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IlasWerk,  dessen  ersten  Band  ich  hier  dem  Publicum 
Torlege,  bildet,  wie  der  beigegebene  allgemeine  Titel  an- 
logt, die  erste  Abtheilung  einer  griechischen  Grammatik. 
Es  soll  aber  dennoch  ein  in  sich  abgeschlossenes  sein, 
vnd  es  ist  meine  Absicht ,  auf  dieselbe  lYeise  auch  die 
ibrigen,  zur  Aufhellung  der  griechischen  Grammatik  ge- 
terigen,  Theile  als  selbstständig  zugleich  und  dennoch  un- 
ter sich  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stehend ,  so  wie 
ttnem  höhern  Plan  untergeordnet ,  zu  bearbeiten.     lYenn 
ich  mir  erlaube,  die  Reihenfolge,  in  welcher  ich  sie  ent- 
vicleln  werde,  hier  sogleich  mitzutheilen,  so  glaube  ich 
^it  nur  eine  Pflicht  gegen  den  Leser  zu  erfüllen ;  lehne 
0  aber  vornweg  ab,  die  Gründe  hier  anzugeben,  warum 
idi  grade  diese  Ordnung  gewählt  habe.     Wenn  mir  das 
duck  zu  Theil  wird^  den  Gedanken  in  seiner  Ganzheit 
lad  Einzelheit,  wie  er  mir  im  Sinne  liegt,  auch  äusserlich 
durchrühren  zu  können,  so  wird  die  Wahl  der  Ordnung 
in  der  Ausführung  entweder  den  besten  Ycrtheidigcr,  oder 
ita  stärksten  Ankläger  sich  selbst  schaffen. 

Ich  mache  mit  der  etymologischen  Zurückfiihrung 
ia  griechischen  Wörter  auf  ihre  Wurzeln  den  Anfang, 
ftese  bildet  unter  dem  Titel  j^Wurzellexikon'^  die  erste 
Abtheilung  als  ^^Grundlage  der  griechischen  Grammatik^^. 
Die  zweite  Abtheilong  giebt  die  ^^Geschichte  der  griechi-' 
9ehen  Sprache  bis  %u  ihrer  Besonderung^^  als  ^^Einleitung 
«er  gr.  Gr/'  Die  dritte  Abtheilung  behandelt  „cKe  giiechi^ 
\die  Lauüehre^^  als  jjBülfswissenschaft  %nr  gi\  Gr.^^  Erst 
Bit  der  vierten  AbtiKeilung  wird  die  ^griechische  Gram-^ 
natik^^  im  dgentlichen  Sinn  beginnen.  Sie  ist  die  Lehre 
roQ  der  Art  and  Weise,  wie  die  Griechen  ihre  Laute  zum 
bsdrock  Ton  Gedanken  benutzten.  Der  erste  Abschnitt 
Qthält  dk  hehre  vtm  der  Bedeutung  (dem  fvnctix^neUeti 
Verth)  der  Imt/e/  dß;  j^eite,  ß^  Theorie  der  WiirMbi 
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und  Wur»elfarmen}  der  dritte  die  Bildung  der  Themen 
der  vierte  die  Flexianslehre }  der  fimdte  wird  die  Ver» 
knüpf ung  der  flecürten  Formen  behandeln  {Syntax). 

lYas  die  erste  Abtheilung  betriflft^  so  machte  die  All 
der  Untersuchung  noth wendig ,  von  der  gewöhnlichen  Ord 
nung  des  Alphabets  abzugehn  und  die  Buchstaben  nad 
ihrer  inneren  Verwandtschaft  %n  ordnen.  Die  Rdhenfolgaj 
welche  ich  gewählt,  bedarf  wohl  kaum  einer  YertheidigungJ 
sie  wird  sie  jedoch  in  der  dritten  Abtheilung ,  in  der  haut^ 
lehre  finden«    Sie  ist  ia  Beziehung  auf  die  Folge  der  Wo^ 

sdn  and  Wurzelformen  folgende;  ^t  <i  7;  ^>  ^>  h  ^y  ^h  ^K 
Ol,  cs>,  av,  «V,  Tiv,  oVf  an},  /,  6  (*),  fi^  ^,  2,  Ä.,  p,  ;i,  y,  ß,  n,  <pi 
^  Xy  ^9  ^1  ^-  Bei  der  wesentlichen  Identität  der  Vokale  a,  t, 
hielt  ich  es  für  das  Gerathenste,  alle  mit  Vokalen  und  Di 
phthongen  anlautenden  Wurzeln  und  Wurzclformen  ufl 
ter  einer  Rubrik  zu  verbinden.  Der  Zufall  mochte  es  übr' 
gens  wohl  beim  Zusammenordnen  ein  und  das  andre  Mi 
geftigt  haben,  dass  die  Ordnung  unterbrochen  ward;  doc 
ist  mir  bis  jetzt  nur  ein  einziges  wirklich  störendes  Beispii 
aufgefallen,  nämlich  ^^otp  (S.  141). 

Dieser  Mangel  wird  durch  ein  ohnedas  unausweicfa 
lieh  nöthig  gewordenes  Register  ausgeglichen  werden.  I^ 
habe  sogleich  beim  Beginn  des  Drucks  alle  Verftustaltun 
getroffen,  dass  dieses  zugleich  sehr  compendiös  und  doel 
genügend  ausfalle.  Es  wird  dem  zweiten  Band  beigegebe 
werden,  in  Verbindung  nutf^einem  anderen,  welches  dl 
froher  noch  nicht  erklärten  Üteinischen  und  deuUchen  nn 
aa. Wörter,  und  einem  dritten,  welches  die  digamnarten  auj 
fikhren  wird.  —  In  Bezug  auf  die  Ordnung  innerhalb  dl 
Behandlung  einer  Wurzel  konnte  ich  keinem  andern  Grunc 
aatz  huldigen,  ab  dem,  eine  solche  zu  wählen,  weld 
die  Darstellung  am  leichtesten  fasslich  machte.  Doch  i 
jene  allgemane,  wenn  nicht  eben  die  Griinde  der  Darste 
lung  es  widerriethen,  auch  hier  befolgt 

Den  Wurzeln  und  Wurzelfommi  %ar  es  nothwend 
alle  einfachen  Derivata  beizugeben  jvon^  den  Composil 
sind  nur  diejenigen  angejf&hrt^  weldie  Suffixe  oder  and 
Formationen  enthielten,  die  bei  den  einfachen  nicht  vo 
kamen.  Wörter,  weldie  nur  bei  den  alten  Lexikogr 
phen  oder  Grammatiken  erwähnt  werden,  sind  im  Allg 
meinen  mir  aufgeftumiiiäli^  wenn  sie  «zur  Erklärung  der 
der  xo0^  ersdi^ullideli'.e^  beitragen.    Vielleic 

9rerde  idb'^  'später  m  einem  Anhang  beViMideVu. 
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Heia  etymologisches  Verfahren  jetzt  schon  zu  bespre- 
fioi,  yerhindern  mich  manche  Gründe.  Keiner  der  gering« 
4m  ist  9  dass  dadurch  diese  Vorrede  leicht  selbst  zu  einem 
Ische  anschwellen  möchte.  Ich  wünsche ^  dass  fürs  erste 
£e  That  sUtt  der  Worte  rede ;  sollten  es  Umstände  wün* 
«kuswertn  machen  ^  so  werde  ich  die  erste  mir  sich  dar- 
bietende Müsse  dazu  verwenden,  nach  \neinen  Kräften 
ar  Bildung  einer  Etymologik  beizutragen. 

Mein  Hauptbestreben  war,  mieh  so  verständlich  zu 

IBidien,  als  nur  irgend  möglich  war,  ohne  es  aufzuge- 
ben, so  tief  einzudringen,  als  ich  vermochte.  Ich  habe 
n  diesem  Zweck  vor  allen  Dingen  vermieden,  mehr 
ms  den  verwandten  Sprachen  zu  vergleichen,  als  zur 
ErUamng  der  behandelten  Punkte  nothwcndig  schien, 
hk  glaube  mehrfach  bemerkt  zu  haben ,  dass  das  Viel 
n  dwser  Hinsicht  eher  verdunkelnd  als  erhellend  wirkt. 
Rv  in  dem  Fall  wich  ich  von  diesem  Grundsatz  ab,  wo 
fe  gaoze  Deduction  Formen  der  verwandten  Sprachen, 
irfche  sonst  noch  nicht  erklärt,  oder  auf  ihre  Wurzel  zu- 
riekgeführt  waren,  zugleich  von  selbst  erhellte.  —  Um 
bliese  Verständlichkeit  zu  bewahren ,  machte  ich  auch  so 
wenig  Voraussetzungen,  als  nur  irgend  möglich.  Nur  die 
kkaontesien  Lautentsprechungen  von  denen,  die  sich  in 
toj^i  Vergleichender  Grammatik,  Polig  Etymologischen 
Forschungen  Bd.  1  vorfinden,  nehme  ich  als  ins  grössere 
Psblieom  übergegangen  an.  ^Aber  selbst  hier  habe  ich 
Kei  irgend  auffallenderen  Erscheinungen  wenigstens  ein 
icUagendes  Beispiel  citirt.  Mehr  durfte  ich  nicht  thun, 
damit  nicht  dieses,  ohnedas  über  alle  Yermulhung  ange- 
wachsene. Buch  zu  stark  wurde.  Es  ist  aber  auch  um 
10  weniger  nothwcndig,  da  die  Lehre  von  der  Lautent- 
iprechuag  in  der  dritten  Abtheilung  dieses  Werks  eine 
ünfaMende  Behandlung  finden  wird.  Etwas  mehr  ge- 
lehah  natürlich,  wo  Lautgesetze  aufgestellt  waren,  wel- 
che ich  zuerst  eotdifskt  zu  haben  glaube  und  also  ver- 
fKchtel  war,  ftster  zu  stellen;  doch  auch  hier  erlaubte 
ei  der  Raum  nicht,  so  zu  verfahren,  dass  in  jener  Ab- 
ttieilnog  nicht  '^elcs  zu  ergänzen  bliebe.  Aehnlich  ist 
las  YerhSltDiss  in  Bezug  auf  die  Formationsgesetze ;  auch 
hier  durfte  ich  vieles  als  bekannt  voraussetzen  j  anderes 
itatzte  Jch  t&rß  erste  durch  eine  oder  ein  Paar  aua\o%,e 
txschfinuttg^ß,  die  ibeoretiscbe  jBefaandlui^g  (ur  deu  ^Veu^ 
Siea  aad  4tea  Abscbaitt  der  vierten  Abtheilung  Y^evrÄ^- 
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rend  y  welche  alle  diese  Gesetze  in  ihrem  Zasammenhaiig 
besprechen.  —  Vor  fremdartigen,  noch  nicht  in  die  Granat 
matik  ttbergegangenen  Ansdriicken  habe  ich  mich  ebenfalU 
so  sehr  als  möglich  gehütet.  Nur  zwei  BezeichnungsweM 
sen  konnte  ich  nicht  entbehren ,  nnd  die  9  dem  Sanskril 
verwandten  9  Sprachen  werden  sich  schwerlich  lange  sträiH 
ben  können  j  ihnen  grammatisches  Bürgerrecht  zu  gebeÜ 
Diese  sind  1)  Gnna  nnd  Yriddhi,  2)  die  ClasseneintheM 
Inng  der  Yerbalwnrzeln.  Ich  erlaube  mir  daher ,  sie  &d 
Unkundigere  hier  kurz  zu  erklären.  Eine  wissenschaflM 
liebere  Betrachtung  kann  ihnen  erst  yon  der  Theorie  det^ 
Wur%eln  an  und  weiter  zu  Theil  werden.  Doch  wirÜ 
auch  die  dritte  Abtheilung ,  die  ^^Griechische  Lautlehre'^ 
sie  schon  genauer  berücksichtigen.     Guna  wird  in  Ai 

Sanskritgrammatiken  genannt  ^  wenn  a  vor  die  Vokale  ij 

Uy  ri  tritt 9  wodurch  sie  in  d,  6,  ar  übergehn;  genauee 
gesprochen  ist  der  Vokal  a  selbst  Guna  (vgl.  meine  Rec« 
Ton  PolU  E.  F.  in  H.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzbl.  S.  910  ff.). 
Vriddhi  erklärt  sich  am  besten  dadurch ,  dass  man  an- 
mmmty  dass  vor  die  durch  Guna  entstandenen  Laute  ein 
neues  Guna  (a)  tritt ;  so  wird  a  -f  a  (a  Guna)  zu  ä ;  a  ^  S  (fl 

(=:  a-|.i)  Guna  yon  1)  aij  a^-ö  (ö  (=  a-|.ü)  Guna  von  u) 
ftu;  a-|.ar  (ar  (=  a-|.ri)  Guna  von  ri)  kr.  Da  nun  im 
Griechischen  dem  sskr.  a  sowohl  a,  als  e  und  o  entsprecheOi 
der  Vokal  ri  aber  durch  p  mit  folgendem  t,  er,  €,  o  und 
selbst  V  ausgedrückt  wird  9  so  können  den  sanskritischen 
Gunaformen  entsprechen:  dem  a:  a,  e,  o;  dem  ^:  cer,  et,  cti 
dem  ö:  av,  bv,  ov;  dem  ar:  ap^  ep,  op;  den  Vriddhiformei^ 
dagegen  könnten  entsprechen:  dem  &:  cc^tf^co;  dem  ai:  oi^ 
fft^  coi;  dem  au:  äv^  17t;,  gov^  dem  är:  äp^  tfp^  oop. 

Was  die  Conjugationsclassen  betrifft  ^  so  werden  im 
Sanskrit  deren  10  gerechnet.  Ihre  Unterschiede  treten 
aber  nur  in  den  Verbalformen  ein  j  welche  die  Sanskrit« 
grammatik  besondre  (speciales)  nennt»^  Im  Sanskrit  sind  es 
Präsens,  einförmiges  Augment -Präteritum,  Potentialis  und 
Imperativ.  Ihnen  entsprechen  im  Griechischen  Präsens^ 
Imperfectumj  Optativ  und  Imperativ  Prdsentis.  Die  Iste 
erhält  als  Flexionsvokal  a  (also  möglicherweise  griech.  ce,  t, 
o)  und  zugleich  Guna  des  Wurzelvokals,  z.  B.  Wurzelform 
6nv8  in  den  Specialformen  ömvSo  (6nvbSoo).  Die  2te  setzt 
äie  Endung  ai»  die  Wurzelform  ohne  Flexionsvokal ;  so 
Vz.  /^  wovon  z.B.  iö-ti.    Die  3te  vertahrl  eVien&o^  dici^ 


laplicirt  sie,  z.  B.  ■^St»-.  H.8eo-n.  Die  4te  fögt  die 
Ibe  j  a  an  die  "WzTonn ;  da  der  Laat  j  im  Griechiaclien 

und  für  sich  eiageböBSt  ist  and  die  Sporen  desselben 
ETerscliiedraardgBtenVerkappangen  angenommen  haben, 

lisst  sieb  diese  Bildung  nitJit  immer  mit  entschiedener 
^eriiest  nachweisen.  "Wir  werden  mehrere  Formen  so 
dären ,  z.  B.  tp^apo  (tp^tlpoo)  für  gtStfißo  und  dieses  Tür 
^önglidieres  ^Sifi-jo.  Die  Ste  hängt  die  Sylhe  an  an 
iWurzelform  und  im  Griechischen  erhält —  abweichend 

■  Sanskrit  —  der  'Wnrzelvokal  Gona,  z.  B.  \^Svi  wird  • 
»•ifv  (Seüovftt)'     Die  6te  fügt,  wie  die  Iste,  a  ab  Fle- 
msTokal  bd,  ohne  jedoch,  wie  jene,  den 'Warzelvokal 

gnniren,  also  z.  B.  yXvg>;  yXvqM>  (Y^iupao),  Die  7te 
liebt  Tor  dem  die  "Warzel  schliesseoden  Consonanten 
CD  Nasal  ein,  wie  z.B.  lat.  liq:  lioq  (linqaotj  im 
iediischen  ist  hier  dnrchgehends  entweder  zngleich  nach 

■  aa  gemehrten  Stamm  die  Endung  oc-o  angehängt, 
w  der  gemehrte  Stamm  erhält  nodt  den  BindevolEal 
T  itten  Classe  und  wird  auch  für  die  übrigen  Verbal- 
men  gebraucht,  z.B.  Aa/S:  Xapß-ca'-o{\aiißAva))jieyY:  rtyyo 
^yy«>)-  Diese  Uoregelmäsdgkdt  werden  wir  an  einem  an- 
m  Ort  zn  erklären  suchen.  Hier  will  ich  nur  bemer- 
s,  dass  das  im  Griechischen  eintretende  ey  functionell 
ifefahr  der  Veränderung  entspricht,  welche  bei  dieser 
HJ.  CL  in  den  sogenannten  gemehrten  Formen  im  Sskrit 
Nritt}  hier  wird  die  Wzf.  jug',  mit  dem  Classenzeichen 
ng*,  in  den  vermehrten  Formen  zu  junag*;  so  ähnlich 
I  Griechischen  \aßj  mit  Classenzeii^en  Xa^ß-av.  An 
tut  Fonn  hängt  sich  nun  der,  im  GriechischcD  sich  fast 

tllcn  Conj.  Classen  nach  und  nach  fixirende,  Flezions- 
ibl  der  Isten  Conj.  CL ,  also  kafiß-ety-o,  und  diese  (ge- 
tkrte)  Form  bleibt  in  allen  Spedalformen.  Die  zweite 
Kgelnuusigkdt  —  die  Erhaltung  des  eiogeschobenea 
■als  anch  in  den  Generalformen  —  verdankt  ihre  Ent- 
faing  dem  Vergessen  der  flexivischeo  Bedeutung  des 
■ik.     Die  8te  Conj.  CI.  hängt  im  Sskrit  u,  im  Griech. 

■  die  Verbalwnizel,  z.  B.  rov:  rctw  {xAwfteny,  auch  hier 
■gt  gewöhnlich  der  FlexionsTokal,  sskr.  a,  ein,  z.B. 
if-o  (tokAv).  Die  9te  Conj.  CL  hängt  in  den  ungemehr- 
iFonnen  im  Sskrit  nt  an  den  Stamm,  in  den  gemebr- 
I  ■<.  Da«  Grieclüache  hat  hier  die  organisch -nc\iü- 
iC  GeaCalt  aiuäleaß  nur  ra,  ro,  va  treten  an,  weVdie 
■■  Mkr,  am  ealiprecben  würden,  z.  B.  ti.-  t»o  (tIvoj). 


Die  lOte  Conj«  CL  hängt  im  Ssisr.  aja  an  und  gunirt 
Wurzelvokal  j   sie  ist  aber  eine  bloss  denominative 
dang  und  gehört  eigentlich  nicht  hieher;  im  Griechisc 
entsprechen  eine  Menge  Yerbalformen  auf  eo,  ao,  oo  fiii 
a  s.w. 9  im  Präs.  ico  a.s.w.  — 

Von  unserer  Seite  hann  diesem  Gegenstand  eine  y 
senschafUichere  Behandlung  erst  in  dem  isten  Absei] 
der  vierten  Abtheilung  bei  der  Behandlung  des  func 
Hellen  Werths  der  Laute  uud  in  dem  5ten  und  4ten 
Theil  werden.  Die  bedeutendsten  Momente  findet  man 
doch  auch  schon  in  Bopps  und  Potts  Werken  besproc 
und  vieles  hiehergehörige  im  Yorbeigehn  im  vorliej 
den  Werk. 

Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  ich  im  Fortg 
der  Arbeit  manches  klarer  erkannt  zu  haben  glaube  9 
dies  im  Anfang  geschehn  war.  Es  ist  dies  in  den  Ns 
trägen  zusammengestellt 9  welche  ich  bitte 9  nicht  zu  fil 
sehn.  Damit  dies  um  so  weniger  geschehn  möge^  h 
ich  sie  9  statt  ans  Ende  des  Werks  ^  lieber  sogleich  1 
voranstellen  lassen. 


Nachtrftgre 


Seite  1  Z.  4  vgl.  La%9m,  AnthoL  Sscritica  p.  144.  —  Z.  IS 
ies  Jif ,  ^o  n.  aa.  —  Z.  13  v.  u.  Das  Vorkommen  des  sskr.  Prä- 
iies  &  im  Griechischen  betreffend  vgl.  S.  344,  558,  217.  — 

Seite  3  Z.  10  vgl.  über  i  S.  282  und  Pronom.  %o  ^d.  II).  Da- 
mm bemerke  man  noch  lopot  (dessen  %  nach  Apoilan.,  Fron. 
k330  za  dem  Pronom.  c  gehört),  die  Hief*wächier\  fiber  opot  (fibr 
sBfoO  vgL  wpog.  — 

Seite  8  Z.  12  1.  adjas,  wofür  mit  Verlast  des  s  (wie  in  den 
rcrbalendangen  ma,  ta  fiir  mas,  tas  a.  sonst)  adja  erscheint  i), 

S.  10  Z.  18  v^purtog^  VgL  Lobeekj  Paralip.  Gr.  Gr.  I,  41.  — 

S.  13  Z.  11  ff.  vgl  S.614.~  Z.  22.  Dieses  anWzz.  tretende 
[destderative)  s  geht,  wie  ich  glaube,  von  der  V^as,  lg  (S.  24) 
ms;  vgl.  auch  PoU  (E.F.  1, 34.  II,  554, 656).—  Z.  8  v.u.  lies: 

▼sJ.  ^/t,  statt  -/Tis.  — 

S.  14  zu  laWcj,  IdXho  vgl.  S.  391.  —  Z.  16  v.  o.  Dass  das 
eaiLsale  p  ursprünglich  gar  nicht  so  beschränkt  ist,  wie  die  Gram- 
matiker des  Sanskrits  lehren,  zeigen  schon  die  aus  dem  Sskrit 
kervorgegangenen Sprachen,  z.B.Pracrit  (vgl.  Lassen j  Institutt. 
LPracr.  p.  360,  4),  Mägadhl  (ebendas.  443,  28,  wozu  man  ins- 
besondre die  Inschriften  des  Asoka  vergleiche,  welche  zumTIieil 
ioMägadhl  geschrieben  und  voll  von  p-Bildungen  sind,  wie  pa- 
rip,  röpäp,  harup,  ghätap,  k'ldäp  und  unzählige  andre;  vgl. 
nch  Lassen,  AnthoL  Sscrit  p.  112).  Noch  mehr  zeigen  es  me 
Terwandten  Sprachen. 

S.  15  Z.  10  V.  u.  k'kh'fur  (kh'  ist  auchprakritischeUmwand- 
kng  (Lassen  a.  a.  O.  S.  1 18). 

S.  16.  Ich  entscheide  mich  jetzt  ganz  und  gar  dafUr,  die  Form 
xpo-fo-ir-oftat  für  ^po^ßiara^o^ai  zü  nehmen,  so  dass  es  eine 
Composition  mit/urar= einem  sskr.visksh  ist.  Welches  ich  auch 
Termuthnngsweise  flir/tx:  ix  in  Ix-iTrig  annahm.  Da  der  weitere 
For^ang  derUntersncnung  zur  Genüge  gezeigt  hat,  dass  schon 
vorder  Sprachtreimung  v  oft  ausgestossen  ward  Tvgl.  insbeson- 
dre S.  357  £  und  auch  S.  18),  so  erkläre  ich  auch  die  S.  16  mit 
sfo-zunr-ofiOA  erwähnte  sskr.  Form  prak^kh'  auf  dieselbe  Weise 
iBspra-^viklch',  welches  durch  Ausstossung  des  v  und  £lision 
iesWzvokab  praklch'  ward,  grade  wie  nid  aus  ni-)-vad  eikl- 

1)  D0mm  dMS  mdjMt  die  Urferm  ul.  selgt  äms  rlcidi  aaebhcr  tniKlAU 
Msdjsä  wmd  tjms. 
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stand  (S.  365).  An  diese  Form  lehnt  sich  die  mit  Ttpoßix  identi- 
sche Form  npo^.  So  ist  uns  hier  im  Griechischen  in  npoßix  die 
organische  Form  erhalten,  grade  wie  in  xav^  (S.18)  im  Gegen!- 
Satz  zu  sskr.  käksh.  Das  lat  praec  steht  ihr  am  nächsten, 
wenn  man  es  ebenfalls  fiir  pra-f  vic  fasst;  dass  im  Lateinische|| 
y  leicht  ausfallen  konnte,  zeigen  die  bekannten  Contractioneii 
amärunt  u.aa.  (vgl.  auch  praed  S.  xvi  fiir  pravad);  ae  steht 
für  ai  wie  musae  fiir  alterthümliches  musai;  das  lat.  pro^ 
schliesst  sich  an  die  schon  vor  der  Sprachtrennung  eingetreten^ 
contrahirte  Form«  1 

Seite  17  Z.  4  am  Ende  fuge  hinzu:  dtpLerap,  6  =  Ixiinjg.  ^ 
Z.17  X  im  Gegensatz  zu  sskr.  ksh  steht  fiir  umgesetztes  ^  (=;^o'), 
also  orx  mit  dem  so  überaus  häufig  eintretenden  Verlust  des  an- 
lautenden ar  (vgl.  z.B.  S.  169,  V^o-fi,  y/^arc(>y  yfcex^  yfai:  u.  SOnst). 

S.  19  Z.  4  ßnlog  {Dawes,  Miscell.  crit.  ed.  Kidd  p.  275);  sollte 
es  daher  mit  y  a/  (/a)  (S.  262  ff.)  in  Verbindung  gebracht  wei^^ 
den  dürfen  %  ^ 

S.  23  Z.  8  vgl.  S.  116.  —  Z.  15  v.  u.  v^l.  S.  477.  —  ' 

-  25  -  13  v.o.  füge  man  hinzu:  ^repiocrto^,  ov  (für  ^ona^o^^ 
über  seiend,  ühermaseig.  —  ^* 

S.28Z.16  vgl.  S.  163.— 

-  30  -  26  mfiwp)?pt  YglPoU  (E.F.  n, 212).—  Z.  2  v.u.  vgl 
S.601.  i 

S.  31  Z.  9  v.u.  nvp  vgl  S.446,  wegen  m  fiir  hiLy  und  wegen) 
Verlust  des  thematischen  o  vgl.  S.  176  und  sonst.  i 

S.  33  Z.  2  V.  u.  ob  xdyxa^ov  =  sskr.  kundu,  kundura, 
kunduru  fgum  olibanum)?  vergL  über  dieses  Colebrooke  iu* 
As.  Res.  IX,  382.  — 

S.  36  Z.  1  V.  u.  fiige  hinzu  xatwa^w,  ein  Looe  %iehn.  — 

-  37  -  2  -  -  vgl.  far  dfavpog  S.  596.  — 

.  38  -  3  -  -  vgl.  S.260.—  1 

-  39  -  1  .-  vgl.  S.459.—  i 

-  41  -  14  V.  o.  fiige  hinzu  axoXtxppog  u.  Poit  (E.  F.  IT,  127)1 

-  42  -  16  -  -  Es  entscheidet  für  haur-is  das  hinzuzuf^ 
gende  heus  fiir  heus-e  {/iöre%  wie  die  für  dice.  Dieses  bicMJ 
tet  uns  zugleich,  so  viel  ich  weiss,  den  emzigenRest  einer  star^ 
ken  Formation  der  sskr.  ^ghdsh. 

S.  43  Z.  29  ÖS  sammt  cdram  fiir  ico-f-oram.  *■  * 

-  44  daxapig  vgl.  S.621.  —  daydXho  vgl.  S.621«  — 

-  46  Z.  12  v.u.  Schlegel  (Ind.Bibl.  I,  210).  —   Z.  2  v.u. 
fkeyoq  trage  man  noch  die  aus  einem  Brief  von /JVmt/ift/?  (in  Gö 
Gel.  Anz.  1839.  Jan.(S.  22))  mitgetheilte  Etymologie  aus  i  i 
i  l  XiyBf  welche  nach  den  Analogieen  von  atkivos^  loßa^^og^  l 
^cai&v  U.S.W,  sehr  wahrscheinlich  ist.    Alle  diese  Wörter  si 
aus  den  stereotypischen  Anfängen  derartiger  Gedichte  gebild 
(vgl.  auch  Ztschrift  fiir  Alterthumswissenschaft  1836  S.  531).   J 

S.  49  Z.  7  V.  unten  ist  zu  ändern :  steht  entgegen  /orr,  wii| 
aus  äovTog  für  aßovrog  folgt    Dieses  entspricht  der  sskr.  Form 
vut  Das  aus  dem  heeych,TaTdhu  geschlossene  /ar  entsprichttj 
dagegen  der  angenommenen  früheren  Form  vat;  ob /cor  in  o-^ 
Tukii  zu  vat  (mit  einer  Art  Vriddhi)  gehöre,  oder  ov  in  (o  über- 
gegangen ist,  wage  icht  nicht  zu  entscheiden.  j 


N  a  a-k  t  r  S  g  e.  xm 

Seite  51  Z.  9  KU  dviußm  y^  8.6ß(k 

S.  53  n.  zu  fioth.  silbur  Tgl.  Pott  (E.  F.  I,  94>  Die  ganze 
f^allai^e  der  Deutschen  ist  slaviscb. 

S.  53  Z.  17  v.o.  lies  erenftvi  (vgl  Lassen,  AnthoL  sscr.  S. 
36);  Iiieher  gehört  auch  sskr.  f  Ina,  Schuid. 

S.  59  Z.  15  v.u.  Pott  (£  F.  n,  287)  schliesst  e^a  an  iptUm 
S.103).  Von  epua  kommt:  ipud^Of  stützen;  cpfioai^,  tjj  dasStüt» 
m;  eppiaa^fTOy  die  Stütze;  Ip^aTi^cD  =  Ipfta^o ;  IpfiaTtTi^^,  o, 
fr  Stutzende;  ip^iS)  ^PP^  *^yo^^  o.  Stütze;  avsp^Turro^j  ov,  ohne 
sUest. 

S.  63  sni  ^pxof^*  vgl.  S.  506. 

-  71  Z.  2  v.o.  'AfioX^eta;  ob  eher  aus  a  (=;ou  S.  382)  und 
iX^(S.522)? 

S.  82  Z.  1 V. n,  avKoq  flir  aj:vXog  scheint  zu  zeigen,  dass  fiX^ 
s  organischere  Form  aufzustellen  ist  Alsdann  ist  es  eher  mit 
TWzf.  vridA  zu  verbinden,  steht  fftr/vX^-/?;,  oder  vielmehr 
lurch  Verwandlung  eines  ursprünglicheren  a  nach  /  in  t?  (wie 
t^  z.B.  S.  265) )  paX^'ßifi  und  ist  äso  völlig  identisch  mit  dem 
^utschen  valtu(S.82  Z.18  v.u.)  und  nur  in^ezug  auf  das  Suff, 
irschieden  von  pakrig.  ß<£karog. 

S.  83  Z.  30  bemerke  man  neben  goth.  waurk-jan  auch 
aurstj  an,  welcher  Unterschied  auf  den,  schoI^vor  der  Sprach- 
sonung  existireuden,  Doppelformen  vridh  und,  mit  Verlust 
s  d,  vf  ih  beruht 

&87  Z.  1  vgl.  S.  619. 

-  88  -  28  v.o.  über  völha  vgl. man IfOM^i^ Anth. sscr.  133. 

-  90  -  6  vel.  S.418.  Das  SufiBx  ist  ^a  =:»ia  =  sskr.dja 
:tja(vgLS.  388). 

S.  93  Z.  29  ae4c9  scheint  vielmehr  fiGb*  dße^a  zu  stehn  und 
r^  eine  Zusammenziehung  zu  sein;  d  ist  dann  =  a  =  o-a  (S. 
B2)  wie  in  dytlpia,  also  zusammenwachseflp  —  Z.  1  v.u.  Für  an- 
alendes  /  in  oiog  entscheidet  äoiog.  Von  oiog  kommt:  oiddnSf 
9»s$tig  U.8.W.;  o^dco,  Aeste  treiben;  ä<4oq  {äßoiog)^  ävo^oq^  oy, 
tsiglos'y  ^oXro^ia,  17,  Vielxweigiglceit, 

S.  96  Z.  12  Tpdj(;iXog  wird  vielleicht  besser  mit  lat  traho, 
^e»,  verbunden,  nach  Analogie  von  cLvjircif  (S.  352). 

S.  99  u.  100  ^pv<o  U.S.W.  yA.  S.  598. 

S.  102  über  Ipam  vgL  man  den  folgenden  Band  unter  yßcp.  — 
tu  e  in  ipig  ist  wohl  anders  zu  deuten ;  vielleicht  wie  das  fran- 
liische  e  in  ^trille  von  latstrigilis,  ötreindre  von  stringo 
ja.  der  Art,  so  dass  aus<rrpi9  zunäclust  eoTpii  geworden  wäre, 
BD  8,  wie  im  Franz.  durchweg,  eingebusst  ward,  also  rrpft^, 
id  endHch  x  sich  dem  p  assimmrte  und  dadurch  verlor. 

8.113  Z.  25  vgl  man  insbesondre  sskr.  anarhjatä  in  der 
qL  Unangeme^semkrit  In  Vaedanta  Sara  von  Sadananda,  Sskrit 
id  Dentsch  von  Otkmnr  Ftenk^  16,  3. 

&  114  über  Sang  vgl  die  später  gefundene  sichere  Etymo- 
pe(S.3m 

S.  190  2L  90  L  ^Mti^aj-o  für  <ppay.aja. 

-  199  dmf.  Da  rieh  im  Verlauf  der  Darstellung  eine  Menge 
(ispide  adigleB,  wo  anlasteiidefli  a  im  Sskr.  eingebusst  ^aT^^ 
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(vgl.  z.B.  ^igy  y/{fa)  dß,  y/t  u.aa.),  so  bin  ich  jetzt  derUeberzen»  i 
gang,  dass  das  griech.  dvtp  organisch  richtiger  ist,  als  sskr.  nf i  t 
und  dass  dieses  fiir  anri  steht  Bei  dieser  Annahme  bietet  sidi  i 
sugleich  eine  sehr  passende  Etymologie  von  y/^dv  (S.  118  ffl^  '^ 
hauchen f  athmen,  dar,  so  dass  avep  derAlhmende  wäre.  DasSiiB  t 
f i  betreffend,  welches  die  Sskritgrammatiker  nicht  anfuhren,  vg^  | 
man  fttrs  erste  das  analoge  sskr.  dd  v-ri  =  griech.  [icußnp)  Saaiffk  j 
(levir).  An  einem  andern  Ort  das  Genauere.  { 

S.  129  Z.  4.    An  goth.  sped  (.spät)  darf  man  schwerlicii  , 
denken;  dies  scheint  zu  y/^^^p  (S.  537  ff.)  zu  gehören  und  mtt 
8pa(t^  (S.  544),  Mpannen,  dehnen,  in  die  Länge  ziehn,  zusammen- 
zuhängen. 

S.  130  Z.  23,  ndkiv  möchte  ich  jetzt  lieber  mit  TtiK-o^ai  zu* 
sammenstellen;  dann  gehört  es  zu  der  sskr.  yOivf  i  drehn. 

S.  131, 132  vgl.  S.580;  ich  gestehe  aber,  dass  ich  über  sre» 
ewQ,  nelpo  Im  Schwanken  bin  und  noch  keine  Sicherheit  erlangen  ^ 
kann.  Das  lat  p  arare  (S. 433)  erhält  in  dem  mägadhischen  pä« 
r &p  bereilen  (Journ.  of  the  As.  S.  of  Beng.  1838  Febr.  S.159),  wel* 
cfaes  im  Sskr.  päraj  lauten  würde,  ein  Seitenstück.  i 

S.134  Z.  8.  Die  gegebene  Erklärung  von  porto  ist  auf  je« 
den  Fall  sehr  unsicher.    Aehnlich  wie  in  dem  später  (S.  204)  n 
entwickelten  Fall,  wirkte,  glaube  ich,  hier  auch  eine  Scheu  ▼e|$'' 


s=z  tol  in  tolle  fiir  toljo,  vgl  sskr.  tuljämi)  grade  wie  pal-per^ 
f&r  palpalo  u.aa.;  dazu  gehört  auch  por-ta,  Orij  wo  tnan  eiwm- 


durchirdgt;  ob  man  auch  das  zendiscne  pere-thu  Brücke,  ft^ 
pere-|-tur-a  (vgL  die  sskr.  Form  tul  von  tri^  nehmen  aufi^[| 
{Bau,  um  etwas  über  Flüsse  %u  bringen") j  will  ich  nicht  entscheid 
S.  136  ist  hinzuzufügen :  nL  &a:  Inl,  z.  B.  in  miia. 

-  140  Z.  2  vgl.  noch  S.  362^ 

-  148.  Sollte  das  hinzugetretene  ^o  in  dya^ko-xp-v  sich  a 
der  Analogie  von  ^i^^o^xo-g  erklären?  man  vgl.  auch  noch  meii 
Behandlung  des,  dem  dyaXXo  in  d^dX^oxop  gleichen,  jüdisch 

0*^23^37^  in  Ersek  und  Grubers  Encyclopädie  unter  Indien, 
schichte,  erste  Periode. 

S.  149  Z.  18.  Analog  ist  sskr.  dalbha,  Sünde,  aus  dri,  » 
reissen. 

S.  162»,  Meine  Erklärung  des  ham  in  a-ham  (=  iyov:  i/i 

findet  ihre  entschiedene  Bestätigung  in  der  aus  dem  Sskrit  hc 

vorgegangenen  Apabhranca,  wo  auch  die  2te  Person,  tu,  di 

sen  Beisatz  erhaltend,  tu-ham  lautet  {Lassen,  Inst.  Linff.  Pra 

p.  465, 2).  Hieraus  erklärt  sich  nun  auch  die  sanskritische  Fe 

des  Nominativs  der  2ten  Person  tv-am  im  Gegensatz  von  grie 

(dor.)  TV  (gewöhnlich  <n5),  lat  tu  u.s.w.    Indem  wie  in  vai ; 

nauhi  (S.154)  das  zwisdienlavtende  h  einsebusst  ward,  e 

stand  tu- am;  so  heisst  diese  Form  noch  m  den  Veden  Cvj 

meine  Recension  in  Gott  Gel.  Anz.  1839.  St  68  S.  675, 676, 67 

^  dieses  musste  sich  des  Hiatus  wegen  in  tvam  zusammenzieh 

dinlich  ist  es  mit  dem  sanskritischen Ace.  tv&m  für  tu+hän| 

er  h&m,  was  ich  neeh  meht  xn  eniseheiden  wage.    Dara«4 
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oUfren  sich  mm  anch  die  deutschen  Accusative  der  Pronomina 
■ieli,  dich,  sich,  wo  also  eh  dem  sskr.ham  entspricht  Was 
Ai  >"  in  i-rov  im  Gegensatz  zu  sskr«  h  in  a-ham  betrifft,  so  ist* 
dfeVedenform  des  Pronominalstamms  ha,  nämlich  gha,  zu  be- 
■erken  {LasMen,  Anthol.  sscr.134)«  Die  £ndung  ham  ist  das 
Neutrum  dieses  Pronominalstamms,  welches,  wie  das  Neutrum 
?0D  i:  it  in  denVeden,  und  wie  k'it,  svit  u«aa.,  als  Partikel  an- 
gehängt ward. 

S.170vgLS.623. 

-  171  vgl.  S.61& 

-  172  2.  3,  4  streiche  man :  nach  der  2len  (vgL  Bopp^  Gr. 
88cr.  r.  333).  —   Z.  3  v.u.  vgL  S.  468. 

S.173vgl.  S.545. 

-  184  vgl.  S.  608.  —    Z.  11 V.  unt  schreibe :  nach  der  6ten 

.er. 

S.  186  Tgl.  S.  611. 

-  188  vgl.  S.  626. 
-190  vgl.  S.  608. 
- 197  vgl.  S.  567. 

-  198  vgl.  S.  542. 

*  205  Z.  10  V.  u.  Da  nach  S.  611, 620  (wozu  man  nun  noch 
fige,  dass  dieser  Uebergang  in  der  lUtesten  indischen  Mundart, 
radie  wir  kennen,  entschieden  Statt  findet,  nämlich  in  derMft- 
gidhi  (VgL  Lassen^  InstL.Pracr.  p.398, 407, 427))  höclist  wahr- 
fckeinlich  ist,  dass  im  Sskr.  für  Ksh  auch  sk  eintritt,  in  Grup- 
pen anlautendes  s  aber  im  Sskr. ,  wie  in  den  übrigen  venvand- 
len  Sprachen,  überaus  häufig  abfällt,  so  erkennen  wir  die  dem 
deutschen  scarp  entsprechende  sskr. Form  zunächst  in  krip- 
ina  für  skrip-ana,  Schwert  (dae  scharfe),  kr ip-änl,  Messer^ 
kripinaka,  kr ipanlki,  wo  also  die  organische  Wzform  skr ip 
ist;  femer  mitGuna  karp  und  dann  mit  gewöhnlicher Umwand- 
famg  des  r  in  1:  kalp  in  kalp-aka  {derAbscheerende,Yg\.  S.200), 
Jbr^Vr;  kalpan'a  das  Schneiden^  kalpan'i  Seheere-,  meher  ge- 
hört auch  kalpa  WeUvemiehtung  (vgl.  S.  484). 

S.  209  Z.H.  Hierzu  fÖge  man  lat.  grad-ior,  eig.  schaben; 

ebenso  gehört  hieher,  jedoch  zu  der  Wzform,  welche  im  Sskrit 

kshf  it  lanten  mösste  (vgl.  Bd.  II  unter  xepr  =  sskr.  kirit  fiir 

ftkf  it  (wie  obenNachtr.  zu  S.205)  f&r  kshrit),  das  nhd.  schrei- 

to,  schritt 

S-  210  Z.  13  zu  cntohon  vgL  das  analoge  toXwt  in  ToXwrevo. 

-  224  Z.  23  rish,  wovon  irishi  der  Seher  (y^\.  auch  Lassen 
ZCschrift  f&r  die  Kunde  des  Morgenlandes  1,65).  —  Z.  24.  Ob 

jdi  zend.  arf-na  hieher  gehört?  Bumouf  (Comm.  s.  1.  Ya^n. 
1,438  n.)  erklärt  es  entschieden  falsch.  Doch  könnte  es  auch 
[■it  Verlast  des  anlautenden  d,  wie  in  sskr.  a^ru  für  da^ru, 
[ihan  für  dahan  u.aa.,  f&r  dar^na  stehn. 

S.  257  Z.  21.  Wegen  t  und  ^  im  Gegensatz  zu  sskr.  th  vgl. 
Hdi  S.  583,  S84, 632  und  ^rXaTv,  nXo^dvn  von  sskr.  prithu. 

&  260  Z.  6  L  a2»otHra  für  a  ^oixra.  —  Z.  15  1. 38  für  58. 

-  291,  Aber  nrtaa  vgl.  man  S.608. 

*  305  IL    IKe  Uer  genauer  gegebene  Entwickelung  war 
«ikon  ftflher  Ton  mir  in  gedrängter  Form  mitgetheilt  und  \sl 
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von  Pott  besprochen  (HalL  Allg.  L.  Z.  1839.  Ereabl.  S.  383  if.), 
allein  ich  kann  kein  Wort  davon  surücknehmen.  Die  Schwächung 
des  nifVLi  betrefiend,  finden  sich  in  diesem  Werk  viele  ähnliche 
Fälle;  man  vgl.  z.B*  itivuraa  fiir  iiivriafra  S.643« 

S.  317  Z-13  Y.n.  zu  ßlXXog  stelle  man  sskr.  balja,  semen 
virile. 

S.  320  Z.  13-17  v.u.  gehört  nicht  dahin. 

S.  328.  Die  Auseinandersetzung  über  Spa  ist  falsch;  dieses 
entspricht  vollständig  dem  sskr. vära, Z^iY,  und  steht  also  f&r/67pa, 
eigentlich  mit  gleicher  allgemeiner  Bed*  Aehnlich  hat  sich  diese 
im  hindustanischen  bar  ah  znJahr  umgesetzt.  Für  meine  jetzige 
Erklärung  hätte  mich  slav.bourja(S.329)  eigentlich  schon  ent- 
scheiden sollen. 

S.  331  Z.18  zu  ifHrai  gehört  litt  wer ssis  {Ealb)  und  lett. 
wehrssis  (Ochs).  — 

S.  340  Z.  18  1.  für  ßarTvlri.  — 

S«  354  Z.21 1.  erscheint,  sondern  {ISLt  juva-vacoa  junge  Kuh, 
mit  dem  so  häufig  eingeschobenen  Nasal  in  venca  für  veca.  — 

S.  362  Z.  19.  Aus  dem  Lat  ^  iehe  ich  hieher  vad  in  vas, 
vadis  Bürge,  eig.  Sprecher  (vd.  auc-tor  von  <yvak':=/e7r  S.  336, 
ebenfalls  eigend.  Sprecher j.  Eben  hierhin  gehört  praes,  praed 
für  pra-f-ved  (statt  vad),  mit  ausgestossenem  v,  wie  so  sehr  oft 
(vgl.  Nachtr.  zu  S.16).  Nachzuweisen,  wie  der  Begri£f  sprechen 
geniigcn  konnte,  so  verschiedenartige  Garanten,  wie  auctor, 
vas,  praes  im  juristischen  Sinne  sind,  zu  bezeichnen,  wurde  hier 
2U  weit  führen.  An  eine  Verbindung  von  praes  mit  praeda  ist 
gar  nicht  zudenken;  letzteres  steht  für  pra(=pre)-|-heda  von 
y^ed  (hendo)  =  griech.x^^  (xavSdvia)  und  heisst  das  Ergriffene^ 
dahin  gehört  auch  praedium  ftlr  prahedium,  Besitz.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  will  ich  nuch  auch  über  vindex  erklären; 
es  steht  für  venu-l^dic  (vgk  vinu-f-dem  in  vindemia)  einer, 
der  den  Kaufpreis  nennt  (von  v£nu  S.313);  auch  hier  könnte  ich 
jedoch  nicht  den  Gebrauch  aus  der  Etymologie  erklären,  ohne 
zu  grossen  Raum  in  Anspruch  zu  nehmen. 

S.  364  vgl.  S.  662. 

-  380  Z.  2  V.  u.  1.  regelrechter, 

-  386.  Hieher  gehört  auch  lat  omnis  fiir  comnis  =  ei- 
nem sskr.  sahamana,  vereint  (vffl.  sahita),  mit  Verlust  von  sa, 
grade  wie  in  den  (S.  386)  angeführten  Beispielen.  Das  anlau- 
tende c  ist  in  comnis  abgefallen,  wie  in  ultra  für  cultra  (vgl. 

Jro-cul  fiir  proculs  mit  pro-pe),  ubi  f&r  cubi  (wie  entsrhie- 
en  das  oscische  puf  zeigt  {Grotefend,  Rudimenta  Ling.Oscae 
p.30));  was  die  Flexion  in  is  f&r  die  nach  der  Form  sahamnna 
zu  erwartende  in  us  betrifft  (comnusi,  so  vergleiche  man  si- 
mil-is  =  griech.  oyiakoq  a  viele  aa.  der  Art. 

S.  415.  Ich  habe  daselbst  die  lat  Form  nicht  bemerkt,  in 
welcher  mir  das  organischere  st  statt  des  sp(in  spuo)  erhalten 
zu  sein  scheint  Es  ist  stup  in  stup-rum.    So  wie  iv  in  spuo 

=  shti  V  zu  u  ward,  so  auch  in  dem  hier  anlautenden  stu.  Das 
p  ist  das  causale  (vd.  Nachtr.  zu  S.  14).  l)ie  Grundbed.  speieti 
geht  hier,  wie  mehnach.  in  be9ehmui$b€n  über,  so  dass  stuprum 
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also  eigentlich  Beschmuhtmg,  Verunreiaigung  bedeutete;  oücr  be- 
zeichnete es  mit  stärkerer  Annäherung  an  den  Gebrauch  UieBm- 
nel%ung  (gleichsam  Begeiferung)  beim  Coitus? 

S.  429  Z.  15.  Die  Sporen  des  anlautenden  .c  bleiben  als  eia 
bedeutendes  Moment  gegen  die  gegcbneEt^niülogie  aus  saksh; 
sollte  aber  saksh  für  .sa-f  aksh  (S.  396)  stebn,  dann  w&teßaip 
vielleitbt  fiir  eineCouiposition  von  (a)va+aksh  zu  nehmen. 

S.  435  Z.14  füge  hinzu:  Auch  das  erwälinte  afad.  sekan 
gehßrt  hieher;  auch  hier  ist  v  nach  s  ctngebüsst,  wie  im  goth. 
sik  {sieh)  von  sskr.  sva+ham  [vgl.  Nachtr.  zu  S.  152). 

S.443  Z.24.  Pabin  gehurt  ancnlaLsolea  fiir  sod-lea,ddi^ 
worauf  m4in  geht,  ScktüMohU.  Gneiik,iXla  {Heageh.)  dagegen  ge- 
hört wohl  KU  vXr,  (S.  82)  und  bedeutet  hSl%emer  Hchuh. 

S.453Z.161.fiir«:«. 

-  468  Z.  3  in  smikan  ist  vielmehr  i  für  a  eingetreten  und 
es  ist  eine  Weiterbildung  derWzf.  smaiteha&m).  Danach  ist  hier 
eioiges  anders  zu  fassen.  Erst  die  Behandlung  dieser  Wz.  <Tf^ 
nnd  der  alsdann  folgenden  gab  mir  die  Tollst£ndige  Geffissheit, 
dass  a, i,  n,  mit  radikalen Consonanten  verbunden,  keinep  wur- 
zelhaflenWerth  haben.  Dieses  kann  erst  in  der  vierten  Abtfael- 
long  der  Grammatik,  wo  der  Werlh  und  die  Bedeutung  der  Laut» 
behandelt  wird,  zasammenhSogen4  entwid:elt  werden. 

S.504  Z.  9  hinter  lazns  fuge  man  hinzu:  oderlassns  mit 
ss^Bskr.  ksh. 

S.  518  vgl.  zn  piiva  fOr  ßUxva  das  nicht  ganz  nnfibnllche 
j'lvoftcu  fiir  yiyvouat. 

S.  519  Z.  24  V.  n.  t^  nwlog  fUr  n^eelos  von  TtXvvm. 

-  S64.Z.  2.  Bpondeo  ist  kein  ecbtrSmisches,  sondern  ein 
dem  Griechischen  entlehntes  Wort 

S.  576  Z.  7  ii.Z.19  v.o.  1.  ^vx^- 

-  582  -  8  -  -  Te;l.^j.Araa/v^RSm.Lantlehre  1,293.— 

-  586  -  24  -  -  bhä,  mit  a  prir.  davor,  erscheint  in  den  In- .. 
Schriften  des  Asoka  (Jonm.  of  the  A.  S.  of  Bengal.  1837  July). 

S.  597,  598.  Die  hier  gegebne Ehrmologie  von  bollire  und 
wallan  ist  falsch;  man  sehe  die  richtige  S.681. 

S.63SZ.17.  stolidas  könnte  man  auch  mit  stupidaB(S. 
657)  imter  dieselbe  Wurzel  stellen. 
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Wurzeln }   welcbc  mit  einem  Vokal,  oder  Diphthong 
anlauten. 

e.  Im  Sanskrit  existirt  nachweislich  ein  Pronominalstamm 
(Bopp  Vergl.  Gramm.  S.  527),  welcher  zur  Bildung  von  meh- 
ren Casus  des  Pronomens  id-am  dietM  venvondt  wird  und 
klist  wahrscheinlich  in  einigen  Praepositionen ,  Partikeln 
id  a.  mit  andern  Elementen  zusammengesetzt  erscheint.  In 
iiem  Gebrauch  ist  er  im  Griechischen  nicht  kenntlich  bewahrt, 
»hl  aber  in  diesem.  Da  aber  in  tliesem  Fall  die  andern  liin- 
igekommenen  Elemente  wesentlicher  sind ,  so  habe  ich  diese 
>rmen  lieber  nach  ihnen  geordnet  (man  vgl.  djiii,  Mn,  fa 
-onom. .  ya  Pronom. ,  1\5r^  unter  5i/  und  a.). 

S,  da.  Ititerjeclion  der  Vei-wundening,  oder  Klage,  Cleich- 
ingende  und  iÜinlich  oder  gleichbedeutende  Inteijectionea 
ie  diese  und  die  meisten  andern  haben  fast  die  meisten,  ver- 
andte  sowohl  als  nicht  verwandte,  Sprachen.  Die  Verglei- 
lung  derselben  ist  aber  von  wenig  oder  gor  keinem  Nutzen, 
enn  insofern  diese  Laute  —  insbesondere  die  rein  vokali- 
ben  Interjectionen  —  nicht  Begriffe,  sondern  Empfindongen 
isserlich  darstellen,  reproduciren  sie  sich  nicht,  wenn  sie 
eich  uralt  sind,  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  übrigen  Sber- 
iferten  Elemente  der  Sprachen,  sondern  schaffen  sich  in  je- 
^m  Augenblick,  wo  sie  gebrancht  werden,  von  neuem  g^eich- 
m.  Sic  treten  als  Spiegelbild  der  Empfindmig  aus  dieser 
■Ibst  —  dem  eigentlichen  Quell  der  Sprache  —r  von  selbst 
■r\'or.  Ihre  Bedeutung  liegt  auch  mehr  iii  dem  Ton,  iu  wei- 
tem ihr  Laut  dargestellt  wird,  als  in  dem  Laut  selbst 

ä  InUrjeelion  des  MiUeUh,  Entsetzena,  Uitwillena. 

£;  i,  i  und  noch  mehrfach  wiedetliok:  laterjeetim  des 
•hmer^e». 

i}  Interjeetian  des  Annifeiu. 

7)  als  Zusatz  von  vorne  entspricht  in  manchen  Fällen  dem 
iiskritischen  Praelix  und  Praeposition  ä:  eigentlich  bi»  an, 
ne  GrSnze,  ein  nioass  bezeichnend  (Lassen  Ind.  Bibl.  III,  68.). 
aber  Ortlich  z.  B.  ifnapos,  ^  (sc  yr})  da»  Ufer  an  sieh  habend 
iehc  tixö) :  Küslenftuid  im  Gegensela  des  Bämenlande»  (y^ 
iaiiSs  unter  ßaw,   ^/Khixaap  unter  apy  und  I^XvS,  unter  Xvx). 

&  Jttlerjeelion  de»  SlaunetiSj  ScAmerxe»,  der  Freude  a.  S.  W. 

<u  Interjectimi  de»  Anmfetis  (vgl.  Biitfm.  Gr.  Gr.  II,  303.) 
ierbei  erwähne  ich  die  Intcijectiouen,  in  welchen  »o  das 
auptclement  ist. 

(Soff ,  <ädx  5^  ermunternder  Zuruf  beim  Bndcm. 


u  Dieser  Pronominalstamm  der  dtitten  Person  erscheint 
üt  in  allen  verwandten  Sprachen.  (Bopp  V.  G.  S.  t^Ad.  S.*) 
ach  von  den  gnechischea  Grammauksnx  wird  uns  üue  &o- 
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wolii   i  als  ?  geschriebene  Form  angeführt,  welche  aber  gö- 
wülinlich  dem  Pronomen  reflexivum  zugewiesen  wird  (s.  i  und 
Bopp  V.  (t.  S.  525.).    Manche  Umstllncle  sprechen  dafiir^  dass 
beide  Formen  anerkannt  werden  müssen  und  die  eine  ?  dem 
Pronom.  refleV:.,    die  andre  F  dem  demonstrat  zuzuspredieii 
sei.    (vgl.  Härtung  über  die  Casus  u.  s.  w.  S.  1 14.  u.  f.     Alaa:. 
tSchtuM  de  pronom.  p.  12.  u.  f.)    Von  diesem  Pronominal- 
sfannu  erwähnen  dieGrannnatiker  F  als  ^^oniinativ :  dies  könnte 
Nominativ  des  neutr.  sein:  f  für  Tr  wie  rrf  für  rot  (im  Sskr.  tat 
und  it,  letzteres  in  Pailikeln);  doch  auclinom.  gen.  masc,  ob- 
gleich dieser  im  Lat.  und  Oothisch.  das  nominative  s  annimmt 
Denn  auch  im  Sskr.  hat  das  diesem  Pronomen  entsprechende 
id  -  am  im  Nom.  masc.  <ijam  kein  eigentliches  Nominativzci- 
c'hen,  sondern  licHngt  dem  Stamm  auf  dieselbe  Weise  wie  die 
Pronomina  erster  und  zweiter  Person  und  das  Pronomen  re- 
flexiMim  (sva  «t'/^«/)  die  bis  jetzt  noch  nicht  erkläileSylbc  l)  am 
an  (vgl.  ah-am  khj  tv-am  du,  svaj  -  am  selbst,  aj  -  am  er, 
femiu.  ij  -  am  sie  neutr.  id  -  am  es).     So  wie  das  Lateinische 
diese  Endung  nicht  in  dem  Pronomen  der  dritten  Person  aidf- 
genommen  hat  (vgl.  id  mit  id  -  atn)^  im  masc.  und  fem.  is,  ea 
Kogar  einer  andern  falschen  Analogie  folgte,  ferner  sie  auch  in 
der  2ten  Person  flicht  Überkam  (vgl.  tu  mit  tv  -  am  griech. 
tv  neben  rdv^  rin^^i]  =:tvani),^  so  hat  walirscheinlich  auch 
die  griecliische  Sprache  den  Nominativ  ohne  diese  Formation 
erhalten ,  und  dann  miLSste  er  nothwendig  im  uhisc.  und  fem* 
l  heisscn,  welches  sich  zu  aj  -  am  er  (abgesehu  von  der  Gu- 
nirung  des  i)  und  ijam  sie  genau  so  verhält,  wie  tv  zu  tv-aiu. 
Uebcratis  bemerkenswerth  ist  das  von  Hesychius  angefiihrte 
^hy  ct-klärt  durch  iunvoSy  also  Nomhiativ  und  nicht,  wie  Max. 
Schmidt  a.  a.  O.  annimmt,  Accusativ.    Diese  Form  entspricht 
j^enau  dem  Nonn'nativ  mascid.  gen.  dieses  Pronominalstammcs 
lin  S&kr. :  äjam;   dieser  musste  im  Griechischen  mv  heissen, 
da  gewöhnlich  a  durch  €  und  schliessendes  m  durch  v  reprU- 
scntirt  vnrd ;   £££v  zieht  sich  in  tlv  zusammen.     So  haben  wir 
Im  Griechischen  rieben  deniNominativ  ohne  den  Zusatz  des  am: 
f  auch  den  mit  demselben  :  €?v;   grade  wie  tv  ohne  Spur  von 
am  und  daneben  tav  tvv^ti  mit  diesem  am  (vgl.  tv)  im  Ge- 
g^ensatze.von  Sskr.  tvam. —  Die Itesychische Glosse  iviavrch, 
äitos  avtipy  gehört  wegen  des  letztern  Zusatzes  zum  Prono- 
>nen  reflexivutu  T;  der  Foi-m  nach  könnte  tv  auch  Dativ  von  f 
sein^   da  dieser  Stamm  auch  im  Nominativ  der  Ancologie  der 
Pröiiomina  der  Isten«  2ten  Person  und  des  Reflexivum  folgt« — 
In  dieser  Analogie  liegt  auch  der  Grund,  weswegen  dieser 
Pi'onöii^inalstamm  im  Sanskrit  und  Griechischen  ganz  verstüm- 
melt ist.    Im  Lateinischen,  Gothischen  u.  a.  verwandten  Spra- 
chen erhielt  er  sich  nur  dtirch  Uebertreten  in  eine  andere.  — 
Als  Accusativ  wird  envälmt  fv  =  avtiiv  und  a{>ti)v.     Im  San- 


I)  Drilüufig  kriiiRrke  ich.  Aats  «lies  n  m  die  wahre  INViilrnlpiMlunp^  jsl 
lind  di«  fünf  »aiisNriüsclirn  Formen  u  h  -  a  ni  ich  ,  1  v  -  a  in  du^  n j  a  ni  rr, 
{ja  tu  sie,  Idam  es,  dem  Wrseii  naCh  idoiitisch  Mud  niil  dem  uu- 
dccliulrhaH'h  svuJHm  stlhti. 
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»krit  lieisBt  er  tm  -  am  uud  fem.  im  -  am;  also  ist  auch  hier 

die  S^'Ibe  am  im  Griecliischcn  verloren;  eben  so  in  dem  im 
Lateinischen  entsprecltenden  im.  Dass  dan  lange  ä  in  dem 
SbIlt.  Femininum  im  -  am  nur  einer  falschen  Analogie  seine 
Dehnung  verdanke  nnd  eigentlich  nichts  als  der  schon  im  No- 
minativ vorkommende  Zusatz  am  sei,  werde  ich  bei  der  Be- 
kaadlnng  der  Flexion  an  einem  n.O.  wahrscheinlich  machen. — 
Spuren  dieses  Pronominalstammes  sind  vielleicht  in  dem 
angehängten  i  (vgl,  jedoch  8  pron.  relat.)  lutd  in  tyyritte  (vgh 
I  jedoch  iy  unter  va). 

I  Wahrscheinlich  gehCrt  liieher  ISi;  auch  Pott  (EtF.  11,330) 
siebt  es  zu  diesem  Stamme;  man  kaini  es  für  it  nom.  gen. 
neutr., n'clclier anch  in  den  Vedcn  alsl'nilikcl  erscheint,  und  6i 
ne.hmen ;  it  -t~  ^'  mnsste  tßSi  ^verden  und  mit  Verlust  des  ei- 
nen S  :  ISi,    wtirtlich  dann  aber, 

I  Durch  Gunirmig  des  V^okals  i  entsteht  im  Sskr.  fi  daraus, 

welches  dort  schon  zur  Bildung  des  Instnimentalis ,   Dativ, 

'    AblatiVi  Genitiv  und  Locativ  Plnr.  niasc.  und  neutr.  uud  JVom. 

I    Sing,  niasc.  dieses  Pronomens  idam  dient;  am  häufigsten  aber 

i     in  Zusammensetzung  insbesondere   mit  andern  Pronominal- 

Istlnmen,   wie  z.  B.   £-tat  £  -  nat   (bei  Waidiachmaun  SoD- 
kani   S.  161.)   &  -  va.  —    Durch  diese  Zusammensetzungen 
.    entstehn  insbesondere  die  WOrtor  fiir  Bezeichnung  der  EMtät, 
I    indem  der  Begriff  er,  in  der  giinirtenForm  wohl  dieser,  aufm«* 
'■    bestimmten  Gegenstand  beschriiukt .  nrte/- A^/fiii  bedeutet;.,  so 
.   in  Sanskrit  fi  nach  Hinzuiugiing  von  ka  (vielleicht  dem  Prono- 
men interrognti\-um):£ka(»>M);  im  Zend  &,  welches  hier  a£ 
lauten  muss  {Bopp  V.  G.  S.  37.),  nach  Hinzuiiigung  des  Pronor 
BÜnalstammes  va  (vgL  /'a):a(H-a  eins  {Hopp  V.  G.  429);   so  im 
l^ateüiischen  imd  Gotliischen  £  nach  Hhizufiigang  des  Prono- 
i   Diinalstammes  na  (vgl.  va)  tat.  oi  -  no  (onus)  gotii.  ai  -  na  n. 
r  «.  w.  (Bopp  u.  a.  U.).     So  Imt  denn  dieser  Pronomijialstamm, 
'    ZHsammengesctzt  mit  einem  niidem,  auch  im  GrieclUschen  zur 
Bezeichnung  der  Einheit  gedient. 

Dem  zendischen  a£vft  eüu  Uegt,  wie  bemerkt,  die  Form 
eva  zu  Gninde;   ihr  entspricht  im  GHccliischen  vollständig: 

oi-Fo;  das  £  ist  wie  gewOhnlicli  durch  oi  repräsentirt 
(Pott  Et.  F.  r,  11.).  Indem  das  F  ausfdtlt,  entsteht  die  Fonn 
oio;  sie  hat  die  Bedeutung  allein,  welche  sehr  nntfirlich  aas 
der  Einheit  hervorgeht;  so  lieisst  auch  im  Sanskrit  £ka  «n«> 
a//em  und  £kala,  welches  aus  jenem  abgeleitet  ist,  nur  alteät.  • 
Also     olot,  tf,  or  uüeht.    Davonkommen: 

ola66r  eiuveltt,  ofddeir  vau  eiueat  mlleiu,  oiöStt  allein ;  oläa» 
tereätaeta;  ottko  atteiit  lotsen.  •   < 

ifierzu  gehurt  fcraer  das  Femininum  'ron  ett,  Srt  nfimlich 
ia  und  fila;  schon  die  IdentitJIt  der  Formen  mit  mid  ohne  ßt 
nacht  es  hdclist  walirscfaeinlicli ,  ^ass  ein  f  z»  Grunde  liegt 
(Po//  Et.  F.  1,  323).  ~  Die  geiröhnlivhc  FemiuinalbUdung 
im  Sskrit  besteht  darin,  dnss  statt  des  sublicssenden  a  de« 
Themas  I  eintritt  (Bopp  Gramm,  sanscr.  §.  240.  'iAÜ^'^-y  so 
aOsste  von  i  va  äits  Fcminimim  6vt  lauten ;  tUescm  {cnanRA- 


len  1  cntJ^priclit  im  Griecrhisclieii  {>:owöliii1ich  la,  vgl.  z.  B.  Sskr. 
patiil  gi'icch.  nStyiai  so  miisste  dcMiii  im  (rrieeliischcii  aus  evt 
eine  Form  cntstcliciK  welche  fla  sehloss  und  eigc»iitli<'li  ol-fta 
licisseu  miisste;  das  fi  ist  liier  aber  ganz  abgefallen^  grade 
wie  im  Leitischen  und  Littauischea,  wie  wir  gleich  sehen  wer- 
den. Bei  dem  Teber^ange  des  v  in  m  —  «»in  Ueberganp.  wel- 
cher schon  im  Sanskrit  besteht  und  allen  diesen  Sprachen  ei- 
genthümlich  ist  (vgl.  filr  griechisch  z.  B.  ^vah  fragen  fax 
und  davon  piox  -  AJs"  neben  fox  -  Acrff,  lateinisdi  mare  {fegen 
Sskr.  vAri  WaMer  und  viele  andere)  —  entsteht  ßia  aus  ßia, 
—  Ein  Mnsculinum  ftos  gab  es  schwerlich:  der  einzig  vor- 
kommende B.itiv  lib  ist  eine  ganz  unorganis(*he,  nYich  Analogie 
der  gewöhnlichen  Adjective  auf  off,  a^  ov  rfickwäi-ts  gebildete 
Formation. 

Zusammengezogen  in  ßa  erscheint  jxia  in  fAd-niKkax  man 
vergleiche  Si-nBKXot:  ]e\\Qs  mvfi  Hacke  mi  einer j  dieses  mit 
zwei  locken  (vgl.  y/^dn,). 

Ob  sich  die  Hcsychischen  Glossen  ttror^ev  und  frvXoe  ss 
fMiA¥o^^ifHpavos  hiermit  vereinigten  lassen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden; (vgl.  den  Eigennamen  pltvkoi  Hom.  Dd.  XIX,  522.). 

Indem  an  die  Foi-m  eva  das  SiilTix  na  trat^  wie  z.  B.  im 
Stikr.  an  dka  das  Suff,  la  in  t^knla  allein ^  entstand  die  Form 
£vana;  diese  liegt  dem  littauischcn  wiena-s  und  lettischen 
^eena-s  eine  zu  Grunde:  in  beiden  ist  das  anlautende  d  ver- 
'  loren  gegangen.  Im  Griechischen  erkenne  ich  diese  Fomm- 
tion  mit  ebenfalls  verlornem  &  in  fövo:  Bvos  das  Ass  auf  dem 
Würfel  und  in  ßörö:  fiövos  allein,  mit  |i  fiir  f • 

zu  jddros^  17,  ov  {fwOros  ion.)  gehurt:  lAords ,  So^y  ij  Ein^ 
heU;  als  Adject.  6,  7)  allein;  fiovaddv;  ßioviidtjy  einzeln;  fiord^ 
aHemeein;  fxovqör/fp^  ßwyaöTf)s:  der  einsatn  Lebende ;  fiovaört- 
h6s  fuBnchiseh:  liovdörpia  Nonne;  ßMyaÖtffpiov  Klosler;  ßiord5 
Ain%eln  (wohl  fiir  fjtordxts);  ßiövaxos  einsein  lebend;  pu}yax^f 
ßmn^axoO  allein;  ßiovaxöS'ey  von  einer  Seite  her;  pioyaxiyi6s  al^ 
iiin  lebend.  —    punriipffS  einzeln,  ßavtds^  poviaS^  ov^  6^  einsam, 

povoGD  vereinzeln;  ßiöyooöiSj  ^  «fav  Aliemmaehefi;  fiovcbtTf^ß 
oVyi^  povamSy  1)  vereinzelt;  payaotl  einaebi;  ßioyamHÖs  verein- 
zeltj  ß4oyGin6s  vereinzelt;    MataßidyM  einzeln. 

i  Gehört  Mouyvxia,  jj,  Eigenname  eines  Hafens  von  Athen, 
hieherf  fwvv  fllr  /Jidvos  ionisch;  dagegen  wage  icli  nicht  mit 
Pott  (Et  Forsch.  11^  690.)  filr  die  ErklAnmg  von  vvx  an  vvB  zu 
denken.  Dazu  gehört  Mowvj^tcürj  Eigenname  eines  attischen 
Monats.  — 

Das  Neutrum  von  f* va  würde  £vam  seiii;  mit  Verlust  des- 
^\  und  ITebergang  des  v  iii  p.  entspricht  dieser  Form  die  gi*ie- 
chische  Partikel  piv,  in  welcher  schon  Pott  (II,  137.)  das  p 
äbi' Vertreter  von  f  erkannte  und  sie  durch  einerseits  imircgen- 
Hntevon  6i  {am  660  vgl.  6pi)  ztteitens  erklärte  (II,  324.):  do- 
risch steht  pi?  dafür  ^  watirscheinlich  durch  Anhiingung  eines, 
bei  Bildung  vcni  Partikeln' überaus  häufig  antretenden  s  ent- 
standen (MCK-|-ff  iu  pis.'wxe  ri?,  is  aus  ^v+f.)  (vgl. Po//  E.F.  II, 
14.,  wozu  nmn  noch  entscheidendere  Beispiele  fügen  kann).— ^ 

Da  sich -eben  mit  Entschiedenheit  eine  Grnndform  £vana 
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für  die  Bezeiclinnnji;  der  Einheit  IxTauNStellltr;  s»  lifziuhe  icli 
auf  diese  ho  weit  wiv  mO^licIi  auch  ilic  ilbri^>ii  Wllrter,  wel- 
che im  (iriecliis-Jieit  den  Üe^ff  der  Kinheit  aiiKdriickeii ;  zu- 
nichdt  die  Form  olvo;  iluch  koiin  man  bei  diesem  Wort  Kchr 
Rdiwanken.  Zuerst,  da,  ivie  bemerkt,  dos  Zalihvort  «ärc 
in  Lateinischen  oino  und  (lOthisvhen  aina  sich  aus  dem  zn 
Grande  liegendeu  znsamnienxesetztcii  Pronomen  <!na  bildet, 
im  Griechischen  nber  6  durch  oi  vertraten  wird,  könnte  man 
es  einfacher  finden,  oJyo  für  identisch  mit  sskr.  t^nii.  Int  oino 
(nnu),  goth.  .lina  zu  halten.  Ich  liabe  dieser  Ansicht  nichts 
weiter  entge^nxustcUen,  als  dnss  icIi  es  filr  ilberllüssig  linite, 
mehrere  Gmudformen  für  die  Bezeichnung  dcsllcgrüfs  der  Ein- 
heit im  Griechisclien  anznnehmen,  \ro  man  mit  einer  aus- 
kommt: allein  dieser  (rnind  ist.  wie  ich  redit  gut  ivciss.  nichts 
•renig^r  als  entscheidend,  da  sich  dcnnm'h  mehrere,  dasselbe 
bezeichneude  (iniudformcn  neben  ciunudcr  konnten  erhalten 
haben.  Dagegen  cntsclicidet  aber  nucii  fiir  olyo=i*na  der 
Umstand  nicht,  dass  in  diesem  Fall  die  Erkl»nnig  leichter  ist; 
denn  was  leichter  sicli  erklären  Iflssf,  ist  keiui-sweprcs  immer 
das  Iticbtigere.  M'ir  stellen  nlso  olvos  nnter  die  (>runilfonn 
evaua,  o)me  die  Dontuu^  aus  &ua  mit  Entschiedenheit  abzu- 
weisen. Was  die  Entstehung  von  olvo  ans  ^vann  anlangt, 
so  stelin  wiedernni  zwei  Erklürnn»in-eisen  ufleu;  zuerst  kann- 
te mau  annehmen,  dass  regeli'ecut  £vann  in  01/oyo  überge- 
gangen, und  dieses  nach  Ansslossung  des  ^  üi  oJvo  zusammen- 
Eezogen  wäre;  ferner  da  »vir  sehen,  dass  iS  verlören  ging, 
Snnen  wir  annehmen,  dass  orvof  ans  vnna  entstanden  sei 
mit  Venvnndlung  von  va  in  01;  diese  Verwandlung  ist  aber 
sehr  selten  und  sehr  fraglich ;  in  diesem  Falle  stinmile  o^vor 
ganz  mit  dem  littanischen  wienns. 

olf^  die  Zahl  eitu  auf  dm  Würfeln  unio:  aivi^ia  vereimelii. 
Die  Znlil  ein»  beisst  cv,  im  masc.  eff;  da  wir  geselui  ha- 
ben, dass  m  der  Gnnidfonn  övnnn  das  niüautende  &  verloren 
j^fat,  so  lässt  sich  dieses  iv  damit  identificiren,  indem  mau  es 
(da  ^  oft  in  ^  übersegnngen  ist,  vgl.  z.  B  yf  Fttt)  filr  fsf  nimmt 
mit  gewöhnlicher  Vertretung  des  a  durch  e;  das  schlicssendc 
a  in  der  Grundform  wfirc  verloren  gegangcu,  grade  wie  im 

Etliischen  ains  für  ainas.  Allein  es  ist  nicht  ganz  unmSg- 
h,  dass,  so  M'ie  olvo,  auch  iv  vielleicht  aus  der  Grundform 
fna  entstanden  wSre;  in  diesem  Fall  wäre  ß,  wie  in  y/^O^ß  ge- 
gen sskr.  sfiv,  durch  f  vertreten,  und  dieses  htttte  ehien  unor- 
(nnischen  £  erhalten  wie  ^naos  im  Verhiilliiiss  zu  sskr.  ni,'ya 
(vgL  ^an);  das  schliessende  a  wUre  auch  hier  verloren.  Hier 
möchte  ich  nicht  schwanken,  soiniem  die  erste  Ablr-ituiig  ge- 
radezu Itlr  die  wahrsclieinlichere  erklfircn;  nnhenierkt  daif  ich 
aber  lucht  lassen,  dass  nach  einer  Analogie  sich  diejet/.terkanii- 
(e  Form  fey  von  der  angenommenen  Grundform  Cvnna  losM- 
Mu  nnd  ia  enge  Verbindung  mitf/a  bringen  ISsst.  Wienämlich 
das  griecfa.  nv  «•«- im  ^'crhjtltniss  zum  sskr.  ki  (k'i)  ein.  wie 
RÜTMheintjdemNeutnim  (kim  undcÜescmanalog  k'fm  für  k'il, 
irelches  im  Sskr.  erlialten  ist)  entlehntes  r  in  das  Thema  übcv- 
Dhat,  sokümiteaut-b diugriecUsche Thema  Fcv  nu»  Acnv 
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(S.  4)  erkannten  Nom.  gen.  neutr.  entstanden  sein.  Dann 
hfttte  das  Thema  (£)va  (ems=fe  mit  unorganischem  r  fwy  im 
Nominat  gen.  mase.  (d)vas  ss  Fb  (v)s(=zfiis^  im  Femin.(e) vt 
ssfia  im  Neutrum  (£)vam  =f£v  und  alle  Geschlecmer 
hätten  eine  Grundform,  was  bei  unsrer  ersten  Aimahme  nicht 
der  Fall  sein  könnte;  daher  ich  sehr  geneigt  bui,  dieser  zwei- 
ten Erklftrungsweise  den  Vorzug  zu  geben. 

Fei^y  f  <Ä,  f  <v(efc,  {a  (ßJiia),  «v)  eine. 
Davon  iwiSs  ehmigf  iy&nfS^  ^  und  irdg^  dSoSy  -/j  Einheit} 
ivi^  und  ivöo}  vereinigen. 

ßiffSeif;  oiSdSy  oöSiU  keiner:  (mit  aöSiy  fitfSi)  oifStydbaS 
nuUmai;  oiSkyua  und  oiöeyia  Nich^keit;  cvSeyiBfio  und  cöSe^ 
vöco  %u  nickte  macken;  iSovSeyiaj^  iSovöerSojj  iSovdsyiSno 
(-der^Q?.  BeytSoo)  für  nickte  kalten;  iSovSirooöis.  igovöiytöt^^  ^ 
GeringecJkähiung ;  iSovöiraDpuXy  i^vöinöfia^  ro  das  Geringge^ 
eckdtzte;   iSovdeytöriffy  6  der  Geringeekdt%er, 

Epische  Nebenform  von  eh  ist  eeif. 
Von  den  dorischen  Formen  äfy  Otts  (Pottll,  313.)  scheint  die. 
erste,  wenn  sie  nicht  aus  fctv+s  fllr  fev+^  entstanden  ist,  un- 
sere Ansicht,  dass  Fev  im  Masc.  unorganisch  ein  v  aufgenommen 
habe,  zu  bestätigen;  man  kann  sie  fär  Fas  statt  £-vas  n. 
gen.  m.  nehmen ;  alsdann  darf  man  aber  nicht  an  das  römische 
as  denken.  Die  zweite  Form  als  verhält  sich  zu  fm  wie  do- 
risch al  zu  ei.    Das  F  ist  im  Dorischen  natürlich  verloren. 

Ohne  das  schliessende  r  crsclieint  fe  (i)  in  ixatör. 
Hier  ist  aber  r  nur  ausgefallen,  da  xator  gen.  n.  ist  {Bopp 
V.  G.  455.)  und  es  also  iv  xatdv  ein  Hundert  heissen  musste. 


AVir  gehen  zu  einer  andern  hieher  gehörigen  Form  Aber. 
ImSskritwird  aus  öka  durch  das  Comparationssuffix  tara: 
£katara  einer  von  zweien  gebildet  Im  Griechischen,  haben 
wir  iKdxBpoi  mit  derselben  Bedeutung;  Bopp  identificirt  es 
auch  formell  mit  dem  erwähnten  sskr.  Wort,  indem  er  €  nach 
der  schon  oben  bemerkten  Analogie  dem  £  gleichstellt  und  i 
als  unorganischen  Zusatz  betrachtet  An  und  fär  sich  sind 
diese  Annahmen  zulässig.  Da  aber  der  Superlativ  von  ixdre^ 
poSiinaöroe  durchgäi^g  f  bei  Homer  hat  (T/uereck  Gr.  Gr. 
S.  233.  Dawee  MisceU.  Grit  ed.  Kidd.  p.  257.^  und  wir  die 
fibriffen  Einkeit  bezeichnenden  Begriffe  an  die  Grundform  £  va 
beschlossen  haben,  so  verbinden  wir  auch  diese  damit,  ohne 
^doch  jene  Erklärungsweise  gradezu  zu  verwerfen.  Der 
''orm  Fena  liegt  nun  £va,  vermehrt  durch  das  Suff,  ka,  zu  Grun- 
de ;  das  £  ist,  wie  schon  mehrfach  bemerkt ,  auch  hier  abge- 
fallen ;  eigentliche  Form  wäre  diesemnach  F&idxepos. 

indrepoSy  tf^  ov  eignjederj  einer  ton  ztteienj  jeder  von 
zweien. 

ixatepdKiS  auf  eine  oder  die  andere  Art;  ixdrepäB  (cv), 
ixaripco^ev  von  jeder  Seite;  ixaripoo^i  auf  jeder  Seite;  Ixa- 
ripcoöe  nack  jeder  Seite;  ixarspis  eine  Tunzart,  bei  der  man 
abweckeeittd  mit  den  Füssen  an  den  Hintern  schlug;  ixatepioo 
tanzen j  ituteni  num  die  Fasse  abwechselnd  kebt. 


Vom  Superlativ  iKadrot  (vom  Superlativ-äufGx  — iflw) 
'er  rot»  rieten,  koniiiit:  ixaaräxKj  ixiiarorejeäeamatf  kHa<ix6äi 
mtkmlbtH;  ixaOiaxij,  ixagjaxoC,  ixagraxöSi  ülierail;  fKa~ 
tx^t  überall  hin;  ixaöraxdäsr  überall  her. 


Bopp  (V.  Gr.  S.  550  u.  f.)  bemerkt  «ehr  richtig,  dass  das  fp- 
iche  aiv  ia  der  Uedeotuiig  Ewigkeit,  ho  wie  aiv  in  der  Be- 
itung  irgend  zu  dem  zendisclicn  nßva,  welches  im  Sanskrit 
a  lauten  wUidc,  {gehört.  Ks  ist  dieties  eiji  gruKSes  zusam« 
iigefosstes  Eim.  GehSrt  über  aiv  Ewiskeit  im  Gothischeu 
£va,  so  gehören  auch  die  eotsprecheiiden  Wörter  in  den 
"wandten  Sprachen  dalün;  also  zunlichst  das  lateinische 
Tum,  welclies  deutlich  das  Neutrum  von  ^va  ist  mit  ne, 
;  gewöhnlich  im  Lateinischen,  für  £.  Dans  dieses  mit  dem 
iskritischen  ftju,  äjuB  {Itmgee  Leben,  wie  Ajut>hmat  zeigt, 
s  iiictit  iibcrimupt  Jtebea,  Kondeni  langet  Ittbea  liabettH  be> 
Uet)  ZHsnmmenliange.  weiss  man  schon  Innge  {Polt  I.  114.); 
st  ivird  sich  auch  die  Vemuttelung  ergeben.  Wie  aus  div 
Ktiiiiinntiv  djaus  sich  bildete,  guuirt  aus  der  Form  djus 
j.  Bopi>  Gr.  saiiscr.  §.  ^IHj.),  so  konnte  zu  einer  Zeit,  wo 
beiden  Grundelemeute  iXe»  &  in  £va,  uümlich  a-(-i  {Bopp 
.  saiiscr.  §.33.),  iiodi  reclit  föJdbar  ivareu,  sich  ilieses 
:dt:r  in  sie  trviuten  und  zur  EotsteliUDg  voo  einem  Noiuiuat. 

a+i 
18  aus  £va — 8  vom  Thema  äju  und  drum  missbriiuch- 
I  zu  einem  Thema  AJus  Veraidassung  geben  ■);  nulTnlleud 
re  hier  bloss  das  lange  A;  dieses  wQrde  sicli  am  besten 
Jürcn,  weun  man  aiuiübme,  dass  bei  dieser  Verstärkung 
■  Bedeutung  von  äva  mt  Sskrit  das  A  in  seinVriddhi  gcwnii- 
t  wSre,  also  älva  zu  Grunde  läge.  Für  diese  Annahme 
■it^t  das  im  Griechisclicii  entsprechende  ai  in  aitinr^  da  m 
»nntlich  nur  seltener  dem  ä,  gewöhidiclicr  sskr.  äi  cnt- 
icfat. 

Dem  Neutrnm  von  £va:6vam  entsprach  im  Lateinischen 
vnm,  im  Griechischen  kitunte  das  adjectivisch  gebrauchte 
fiy,  aiiv  eine  Einheit,  Eirigkett,  itiuiier ,  formell  sowohl 
der Bedeutungnaoh dasselbe  sein.  Allein  dorisch  entspricht 
sem  aiiy  die  Form  aiis-,  haben  wir  diese  für  identisch 
.  jener  zu  halten ,  so  ist  sie  olme  Zweifel  die  ursprüitgliche- 
und  al^verhslt  sich  zu  ihr  wie  TAnro-pev  zu  dem  dori- 
leu  t{>xta-pte.  Wie  aber  da«  f  in  dieser  Form  alis  zu  er- 
xen  sei,   wage  icli  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden. 


Direk  iUch  Eatatchnag  du  WoriM  tjn,  ajni  miu  dem  gra.  niii«c. 
TOK  i*a  erkt&rt  liclt  der  L'uitaad,  data  Ijui  für  anc  grifclK-n 
wird,  «■(  GiM(  (L'cbcr  den  lnliicbca  Dial.  S.  13t.)  ■■>  aulTallmd 
war,  daH  er  rt  der  Auloritül  dca  AnarabAika  nun  Tran  lu  ci- 
■<■■  BCBlr.  DiBchrn  vrolltc.  Ämter  ia  Ijuilmal  iit  mir  Ajnsk 
■Iirigcna  niKlt  nie  vorgekommeii,  denn  die  in  Bepyt  GloM^r  aaf 
Ajna  brtogrtita  Slnllen  grkürrn  alle  lom  Tbcma  äju}  wna  iju«k- 
Mat  anlangt,  lO  konnte.  Biialng  einem  im  Zrnd  fad  rinTckgcWndea 
Gebrnneh,    der  NaniDuli*    in    der  Za>«amciuclinn||;  mit  dem  SmAx 
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PoU  (Etym.  Forsch.  I,  114.)  scheint  es  ^adezu  mit  ftjus  zu 
identificireu  und  erklärt  es  für  Acc.  neutr.;  allein  diese  Ansicht 
beruht  auf  der  aus  Boppa  Gloss.  Sanscr.  geflossenen  irrthümli* 
chen  Annahme,  dass  äjus  ein  Neutrum  sei.  Wir  haben  f&r. 
die  Erklärung  von  ftju  äjus  schon  einmal  die  Analogie  von 
div  angerufen;  vielleicht  wird  sie  auch  hier,  wenii  auch  nicht 
zum  ZieK  doch  weiter  fuhren;  div  heisst,  wie  aus  div-ft 
bei  Tag  hervorgeht,  nicht  bloss  der  Himmel,  sondern  auch 
der  Tag;  von  dieser  Form  kommt  nun  einerseits  djus,  wel- 
ches adverbiell  gebraucht  wird,  z.  B.  in  pürvt^-d J  us  (griech. 
«pcäz-^^ /r/iA),  andererseits  das  ebenfalls  adverbiell  gebrauchte 
djas  in  adjas  (fjdfj  in  diesetn  Tage)  sadjas,  und  mit  Vertust 
des  d  in  h-jas  (vom Pronominalstamm  hi:  gi*iech.;^Sr^^).  Beide 
Formen  sclieinen  dem  Wesen  nach  identisch;  und  am  besten 
erklären  sie  sich,  wenn  man  djus  und  dj  as  beide  fßr  contra- 
hirte  Genitive  statt  divas  nimmt;  im  ersten  Falle  ist  iva  in  u 
übergegangen ,  wie  in  djut  IJcht^  fQr  divat,  Participialfonn 
von  y/A\\  glati%en;  im  zweiten  Falle  ist  divas,  nach  Conso- 
nantirung  des  i  inj,  in  djas  übergegangen;  (ciuf  völlig  gleiche 
Weise  stdni  sieh  7jBvs  und  Zdv  gegenüber  (s.  y/^6iF)\  wört- 
lich heisst  pürv£-djus  im  ersten  Theil  des  Tages j  adJBS 
dieses  Tages.  Was  nun  alfis  anlangt,  so  sahen  wir  schon  im 
Gothischen,  wie  das  zu  Grunde  liegende  £va  sein  schliessen- 
des  a  verlor  und  ihm  bloss  aiv  entsprach.  Unter  dem  Prono- 
minalstamm na  werden  uir  sehen,  wie  dieser  Verlust  auch 
bei  diesem  im  Sanskrit  nicht  bloss,  sondern  in  fast  allen  die- 
sem verwandten  Sprachen,  eintrat;  eben  so  trat  er  bei  dem 
Pronomiiialstamm  ta  im  Sskr.  in  der  Zusammensetzung  mit 
ja,  wo  taja  zu  tja  mrd,  ein,  worin  Gothisch  und  Althd.  fol- 
gen (vgl.  Bopp  V.  Grf  S.  506 — 517.).  Sollte  nun  auch  dieser 
Verlust  sich  in  £va  geltend  gemacht  haben,  und  dem  sskr. 
&ju  äjush  nicht  iva  (iliva)  sondern  nur  £  v  (&iv)  zu  Grrunde 
liegen?  Daim  würde  die  erwähnte  Analogie  zwischen  der  Bil- 
dung des  Nom.  äjus  von  äiv  und  djaus  von  div  noch  schla- 
gender sein.  In  diesem  Fall  würde  alfis  ohne  Bedenken  fiir 
Genitiv  der  Zeitbestimmung  zu  nehmen  sein  und  bs  stände  statt 
des  gewöhnlich  im  Griecldschen  die  Genitivendung  as  reprä- 
sentirenden  o^  wie  in  x^^^  för  AfS^((f.  Bei  dieser  Ansicht  hat 
nur  das  lateinische  aev-um  das  zu  Grunde  liegende  Sva 
treu  bewahrt. 

^  So  wäre  also  alf-is  Genitiv  und  aliy  aus  ihm  auf  dieselbe 
Weise  entstanden,  wie  rimopisv  aus  rünroßas:  nämlich  der 
Verlust  des  schliessenden  s  wäre  durch  v  ersetzt;  fiir  den  vor- 
hergegangenen Verlust  des  ^.spricht  die  pindarische  Form  ai. 

Aeolisch  heisst  immer  alt  (Herodian.  n^fdov.  Xe&  p.  46,2.), 
ohne  Zweifel  fttr  aifl^  dorisch  mit  v  igfcXx.  altv;  diese  Form 
würde^  auch  auf  die  zu  Grunde  liegende  aif  zurückzufuh- 
reü  sein  und  ist  der  Locativ:  m  Ewigkeit.  Uir  gehört  auch  die 
gewöhnliche  Form  akl  an,  entstanden  durch  Vokalisirung  des 
f  zu  €  (Poii  Et.  F.  1, 123.). 

Aus  der  dorischen  Form  alis  entsteht  dis,  aus  der 
gewöhnlichen    delj    durch  Ausstossung   des  t;    in   beiden 
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iDen,    um  den  zu  filiiiUcli  kliiigoiulcii  Ton  der  beiden  Sylbcn 
ifzitlielieii. 

Yuit  diesem  Adverliinm  koiiimi'n:  ätStos,  ^bildet  dnrvli  ins 
iflix  tja,  welcbe»  Kclion  im  Sskr.  in  djn  ilbergelit  (in  nva- 
a)  und  iin  Griecliii^clien  gcwOImlicli  Sia  lautet;  dtSiot,  ij,  or 
T  alclSio?  eifig:  didtÖTtjS  Kteiffkeit. 

aldiy,  ä>»os  dnrcli  dns  SufKx  Of  (etwa  eine  Verbiuduug 
n  mehreren  «if )  Zril. 

Unher  aiccr^s  (identisdi  mit  golliischem  aiveins?)  «p^; 
&¥ios  ewigj    alaviQia  ewig  maehen. 


Ehe  ich  diesen  Proiiomiiialfitamm  vcrlnsse.  werfe  ich  die 
■Bge  auf.  ob  zu  ilim  ^höre :  tliOj  tlrty  »vdotm.  ci  wOrde 
li  ai«  Vertreter  von  fi  befrachten,  wie  in  elia  zn  sitfcr.  £mi 
i  fi-he ,  und  TOT  Knwoli)  als  rev  mit  dem  sKkr.  Suffix  tau  (lat. 
:fi,  z.  B.  coelitUK  rofn  Himmel  her)  ideiifificircn ,  welches 
ItlatK'-Bedeutung  liat;  iha  vetae  demnaclt  eben  so  aus  £  gc- 
Idet,  ^vie  im  Sskrit  itas  aus  dem  einfacheren  Stamm  i;  wie 
eses  heisse  es.  nur  etwas  ver&tjlrkt:  ran  da,  d.i.  darauf.  Was 
IS  VerltGltniss  von  ra  nud  rey  zu  tas  nulnn^,  so  beruht 
lT  dem  Abfall  des  s  auch  der  mit  rey  ganz  ideutiscbe  Heber- 
mg  der  Verbol-Enduug  der  ersten  i'erson  J'Iurnlis  mas 
die  Vorm  /ler;  unersetzt,  so  itie  in  ra  in  tl-ra,  ist  dieser 
erliist  geblieben  in  der  zweiten  Pers.  I'Iitr.  te  im  VerliUlt- 
ss  zu  sskr.  thns.  Dass  aber  die  Form  t^tas,  mit  wei- 
ter wir  eha,  ther  identificiren ,  iiu  Sanskrit  sngar  exi- 
irle,  zeigt  ihre  Erscheinung  in  der  Zusammensetzung  mit 
iiötarhi,  wo  r  statt  s  wegen  des  folgenden  h.  Anders  fasst 
■  Hortung  (Lehre  von  den  Partikeln  I.  Siti.),  welchem  ich  jc- 
ich  theils  wegen  seiner  folselien  AulTnssun^  von  rat  nicht  bet- 
eten kann.  Uteils  weil  es  im  Allgemeinen  fef^tsteht,  dass  fast 
lle  Patrtikeln  dieser  Art  sieh  an  PronominalstÜmine  lehnen. 

Wir  haben  so  eben  das  sskr.  t^tnrhi  envShtit:  dieses 
eitist:  ntm,  tu  dieser  Zeil:  und  mit  ihm  identilieire  ich  das 
rieehische  tIBap  aogleic/i.  Zur  Verniittehntg  bieten  sich  zwei 
Tege  dar.  Entweder  ging  auf  eine  factiseh  enisehiedetie, 
bcr  bis  Jetzt  unerklärliche  ÄVeise  das  t  in  der  Eiiditng  tas  wie 
nvOhnlich  in  ä  itbcr  (vgl.  Bop/t  \.  G.  6(19.)  itiid  Iii  ^ng  R]tnr- 
is  verloren,  wie  denn  solclic  Partikeln  lijlulig  verstfimnielt 
ind  Cvgl.  ärtv  für  äytvÖBy  unter  Av/).  oder  h  warf  sein« 
üpiration  auf  t.  che  es  verscliwnnd.  Was  dns  Verseliwinden 
iesus  h  anlangt,  so  vergleiche  mnu  FE.  /'c//{El.  P.  1,  2^1') 
»tet  eiäap  von  ^äb  äpa  ab.  — 


■^  I  gehn.  Im  Sanskrit  lautet  und  lieisst  sie  ebetisn.  Die 
ntsprechenden  der  verHandten  Sprachen  sehe  man  bei  fotl 
¥x.  F.  I,  201.).  Identisch  mit  dieser  Wnrael  ist  die  glcichbe- 
leatende  sskr.  V~jü;  sie  enthält  dasselbe  Wzelement  wie  i, 
lAmlich  j,  nach  einer  andern  OnnjugntionsclHtwe  HrctiTV'i,  \w 
jiriecluschen  cütspiicht  ihr  die  WySorm  tt,  auf  weVuAic  «Vi^^ 
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melirerc  Formen,  welche  c2/a  gehn  zufi^ewieseu  werdeu,  rcdu- 
cireu  lassen  (vgl.  Foii  £t  Forsch.  1,  195.  201  u.  f.). 

Von  V^l  kommt:  slßt  entsprechend  der  sskr.  guuirtea 
Form  von  i:ämi  mit  ei  =  sskr.  &  —  Das  Medium  te-ß^ai  ge- 
hört zu  dem  schon  erwälinten  sskr.  Ja;  im  Griechischen  er- 
scheint kurzes  c,  welches  eigentlich  nchtiger  ist;  so  entspricht 
griech.  ^äa  der  sskr.  dh&;  ^do  sskr.  dft  u.  s.  w. 

IBß^ay  tb  Gang^  tttfS  der  dreist  darauf  Losgehende;  itrjxi^ 
xrfr^  Tta/io;  dasselbe;  itoßiia^  itaßiötrfS  DreisUgkeii;  elsitf}ptos 
%um  Eingang  gehörig. 

Reduplicirte  Form  von  Mov :  Irrftior  man  muss  gehen* 
Poti  (Et  F.  II,  78.);   üüxtfxo^  zugänglich. 

Alit  Recht  zieht  PoU  (£t  Forscli.  I,  201.)  hieher:  tJ/^p-i; 
es  ist  entstanden  aus  einer  Composition  der  y/^t  mit  vnip; 
nach  Auswurf  des  c  erweichte  sich  n  vor  pinß  (Pofi  a.a.  O.u* 
144.).  dßpts,  aooSy  fj  die  Uehersehreittmg,  Uehermuih;  {fßpiSiioi} 
Memmthig  sein;  vßptößia^ißpiöfiö^. Frevel;  vßptörifp y  ißpt- 
örif^y  6  Frevler;  ißpiörpiaj  {ißpiörk^  iöos^  tj  Frevlerrti]  {ißpi^ 
ÖToSy  ^y  iv  gemisshandelti  vßptötuiOSy  ify  6y  fretlerisch\  {)ßpi^ 
örtäco  sich  frevlerisch  beiragen  ;  ifyjßpiÖiSy  '/j  das  Ausbrechen  in 
Frechheit.  vßpiSy  tdo^y  6,  tf  ein  Bastardl/iierj  wo  die  Natur  ihre 
Gesetze  überschreitet 

Gehört  hieher  iißplSy  ISoSy  tj  eine  Art  Nachtvogel? 


Die  Wurzel  i,  so  wie  die  ihr  gleichbedeutende  g am,  er- 
hält in  Sskr.  mit  adhi  componirt  die  Bedeutung  lesen;  eigent- 
lich durchgehn,  durchsehn.  Dieses  >vird  denn  auch  auf  intel- 
lectuelle  Verrichtungen  übertragen;  und  beide  Wz.  bezeich- 
nen mit  ava  componirt  ein  geistiges  bis  zu  Ende  durchgehen, 
einsehen,  mit  detn  Geiste  durchschauen j  verstehen ,  denken. 

In  dieser  Bedeutung  nimmt  ava-f  i  die  Form  av£  an,  im 
Praesens  avaimi;  ilir  entspricht  im  Griechischen  olp,at  eigent- 
lich dfoi'fjiaiy  ursprünglich  wolü  nur  im  Medium  gebraucht, 
(wie  im  Sskr.  i  componirt  mit  adhi  lesen)  mit  der  Bedeutung 
fit  sich  einsehen,  glauben.  Was  das  Praefix  ava  anlangt,  so 
werden  sich  unter  fa  noch  mehr  Spuren  desselben  zeigen. 

Also  olßica  und  imActiv  6  tooyolofiat  glauben.  Davon  oYtfpuXy 
rö  aus  einer  zu  Grunde  liegenden  zweiten  Formation  ote  (ava-f- 
jä  vielleicht,  wie  jft  auch  m  livaci  liegt)  die  Meinung:  oiffßdrwr 
Diminutiv  davon ;  oltfßuxrias  y  o  einer,  der  eine  grosse  Meinung 
vot$  sich  hat;  otrfötSy  tj  das  Meinet^;  olrft^Sy  6  der  Meinende. 

Ob  dvdiiötos  fmvermuthety  dvcotöti  hieher  gehört,  kann  zwei- 
felhaft sein;  die  Dehnung  des  eist  analog  der  von  ain  dvi^efios 
u.  0  konnte  vor  t  eingeschoben  sein,  wie  nicht  selten;  es  Hesse 
sich  aber  aber  auch  mit  ^ft6  sehen  also  unbetnerkt  (im  Sskr. 
vitta  gewusst)  verbinden,  wo  S  vor  x  in  6  gewandelt  wäre; 
ein  einfaclicci  Partie  Pfect  (denn  so  müssen  >vir  diese  Bildun- 
gen durch  Suflix  to  neimcu)  oiOto  findet  sidi  weder  von 
oltiai  noch  Ü6  (olSa). 

Hier  entsteht  die  Frage:  ob  das  Hesychische  iißif<f6af 
denken,  bemerken  Iiicher  zu  ziehen  ist;  das  Präfix  ava  wäre 


fast  voüst&aitig  erlialteii,  und  zu  (inindc  l&ge  dicKcItiv  Fur- 
motiuii,  vde  iu  otti(na),  vvniielirt  durcli  00^  wvlcht'ti  zur  BU- 
ihins  von  neuen  \'crbalfurineii  dieiiL 


Componirt  mit  dem  Prttßx  ut  anfvärU,  dessen  t  vor  i  in  d 
Sbergelien  muBB,  heisst  nüi  in  Ji«  Uäke  ge/uH.  llitirmit  ideii- 
tificire  icli  dos  {^echiKclie  oiSe.  olSa  in  die  Hö&«  gehen,  auf- 
Hhwetlen,  teluneUeH.  Was  den  Urliergnng  vhu  h  iii  oi  anlangt, 
so  i«t  CT  allbekannt;  in  dieser  W/funa  selbst  ist  v  nocli  be- 
mfart  in  dem  mit  ol6vov  identisclien  v&vov;  der  Spiritus  osper 
IX  dem  letzten  Wort  trat  nacli  dem  beLanutcu  Gesetz  lünzu* 
wodurch  alle  anlautenden  t^  aspirirt  geKprocben  werden.  Von 
der  ei^iitlicbeu  Wurzel  i,  welche  einen  zu  scliwaclicn  Laut 
kWe,  als  dass  sie  sielt  zwiselien  dem  volltönenden  PrSlix 
■nd  den  Endui^en  ^t  lialten  konnte,  sind  fast  olle  Spuran 
nrltiren  get;nugcn,  ein  ScIÜLkKul,  welches  diese  mehrfach  be- 
ttuflen  zu  haben  scheint  (vgl.  die  sogleich  Folgg.). 

Also  oiSdaOf  olSio)  nehtreHeu.  Dnvün  oldiffta,  rd  dag 
AMfacfureilai;  oldtfuardiiS ,  e0aa,  tv  getcfuraUtn;  otdtffUXriiÖTjS 
fachiruMarlig i  otSrfOiS  Ja»  ScAtcelle»^  oiSaXioS  guthtvollm^ 
ol8a£,  axot,  6  aiireift  Feige.  olSävta,  oiSaivWf  oiSiOKCj  ac/heelleM. 
xvXoiSiäv  die  Tkeile  tatlerhalb  des  Aiigeä  getchtepilm  haben. 
SiMdr)f .    3rooS(p6tfS  avfgfsehwollen, 

Uie  v^t  ist  (ipurlos  verloren  in  olSos,  rö  GeachtPiihl;  olSfu*, 
t  du»  Sehwellen;  oiSfiatÖ£it  voll  adttveltender  Wagen;  olSvov 
und  dafür  auch  üSvor  ein  eaabnrer  SchteamtH.  OlSinovi  n.  pr. 
hat  die  ei^ntliclie  Form  des  Worts  am  reinsten  erhalten. 

Um  dies  spurlose  Verschwinden  der  ^i  an  einem  unter- 
■tützendeo  Beispiel  zuzeiten,  iiiU  ich  noch  die  Zusammen- 
setzung derselben  mit  livri  cmälmen.  (Uebcr  dvxl  sehe  maa 
NA.y  Die  Ziisonimenstellnng  von  dvTäta^  dvtuia),  ävtotiaif 
welche  entsdiieden  zusammen  gehören  und  sich  fast  verlinl- 
ten,  wie  olStiaa  (KvX)oiSitia)  und  olS(fta),  und  die  Gnindbeden- 
tung  dieser  WCrter:  entgegengehen ,  maclien  es  mir  nSmlich 
■ehr  wahrscheinlich,  dass  sie  nielit  von  ävitos  abjfclcitetc  Ue- 
Bominative  sind,  sondern  ebenfalls  Zusommcnsetzungeu  nüt 
der  Wurzel  i^  deren  Bedeutung  in  ihnen  pravffnnnt  btt  Do- 
fllr  spricht  auch  schon  der  von  AhZ/mmh»  (Lexilogus  I.  0.)  be- 
■terkte  Umstand,  dass  von  Adjectiris  auf  v>s  keine  \'erba  auf 
tma  {^bildet  zu  werden  pflegen. 

Also  zunächst  dvitaai,  dyudta,  dyrtd^eo  entgegen  gAe»\ 
ferner  heisst  es  entgegen  ueluuen,  grade  wie  auch  im  Sskr. 
abhi  nnd  upa  mit  y  i  und  ndhi,  upa  mit  der  gleidibcdeuten- 
den  y^gam  empfattgetij  erhallten  heisst.  Das  Hinzutreten,  in 
dieNJIhe  treten,  wird  als  Besitzergreifcu  gefosst;  fenicrn»- 
gehm  wie  im  Dentsclien  iilr  bitleu. 

]>avon  hfoytlaoais  Entgegen»trehen\  iyaytltafut  l6  da*  Wi- 
derstteiemde.  ävrdw,  dvtioi},  wie  olSaw,  oiSiai  mit  den  beiden 
eisten  Bedeutungen  von  rfmäoa.  Svitiais,  t),  dndcvti^na,  rrf 
dme  Begegnen,  Svsayrt/S,  is  und  SvstivtijroS,  ov  dem  mau  tnt- 
gertt  be^gneL  ävxtjöts  Bitte  (lle^vch.);  lA'rrjdt/i' 6i//enil.  ^y- 
loftai  endlich  mit  vollsUIndigem  \'crlu&t  jeder  Sput  von  V  i 
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begegnete  9  nüt  Bitteii  afigehfu   \ßh^  das  Bitien  Conjectiir  von 
Hennami]. 

Diese  Auseinandersetzung  wird  uns  geneigt  machen^  eine 
Vermutliuiig  von  FoU  (Etym.  Foi-sch.  1,  256.)  über  die  sskr. 
V'^äp  und  die  in  den  verwandten  Sprachen  ilur  entsprechenden 
anzunehmen,  äp  heisst  nändich  teo/un  kommen,  etwas  erlang- 
geu\  ihm  entspricht  im  Lat  äp-iscor  mit  kurzem  a  statt  &:; 
eben  so  erscneint  im  Griech.  8  an  der  Stelle  des  langen  A. 
Dieses  und  der  Umstand,  ,^dass  im  Sskrit  fast  sännntliche 
Wörter  för  Erlangen  von  der  Bedeutung  des  Hingehens j  Ge* 
langens  ihren  Ausgang  nehmen,  wie  denn  letztere  auch  in  V^dp 
liegt'',  bewog  Hm.  Poit^  äp  für  eine  Zusammensetzung  ans 
&  4"  ^pi  H"  V  ^  ^^  ^^*  em^iit  Punkt j  %u(etwas'),  g^hti,  zu  ^neh- 
men. In  den  Sprachen,  wo  das  anlautende  ft  oder  dessen 
Vertreter  kurz  ist,  wäre  das  Wort  in  seiner  Gestalt  api  -f  i» 
ohne  die  zweite  Composition  mit  ä,  erhalten.  Im  Ssknt  geht 
aus  ihm  äp — ti  hervor.  Erlangtes ^  Erworbenes,  Reichilium^  im 
Lateinischen  eben  so  op — s  vorzüglich  der  der  Erde  entsprun^ 
gene  Reichthum,   Daher  die  Göttin  Ops  Mutter  der  Feldfrüchte. 

Im  Griechischen  entspricht: 

"Ofinrtf  mit  Suff,  vo  (vgl.  die  erste  Person  Praes.  imSskr. 
&p-nö-mi  nach  der  Vten  Conjug.  CL).  Der  Nasal  vor  n  ist 
eingeschoben,  ^vie  sehr  häufig  (vgl.  z.  B.  xvXiyöco  zu  hvalt- 
I Jan  unter  yfnvp^  ip^^V  von  Hn  u.  viele  andere).  Die  Bedeu- 
tungist  Mae  die  des  Lat  ops:  eigentlich  der  Keichtlium,  wel- 
cher der  Erde  abgewonnen  wird :  Fddfrüclite  u.  s.  w.  {^iutr\ 
ist  zweifelhaft). 

Davon  "O^Ttvtä  Beiwort  der  Demeter;  der  Form  nach 
ist  dies  ein  altes  Femininum  entsprechend  dem  sskrit  auf!  (vgL 
S.  4.);  es  steht  genau  in  demselben  Veriiältniss  zum  sskrit 
ftp-ti  Reichthum  yne  nörvta  entsprechend  dem  sskritischen 
patn!  Gemahlin  zu  pa-ti  Gemahl  (griech.  no6i). 

ißTivios  gesegnet  u.  s.  w.  BfjiTtyeios  ^  öpmvffpö^j  SpiTtwiSSy 
dfAnyictHÖs  alle  gleichbedeutend.   * 

Die  Wurzel  äp  heisst  eigentlich  his  %u  einem,  gewissen 
Punkt  hmzugehti'^  mit  pari  componirt  heisst  parjäpta  um  et-^ 
Ufas  bis  %.  e,  g,  P.  hinzugegangen ,  passetui,  idoneus,  wie  das- 
lat  aptus;  diesem  parjäpta  liegt  pari-f ^p«parjop  zu 
Grunde  und  mit  diesem  identificire  ich  das  griechische  np%K 
iiir  nepjen  mit  der  Bedeutung  es  legt  sich  eng  hemm ,  es  passf, 
femer  es  %iemfx  aus  diesem  eigentlichen  und  häufigsten  un- 
persönlichen Gebrauch  idoneum,  aptum  est  entwickelt 
Bich  erst  der  persönliche  npinco  aptus  sum  ich  passe;  ttyi 
ich  bin  einem  ähnlich,  und  überhaupt  ich  bin  ein  Passender,  An- 
ständiger, dann  »ich  Auszeichnender, 

Davon  kommt  7t pentox,  t)^  or  (ganz  das  sskr.  parjApta 
idoneus)  ein  Anständiger j  ein  Würdiger  u.  s.  w«  np^ncodijs 
ron  geziemender  Art 

dnptniffS^is  tmpassend'^  dnpinnaj  dirptnlay  t}  Uuschick- 
lichkeit.     fUHpoTtpenetiofiat  niedrig  haftdoln. 

Ob  vielleicht  npinoo^y  ortoff  ein  Meerfsch,   hielier  geluirt? 

Ehe  ich  die  Wz.  I.  verlasse,  muss  ich  nitr  noch  eine  Form 
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belrni-Iiteii.  Uns  Partie.  lY.  von  t  litrissl  im  Sskr.  iin;  aber 
ancli  (Iin  ^inirtr  Form  i'ta  koiiiint  vur;  denn  (las  so  tiintende 
Wort  mit  der  Bedeutung  grlcomtneii,  \rii-d  iircHiaiid  Ansriiiid  neli- 
ncD.  in  diese  Kntrgorie  zn  bringe».  FornicU  cntK|iri<;ht 
diesem  eta  ^riechiscli  oho  Tod,  Viitergang.  Kiin  licisst  über 
in  S»kr.  ein  voii  i  gebildetet;  Vi'ari  etnna  ebenfalls  Tml,  (an- 
tar-itff  «M  Toiiter,  wie  im  Irfiteiiiischcii  inter-itn  Untergang, 
)W;  prn-fita  (prCtn)»»  Tod/n)  und  ich  glaubt;  ilcsslinlb 
UH-Ii  olroe  mit  vollem  Kecht  liielicrzuzielin.  A\'as  die  Jledeii- 
ning  des  SiifF.  ro  betrifH,  so  i^t  isie  gmiz  niinlo;;  in  dem  ^IHcli- 
bcdeatcndcn  äitva-ros  und  im  Grieehisclien  bat  dies  SnfHx 
bäufi°-  diese  Bedeutung,  da  es.  wie  icli  andern  ihtvn  dnr- 
thmi  ivcrile,  auch  dem  sskrit.  SiiJIix  tu  eiitKjmcht  (vgL  ivegen 
oa)s  Vertreter  von  sskr.  n  m  der  J^udung  sskr.  iscbu  i'fr'^ 
mit  grieeL.  lös), 

Ol)  in  OlTÖXtfos  dieses  Abstrnrtiim,  oder  vielleielit  das 
Particip  ('ta  selbst  steekt,  so  dnss  dieses  Wort  ein  Coninnsi- 
mm  dctcrniiuali^Tim  „*/«'  toil/e  Uuon  (Bopp  Hr.  snnsiT.  g,  (irO.) 
wSre.  ivill  ich  nielit  entscbeidcii.  Im  ersten  Fall  kJJnntc  mau 
iUrof  trotz  dein  Imit  Kskr.  Iin a  von  V^ll  der  Aufyeläale  zastaa' 
nenstelien. 

(f  tiehickm.  Im  Sanskrit  existirt  eine  Wurzclform  ish, 
ia  der  Causalformniit  der  Bedeutung  »thicke»;  sie  istjcdoeb  nur 
n  der  Composilion  mit  p  r  a,  bier  aljer  micb  durch  noniina  belegt 
(z.U.  prösha,  pr^^liana,  Jat  Seuäea;  presbita  ge- 
tradet,  geriehlet).  Roten  hat  sie  irrtliOmlicb  der  Wzform  ish  mit 
der  Bedeutung  Künnehen  uutergconlnet.  Ha  der  Laut  r  (liier 
vegeu  des  vorhergehenden  i  iu  sh  verH'andell)  Zelcbcii  der 
Desiderati\'fomi  ist  (Bo/^  Gv.  Kaiiscr.  §.  •'>39.),  ferner  eine 
U'zfomt  isb  in  der  Urdcutung  $eA«H  im  Sskrit  belegt  ist,  end- 
lich ein  enger  Zusammeidiang  zwischen  den  BegrifTen  gehen 
Dud  «ffA/Mm  vorliegt,  (da  letzteres  nur  Causale  von  ersterem 
idt)  so  nehme  icli  keinen  Anstand,  ish  Kchicke»,  ricbfen  als  eme 
sekundere  A\'zfonn  vmi  ^1  zu  betrnchteii. 

Au  diese  sckuitdüre  Wnrzelfomi,  entweder  in  der  desi- 
derativen  Bedeutung  gehen  icoUeu  (_Patt  £t  Forsciu  J,  SU!).)  «der 
in  der  cnusativen  aehicken,  richten,  lehnt  sich  wahrscheinlich 
schon  im  Sskr.  das  Thema  iahn  Pfeil,  m.i.  Diesem  entspricht 
■leuau  dn»  im  griechisehen  'iös,  S,  rä  Pfeil  liegemle  Thema; 
dieses  «elbgt  »teht  für  ursprüngliches  iais- und  eiitueder  ist  u 
^adezu  in  o  abergegangen .  wie  in  öi-tppary  rieche«,  für  ut-f- 
prin  (ygh^jt^)  in  äpvx  für  udrugV''«*'^"  (vgl  >/'PEr)\ 
oder,  nie  in  fifffo.  (lOo-'),  welches  gleich  ist  dem  sskr.  visha 
ivgL  -J^FIS),  gingn  in  50  über:  im  ersten  Fall  kam  0  sogleich 
nviscnen  zwei  Vokale  zu  stelin  uud  musste  nnch  sp]tterem  grie- 
chisehen  Lautgesetz  ausfnllen:  10  für  itfo;  im  zweiten  Falle  erst 
nach  Verlust  des  l>iganima,  nlso  zuerst  itf/o  dnim  i<To  dann  10. 
In  beiden  Fällen  wurde  ziuu  Ersatz  der  verlorenen  Laute  i 

gedehnt.      Also  fd-r,^  P/*«/;   laipimf  PffHabteader. 

Mit  Prfiiix  ava  ah  würde  die  Wziumi,  »n  welche  w\v 
isha  lehnten,  im  Siikr.  arviib  lautcu;  ihr  cutsprÜcUc  im  CitVc- 
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Alis  derselben  Wzform  j  A  durch  Aitliän^iiifl^  von  1  ^  vor 
ivelcliem  a  verkürzt  erscheint  (wie  ßaX  werfen,  ans  ßu,  gehn 
nnd  iinSskrit  sthal  ans  sthft  «A^A//), entstellt  mit  Itinroo  ghnch- 
bedenteiid  taX  {PotfYA.  F.  I.  195.).  Die  alte  Ahleitnnjir^lieser 
Wzfiirni  von  &;/«  ist  p*iindra1sch :  denn  dessen  griiH'liisohe 
>\'zforni  ist  i  (im  Sskr.  (n)s)  nnd  eine  sekandurc  Wzform 
nmsst(*  sich  stets  an  die  Gmndwurzel  sc^hliessen. 

Also  IdtWoD  schicken  n.  s.  w.  lakrös  geworfen;  ^aKKo% 
(Snid.)  ein  Spütler\lak\oi  Spofirerse  wie  laptßos  von  lanroo. 

[im  Lntehiisehen  entsteht  dnrch  den  Laut  c  (wie  in  fac- 
ere  sein  machen  ans  il  <pv  im  Sskr.  bhü)  aus  i  oder  j&  gehn 
jac-ere,  jacto]. 

1^  wüifschetu  Wir  haben  schon  oben  (S.  13.)  Gelep:enheit 
prehaht«  Potls  Bemerkung  anzuwenden,  dass  in  den  Sanskrit- 
Sprachen  der  liegrift'  des  Eriangens  von  dem  des  Gelingens  zu 
etwas  ausgeht,  (ilewrihnlich  ist  jener  durch  ein  passendes  IMi- 
li\  mehr  heiTorgi'hoben.  Allein  schon  früh  zeigt  sieb  das  sp/l- 
ter  insbesondere  Dichtem  eigenthiimliche  Bestreben  dem  Siin- 
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chischen  apots  oder  mit  Abfall  des  anhautenden  a  (vgl.  Fotßioi 
unter  V^I  S.  10)  fot^y  daher  kommt: 

foiötozS'iöröSj  welches  im  Sskr.  av£shita  heisscn  « 

müsste,     (vgl.  jedoch  sskr.   ghushta  hören  getnachtj   statt  •< 

gh()shi-ta.  für  welches  ghushita  gebraucht  wird.  Parti-  * 

ci]f.  welches  zu  dem  bis  jetzt  nur  alsDenomiimtiv  von  gh^shä  n 

belegten  gh^shaj  gehört),    der  abgehen  genmchte,  geworfene,  \ 

Pfeil    Diese  EtjVnologie  enveist  sich  als  die  richtige  durch  i 

<k»n  Zusammenhangs  in  welchen  fä6x6  nun  mit  16  tritt.  —  > 

6i6t6^  att.  olörö^,  6  Pfeil  \   ö'iörevco  mii  dem  Pfeil  sehiesseni  \i 

S'iörsvTTfp  der  tnit  dem   Pfeil  Schiessende;   d'iÖXBwbs,  {fo^j  ^  ?. 

die  Knnst  des  Pfeilseh iessens,  >\ 

\ 

Wir  haben  hier  den  Begriff  des  Schickens  aus  dem  des  Ge^  * 
hens  als  dessen  Tausnie  sich  entwickeln  sehn.  Auf  dieselbe  ■ 
Weise  entsteht  im  Sskr.  ans  der  Nebenform  von  i:j^  durch  ' 
das  Zeichen  des  Caus.ile  p  CBopp  Gr.  sansc.  §.319.)  jap  g^hn  - 
machenjWerfetij  belegt  durch  jilp- an  a  n.  das  Herauswerfen;  die- 
ser Causalform  entspricht  im  Griechischen : 

laTtin  larerco  setuieti,  schicken  u.  s.  w. 

Gehört  hieher  'Iiineros  ( im  Sskr.  j  &  p  i  t  a)  der  Vertriebene? 
Wahrscheinlich  ferner,  da  die  I^- Laute,  wo  sie  zur  Bildung 
zweiter  Wzformon  dienen ,  fast  immer  mit  einander  wechseln,    > 
ohne  dass  wir  bis  jetzt  eine  Afficirung  der  Bedeutung  erken- 
nen können,  gehört  hieher: 

Tafißo"^,  6  mit  ehigeschobenem  Nasal;  wohl  eigentlich 
der  Wnrfy  der  lambns;  bestätigt  wird  diese  Etymologie  durch 
das  sogleich  unter  frfAAcD  zu  erwähnende  {or^Aoi;  daher  2<r//- 
ßuoSj  ov  iambisch ;  lapßiHÖ^,  7J,  ov  inmbisch ;  lapßiZoo  in  lamben 
reden,  schmähen ;  lapßiörtjs,  ov,  6  der  in  lamben  Redende,  Schmä" 
hende;  IftpßtfXoff  {lies,}  Schmaher^  lapßdodrj^  iambenarNg;  na- 
piapßiSj  iSoS,  fj  eine  Weise  der  Cithersänger ;  ein  Instrwneni, 


/.  Vi 

|ile.v  ilii*  U4>ilnutiin<;  zu  •polten,  wflclic  ok  ntj;entlirh  pret  iliirch 
ilif  (.'onipusitHMt  mit  einem  l'riilix  crliielt  (ku  licissl  im  Sskr. 
uat  /a//«M  und  erst  conipunirt  mit  ut  itiifwärtii  fiillen,  /liffffti;  im 
(iriechi»tclieii  dagr^gon  Kvhnn  eins  dem  Simplex  ciits|)ree]irn- 
de  vcr:  ko  im  Sskr.  aadge/m  imd  erst  ni  {iiieiler)  slind  »:fs«r, 
dagegen  im  (iriediischen  sdinn  cd;  ko  im  Sskr.  erst  iii-drni 
wÄ/a/rn  im  firiecliixclicii  srhoii  6ap-ä%  nllriii  bei  dorn  letzten 
Beispiel  liat  aueli  im  Sskrit  8vlinii  iln»  Simplex  ilte  Ueileiitiiiig 
des  Compositum  in  Noniiimlbildnngeii  orlinltea.  vgl.  iiieinc  lle- 
tfiis.  von  Polin  Kt.  Forsch,  in  Hall.  A.  L.  Z.  18:17.  KrgäiiziingH- 
bl.  K.  \YH).  ^l-i.).  Konnte  also  das  Simplex  i  sHion  die  lt('<Een- 
tuiig  des  Brlmigen»  liabeii.  »n  inniistc  v»  iliirch  das  dcsitlern- 
live  R  {Bopp  (ir.  san-tjcr.  $.  5:)!).)  vermehrt,  lieiKHcn;  er/imge» 
tnlien,  wünaehea.  Diese  Wnry.elfnrni  lautet  im  Sskr.,  indem 
fivh  s  iini^li  i  in  kIi  venvandell:  isli  (Pall  Kl.  Forseh.  I,  3(>9.). 
lu  (iriceliisclien  enlspriclit  /.iiiKielist: 

'lo-Tt/r  fiir  ((Jo-ttjt;  fon^f,  j/Tof,  ^  dnrch  Saff.  -njr  ans  ei- 
nem verlornen  Nonieii  lo  gebildet:  Wille  (vgLyo«E.F.I,!39.). 
Hieran  rcilit  sidi  ferner  noch  Jfailt  Uemerknng  (a.  o.  O.) : 

"t-Htpos  (vgl.  im  Sskr.  islima  IJeie);  die  Ltingc  des  i 
liesse  sicli  dnren  den  Ausfall  des  ;  (fBr  lä-fit-pos)  erkUtrea, 
Qud  der  Spir.  asp.  f&r  unorganischen  Znsatz  (S.  0.);  allein  die 
Bedeutung  des  zn  Xtjßi  gewnlinlich  gezogeneu  Medinnis  "itftat 
wwtaeheit,  mit  ehcnfalls  langem  t  macht  es  wahrsclieinlicli,  dem» 
anch  diesesznderWzfonn  ish  gehilil:  ishauiä  gewissermaas- 
wn.  Dieses  Ufiat  erscheint  alter  dnrohgeliends  im  Ilomcr  mit 
F:  Fitt^tn  (TAier»ch  (ir.(>r.  S.  233.)  nnd  nach  in  Beziehung  auf 
i>epo?  erhielt  sich  eine  Spur  davon,  dass  es  mit  Uigamma  ange- 
Lintetbnbe(/'afri>«MiscL'll.crit.ciI.KtddS.277.),  Tratnnnvordie 
Wzfonn  isli  vi.  so  rntstani]  vlsh  (die  Erhaltung  des  fmefixes 
vi  betrclfend  vgl.  ß/t)  griecli.  Fis  und  an  diese  Form  lehnt  sich 
ao^vohl  Fl -fie-pot  aUFitftm  (fllr  ursprüngliches /ftfc/io'i)-  ^^ 
/trat  dann  -  ein  wie  in  y  «Ä.  nnd  n. 

iVIso  Fli^ai,  "ii^at  irfiiineAtrn; 
tpepos  tiebnaiieht,  Verlaiigeit  n.  s.  w.  (Gi'fse  über  den  Aeol. 
Uialect  S.  241.  stellt  es  ganz  unhaltbar  zu  kam  lieben),  IftEpö- 
aS,  tOOa,  tv  Sekumiclil  t^neffemt;  i/ulpeo  »ich  trauach  «eAtiem 
ilupTÖS  ertfhut%  (7/iE/KrHes.  Biumen  wid  Krmne  %uHeiiiiguH- 
gat). 

Für  die  Wzform  ish  tritt  im  Sskr.  in  der  Flexion  der  4 
Sperinltemporaik'kh'  ein  (Ho/ip  Gr.  S.  §.3;)7.).  (JnliEugbnr  ist 
das  Faktum,  dass  tlicsc  Form  mit  jener  wesentlieh  iilenliseh 
iNt:  wie  es  zn  erklären  sei,  ist  noch  fraglieh;  solltit  ik'kh' 
Iiir  is-f-kli'  stehn.  welches  im  Sskrit  i^kh'  eigenflicli  werden 
miisste?  Eine  andere  Nebenform  von  ish  ist  iksh;  sie  zeigt 
sich  insbesondre  in  bhiksh  6itleM,  MMn  a»H  abhi-fiksli 
contrabirt.  ohne  Dehnung  des  i .  wie  das  spätere  Sskrit  gefor- 
dert hatte  (femer  in  den,  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird,  hieber 
•ebSrigen  kftksh,  vAksh.  mftksh  neben  v&k'k'h,  mäksh 
und  als  Simplex  in  dein  nbd.  isc  Gr(f/Ahd.'Sprseh.I.4!);t.):  oh 
liier  ksb  eme  besondere  Itildniig  aus  sh  sei.  oder  eitteliimt- 
Vertretung  des  k'kh'  in  ik'kh',  wnge  ich  noch  niuUt  zu  cn\&e\m- 
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den  ^  fik*  beides  lassen  sich  Grüiido  nnfiiliren  (filr  die  letztere 
Erklärung  vgl*  V^  ^vk)*  Das  Faktum,  dass  von  ish  die  Formen 
ik'kh'  und  iksli  aiisgehn,  ohne  dnss  wir  bis  jetzt  eine  we- 
sentliche Modification  der  Bedeutinig  erkennen  können ,  \rird 
sich  im  Fortgang  der  Entwickelnng  gmiz  feststellen. 

Im  Sskr.  bildet  sieh  durch  Zusammensetzung  der  Form 
ik'kh'  mit  pra  eine  Wurzelform  prak'kh'  mit  Ausstossung  des 
i  (wie  schon  Poti  I,  235.  bemerkt) :  fragen,  bitten.  Im  Lateinf- 
sclien  entsprechen  Formen  mit  Ausstossimg  des  i:  proc-us 
Freier  (vgl.  das  im  Griech.  entsprechende  npoiS)^  procax, 
po-sco^  postulo  (abj.  r.)  und  rogo  furprogo,  und  For- 
men ohne  Ausstossung  desselben:  praecor  für  pra-f  ic-or« 
Im  Grieohischen  ersclieiiit  die  Fonu  ohne  i  nur  in  Eigennamen 
noch :  llpoK  -  vi;  (wohl  die  Gefreite)  und  llpönpis,  tSoS  (die 
Freitfistiffe) i  dsigegen  mit  t:  npo-tööo^en  betteln  (wie  im  Sskr.  * 
(a)  bhiksh  beftehi).  Was  hier  das  griechische  66  anlangt,  so 
kaun  man  sehr  zweifelhaft  sein,  ob  es  dem  sskr.  k'kh'  ent-  , 
spricht,  oder  ob  das  griechische  npo-iöö  aus  der  nach^ewie-  ; 
senen  Form,  iksh  hei-vorgegangen  ist  Ich  neige  mich  ganz 
und  gar  zu  letzterer  Ansicht,  da  fUr  ksh  im  Griech.  ö6  ge- 
wöhnlich eracheiiit,  und  sich  dann  auch  die  Form  im  in  npo-iH 
gerade  so  zu  iksh  verhält  wie  6h  m  Sxos  Auge  zu  akshi  (ent- 
standen, wie  sich  an  einem  andern  Ort  zeigen  wird,  durch  Ab- 
>itunipfung  des  ebenfalls  ksh  vertretenden  xr  in  x);  dieselbe 
Form  mit  ksh  liegt  auch  dem  Lateinischen  praecor,  rogo  zu 
Grunde,  da  c,  g  nicht  k'kli'  sondern  ksh  entsprechen  (vgL 
oculus  zu  akshi;  aug-eo  zu  waksh  und  viele  andere). 

Also:  TtpO'töö'OßJiai  bitten ^  bettetn.  Ttpothttj^j  oVj  S 
■eif^  Bettler. 

{npO'iH)npotB,  xo^,  f}  ein  Erbe teftes^  Gabe^  Mitgäbe^  als 
Abverbium  npoiMoS,  npovia  bittlings,  gratis,  umsonst,  nfunxl" 
öioTj  Dimmutiv  von  npoi&\  npolntios,  ov;  npoixifiaios,  a,  or^ 
TrpoiJao^j  oy  und  npoix^os^  a^  ov  zur  Aussteuer  gehörige  npot" 
HoSj  6  Bettler'^   npoiniZoo  ausstatten* 

Wir  haben  liier  mit  Entschiedenheit  tu  entsprechend  dem 
ftskrit  ik'kli'  oder  wahrscheinlicher  iksh  erkamit  Wir  neh- 
men daher  keinen  Anstand,  nun  auch  mit  dem  Simplex  das 
griechische  Theum  7k-  cri/ff  zusammenzustellen:  der  Bittende, 
Flehende  mit  luiorganischem  Spiritus  asper.  Vennuthen  kann 
man  übrigens,  dass  auch  liier  vielleicht!  ein 5  vertrete ,  und 
die  Wurzelfonn  viksh  mit  dem  Präfix  vi,  ohne  Dehnung  des 
t,  wie  im  sskritischen  bhiksh  i),  zu  Grunde  liege. —  Die  Be- 
deutung von  ix-^n;;  so  wolü  als  insbesondere  von  Vk^ia^voS, 
einem  ächten  Partie.  Praes.  Pass.  gewünscht,  entscheidet  auf 
jeden  FalL   dass  es  liieher  gehöre. 

Also  ixirtff,  oVj  6  der^  tnirtS,  iSos,  t}  die  Flehende  i  ixiOzob, 
Uyoy^  bitttfÖwSj  a,  ok  (fiir-ito^)  den  Flehenden  betreffend'^  ha- 
Oia,  ^j  iHeuia^  Flehen ;  ix^ttxöSj  ijj  ov,  huxojOvvos,  r/,  ov,   ixe- 
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.  ^pM,  a,  OK;  hitr^mS,  a,  (»»-(spater)  ^mSeh«t%ßehtndenbetreg-enitt 
,  iaoipif,  iSos  fem.  daza;  lMt}aios,  6  Beiname  dea  Zeug.  — 
igitioa  an/lehen^  ixirev/ja,  rö  ScAuk/tehen;  bartvrtx^s,  tf,  ör, 
'  Im  Sch»tB,/lehenden  hetrrffmd. 

Fx-zieKos-  aofjcden  Fall  von  einer  Form  ohne  PrSGx 
nbprechend  ik'kh'  odcriksli:  fricünaeht,  gütutig  (nnr  inVer- 
lbnii)0  mit  odpos  Wind  vorkommend). 

AVie  ans  pra  + ik'kh' :  nrak'kh'  entsfand,  ho  enIMeht 
I  n  ava  -(-  ik'kh':    nväkkh',    niid  mit  Verinst  des  milan- 

imden  a  (wie in  vi  siehe  ahtös  S.  19)  vi-k'kh'  (bei  RosfnWaAA. 
Hiucr.  väkh'  geschrieben);  daneben  besteht  die  gleichbeden- 
lendeForm  nüt  ksh:  viksh  (sammt  dem  angcbticlienmaksh 
■Im  fb  V  vrenn  es  ficht  ist).  Das  a  ist  im  Sskr.  gedehnt, 
mn  man  präkkh'  drr  frager  vei^Iciche.  In  v»  kh'  sowohl 
ibväkBh,  -virrA  ein  Nasal  nach  dem  ä  eingeschoben:  väiikh' 
Tinksh  trütuehen,  vne  im  entsprechenden  althd.  wnnsc 
{&4|f  Ahd.  Sprsch.  I,  905.).  Im  QHecliischen  wird  sanskrit 
n  sehr  hfinfig  durch  et'  vertreten  (z.  B.  lö'Vp  von  ^vas 
^.  f<K);  femer  erscheint  für  ksh  fast  eewülinlich  j-  (wie 
ifflon  im  Sskrk  selbst  im  Prnkrit  and  im  Altpersischen ,  vgL 
/'(■vo);  so  entspricht  also  der  Form  v&ksh  «ünaehen  grie- 
^sch: 

tOxonat  1)  »iinacbe  für  wiieh^  Me  n.  s.  W.  3)  vfmaekt 
mtkf  mtmilm  mich  haeh,  rübme  mich  (vgl.  In  dieser  Üedeutnng 
ibhi'f-Bam+vftkh'  imKenaUpanishad  4,3.  mit  Saukar. 
SchoU.   S.  ai.  eArnr). 

'^Z'^i  ^  GeM,  Riihmeax  tAx^/noy,  W  ttünte/ieimt^rlhi 
t^xiniSf  ov,  6  Beter;  tizträofdcn  beten,  ehren,  grosspraUeni 
{a6xttidSa}^eöxo;iai)i  rCyfta,  töGeM,GroBapreMerei',  iükioT, 
i,  M*  te»ütuehti  ti^xiaios,  a,  of  gewünteht  eimtmüi,  r},  nf 
rSrnMckendi  tÖKti^ptoS,  or  %um  Wüttachen  gehörig;  —  edj'tuXiJf, 
iCetäbJej  Graaaprahlerei;  Et);)"i^'/""<'^>  ^>  "fj  »iiirch  ein  Ge- 
lUde  rerpßiehM,  mBaachettaietrth,  —  tvxps,  rö  daa  Erßehte^ 
GHühde,  Stob. 

Ferner  wird  sskr.  va  dnrch  av  repräsentirt  (z.  B.  avS 
[^faSy  Jiir  sskr.  vad);  so  zeigt  sich,  dass  die  Wzform  in 
wx')  Prahlerei:  oOjt,  mit  der  hier  einzig  gebrfincliliuhcn  zwei- 
ten Bedeatnng  von  tvx,  nur  eine  Nehetifonn  von  letzterer  irt 
■Hstch  ebenfalls  an  väksh  schliessL 

A\*0'.a6x^,  ^Prahlerei;  adxieo  rühmen;  a0/;;;ja  fite/s; 
t^X^aS,  eaaa,  w;  aixqtotät,  rf,  öyprahleriaeh;  Svsavx^^,  ts; 
fttydkavxos,  w  aehr  ruhmredig;  fieyalavxli*,  rj  Grnaaprahlerei. 

Ist  ia  dem  hesychischen  dßiöO-w  begehren,  die  Grundform 
iT&ksh  ToUständjger  erhalten? 

Znr  Zosammeosetzang  dient  insbesondere  der  Stamm  des 
bterrogativurns:  ki,  ka,  ka  trer,  was  (vgl.  Bof>p  Gram.  s.  §.671. 
Pm  Et  Forsch.  I,  164  fiF.).  Die  Spuren  seiner  Erhaltung  un 
Griechischen  sehe  man  unter  Pronomen  ho.  Dieses  Prono- 
men in  der  Gestalt  na  mit  v&ksh  .  zusammengesetzt,    bildet 

l^aväkah  mit  vüMacHm.'  pra&im.     Im  Oriectüschen  enteUiVA 
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daraus  auf  dieselbe  Welse,  wie  aix  aus  v&ksh  :  navxi  im 
Sskr.  ist  V  zwischen  den  beiden  a  ausgestossen ;  so  dass  sich 
kaväksh  in  käksh,  mit  eingeschobenem  Nasal:  kanksh  zu- 
sammenzog; hier  aber  mit  Yor^valten  der  Bedeutung  u^ünschet^ 
sehr  begehren, 

xavxtf  (x«  +  otixv)  Wie  -  Prahlerei,  Grosspra/derei;  xav- 
Xaoßiai  sich  prahlen^  navx^i^j  dSoS,  r)  Gros8prahierin\  HOV'* 
Xrff^or,  tö;  xavxv^^^j  ^  Prahlerei;  xavxrfpiaria^j  ov,  <5;  xaV" 
XV'^^^j  öü,  6  Prahler.       

«?  Ausruf  der  Vertptmderung,  des  Schtnerzeß  u.  s.  w. 
al  Ausruf  des  Schmerzes \  (cbatai  glbd.). 
Davon  «2^^  ächzet^;   dtay.^a,  rö  das  Wehklagen;   aia^ 
HtoS  bejarnmerli   aläyrfS,   is  und  aiävotj  ff^  öv  schmerzlich. 

ol  Ausruf  des  Schmerzes j  der  Belrübniss,  des  Milleids, 
der  Vermmderung ;   (^dootoi  Ausruf  des  Schtnerzes). 

Daher  kommt,  wie  yrpn  älialdSfio^  von  q)tv,  q)BvioOj  u. 
aa«  d.  Art  gebildet  sind: 

6iZv%j  vos,  Tj  (att  ol2X>i)  Jammer;  diZioo  (olZioo)  jammern; 
St^vpös  jatnmerroll.    navoiZos,  ov  ganz  jämmerlich. 

otctoS  (als  läge  oJ2cü  zu  Grunde)  das  Bejammern ,  Mitleid. 
oIhxikoS  zum  Mitleid  gehörig,  olhriäco  bejammern,  bemitleiden  ^ 
dtxrtößa,  olxrtöpuis  das  Wehklagen;  (dvozxrei  mit/eidslos;  dvoi^ 
xti)s  nicht  mitleidswürdig.  Ilesych.)  xaroixnöis  das  Betnitleiden. 

olxrpös,  dt,  öv  erbarmenswürdiff]  olxrörepos:,  oYKXiötos.  Aus 
olxTpös  mit  zu  Grunde  liegender  Form  olxtBpös : 

obvtsipoo  bemitleiden ;  oiHtsipijjLia,  olnrsiprjötff  Mitleid  (N.Test.); 
olnripfios  (fiir  oixreppos  mit  Schwächung  des  €  zu  z  wegen 
Position  vgl. '^net  nttvioo)  Mitleid;  oixrip^icoy,  ovoS  mitleidig. 

xaroiKtpiiSii  das  Bemitleiden  {oixxpiZoo  ist  zweifelh.). 

Gewöhnlich  ist  of  mit  jwl  verbunden:  otfioi  wehe  mir.  Da- 
her olfidioD  wehklagen;  olpooxroS beklagenswerth,  wehklagend;  of- 
ßiooHri,olpcoxtsi  kläglich;  olpccyif,  oipcaypo^j  otpicoyßiaj  toWehklage. 

I  ä  Ausruf  des  Unwillens  oder  der  Verwwiderung.  Formell 
k(>nnte  es ,  wie  Passow  annimmt,  Imperativ  von  idco  sein,  doch 
passt  dies  nicht  recht  für  die  Stellen,  wo  es  vorkommt.  Da 
der  Laut  v  vorzüglich  zu  Interjectionen  der  Art  gebraucht 
wird:  im  Sskr.  vata  weh,  lat  vah  vae  u.  aa.  der  Art;  F  aber 
häufig  zu  £  vokalisirt  ward;  so  konnte  es  ursprünglich  fä  ge- 
lautet haben.    Nebenform  davon  ist  ela. 

öd  Interjection  des  Schmerzes;  auch  dieses  o  könnte  ein 
älteres  F  repräsentiren. 

^1ff  Ausruf  der  Freude,  seltener  des  Schtnerzes. 

Ia6  Ausruf  der  Freude y  Trauer  und  bedeutungsloser 
Si^kundgehung. 

lavol  mit  dem  vorhergehenden  identisch. 

Uv  spotteruier  Ausruf . 

idb  Ausruf  der  Freude. 

lov  Ausruf  des  Schmerzes,  der  Freude j    Venotmderttng. 

iog}  Ausruf  des  Verabscheuens, 

An  diese  sieben  Interjectionen ,  deren  Hauptclement  t  der  gel- 


kadste,  also  das  blosse  Aufschreien  bezeichnende,  Vokal  ist, 
Idmen  sich  mehrere  Ableiton^n;  an  li/^: 

yi'ios  kläglieh%  ob  als  Beiname  des  Apoll,  wo  es  ancli 
fiof  geschrieben  wird,  ist  fraglich;  hier  Kann  es  auch  zu 
kbyiffi  gehören  von  v'"'^)  welche  man  vgl 

feiner  l'^Xtuos  IdXtfioS  klägliehj  Klaglied;  ia\eftlSa>  klagen\  ia- 
U)iUfrpta  läoffweib. 

An  'lov  reiht  sich  trotz  der  abweichenden  Quantität  'iii^ 
(wie  an  of:  dV^iJ)  »chreien;  ivyfiöi,  Geschrei,  ivyif  Geachreii 
h3KtT)i,  luKTi^p,  ivKtdr,  6  Schreier. 

WaliTScheinlich  gehört  hieher  anch  "tvy^  vyyos,  ^  ei»  Vo- 
fi,  tceicher,  auf  ein  Rädchen  geflochten,  %u  magiaehen  Opera-' 
iMMMi  diente,  dann  einerseits  die  magischen  Operationen,  ande- 
rerseits da*  Rädchen. 


tfa  und  ita,  lateinisch  eia,  Ausruf  der  Ermunterung. 

dol,  fddv,  Eia  Inferjeclioii  der  Ermunterung,  insbe- 
fiuidere  bei  Bacchnsfesten  aiigcivandt  Ganz  mit  Unrecht  er- 
iaertPoH  (£t)-m.For6c1i.l,  136.)  an-ft^  gut  (vgL  c6  unter  Fa6v). 

Daher  kommen:  ivA2,ao  und  tvidiZfa :  i.ii a  rufen;  Fette 
fetem ;  töaßfiös,  cüaa^ia  Jubelruf;  tiaat^s,  eöaOrtfp  and  fem. 
diOTCtpa  der  {die')  Jubfbide',  tods,  dSos  Bacchantin;  fiaßtt- 
ns jubelnd;  EGias  ein  Beiname  des  Bacchus, 

oiti  Ausruf  der  Verwunderung  und  des  Staunens  nnd 

oöaii  Ausruf  des  ScAmertes.  In  beiden  vertritt  wohl  ov 
ein  nTsprüngUcbes  F  (vgl  £a). 


tifUTP,  6Ftaov6.~  Da  im  Lateinischen  der  Vogel  avi-s 
hrisst,  im  Griechischen  aber  das  dem  lateiu.  v  enteprediende 
DigammaTerlorcn  geht,  and  a  und  o  in  bedeutongslosem  Wech- 
*p1  erscheinen,  so  braucht  man  kern  Bedenken  zu  tragen,  die 
Sjiben  at,  Ol  in  ed-trös  und  ol-  covös  für  oft,  oFi  zu  nehmen  and 
iiit  dem  lateinischen  avi  zu  identificiren.  —  Im  Sskrit  heisst 
aber  nnn  der  Vogel  vi  und  vt.  Dass  wir  dieses  Wort  als  iden- 
tiscfa  mit  dem  lateinischen  avi,  griech.  ca,  oi  betrachten  dürfen, 
itt  keinem  Zweifel  unterworfen ,  aber  die  Frage  entsteht:  ob 
m  Sskr.  ein  a  verloren  sei,  und  vi  für  avi  stene,  oder  ob  In 
den  verwandten  Sprachen  der  anlautende  Vokal  äusserlicher 
Zn&atz  sei.  Dass  auch  im  Zend  der  Vogel  vi  heisst,  ent- 
tcbeidet  gar  nicht  zum  Vortheil  des  Sanskrits;  denn  ^cnes 
iheilt  fast  alle  Verstümmelungen  von  diesem.  Andererseits  ist 
et  nun  zwar  gewiss,  dass  das  Sskrit  anlautendes  a  hau%  ver- 
lor, so  Z.  B.  in  den  Wzz.  as  sein,  üQ  schärfen  (vgL  yS4£); 
ferner  entstand  vatansn  ein  OArj7«Aänj7«j  auaavatansa,  va- 
tika  tiae  Kuh ,  aetrhe  eine  Fehlgeburt  hat ,  aus  avatökau.s. 
w.  Doch  dieses  würde  auch  nicht  gegen  das  Sanskrit  für  ur- 
sprüngliches avi  mit  Entschiedenheit  beweisen..  Ein  entschie- 
wner  Beweis  ist  nur  durch  Nachweisung  der  Entstehung  des 
Wortes  mSgUch.  Hier  ist  ein  Fingerzeig  gegeben,  welcher, 
ireim  anch  nicht  zn  vollständiger  Gewissheit,  doch  zu  ^sser 
WahischMiilichkeit  ftihrt;  vi  nämlich  heisst  im  Ssknt  auch 
iMft,  and  in  dieser  Bedeutung  ist  identisch  mit  ihm  avi  Luft» 
2* 
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Wind.    Nun  existirt  im  Sskr.  eine  ^vft  wehen,  woher  vft-tar  ; 
Wind.    Könnte  nun  nicht  das  av  in  avi  eine  Nebenform,  oder  : 
viehnehr  die  frühere  Form  der  y^vä  sein?    Diese  Vermuthung  ö 
wird  sehr  unterstützt  1)  durch  das  im  Griech.  der  ^  \k  ent*  « 
sprechende  Stfrj/xt  (=av-ämi);  2)  durch  den  Umstand,  das»  ;i 
ii  kein  bedeutungsvoller  Zusatz  einer  Verbalwurzel,  kein  Prft»  i 
fix  sein  kann ,  folglich ,  wo  sich  Wzformen  mit  a  anlautend  ,. 
neben  solchen  ohne  a  finden,  die  mit  a  (also  hier  av)  die  vol-  / 
leren  sind,    und  die  ohne  a   das  3)  im  Sskrit  leicht  verloren  | 
gehende  anlautende  a  eingebüsst  haben;    4)  endlich  werden  | 
wir  dieselbe  Analogie  bei  der  '^ax  finden,  wo  wir  -^a^  ne-  ^ 
beny^^i,  ^ö  mit  Entschiedenheit  erkennen.     So  hätten  wir  ^ 
denn  wahrscheinlich  gemacht,   dass  vi  in  der  Bedeutung  Lfifi  ,2 
^eine  Vcrstümmelmig  von  av-i  sei.    Aber  daraus  folgt  an  und 
für  sich  nichts  daför,  dass  auch  vi  in  der  Bedeutung  Vogel  ^^ 
eine  Verstümmelung  eines  früheren  avi  sei,  und  noch  weniger  ^ 
fiir  die  Entstehung  der  Bezeichnung  des  Begriffs  Vogei  durch  ^ 
vi.  —    Wir  haben  aber  nun  femer  im  Sskrit  ein  Wort  vijat,  \ 
welches  Wolke  heisst,  neben  vijati,  welches  Vogei  heisst; 
vijat  hängt  nun  ohne  Zweifel  mit  dem  besprochenen  vi:avi   , 
Lti/t  zusammen,  und  haben  wir  von  diesem  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  seine  frühere  Form  avi  hiess,  so  gilt  dies  ent- 
sclüeden  auch  von  vij  at,  dessen  ältere  Form  also  a vijat  ist»  , 
Giebt  es  nun  aber  für  den  Begriff  Wolke  eine  schönere  Be«  j 
Zeichnung,  als  wenn  sie,   da  jat  das  Participium  Praes.  von  , 
V^i^^Aien  (jat)  ist,   yvlirtlich  das  durch  diä  Lufl gehende  heisst^ 
Wäre  aber  diese  Bezeichnung  nicht  völlig  eben  so  passend  für  - 
den  Vogel  vi-jat-i?    Ganz  aus  denselben  begrifmcheu  Ele- 
menten ist  im  Sskr.  viiakVärin  Geier  gebildet,  nämlich  von    ! 
dem  besprochenen  vijat  Wolke j    dann  auch  allgemein  Lufi^ 
und  k'&rin  gehend;  und  ebenso  vihanga  Vogel^  von  yUiaLuff^    , 
und  ga  gehend  i).    So  glaube  ich  denn,  dass  auch  dassskriti-    ' 
sehe  Thema  vijati  Vogel,  trotz  dem  mir  noch  nicht  deutlichen    ' 
Zusatz  des  t  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  ist,  und  folglich    ' 
eigentlich  avijati  der  durch  die  Lufl  gehende  heisst    Ist  aber    ' 
die  Form  mit  anlautendem  a  hier  die  oi^anische ,  so  ist  sie  es    | 
auch  im  lateinischen  avi  im  Verhältniss  zum  sskrit  vi   Vo^    ' 
geh    Was  nun  endlich  dieses  avi  anlangt,  so  kann  man  es    ' 
mit  der  ^av  wehen  vielleicht  gradezu  verbinden  und,  obgleich 
für  diesen  Gebrauch  des  Suft.  i  keine  Analogie  existirt,  der    ' 
Wehende,  schnell  Gehende,  Z^VA/e  übersetzen ;  (vgl.  das  wahr-    ' 
scheinlich  auf  ähnliche  Weise,  aber  mit  regelrechtem  SufBx 
aus  k  a+^v  &+ p  entstandene  nintpo^^  HovqH>£  unter  v^/«) ;  mir 
scheint  jedoch  viel  wahrscheinlicher,    dass   avi  eine  durch 
vielfachen  Gebrauch  schon  in  sehr  alter  Zeit  aus  avijati 
verstümmelte  oder  verkürzte  Form  ist 

Der  sanskrischen  Form  avijati,  welche  vnv  als  die  oiiga- 
nischere  anzunehmen  haben,  entspricht  fast  von  Laut  zu  Laut 
griechisch  aUrd,  eigentlich  afijito.  Die  Verschiedenheit  der 
Endung:  nämlich  griech.  o  fib-  sskr.  i,  können  wir  nicht 
urguren;    sonst  sind   im  Griechischen  nur   die  ihm  später 

1)     fibnlicL  im  Laleiaisclien  ales,  iti«  der  mit  d$n  Flügeln  Gehende, 
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terioren  ee^ngenen  Laate  aiiügefaUcn;  von  dem  Digamma 
fadet  sicE  jedoch  noch  eine  Spur  in  dem  als  p<Tg.1isch  ange- 
ttiten  aXßexos,  weichet«  wolü  schon Tongricch.f'ran>nintikeni 
h-dos  wahrscheinlich  ridrtifferc  Sßeros  getictzt  iitt,  mit  Ans- 
4Bfiming  des  j ;  in  iler  gc\i'Cliulichen  Form  'ütrSs  ist  ü  nnorgn- 
■ch  lang ;  vielleicht  zum  Ersatz  des  zunächst  anscefnllcnen  F- 

attTÖe,  dards  (^alntd;,  drjrös)  Adler;  (wie  im  Sskr. 
rtjak'k'ärin  der  in  der  Luft  Gehende  not'  i£px'^  der  Geier 
Im)  CiebeL 

Daher  kommt:  diraos,  ov  vom  Adfer;  denScAs,  S  eäi 
Adlerjunge» ;  derlrriSj  6  AdUr»tein%  derddijS,  es  aiüerartig.  airjtTf' 
Scrtmeh  Adlerart;  aifidetS,  tOOa,  ey%tim  Adler  gehSrend;  dira<- 
(U,  fj  dam  ZuBpiheu  des  Dachet  aam  Giebel;  dirafftOf .  tö  Giebel, 

Dass  in  ot-eoyS  da»  ot  identisch  ist  mit  an  in  altrds,  ob- 
drich  auch  Pott  (Et  Forsch.  IJ,  S98.)  der  alten,  durch  die  Be- 
intimg  nicht  im  entferntesten  geschdtzten  Ableitung  von  o!o 
rfn«  seine  Beistimmiing  giebt,  ist  kaum  eine  Frage.  Dennoch 
könnte  der  zweite  Thcil  oovd  schwankend  machen.  Ich  er- 
kenne in  diesem  ooyo  das  Parlicip.  Med.  der  V'jä  gehen  wie 
Bjali  von  avijati  das  Participium  Activi  erkannt  ward.  Von 
finem  Partie.  Med.  mit  der  sskr.  Endnng  &na  statt  mftna 
\fi^p  Gramm,  sanscr.  §.  598.)  werden  wir  im  Griechischen 
ndi  mehr  Spuren  linden,  z.  B.  äxfopfos  statt  a-|-C'^™'&'"t 
m§eatilU,  nuhemliigt,  von  der  sskr.  y^^am  griech.  itapt  und 
'Ai-ifrrj  die  Blühende,  von  a^  avS  blühen  (vgl.  ^/'op).  So 
k  denn  ol-cov6?  gleich  einer  Form,  welche  im  Sanskrit,  wenn 
M  exüitirte,  nvi-j&na  lauten,  und  ebenfalls  durch  die  hnft 
f^tnd  hcisfien  wDrde.  Das  im  GriechLschcn  entsprechende 
Wort  olcofö-s  bezeichnet  Mieder,  wie  im  Sskrit  vtjak'k'ärta 
«M  Geier j  im  Griech.  ahröe^einen  Adler  ^  einen  grossen  Vo- 
fei:  RtitAvogH,  Wahmagevogel. 

■  Daher  kommt;  otatyiHdSy  den  olaovds  hetrefendj  vlaiviZo- 
ßm,  denPfuf,  die  Stimme  des  olearös  beobach/eitfWa/trtagrn,  akn- 
im,  aU  Bötet  vorbedeutettd  vermeiden  \  aidmOfia,  rö  Vagehei- 
Aen\  Haubgeflügel;  oian'tafiös  das  Wahrtagen  u.  8.  w.  olcovt- 
tiifij  olmnar^p  Vogeltehauer;  oiwnOr^ptos ,  a,  oy,  olojwfln- 
(■!,  ^j  6v  den  Vogeltehauer  belrefend\  dtamOrrfpwy  Ort  der 
r^eltcAsa,  Vorteichen. 

Die  l^mische  Form  ari-s  sskr.  vi  hielten  wir  f&r  eine 
(dum  sehr  alte  Abkürznng  von  avH-ati  Vogel.  Auf  jeden  Fall 
■nss  sie  schon  vor  der  Trennung  der  Sprachen  bestanden  Iia- 
bm;  sonst  hfitte  sie  nicht  das  Latein  so  girt  wie  das  Sanskrit 
nd  Zend.  Es  steht  demnach  nichts  entgegen  nnzimehmen, 
lass  sie,  oder  Ableitungen  ftiis_ihr  in  dem  Gricelnschen  «nd 
kn  flbrigen  verwandten  Sprachen  vorkommen.  Als  eine  sol- 
dw  betrachte  ich  das  Wort,  welches  den  Begriff  £i  ausdrückt, 
piech.  tMf  lateinisch  ovo.  Im  Sskr.  entspricht  zwar  kein 
Icichbedentendes  Wort  mit  derselben  Bildung;  allein  da  die 
ans  welchen  und  die  Gesetze,  durch  welche  diese 
liehen  ihre  Formen  bilden,  fast  allen  gemtiu- 
im  Sskrit  aber  am  oi^getreuesten  angewenA«! 


en  Sprt 
sind. 
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werden,  so  weisen  wir  dennoch  zuerst  die  Bildung  dieses 
Wortes  nach,  wie  sie  sich  im  Sskrit  hätte  machen  müssen, 
und  lehnen  daran  die  griechische  und  lateinische  Form.    Die 
der  übrigen  verwandten  Sprachen  —  welche  grösstentheils 
kenntlich  dasselbe  Wort  in  derselben  Bedeutung  nach  ihrent 
eigenthümlichen  Gesetzen  verstümmelt  besitzen  (vgl.  Poti  Et 
F.  I,  122.)  —  damit  zu  vereinen ,  ^vürde  uns  zu  weit  führen» 
Das  Ei  ist  nun  Erzeugniss  des  Vogels;    es  ist  also  wohl 
am  natürlichsten ,  dass  es  diirch  ein  sogenanntes  Patronyml*. 
cum  —  ein  Wort  mit  einem  eine  Abstammung  ausdrückenden' 
Suffix  —  von  einem  Worte,  welches  Vogel  heisst,  abgeleitet' 
ward.     Geschah  dies  nun  aus  dem  Worte  avi  Vo^el  durch i 
das  Taddhita- Suffix  a  (Bopp  Gr.  sanscr.  S.  269.),  so  musste,! 
wie  in  wäsishtha  von  wasishtha,  das  anlautende  agedehnti 

und,  wie  in  bhärgi^va  von  bhrigu  das  u  zu  av,  so  hier  das  i 
zu  aj  werden.  Die  thematische  Form  wai*  also  ävaja,  im 
neutr.  ävajam,  und  hiess  ErzeagnisSj  Geburt  des  Vogels, 

Dieser  Form  musste  im  Griechischen ,  mit  Vertretung  des 
ä  durch  o?,  wie  häufig,  des  einen  kurzen  a  durch  e,  wie  ge* 
wohnlich,  des  andern  vor  neutralem  y  durch  o,  wie  immer, 
dbfBjoVn  oder  mit  Ausstossung  des  im  Griechischen  verlo- 
renen j  (hpBov  entsprechen.  Diese  Form  ist  erhalten  in  dem 
argivischen  äßsov  (Hesych.).  Verstümmelter  ist  die  poetische 
Form  (Äarfv,  wo  noch  f  verloren  ist  Aus  ihr  ist  durch  Zu- 
sammenzie^ung  die  gewöhidiche  dör  entstanden ;  der  Verlust 
des  8  bedarf  keiner  Erklärung;  ähnlich  entstand  das  lateini- 
sche Ovum,  nur  dass  hier  das  v  erhalten  ist.  Neben  c&coIk 
besteht  auch  diSv,  dessen  t  mehrere  Erklärungen  zulässt; 
man  könnte  es  selbst  für  hervorgegangen  aus  dem  früher  dem 
Worte  gehörigen  j  betrachten,  oder  fiir  Vertreter  des  f  (wie 
öhri^s  fiir  dfaxT^^  (vgl.  y/^fas));  mir  ist  jedoch  am  wahrschein- 
lichsten, dass  es  eine  dialcKtische  Aenderung  des  £  in  dsSr 
sei ,  wie  dorisch  öiös  für  Seos  und  sonst.  (Die  Schreibart  <p6y 
ist  diesemnach  völlig  grundlos). 

Von  d>  öVy  Ei  stanunt: 

abäptoVftö^  ein  kleines  Eil  cbdSrjS^  es  ei  formt  ff,  inoodZoj 
hriiien;  incbaÖtSy  ^,  incoaöfioSf  6  das  Brüten;  inooddios,  ov  auf 
detn  Ei;  ausgekrochen;  inooaötixo^  zu  brüten  pflegend. 

(Man  vgl.  übrigens  Pott  (Et.  Forsch.  II,  494.),  welcher  den  \ 
Zusammenhang  von  (h6  (als  dessen  Grundform  er  falschlich 
thio  schreibt)  mit  avi:  vi  ahndet). 

An  das  Wort  avi  Vogel  reiht  sich  femer  00«,% oder,  mit 
I  fiir  f :  oh}  und  mit  Verlust  des  f :  ha  der  Vogelbeerbaum;  rä 
ova^  oder  ia  dessen  Früchte. 

'Gehört  hierher  femer  ddpavs ,  ^ivBos  ein  Instrument  zur 
Vogelstelle,  lat  ames,  itis?  Die  Endung  jutvd^  zulatmit, 
verhält  sich  fast  wie  in  kX^titv^  zu  ver-mis  (vgl.  iXfxtyä  unter 

Wahrscheinlich  lässt  sich  auch  mit  dstSs  vereinen  das 
cyprische  gleichbedeutende  ^;^op  (Hesych.)  vielleicht  für  ^£rop 
imd  y  fUr  f. 
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Oft  Sehaaf.  Dieses  Thema  ist  den  meisten  der  verwand- 
I  tenSpradieu  gemeinschaAlich;  imSskr.avi,  latemisch  ovi, 
^  lU.  awi  u.  s.  w.  Eine  eigentliche  Wurzel  dafUr  zu  finden, 
;i  iit  wenig  Hoffnujig  da. 

olSj  olos;  bei  Homer  noch  Bfis,  Bf  tos j  6,  tj  Schaaf. 
Davon  oia^  Ba^  &a,  &aj  rj  SchaaffeUy  Saum;  ohoSj  u.  otetos, 
M^  w,  vom  Schaafe;  öidtetov  (xpiai),  r6,  Schaaffleischß  öloarös^ 
^  4r  ram  Schaafpdzj  wollig. 

Da  wir  wissen,  dass  das  s^riechische  o  ursprün«;liches  a 
repräsentirt,  also  a  ^viederum  lür  dasselbe  eintreten  kann  und 
tterans  häufig  eintritt,  so  nehmen  wir  keinen  Anstand,  als 

Coz  identisch  mit  olcorös  zu  betrachten ,  das ,  wie  Buthnann 
siL  n,  15  ff.  schon  gezeigt  hat,  eigentlich  dasselbe  bedeu- 
tende (nämlich  SchaafwoUe,  GefiocU)  aoDxos,  (5,  bei  Spätem 
ifßxov y  rö.  Das  i  ist  verloren  gegangen,  ^vie  in  dem  eben 
(S.  22)  erwähnten  Ba  im  Verhältniss  zu  ofa.  Die  Verschieden- 
heit des  Acceuts  ist  hier,  wie  in  vielen  andern  Fällen ,  nicht 
zu  urgiren.  In  oicotös  blieb  die  participartige  Bildung  im  Be- 
misstsein,  daher  der  Accent  auf  dem  Suffix  festgehalten 
wurde;  in  äa^ros  dagegen  sind  die  eigentlichen  Bildungsele- 
mente  luikenntlich  geworden« 

[Das  von  Suidas  und  Eustathius  cnvähnte  ädouvco  = 
vtpaiyttv  gehört  wohl  eher  zu  y/"  fi]\&  weben,^ 


ddij  in  S6iS,  €Qt*S,  7f  Schlamm^  den  ein  angeschwollener  FIhss 
tmriiekldsst.  Diese  Bedeutung  erinneit  einigermnassen  an  äörf 
VeherfüUung  vom  Essen  (y^f5);  liegt  aber  doch  viel  zu  weit 
ib,  um  eine  Verknüpfung  damit  zu  rechtfertigen;  eher  noch 
LOnnte  man  an  das  ahd.  wascan  waschen  denken,  dessen  ei- 
gentliche Wzform  jedoch  noch  fraglich ;  ich  kenne  keine  pas- 
sende Ableitung. 

Das  davon  abgeleitete  äötos  schlammig  ist  noch  niclit  be- 
legt; denn  das  daliin  gezogene  ^aöio)  Ilom.  II.  II,  4til.  gehört, 
wie  schon  Passow  (s.  v.)  bemerkt,  niclit  hicher  (vgl.  y'  avs). 

In  Zusammenhang  mit  äöi^  wird  gebracht : 
dödfiivSios^  rj,  Badewanne^  aber  diese  Verbindung  istselirfrag- 
lich,  denn  die  Zusammenstellung  von  ßJtivBos  mit  ßityv^Go  rer- 
mindemj  also  Schmutz  mimlertid^  wird  m.an  schwerlich  billigen 
können;  sie  ist  eine  von  den  zu  allgemein  gehaltenen  Etymo- 
logieen,  welche  ear  keine  Sicherheit  in  sich  tragen.  Die  Be- 
deutung erlaubt  hier  schon  eher  an  das  früher  envähnte 
wascan  zu  denken;  allein  fjiiv^os  bleibt  mir  noch  unerklär- 
bar,   daher  ich  auch  über  dieses  Wort  keine  Auskunft  geben 

kann.         x 

——1^»^»— 

aö.  Im  Sanskrit  heisst  die  Schulter  ansa;  weil  dieselbe 
Wortform  auch  Theil  heisst ,  wird  sie  in  beiden  Bedeutungen 
von  einer  bis  jetzt  unbelegten  y^ans  theilen  abgeleitet.  Li  der 
ersten  Bedeutung  entspricht  ihr  vollständig  goth.  ams,  amsa 
{Pott  Et  Forsch.  II,  290.).  Hieraus  können  wir  schliessen, 
dass  der  in  beiden  Sprachen  dem  s  vorhergehende  ^a^?X 
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schon  sehr  alt  sei.  Dennoch  spricht  die  grosse  Analogie  fthn-  i 
Ücher  FäUe  dafllr,  dass  er  nicht  ursprünglich  sei.  In  diesem  li 
Falle  Ifisst  sich  um  so  eher  damit  verbinden:  l»* 

äö^tWa,  'fj  das  über  dem  Nacken  auf  beiden  Sehtdiem  € 
ruhende  Traghol%.  Doch  könnte  dies  auch  für  älteres  ar<r-  r 
^Xa  stehn ,  indem  sich  v  dem  ^  assimilirt  hätte ,  wodurch  ortS6  \ 
und  dann  nach  Ausstossung  eines  6x  äö^iXXa  entstanden  i 
wäre.  ^  I 

An  die  Form  ansa,  goth.  amsa,  lehnt  sich  ohne  Zwei-   i 
fei  lat.  humerus;  in  diesem  Fall  ist  das  anlitutende  h  unorga-    i 
nisch,  und  u  repräsentirt,  wie  sehr  oft,  sskr.  a,  und  zwischen    i 
der  Gruppe  ms  ist  ein  Vokal  eingeschoben,  wodurch  das  s, 
als  zwischen  zwei  Vokalen  stehend ,  nach  römischem  Laut- 
gesetz in  r  fiberging. 

Demselben  Thema  gehört  ohne  allen  Zweifel  auch  das 
gleichbedeutende  griech.  (£;io  an.  Es  verhält  sich  zu  sskr. 
ansa  fast  wie  j^v  zu  sskr.  hansa,  und  fjn/fv  zu  latein. 
mens  -  i  {Pott  Et  Forsch.  II,  190.),  mit  der  Ausnahme,  dass 
der  ursprünglichere  Laut  des  vor  s  eingeschobenen  Nasals, 
uändich  ß,  bewahrt  und  nicht  in  v  übergegangen  ist  Wie 
in  x^  ^r  hansa  das  s  nach  dem  v  zuerst  jenem  assimilirt 
und  dann  zum  Ersatz  seines  Verlustes  der  vornergehende  Vo- 
kal gedehnt  ist,  so  ist  auch  an(m)sa  zunächst  in  o^uyiio  fftr 
opLöo  und  dann  in  ä)iJLo  übergegangen, 

ä>fAo?,  6  Schulter  \  &fxiciy,  x6  Diminutiv.  AiAaSov  auf  der 
Schulter;  AßadU  dasselbe.  Afidötos,  a,  av  avf  der  Schulter 
liegend;  (i>ßtay  ij  Schulter  \  i&ßlaSj  S  breiteehulterig ;  <i)jMaio^y 
a,  o¥  an  den  Schultern  befindlich;  dßiliaj  auf  die  Schultern  le« 
gen;  diuör^S,  6  Lastträger;  Indofjuos,  inoofilöios  (ßnS.  tja) 
auf  den  Schultern  beßndlich;  iTtcofxls^  ^  der  Obertheil  der  Sektd" 
lern;  ein  Gewand  mit  Aermetn ;  (xarcafilSia}  einetn  die  Schuller 
unterlegen,  damit  heben  wid  so  ein  Glied  einrenken)  HaxGoiU" 
öpidiy  6  das  Einrenken  eines  Gliedes. 

äöafiov,  tö  eine  Art  Pflanze  (Stephan.).  äöapitr)^ 
iolyo^^  damit  versetzter  Wein. 

döivtfj  ^  eine  Pflanzenart. 


döipaKOSyS  eine  Art  ungeflhgelter  Heuschrecken.^ 

yf^E'2  sein.  —  Im  Sskrit  entspricht  as  in  derselben  Be- 
deutung, und  dieselbe  Wurzel  erscheint  fast  in  allen  verwand- 
ton Sprachen  (vgL  Pott  Etym.  Forsch.  I,  114.  273.).  Das  a 
fällt  im  Sskrit  vielfach  unter  bestimmten  Bedingungen  ab 
(Hopp  Gramm,  sanscr.  ^.365.);  dass  es  überhaupt  in  den 
Wurzeln,  wo  es  erschemt,  nurGunasei,  ist  schon  von  mir 
bemerkt  (IW-  Allg.  L.  Z.  1837.  Ergänzungsblätter  nr.  116. 
S.  922.) ,  daher  es  eigentlich  nicht  zu  den  wesentlichen  Thei- 
len  der  Wurzel  gehört: 

iöfzi  wird  ifJißi  (ißii)  und  dann  nach  Ausstossung  des 
('inen  /a  und  Ersatz  durch  Dehnm)g  des  Vokals  ei/ii/.    (löi^t 
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teefa  Assimilation  an  das  schlieüxende  i  Paft  Etym.  Forsch. 
I[,338LimS8kr.  £dhi  ftir  addhi  (A0;>;>  a.  a.  0.)  ).  —  eiev e» 
Mohne  ZtreH'el  Ojitativ  von  eiu'. 

Aas  demParticipj-imSskr.mit  abgeworfenem  a:sat  (sant): 
griech.  io^T  SOr  isityr  (irres  Tab.  HeracL  I,  69,  130.  vgl.  56. 
Bkth.  Phtlol.  p.  62.  Welcker  ad  Alcman.  p.  SO.  scheint  dem 
nkr.  sant  genan  zu  eDtsprechen,  vgL  weiterlÜD  irtös^ 
■itja)  nud  oiT  entsteHen: 

ovtfla  iiala)  ^  Weaen;  Betilv;  o^tiiSwr ,  ti  kleine»  Ver- 
■iffw;  oOOidiSrfS,  et  weaentiich;  oiStöoo  •tum  Weßen  maehen; 
ti6ieoatSj  ^  Abstractnm  davon;  dnovOid&o)  Tcrlieren;  iSov- 
totfTi^f,  S  Maehlhaber\  iBovataanxöi,  ^,  öf  wUl/cührlich }  Ow- 
evölaöts,  ^  nnd  UvrovOtadfiSs,  6  Batehlaf. 

(Aue  demselben  Particip  ist  im  Lateiniscbeh  sent-io 
itrcB  Composition  mit  ■</~i  gehn  gebildet;  eine  ähnliche  Bil- 
tei^  ans  einem  Paiticip  mit  ^  dhä  wetzen,  machen,  ist  credo, 
iasskr.  ^ rad-dhAvon  der  v^<;rn  hören:  Gehör  gebe».') 

ia-räf  dorisch,  identisch  mit  oAela  (vom  Saff.  ta);  davon; 

rö-iOT<ä,  ^  WoU»eia  fast  ganz  identisch  scheinend  mit 
Jen  sanskridsciien  Gniss.svasti  {Pott  Etym.  Forsch.  JI,  487.) 
ntd  aas  denselben  Wurzeltheilen ,  aber  nicht  Wurzelformea 
^bOdet. 

Von  as  ohne  das  anlautende  a  kommen  im  Sskr,  die  nüt 
dem,  den  GeniiidiumssufUxen  ja  tuid  tv&  verwandten,  tja 
Dsd  tva  componirten:  sa-ija,  sa-tva  äae  tcae  nnthKendig  tat: 
als  neatr.  Wahrheit:  Weaeuheil,  nnd  satja  als  Adjectiv.  «akr. 
Ihm  entspricht  irt6i,  d,  öv  mit  a  fOr  j  (wie  iu  der  Genitiv- 
adnng  weiblicher  Nomina  auf  i :  nöXioas  z.  B.  für  sskr.  pnr- 
jis);  der  Accent  mildste  eigentlich  auf  e  vor  o  stehen  iriot, 
wie  in  den  übrigen  Gerundiven  der  Art;  ich  bemerke  dies 
Dur,  damit  man  sehe,  dass  auch  andere  Abweichungen  in 
Beziehnng  auf  den  Accent  bei  WOrtem,  deren  eigentlicher 
Btldnngsgang  früh  ans  dem  Bewusstsein  schwand,  nicht  so 
scharf  zu  nrgiren  sind.  —  iröi,  t},  öv,  identiscli  mit  ixtös, 
Lommt  nnr  bei  Grammatikern  vor;  das  adverbialisch  ge- 
brauchte ii6s  ist  nur  vermutlmngsweise  zu  erklären;  dass  eg 
kieber  ^hOrt,  ist  jedoch  keine  Frage;  sollte  es  ein,  nach 
Kskritischem  Gesetz  (Bopp  Gr.  s.  §.  1S5.)  aus  der  schwachen 
Form  des  Parücipssat  gebildeter,  Genitiv  sein,  welcher  im 
Sskrit  satas  lauten  würde,  mit  Verlust  des  s,  wie  iu  IttttSi 
ilso  eigentlich:  dee  wahren  heissen,   oder  in  Wuhrheitf 

An  die  sskr.Form  satva  scheint  sich  eher  als  an  ire6i  ss 
Katja  zu  sithliessen :  livfiot,  t}.  ov  wahr}  ixvfiönjs.  ff  Wahr- 
kät;  irviidtvtos ,  ov  trahr.  —  iii)ivno{ .  ov  irahr  betrachtet 
Polt  (Etpi.  Forsch,  n,  78.)  als  eine  Composition  von  iit6  und 
hvtto.  Mir  scheint  es  eher  eine  der  in  lxt)xioi  schon  bemerk- 
lea  Shnliche  BednplicatioD :   ixtjxvßia  Wahrheit. 

Aus  dem  Paiücip  sat  bildet  sich  femer,  mit  Verlust  des 
R  it-äSw  dmaSein,  Weaea  unUrtuche»,  prüfen;  (gebrauch- 
licher ist  iScrdSo));  IraSts,  ^,  haüßSs,  6  (gewöhnlicher  ££«.) 
Prüfimgj  iTa6x6s,  tf,  öv  (gewöhnlich  ifier. )  geprfifl.  i&ta- 
tfiHÖr,  ^,  ör  tum  Prisen  pusatnäj  iSeraet^i ,  6  Prüfer. 
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Von  satva  mit  ^  für  s  bildet  sich  endlich:  it^miMS^  r)y  ov, 
iitoifJLo?^  bereit  (man  vergl.  prae-sens),  wirklich ,  vielleicht 
formirt  auf  dieselbe  Weise  wie  Itvfios  und  oi  füir  Vj  wie  be- 
kanntlich sehr  häufig.  Davon :  hoißötrj? ,  rj  Bereitheit '^  hat'' 
IxdZoo  bereit  muchen;  iroifiaöia^  ^  Bereitheit ^  itotpiaOti^s^  6 
der  Zubereiter. 


iödtt^y  ij  eine  Pflanze,    Waid}    iöatcbStj^ ,    €S  tvaidartig. 

alödXcüVy  6  eitle  kleine  Fälkenart;  der  Form  nach  könnte  man 
dies  Wort  wohl  ableiten,  aber  mit  zu  wenig  Uebereinstimmung 
der  Bedeutung;  daher  ich  vorziehe,  es  unbestimmt  zu  lassen. 


yf  AVS  brennen.  —  Im  Sskrit  heisst  die  -^ush  brennen ; 
imLat  entspricht  us  im  Priis.  uro  (r  zwischen  Vokalen  für 
s),  vgL  Pott  Et  F.  I,  269.),  deutsch  us  in  Usel  Asche  und  ahd. 
usilvar  gelbfarbigj  (welches  Graff  Ahd.  Sprsch.  I,  487.  nicht 
erkannt  hat)  und  es  im  ahd.  es-sa  (Graff  Ahd.  Sprsch.  I, 
481.).  —  Das  die  Wzform  schliessende  s  (im  Sskr.  wegen 
des  vorhergehenden  u:  sh)  haben  wir  schon  bei  der  ^^  als  ein 
sekundäres  Bildungselement  erkannt  Demnach  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  es  auch  in  ush  nicht  zur  eigentlichen 
Wurzel  gehöre.  Ein  inniger  Zusammenhang  besteht  mm  zwi- 
schen den  Begriffen  wehen  und  brentieti,  vielleicht  durch  da» 
Medium  trocknen y  dessen  Bezeichnung,  wie  wir  wciterliin 
sehen  werden,  von  dieser  Wzform  entlehnt  ist  Von  der  spä- 
ter zu  behandelnden  Wurzel  AN  we/ien  geht  z.  B.  im  Sskrit 
anila  der  Wind  und  anala  das  Feuer  aus;  ferner  heisst  das 
Feuer  im  Sskrit  väjusakhi  Genosse  des  Windes.  Nun  wird 
sich  unter  der  Wzform  FA  wehen  erweisen,  (was  schon  bei 
bei  djntro  bemerkt  ist)  dass  die  vollere  Form  derselben  af  ist, 
von  ihr  geht  avi  Wind,  Sonne,  aväna  trocken  aus.  Sollte 
es  nun  nicht  möglich  sein^  dass  sicli  aus  dieser  Form  av  durch 
Hinzufägung  von  s  die  Wzform  avs  mit  der  Bedeutung  brennen 
entwickelt  hätte?  (vgl.  daijca  S.  34.)  Im  Sskr.  wäre  av,  wie 
^wohnlich,  in  u  verkürzt  Im  Griechischen  würden  sich 
durch  diese  Annahme  eine  Menge  entschieden  hieher  gehörige 
Formen  leichter  erklären.  Doch  sind  die  Wzformen  af  und 
avs  durch  ihre  Bedeutungen  zu  sehr  von  einander  getrennt, 
und  das  uns  nur  als  desideratives  Zeichen  bekannte  s  genügt 
zu  wenig  zur  Erklänmg  des  Uebergangs  der  Bedeutung,  aJ^ 
dass  ^vir  diese  Wurzeln  auch  äusserlich  neben  einander  stellen 
dürften.  Unsere  ausgesprochene  Ansicht  gelte  daher  nur  für 
eine  wahrscheinliche  Vermutliung. 

Griechisch  entspricht  aü^co  für  aüö^co  (mit  gunirtem  v, 
wenn  man  die  Sskritform  ush  zu  Grunde  legt;  hält  man  sich 
an  die  vermuthete  Entstehung,  so  vertritt  ad  ursprünglidies 
afö  oder  mit  vokalisirtem  f^  avö)j  attisch  mit  unorganischem 
Spiritus  asper  adoo  brennen  (anders  Giese  lieber  den  Aeol. 
Dialekt,  229.). 

dyavoj  anzünden;  ivavooj  anzünden;  ivavöiSy  ^  das  An- 
den; iravößia^  to  woran  man  anzündet;  i5av0Ti}pj  ffpos^  o 


Cerdihj  etwas  ans  dein  KoelUopf  %u  nehmen;  wbp  -  ccvvov ^  tö 
(fiir  flriHy-rof')  KoIUenpfanne ;  nvpcnüöxrfS  ^  6  Lichtmotie. 

Eine  Ncbeuform  mit  €  fiir  a  ist  ^üooy  efioo  senden:  davon 
kommt :    eööava  (mit  erhaltenem  6)  gleich  iyHotißxara  (Pott). 

eßörpa^  '/j  die  Grubej  in  welcher  tnan  gescIUachteie  Schweine 
Mhenffi;  dq>t'öoo  absengen. 

An  die  Form  mit  av  schliesst  sich  lateinisch  anrum  fetter^ 
fsrhig^  Gold.  Vom  Standpimkt  des  Lateinischen  aus  liesse  sich 
rfilr  blossen  Repräsentanten  des  s  nehmen;  allein  wenn  in 
hfö^avpös  der  letzte  Theil  aipo  mit  lat.  aurum  identisch  ist, 
was  sehr  wahrscheinlih,  so  gehört  r  zum  Suffix,  welches 
auch  bei  weiten  passender  ist  (hrennartig),  und  avpo  steht  ftlr 
ovo" po\  ^s  steht  fiir  Sirft  und  ist  Participialbildting  von  ^rf 
reizen  (vgl.  über  diese  Art  Composita  meine  Kecens.  von  Poti 
EtjTO.  F.  in  HaU.  ADg.  L.  Z.  Art.  IL). 

^rföavpdiy  6  Schatz.  Davon:  BrjCfavpiZcOy  auf  speichern^ 
Srföaöpiöpa^  tö  das  Eingesammelte;  Stjöavpiöpd^y  o  das  Ein'* 
gemmein;  Sirföavpiöri^^  ^  oVy  6  Einsammler;  ^rjöavpiötixöSy  i^, 
OK  %uin  Eitisammeln  geschickt;  däj]öavpz6toS  ^  6y  fj  nicht  auf" 
bewahrt  j  nicht  außetvuhrend. 

Von  der  Form  ush  kommt  im  Sskr.  ushas  n.  der  frühe 
Morgen,  auch  ifie  Abenddämmerung^  beides  von  der  glilhend- 
rotlien  Morgen-  und  Abendröthe  so  benannt;   daher  in  Conv- 

?iositis  der  Dual  ushäsä  erscheint  (Burnotif  Comm.  sur  le 
^a^n.  I,  581.).  Daran  scldiesst  sich  lateinisch  Laut  für  Laut 
mir  mit  Guna  statt  u:  auröra  (mit  r  für  sh  und  s).  (Pott 
Et.  F.  1, 138.). 

Aus  dem  Griechischen  entsprechen  hier  die  Morgenrothe 
bezeichnenden  Wörter,  allein  die  Vereinigimg  der  verschiede- 
nen Formen  setzt  einige  Schwierigkeiten  entgegen. 

Die  äolische  Form  aöoosj  t}  liesse  sich  noch  mit  dem 
sskr.  ushas  verbinden;  av  ist  Guna  von  u^  und  6  wäre,  wie 
gewöhnlich,  z^vischen  Vokalen  ausgefallen,  bn  Sskr.  ist  nun 
zwar  ushas  ein  Neutrum;  allein  als  Alasc.  oder  Fem.  er- 
sclieint  ushas  Im  Zend  (Vendidads.  lithogr.  S.  396,  3  v.  u.). 
Im  Sskr.  sowohl  als  im  Griechischen  dehnen  aber  Masc.  und 
Fem.  auf  as  im  Nom.  ihr  a  (für  Sskr.  vgl.  Bofw  Gr.  sanscr. 
§.  230.),  so  dass  aöoo^,  oos y  ^  vom  Thema  avos  für  avöo^ 
ganz  regelrecht  wäre ;  allein  schwer  ist  es,  hieraus  die  For- 
men olme  V  zu  erklären:  dcbs ^  ft^^>  ico^^  äas^  nnd  noch 
schwerer  vereinigt  sich  damit  das  gewiss  liieh^r  gehörige  la« 
konische  dßd).  Man  müsste  annehmen ,  dass  das  v  in  dem 
Diphthoi^  atv  i$ich  wieder  in  F  habe  verwandeln  können,  wie 
dies  im  Sskrit,  immer  geschehen  kann;  im  Griechischen  lässt 
sich  aber  dafür  nur  ein  eiuigermaassen  analoges  Beispiel  nach- 
weisen; nämlich  dyööfos  (octävus)  aus  Shtd)  (welches  dem 
sskr.  asht&u  entspricht)  durch  Auflösung  des  äu  repräsenti- 
renden  a>  in  of,  lateinisch  äv.  Konnte  auf  diese  Weise  av  in 
af  zurficktreten,  wofür  man  immerhin  die  neugriechische  Aus- 
sprache durch  af  citiren  darf,  so  erklät  sich  das  ß  in  dem  la- 
komsdien  dß<&  mor^etis  einfach  als  Vertreter  des  F  (\\eWc\f!\vt 
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ist  CS  ein  alter  Instnimcntalis  =  sskr.  ushas&).  In  ioo?^  i)gW 
wAre  F  ausgefallen  und  zum  Ersatz  der  vorliergehende  V^o- 
kal  gedehnt;  in  äas  böotisch  morgen,  den  folgenden  Tag  be- 
zeicbnend,  nach  einem  auch  im  Deutschen  geltenden  (Ge- 
brauch, und  &i^  im  böotischen  deörrjröy  morgen  wäre  dassel- 
be geschehen :  (der  Form  nach  scheint  hier  das  Neutrum  im 
Accusativ  als  Adverb,  bewahrt).  Das  attische  €go^  (Thema 
Soos^  steht  in  dem  bekannten  Verhältniss  von  eoo  zu  äo  zu  dem 
donschen  'äds  (Thema  *äos). 

Also  Thema /rtJof^  doSy  ifify  ico^y  ij  Morgenrothe'^  da- 
von (i)o-foO,  ifotos,  iff^S,  t^oSy  ichioSy  a,  cv  morgeiidlich, 
estiich;  ^oltf^rf  die  Frühe\  ^^^ey^ioD^BV  von  frühem  \  ifdb^iy  Soa^i 
früh ;  k(pa  (lies.)  Sonnenaufgang ^  icoStivoSy  tf^  ov  morgendlich; 
iooKo^y  OK,  kretisch  äfXo?^morgend!ich,  mitde^nNehenhegrify  dass 
es  über  Nacht  gestanden  /tat;  icoXitiGD  vertagen,  alt  werden  las- 
sert}  von  dem  lakonischen  dß-cbidßiiöat  frühstücken. 

Bemerkenswerthist  tos*  -  <p6pos  lür  «off  -  q>opog  (unorga- 
nis  ist  das  vorkommende  dcog^öpog)  mit  Erhaltung  des  zum 
Thema  gehörigen  s. 

Durch  das  Suflix  po  bildet  sich  aus  ^  (wohl  für  ^6)1 

fipt  früh  (das  I  steht  filr  oi ,  wie  in  iiöyts  für  fjidyot^y  so 
dass  ^pt  Locativ  ist  statt  ifpot  in  dem  frühen)  erscheint  nur  in 
Compositis;  daher  vielleicht  diese  Abkürzung:  ^piyeyijSy  es  m 
der  Frü/is  Geburt  habend;  frühaufgehend ;  rfpiyipooy,  6  in  der 
Ftikhe  Greis. 

Davon,  wie  Pott  (Et  Forsch.  I,  101.  II,  83.)  schon  be- 
merkt, &fii6rov  aus  ffpi  und  iötov  (von  V^f<5)  componirt;  friih" 
gegessen;  Frühstück.  Das  a  ist  bei  Attikern  lang,  bei  Homer 
kurz ;   davon  kommt : 

dpiöxdcOy  dpiöxdZiBO  frühstücken ;  dptÖtlZco  mit  einem  Früh^ 
stück  bewirthen\  dpiöranoSy  6  Zeit  des  Frühstücks;  dyapiöXfftoSy 
qy  o/ine  Frütkstück'y  dväpiörijöig,  scos,  ^  Mangel  an  Frühstück; 

6\tyapi6riay'/j  das  Wenigfrühstücketi ;  övräpt6ros;  ov  mitfrühstü- 

ckend» 

Femer  von  der  Form,  wie  sie  im  äolischen  onio)?  liegt: 
aibpo:   in  äyx^tvpos  dem  Morgen  nah    {Pott  E.  F.  II, 

S93.)  mit  neuem  Suff,  to  (ja)  aüpioy  morgen,  wovon  äipi^ 

verschieben ;  oröptoSy  a,  ov  (sp5t)  morgendlicfi. 

Es  ist  wohl  nichts  natürlicher,  als  dass  nach  der  Gre- 
gend,  wo  sich  die  Morgenröthe  zeigt,  eine  Himn>el.sge^end 
bezeichnet  wurde;  da  aber  Gegenden  stets  in  einem  du<'uisti- 
schen  Verhältniss  stehen  —  rechts,  links  —  Sonnenaufgang, 
Untergang  —  vom ,  hinten  — ,  so  dienen  vielfach  zur  Bildung 
der  Wörter,  welche  sie  benennen,  die  einen  Dualismus  be- 
zeichnenden ComparativsuiTixe  1);  so  im  Zend  apftktara 
nördlicher (Burn.C.H.1.  Y.  Nott.  CXI.)  und  ushas-tara  {Bnm. 
C.  s.  1.  Y.  Nott  CXIV.  CXV.)  gewissermaassen  östlicher,  aber 
nicht  um  einen  Gegensatz  gegen  etwas  minder  östliches  aus- 
zudrücken, sondern  gegen  westlich.     Mit  diesem  ushastara 

1)  Dubcr  rrklirt  sich  auch  das  Localsafftx  tra  (bei  Pott  behandelt 
Etym.  F.  II,  405.  40i>.),  tvelcbcs  cbeafalls  mit  dem  Com|»aratiT- 
siifBx  tara  zasammeahAo^t. 
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Kt  entschieden  identisch  diu  ^cichbedeatonile  ahd.  Aittar, 
(falscli  erklnrt  bei  Bopp  V.  G.  S.  404.),  nicht  aber  dos  lateini- 
sche Ans-ter  5w(/ra,  welches /fn;»/!  mit  Deotüdi  dstariden- 
ti6cirt.  Id  diesem  ist  ter  ebenfalls  ComparatiTsuiEx ,  allein 
ans  geliAit,  wie  Bopp  jichtix  bemerkt,  zu  ava,  ni^  ist  es 
niuht  zu  dessen  Form  avank'  »üdlich,  wie  Bopp  annimmt, 
Mildem  XU  der  durch  dos  zendische  avö  und  das  sskr.  avas- 
tlt  gesicherten  nvas  zu  ziehen;  es  steht  also  f&r  avas- 
ura  müMiehfr  im  Gegensatz  von  nördlieiitr. 

Wie  ushas-tara  und  <)s-tar  zu  ushas  MorgenrCthe  ^«i- 
hiM,  so  wahntcheiidich  auch  griech.  Ef<ßoi  Sfnlontwmd.  Doch 
könttte  man  dieHcn  Namen  auch  aus  der  Wurzelform  ush  oder 
der  gleiclifotgeiiden  susli  troeknea  crklfircn  und  auf  <)ie  Wir- 
kong  dieses  Windes  beziehen. 


Nicht  unwahrscheinlich  ist  Patf«  Vermnthnng  fEtym.  F. 
0, 190.),  dass  der  Name  'Aela  zu  nshas  gehUre  und  bedeute: 
Äu  MorgeßUtiud.  Die  Formation  erregt  jedoch  noch  Schwie- 
ri^eiten.  Slir  scheint  es  aus  einer  Form,  welche  einem  sskr. 
Dshasja  entsprechen  wGrde,  entstanden  zu  sein.  Wenn 
man  ein  Zurücktreten  des  u  in  /  annehmen  kann,  so  wQrde 
sich  die  K&rze  des  anlautenden  a  aus  BF-ae~ia  sehr  einfach 
erklilren ;  die  Kürze  sahen  wir  jedoch  auch  in  dem  homeri- 
schen Vpi-ffTOf ,  und  werden  die  Sylbc  ush  weiterhin  oft  bis 
n  ff  verstfimmelt  sehen,  in  dem  gewiss  ebenfalls  hieher  ge- 
h5rigcn  n.  pr.  'Aalas,  wozu  Soios ,  a,  oKuach  der  richtigen 
Bemerkung  der  alten  Grammatiker  gchSrt,  ist  a  lang  (wie  in 
aof).  

Von  der  Wzform  ush  bildet  sich  im  Sskr.  durch  Zusam- 
mensetzung mit  dem  I'rShx  pra:prusli,  welches  jedoch  nn- 
belegt  ist,  und  durch  Verwandhing  des  r  in  1  das  belegte 
plosh  rerbreauen.  Jenem  entspricht  im  Lateinischen  prflna 
(f.  prasna  und  ü  wegen  Verlust  des  s)  die  verbraimte,  die 
KMe  (Po«  Etym.  Forsch.  I,  269.);  ahd.  olme  Zweifel  prun 
inmm,  brmHdfurhig  mit  n,  als  ob  im  Sskr.  ein  aspirirter  l'-Laut 
ittSnde,  wegea  des  folgenden  r  (vgL  das  sogleich  zu  erwäh- 
nende griecL  ^vmit^rj,  und  imGriecliischen  nach  der  Fart)e 
benannt: 

npov-^vos,  ^  tÜT  npovs-fitvos  (Part.Praes.Med.  die 
irmiiei  wpoüva^,  npavyrj,  prunas  Pfiaumenbaum^  npov/imv, 
xpovroi'  dir  Fmeht  desteibeH, 

Ebenfalls  nach  der  braunen  Färb«  benannt  ist  wolil  q>p  6~ 
rtj,  ^;  tppvYos,'  S  die  Kröte.  (9»  wegen  des  folgenden,  Aspi- 
ntionskraft  besitzenden,  p). 

Der  Fom  mit  1  entspricht,  wie  schon  Pott  (Etym.  F.  I, 
969.)  bemeikt:  ^Xv  Ua  *p\vs  in  7ttptg>\iv  und  mit  gunirtem 
V  XtptgAl^l  ring&um  rereengen. 

SVir  haben  in  den  Themen,  welche  nshas  entsprachen, 
aüt  Entsdiiedenheit  dnrch  eine  Wandlung,  welche  -wir  noch 
■Hcht  gam  erUfiren  konnten,  v  an  die  Stelle  von  ush  treten 
sehen.    Mag  unsere  Erklliriuif  gleich  vtelleicht  b^U  sräii 
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faktisch  steht  es  für  diese  Wurzel  fest,  und  wird  sich  beim 
Fortganng  der  Entwickehing  derselben  noch  mehr  bestiltigen, 
dass  in  ilir  dem  sskr.  ush  durch  mancherlei  Wandlungen  ein 
fl,  üy  äy  als  vollständig  entsprechend,  gegenüber  zu  stehen 
kommen.  Fast  dieselben  Erscheiniüigen  werden  sich  bei  der 
V^g'ush,  griech.  yaps  %viederholen.  Möglich  ist  es,  dass  in 
dieser  Art  Wurzeln  gleich  von  Anfang  an  zwei  gleichbedeu- 
tende Formen  eine  mit  und  eine  ohne  s  den  Griechen  überlie- 
fert wurden,  wodurch  die  Formationen  sich  selir  einfach  er- 
klären lassen  würden;  dies  ist  aber  bis  jetzt  unge^viss,  wäh- 
rend das  Faktum,  dass  tfy  äy  ä  gradezu  dem  sskr.  ush  gegen- 
über steht,  fest  vor  uns  liegt  Dieses  Faktum  giebt  uns  das 
Recht,  auch  das  in  dem  gleichbedeutenden  mpL'Ttprf'ßjti  er- 
scheinende nprj  der  Form  prush  gerade  so  gegenüber  zu 
stellen,  vrie  tj  im  Thema  ^os  dem  ush  inush-as  gegenüber 
steht  Etwas  verwickelt  wird  zwar  die  Frage  durch  das  go- 
thisehe  brinnan,  nicht  so  wegen  des  b ,  welches  eingetreten 
ist,  als  ob,  wie  schon  bemerkt,  in  den  entsprechenden  Spra- 
chen, durch  Einfluss  des  r  der  P-Laut  wie  in  (pptjvtf  aspirirt 
worden  wäre,  sondern  wegen  des  Vokals  i;  allein  hier  liegt 
wieder  das  ahd.  der  Sskrform  ush  schon  unregelmässig  ent- 
sprechende esines-sa  in  der  Alitte  und  brinnan  steht  für 
bris-nan.  Erklärt  kann  hier  zwar  noch  nicht  alles  werden, 
aber  das  Recht,  nfnf  mit  prush  zusammenzustellen,  lässt 
sich  durch  das  schon  angeführte  i^ös  und  eine  Menge  sich  im 
Verfolg  zeigender  Analogieen  schützen.  — 

Tttfxnptjfxi  brennen.  Die  Reduplication  erinnert  so  sehr 
an  das  sskritische  Gesetz,  nach  welchem  bei  der  Intensivbil- 
dung in  der  Reduplicationssylbe  an  der  Stelle  der  radikalen 
Liquide  häufig  ein  Nasal  erscheint  {Bopp  Gr.  s.  §.  569-572.), 
dass  man  erkennt,  dass  sie,  obgleicli  sie  nicht  ganz  damit 
übereuistimmt,  doch  auf  demselben  Princip  berulit  Diese 
Form  ist  demnach  auch  als  Intensivform  zu  faslsen,  {edoch 
nach  Ai't  der  Reduplication  in  der  dritten  Conjugationsklasse, 
auf  die  Flexionen  beschränkt,  welche  gewöWlich  die  ver- 
stärkte Form  erhalten;  daher  m^Ttpijfilvos  von  der  unver- 
stärkten Form  nprj'^  •  InpBöSy  wenn  das  €  nicht  durch  einen 
äussern  Zwang  eingetreten  ist,  würde  npe  zur  wurzelhafien 
Form  haben,  mit  «  gegenüber  dem  sskr.  ush,  %vie  in  einigen 
schon  vorgekommenen  Fällen  ihm  a  gegenüber  stand ;  Tdas  € 
in  ^Gos  kann  nicht  gut  verglichen  werden,  da  dieses  durcli  das 
Wechselverhältniss  von  äo  und  too  entstand) ;  das  hieher  ge- 
hörige änptfros  unenizümfei  hat  Hesychius. 

Aus  der  Wzform  Ttpr/  entsteht  durch  Anfügung  der  y/^dhä 
S^i;  (eine  Bildungsweise,  welche  im  Sskr.  nur  in  ^rad-dhä 
credo  entschieden  vorliegt,  im  Zend  aber  (i^um.  Comm.  8.1. 
Y.  1 ,  356.  554.  Nott  CLII.)  und  im  Griechischen  sehr  gewöhn- 
lich ist)  nptj^^  ist  jedocli  nur  in  einem  Beispiel  erhalten:  ivs- 
7rpi7^oy;  dies  veriiält  sich  zu  prush  genau  wie  yrf^  (im  Pf.  yi^' 
yrjSf'^a)  zu  y^g  ush.  Natürlich  gehört  npr^^oo  nur  in  der  Be- 
deutung brennen  hieher.    Davon  konunt: 
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wft^OiS,  ^  das  Entzüadm)  np^öfta,  t4  Eiil%ündmg;  Xfnj- 
et^p,  S  feurige  Blilatlra/il;  jrprföTt}pioSj  Of;   aptfUiviös,  ij,  üv 


Wir  leiteten  schon  ein  hratme,  »c/iKänliehe  Farbe  be- 
Kichnendes  Tliema  von  diesem  Stamme  ob,  und  Poa  (E.  F. 
1, 369.)  zieht  mit  Recht  auch  Inteinicli  fuH-cns,  fnr-vus  hie- 
W:  das  f  gchün  einnr  vorgesetzten  Präposition  nn,  wohl 
■bhi.  So  trage  ich  denn  auch  teiii  Bedenken,  mit  dieser 
n'oizel  zu  verbinden  griechiscli: 

irvfißö  feuerfürbig,  rolk ;  das  erste  p  gehSrt  zum  Stamm, 
verfritt  das  sskr.  sh  und  hat  sicli  dem  folgenden  p  assimilirt; 
ias  anlaatendc  n  gehGit  einem  Frünx,  wahrscheinlich  api. 
Hie  denn  im  Sskr.  die  zwar  bis  jetzt  unbelegte,  aber  regel- 
recht ^bildete  ^pjush  brennen,  mit  abgelallenem  a,  wie 
sAr  hilufig  iur  api-^nsb  angeiulirt  würd;  nvfifiö  steht  dem- 
Bach  far  xi-vs-pö;  dieses  wird  dnrch  das  Medium  nvopö 
n  xvppö,  and  mit  Umsetzung  zo  der  dazwischen  liegenden 
Form  mjpSö,  irelches  f^  dorisch  gilt 

Also  nvßßiii,  Aj  cif  feuerfarbig;  jrvßpÖTt}!,  ^  Feverfarbe\ 
rvßpt^Sr}!,  tS  rölhlich;  nvßßooa  rölhiiek  mneheti',  (avßpä^y 
wvßpiiitM},  nvßptä^  rä/hlirh  eem;  NT.  LXX.)  [frvßßäJojS,  ot>, 
i;  stvfißthtcov  röthlieh  LXX.")  nißfia^  ^,'  Tiv/SpaXlS,  ^;  nvß- 
fiovXas,  S  (mit  tovXos  componirt),  eiit  röthlicher  Vogel;  nvß- 
Üas,  6  eine  rölhlicHe  Schlangenart;  niißßtxoi ,  tJj  ov  (mit  zn 
Grunde  liegendem  nvßpiaow),  feurig;  nvßpixt),  ^  ein  {feu- 
figer)  Waffenlanx;  «vpfiixioS,  6  ein  danach  benannter  Verafua»; 
*vßßiXi^*>töi)S  in  deeeen  Maaete;  itvßßtxi^ai  die  nvßßixTf  lau- 
te»; nvppixtOj^Sj  6  der  sie  Tansende\  jrvßßixiOtmöSj  i},  öf 
(fiesen  betreffend. 

nvpOös,  6  ein  Feuerbrand;  nvpttalvm  feuerrolh  machen; 
tvptftvoj,  «vpeöoa  in  Brand  »et%en,  durch  einen  Feuerbrand 
(Feuerzeichen^  benachriehtigen;  xvpOeia,  ^  eine  ao  gegebene 
Xmehrieht;  nvpOtvtt^,  6;  Jivp6i-n}S,  6  ein  so  benachrichligen- 
Jer;  Einheixer^  «vpödtStjS,  E£  einem  Feueibrande  ähnlich. 


Sollten  wir  hiemach  zu  viel  wagen,  wenn  wir  auch  jrvp 
im  Nominativ  xOp  Feuer  liiermit  verbinden?  Gciviss  ist  dies 
«n  sehr  altes  Wort,  obgleich  ihm  im  Sskr.  nichts  ganz  ent- 
spricht; dafür  entscheidet  ahd.  vlur,  und  es  dürfie  uns  schon 
wsBwegen  nicht  in  Erstaunen  setzen,  wenn  wir  hier  eine  et- 
was fremdartige  Bildung  anerkennen  müssten.  Für  dieselbe 
EststefaoDg  aus  pi-ash  {{Ür  apiush)  wie  in  jtvßßös  spncht 
das  ahd.  viur,  obgleich  ich  nicht  verkenne,  dass  dns  i  im 
Deutschen  auch  eine  andere  Erklärung  zuliesse.  Was  das 
f>  als  scheinbaren  Vertreter  des  sh  betrim.  so  ist  es  mir  wahr- 
•dieinlich,  dass  nvp  sowohl  als  viur  fiir  Bildungen  durcli 
das  Suffix  po  za  betrachten  sind,  also  für  itvüpo  stehen;  der 
RchEessende  Vokal  wSre.  was  im  Deutschen  und  Latebilschen 
sehr  hflofig,  im  Griechisciicn  aber  seltener  (z.  B.  in  (R-?, 
''    BinanveJ.)  derFsUisf,   abgefoIleD,  und  dadurch  da» 
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Wort  in  die  dritte  Decliilatioii  Iiinfibergezogen.  Dafür  spriclit^ 
mir  insbesondere  der  Plural  ra  nvpa.  Dadurch  würde  sich 
das  lange  v  im  Nominativ  als  Ersatz  des  verlorenen  6  erklä- 
ren, allein  etwas  auffallend  ist  die  Rückkelur  der  ursprüngli- 
chen Kürze  in  den  übrigen  C&sus.  —  Was  die  gewöhnlich 
nach  Fr.  Schlegel  angenommene  Ableitung  von  nvp  von  der 
•^pA  reinigen  anlangt,  {Fott  £.  F.  I,  217.)  wofür  sich  das  sskr. 
p&v-ana  Feuer  anfuhren  lässt,  so  ist  sie  zwar  mehr  symboS- 
scher,  als  sinnlicher  Natur;  doch  liesse  sie  sich  von  Seiten 
der  Bedeutung  einigermaassen  vertheidigen.  Allein  von  Seiten 
der  Form  macht  sie  insofern  mehr  Schwierigkeiten,  als  hier 
nolhwendig  das  v  ateia  laug  sein  müsste. 

nvp,  nvpo^^  tö  Feuer;  nvpd,  ^  Flalzy  wo  Feuer  angezün^ 
det  wird]  nvpa>6rj^y  es,feutig;  nvpdtBpoSj  a,  ov  f eitriger \  ^rr- 
potis,  BÖÖOj  er  feurig  {nvpoixrtBS,  ol  eine  Forellenari)\  nüpt-^ 
roSj  tfj  or  feurig;  nvpinjSj  ov,  6;  nvptui,  zSos,  rj  ram,  heim 
Feuer  arbeitend;  nvpdorj  Tnjpiov^  rö  Feueneugj  Kohlenpfmme\ 
U.S.W.;  nvpia,  ^  Schwitzbad;  Dampf;  nvpöco  brennen;  n6^ 
pcoöts^  icos,  rj  das  Brennen;  n^poofia,  rö  das  Gebrami/e^  irtv 
pcmoSy  ijf,  öv  feurig;  nupanff^^  ov,  6  der  am  Feuer  Arbeitende ^ 
nvpoorvtSs^  tf,  öv  bref inend;  nvpi^fco  Feuer  anmachen;  nvpiö^^ 
icof,  S;  nvptvrtfff^  ov,  6  der  Feuer  Anzündende;  nvptvötmii, 
7f,  or  zum  Brennen  dienend;  nvpidco,  nvpiABfio  durch  ein, 
Schwitzbad  erwärmen;  nvpiapiaj  rö  Schicitzbmd;  nvpia6it,  ^ 
dae  Erwärmen;  nvpiatoSj  tf^  dr  erwärmt;  nvptctrtfpwy,  tö  Ort 
des  Schwitzbades;    Trvpiattf,  ij  frische  gewärmte  Mdeh. 

nvptroSj  rj  brennende  Hitze j  Fieber;  nvpixiov,  tö  Dimi- 
nutiv davon;  nvpircoörjs  feurig;  fieberartig;  nvpiööco  {jkttw) 
nvpetairoifj  Tivpsrtioo  das  Fieber  haben;  niipeSiSj  ^  das  Fie^ 
bem;  nvpexuxoSj  tf,  iv  fieberhaft. 

änvpo^j  ov  ohne  Feuer;  dnonvpUj  iSo^j  jJ  em  kleiner 
Bratfisch;  dnonvplas  ein  Brod,  welches  auf  Kohlen  gerSstef 
wird;  StanvpiZco  durchglühen;  Zchkvpov,  tö  ein  (lebendiger) 
glühender  Funke;  Zfionvpioo  anfachen;  ZioonvpU,  iöoS,  ^  leben- 
dige Wärme;  ZooTröpfjÖtSj  ^  das  Anfachen;  ^coniprfßio^j  tö  das 
Atigefachte, 

Titjp'B^poVj  tö  eine  hitzige  gewürzige  Pftanae. 


Mit  Recht  zieht  Pott  I,  269.  hieher  lateinisch  bnr-o  (bu- 
stnm)  und  ^ecliisch  ßavvo;  in  beiden  ist  das  vorgesetzte 
b  Ueb^rbleibsel  eines  Präfixes,  wohl  abhi  mit  Vertretong  des 
bh  durch  b  (vgl.  for-nax  aus  bhi+ur  mit  f  für  bh).  Die  Bil- 
dung von  fiavvo  ist  wie  in  dem  schon  vorgekommenen 
nip  -  awo  (S.  27). 

ßavvog,  ßavvoS,  6;  ßa{nrrj,  ^  Schmelzofen. 

Daher  höchst  wahrscheinlich  ßdv  -  avöos,  oy  fÄr  ßav^ctV" 
60^  {Pott  E.  F.  II,  19a)  iein  Ofenanzündery,  ein  sitzend  mrbei^ 
tender  Handwerker;  ßavavöia,  ij  Handwerk;  ßotravötHoS^  rf,  6v 
handwerkerartig. 


) 
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Durch  das  Inteirogativproaoinen  (vgl.  S.  17  and  wi)  ka  k« 
ird  im  Sskr.  kösh-n'a  (kn  +  ush)  mit  der  Nebenfoim  ka- 
ith-u'a,  (ans  kn+nsh)  gebildet,  wüf  hei»».,  an  »mig 
•M  Jener  Fona  kAsh  eutspricht  im  Griechischen  gaiiK 
auM: 

xautf,  f&i  Ha-\-av9%  wie  wir  scbnn  u&h  (S.  27  fil)  durch 
BsfaU  des  fi  und  wahrscheinlicli  Verlust  des  auH  u  hervortre- 
nden  F  sich  vielfach  verändern  sahn ,  so  erscheint  auch  diese 
Vorm  in  mannigfachen  VerSnderongen :  M.ca>a,  xav  (xaF)^ 
B  (wnhrscheinhcli  mit'i  für  f ,  wie  in  olinfg  vgLforr),  kei, 
i,  tof  (Dehnung  wegen  des  Verlastes  vonf),  xä,  xe,  mo  (mit 
mriosem  Verhiste  des  wahrscheinlich  einst  u  vertretenden  f.) 
^  die  Formen  bei  Buittatum  Gr.  Gr.) 

also  xa/w^  Käoo  hrettneti. 

navpux,  rö,  Brand,  KavfutxtiiStft,  tS;  Movitetnjpös,  Aj  fif, 
■MWMf;  Mav/uxtiioo  ausd&nett',  »avßäaia,  ij,  ein  breiter  Hut 
foi  Jie  Saaae  %u  »chütxea;  (xavOänds},  xavSfdöSj  Kavfi6s, 
Mrand;  xecvOis,  i^,  da»  Bretuteu;  xa^tfiog,  ov,  brennbar^ 
waUi,  ^,  ein  breiter  Hut  u.  s.  Wj  ;  Kovöog,  £,  Sratut  (ist  liier 
e  vollere  Wzform  wrtxf  bewahrt?);  navöaXis,  iSoe,  ^,  Brand- 
im;  JutüOjfSiSjij,  ^ia»  Ajtbreimen%  xavööoftaa  an  groeeer  Hit%e 
Um;  ttavuatna  Brand',  xedöiarj  ofosj  S,  Brand,  ein  aengen~ 
T  Witid.  —  natntfp,  xaüarris,  xaOnjs,  6,  Brenner^  xavt^- 
og,  eiy  ori  xavOnxöe,  ^,  *iv;  xavrvuis  brennend i  xatKltös, 
,  ör;  xavTÖq,  if,  6v,  gebrannt;  Ka%}6i^ptov^  xavnfpiov 
remmeieen,  Brandmal^  xavOrttpös,  ä,  cjf;  xavOmpöe,  a,6vy 
emmend;  xavrtjptii^f  xavöttjptdSco  brandmarken;  KetOexpa^ 
,  Ortj  wo  man  Ijeichen  Terbrennt. 

ebittv6Ti)pia6ros  mgebrandmarkti  dtaxä^g,  ig,  diirehgluht\ 
Kp-Mönig,  6,  Feueramüader;  6\oHavTÖa>  iito)  gami  verhren- 
«;  SXoxaimioita ,  i&,  da»  Brandopfer  \  SXoHaArooais ,  ^j  da» 
artrmge»  de»  Opfer»;   Svog~XMS,  £,  Opferverbrenner. 

nä-fÜYog,  ^  (altes  Particip  Medii,  pTvo  Air  die  eigenÜicbe 
ndong  mftnaX  die  Brennende:  Ofen,  wie  ßavvos  (S.  32). 

lutfin'öäf  au»  dem  Ofen\  xapivwv,  ro,  Diminutiv,  xafti- 
tios,  aiyOf;  ttafuneäoe,  a,  oy,  %um  Ofen  gehörig\  xafurinjSr 
f,  6,  ein  im  Qfen  Gebackene»;  xa/uf^^^  ovg,  )J,  ort  Ofentfeibi 
iHrytiiSjig ,  ig,  ofenartig;  Mapwtisw  im  Ofen  arbeilen;  xapveös, 
Df,  &,  xafuftvi^p,  6;  xafttyevrpta y  ^,  FeuerarbeOar;  «aftt- 
4ei,  jj,  xapafla,  ^,  Sclnnelznfenarbeil. 

ftlit  ri  entsprechend  ush  wie  in  ^ög  (S.  28),  mj-XeoC^  ni^- 
•lor,  Mi^Xtot  brennend,  bremibar;  x^Xioa  brennen  (IfeqrcA.); 
tpl-jnf-koS  »ehr  dureAAÜKt,  dürr. 

Bildnogen  durch  das  Siiflix  l  werden  Oberans  häufig  wie 
ahre  Wziormen  behandeh  (z.B.  ßä,  ßoA.,  ßXij  und  viele  an- 
ere,  vgl.  -^m);  daher  ist  es  gar  nicht  unmöghch,  dass  das 
ich  Art  der  Intengfvformen  gebildete 

■Moy-iuA-iM  »ehr  trocken  hieher  gehört;   daliir  spricht, 

renn  äaaWort  uäcbt  fi:«md  ist,  xäyxapoy,  t6,  ein  orientaUeche» 

tmmkm-M  «ow  Mtäuehem;    hi  der  Rednplicationssjibe  ist  der 

iasal  statt  der  ilJqmda  eingietrcteU;  irie  im  Sskr.  in  deu  \n- 
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teiisiven  z.  B.  kan'-kal  statt  k'al-k'al  {Bepp  Gr.  s.  §.  569.^ 
Doch  kann  man  auch  an  das  sskr.  khara  heiss  denken  (vgL 

In  den  gleichbedeutenden  Tcayuaerios,  ndynavos  wäre  spä 
ter  der  Assimilation  wegen  auch  das  radicale  A.  in  y  überge- 
gangen (vgl.  lateinisch  cirri,  cincinni  fUr  cincirri  unter 

DieVerbalfonnen  ndyncoy  Kaymaivoo^  xayyaivo}  sind  wohl 
von  den  Gfammatikern  gebildet;  allein  sobald  man  zugiebt, 
dass  aus  xaX  neue  starke  Verbalformen  gebildet  werden  konn- 
ten, ganz  richtig.  Denn  es  existirt,  wie  wir  an  einem  andern  [ 
Orte  beweisen  werden  (vgl.  einige  Andeutungen  unter  y/^otx)^ 
in  diesen  verwandten  Sprachen  ein  Gesetz,  dem  gemäss  bei 
Verdoppelung  von  Wurzeln,  welche  auf  A.,  p  schliessen,  zur  ' 
Vermeidung  der  unangenehmen  Wiederholung,  im  eigentlichen 
Wurzeltheil  die  Liquida  sammt  dem  ihr  vorhergehenden  Vokal 
verloren  geht,  z.  B.  sskr.  k'al  bewegen^  wird  zunächst  k'an- 
k'al  (mit  n  fttr  1)  in  kank'ala  bewerfUch^  dann  k'ank',  eine 
von  den  Grammatikern  angeführte  und  zwar  nicht  als  Verbum, 
wohl  aber  durch  k'ank'at-ka  %itiemd  und  andere  Nominal- 
bildungen,  beleffte  Wurzel. 

Nach  derselben  Analogie  kanti  also  zu  xav?^  sobald  es 
zu  xaX  geworden,  gehören:  noXvxayxifg^  ig  (für  TroXvxay-^ 
xaX't)^),  sehr  trocken,     

Aus  dem  Begi'üT  brennen  und  der  Wurzel  xavs  in  der  Form 
xrjj  welche  sich  zu  ihr  verhält,  wie  tf  in  tjp/  (S.  28)  zu  c^iff, 
entstellt  höchst  wahrscheinlich  die  Bezeichnung  des  Wachses : 
XTfpö  eigentlich  brennbar.  Unbemerkt  will  ich  zwar  nicht  las-  . 
sen,  dass  im  Sanskrit  karan'd'a  J^r  J?i>yi^i»^/oc^  heisst;  doch 
wage  ich  nicht,  eine  Verbindung  zwischen  diesem  und  xrfpö  zu 
ziehn.  Von  xrfpöSj  6^  Wachs  kommt:  xijpcbSrf^j  es-,  xtfptvoffj  9/, 
ov,  wächsern;  xjjpioVj  roj  Wabe^  xijpiti]S,  oVj  Sj  Wachssiein;  x/y- 
plcov,  oovos,  Sj  Wachslicht'^  xrjpcjVj  (ökos',  S^  Bienenstock^^  xtfpöoo 
mit  Wacfis  überziehn;  xrfpoofJUiCj  rOj  altes  mit  Wachs  gemachte  i 
xrfpoopotttxöSj  ifjj  OK,  mit  Wachssalbe  beschmiert  ^  xrfpatpatt" 
iSriffj  ov,  Sj  der  mit  Wachssalbe  Beschmierende  ^  7ifjpco6iSj  ff, 
das  Ueberziehn  mit  Wachs ^  XTfpcoTÖ^y  ifj  dVj  gewächst f  —  xt]- 
ptdUoo  einer  Wabe  ähnlich  sein. 

psXiHrfpoVy  röj  der  Honigs  Wachskuchen  der  Bienen;  psXt^ 
xtjpla,  ^  und  peXixr/pl^j  iSot^  ^,  ein  ähnlich  aussehender  Grind \ 
npooroxifipios,  6^  der  zuerst  auf  die  Wachstafel  geschriebene  \ 
CxXrfpöntjpoifj  ov,  mit  hartem  Wachs  überzogeti. 

Hieher  gehört  auch  xi)piy^oSy  S,  Bienenbrod  und  auch  xtf- 
ptv2roy^  töj  eine  Sommerblume.  Beide  Wörter  sind  mit  äyBos 
Blwne,  componirt  und  a  ist  in  der  Zusammensetzung  in  i  ge- 
schwächt (über  letzteres  vgl  Pott  E.  F.  I,  3). 

^  Das  Verbum  daio^  brennen,  anzünden  hat  filr  seine  ver- 
schiedenen Verbalformen  ganz  den  bei  xaico  vorkommenden 
analoge  Wurzelgestalten:  oav  wie  xav^  öai  wie  nat^  8ä  \\ie 
HUj  Stj  wie  XTfy  öä  wie  hcL    Da  nun  die  Wurzel  ush  compo- 
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nirt  mit  dem  Präfix  ut  (vgl.  über  (liesefiLPronomiiinlstamni  fa) 
BkUeber^ang  des  t  vor  Vokalen  in  d  (Bopp  (tf.  sanscr.  §.  56,  a) 
«dush  hätte  werden  miissen^  anlautendes  u  aber  überhaupt 
kidit  abfiel  (vgL  z.  B.  daka  für  adaka  IVasaef)  und  insbeson- 
ire  in  alten  Compositionen  mit  dem  erwälmtenPrlifix  (vgL  d-rih 
fir  nd-rih  bei  y/^OP)^  so  konnte  griech.  dav^  öati  u.s.w. 
ganz  gnt  einer  zu  Grunde  liegeaden  Form  dush  (für  ndush), 
oder  vielmehr  mit  Guna;  dösh  auf  dieselbe  Weise  entspre- 
chen, wie  xaVj  xai  u.  s.w.  einer  zu  Grunde  liegenden  fci^sh 
(S.33).  bi  diesem  Fall  wäre  die  griechische  Gnindform  öavff. — 
Dürfte  man  die  sskr.  Nomum  dava,  däya  Feuerj  mit  die- 
ser griechischen  Wurzelform  in  Verbindung  setzen,  so  wür- 
fen sie  für  £^  oben  (S.  26)  und  hier  jedoch  nur  als  Vermu- 
thang  auszusprechende  Ansicht  passen,  dass  der  Wurzel  ush 

bbsses  u  oder  v  mit  rinem Vokal  zuGnmde  liege;  däva  Hesse 
Hch  für  ud  -f-  av  +  «^  nehmen.  Li  diesem  Fall  wäre  nicht  öavs 
solidem-  Socv  ohne  6  Grundform  der  vorliegenden  Wurzelge- 
iitalt  Allein  mit  grösserer  WcahrscheinUchkeit  zieht  PoU  (£.  ¥. 
[,  163)  dava  zu  der  -^dah  hretmen^ 

Zu  derselben  Wurzel  zieht  Po/f  auch  das  vorliegende  Saloj 
(E.F.  I,  282.  II,  672-676.  677. 684),  welches  daim  Itir  dah-jA- 
ai  stände,  und  h  fällt  hi  derThat  nicht  selten  ab  (vgl.  ^/"0P)% 
dennoch,  kann  ich  mich  nicht  fttr  diese  Zusammenstellung  ent- 
seheideii ;  denn  erstens  bleibt  mir  der  vielfaclie  Wechsel  der 
Quantität  und  Qualität  des  ursprünglichen,  durch  einen  einst 
ib^wesen  Cousonanten  geschützten  Vokals  bei  dieser  An- 
seht schwer  zu  deuten;  zweitens  bleibt  ösdavfiiro^^  davXös 
pmz  unerklärbar;  denn  was  das Verhältniss  von  ^£1^07  zu  sskr. 
iib.  auf  welches  sich  Pott  beruß,  betrifilt,  so  ist  die  Identität  mit 
demselben  noch  nichts  weniger  als  gewiss;  und  drittens  ist 
die  formelle  Uebereinstimmung  von  daioD  mit  Kaiaa  in  Flexion 
md  Derivaten  zu  gross,  als  dass  ich  sie  von  einander  trennen 
möchte. 

Aiso  SaiGDimzünäenj  wie  naioo;  deöavpivos, —  6äoS,töjFak' 

W;  SätSj  iSos^  ^,  Feuerbrandj  Krieg  (kurz  «  wie  in  ixärfr);  Sa- 
Slov  Dimumtiv,  SaöctföijSy  es,  kienig ^  öacööco  Kien  atisetzen^  da^ 
kotfif,  ^,  das  Kienigwerden;  &Sa8o?  ohne  Fackel  \  Savns,  ^,  Fak» 
W;  SiXTfBßÄÖS,  <S,  Brand 'y  datrfpds  wat^i;  SäXös  (a  wie  ooS"  S.  27), 
S,  Feiierhnmd]  (äolisch  6avK6s)\  SaXd,  ^,  eine  ausgedörrte  Alte y 
^og,  ify  övy  ausgebrannt  (dayaös};  SaXsßös  brennend  (zw.). 

ijßudai^S,  iSj  halb  verbrannt]  nvpoöaiöioVj  rSj  Ort  zum  Feuer- 
unündeni  nipöavov^  iröpöoKoVy  td^  kleines  Brentihoh^  Küche. 

In  dem  entschieden  hieher  gehörigen  xaioi>  und  dem  mit 
nniger  Wahrscheinlichkeit  hinzugefügten  Saico  sehn  wir  ush 
durch  Ol  repräsentirt  Da  wir  nun  femer  schon  in  mehreren 
Beispielen  zur  Bezeichnung  der  schwärzlichen  Farbe  diese 
Wurzel  angewandt  fanden,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  auch 
Meher  zu  ziefan: 

(patö^^y  Ay  i¥,  sehwdrdich;  das  <p  betrachte  ich  fSr  iden- 
tisch mit  dem  /  im  Lateinischen  f-us-cus  (S.  91). 
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Der  Vokal  ii,  griccliisch  v,  wechselt  ionerhalb  der  grie- 
chischen Spniche  selbst  überaus  häufig  niit  oi  (vgl.  oiSe  bei  ' 
^I  S.  11);  daher  ziehe  ich  hieher:  ^ 

olötpo^s  die  Bremse,  welche  durch  ihren  (brennenden)  ^ 

Stich  Mae  Vieh  ttüthend  macht;  (brennender)  iS/icA;  heftiger  An-  ^' 

trieb  (Anders  Pott  1, 122.):  davon  olötpcbSrjs^  €^,  wie  geetachOi^  * 

ol6rpf}86y  (Neutrum  vom  Suff.  86  fftr  StOy  entsprechend  dem  *' 

sskr.  Suff,  tja)  wüthend;  olörpifM^  Bööa^  cv,  wüthend;  ol&tpdco,  ?* 

oiötpioo,  alötpöoo  wüthend  machen]  olöxprfiiSy  i^,  Wüdkeit\  ol"  ^ 
örpijiJUXy  töj  Wuth.        _______                         jl 

Seltner  zwar,  aber  doch  genug,  um  uns  das  Recht  zu  ^' 
geben,  ihn  auch  hier  anzunehmen,  ist  der  üebergang  oder 

vielmehr  die  Abschwächung  von  v  (für  sanskr.  u)  in  o  (z.  B.  * 

in  dem  Präf.  ut  grieclusch  ot,  vgl.  Pron.  fix  ferner  in  ötö-fia  ^'1 

aus  der  sskr.  v^stu);  daher  ziehe  ich  hieher:  ^ 

Bö^tpa-'HOP  gebratmte Erde  u.s.w.  für  vÖ^rpa-TiOi^i  (auf  ' 

analoge  Weise  konunt  \on  ^ KEP  kechen,  xip^aßMos  gebrannte  * 

Erde)  davon  öötpatHcoSrj^^  es",  scherbenartig;  dötpdHSOS,  a^  oy\  \ 

dötpdbayoßy  tfy  ov^  öötpaxrjpös,  iij  dv;  SötpoHÖas,  eööa,  «r^  nach  ^ 

Art  irdener  Oefässey  dötpaxiaSy  ov^  S,  dasselbe;  SötpaKkfff^  ^ 
ov,  8  und  dötpondti^y  tSo^,  ^  dasselbe;  dötpcoiiSj  iSosJ'/i,  o6^ 

tpanioVy  r6^  Diminutiv  von  iötpcmov;  SötpahlvSa  Scherben^  i 

spiel  (Suff,  aus  y/^Fi^y  vgl.  ivSäKKoiAcn);  d&tpocudoo  zu  Scherben  ^ 

fnachen'j  dötpatHiZ^oo  mit  Scherben  stiinmen.  —   ö&tpcoaößiöSj  S,  ^ 

Verbannung  durch  diese  Abstunmung.  * 

Der  Form  öörpa^xo  musste  eine  einfachere  o6tpo  vorher-  ^ 

gegangen  sein.    Nun  heisst  ferner  iörpctno^  die  harte  Schaaie  <i 

der  Schaalthiere,  indem  sich  der  Begriff  des  Harten  überhaupt  ) 

aus  dem  des  Hartgebrannten  in  specie  entwickelte.    Nach  der-  i* 

selben  Analogie  hängt  testudo,  testa  mit  ^  tf  ish  =  torreo  '' 

zusammen,  (testa  för  tersta  =  tosta)  zu  welcher  auch  im  ^ 

Griechischen  riXhj  eine  Muschelart  (für  tepö-Xifz  tepktf)  ffehörl  >k 

(vgl.  \fxap^\   so  dürfen  wir  also  ohne  Bedenken  hieher  li 

ziehen :  i| 

Sötp'^&^j  ro,  (Schaalthier)  Auster;  Pwrpurfarbe;  S&tpuos,  \ 

or,  oy,  purpurfarbig  (zw.);  Sötpitvo^j  17,  or,  %ttr  Muschel  gehörig;  i 

öörpitffS  Austerstein.  Die  der  Form,  nach  aus  Sörpoxo  entwik-  ^ 
kelten,  der  Bedeutung  nach  hieher  gehörigen  WOrter   sind 

BötpcMoy  selbst,  öötpahls^  d6tpax6(o\  XuöötpccMoi y  ov,  glatt-  \\ 

schaaUg.  % 

öörptLiSy  Sötp^a,  1^,  ein  Baum  mit  harter  Schaaie.  \ 

Sötpajioy  heisst  femer  die  Scherbe  beim  gerichtlichen  Ab- 
stimmen, welche  von  gebranntem  Thon  war;  sollte  man  dar-  I 
aus  nicht  schliessen  dürfen,  dass  überhaupt  Dinge,  welche 
man  zum  Loosen  gebrauchte,  aus  gebrannter  Erde  bestanden 
und,  so  wie  SörpatHov  zu  ush  gehört,  auch  das  seltne  Wort 

Kovvo^  Loos  zu  der  Wzform  navs  ( S.  33)  zu  ziehn  sei  ? 
Die  Bildung  wäre  identisch  mit  mip^awos,  ßavvos  (vgl.  das 
vielleicht  analog  zu  erklärende  xkifpos  Loos  unter  y/^mp). 
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der  reiclislen  Qaellen  von  neuen  Wzfomien  ist  die. 
lehr  fiTdien  Zeiten  vorgenommene,  Zusammensetzung 
elu  mit  dem  PrAfix,  welches  im  Sskrit  sa  %n*mnmeii 

vgl.  Pronomen  Oa,  &)  lautet  und  mit  der  Wurzel,  wie 
aiidre  Präfixe,  eng  ineinander  venviichs.  So  cnt- 
>  diesem  Prfifix  mit  ush  die  Wzform,  fvelelie  im  nl- 
;  sush  lauten  mQsstc  (nach  späterem  ßesetz  sösli) 
;nd  hush,  dn  sskr.  s  durch  zendisch  h  vertreten  wird 
B.  S.  50).  Im  Zend  finden  wir  nun  in  der  That  hus- 
i;  und  ihm  entspricht  der  Bedeutimg  nach  im  Sskr. 

aber  mit  dem-^,  welches  im  Zend  ehfufhlls  9  lan- 
e.  Dieses  und  das  «benfaUs  entsprechende  lateiiii- 
:uB  beweg  schon  Bof>p{ti.  a.0. 91)  anznnchmcn,  dnss 
C  in  diesem  Thema  unorganischer  Vertreter  eines  111- 
iei  (vgl.  ErgSnztil.  /.  H.  A.  L.  Z.  1837.  S.  9Ü7).  l>ie 
mi  zu  Grunde  liegende  Wz.  ^iish  —  welche  wir  hier 
1  hnheni  Standpunkt  aus  snsh  schreiben  müssen  — 

Sskr.  trocknen,  ein  Begriff,  lyelchen  wir  schon  aus 
clicn  Wurzel  sich  eut»-ickehi  sahn,  eigentlich:  »h- 
etme»,  durch  Hit%e   Iroekeu   umrhf»   (im  Sskrit  wird 
rzel  nach  Cl.  IV  cnnjugirt,  daher  sie  trochtM  üKrans. 
'gl.  Po/t  E.  F.  I,  273). 
riechischen  entspricht  znnKcIist: 
'—apöSf  A,  är  (von  einer  Form  mit  Cfnna:  sftsh)  tivk- 
in  tServtfaptO/tns,  6,  Trockenheit  der  Zunge; 
\T  aav-xd-iy  t},  (iy,  genau  ent-sprecliend  dem  sskr. 

(s.  snshka)  lat.  sie-cus  f.  snccus,  im(iriccliisclien 
st  des  0  vor  M,  im  Laleinischcu  mit  Assimilifuug,  wie 
fK  zu  KM  wird. 

$skr.  wini  schliessendes  sh  (wolirscheinlich  durch 
ung  noch  eines  s)  in  ksh  verwandelt,  so  entsteht: 
cicgt  durch  ^uksbi  der  Wind  Diesem  ksh  entspricht 
tischen  unter  andern  vorzüglich  x  (^'S'-  S.  17  und  il. 
1838.  ErghL  S.  317),  daher  aavx  in:  (favx-fiiiSj  A^j 

iTscheinlich  gehSrt  Ideher  auch:  «axyAs,  <iy,  trocken 
»üt  wie  ßtf  für  ßatn'  in  ßetyatxhs  (S.  32). 


Spiritus  asper  f&r  das  anlautende  tf  und  Veiinst  des 
nden  entspricht  derWzform  susli,  in  gunirterGcstalt: 
icchisch : 

}  (vgl.  dipaim)  ftir  aPa-m,  nud  mit  Vcrinst  des  onlau- 
piritns  (vielleicht,  weil  einst  erö'ao  gesprochen  wurde, 
lüsch  Inoo^  für  Mov6a,  und  zwei  Spiritus  imvertrüg- 
m):  a&at  trocknen;  aäaivee  (^tifKtvatyoj)  tMÖatna  Iroek- 
■om: 

;,  a,  wüeröoff)  trocken;  crdor^  (o^),  ^.  Tradce^t^f;  «vö- 
,  *J,  Trockenheit;  aiaXios,  a,  ov;  a6rjpöi,  rf,  <n'i  «nJ- 
,)  trecken;  ais~rtiptis,  rf,  ör,  trocken  nuuskend,  kerb; 
•j  ^;  a66r7}p6rTfS,  t%  Herzigkeit;  oidiaKioi,  a,  W,  ver- 
';  "Av-ewpos  (abiceckeelnd  trockiund)  n.  p.  —  Apav- 
'<t>  (miffedärr/)  srAwach,  w\e  auch  tfoi»J[-|liis  hetett. 
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ada6fi6i(ctv)  (5,  das  Trocknen;  aßny6tS(aC)^  ?/.,  das  Trocknen, 
aöccvti'f^  fj  (yööoff)^  Dorrsucht}  adayttHÖs^  ii,  6y  (jotv)^  trocknend. 

Durch  Uebergang  des  sh  in  ksh  griech«  ;t-'  (vgL  S.  17 
und  37.) 

aix^ßo£^  6,  ctöX'ßT^j  V^  Dürre;  adxß^st^,  s66a,  sy;  ä^- 
Xliripös^  d,  6v\  aixfJUxXioi^  a,  oy,  trocken'^  ctöxi^^^^^y  ^h  ^^} 
ßckmutiigi  ctöxß^doa,  cnixf*^^  schmutzig  sein. 

Der  Bedeutung  nach  macht  darauf  Anspruch,  hieher  ge- 
zogen zu  werden  i  äZ-^oo  trocknen^  ausdörren ;  doch  ist  die 
formelle  Vermittelung  schwierig. 

Wenn  man  das  entschieden  zu  ä?/oo  gehörige  dZakioi  trok^ 
ken  mit  dem  gleichbedeutenden  hesychiscnen<J($£^Aarxov  für  wur- 
zelhaft identisch  halten  daif ,  so  würde  sich  als  die  zu  Grunde 
liegende  Wurzelform  dd  ergeben.  Dürfte  man  diese  für  eine 
Contraction  aus  avaö  (von  £rt/-o  trocken^  halten?  Ich  wage 
nicht  mit  Bestinmitheit  dafür  zu  entscheiden.  Möglich  ist  auch 
eine  Verbindung  mit  der  Wurzel  fa  (ap)  wehen.  Doch  liegt  sie 
noch  femer.  — 

Als  Nebenformen  Ton  äZoo  erscheinen  äZrjßicn,  dZotlroOy 
dRdvoo  aUe  in  der  Bedeutung  dörren;  hierzu  gehört,  wie  be- 
merkt^ dZakkoS^  Ä,  ov,  und  vielleicht  dödXatov  trocken. 

Wie  ist  es  mit  dem  lakonischen  ScSSavog  trocken  f  Ist  es 
zu  aij^  zu  ziehen  und  in  dem^ddö^  welches  vielleicht  mit  aö  in 
&davpa  =  ctCpa  und  äS-^aöav  von  ddoo  hescliädigen  u.  a«  der 
Art  bei  Hestichius  identisch  ist,  ein  Ueberbleibsel  des  sonst  im 
Griech.  als  Präfix  verlornen  sskr.  ati  lat  ad  zuerkennen?  — 

Fraglich  ist  femer,  ob  das  formell  zu  äZw  passende  äZa^ 
SZrf  auch  in  allen  seinen  Bedeutungen  dazu  zu  ziehn  ist  Für 
die  Bedeutungen  Trockenlieit ^  Staub,  Scliimmel  braucht  man 
keinen  Anstand  zu  nehmen  äZot  mit  äZoo  in  Verbindung  zu 
setzen.  Es  heisst  aber  femer  Rvss'^  nun  Hesse  sich  zwar 
der  Begriff  Russ  aus  dem  des  Trqckenseinsj  oder  wenn  man  otZ 
iWrklich  mit  -^^ush  in  Verbindung  bringt,  des  Brennens  sehr 
gut  ableiten  —  obgleich  diese  Art  zu  etymologisiren  keine  feste 
Basis  darbietet,  -^  und  in  dem  gleichbedeutenden  hesychischen 
ädaXoy  Russ^  ivurde  das  radicale  aS  sich  zu  aZ  in  aZct  grade 
so  verhalten,  wie  in  dem  erwähnten  dödXaiov  zu  dZotXio?^  wo- 
durch diese  Zusammenstellung  noch  eine  neue  Stütze  erhielte 
—  aUein  sehr  fraglich  wird  eine  solche  Verbindung  durch  das 
so  nahe  verwandt  scheinende  gothische  nz^a,  Ascluti  genau 
entspräche  zwar  einem  gothischen  zg  griechisch  öXj  so.dass 
also  hier  formell  das  auch  der  Bedeutung  nach  so  nah  ver- 
wandte griechische  iöx-dpa  Heerd  mit  azga  in  Verbindung 
trSte;  allein  6x  vertritt  bisweilen  ursprüngliches  ksh  (vgiy^ax) 
und  dieses  erscheint  im  Griechischen  auch  als  2  (vgL  Zo<poi% 
so  dass  aZ  und  b6x  unter  sich  und  mit  gothisch  azg  identisch 
sein  können.  Verwickelter  wird  die  Entscheidung  über  den  Zu- 
sammenhang dieser  Wörter  noch  durch  die  hesychischen  Glos- 
sen döeids,  döia,  ddls  Heerd,  welche  man,  wenn  äZiri  und 
iöxdpa  radikal  gleiche  Bestandtheile  haben,  mit  aZ  identificiren 
könnte.  —  Licsse  sich  gofhiscli  azg  und  griech.  l6x  vielleicht 
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DDch  Baher  mit  der  Wurzel  ush  hrennem  durch  Annalime  einer 
n'zfomi  nksh  nach  Analogie  von  suksh  (S.  37)  und  vielen 
andern  verbinden?  Wie  iift  ahd.  ess-a  wäre  der  Wzvokal  in 
diesem  Fall  gescliwächt  Eine  Entscheidung  wage  ich  nicht, 
ffihre  aber  iöx^pa,  t%  Heerd  mit  seineu  Derivaten  hier  auf,  da 
ieh  keine  bessere  Stelle  fiir  dasselbe  keime;  also  i6xap6<piy; 
i^xdpioy^  ro,  Diminutiv;  iöxAfnoS^  a^  cv^  zum  Heerd  gehörig; 
hxapecjyj  covo?^  o,  Heerd\  iöxapU,  iSoS,  ^,  Kohlenbecken;  iöxa- 
pitrifj  o,  auf  dem  Rost  gebacken*^  iöxcupevs,  6,  Schi/fskoch;  iöx^t- 
poco  mit  Schorf  tiberziehn  (von  der  Bedeutung  Schorf  welche 
iöxdpa  auch  hat) ;  iöxdpooöis,  y,  Beschorfung;  iöxotpootmöe^  tf, 
i¥,  »ms  einen  Schorf  zu  bildete  pflegt. 

Ich  lasse  eine  Reihe  von  Wortbildungen  folgen,  deren  Be- 
deutung mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  vermutlieu  lilsst,  dass  sie 
ebenfalls  zu  sush  gehören,  deren  formelle  Vermittclung  aber 
bedeutendere  Schwierigkeiten  darbietet.  Zunächst:  öetpos^  a, 
ar,  heiss,  brennend^  wie  aber  öetpaivoo:  durch  Hitze  austrock^ 
netij  zeigte  eigentlich  mehr  mit  dem  Begriff  des  Trocknens,  so 
me  die  bisher  behandelte  Wurzel  sush.  Nehmen  wir  an, 
dass  der  Diphtliong  ei  auf  die  gewöhnliche  Weise  vor  einer 
Liquida  entstand  (wie  tp^ißpco  z.  B.  zu  g}Beipco  ward),  so  wer- 
den wir  auf  eine  Form  öep  mit  der  Bedeutung  trocknen  geführt. 
Diese  Form  erinnert  ganz  an  das  gleichbedeutende  lateinische 
ser-esco  (ser-Änus  mit  altem  Participialsuffix  =  dem  sskr, 
ina)  und  ahd.  ser-awen  {Grimm  D.G.  II,  191).  Diese  Intei- 
UJH^he  und  deutsche  Form  liesse  sich  nun  leicht  mit  sush  ver- 
mitteln; das  sh  wäre  wie  gewöhnlich  zwischen  Vokalen  in  r 
übergegangen  und  u  in  e  geschwächt;  filr  letzteres  würden  wir 
das  schon  mehrfach  angemhite  ahd.  es-sawoes  =  sskr.  ush 
anfuhren.  Allein  dieser  Uebergang  eines  ursprünglichen  s  in 
r  ist  für  das  Gemein-Griechische  mit  Sicherheit  nirgends  zu 
belegen,  und  daher  auch  schwerlich  in  ösipo  anzunehmen.  Es 
ist  daher,  so  nahe  sich  6eipd  mit  jenem  ser-  zusammenbrin- 
gen lusst,  doch  imr  in  dem  Falle  Identität  der  Wzform  anzu- 
nehmen, wenn  man  beide  von  sush  trennen  will.  In  diesem 
Fall  konnte  man  an  die  Ableitung  bei  Suidae  von  öEip  Sonne 
denken;  durch  diese  würde  mau  auf  das  sskritischc  svar  ge- 
führt, griech.  öA-  in  öiX-as  Gianz ;  diese  Ableitung  passt  auch 
f&r  das  lateinische  ser-ßnns  glänzend^  allein  der  in  ser-esco 
0&p6j  ötipaivoo  liegende  Begriff  des  Trocknens  liegt  demiocli 
etwas  zu  fem  von  dem  des  Gidnzens  (vgl.  Wzform  <ffö'P^  ginn- 
ten), und  das  ahd.  lässt  sich  auch  formell  nicht  damit  ver- 
binden, da  hier  kein  v  ausfallen  würde.  Daher  ich  gerne  an 
snsh  festhalten  möchte.  Obgleich  man  selbst  in  diesem  Fall 
durch  gewagte  Annahmen  ser  als  eine  sekundäre  durch  An- 
h&nffiuiff  eines  suffixalen  r  aus  sush  entstandene  Wurzelform 
BScEweisen  könnte  (analog  wie  xaX  aus  kösh^  \xavö  (S.  33)), 
■oscfaeiol  mir  doch  gerathener  die  Formation  des  lat  und  deut- 
ichen  aer  von  dem  griechischen  öetpö  zu  trennen.  Für  ser 
weiM  ich  keine  sicherere  Vormittelung  zu  geben,  als  die  oben 
beaieibe  ist    In  öetpö  äiigcgen  Aalte  ich  p6  für  Suflvx  >au^  <^u 


^. 
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würde  sicli  zu  der  im  Griechischen  zu  Grunde  liegenden  Form    i 
öavö  (S.  37)  genau  verhalten,  wie  mü  in  mi^art^s  un^  aa.  za    i 
Hovs.  Uebrigena  gebe  ich  diese  Ableitung  ohne  Anspruch  auf 
entschiedene  Richtigkeit  und  weise  jene  andere  keineswegea    i 
geradezu  ab;  also:  * 

östpö-g,  d^  6¥,  dorrend  (gldn%e$idf)  heUs:  6HfnvoS,  ff^  €0,    .i 
ÖBipip^os^  heissj  önlpios,  a,  oy^  bretmend\  öaptoiw  leudUmj  bren^    t 
nen,  an  der  öaplaöt^^  i^,  (ßaimenbrand)y  Uiden%  öetpaivaoj  tfei-    i 
pdSoOf  öetpiof  trocknen  i  ö&piöet^y  eööa,  ey,  voll  Gluth  und  Häze 
me  de9'  Siritis,  I 

Schlechtere  Formen  von  ötiplaoo^  öetpüuhs  sind  <ftpub»y    > 
ötpiaötg^  geben  uns  diese  das  Recht,  hieher  zu  ziehn  auch: 

ölpatosj  dipivos  (ohos^^  öipctwv^  röj  emgekpchter  (st»am- 
mengebrannier;  in  der  eigentlichen  Bedeutung  von  öav^)  Moet^ 
welcher  auch  i^fux daaGekochle^  heisst?  femer  öXpö^  o,  Grube 
um  Getreide  %u  bewßhren  (zu  trocknen).  Man  könnte  filr  letzte- 
res formell  noch  an  i^le  andere  Etymolo^een  denken,  aber 
kieine  von  denen,  die  mir  zu  Gebote  stehn,  bietet  nlkehr  Wahr- 
scheinlichkeit   ^^ 

Das  Verhältniss  von  <ftV  zu  £tV,  der  Wechsel  von  M  mit  S, 
des  dorischen  xKdB,  fiir  jcXai?  und  einige  andre  der  Art  madien 
die  Annahme,  dass  sich  ursprüngliches  6  bisweilen  in  £  ver- 
härtet habe,  nicht  unwaihrscneinhch.  Daher  darf  man  wagen 
hieher  zu  ziehn  das  der  Bedeutung  nach  ganz  passende: 

£fl'pös,  dj  öv,  und  Si'PÖs,  dj  öv,  trocken,  ^tf  verhielte  sich 
zu  ictvs  wie  xi/  in  x$fp6g  zu  Hav6;  ^  wie  hs  in  Mi^etvtBSi 
doch  verkenne  ich  nicht,  dass  auch  eine  Ableitung  von  £a(v^. 
^cth)  schaben  nicht  ganz  unmöglich  wäre;  fyfpo  wäre  das 
Zerechabbare,  Zetreibbare,  Bröcklige  und  insofern  Trockne  ^  allein 
alle  Ableitungen  solcher  Art  haben  in  meinen  Augen  keine 
grosse  Wahrscheinlichkeit    Von  Stfpös : 

SrfpdtffS^  1^,  DOrre;  S,i/fpwy^  Sffpdqnoyj  rJ,  troeknes  HeU^ 
mittel}  SrfpalvoD  trocknen;  SijpayÖtS]  ßifpaHfi^j  ^\  ^pa6iio$^  &^ 
dae  Trocknen^  Biripccyroiöti ^  ^}  <^f  ^Mmt  Trockfien  passend;  bj" 
paöia,  ^,  Trockenheit. 

Mit  Vertretung  des  S  durch  6x  (wie  öHUpos:  ^iqM\  ent-^ 
stehen  die  gleichbedeutenden  Nebenformen  6H$jpös^  a^  dr^ 
trocken }  6Hnp6oo  trocknen  (man  veigleiche  jedoch  auch  6h  ge- 
radezu als  Repräsentant  eines  sanskritischen  s  in  öxaiös  ünke 
lat  scaevus  zu,sskr.  savja). 

Dieyr  Wechsel  g^ebt  uns  nun  auch  das  Recht  hieher 
zu  ziehen : 

öHvpd  und  ÖHtßfiö  hart  Die  Bedeutung  hart  entwickelt 
sich  gewiss  eben  so  ^t  aus  dem  Begritf  des  Trocknens  (eig. 
Zusammenbrennens')  wie  oben  (S..36)  aus  dem  des  Jblossen 
Brennens.  Die  formelle  Verbindung  ist  in  Beziehung  auf  die 
Vokale  schwieriger;  wenn  öxvpös  die  eigentliche  Form  ist, 
so  würde  ich  an  öhvs  (=  8Ush)4-po  denken,  also  öuvpö 
flir  entstanden  aus  öxvöpOj  öxvßfio  halten  und  das  t  in  6Htßpo 
Air  eine  Schwächung  des  v  erklären.  Ist  aber  öuififiö  Haupt- 
ibrm,  80  kenne  ich  noch  keine  einleuchtende  Vermittelung 
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I  und  iniiss  beide  FormcD  als  bloss  durch  ihre  Bedeutung  sieb 
idcntiseh  erweisende  neben  einander  bestehen  lassen.  Von 
eia^^6Sy  «,  6r,  hart,    konunt :  önißpav,  rt),  die  harte    äussere 

'  Simde  uaJ  ^  so  wie  eul^pos  und  OKipos,  ö,  aüäpoS,  o,  em^piaj 
i,Ggp»i  OHifipiriftf  S,  iSjfpaarbäteri  6tafißda>,  Otaß^lvta  hart 
irlirrt;  liitifi^fta,  To,  Verhärtung^  ÜiaßßiäSrjt,  ts^  hart. 

Von  Oofpdf  konunt:  thtupöoo  mit  Steinen  pjbuteni;  Uxvpeo- 
tös,  4_,  dVj  gep/Uulert-y  (IttvpdiSije ,  et,  hart. 

I         EndUch  nut  Ueber^^ang  des  BofSgjrten  />  in  X  entsteht  6MtK 

\  itentisch  nüt  Sxp;  duaua  bildet  ^ch  znnficht  ein  neues  Ver- 

'  bdiD  (ygL  Ober  diese  BUdnngsweiBe  ein  schlagendes  Beispiel 

j  bei  -^o^v): 

I         auiXXeOj  ibtdiao  tr»cken  maehen^  davon: 

'         etoAi^pöff,  dj  öfj  trocicen;  dM\crdrj  ij,  6vj  au$getrO€knet\ 

IOKAm&dtjf,  et,  wie  getrocknet  atuathenä;  {FxeAemJtu  dürr  ma- 
dM;  atiÄhtv/u*,  töj  das  GetrodeneU;  OxAerala,  eHAtrla,  4, 
TndcenAait. 
Ferner  dnrch  UmsteDiing  desA>  ttxXq-pöt,  äj  öf,  därr\  ' 
tHhjpöaOj  oiAflpiryno  hart  machen:  6kXt}pa>/MXj  anX^pvOiia,  xd, 
ttrhirleter  Kirperi  enltiptrrtjC,  ^,  Härte;  6K\tjpv<f/töSj  6,  die 
'  Vffkmrbtmg;  tntkijpvmKds^  ^,  öv,  verhärtend;  ßitXijpla,  if,  Härte\ 
tAiffndao  hart  »ein;  enXtjpiathS,  -i},  Verhärtung;  ö^Xifpa,  rö, 
Ve^imrtwtgi  (nAti^ös,  ä,  öv  (wie  axthtppös)  hart.  — 


Zum  Schlnss,  da  wir  salin,  dass  die  Bezeichnung  fSrfeaer- 
fvUf  £eser Wurzel  entlehnt  (S.  31),  das  e  femer  durch  k  ver- 
lielrai  ward  (S.  40),  eine  Ausbildung  der  Wurzeln  durch  9, 
die  wir  fiberans  häufig  werden  anerkennen  müssen,  schon 
Tor^kommen  ist  (S.  ^);  so  mfissen  wir  fragen,  ob  hieher 
n  üebn  sei; 

£ou-d-dff  samut  BecrBös  (vgl  noch  dos  (S.  96)  erwfihntc 
ahd.  nsüvar)  brandfarbigj  gelb,  -  Den  formellen  Zusammen' 
hang  von  Sov36  mit  der  Uer  behandelten  Wurzel  nachzuwei- 
KD  ist  leicht,  statt  des  av  in  »aus,  oavs  haben  wir  of>;  wel-  i 
dtes  b^  dem  Wechsel  zwischen  o'und  a  schon  an  und  (ur  sich 
aidit  anfialleD  wflrde ;  derselbe  Fall  bietet  sich  jedoch  auch 
iü  dem  gleich  Ku  behandelnden  oös,  aös  Ohr  dar.  Das  spur- 
lose Verschwinden  des  o  vor  d  haben  wir  sdion  bei  npif^aa 
(S.  30)  erkannt  Schwieriger  ist  die  Vermittelung  von  ScrvSöt; 
r  weiäen  wir  Jedoch  überaus  häufig  als  Einschnb  vor  dem 
scfaliessenden  Element  ^er  Wurzelform  erkennen  (Polt  £.  F. 
0,  345;  im  Sskr.  wird  auf  diese  Weise  die  siebente  Classe 
der  Conpimtioa -gebildet)*  nnd  flir  neue  Wurzelformen  haben 
wir  die  B^nngeu  durch  ä  stets  zu  nehmen ;  so  werden  wir 
af  die  Wzfbnn  SaS  gefOhrt;  ist  in  diesem  a  lang,  so  wUrde 
£■  Hcli  m  atrve  veinaken,  wie  »ä-m  zu  navt,  ist  es  kurz, 
lie  io  i^ä-^  sa  movs.  Id  beiden  Fällen  ist  die  formelle  Ver- 
t^iTr^y  von  Sa  nüt  £ave  geschStzt 

Abo  SovSrtiff  ^,  ör,  feuerfarbig  (ans  der  eigentlichen 
iHfaataV  vo  ansh  Mumnatenbramen) ,  goldgHb%  SavädCj 
■ft  dr,-  diMiit  IdentiadL  [Die  spStere  Bedeutung  von  ^ovädt 
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fem  gehurt  niclit  hieher,  sondern  zn  Ba  (y/^ccx)};  der  Begrifl 
des  feuerfarbigen  ist  noch  recht  kenntlich  in  Find.  Pyth.  IV,  401 
Bon^^dy  yevvQoy  von  den  feuerspeienden  Stieren,  von  welchen 
lason  bedroht  ward.    Von  Sca^äö  kommt: 

B,otv^örri^j  tj,  blonde  Farbe;  ^dyS^iov^  tö,  die  Spit%kletU 
{zum  Gelbfärben  der  Haare}.  Sacr^i^Go^  BetyBöco  gelb  odet 
bräunlich  machen;  Bidv^iöfia^  rö,  das  Gelbgefärbte. 

\/^0T2',  Im  Sskrit  heisst  ghösha  das  Ohn  Dies  ist  eine 
gmiirte  Form  von  ghush,  welche  Wurzel  jedoch  nur  un  Par- 
ticip  ghushta,  und  zwar  mit  der  Bedeutung  hören  gemacht 
als  Verbum  belegt  ist.  Im  Gothischen  entspricht  haus-jai 
hören]  femer  aber  mit  Verlust  des  anlautenden,  das  sskrit.  gl 
vertretenden,  h:  auso  Ohr  (Cro/ Altlid.  Sprsch.  1, 457).  Aucl 
im  Slavischen  ist  jede  Spur  des  gh  verloren  (vgl.  die  Formel 
anderer  verwandter  Sprachen  bei  Pott  E.  F.  1, 138^»  Ob  in 
Lateinischen  aur-is  für  ein  älteres,  einst  noch  im  Römischei 
))estanden  habendes,  hauris  stehe,  lässt  sich  nicht  entscheiden 
Auf  jeden  Fall  dürfen  %vir,  gestützt  auf  die  gothische  Doppel- 
farm, auch  die  griechische  oi5a-ar  Ohr^  als  vom  verstümmel 
ansehn.  Wenn  Pott  (E.  F.  I,  270)  ghush  mit  Recht  als  eAt 
standen  aus  \\\^.  rufen,  betrachtet,  so  erklärt  sich  dieser  Ab 
fall  durch  die  Analoge  von  xt;A.-i(v)5-  zu  paKivSj  im  Sskr 
hvri,  hval  (vgl.  y/^^tvp);  allein  Polfs  Meimmg  stützt  siel 
auf  die  der  y  ghush  gegebene  Bedeutung  pronuntiare,  wo 
bei  er  übersieht,  dass  sie  in  dieser  nur  in  der  lOten  Conjuga 
tionsciasse  belegt  ist,  also  pronuntiare  nur  Causale  von  den 
Begriffe  audire  ist;  di6  Sskritgrammatiker  setzen  ghusi 
zwar  auch^  in  die  erste  Conjugationsclassa  und  geben  iliii 
diese  Bedeutung,  allein  ohne  Beleg;  wenigstens  kann  da^ 
Particip  ghush-ta  und  das  ebenfalls  gebräuchliche  ghushits 
nicht  für  einen  solchen  gelten. 

Die  Form  oia-at  ist  von  demselben  Verbnm,  von  wel 
chcmNdas  sskr.gh6sha  eine  Nominalbildung  durch  SufBx  a  ist 
ein  Participium  Präs.  generis  neutr.  mit  gunirtem  Stammvoka 
und  steht  genau  entsprechend  für  ein  sskritisches  ghdshat: 
ilas  Hörende  (Bopp  Gr.  sanscr.  §.593);  das  Guna  von  u,  in 
Sskr.  A,  ist  in  dieser  Form  durch  ov  vertreten,  im  cretischei 
av^s  (für  ava-ar)  erscheint  die  gewöhnlichere  Gunaform  ixv 
im  tarentinischen  ät'  ist  a  durch  Zurücktreten  des  t;  in  f  (vgl. 
S.  27)  entstanden  (ava-at:  av-at:  af-ati  aar:  otr).  In  dei 
dorischen  Form  a)S  für  cüa^ar  wird,  gemäss  dem  bekannten 
Gegensatz  von  dorisch  co  zu  gemeinem  oVj  Guna  durch  <o  ver- 
ti-eten.  — 

Die  Formen  oi5o«r,  aioat,  cüoar  werden  durch  den  ge- 
wohnlichen Ausfall  des  a  zwischen  Vokalen  zu  oiior,  «t)arrj 
d)at;  indem  im  Nominativ  das  scliliessende  t,  wie  imGriechi- 
8chen  gewr»hnlich,  in  s  übergeht«  entsteht  ov/its  die  ionische 
Form,  und  zusanunengezogen  oi^'^  femer  chs,  aös  mit  dei 
Zusammenziehung,  wie  in  ovs;  im  Genitiv  u.s.w%  bleibt  ioniscli 
oiat^  in  der  gemeinen  Sprache  und  dorisch  wird  dies  aber  in 
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&f  contrahirt ,  tarenlinisch  in  <7r.     Die  Bedeutung  ist  Ohr ; 
Grif  Oft  einem  Gefäss.    Davon : 

oi5aT-dar,  e66a^  ev;  oidtio^^  a^  ov^  geehrt]  dtfipiov^ 
äfhy^  x6j  ein  Oehrch^i  d)tncöSj  ijj  dv,  %wn  Ohr  gehörige 
ättaaSj  eooa,  ey^  geöhrt%  d>ritTff^  oVj  Sj  dtiriSj  tdoSj  ^,  ge- 
ikri^  ohrähnlich  u.  s^  w. 

/IßjupoaroSy  cVy  dß^dnjSyS^;  SfiqxioriS^  i^,  zweiohrig'^  d^ovato^y 
(W,  ßhfte  Ohr;  cbdZßo  hören  (^Hesych,) ;  d)arO''^tfaoßai  (ffesgch,) 
mit  V^^f7  componirt  ganz  wie  lateinisch  audio  ftir  aus-di-o 
vo  di  sss  ßskr.  dhä«  —  ivootiZofAcn  zu  Ohr  bekommen. 

Durch  Vermittelung  der  tarentinischen  Form  d-ar  lässt 
Nch  auch  Aav^a  Ohrgehänge  (Hesych.)  hiermit  verbinden ;  der 
letzte  TheU  iJtyBa  gehört  Wohl  mit^^os*  zusammen  (vgl.  «fxorKS'a 
bri  V^«x).  War  vielleicht  einst  auch  bei  den  f kriechen  die 
aiändische  Sitte  sich  Blumen  ins  Ohr  zu  stecken?  oder  hatten 
überhaupt  die  alten  Ohrgehänge  die  Gestalt  von  Blumen? 

arro^j  oVj  und  d)tdSj  ov^  6,  Ohrenle]  corkj  iSoS^  7),  eine 
Trejfpenewi  mit  langen  Ohrfedem,  u.  s.  w. 

^ivösoaTOTj  rö;  ptvoscorkj  iSo^^  tj^  eine  Art  Pflanze« 

I  Poii  verbindet  mit  diesem  Thema  (E.  F.  I,  S.  1381: 
'  nap-^eid^  rj,  die  Wange.  Dass  das  Wort  mit  napa  neben 
romponirt  ist,  leidet  keinen  Zweifel.  Pott  nimmt  es  für  rö 
7ap*d!>r{  das  am  Ohre.  Allein  die  Vermittelung  ist  schwierig ; 
man  mfisste  annehmen«  dass  ov?  in  n  übergegangen  sei,  ähn- 
lich ivie  nava  in  %£i  (y/^avs).  Ausserdem  scheint  mir  die  Be- 
zeichnung der  Wange  durch  das  neben  dein  Ohre  Liegende  nicht 
^auz  passend.  Dürfen  wir  wagen  ein  Wort  hier  zu  erkennen, 
welches  als  Simplex  in  der  eigentlichen  Bedeutung  gnr  nicht 
*  nnd  in  einer  metaphorischen  nur  vielleicht  im  (iriechischen 
f  vorkommt?  ich  meine  sskr.  Asja-m  lateinisch  As  der  Mund. 
Uie  Bezeichnung  der  Wange  als  das  neben  dem  Munde  Liegende, 
wäre  schlagend  richtig,  und  die  Form  betreffend  hiltten  wir  hier 
zan»chst  nap-ifiov  mit  Uebergang  des  sskr.  j  in  z  und  dem 
Ausfall  des  o  zwische«  zwei  Vokalen;  daran  schliesst  sich 
irnpritSj  tSo^,  tj,  mit  gleicher  Bedeutung  und  endlich  mit  Ver- 
kürzung des  t]  vor  1  Ttapsid. 

Der  vermutheten  Verwandtschaft  wegen  schliesso  ich  hier 
logleich  das  Wort  an,  in  welchem  ich  äsja  wiederum  zu  er- 
kennen glaube;  ich  meine  nämlich  i^idn^^  ovos,  ffdfVj  S,  Ufer; 
idi  erinnere  an  dieselbe  sehr  natürliche  übertragene  Beden- 
tmgivon  OS,  im  Lateinischen  Ära  und  im  Deutschen  Jl/ii/i</r/if^« 
In  diesem  Falle  ist  ^löet^^  saaa,  sv,  bei  Homer  mündungsreich^ 
ein  schönes  Beiwort  des  Skamander;  ^/oViof;  ^'iövios,  et,  ovy 
uam  Ufer  gehörig.  — 

Was  das  IVichtvorkommen  von  einem,  äs  ja  der  Bedeu- 
timg nodli  genauer  entsprechenden  Worte  betnffl,  so  werden 
gerade  homerische  Wörter  noch  mehr  Beispiele  der  Art  liefern. 
Doch  verkenne  ich  die  darin  liegende  Schwierigkeit  nicht  und 
verweise  daher  auf  Buttmanns  Versuch  (Lexilogus  II,  24)  die- 
ses Wort  mit  dem  Deutschen  Aue  (ahhd.  awa  Grajf.  l^&Mi) 
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zu  vermitteln,  möchte  ihn  jedoch,  ehe  ich  ihm  beiträte,  von 
einer  sichereren  Hand  ausgeAihrt  sehn.  ^       . 


iaa^tt^j  tSoiy  ff,  der  Jaspis^  ein  zunächst  von  Phöaicien 

her  entlehntes  Wort,  wie  das  hebr.  ilST!^^  zeigt;  laaniZfio  jaspU- 
artig  sein. 

cai^,  asmoSj  Sj  ein  unbekannter  Fisch. 


i 


äag^aXtoSj  i^»  Judenpeeh.  Dies  Wort,  obgleich  es  sich 
formell  an  griechische  Wzformen  schliessen  liesse  (jedoch  ^ 
ohne  inneren  Zusammenhang  der  Bedeutung),  scheint  mir, 
wie  das  Product,  welches  dadurch  bezeichnet  wird,  fremd. 
Davon:  daq>aKxirri^^  oVj  <5,  Ittg^  'fj^  da<päKt(&SrfSj  es,  erdhar^ 
%ig^  daqxxktöoa  mit  Erdharz  überziehn^  daq^otktoooiS^  i^,  dUe  Be- 
streichung damit. 

äiftrSros^  1^;  diflvBtoy^  tu,  Wermuthi  eine  formell  zu^eicli 
und  der  Bedeutung  nach  einleuchtende  Ableitung  kenne  ich 
nicht    Davon:  dtlftySittjS^  6  {olvo^^  Wermuthwein* 

da%dXaq>oi,  6,  ein  Naehteogelj  liesse  sich  an  manche 
Wzformen  schliessen ;  damit  aber  eine  solche  Etymologie 
Sicherheit  hätte,  müsste  man  das,  was  die  Wzform  bezeidi- 
net,  als  eine  hervorstechende  Eigenthünüichkeit  des  Thieres 
kernten.  

■ 

dondyrtfS,  op,  S.  ein  schlechtes  Bett ,  Lehnstuhl;  dürfte  man 
an  die  lateinische  Wz.  skand,  welche  im  Sskrit  ebenso  lau- 
tet nndgehn  heisst,  denken  (vgL  y/^ana6)'i 

'  - 

da%apl£y  1^,  ein  Eingeweidewurm. 

Stgnvpov^  ro,  eine  Art  Johanniskraut. 

■■""■^^"""^"■^""""■^■^^■^■^ 

dax^^  in  daxdXXßs,  daxoAXdoa  sich  kränken,  ärgern  U.S.W. 
Der  Form  nach  lässt  sich  zunächst  die  sskr.  Wzform  skhal 
vergleichen:  jtankenj  wovon  skhalita  Particip.  F£  Pass. 
in  der  Bedeutung :  erschüttert,  verwirrt'^  in  letzterer  Bedeutung 
liesse  sich  aox^X,  indem  man  a  als  entsprechend  dem  sskr. 
Präf.  k  (vgl  tj  S.  1)  nlUime,  f&r  bis  %u  einem  gewissen  Grad 
ter wirrt  sein  fassen,  das  lüesse,  wie  ä  vielfach  als  Präfix  ' 
zu  deuten  ist,  indem  man  das  Maass  als  ein  grosses  nimmt, 
sefur  f>erwirrt  sein.  Doch  lässt  sich  auch  filr  Voederleins  Zu- 
sammenstellung mit  dx'os  manches  sagen ;  ich  würde  aax 
in  diesem  FaU  als  ein  Inchoativum  betrachten  för  otx+au^^  in- 
dem die  Aspiration  des  Wzelements  auf  das  n  des  Inchoativum 
äbergeht,  wie  «aS;-f-ax  ndaxo^  wird.  Endlich  kOnnte  man 
aber  auch  an  das  sanskritische  4+kshär  (als  Causaie)  tadeln 
denken.  (Ueber  letzteres  sehe  man  V^o«.) 

iaxh  <S^«  Die  Form  tax^g,  i^,  die  Lende,  hat  Hesych. 
bewahrt;  bestätigt  wird  sie  durch  lox^  Lende,  Uüfle,  Hup- 
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jHfnk,  Den  Znsamnienhnng  mit  iSvg,  vos,  t},  die  Cegead 
Kirr  <fe»  Uüflen,  die  Weiche»,  sah  luau  K<;liaii  frülivr.  Die 
Nuuen  für  <lic  in  dieser  Gegend  liegenden  Tiieile  des  KCrpers 
Ktrdeii  oft  mit  einander  vertauscht  Eine  Vcrwondtsvhnft  nüt 
F»I-i^  i^ioX^^y  hrafl,  uilrc  vicUoicii^  iiiclit  andcnklinr,  da  hier 
der  Sitz  des  Samneus  ist,  (iDinlieh  luinbus  von  lub  liebeH)\ 
aOeiu  dies  w&rv.  eine  von  den  Elymolügiccn ,  welche  ai»  blosse 
HSgliclikeitCD  da  stellen  würden,  dn  sie  diircli  die  entsprcchcn- 
dcnBezcicImiuigen  der  verwaiidlvn  Spraclicn  nicht  gestützt  wird. 
inäaiiskrit  XieitiSi  Aav  SchetAel  saktliL  Diesem  würde  grie- 
chisch oXTi  den  gewöhnlichen  Eiiti^reeliungBgcsetzen  gemäss 
coirespondiren  (t  lur  tli  wie  in  ata  =  ssiir.  sthä);  mit  Ueber- 
png  des  r  iu  a  äBn  ouer  mit  Verlust  des  ' :  ah.     Mit  Ver- 

,  tavschuiig  des  £  gegen  ax  (vgl.  V^a")  und  Scliwilchuig  des  a 
la  ■  (wie  inno  z\i  at^va)  ta^i  mit  der  Nebenform  i£i  oder  mit 
Saflüx  u  statt  i:  iS,v.  Sollte  diese,  eltvas  weit  geholte,  aber 
auf  die    nahe  Verwandtschttf)  der  Bedeutungen  gestützte  Zu- 

I  KunmcnstellunR  erlaubt  sein?  Doch  wir  dürfen  noch  eine 
andre  Müglicblceit  nicht  unenviihut  lassen.     Im  Sskr.  heisst 

I  diese  ganze  Gegend  vankshnna  die  KrümtnuHg,  mit  einem, 
irie  man  sogleich  erkennt,  selir  bezeichnenden  Namen,  ge- 
bildet von  der  Wzform  vanksh,  welche  aus  vi-j-anksh  com- 

'  ponift  i«t ;  wcmi  auf  analoge  Weise  dem  griechischen  i&v, 
iaj--t  die  Wzform  vaksh  krämmeu,  zu  Gmude  lüge,  so  wSre 

1   ksh  dort  durch  £  hier  dnrch  ox  vertreten,  dort  das  SufGs  v 

\,  hier  I  ^braucht.  In  beiden  Formen  w8re  anlautendes  f  ver- 
loren.   Ich  wage  weder  eine  EuUclicidung  zwischen  noch  fiir 

'  dese  Et\-moiogieen.  —   Davon 

ffiMScv  fff»  der  Lende  an.  laxi<»'t  tu,  Lende  iLB.Tr.  loX^äs, 

I    äSoe,  )^,  SU  den  Hüften  gehörig;  laX"'S""'St  ^,  öv;  laXto»6s^ 

.   i}t  <^<  o»  BüfUehmer%€n  leidettdi  driaxtos,  ov,  ohne  Lende. 

tilüX.  WSrc  mcht  dos  gothische  aivisk-jis  Sehaam^ 
M>  würde  ich  vom  Standpunkt  der  griechischen  Sprache  aus 
an  eine  Zusammenstellung  mit  fotS  tehämea,  denken;  allein 
das  gothische,  entschieden  identische  Wort  verbietet  dieses. 
Sollte  man  an  die  Wzform,  welche  im  Sskr.  iksh  wfuueAen 
laiten  würde  (S.  16),  denken  dürfen  nnd  aivisk-jis  cnhvedcr 
'  fir  das  wegxatcmuehende  ava+iksh  {=  avßksh),  welches 
piech.  aFmax  heissen  würde,  nehmen  oder  an  die  aus  iksh 
nsunmengesetzte  Wzform  viksh  mit  a  privat  also  griech.  <r> 
f^X-P*^  denken:  doe  nicht  %u  Wünechende.  Eme  andere  Wz- 
tona,  an  welche  es  sich  ebenfalls  scldiessen  konnte,  wSrc 
das  sskr.  vlksh  aus  vi+iksh  eehm  dafür  sprfichc  die  Ana- 
li^e  TiMi  dntia  (vgl,  y  o»t).  vlksh  würde  griech.  Fitsx  vat 
Tajgeactatem  a  pnv.  dfioXpo.  In  allen  Füllen  macht  das  go- 
thiKhe  i  in  dem  anlautenden  ai  Schwierigkeiten.  (Vgl.  übri- 
gens Pmii  E.  F.  1,  246.  U,  36.  690.) 

miox-of,  T<J,  Schaadei  aUix-pot,  d,  öv,  kÜaaUch  (Compora- 
äv  iduxicor  tne  von  aloxv-f);  aioxpörtjg,  y,  Schimpf;  aiox^y" 
JntAimßftMj  tdcx^^,  ^}  Schaum;  ataxvyie^p,  &,  Be»chiinpfer\ 
tdtxunäft  ^,  öi,  venehämt,  echdndlich-,  aloxv^pö^*  &,  <^ö 
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aloxvytrjkds,  tf^  öv^^8chaamhaft\  Äfe;ftn^X/flf,  i^,  Versehämiheii ; 
dvonaX'^^'ti^y  ^>  Frechheit  \  dvaiaXvytioD  unverschämt  seifig  dvai- 
oX^'^V^^y  ^^'^  unverschämte  ,That^  incaaX'f^y  ^»  schimpflich. 

dXaXt};  dXaXaXal  allgemeine  Ausrufe^  ähnlich  ist  im 
Sskr.  ar£,  ararö,  ar£r£,  al£,  alalö;  R  und  L  sind  die 
am  lautesten  lärmenden  Consonanten ;  daher ; 

dXaXff,  '/jy  hesoniers  Krregsgeschrei  und  allgemein  jedes 
laute  Geschrei;  dXaXrftö^,  S  {dXaXrjri)^^  'fj  zw.),  ScMachfgeschreij, 
Wehgeschrei '^  dXaXd^co  Kriegsgeschrei  erhebeti;  dXaXayi^^  dka^ 
XayiiöSy  (S;  dXdXayfia,  rd,  Jauchzen;  dkaXd^os  Beiwort  des 
Kriegsgottes«  . 

iX^XBv^  iX^XsXsv  dasselbe  wie  dXaXtf  bezeichnend.  Da-t 
her  iXAi^  Schlachtgeschrei  erliehen. 


Mit  Umwandlung  des  Vokals,  oder  von  einem  ähnlichen 
Ausruf  oXoX  geht  aus: 

dXoXiZoo,  dXoXitroo^  ulul-are  (im  Sskr.  in  &ln,  uldka 
ahd.  üla,  uwila  ^m/^,)  laut ^  schreiet^,  jauchzen ,  klagen;  JAo* 
XvyTJ^  7%  dXoXvyiJLa^  rd,  dXoXvyiJLÖs^  <J,  dXoXvydoVy  (5,  lautes  Gc'^ 
schrei  u.  s.  w. 

Eben  dahin  gehört  ferner  mit  einem  Vokal  u  wie  im  La* 
teinisehen  ul-ulare  iJX  mit,  wie  stets  bei  v^  anlautendem 
Spiritus  asper.    Daher: 

vXdöj  {heulen)  hellen ;  vXdaaco,  vXdaxoo^  üXoandoo^  {jXdxroo^ 
vXaxrecLf  gleichbedeutend;  i/Xaxif^  ^;  dXaypia^  roj  vXayfiög^ 
(5,  das  Beilen;  vXaixöeis:,  Baoa^  €v;  vXotHttnö^,  i}^  df,  heilig; 
dXa5,  S;  iiXaxxrjti^Sy  6^  Bellsr, 

'EXi<pas,  avroff,  S,  ohne  allen  Zweifel  ein  fremdes  Wort, 
und  zuerst  Bezeichnung  des  Elfenbeins ,  später  erst  des  Ele- 
phanten.  Am  wahrscheinlichstem  erhielten  es  die  Griechen 
von  denPhöniciern,  diese  selbst  von  den  Indern.  Im  Sskrit 
heisst  der  Elephant  unter  andern  ibhas;  dieses  Wort,  ver- 
mehrt durch  den  semitischen  Artikel  al,  kam  zu  den  Grie« 
chen  in  der  Gestalt  alibhas  woraus  ihr  iXi(pas\  daher: 

iXsfpon^tryös  y  i^,  dv,  elfenheinern  ^  iXB<pdyt£ioS ,  ov,  zum 
Elephanten  gehörig;  iXtq>ayu6rf}g^  6,  Elephantenführer ;  ikt" 
qfotvtidoo  an  der  iXBq>otyxiaoi£ ^  7%  oder  iXe^aynaaf^ös^  <5,  (eine 
Art  Aussatz)  leiden.  — 

iXBÖS^  6,  etXsöf,  iXsöv,  rd,  ein  Anrichtetisch;  iXiattpog^  6. 
Koch;  wenn  Pott  (E.  F.  I,*197)  das  Wort  äp-ros  mit  Hecht 
zu  sskr.  ^grai  griech.  mp  kochen  zog,  also  Abfall  des  % 
(für  sskr.  ^)  aunalim,  so  können  auch  mit  Uebergang  des  r 
in  X  die  eben  erwälmten  Themen  zu  derselben  Wzform  ge- 
hören. _ . 

IX^yo^y  S^  Klaglied;  iXeyüo^j  a,  ov,  elegisch^  ^ey^tov,  rd, 
iXiyeia^  7/,  Elegie. 
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■^OA,  Im  Sskr.  beisst  eiiic  Wmrzel  ri,  mit  Guna  ar, 
inthädigenf  verUl%en_,  tödlen;  sie  ist  ZM'ar  ak  Vvrbnlivurzel 
DDcli  mcht  belegt,  aber  durch  das  daher  kamnienile  ar-i  Feiad 
fast  hialiinglicli  ^schützt;  ebenso  auch  durch  das  ans  einer, 
duth  8  gebildeten,  seknodäreQ  Fortnation  denselben  stam- 
■eodc  ri-sh-ti  Sehwerdt  und  na.  Uaher  nehme  ieh  keinen 
iBstaud  dos  gleichbedeutende  griccliisehe  oX  mit  der  gunir- 
irsForm  ar  (o  »ie  geiröLnlich  ^  a.  und  \  statt  p)  zu  iden- 
fifieiren,  um  so  mehr,  da  dieser  Wurzel  völlig  dieselbe  For- 
urion  gegeben  \t-ird,  nämlich  durch  na  (Zeichen  der  ütcn 
Ctmjugatioiisclasse) ,  wie  im  Griechischen  durch  w  (nach 
Mtmnnng  richtiger  Bemerkung  Griceh.  Gr.  11, 108),  so  das» 
»*kr.  rin'u  und  griech,  oX-w  (durch  Assimilation  oAXu),  ab- 
Rsehen  von  dem  im  Griech.  oftmals  wider  die  Sskritregeln 
raitretenden  (iuna  (v^I.  Hall.  A.  L.  Z.  Krgzbl.  1837.  S.  912;), 
EJch  ganz  identisch  snid.  (Vgl.  niteh  Futur.  ar-isl)jj\mi  mit 
piech.  öX^locOj  Perf,  Arn  mit  griccli.  (oA)-MA.fl).  (jVndcrc  Ab- 
Iritungen  sehe  man  bei  Pull  Et.  F.  I,  208.  Ag.  Bmarp  Lat 
Uadelire  I,  281,  ivckhe  sich  jedoch  leicht  als  unstatthaft 
iirftckwcisen  lassen.) 

BXXvm  venticMea  m.s.w.    Davon: 

dXti^p,  S,  öXhapa,  SXhiS,  »?,  rfw  frf'>}  VerderherUn), 
las  c  kann  man  hier  als  Itindcvokal  nehmen;  aber  an  einer 
udem  Stelle,  wird  sich  cnveiseii  lassen,  dass  dem  sskr.  ri, 
wie  im  Zeud  ere,  so  im  Griechischen  ebenfalls  ein  p  oder  X 
■it  Vokal  vom  und  hinten  gradezu  entsprechen  (so  xnAcx-ovo 
fcr  sskr.  Wz.  kri^,  (vgl  mehrere  Beispiele  unter  yfop  und 
flalL  A.L.Z.  1838  Ergzbl.  nr.  42,  8.  334);  so  dass  auch  hier 
oU  gradezu  einem  sskr.  ritri  entsprechen  ktinnte,  da  das  SuSf. 
[ri  der  Regel  nach  kein  Guna  annimmt;  SAt-dpog  (mit  Suif.tr  a) 
YtrderbeHß  dXi^ptos,  «j  ov,  rt-rderblifh ;  SXo^pivco  verderbeit; 
Siö^psvati,^,Verderbm\  6Xo^pevT^ij6,6Xi-Ka>r  er  derben',  dXoi6i, 
0T%  äXotiot,  ov;  6\^oij  la^  loy;  dXoög,  17,  oV;  otJAo«s;  öXoeiS, 
itea,  gy,  rerderbtieh]  oüAjüg,  ij,  oy,  verderblich;  oGXtos,  a,  av 
(fgL  Buttm.  Lexil.  1, 188;  sehr  fraglich  noch);  oiXipog,  r/,  ovj 
ttrderbiieh;  oüXö-fio'oi  (Partie.)  r  er  derblieh  ; 

l&<M>XiiSj  ts,  gan%  verdorben\  i^diXtia,  r),  gätalichet  Ver- 
lvheu.\ 

äpijfiirog  gtgtiaUv.ii.vr.,  lässt  sich  als  Partie.  Pf.  von 
ip«  fiir  oaXa  (sskr.  ära)  fassen. 

Als  Hauptbildungselement  Zureiter  Wurzelformationen  ha- 
ben wir  schon  (S.14)  die  P-Laute  kennen  «ilemt,  so  entsteht 
im  Sskr.  aus  ri :  ripu  Feindj  identisch  mit  ari,  mid  rip-rn 
tUecht ;  dass  ripu  und  ripra  mit  der  Itquida  r,  nicht  mit 
tan  Vokal  ri  geschrieben  wird,  entscheidet  gegen  unsere 
ZasaniQieiutelhiiig  nicht,  da  mich  rishti  bald  mit  dcmVokaPri 
kald  mit  der  liquida  r  erscheint 

Ferner  werden,  jedoch  bisher  nnbelegt,  angcftihrt  als 
Wntzebi  riph,  riph  und  mit  eingeschobenem  Nasal  I-impli 
finph  heMckädigen,  rerwunde»;  daher  glaube  icli  mit  Kecht 
lücher  ikhn  zu  dfirfen  iXo^  gleich  8s&.  ri+P  i»; 
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SXoqf'Aws  terderUich;  femer  scheint  mir  die  Bedeutung 
von  iXstp^aipoßAin  keinesweges  mit  iknoo  in  Verbindung  ge- 
setzt werden  zu  kOnnen  (wie  bei  Pass&w  geschieht);  gegen 
diese  Zosammenstelhing  spricht  auch  die  Form,  da  ikxaa  ent- 
schieden mit  F  anlautete,  iKignxipoßuxi  aber  keine  Spur  des- 
selben zeigt;  daher  scheint  mir  in  iK£<pcdpoßiat  die  aner- 
kannte Bedeutung  desselben  schädigen  als  primäre  gesetzl 
werden  zu  müssen,  und  ich  betrachte  es  als  eine  blosse  Ne- 
benform von  o\o<p  mit  e  fär  o.    Also 

iXetp-aipoßuxi  schädigen^  betrügeH,  iäuaehen» 

SchwaiÜLcnder  bin  ich,  oh  ich  auch  dXotp  in  iXatp^'öpofMm 
kieher  ziebn  und  auf  ähnliche  Weise  wie  die  alten  Grammar 
tiker  als  Grundbegriff:  sich  aus  Schmen  verwunden  aufstellen 
darf.  Diese  leiten  es  von  Xöxogj  SXönroo  (sich  das  Haar  aus") 
fifufen,  worin  ihnen  Poii  (E.  F.  I,  258)  folgt.  Im  Sskrit  hal 
lap  mit  dem  Präfix  vi  die  Bedeutung  klagen^  vielleicht  liesse 
sich  daher  an  eine  Zusammenstellung  mit  diesem  denken. 
Ich  wage  keine  Entscheidung  über  dieses  Wort  Von  ihm 
kommen : 

6Xog}vpfiog^  S;  SXotpvpotg^  i^,  das  Elogen;  dXoq^vpfiMög^ 
?}j  oV,  kiäg/ich]  eben  daliin  gehört: 

6Xo<pv3io9  klagen;  öXotpvSvögj  if^  o¥^  (iXo^fuySög^  Jfj  oy,) 
wehklagend j  bejatmnemswerth. 


Indem  vor  die  Wzform  ri  ein  Präfix  vi  f  vielleicht  auch 
ava  mit,  >vie  im  Sskr.  häufig,  verlorenem  anlautenden  a  (S. 
.10))  tritt,  entsteht  (völlig  ebenso  wie  aus  ridh  wachsen  das 
gleichbedeutende  vridh,  s.  y^op)  aus  ri,  vfi.  Diese  Wz- 
form finde  ich  in  dem  sskr.  vri-tra  Feind  (s.  ari  S.  47  und 
ripu  S.  47)  und  in  vra-n  a  Wunde  (vgl.  das  gleichbedeutende 
ar-us  vom  Simplex),  wo  für  vri  vra  erscheint,  ganz  ebenso 
wie  in  vra-ta  (Particip)  von  vri  wählefn  Dem  sanskritischen 
yran'a  entspricht  nun  das  lat  vul-nus  (vielleicht  auch  lett 
irohä  Wunde),  welchem  statt  der  im  Sskr.  erscheinenden  Sylbe 
vra  die  eigentliche  Gnnaform  von  vri  nämUch  var  =  lat  vul 
(statt  vur)  zu  Grunde  liegt  Sollte  nun  nicht  auch  das  grie- 
chische otJAi^,  ^,  Narbe j  iiieher  gehören?  Konnte  es  nicht 
ursprünglich  Wunde  überhaupt  geheissen  haben,  wie  wir  ja 
aucn  Wunde  statt  Narbe  sagen,  und  dann  erst  die  Bedeutung 
Narbe,  eigentlich  alte  Wunde,  erhalten  haben?  Schwierig- 
keiten erregen  zwar  die  Derivata  von  oi}%i^,  z.  B.  oiX6(ß,  wa- 
ches, wenn  oiX^  in  der  Zeit,  wo  jenes  sich  bildete,  Wunde 
hiess,  verwtmden,  nicht  vernarben  heissen  müsste ;  bemerkens- 
werth  ist  aber  hier,  dass  diese  Derivata  allesammt  äusserst 
jung  sind  und  keins  über  Aristoteles  hinausgeht  Bis  zu  die- 
ser Zeit  konnte  in  oöXi^  seine  eigentliche  Bedeutung  Wunde 
schon  ganz  und  gar  verschwunden  seüi.  Eine  andre  Ablei- 
tung von  o6Xi^  ist  schon  alt  (auch  bei  Buihn.  LexiL  1, 190); 
man  betrachtet  oiXi^  als  Heilung  bedeutend  und  stellt  es  mit 
dem  Gruss  oiXs  (wobei  man  Gregarius*  ionische  odXu^  f&r 
{fytalvBtv  nicht  zu  ffering  anschlagen  d^of)  zusammen,  und 
zog  beide  zu  oXog^  indem  man  sie  für  ionische  Formen  hielt 


Dum  letzteres  einlrrtfaum  ist,  wird  sich  unter  SXo  für  sskr.. 
strva  und  ovX  eleich  lateinischem  val-ere  von  ^fsp  (wel- 
che man  vgl.)  zeigen.  Letzteres  heisst  kräftig  sein.  Dass  aber 
öt  Bedeutung  Narbe  von  der  des  kraflig  seiiut  ausgehen  kömic, 
will  mir  nicht  einleuchten ;  doch  will  ich  mehie  Ansicht  nicht 
jradezu  vorziehn. 

Also  oiiXii  aus  der  gonirten  Form  var  iiir  vri,  mit  ov  f&r 
va  und  X  an  der  Stelle  von  r,  beides  gewöhnliche  Wand- 
limgen  :  Narbe \  o'öXdGO  vernarben;  dnovXoootg^  t},  l^ertuirbung *j  ^ 
iwovXcDTvtösj  iff,  6y,  zum  Vernarben 'j  {jTzovXogj  or,  unier  der 
Narben  VTrovldttfSj  tjy  verborgener  Schaden. 

Indem  die  bei  ovX  zn  Grunde  liegende  Form  var  für  vfi 
regelrechter  in  FeX  übergeht,  würde  durch  Prflfix  ano:  anofsX 
entstehn;  da  aber  F  ausf&Ut,  und  o  mm  vor  e  tritt  ^  so  ßillt  es 
der  allgemeinen  Regel  nach  ebenfalls  weg,  so  dass  aneX  dar- 
aus wird  in: 

rd  AneX^oi  die  Narbe ^  völlig  gleichbedeutend  mit  oiXiU 


der  gewöhnlichsten  {Poit  E.  F.  I,  170,  welcher  sie 
jedoch  f&r  seUencr  hält)  Formationen  sekundärer  Wurzeln 
ist  die  durch  Anhängung  eines  T- Lautes;  sehr  natürlich,  da 
t  zur  Bildung  der  einfachsten  Nominalclassen  dient  (Hoj^  Gr. 
ft.  S.643);  so  würde  aus  vri  die  Form  vrit  entstehn.  Nun 
werden  wir  aber  mehrfach  Gelegcnli^it  haben,  zu  bemerken, 
dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  Wzformen,  welche  mit  Conso- 
unten  beginnen  und  scldiesscn  und  i-i  als  Vokal  haben,  die- 
sen Vokal  in  a  oder  u  verwandeln,  oder  genauer  gesprochen 
lach  Verwandlung  des  ri  in  ra,  ru  die  Liquida  r,  ^vie  dies 
oft  geschieht,  einbüssen  (vßl.  Pott  E.  F.  1, 162  ff.  172  und  sskr. 
/"nrit  und  nat  tanzen;  -^vand  neben  vrinda-raka;  masg' 
neben  mrig^  dann  bei  y/op  die  sskr.  vah,  vaksh  ferner  ^Pey 
I.  so  ^ele  andre).  So  tritt  denmach  zunächst  in  Verbindung  mit 
Tri  lettisch  wäts  femer  ahd.  wunta  (vgl.  Gra/f  I,  896)  mit 
(wie  auch  im  Sskr.  in  diesem  Fall  sehr  häufig)  cingeschobe«* 
lem  Kasal.  Allein  auch  im  Sskr.  selbst  wird  uns  eine,  bis 
jetzt  jedoch  unbelegte,  Wurzel  vut'  venntnden,  tödten.  ange- 
fahrt, welcher  in  der  Flexion  grade  wie  im  Deutschen  ein 
Nasal  eingeschoben  wird  (vun't'-ajämi);  geht  sie  nur  nach 
der  lOten  Classe,  so  erscheint  sie,  grade  wie  das  deutsche  rer- 
nmdeH  (vgl.  ^rro/ Ahd.  Sprsch.  1,  896),  wie  ein  aus  einem  No- 
men vuu't'a  gebildetes  Denouiinntiv;  das  cerebrale  t  weist 
ngleich  auf  ein  früher  im  Worte  bestanden  habendes  ri  hin. 
Diesen  Formen,  als  deren  erste  nach  Verlust  des  ri:  vat,  vut 
genommen  werden  müssten,  stellt  gegenüber  im  Griechischen 
nmächst  ovr,  welches  ich  wegen  des  hesycliischen  FardXott 
=  f&xmkedj  f&r Vertreter  der  ersten  Form  nehme ;  davon  eben« 
fidls  schwachftrmig  gebildet: 

o^T-<fa9y  i^di/Qo  (ganz  identisch  mit  dem  sskr.  vu(n)t'- 
iji-(mi)fcA  mache  wund]  oürtföis^  ^y  Verwundtmg;  orirrftriß, 
doTfft^ffy  Sf  oAtiftapa,  i^,  der  (jlie}  Verwundefide;  dvoiiratoe 
9ieU  wmwmtkkii  dvovTffxL 
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Mit  Vertretung  von  ov  durch  c^  entsteht  cbrsA^^  ^^  die 

Wunde. 



Schwankend  frage  ich  nan,  ob  hieher  vielleicht  zu  ziehn 

ist: 

dfar  (Butlm.  Lcxil.  I,  223  ff.)  und  eigentlich  also  die  Be* 
deutuug  verwunden^  schädifien  hat,  gewiss  die  passends^te  von 
allen;  die  Vermittelnns;  bildet  fäxakai  =  cbrstXaL  Das  Di* 
gamma  betreffend ,  welches  sciion  Buttmann  erkannte,  so  ent- 
scheidet dafiir  aussei*  dem  von  ihm  angeflihrten  äpära  (Pind. 
Pyrti.  11,  52)  und  daßanros  {Hespc/i.)  fiir  ddaros^  noch  dya^* 
räofjiixt  {^Hesycti.')  für  afardoßcn  l^eschädigt  werden ;  Bttittnann 
nimmt  nun  zwar  als  Gnnidform  bloss  afa  an ;  allein  auch 
aus  apotr  lassen  sich  alle  hieher  geh(»rigcn  Formen  erkb'lren« 
Was  die  Uebereinstimmung  mit  ovt  anlangt,  so  liegt  sie  in 
dro^fiai  filr  ccfaTdofinti  und  oirdo^ai  fast  ganz  vor;  nur  sehn 
wir  uns  genüdiigt,  entweder  fiir  das  allen  diesen  Formen  zu 
Gnmde  liegende  ri  eine  Composition  mit  ava  (S.  48)  anzu- 
nehmen, dessen  a  in  apat  (fiir  vat')  erhalten  wäre;  oder 
wir  müssen  das  anlautende  öf  fiir  blossen  Vertreter  des  ur- 
sprünglichen V  hahen,  dessen  zwischen  Vokal  undConsonant 
schwankende  Aussprache  (ähnlich  dem  englischen  w)  hier 
diese  Sprechweise  einst  fixirt  gehabt  hätte.  —  Völlig  abwei- 
chend ist  Potts  Erklärung  (I,  196),  aber  ebenfalls  zweifelnd 
vorgetragen.  Gestützt  auf  die,  von  den  indischen  Grammati- 
kern der  V^va  gegebene,  Erklärung  laedere  verbindet  er 
c^doo  nut  dieser.  Allein  wir  kennen  v&  bis  jetzt  nur  in  der 
Bedeutung  wehen  und  die  Bedeutung  laedere*  scheint  mir 
nur  wegen  vAn'a  Pfeil  gegeben  zu  sein,  welches  sich,  wenn 
es  hieher  gehört  (denn  die  Erklärung  des  n  macht  Schwierig- 
keiten), sehr  gut  aus  va  wehen:  derFliegendej  Fortgewehte^  er- 
klären Hesse.  —  ^ 

Also:  dfat'tj  contrahirt  ätrf  die  Schädigende^  dann  dfa^ 

raco({nv  avatajämi)  ätdoj  beschädigen;  davon  kommt,  da  die 
Denominative  in  den  allgemeinen  Verbalbildungen  ihr  Deriva- 
tivzeichen aj  im  Griechischen  spurlos  verlieren,  ääöa  (eben- 

80  ddöBrjVj  daödfitjVy  äöaöäai);  ddtat^  äääro^  halte  ich  für 
contrahirt  aus  aftxtarcti^  afararoS  wie  npoöros  aus  npöta^ 
TOS  entstand;  dtrfpog,  a,  oV;  (dtaptrjpös^  rf,  öv^  wiö  Irrftiotf 
aa,?)  drrfpif^,  i^;  drrfpio?  (zw.)  verderblich;  ävarog,  ov,  mn^ 
verletzt;  drarii  o/ine  Sc/iadeti; 

drioo  für  afariGi)  mit  kurzem  ä  also  nicht  contraliirt,  son- 
dern durch  Elision  entstanden :  (geistes^^)  verwundet  sein ;  auf 
ähnliche  Weise  entsteht  die  reduplicirte  Form : 

dtdö^aKo?jCy\  dt+ar  mit  neuer  Formation  durch  S  (vgl. 
npt'ßco  in  y/^avs)^  vor  welchem  r  in  ö  übergeht;  frevelhaft ; 
davon  draö^aXia,  ff^  Frevel;  dtaö^dWco  frevelhaft  sein. 

Von  afar  mit  Elision  kommt  durch  das  Präfix:  dTrö:  (vgL 

iXstpaipojdcn)  dnärrj^  ^^  Betrug;  (für  anfottri  statt  anoFatriY 
dnatdco^  dnarBioo  betrugen;  dndTrftia^rö;  dndrtjöi^^  ^,  Taff/- 
schung^  dnarrftiHÖs^  i)^^'^  dnaxt(Kö£^  tf^  oV;  dnax^kios^  w. 
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^j  Sfimremiieirftg  ]  öv^aftdrtfto^  ^  ov,  schwer  sti  heirngen;  i^ot- 
mrtiöwxp  betrwgen;  iBctncrtrfrffp^  6,  Betrüger;  (pptifanAxt)^ ^  &, 
j  Verführer.  —  Alan  konnte  jedoch  auch  in  Versuchung  kom- 
,  Ben«  cbr  mit  sskr.  va(n)k'  betrüge»,  zn  identificiren  und  dafDr 
I  Fat  als  Wurzel  zu  setzen. 


Durch  eine  neue  Formation  mit  ß  und  vor  diesem  einge« 
schobenem  Nasal  geht  von  ät  aus: 

dtißißGO  rerietzeu;  drißtßtos  (Et  M.)  unglückUch. 

Femer  mit  dem  schon  in  atia»  ausgeprägten  neutralen 
Begriff: 

dt^vZoiiat  geUteeverwirrt  sein;  iMlitfXoSj  V^^y  geistee^ 
renrirrend. 

Gehört  endlich  zur  Form  vat'  mit  Uebergang  des  v  in  /3 
wie  sehr  häufig  (vgL  ßoöXofuxt  unter  V^f  ep) 

ßdr^oSy  i^y  Dornstrauch]  die  verwundende  Pflanze?  /9rf- 
twVj  rrf,  Diminutiv  davon;  ßdrov^  röj  Dombaum ^  ßaria^  i), 
Dontstraueh]  ßartomif^tj^  Diminut  davon ;  ßitrtvos^ff^or;  ßarö^ 
ftf,  eööa^  €v;  ßatdoStfSy  es^  domig;  ßatis,  rjj  eine  PßaH%e,  ein 
99^  DornbOsehen  nistender  Vogel j  und  so  wie  ßdro^y  o,  Stachel^ 
rocke,  

Endlich,  da  ivir  eine  Menge  Wunde  bedeutender  Wörter 
iiieber  zogen,  femer  die  Ausbildung  von  Stilminen  durch  An- 
fugang  von  Gutturalen  eine  der  gangbarsten  ist  (vgl.  vri,  vrik' 
bedecken  und  viele  andre,  welche  vorkommen  werden),  wagen 
nir  zu  der  (S.  48)  gefundenen  Form  vri  nocli  lat  ul-c-us 
nnd  griechisch  ^Ax-os"  Wunde  zu  stellen;  in  letzterem  also 
den  Spir.  *  für  Vertreter  eines  älteren  jf  anzuselin. 

cAxo^,  töy  Wunde:  iXHvöptor,  rd^  Dim. ;  iXuöco  schwärende 
Wunde  verursachen ;  SXxcDßia^  rö,  das  Verwundete ;  iXxcodtf^^  sS^ 
nie  eine  Wunde]  iXKOOiAorvio^^  i^,  oV^  Wunden  machend ;  EX-* 
xcüöi^^  ^,  Verwundung]  dviKhootos^  ov,  ohne  Wunde]  övsskxifffj 
is,  dessen  Wunden  schwer  heilen;  i<pehik^  77,  Schorf. 

dbX'öytoS  nur  bei  Hesych,  erwähnt  und  erklärt  I)  durch 
öKoretyöc;  in  dieser  Bedeutung  würde  es  mit  ^\vy  identisch 
sein  (vgl.  Xvm);  3)  durch  ßieyas^  ßuxHpöffj  dgtir,  xaxös;  — 
vorkommt  eine  formell  ähnliche  Zusammensetzung:  (^f-aoA^- 
yto^j  welche  ich  jedoch,  wenn  die  Bedeutung:  weithin  gehört 
die  passendste  ist^  eher  zu  der  übrigens  nur  bei  Grammatikern 
vorkommenden  Form  von  öpvyco  tönen  (vgl.  y/^pv)  ziehe;  die 
Dehnung  des  o  ist  wie  in  ötoopoöla  und  k  steht  wie  oft  (Dir  />• 

ot^Xov,  rSj  ot^Ai^,  i/jj  Zahnfleisch;  formell  Hesse  sich  das 
Wort  an  eine  Men^e  Wurzeln  scMiessen ,  z.  B.  an  ftp  dectien, 
so  dass  das  Zahnfleisch  gleichsam  ein  Valium  Decke  der  Zähne 
war;  die  alte  Etvmologie  brinf^  es  mit  ov\  (wofUg)  weich,  in 
Veririndhing  (&  w^tvp),  weil  dieses  Fleisch  weich  ist«    Akbex 
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weder  diese  noch  jene,  noch  andere  derartige  Etymologieen,    ^ 
welche  man  leicht  häufen  könnte,  beruhen  auf  einem  innigen    ^ 
Zusammenhang  zwischen  der  Wzbedeutung  und  der  vonot^Aov.    ^ 
Davon  kommt :  IvovXa^  tct^  Zahnfleisch  an  der  innerti  Seite  der    , 
Ziä!me\  inovKis^  ij^  Geschwulst  in  und  über  dem  Zalmfleisch. 

(dXn^i^os)  kommt  als  Simplex  nicht  vor,  wohl  aber  in  ^ 

der  Zusammensetzung  mit  iTn  inaXnyos  lieblich,  süss,  und  (. 

im  Superlativ  äXTtvtöTog,      Die   gewöhnlichen  Zusammen-  ,, 

stelhmgen  sind  blosse  Hatherei.    Wir  wagen  es  mit  dem  sskr.  ^ 

ruk'-ita,  ruk'-ira  und  ruk'-ishja  süss^  lieblich,  zu  ver-  \, 

gleichen;  k'  wird  im  Griech.  durch  n  vertreten,  vgl.  pak'  nsTt  ^ 

kocheitj,  und  ru  vertritt  Älteres  ri  (vgl.  Hall.  Ä.  L.  Z.  Ergzbl.  ^ 

1837.  S.  912  ff.);  indem  für  dieses  sein  Guna  ar  ehitritt,  also  ^ 

för  ruk':   ark'  erscheint,  entspricht  ilim  mit  p  für  X:  aXir;  ,^ 

die  Sskritwurzel  selbst  heisst  übrigens  eigentlic^h  lenchlen^  ent-  ^ 

sprechend  formell  und  der  Bedeutung  nach  griech.  Xvx;  von  ^ 

dem  BegriiT  leuclUeti  geht  zunächst  der  des  schönen j  dann  des  , 

angenehmen,  süssen  aus.  ^ 

dXq}''6^^  6^  weisse  Hautflecken,  besonders  im  Gesicht  \  schon 
bei  dieser  Bedeutung  dachte  man  mit  Recht  an  eine  Zusam- 
menstellung mit  dem  lateinischen  albus;  aber  «Stiti/.  und  i/^». 
erwähnen  dX<povb  sogar  gradezu  mit  der  Bedeutung  Xbvhoü^. 
Ein  mit  s^osser  Walirscheiiüichkeit  aus  den  verwandten  Spra- 
chen hiehcrzuziehendesWort  ist  mir  unbekannt;  im Ahd.  albiz 
Schtcauj,  alba  Fluss  {Graf  AhA.  Sprsch.  1,  243)  wäre  die  Be- 
deutung zu  sehr  specialisirt,  als  dass  man  mit  Sicherheit  an 
eine  Identität  denken  dürfte.  Wenn  den  Wz.,  welche  leuchten 
bedeuten  (vgl.  Xa^  apy,  Xvx),  eine  Form  aus  blossem  sskr.  iri 
bestehend  zu  (vriinde  liegt,  so  darf  man  äX~(p  für  eine  nur 
im  Griechischen  und  Lat.  erhaltene  Ausbildung  derselben  durch 
€p  halten.  Vielleicht  ist  jedoch  Identität  mit  den)  sskr.  abhra 
die  Atmosphäre^  Wolke^  Gold  1),  Kakh  fMineraQ  anzunehmen. 
Denn  alle  diese  Bedeutungen  sind  vielleicht  vom  Begriff  der 
glänzenden  Farbe  ausgegangen.  Dann  wäre  aXqn)  durch  Um- 
stellung von  bhr  in  rbh  und  Wandelung  des  r  in  1,  wie 
überaus  häufig,  entstanden. 

Wenn  dXdß^aörpos,  6  itd)^  Alabaster,  nicht  fremdlän-  • 
disch  ist,  so  nehme  ich  bei  dem  Wechsel  von  (p  und  ß  keinen 
Anstand  es  hieher  zu  ziehn  und  für  gebildet  aus  aX<paS  = 
aXaßaZ  zu  halten ;  davon  kommt :  aXaßdötptoy^  tö^  Dim. 
dXaßaötpirtf^ ^  6,  tnc,  if^  tler^  Alabasfersteini  die  Attiker  wer- 
fen p  aus:  dXdßaöToSj  dXaßdönoy.  — 

dXxrf,  ff.  Ebmnthierj  ist  fremd  (vgl.  Pott  E.  F.  L  85.  Graf 
Ahd.  Sprsch.  I,  235). 

1)  Beilfiofic;  bemerke  icb,  dan  das  litt,  gi  du  brat  m.  bieber  rebSrt; 
et  itt  eme  Zutammeiitetziuig  ans  ^Y^ta  weissy  und  abbra  Gold,  und 
bedeutet  Silbfr,    Ebeaio  entttaad  das  tlaT.  srebro  lud  dat  dentscbe 

Silber. 
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yfOP.  —  Im  Snnskrit  hat  die  Wurzel  ri  die  Bedeutung 
f^kin  gelangen,  im  Causale  wokhi  gelangen  machen*^  daraus 
nilsscn  wir  schon  scliliessen,  dass  die  eigentliclie  Bedeutung 
FtA«  ist.  Dieser  Scidnss  wird  aber  durch  eine  Menge  Ablei- 
flngen  und  mit  ri  zusammenhangende  Formen  bestätigt;  z.  B. 
'i-ti  der  Weg,  ar-a  (mit  Guna)  die  Speiche  des  Rades,  als  Ad- 
ffA\s€hneU\  ra-tha(init  rafllr  fi  wie  in  srash-tri  von  sf  ig') 
fiM»  11.S.W.  Der  Vokal  wird  überaus  häufig  durch  die  Li- 
piida  r  mit  fast  allen  Vokalen  vertreten  (vgl.  darüber  Hall, 
illg.  L.  Z.  1837.  ErgänzbL  S.  915  ff.^ ;  so  ist  !r  gehn  idenHsch 
nit  fi;  femer  das  als  Verbum  unbelegte  ri,  wonin  sich  aber 
raia  schneid,  schliesst;  ferner  wird  diese  Bedeutung  durch 
sekundäre  Bildungen  erwiesen,  z.B.  fish  'gehn,  welche  sich 
ni  f i  verhält,  wie  ish  zu  i  (vgl.  S.  13  ff.);  femer  f  ik'kh'  gehn, 
»-eiche  sich  zu  fish  verhält  wie  ik'kh'  zu  ish  und  so  meh- 
rere andre,  welche  weiterhin  gelegentlich  erwähnt  werden. — 
Im  Grieclüschen  und  Lateinischen  h<iben  aber  schon  die  der 
rinfachcn  Form  entsprechenden  Formen  fast  durchgehends 
Jie  causale  Bedeutung  gehn  machen,  bewegen ;  sollte  demnach 
letztere  die  eigentliche  Bedeutung  sein  ^  und  darin  der  Unter- 
Mrkied  von  der  sonst  gleichbedeutenden  Wurzel  i  liegen  ? 
üder  sollten  manche  griechische  und  lateinische  einfach 
ftdieineiide  Formen  nicht  dem  Simplex  entsprechen,  sondern 
»chon  componirt  sein?  oder  endlich  hier^  wie  nicht  selten, 
die  ursprünglich  mediale  Bedeutung  durch  einen  noch  nicht 
ganz  erkennbaren  Prozess  causal  geworden  sein? 

Spvicoy  Zpvvfxi  bewege^  nach  der  5tcn  Cl.  (adj.  i^v)  aber 
nach  einer,  vom  Sskr.  sclmurstracks  abweichenden,  im  Grie- 
chischen aber  fast  durchgehends  herrschenden  UegeU  gunirt. 
—  Im  Medium  ist  es  insbesondere  die  Bezeichnung  einer  Be- 
wegung von  unten  nach  oben,  wie  lat.  orior;  daif  man  des- 
uegen  vielleicht  an  eine  Zusammensetzung  mit  dem  Pnidx 
ut  denken,  welches  sein  t  dem  p  erst  assimilirt.  und  dann 
verloren  hätte,  grade  wie  in  dpi66(o  u.  aa.  (vgL  IL  A.  L.  Z. 
183a  ErgzbL  nr.  42  S.  330  und  fa)? 

Spfisvos  schnell'^  Kovioprös^  6,  Staubwolke '^  novioproco  be- 
itatiben;  xorwptdhöri^  ^  es,  bestaubt}  Sioptog,  ov,  von  Gott  er- 
regt. 

Splvoif  bewegen;  hier  scheint  die  Formation  die  Vernm- 
thung  ehier  Composition  mit  ut  schon  eher  zu  bestätigen,  da 
pi  der  -^fi  in  ihrer  einfachen  Form  entsprechen  würde; 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  diese  Annahme  in  dem 
ebenfalls  hieher  gehörigen: 

Srpvrof  (anders  erklftrt  von  Pott  E.  F.  II,  278)  anregen; 
pv  entspricht  hier  sskr.  fi  wie  in  g>pvy  =  sskr.  bhf  ig'.  Doch 
kann  man,  wenn  man  weder  hier  noch  bei  Spiro)  eine  Zusam- 
■lensetzsng  der  Art  annehmen  will,  orpv  filr  entstanden  aus 
einer  Form  opv  erklären  und  zwar  durch  Einschiebun^  eines 
stQtzenden  t  wie  in  ßotpv  fdr  ßopv  von  ßpv  (vgl.  weiterhin).  — 
Von  iftpifT»  kommt : 

iftpv¥tiip\  — nff,  Ä,  Atttreiber;  Stpwtixö^^  V,  öv,  anirei'' 
bend;  ßtpwti^^  i^,  itpwifts,  ^,  Ei-mimierung, 
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ötpakiog,  f/,  ov,  und  Srpifpös,  ä^  öVy  achneU,  Uebcr  diese 
beiden  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  man  sie  liicher  stellen 
soll  oder  zu  tap, 

dpoioo^  wo  das  ouaeoL- der.  Dialektform  fiir  t;  ist;  also 
Ar  opv  und  pv  für  fi  wie  in  drpvvoo'.  sich  heftig  bewegen j  dar- 
auf losgehn;  Spovßia,  tö;  5pov6t^,  ^^  Trieb] 

Spoä,  mit  Ausbildung  durch  d  (S.  30)  und  opo  ent^veder 
fUr  ut-f*po  statt  ri,  #der  was  wahrscheinlicher  fiir  ri  (wie  in 
öpöS^afiyoS  u.  aa.  S.  68),  in  öpoäijyoi)  aitreizeti,  erregen. 

Der  Begriff  der  Bewegung  von  unten  nach  oben  wie  in 
Spvvixcuj  orior,  liegt  zu  Grunde  bei : 

Bpäpo^j  6^  Sonnenaufgang ß  Morgen]  SpSptrös,  7/,  dv; 
Sp^pwSy  ff,  ov^  dp^piStoS^  a,  ov,  morgenÜchß  dp^ptioo^  dp- 
dpiiiGO  früh  auf  sein. 

Aus  der  Form  f  i  bildet  sich  im  Sskrit  ^ri,  welche  eben- 
falls mit  der  Bedeutung  gehn  angefahrt  wird,  aber  nicht  be- 
legt ist;  daran  schliesst  sich  aber  das  Nomen  raja  Scfmelligkeit, 
mn  dem  ohne  Positiv  und  Comparativ  erscheinenden  regel- 
mässig daraus  gebildeten  (vgl.  Bftrnouf  Nouv.  Joum.  As.  1834 
Janv.  S.  64)  Superlativ:  rajishtha  ^i;/iif<?//!9/<'.  Der  Znsam- 
menhang zwischen  den  Bedeutungen  schnell  und  leicht  ist  so 
einfach  (vgl.  paötdjvrj  Schne/ligkeit^  Leichtigkeit)^  dass  ich  kei- 
nen Anstand  finde  anzunehmen,  dass  das  formell  ganz  iden- 
tische ßäiötos  mit  rajistha  ein  und  dasselbe  Wort  ist 
Das  a  ist  im  Griechischen  wegen  des  huiter  ihm  ausgefalle- 
nen j  gedehnt;  also: 

ßd'iöro^^  Ä,  qv  (dor.),  ßffiCto^  ion.,  ßaörog  gewöhnlich. 
Davon  fiaötdjvtj^  ^,  SchneUifikeit ,  I^ichtigkeit  ]  ßaörcoyevco^ 
ßftOtcovico  leichtfertig  sein;   ßaötdjvtvötg ^  i},  Leichtfertigkeit, 

Ein  eigentlicher  Positiv  fehlt  auch  im  Griechischen ;  der 
Regel  gemäss  können  aber  aus  dem  Nomen  selbst^  welches 
zu  Grunde  liegt,  durch  Hinzufugung  •  gewisser  Sufiixe  (vgL 
Bumouf  a.  a.0.)  Adjective  gebildet  werden,  welche  die  Stelle 
des  Positivs  vertreten.  Als  solches  SufGx  dient  im  Griech.  dio 
(==  sskr.  tja)^  so  entsteht  {ßai^dtos)i  ßtjtStos  mit  gedehntem 
a  (rf)  wegen  Ausfall  des  j:  ßAStog^  a,  oVj  leictit. 

Hieraus  bildeten  die  Griechen  den,  im  Sskrit  nicht  vor- 
kommenden, Comparativ  regelrecht  (vgl. ^i/niof// a.a.O.),  nach 
Abwurf  des  SufHxes,  durch  die  Endung  lov  (im  Sskr.  ijans): 

ßaioVf  ßjfioVß  ßäov  {ßaoov,  ßqiov)  leichter ;  ßqtdvoogj  ßocGog 
wozu  auch  das  attische  ßoloy  gehört,  wenn  es  gleich  nur  po- 
sitive Bedeutuno;  hat  (auf  ähnliche  Weise  hat  das  sskr.  vara, 
welches  eigentlich  nur  besser  heisst  (vgl.  y/^F^p)^  auch  die  Be- 
deutung gut  erhalten) ;  ferner  ßüa  iur  ptiova  und  ßiot  (wo 
das  richtige  £  erhalten  ist)  völlig  analog  dem  homerischen  Com- 

Earativ  n\h$  für  nXt^wv^s  (von  nXtioy  im  Sskr.  prß-jans).  — 
^avon  ßateicj  erleichtern. 

Eine  andre  Coniparativform ,  eigentlich  wider  die  Regel 
^  gebildet,  ist  ßT^T-tepos^  rj^  oy,  durch  das  in  dieser  Art  Adjectiven 
n  Sskr.  nicht  gebräuchliche  Coinp&rativsufBx  tepo  gebildet 
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Erst  die  GnunmMiker  keimen  ^en  eiiifni-li  -  mljcrtivi- 
sriieii  Positiv:  ßaios^  pöros,  wviulien  das  riclifigc  Spnichgc- 
lulJ  ^'wiss  verwarf.  — ■ 

\'oit  dem  zu  Gniude  lie^nden  Nomen  aubsl.  Pi-scliL-iut  im 
(•riechisclicii  eiiie  Sfiur  wohl  nur  iu  fi^-Svfiof,  ov,  leithtsimug, 
neun  mau  uicht  auch  dies  so  gat  wie  ßät^  zu  dem  Com|>a- 
rativ  siehen  wilL  

Da  der  Vokal  ri  selir  IiSuGg  zu  ra  wird,  so  ist  zu  dieser 
Wurzel  zu  zielten  sskr.  ratha  der  Futs,  da»  Glied;  «las  SiiÜbc 
(Im  ivird  im  Sskrit  zu  den  seltner  vorkommenden  und  sclitve- 
rer  zu  deutenden Unaili.suff.  gerechnet;  »'nlirsrlieinlieh  ist  das 
darin  liegende  tli  Zeichen  einer  sekunderen  Wuncelform.  In 
liiesem  Falle  erklärt  sieh  das  iDiGriecliiselieu  ßiä-os,  tö,  Glied 
ciitsj! rechende  Neutmlsuffix,  welches  nur  an  AVzfurtnen  tritt, 
deMo  leichter.  Im  Deutschen  cutspricht  goth.  lith-us  Glied. 
Der  Kegel  nach  mUsste  zwar  d  statt  th  slelui,  aber  in  dem  Fall, 
no  die  T-Laute  ItcprSscntnnten  einer  BekuiulUren  ^Vurzelfor- 
mntion  sind,  werden  wir  bfiufig  dicGesetzc  der  Lautverschie- 
bung im  Deutschen  nicht  so  streng  beobachtet  sehn. 

Ferner  heisst  im  Sanskrit  ratha  der  Wagen ;  ilim  eiit- 
Rprieht  wohl  latein.  rota  Rad  (vp.  Pott  E.  F.  II,  U):J);  das 
entsprceliendc  griecli.  ßiSt]^  i);  ßeStov,  röy  IVageiij  Iialtc  ich 
ISr  fremden  Ursprungs. 

Sollte  sich  an  diese  Formen  auch  ffod-og,  6  (Hea.  op. 
cl  d.  -22ä)  in  der  Bedeutung  Gmig,  Babtt  (vgl  I'lut.  ed.  W)  t- 
ipnli,  V,  3,  767)  reilicn'f  mit  ßd^os  in  der  Bedeutung  Raaschea 
Mrlieiut  es  mir  uicht  identisch  sein  zu  köimen. 


Die  yfiX  hat  ferner  die  Bedeutung  erlangen  (vgl.  ilp  S.  12); 
in  dieser  entspricht  ihr  griechisch,  mit  dem  vv  der  Steu  Cuii- 
jugationsclasse : 

ßpyvfti,  SpvDitat  gewinnen.  Auch  das  deutsclie  nrnen 
rerdtenen,  gehört  hieher  (bei  Graf  Altd.  Sprseh.  I,  42<i)  und 
(las  zendischc  eren  {Bopp  Gr.  sansc.  S.  32^.  Bura.  Jouru. 
des  Sav.  1833.  S.  396). 

Femer  tfp-og,  to,  Gewiati,  und  in  der  Znsanimeuselzuug : 

fu&äapvioo  Ijohn  gewniinenj  lutsäapvtjrtnös ,  ti,  <'",  vim 
Ijohuarbeilen  gehörig;  ptaSdpnjS,  6;  piöSapyoS,  5;  pia5apvi66a, 
0,  Taglöhner\  juaäapvia,  i),.da8  Lohneuipfangea;  pia^apriKis, 
ijj  Ü¥,  Lohturbeiler  betreffend. 

Ist  x^P^VS  der  Dissimilation  wegen  (über  Dissimilation 
TgJ.  Pott  E.F.  n,  65—113)  aus  x^P  +  ^P^ns  zusanimeugczo- 
geu?  auf  Bhnliclie  Weise  entstand  cvtppaycop  aus  £v-^gfpw-. 
\artp.,  wie  Pott^  E.  F.  U,  111  bemerkt.  Dann  heisst  x^P^nU 
t{fOS,  6,  gaiiz  wörtlich  der  Handarbeiter  j  X^P^^IS,  ö;  x'pv^- 
""opi  &i  X'IPi'Vf^i  ^t  Haaäarbeiter(,iii)-y  xcpVffrwo^j  äj  öfj  dazu 
gdtirif. 

ffieher  gehört  femer  atpofiat  flir  ap  noch  der  4ten  Cuu- 
jngadonaclaose  1  4r-jl  Sotiscb  dppo  gewölinlicli  ettpo  für  nieh 
K  (bri  Pauov  unter  aHpm  erAfbeuj  nr.  3.),  vgl.  Q.  'XU,  4SS&. 
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Gehört  endlich  auch  ipiSro  in  lpT9of^,  6j  ^,  Lohnarbeiter 
IL  s.w.  hieher?  steht  ep  fOr  aptvait  gewöhnlicher  Vertauschung 
von  €  und  a?  in  ipT  erkenne  ich  den  alten  Dativ,  wohl  für  ipa 
'von  einem  Thema  ipetj  welches  Gewiftn  heissen  würde  (vgl. 
äpttj  äyxi  Ui  aa.  für  dptoi  yne  i^iyig  für  ßiöyots,  oder  für  ap- 
ra+t),  do  ist  von  der  Wurzel  dhä  Bs,  also  ipiäo  für  Gewinn 
thumä;  bei  Homer  heissen  ai  {pt^ot  Spinnerinnen;  dies  ist  je- 
doch sicher  nur  Specialisirung  der  allgemeinen  Bedeutinig  und 
nicht  deswegen  an  eine  Ableitung  von  Iptov  Wolle  (^Hvp)  zu 
denken ;  von  ipt^os  kommt :  iptäeifoo  um  Lohn  arbeiten^  ipt^ 
äeia^  i}^  Lohnarbeit^  ipiSf&HÖg,  '/f,  Taglöhnerin. 

Weiterhin  werden  wir  als  eine  sekundere  Formation  von 
fi  die  Wzform  rig'  erkemien,  von  dieser  bildet  sich  rig'-u 
grade  und  recht,  genau  wie  von  derselben  Wzform  das  lat 
Rectum  kommt  Diese  Analogie  beachtend  hat  schon  Pott  (E. 
F.  I,  219)  bemerkt,  dass  auf  dieselbe  Weise  zu  der  Wurzel  ri 
das  gleichbedeutende  sskr.  ri-ta  recht,  wViikrgehOre,  worin  ich  ihm 
ganz  beistimme.  Von  diesem  f  ita  kommt  nun  im  Sskr.  auf  ita 
unrecht;  griechisch  entspräche  diesem  Worte  nach  Assimilation 
des  n  an  r  appito  oder  mitUebergang  des  p  in  X  aAAiro,  aAiro, 
und  ich  glaube  es  in  der  That  in  äXiricü,  äXitaivoD^  äXu 
XB'doOy  dessen  Grundbedeutung  nichts  weiter  ist  als  unrecht  ihutt, 
wieder  zu  erkennen.  Daher  kommen  dann:  dXitrjpta^  tö,  Sünde] 
dhxf/flJUiDV^  6^  Sünder;  {dkitripös,  öv ;  äXitifpios,  ov,  eündig] 
dKitffpt(&8tfS,  s^j  was  dem  zulsommt,  der  eine  Sünderschuld  trägt  \ 
mit  unorganischem  T;)  dXttpög  Sünder;  dkirpioo^  (dXirpait^col) 
sündigem  — 

Endh'ch  mit  einem  (man  mag  meine  EtjTnologie  oder  eine 
der  andern  bis  jetzt  gegebnen  für  richtig  Halten)  hier  eigent- 
lich unregelmässigem  Uebergang  des  x  in  n  (weil  dieses  i  hier 
kein  selbstständiger  Vokal  ist,  sondern  mit  p  zusammen  den 
Vokal  f i  vertritt) :  dXBirtfSj  S,  Sünder,  und  äolisch  sogar  dXoi' 
'^Sß  ^j  (ganz  nach  der  Analogie  von  Xtn :  Xstn :  Xotn).  Von 
dieser  regelwidrigen  Gunirung  finden  sich  jedoch  auch  im 
Sskrit  schon  Spuren  (vgl  S.  64). 

VflXmjg,  iSy  schuldlos. 

Der  Form  sowohl  als  der  Bedeutung  nach  könnten  Spttos, 
cff^cfprto^  ebenfalls  identisch  sein  mit  rita,  anrita;  der  Vo- 
kal fi  wäre  in  ihnen  gunirt:  arta,  anarta.  Allein  die  Iden- 
tität von  äprt  und  dppol  spricht  sehr  für  die  alte  Etymologie 
von  dp  in  der  Bedeutung  fügen,  Vfie  ist  es  aber  mit  dieser 
angeblichen  Wurzel?  ]?ormell  ist  sie  augenscheinlich  mit 
der  bisher  behandelten  op  identisch ;  denn  a  und  o  wechseln. 
Sollte  sie  nicht  Oberhaupt  mit  ihr  gleich  sein?  Mit  ap  stehen 
eine  Menge  Themen  in  untrennbarer  Verbindung,  welche  sich 
auf  eine  Form  dp  fügen,  reduciren  lassen.  Dieser  entspricht 
lat  sero.  Im  Sskrit  haben  wir  zwar  auch  eine  Wurzel:  sfi, 
aber  als  Verbum  heisst  diese  nur  gehn.  Man  könnte  jedoch 
eine  Spur  der  Bedeutung  von  fügen  in  dem  formell  auf  sie  re- 
dudrbaren  sar-at  Faden  erkennen.    Auf  diese  Weise  Wfir- 
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dm  sich  sskr.  sfi,  lat  ser,  griech.  ip  schon  in  Verbindung 
bringen  lassen.  Diese  Verbindung  wird  aber  noch  walu^cliein- 
Gcher,  weiui  wir  bedenken,  dass  bei  Behandlung  der  -^op 
mch  ergab ,  dass  in  ihr  mehr  die  Bedeutung  bewegen  als  gehn 
voiherrscht  Da  nun  sri  aus  einer  V^iri,  Präf.  sa,  entstan« 
den  ist,  wie  die  Identität  der  Bedeutung  von  sri  und  v\  und 
srig'  lind  vfig'  zeigt  (vgl.  eine  Menge  andre  Beispiele  die« 
ser  Zusammensetzung  und  Zusammenziehung  in  der  Folge 
and  PoU^  £•  F.  1, 162),  so  würde  es  zusatnmenbewegen  heissen^ 
also :  %u8anuneHfügen.  Nun  steht  aber  die  griechische  Form  aß 
mit  dp  in  einer  so  engen  Verbindung,  dass  man  sie  nicht 
trennen  darfl  Sollen  wir  annehmen,  dass  ap  den  ihm  ge- 
liQhrenden  '  wie  nicht  selten  (vgL  z.  B.  dpös  =  sskr.  sara) 
verloren  habe?  Ich  glaube  nicht,  dass  es  nöthig  is^t  Denn 
uir  finden  sehr  häufig,  dass  im  Griechischen  dem  Simplex  die 
Bedeutung  zu  Theil  wird,  welche  ihm  eigentlich  nur  in  seiner 
Composition  zukam ;  so  z.  B*  heisst  ntt  im  Griech.  fliegen^ 
während  die  eigentliche  Bedeutung  fallen  ist  und  im  Sskr.  erst 
nt-pat  in  die  Hohe  fallen,  /Hegen  heisst  Diesemnach  gehört  also 
^  ap  in  der  Bedeutung  f&gefi  ebenfalls  zu  der  sskr.  Wz.  fi.  — 
(jSpcai)  dpapiöKOo  (mit  reduplicirter  Wurzel)  fugen  j  rfp- 
fifror;  (dpcaioD  [Hesgch.^  paeeend  tnachen)  dp^fAÖg^  6,  Band). 
ip^lAifX}  fügen  *j  äp^pws,  a,  ov,  verbunden  \  dp'^p.luy  7]^  Ein^ 
trachi;  aprbi,  ^,  Band,  dppoi  (Locativ.)  in  der  Fügung  \  %u 
der  passenden  Zeil}  eben;  auch  äppoi,  —  ütptfprfg,  sg,  mit 
dem  Schwert  rersehn.  —  jtvXdpnf^j  S,  Thürttüter.  —  Spffpo^^ 
a,  oy,  verbunden  U.S.W.,  Geissei;  iprip&ljoo, — ico^  zusammen^ 
treffen  U.S.W.;  Spjjpevfia,  tö.  Geissei  \  Spr/peia  ( — £a)  rj,  das 
%u  Pfände  Dienen.  

SptioSy  a,  a^,  wie  zusammengefügt,  passend,  grade,  recht; 
ipöto^  s=  Sluctto^  (Suid.) ;  dpnöttj^,  ij,  Unvereefirtheit ;  dpud- 
Ktg  als  grade  Zahl\  dpnaöpös,  6,  Grad^  oder  Ungradspieteni 
dptid^  genau  zählen. 

Fraglich  ist  es,  ob  dpro  in  Spaptrf  (^),  icpapr^  (^)  zu 
dieser  Bedeutung  von  ri  gehört,  also  wörtlich  hiesse:  in  dem 
Zusammengefügten  (vgl.  Spo  zugteich)  oder  zu  der  Bed.  gehn^ 
so  dass  es  hiesse:  in  einen  Gangt  Davon  Spapf/firp^  zusam»^ 
men;  Spapxiao  zusammengerathen. 

Sprt  eken,  ist  alter  Locativ  von  dpro  und  steht  fttr  dptoi; 
für  Ol  steht  i  wie  in  poytg  {für  pöyotg. 

Zu  dieser  Bedeutung  von  f  i  gehört  femer :  dp^t^lSiPo  voll' 
;  MordpruhS,  ij,  Kotapuöpdg,  6,  das  EinrictUen;  natap^ 
ntfT^p  and  — ri^s>  S,  der  Einrichtende;  —  femer  dptioo,  dp^ 
TÖos,  dptivoo  zusammenfügen,  zubereiten]  äprvpa,  tö,  womit  man 
ehsms  würzt f  äptv6tg,  ij,  das  Ztubereiten*^  dptvttxös,  ff,  iy$  — 
dpftb^as,  Sj  MM  obrigkeitUehe  Person.  —  inapttfSj  is,  fertig. 

Der  Bedentang  nach  gehört  auch  hieher  dptsp^i,  i€y 
fHsek  smd  gesund j  es  erinnert  an  das  schon  bemerkte  (S.WS^ 
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sskr.  arth  in  samartha  stark;  daher  tiptefiia,  7}^  Gesund- 
heiij  äptipiiotf  gesund  sein. 

hp'-t^'-fjidgj  ausgebildet  durch  S'  wie  lat  or-d-o,  wohl 
ursprünglich  eine  Reihe ^  dann  Zahlenreihe'^  schon  die  einfaclie 
Wurzel  hat  diese  Bedeutung  wie  es  scheint  in  yi^pitoSy  ov,  (ya  -f- 
ap-^-vtct)  ungezählt  —  > 

Apiäfiioo  zählen 'y  Api^prfiia^  rö,  das  Gezä/ille*y  äpi^pt]- 
Öii,  '/f,  das  Zählen ;  AptäßÄrft6Sj  1^,  öv ;  Apiäfuogj  a,  oy^  ge- 
zählt; &piäpfjtoiögj  if,  6y.  —  iöifpiS'ßAos.  — 

Gehort  ferner  ^vielleicht  zum  Stamme  ap  in  der  Bedeu- 
tung fügen:  naptfopos,  ov;  ndpapoSj  ov,  das  nicht  an  das  Joch 
gespannte  Pferd y  Handpferd?  wenigstens  kann  ich  die  Etymo- 
logie von  dsipoo  auf  keinen  FaUfomigen;  davon  naptfopia,  tj, 
die  Leinen  des  Handpferdes ;  fttr  meine  Ableitung  spricht  dw- 
oop-U,  t),  Zwiegespami  (vgl.  &ppa  von  der  Composition  sa-f-ri); 
6vyoopl2fio  zusammenspannen 'y  ÖWGopixevopat  mit  einem  zwei- 
spännigen  Wagen  fahren;  öwaopioo  womit  zusammengespantU 
sein. 

Höchst  wahrscheinlich  gehört  endlich  zur  Wurzel  xv.  äpa 
mit  den  epischen  Nebenformen  dp:  pd;  allein  die  eigentliche 
Bedeutung  dieser  Partikel  ist  bis  jetzt  viel  zu  unsicher  erkannt, 
als  dass  mau  mit  Entschiedenheit  etwas  bestimmen  könnte, 
Ist  sie  der  von  äptt,  dppol  verwandt,  etwa:  grade ^  just  u.s.w., 
so  sddösse  sich  äpa  an  iri  in  der  Bedeutung  fügen.  Hat  da- 
gegen Härtung  (Partikeln  I,  422)  richtig  als  Grundbegriff  von 
äpa  das  lieber  raschende  erkannt,  so  sclilösse  es  sich  an  ri 
mit  der  Bedeutung  gehu^  und  wUre  identisch  mit  dem  sskr.  ara 
schnell,  äpa  fasse  ich  mit  Pott  (£•  F.  U,  175)  als  Zusammea- 
ziehung  von  J\  äpa. 

Die  Wzform  sri  zog  unsere  Aufmerksamkeit  schon  auf 
sich ;  sie  soll  daher  auch  die  Reihe  der  sekundären  Wurzel- 
formen von  iri  eröffneiL  Sie  entstand  aus  f  i  durch  das  Präfix 
sa;  haben  wir  bei  ri  mit  Recht  die  Bedeutungen  bewegen  und 
gehn  angenommen,  so  heisst  also  sri  ebciualls  zusammen^ 
bewegen  und  zusanunengehn.  In  jener  Bedeutung  entspricht 
griechisch  dp: 

dppöfj  6,  Fuge\  äpplcos  passend;  dppö^oo  ( — öööoü^  — öxtco) 
zusammenpassen 'j  äppay/f,  ^,  Zusammenfügung;  dppöSioSj  a^ov, 
zusafiunenpassend;  Sppoöis^  r%  das  Fügen; —  Sppoöpa^  ro,  das 
Zusammengefügte;  dppoöla,  ^,  das  Ordnen  \  dppo6rt}pj  — rz/s^, 
toopj  <5,  der  Zusantmenfügende'^  äppoörixög,  ^,  öv.  —  äppa^ 
&ppr\^  ^5  Verbindung  y  Vereinigung '^  äppovla^  ^,  Verbindung 
41.  s.w.;  äpporviög^  t),  öv,  dppövtog^  ov,  hannonisch  u.s.w.; 
dyappoöria  das  Unpassende;  dyapßoötioo  unangemessen  sein. 

ßtftdpßjiooy  Tänzer.  —.  Mit  €  flir  a:  ipöig^  auch  ipöig^  v, 
Verbindung. 

Wohin  bringen  wir  das  homerische  ieppivog  verbunden. 
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sammt  teßto  und  des  Studaw  ivapßjiiyog?  An  einen  dritten  iden- 
tischen Stamm  Fsp  darf  man  schwerlich  denken ;  daher  ich 
diese  Formen  mit  Polt  (£•  F.  ü,  72)  zu  diesem  dp  mit  €  statt 
a  ziehe. 

Giebt  uns  dies  das  Recht  auch  iipipog^  6,  die  Gefangen* 
schafi,  hieher  zu  ziehn^  oder  gehört  dies  mit  iIXoos  zusammen, 
welches  ich  zu  fap  =:fiX  gesteUt  habe  ? 

äpiActktd^  -fj^  %ugeiheilte,  hinreichende  Nahrung.  Sehr  frag« 
Bch,  ob  es  mit  Recht  hieher  gezogen  wird. 

Das  Ffigen  auf  Zueammei^fügen  van  Gegenetmden  auf  et** 
ner  Schnur  (vgl  sskr.  sar-at  Schnur^  übertragen,  entsteht 
daraus: 

ip-/|£r,  rö,  Ohrsehnur;  SpßdoSj  &,  Schnur,  Kette  (Bppos  Hee.); 
oppiöxogj  o,  Dimin. ;  xa^öpßuoy^  rö  (lxx);  Sppia^ogj  4  ^^^^ 
Heike;  SpßidStor  Dinu;  dpfjuxtiZioo  aufreihn;  Blpfjuis,  6,  Reihe. — 
6p~fudj  iffj  Angelschnur;  Spßusüo)  angeln]  6pfimn¥fi,  4  Afigler. 

Spßxet,  tu,  (dae  Zusamtmengefügte  eigentlich;  aber  in  spe* 
cie)  Wagen  (vgl.  öwcopU  S.  5S) ;  dp^dnov  Dim. ;  dppdrewg^ 
apßÄoriogj  dppomvög^  d^  öv;  ap/junöeis,  eööa,  ey,  zum  Wagen 
gehörig;  dpfuxrirrf^j  itts  (zw.);  dppateioo  den  Wagen  lenken. — 
ßpiöäpfiatos,  OYj  wagenhelastend. 

Gehört  hieher  oder  zu  der  zweiten  Bedeutung  dieser 
Wurzel  gehn  (s.  weiterhin)  8p-po^,  6,  die  Rhede\  müssen  wir 
Me  als  die  Stelle  ansehn,  wo  man  das  SchiJOT  anknüpfte,  oder 
ist  es,  wie  Buttin.  (LexiL  1, 111)  annimmt,  der  Pmikt,  von  wo 
man  anseht? 

6ppdco  vor  Anker  liegen ;  Sppl^co  looteen,  feststellen ;  oppt"^ 
6i^,  if  y  das  Führen  des  Schi f es  an  den  Atikerplat%  ;  SpptöTff" 
pia^  97,  ein  Seil  etwas  festzuhalten  \  iroppitrjg,  S,  im  Hafen 
Hegend ;  i)q>oppi6ti^p,  S,  der  unten  beschwert  und  festhält. 

Da  wir  in  der  Reihe  der  eben  bemerkten  Wörter  den  Be- 
pnS  des  Sicher ns  stark  hervortreten  sehn,  so  scheint  es  kaum 
za  gewagt,  auch  an  das  so  nah  verwandte  ippot^  tö.  Stutze j 
Befestigungstnittel  der  aufs  /Aitul  gezogenen  Schiffe,  zu  denken« 
Doch  ist  diese,  so  wie  manche  andre  Etymologieen  davon, 
welche  ich  geben  könnte,  unsicher. 

sri  in  der  ^eAevAxiv^zusammengehn^  sehe  ich  nur  in  zwei 
Themen  bewahrt;  zunächst  im  ss^.  sara  dicke,  zusammen» 
gelaufene  Milch,  lat  serum  und  griech.  Spdg  auch  Sfifiög  und 
ionisch  oiipög,  6^  Molken;  Sßßco^g^  €^,  molkig i  dfißdoo  zu 
Melken  machen  \  ßwfipooötg^  -fj,  die  Verwandlung  in  Molken  i 
iSoßfilSiDO  von  Molken  reinigen. 

Ferner  sehe  ich  'sie  im  sskr.  sara  m.  n.  Salz,  welches  be- 
kaandich  auch  durch  eine  Art  Gerinnenlassensj  Crgstallisirema 
gewonnen  wird  (vgL  lett  falt  gerinnen^  gefrieren')  i  der  Na- 
men kdiiC  &at  in  allen  verwandten  Sprachen  wieder;  lat 
sal,  godk  Salt;  litt  in  surüs  (sahig)j  lett  {ahls;  griechisch 
cafqjiriolit: 
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dXf  S,  für  d\o,  im  Noin.  aX^  fOr  SXo?^  das  tliematisclie  o 
ist  ausjfefalleii,  wie  im  Griechischen  seltiier,  im  Gothischeii 
rewöhnlich ;  der  Verlast  wurde  durch  das  vor  dem  a  ste* 
heiide  r  (spitter  1)  herbeigefllhrt;  auf  Hlmlichc  Weise,  wie  im 
Lateinisdien  puer  fttr  puer-s  und  dieses  f%r  puer-us  luid 
Aehnliches  entstand.  Durch  diesen  Verlust  wurde  äXo  alsdann 
aus  der  zweiten  in  die  dritte  Declination  hinttbergezogen.  Eine 
Form  ^ag;  SXarog^  rö^  erinnert  ganz  an  das  gothische  salt; 
sie  ist  ein  Partie  gen*  n.  von  der  y  sri,  dessen  Thema  und  No- 
min.  im  Sskr.  sarat  heissen  würde;  dcos  schliessende  r  ist 
im  griech.  Thema  ^A^rr  wie  gewöhnlich  in  g  übergegangen. — 
Davon:  dklg,  ^,  8al%igkeit\  dXidt^  i^,  8al%fass%  dXiapog,  av, 
eingeaalzen;  SXtßwg,  oVj  sai%ig;  Skivog^  Vy  ^^y  ^<^  Sal%  ge^ 
machte  AXxKÖg^  i/f^  ör^  aaizig;  dkviig^  if,  Sai%igkeiii  dkvHo^^ 
ff,  dVf  salzig;  dXvxöxffg,  i^,  Sahigkeiii  AXwclü^  ^^  Sal%qudU\ 
aXvKcbSrigy  es,  salzarüg;  äXlSioa  salzen;  SXiötg,  ^;  dXtÖßiö^^  S^ 
Effisaheti;  iXi6rÖ£^  ff^  6v^  gesalzen  %  SXfitf^  ^,  Sahwasser;  r£A.- 
ßjtdgj  r/,  mit  Salz  eingemacht ;  dXßxtfetgj  tööa,  e^,  gesalzen ;  StX^ 
pLia^  xA^  eingesalzene  Speisen;  AXßianogj  a,  cy,  salzig;  AXßjtivaf 
einsalzen ;  äXfievöiSj  i^,  das  Einsalzen ;  AXßievrifs^  S,  der  Früchte 
einsatzt;  AXfAVpög,  dj  ov,  salzig;  AXfjivpörrfS^  ^; —  {AXfiApia^ 
rAj  zw.)  AXßivpig^  i%  Salzwasser;  £XiAv^iZoo  salzig  sein. — 

SyaXoSjOV'y  ävaXtoSj  oVy  ohne  Salz;  xcL^aXfii^g^  ig,  sehr 
salzig. 

Mit  6  statt  '  in  ödXyapia^  rd,  Eingemachtes  (spätes  W.) 

Sehr  häufig  bewirkt  die  Zusammensetzung  einer  Wurzel 
mit  HA{zftsamtnen}  weiter  nichts,  als  dass  die  Bedeutung  der 
Wurzel  verstärkt  wird.  Durch  den  Gebrauch  wird  diese  Ver- 
stärkung sogar  nach  und  nach  wieder  so  gemildert,  dass  die 
zusammengesetzte  Wurzel  mit  der  einfachen  identisch  zu  sein 
scheint  So  heisst  sri  im  Sskr.  nur  gehn;  dagegen  ist  in  den 
verwandten  Sprachen  die  Bedeutung  in  ihrer  Verstärkung  be- 
wahrt: heftig  gehn^  sich  bewegen,  springen  U.S.W. 

Im  Griech.  entspricht  zunächst  Sp  in 

op^lirj^  -ff^  heftige  Bewegung;  öppffSöv  mit  Utigestnm;  Sp- 
pdoo,  Spffotivo}  hin  und  her  bewegen ;  Spfirf^a  heftige  Bewegung 
(vgl  Buttm,  Lexil.  ü,  4)  ;  SppoMifpj  o,  Spßidöreipa,  ^,  «fer, 
i^die)  Antreibende;  Spptfn^ptov^  rd,  Mittel  zum  Antreiben;  Sp" 
fjtrftixög^  rf^öv;  Sp^rftiag^  o,  ungestüm;  ftavopßÄij  navopfJid 
mit  aller  Kraft  (zw.);  itpö^ptföig,  i^,  Ort  zum  Angriff;  oni~ 
öäopß^ico  zurückeilen;  irtiö^öpfAifrog^  ov,  zurückeilend. 

Indem,  nachdem  die  Form  gunirt  ist  (ri  in  ar),  1  f&r  r 
eintritt,  entsteht  die  sskr.  Wzf.  sal,  welche  bei  Roseft  mit  der- 
selben Bedeutung  wie  si^i  (gehn)  angeführt  wird,  und  zwar 
nicht  als  Verbum,  aber  durch  eine  Menge  sich  daran  knüpfen- 
der Nominalthemen  belegt  ist.  —  *  Dieser  Form  entspricht 
griech.  dX  spritzen  (sich  heftig  bewe^gen),  lat  sal-io,  goth. 
Salt  (mit  einem  t  als  Element  einer  sekundären  Bildung). 

&XXopLai\  die  doppelten  XX  sind  durch  Assimilation  aus  Ij 
(nach  der  4ten  Con jugationsclasse)  entstanden ,  wie  das  lat 
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ssl-i-D  zeigt  Davon:  SXfta,  rd,  Sprimg^  SXßtt,  ij,  da» 8pringeH% 

ikriifuS,  oE,  Bteimatsen,  tre/ehti  %Hr  Vermekrimg  dttr  Spriugkrnft 
Jienlen  ;  aXnjpia,  f),  da*  iSprmgeit  dtmul\  äktvtfis^  i)^  tiv,  he~ 
kmd;  S^oAxos,  w,  %wfifk»pringend;  trpotxXifs,  s?,  rortpring^ndi 
^  iwi-iiXKo/Äcni  kommt  daher  imtOinjf,  und  luU  Uebeifrht  der  A- 
I  Kpirntion  von  dk  auf  lÜns  n :  ItptäXxT]?,  ö,  der  Alp  9  alsdann  na- 
tirtioh  t%ucbi  i^aXrlaytfj  i^ifiXtiov,r6,ein  fiegmdag  AlpdrückeH 
tm^mdet  Krauts  in  diesem  Fnll  gehSrt  vielleicht  mich  lucher: 
iwtdXTfS,  jjros,  6i  t^rnoXifS,  ov,  6,  Alp,  obp;lcich  mir  die  Formation 
uiclM  klar  ist;  oder  Bollteti  sie  mit  t)Tr(akos,6,  Fieber,  ideiitiscli  sein? 


Mit  Bewahrung  dcK  ori^nDiKchcn  0  entstellt  im  (irierh,  die 
Form  aaX,  uatürlidi  ebeufalli«  nüt  dem  Grundbegriff  des  kef- 
lige»  BfiregiTHs,    Daher 

aäX  -oS,  6,  heftige  eehtrankeade  Bewegung,  iaeh^eoHdere  dts 
Mlfet-e;  dessen  Nnmen  selbst,  ivie  sich  sogleieh  zeigen  wird, 
aus4Uei9emBegrifl']ier\'oi^e|;nngen  ist;  oäXa,  //.  ErnehHUenntg. 

ßaXsiao,  tSaXtico,  OaXdaaia  hepiq  betrrgem  (traiix.  und  in- 
inmsifn-  wie  auch  schon  ri  in  der  firundform);  aäXiv/^a,  tu, 
Baceffung;  tiaXtia,  tj,  Enichtillerung%  öaXttnös ,  t},  6v,  be>regl\ 
d6aKi)s,  is,  unbewegt;  OaXayita,  ßaXftyay  {vff\.  lat.  salnx)  aus 
eaXäaaat  womit  es  identisch;  aaXäytj,  i/,  Utu-nh;  aäXaS,  ö, 
Bfri/mantueieb;  (mit  x  statt  y)  OaXäna/y,  cavog,  &,  ein  Menach, 
ier  »ich  Am  tmd  her  wirp,  hoffärtig  bewegt;  eakaKCcyt.i)fa,  Ua- 
itoian'iSoo  vornehm  thuu;  OaXaxayysia,  öaXaxan'ia,  7},  da»  Vor- 
pehmlhun.  —  ßaXat&co  in  Unruh  eein ;  OaXaU,  tj ;  aäXaHtßXÖe, 
ö,  AtigttgeMchrei. —  OaXiiyt},  t'/  (\ro  vOß  zu  Grunde  liegt,  wenn 
nicht,  wie  Paaeow  vermothct,  OaXdytj  zu  schreiben)  dae  &lsU 
Bewefteu.  — 

V'on  dem  Begriffe  den  heftigen  Bewegene  sind  vielfache  Na- 
aen  des  Wassers,  der  Flfisse  und  Meere  ausgegangen;  ho 
bfisst  im  Snkr.  sar-it>ViM«,  snr-i  U'atmerfitH ;  saras  Teich; 
»aras-vat  (begabt  mit  saras)  Oeean;  mit  I  fllr  r:  sala  Wom- 
itr,  salila  Wtitner  a.s.^. 

Im  GriechiBclien  entspricht  äX  (»?)  wieder  mit  Verlust  des 
thematischen  o  (vgl.  S.  60)  Ktatt  <Clo  worans  im  Nominativ  oKi 
bt  salnm  =  sskr,  sala-m  Meer.    Davon: 

Skiog;  dXvuig,  ?(,  6r;  ^Xipog,  rf,  ov,  xutn  Meer  gehörig-^ 
äktäs,  ^,  S;'^<^9  ^uvSj  Äj  Eitclter;  äXa^ta  fischen;  dXitvTtff, 
dXttireop,  6,  (nicht  mit  t}to/>  componirt)  Fischer;  äXtevriKÖg^ 
7.  (ir;  akuia,  ij,  Fischerei;  ^tdScn,  of,  Seeletile;  iveiXtoe,  «f 
or  (tlraX),  ht  dem  Meere;  WaXos  insula  (/'s// E.F.  11, 187).— 

Mit  2  in  SaXafiis,  n.  p. 

Gehört  hieher  aiX~Tvoy,  rü,  Eppich?  als  iXEÖBptmw 
oder  als  Schlingkrant  Y  oder  ist  es  wegen  des  Glanzes  der 
BISUer  m  der  y"  von  OiX-as  zu  ziehn  (öFap)l  ich  wage  nicht 
za  entscheiden.  Dass  es  zu  iXiOöm  und  J^Äor  nicht  gchrirea 
kOnne,  wird  sich  unter  i/^Mvp  zeigen,  da  in  diesen  '  nur 
das  F  vertritt,  kein  orsprüngliches  b.  Zu  oiXivof  gehOrt  tfe- 
larinif,  Sj  Mtf  Eppich  bereitet;  fIfXivtvoS,  tj,  ov,  ro»  Eppich  he- 
rtUetj  OtÜtrovÖlaf  ^,  eine  eppicHührUiche  Kohlart. 
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Wohin  öihyofy  gehurt,  ist  vielleicht  auch  öiösXt^  rö,  und 
tfiöeXt^j  ^y  eine  Pflati%enart,  zu  setzen  (vgL  jedoch  ö/>U).  — 

In  der  zu  dem  BegriiT  des  Simplex  geschwächten  Bedeu- 
tung von  Sri  gehn,  entspricht  wahrscheinlich  im  Griechischen 
die  Form  6tX  in 

öekis,  V}  der  Gang,  im  Plural  die  Gänge  zwischen  den 
Ruderbänken  u.  s.w. ;  öhXidwy^  töy  Dim.;  öeXi&oofiay  tö^  = 
öeXig;  öiXßujt,  töj  Verdeck  des  Schifs  (worauf  man  geht)  (e^ 
öBXfioS,  ov).  —  Doch  kann  man  auch  an  andre  Etymologieen 
denken,  und  eine  sichere  ist  schwer  zu  erzielen,  da  wir  die 
hervorstechenden  Aeusserlichkeiten  dieser  Gegenstände  nicht 
kennen«  

Aus  der  Wurzelform  sri  in  der  Bedeutung  gehn,  bildete 
sich  durch  das  causale  p  eine  neue  sskr.  Form  srip,  welcher 
auch  die  einfache  Bedeutung  gehn  im  Sanskrit  gegeben  wird. 
Die  im  Lat.  und  Griech«  entsprechenden  serpo  und 

^Epn  haben  die  modificirte Bedeutung  des  Kn^cA^if« (sollte 
das  causale  p  dem  allgemeinen  Begriff  die  Modification  des 
Langsamen  haben  verleihen  können  ?).  Diese  tritt  wohl  auch 
m  dem  sskr.  sarpa  =  serpens  =  ipxitöy  hervor.  — 

epnco  kriechen;  epilnCj  ffy  das  Kriechen^  ipnerös,  ^,  öVy 
(ipTTTÖ^  zw.)  kriechend]  ipntt^Big,  sööa,  ev,  zum  ipnstöv  (das 
Geschlecht  der  kriechenden  Thiere)  gehörig ;  epTnjs,  V^^y  ^y 
ipnify,  ffvo?y  <5;  ipTnjÖcjyj  'fjy  ein  tun  sich  fressend^'  Schaden; 
ip7tt}6ri/fPy  — öri^^,  6y  Kriecher:  ipnriötuioi,  ffj  öv,  kriechend; 
ipmftixos,  1^,  or,  von  der  Art  des  Sprtrfg ;  x^^P^4^9  ^^y  <"•  der 
Erde  kriechend,  —  ipn6Bfio  kriechen ;  ipnvößiö^^  S^  ipirvöcar^ 
^y  das  Kriechen;  ipnvör/}^,  ipnv6tt)p^  Sj  Kriecher;  ipnvöttxd^^ 
iff^  öyj  kriechend,  —  epnvXXog^  6  und  — of^  to^  eine  rankende 
Stande;  ipnvXXtyos^  ^»  ok,  dazu  gehörig.^-  ipnüXtf,  ipTOjXXif, 
ipfOfXffj  ipniXXa,  ipjtvXXis^  rj^  ein  kriechendes  Thier; 

kpnvötdZoo  ktiec/ien. 

Von  der  ^ri  kommt  femer  durch  Anfügung  des  deside- 
rativen  s  die  Form  rish,  welcher  ebenfalls  die  Bedeutung  gehn 
gegeben  wird  (belegt  durch  Sankara  zu  Isa  Upanishad  p. 
16).  Das  desiderative  s  hat  aber  ohne  Zweifel  diese  Bedeu- 
tung modificirt  Formell  entspricht  dieser  Wzform  goth.  airz, 
in  airzis,  airzitha  itr;  lateinisch  mit  Assimilation  des  s  an  r 
err-o;  so  dass  wir  also  sehn,  dass  das  desiderativische  s 
zunächst  eigentlich  gehn  trollen  daraus  machend,  dann  die 
Bedeutung  viel  gehn,  irren,  hervorrief.  Griechisch  entspricht 
zunächst : 

ifißoo  fiir  Ipöoo  herinnschtveifen,  raihlos  sein ;  wenn  das 
ein  Digamma  vertretende  ß  in  ßißßtfSi  Spanittf^  und  ßiß^ 
finv:  Spansirsvny  auf  wurzelhaftes  F  wiese,  so  wäre  unsere 
Zusammenstellung  falsch ;  allein  erstens  finden  \v\r  nicht  sel- 
ten Beispiele,  wo  F  nur  unorganisch  hinzugetreten  sein  konnte, 
und  zweitens  könnte  es  Ueberbleibsel  eines  Präfixes  sein, 
vielleicht  von  ava:  fa: 
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Gehurt  hicher  S^'^ofipos,  ar,  und  Jas  fast  ^eiclibcdeu- 
tende  nct'kiyop6o^^  or,  %vritckgehend?  Man  könnte  jedoch 
auch  mit  andern  an  die  Wz.  ßv  (sru)  ßeBsen,  denken. 

Indem  Xitir  p  eintritt  und  ein  A  ausfiiUt,  entsteht  die  gleich- 
bedentende  Nebenform  «A  irren ^ 

äXfi^  Tf^  Herwnirren,  Gernnthsimmh^  dX^ojjiat  wnherirren^ 
m  GeiBie  irr  seittj  (rfA-rfA-f7/Liafi) ;  dXrjfUioy^  6,  LamMreicker^ 
dXr^ßioÖvvTf.  1^,  das  Umherschweifen  \  dXtjrrf^,  6^  lMmhtreicher\ 
dhjrsAxjj  iitnherirren*^  tiXrfteia^  $},  Herumechweifen ;  dXairao  um» 
herschtreifen :  ffXabrWy  ^XdöHGt>,  ^XotöHd^oD  umherschweifen»  — 
An  diese  Formen  mit  tf  fßr  a  (vielleicht  ein  £rsatz  f&r  den 
nach  A  verlornen  Laut)  schliesscn  sich  wohl : 

^fXös,  ff,  öv;  ^Xbö^j  Tf^  <>v;  'ffXiptarog,  tf,  ov,  (über  fActro 
vgL  y/^iiav^  fiva  denken^  von  welchem  es  das  Particip  ist.) 
irr.  fhöricht;  vielleicht  könnte  man  jedoch  auch  an  ^fa  wehen, 
vanus,  ftrcböios  denken.  —  ^Xoöivfj^  t%  Thorheit]  'ffXi^ioSj 
<T.  oy,  ihöricJitf  vergeblich^  ^Xi'^dZoo,  ifXt^ioco  thöricht,  einfäl^ 
iig  handeln;  "^Xtäiöxrjg^  ?/,  Einfalt^  und  i}Xi^a  in  der  Bedeu- 
tung :  utnsansf. 

Endlicli  gehört  Iiieher  vBvhjXo^y  ov,  th6richi\  über  des- 
sen y&fi  ich  zweifelhaft  bin  (vgl.  vqwo). 

Schwanken  kann  man,  ob  man  mit  Recht  eine  Menge 
Bilduji^en  hieher  zichn  darf,  welche  sich  an  eine  griechisclic 
(irundiorm  dXv  schlicssen. 

dXüco  (irr  im  Geisi  sein)  bestürzt  sein ;  dXvÖfJick,  6,  Aengst- 
iiekkeiti  dXvößicoSrfSj  €f,  ängstlich;  äXvÖiS,  i%  Angst;  dXvÖÖoa 
wskusitinig  sein  ;  dXvöralvoo,  dXvö^alvoo  krank  sein ;  dX^nitj^ 
r/«  Angsi%  dXvxrd^,  dXvxTaivco.  dXvxtioD  in  Unruhe  sein\ 
SXvxrog^  ov,  beunruhigt;  dXvHtoövrrf^  ^,  Angst. 

Bei  Spätem  kommen  Bildungen  aus  dieser  Form  mit  v 
auch  in  der  Bedeutung  des  physischen  Umherin*ens  vor:  dXii- 
6xG)  umherirren ;  äXvg^  t),  das  Umherirren,  welches  sehr  ftir 
die  formelle  Verbindung  mit  dX  irren ,  spricht. 

Wie  sich  zu  ish  die  Wzform  ik'kh'  verlifilt  (S.15),  so 
verhält  sich  zu  der  eben  behandelten  fish  dieWzfoinn  fikh' 
(mit  der  Nebenform  f  ikh').  Sie  hat  die  Bedeutung  gehn  und 
erUmgen,  durch  welche  sie  sich  deutlich  als  sekundäre  Forma- 
tion Tüll  ri  in  beiden  Bedeutungen  (S.  53.  55)  enveist.  Da  die 
eine  Form  nach  der  Isten  Conjug<ationsclasse  des  Sskr.  geht, 
so  hat  sie  Guna  in  den  Specialtempor.,  also  als  Bildungsthema 
arkh'.    Dieser  Form  entspricht  genau  : 

"EpX'-oßiai  gehn. 

Eine  andre  ebenfalls  damit  übereinstimmende  Form  ist 
ipX  In:  Spx^ioßiai  ich  bewege  mich  heftig}  tanze.  Daher 
ipXf^ßiSff  (SpjCfiößJtSs  att),  S,  Tanz^  Bpxn^jLS,  ij,  das  Tanzen  \ 
Jpp7/Mr^  rö,  ein  T<ms;  6pxr}6xifp^  — riig,  b,  ein  Tanzer;  6p^ 
Xffötpwa,  ilfj  Tamufrini  dpxfJ<ftiHÖf,  17,  öv,  zum  Tanz  gehörig y 
ipxA^paj  ipx^tftpU^  1^,  Tanzraum;  dpxri6rptoY^  to,  Dimm.i 
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öpxtJ^rAg^  ^,  das  Tan%en\  ünopxrff^umxög,  f/,  or,  %um  Hypor- 
ehern  gehörig ;  tpiXopxffpoay^  ov,  ianüiebettd. 

Viele  Tempora  von  ipxoßiat  und  fast  alle  Nominalthemen, 
welche  in  verwandtschaftlichem  Verhliltniss  zu  ihm  stehii,  wer- 
den aus  einer  Wzform  ^At^^  gebildet.    Ist  diese  nun  eine  for- 
mell ganz  unverwandte,  bloss  wegen  Uebereinstimmung  der 
Bedeutung—^  und  weil  man  Formen,  wie  ripS4t*rir  z.B.,  we- 
gen möglicher  Verwechselung  mit  dpx  vicUeicht  verschmiUite 
—  zu  ipx  gezogen  V  oder  ist  sie  mit  dieser  auch  formell  iden- 
tisch?  Was  letztere  Erklärung  anlangt,  so  müsste  man,  um    . 
iXvSf  mit  ipx  formell  zu  identificiren,  annehmen,  dass  zu- 
nSchst  auf  griechischem  Boden  —  denn  d  entspricht  dem  sskr.    ^ 
kh'  im  Allgemeinen  nicht  —  !&  für  ;t  eingetreten,  wie  Fopmä    , 
fiir  FopvtXi  ferner,  dass  IXv  den  Vokal  ri  vertrete.    Im  Fort- 
gange der  Untersuchungen  werden  sich  uns  eine  Men^  Bei-    ] 
spiele  zeigen,  wo  sskr.  f  i  durch  p  (oder  dafür  X)  mit  zwei 
Vokalen  opo,  oXo  (s.  bei  aX6,  dpöö^apvo^^  femer  noXiH-avos    ^ 
und  viele  andre)  u.s.w.  vertreten  wird.     Die  besondere  Zu-    ^ 
neigung  des  X  zu  v  hatte  vielleicht  statt  der  in  diesem  Fall    ^ 
gewöhnlichen  Vokale  a,  e  ein  t;  herbeigeführt.    Die  Gunirung    ^ 
des  V  hl  iX^v^y  eXovB  scheint  nur  auffallend;  denn  auch  im    ^ 
Zend  und  Sskrit  werden  i,  u,  sobald  sie  sich  fixirt  haben  —    '' 
mögen  sie  nun  aus  fi  oder  a  entstanden  scin^  in  £,  d  gunirt   '^^ 
und  überhaupt  behandelt,  als  ob  sie  urspnlngiich  wfiren  (vgL 
z.  B.  pfi  füUen,  woraus  auf  eine    theilweis  unregelmSsisige    ^' 
Weise  puru  viel,    luid  daran  scldiesst  sich  das  vriddhirte    ^: 
paurastja  und  viele  andre).  —     Für  diese  Ansicht,  dass    } 
tXv^  mit  ipx  formell  identisch  sei ,  scheint  mir  der  Umstand    '^ 
einigemiaassen  zu  sprechen,  dass  sich  alle  der  Bedeutung   ' 
nach  zu  ipx  gehörende  Themen  formell  nur  aus  iXv^  gcbil-    ^■ 
det  haben.  —    Verwirft  man  diese  Etj-mologie,  so  steht  ein    ' 
so  grosses  Feld  fiir  Vermuthiuigen  offen,  dass  man  keine    ^ 
mit  Sicherheit  umfassen  kann.  —  ^ 

^EXv^i  kommen 'y  in  1jXv3K3¥i  tiXäov:  iUvöoßot:  slX^fXovBa 
U.S.W.  Davon:  iXsvöig,  ifXvOig;  ifXvöla,  t),  ttas  Gehn%  Imp* 
Xvg^  vöoSj  irrtjX^TjfSj  cf,  Ankömmlinge  InrjXvrogj  ov,  angekom~ 
mer^;  öi^sX^vötviög  ^  tj^  ov,  wngänglich. 

Eine  der  einfachsten  und  häufigsten  Sekundilrformationen 
entsteht  durch  Antretung  eines  sskr.  g'  an  die  Wurzel;  so  wird 
z.B.  aus  sskr.  ju  jug*.  Auf  ähnliche  Weise  würde  ans  ri 
als  zweite  Formation  rig'  entstelm.  —  Schwer  ist  es  bis  jetzt, 
zu  bestimmen,  aufweiche  Weise  dieses  Element  die  Wurzel- 
bedeutung modificirte.  Wenn  wir  aus  dem  Verhältniss  von 
srig'  zu  sfi  schliesscn  dürfen,  wo  srig' dieselbe  Bedeutung 
hat,  wie  in  der  Causalform  von  sfi  (Präf.  pra+npa)  näm- 
lich verlassen,  so  scheint  m  diesem  g'  fast  etwas  cäusales  zu 
liegen.  —  In  diesem  Fall  würde  irig'  im  Verhältniss  zu  fi 
heiregen  machen  heissen.  Diese  Wurzelform  existirt  nun  zwar 
nicht  mehr  im  Sskrit,  allein  mehrere  thematische  Formen  be- 
weisen, dass  sie  frülier  dagewesen  ist,  z.B.  fig'-ra  Führer 
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(Gehmnaeherf)  rigf'n  ffr^d^  {(fprirhMf)  (vgl.  rftg'-i  /rf#ii>,  wel- 
ches bei  dem  Wechsel  von  ri  mit  r  und  fast  ^nllen  Vokalen 
(vs:l.  H.  A.  Li.  Z.  Krszbl.  I»]/.  S.  91:)  ff.)  ebenfalls  hieker  ge- 
hrm).  Im  Lateinischen  entspricht  angenscheinlich  und  ist  als 
starke  Wimsel  erhalten:  reg-o  richtefn  ebenso  im  Deutschen 
rikan  {J.  Grimm  1).  G.  yf'  nr.  215).  Im  Zend  haben  M'ir  hie- 
her  gehurig  rtig'i  Leiiung^  Unterricht \  dasVerbum  rai^g' (mit 
ininirtem  i  als  ob  rlg'  die  Stammform  wllre)  (BttrnoNf  Comra. 
s.  I.  V.  I,  461.  466.  n.)  und  dem  sskr.  f  ig'u  entsprechend 
erezva  {Bum.  a.  a.  O.  411.  n.;  vgL  Nott.  CXXIII  n.  aa.). 

Im  Griechischen  entspricht : 

^Opey  (wo  op8  dem  sskr.  fi  entsprechen  kannte,  so  wie 
oXs  in  xoXsKtJcvo  dem  fi  im  sskr.  kfig,  ich  aber  vorziehe,  o 
fiir  ein  Ueberbleibsel  des  Prüfixes  nt  zn  halten,  also  Apsy 
flir  nt  +  rig'  zn  nehmen;  v^I.  Hall.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzhl.  S. 
330  nnd  fa  Prononi.)  in  SpsyvvfJit^  dpiyvdoßai  (mit  i  wegen 
der  Position),  Spiyco  Aeieegen  mac'ten  ( nich  hewegeti  macften)^ 
äirecisettj  reichen,  streben  U.S.W.,  wie  iri  öewegen  und  sicJk  bi" 
wegen  ist.    Davon : 

Bpey^ßuXj  rö,  das  Strecken ;  SpsSi^,  r).  Streben ;  6peySr/y, 
mit  at44sgestreckten  HOntlen ;  SpBMtö^^  r^,  oV,  gestreckt ;  Spintri^^ 
6,  einer,  der  mit  rorgestreckter  JAtn%e  kämpft  \  dpBHXiHÖg,  ly,  iv, 
%nr  Begierde  geliorig,  SpsHteaf  und  dpBHtidoo  (spät)  =  6pi^ 
yc/ian ;  dptx^iao,  verlangen  (bei  Paasow  Bed.  2.) ;  dropeSlaj  i^, 
Jiangei  an  Esslust    — 

dpyvtd  ist  ein  Femininnm  von  einem  Adjectiv  auf  v 
völlig  identisch  mit  dem  sskr.  fig'v!  (fem.  von  fig'u);  statt 
des  f  i  ist  im  Griech.  die  Gnnnform  op  oingotreten ,  nnd  statt 
rlcs  schliessenden  i  wie  immer  (vgl.  S.  12)  zce.  Da  fig'n 
^rade,  so  heisst  also  dpyvid  eigentlich  die  grade  Linie  ^  die 
Strecke  X  erhielt  sich  aber  bei  den  Griechen  nur  als  Maass- 
bezeielmung,  indem  es  zunächst  die  Li-inge  zwischen  den  bei- 
den aasgestreckten  Hunden  und  Armen  bedeutet,  die  Länge 
eines  IMenscIien^  S^gt^ii  6  Fuss,  ein  Klafter,    Davon: 

SfyyviaioS^  ar,  ov ;  dpyvioBiS^  etSöa^  ev,  ein  Klaffer  lang ;  dp* 
yviöo)  klaftern  u.s.w.    öeHÖpyvtog,  ov,  von  W  Klaftern. 

Indem  statt  des  Bi- Vokals  bloss  a  eintritt  (vgl.  S.  49), 
entstellt  für  rig'  die  Wzfomi  ag'.  Im  Sskr.  winl  sie  zwar 
aHgefiilirt  (ng'  gehn,  6ewet/eu),  ist  aber  nicht  belegt.  In  den 
verwandten  Sprachen  dagegen  erseheinen  Formen,  welche 
der  sskr.  ag'  formell  entsprechen  nnd  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben, wie  das  sskr.  rig'  in  fig'-ra  Führer,  niinilich  führen. 
So  wie  in  rig'  geht  aber  diese  Bedeutung  von  der  allgemein^ 
ren  des  Bewegenmachens  aus.  Lateinisch  entspricht  cHgo,  nor- 
disch aka  {Grimm  D.  G.  II.  11)  luid  griechisch: 

*Ay  (anders  Patt^  indem  er  es  an  die  von  mir  er^v ahnte 
•her  anbelegte  sskr.  V^ag'  anschliesst^  £«llw  I,  161;  noch 
ander»  Bemwg  ROm.  Lantl.  201  innd  vgl.  Sc  ü8^r 

äy^f  führen  \  &ye^  wahlanfx  i^ypivoD^,  vereidndfg^  dyoify^^ 
fiknm^  (Rednplication  mit  Dehnung  fjjp  ay'äy)%  dyecy^^^^^ 
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leiietid\  aycbytov^  xö,  zum  Verkauf  heripeigefuhrte  IVaare;  äydo" 
ytßiog,  oVj  leicht  %u  fuhreth\  dyoayev^^  6,  Führer^  dycoyaws^  a^ 
€¥,  %um  Führen  gehörige  äntGop,  6,  Führer^  nvßOKtic»^  wu- 
poHTÖoo  im  Feuer  herunulrehn\  äy-tfßjux^  rö,  das  Geführte,  Zn§ 
(ag-men). —  dyiviao,  dyiyoD  und  cret  dyyico  {^Hee!)  führen;  — 
dvaydyyta^  xA,  Opferfest  hei  der  Abfahrt;  drayo^ia^  ^,  Un^ 
erzogenheit;  dyctyd>yioi^  ov,  in  die  Höhe  iznrüok"')  führend  % 
dvoYoayviös,  i^,  ör^  erhebend  %  incotti^p^  iTtaxxpBÖS^  6^  der  Jä^ 
f€r;  Inanxpig^  ijy  und  Incoixpov^  xö^  ein  kleiner  Nachen,  (we- 
nigstens ist  die  sonst  angenommene  Verbindung  mit  duti) 
formeU  nicht  nidglich);  inoaixtKos^  ^^^j  atdeilendi  Harayßiar^ 
T<i,  die  zum  Spifinen  gekrumpelte  Wolle ^  (von  xaxdy&y  (den  Fa- 
den) herubziehny  spitmen) ;  napdxxtfSj  a,  der  Herbeiführende ;  — 
9rpoayooy€tLfOü,  vorführen ;  npcaycoy^ia^  7Jy  dae  Vorführet^ ;  6{^a^ 
SfC,  i}y  das  Zusmnmenführen ;  ö-qfiayGoykoOj  Denuigog  sein ;  irai- 
Sayooyuov^  rci ,  Ort  eines  nonSaycoyög. 

Durch  Dehnung  des  wurzelhaften  et  entsteht  zunächst  ay 
in  eöäyt)s,  i^y  agilis  (?  s.  Passow)]  femer  mit  tf  für  ä:  nspi'^ 
ffyff^9  is^  herumgeführt;  dpxrfyös^  Beginner;  dpxfiyviög,  ifj  öv. 

An  diese  Form  mit  gedehntem  a  schliesst  sich  eine  neue 
(denomiuatiye,  imch  Regel  568  in  Bapp  Gr.  sanscr.  gebildete) 
Verbalbildung  tfyi'Ofiai  (=  sskr.ägaja-m£)  vorangehnj  führen^ 
mit  .unorganischem  Spiritus  aspcr.  wie  mir  scheint;  (anders 
fasst  es  Polt,  £.  F.  I,  250).    Von  ihr  kommen : 

^yrfßuty  xöj  Anführung;  dgnjyi^fiatviö^^  tf,  or,  ausführungs^ 
(erzdhlungs^)  weis;  önjytfßAdxioyj  xö,  kleinem  Erzählung;  ffyrfiSi^^ 
l^y  das  Anführen;  ^ytfxtfp;  ifysxrjg;  f}yffxojp,  S ;  ^yrjxHpai  ffyff- 
rpta^  ^y  Anführer  ii^riti) ;  i^xijplot ;  ifyrfxopiay  r^,  eine  in  Pro- 
eession  getragene  Feigentnasse ;  iSijyrfXixög  ^  7/,  6y,  zwn  AusU-' 
gen  geschickt.  —  -/jytjiKdZQa  führett. 


^yifi<&y,  6y  Führer;  ijyspövrij  ifyBiMovlSy  ^^  Führerin;  ^ys- 
pöviog,  Oj  ov;  i^yefAÖöuyog^  tf,  ov,  zwn  ijyepdoy  gehörig;  i^y£- 
povla,  i^ysßioveia^  t;.  Vorrätig»;  ^eportHÖg,  if,  öv,  zt$m  Ftlh^ 
ren  gehörig;  ^yepovaöoj^  vorangehn;  ^yeßoyiooi^  die  Anführung 
haben;  rjy^öia^  ^,  Führung;  tfyixffg,  <5,  Führer, 


dpx-tiyixfjg^&ß  Beginner;  dpxffysxsvoo,  obherrsehen;  dp^ 
Xrfysxioo,  begittnen ;  —  nwriyia^  ij,  Jagd;  xtn^fyexixö^^  ^,  öv, 
jdgerisch;  nvt^yixig^  i}^  Jägerin;  öxpaxtjyis,  ij,  feldherrltch ; 
&gpctxtfywy ;  öxpaxrfyeioy^  xö,  Feldhermzelt;  Öxparnjyico,  Heer- 
führer sein ;  Öxpaxtfytdao,  Feldherr  sein  mögeti ;  öxpatxrfyrfpat^  xö, 
FeldkermthaL 


i" 


An  jede  auf  g'  schliessende  Wurzelform  kann  sich  eine 
lehnen^  welche  durch  Zutritt  des  desiderativen  s  dieses  g' 
In  ksh  verwaiildt  (so  wird  mraksh  ans  mfig',  jaksh  ans 
jag',  Inksh  atM*  lag');  so  also  auch  an  ag%  wie  im  Sskr. 
die  letzterwähnte  Wurzelfonn  hcisst,  aksh;  diese  Wurzelforra 
^il4eii  wir  im  sskr.  aksha,  em  Rtuij  ein  Theil  eines  Wagens, 
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nu  Waffen,  wo  die  Beileutnn^en  zwar  nicht  mit  Eiitscliiedeii- 
heit  dafür  sprechen ,  dass  das»  Wort  zu  dieser  Wurzel  zu  zie- 
hen sei,^  aber  eine  intellectuelle  Verbindung  (insbesondere 
mit  ag'  in  der  jedoch  nicht  belegten  Itedeutiuig  ffehif)  keines- 
veees  sehr  umvalirscheinlich  ist  Auch  wird  das,  dem  sskri- 
tischen  Worte  im  Griecliischen  genau  entsprechende  /(go^y, 
oro^^^  Sy  Achse,  gewölmlich  zu  äy-o)  gezogen  und  eine  ent- 
schiedenere Etymologie  steht  mir  bis  jetzt  nicht  zu  Gebote ; 
daher  möge  d'^ov  hier  seinen  Platz  finden.    Also: 

JlSov  (nom.  ^Sgov,  S),  Achse,  im  Sskr.  aksha,  Wagen,  lat. 
axis,  ahd.  ahsa  u.s.w.  {yg\.Pott  Etym.  F.  1, 85).  Davon:  ogo- 
rxcKT,  €r,  ov,  zw  Achse  gehörig;  dxpa^dyioy,  rö^  Achsenapiize \ 
dpupaSioyico  von  Achsen  die  sich  nach  beiden  Seiten  drehn : 
ranken  \  femer  afA-a^aiy  auch  ^/la^a,  d^ia^ala  (wo  der  Spi* 
ritus  asper  unregelmässiger  Weise  verloren  ist),  i)^  {ehte  Ver- 
btiulmsg  von  Achsen):  Wagen  \  d^d^ov,  rö ;  dfjiaiiig^  r)  \  a- 
^aEdpwv,  rci,  Diminutiv;  dfiaStaw^;  d^aBatof,  ^yOr;  dßjtaßt" 
KÖg^  tfj  ör,  %um  Frachtwagen  gehörig  \  dßiaBsüco,  frachtfahreti  \ 
aiiaBivS^  S,  Fracht fuhnnann^  dß^aBeia^  ij^  das  Fahren  mit  Fracht* 
wagen  ^  dßUxBr^rös,  ov,  mit  Frachftcagen  befahren  \  dfjiaB,id^  i^, 
Wageiigeleis ^  dßjtaBtsig,  Oj  läanlfalwer ;  dßiaBirtjSy  Sy  %iiin  Wa- 
gen gehörige  dßzaBitöSy  öy  und  d^aBirdg,  von  JFraclitwagen  be^ 
fskren.  —   dyaßidB&vrog ,  ov,  nicht  mit  Frac/tttvagen  befaltren. 

Das  £  vertritt  im  hier  behandelten  griechischen  Worte 
<wkr.  ksh;  an  des  letzteren  Stelle  werden  wir  aber  insbeson- 
dere in  dem  hier  vorkommenden  Fall,  wo  ksh  einer  weiteren 
durch  s  gebildeten  Wurzelformation  nngc^hört,  unter  vielen 
andern  Repräsentanten  desselben  auch  B,  tindcMi,  und  in  8,6q>Oj 
{:egeiifiber  dem  sskr.  kshapa,  erscheint  <i,  geradezu  als  Ver- 
treter von  8skr.  ksh.  So  glaube  ich  mich  denn  berechtigt, 
«^  in  aZfiXig  {Pott,)o  der  ät,fjpig  {Hesych.)^  dem  Nawen^  tier 
Krümunmg  am  Wagen,  an  welcher  die  Strictse  hängt nj  fiir  eiae 
Nebenform  von  a£  zu  halten.  — 


Wenn  wir  gleich  der  Bedeutung  wegen  unentschieden  sind, 
ob  wir  aksha  zu  der  \Vurzelfonn  ag' ziehen  durften,  so  tra- 
fen wir  doch  kein  Bedenken ,  die  Entstellung  einer  Wurzel- 
forra  aksh  aus  ag',  wie  ay  im  Sskr.  lauten  würde,  für  mög- 
lich zuhalten.  Einer  solchen  Form  aksh  entspräche  im  Grie- 
chischen wiederum  itiit  gewöhnlicher  Vertretung  des  a  durch 
e  und  des  ksh  durch  öö  (wie  in  akshi  Bööt  Auge):  £66: 

Eine  solche  Wnrzelform  findet  sich  in  i66-i^v^  v^og,  6^ 
der  Bienenkönig.  Sollte  dieses  Wort  demnach  hieher  zu  ziehu 
and  durch  Siiifix  i/v  gebildet  (wiö  nfv^-rfv)  eigentlich  bloss 
der  Führer  sein  ?  i66  würde  nämlich  gleiclibedeutend  mit  ay 
(lenonimen,  da  wir  bei  diesen  Formationen  bis  jetzt  keine  in 
die  Augen  fallende  Nodification  der  BedcMitung  bemerken  k&n- 
aen.  An  eine  Znsammenstellung  mit  dem  gleichbedeutenden 
aUioehdentschen  wlso  ist  nicht  mehr  zu  denken^  da  dieses 
aadk  Ormfs  ricJitiger  Deutung  (Althd.  Sprsch.  I   H67)  zu  \v\- 

5* 


Ü8  OP. 

San  geliöii',  welches,  wie  ich  beiläufig  hinzufüge,  dicCausal* 
form  der  y  viz  ^entsprechend  sskr.  vid)  ist,  sehn  machen 
heisst  und  formell  und  der  Bedeutiuig  nach  gleich  ist  dem 
sskr.  vödaj.  —  Ist  aber  iöö-^ip^  zu  dy^in  der  Form  aöö  zu 
ziehn,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  das  so  nah  ver>vandte 
iößÄÖs  oder,  mit  alsdann  notli wendig  für  unorganisch  zu  neh* 
mendem  Spiritus  asper,  löfiog,  6,  Bienenschwann^  ebenfalls 
liieher  zu  ziehn ;  iö-ßö  stände  alsdann  für  iöö-piö  und  hiesse 
(/er  Geffihrie,  eigentlich :  der  Zug,  Schwann ,  Bienenschicann, 
Diese  Ableitung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  wir  das 
im  Lateinischen  gleichbedeutende  ex-amen  berücksichtigen. 
Dieses  steht  ohne  Zweifel  für  ex-ag^men  und  fulirt  also  auf 
die  der  griech.  Wzform  &y  entsprechende  lat.  ag  zurück» 
Allein  nun  entsteht  ein  neues  Bedenken.  Wir  werden  näm- 
lich eine  Menge  Beispiele  erkemien ,  wo  griecliisch  y  und  lat 
g  gradezu  sskr.  ksh  entspricht;  z.  B.  sslcr.  y^  uksh  =  t;;^  in 
vypög,  V^'^^l^^h  =  g)ay  lat.  aug,  gegen  griech.  oriJg  und 
zend.  vaksh  und  viele  aa.  Sollte  es  nun  nicht  vorzuziehn 
sein,  griech.  iöö  in  iööifv^  iöpiog  und  lat.  ag  in  exagmen 
auf  eine  und  dieselbe  Wurzelform'  zurückzuführen ,  also 
schon  die  sskr.  Wzform  aksh  als  die  dem  lateinischen  a^ 
entsprechende  aufzufassen?  Dann  müsste  man  aber  auch 
dasselbe  von  griech.  ocy  annehmen  und  diese  Wzform  wäre 
nicht  als  identische  Nebenform  von  psy  in  opsy  (rig)  zu  be- 
ti'acliten ,  wie  wir  (S.  65)  annahmen ,  sondern  erst  als  eine 
sekundäre ;  sie  verhielte  sich  dazu  ungeßihr  wie  das  zendi- 
sehe  vaksh  zu  dem  sskrit  vfih  (beide  wachsen)^  welche 
durch  eine  Zwischenform  vfiksh  sich  vermitteln. 


Mit  der  Wurzelform  &y  wird  gewohnlich  verbunden  ^- 
Siog^  a.ov,  von  gleichem  Werth'y  formell  liesse  sich  diese  An- 
nalime  durch  die  so  eben  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  er* 
kannte  Form  schützen,  welche  im  Sskr.  aksh  lauten  \\iirde, 
und  da  aksh  =  oi5  ist,  a5to  recht  gut  ans  sich  bilden  könnte. 
Die  Bedeutung  würde  sich  aus  äyetv  iv  rtpif}j  t/yeofÄcn,  schäizen 
und  ähnlichen  entwickeln  lassen ;  besonders  wahrscheinlich 
würde  diese  Eu^mologie  dadurch  jedoch  keinesweges.  Doch 
auch  die,  welche  mir  walirscheinlicher  scheint,  hat  nicht  die 
Zeichen,  durch  welche  sie  sich  als  entschieden  richtig  za 
erkennen  giebt  Deswegen  möge  äB,iog  hier  seinen  Platz 
finden;  wenn  meine  Etymologie  richtige  so  gehörte  es  za 
dem  Pronomen  rf.  —  Im  Sskrit  erscheint  nnmlicli  das  Ad- 
jectiv  sah  ja  mit  der  Bedeutung  gleich,  ohne  Zweifel  durch 
das  Suff,  ja  ans  saha  (für  sadha  aus  dem  Pronomen  sa) 
zusammen,  gebildet;  aus  diesem  saha  stannnt  unter  andern 
eine  Form  mit  s  in  sahasft,  welcher  griechisch  ^^^s*  entspricht 
(vgl.  d  Pronom.) ;  sollte  aus  einer  ähnlichen  Form  mit  Suff, 
ja,  welche  also  im  Sskr.  sahasja  lauten  >vürde  (eine  Form, 
welche  sich  im  Sskr.  auch  würklich  aber  nur  als  n.  pr.  eines 
Monats  erhalten  hat),  und  der  Bedeutung  nach  ganz  identisch 
mit  sahja  wäre  (wie  das  mit  saha  gleichbedeutende,  nur 
'turch  das  häufig  bei  Adverbien  antretende  s  gemehrte  (Pott 
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LF.  n,  14)  sahas  in  saTiasä  zeigt),  SfSto?  für  agioff  (fast  in 
jemselbeii  VerhSltniss  zu  sahasja  stehend,  wie  e&ffg  zu  sa- 
liftsa)  mit  dem  nicht  seltnen  Verlust  des  anlautenden  '  ent- 
standen sein,  und  also  ebenfalls  eigentlich  ffieich  heissen? 
Ich  verkenne  nicht,  dass  wir  auch  an  manches  andre  den- 
ken d&rfen,  da5»s  vielleicht  selbst  die  sskr.  v^vah  griech. 
fax  in  der  im  deutschen  wagen  ausgebildeten  Bedeutung,  viel- 
leicht f;o«;ar  das  deutsche  ah-tou  (achten,  Graff  Ahd.  Sprsch. 
1. 105)  in  Betracht  gezogen  zu  werden  verdient,  doch  würde 
ans  allem  nur  folgen,  dass  eine  entschieden  richtige  oder 
Hchere  Etymologie  noch  nicht  zu  finden  ist.  Aus  ä^to^^  or,  ov, 
ro«  gleichem  Werth,  dann  überhaupt  trerthvoll,  bilden  sich : 

agia,  f),  WeNh;  äSiötrjg,  rj,  Wilrtfe  ^  aßiöco^  würdigen^ 
schatten ^  wünschen,  meinen;  ABlcoßiay  ro,  Würdigung  u.  s.w.; 
eSficcöig^  Würdigung  u.s.w. ;  aBiooi^ctriKÖgj  i^,  öv,  zur  Würde 
gehörig,  

Wir  sahn  in  der  Wurzel  ri  =7  op  insbesondere  den  Bo- 
srifT  fies  in  die  flöhe,  anftrar/s^  Gehens  ausgeprilgt  (S.  53.  54); 
eine  der  gewöhnlichsten  Sokuiidärbildiingen  tritt  ferner  durch 
Auftignng  eines  dh  ein,  in  welchem  wir  (S.  54)  bei  einem 
der  vollstäufligcn  Gleichheit  der  Bedeutim»*  wegen  schon  dort 
angefnhrten  Beispiel,  einen  Ucberrest  der  Wurzel  dh&  sahen. 
So  glaube  ich  denn  mit  Bestimmtheit  in  der  sslu*.  Wzform 
ridh  sich  vermehren,  wachsen,  eine  sekundHre  Bildung  von  f  i 
ra  erkennen.    Uebor  iridh  vgl.  Poii  (E.  F.  1,  250). 

In  Bedeutung  sowohl  als  Form  am  kenntlichsten  ist  diese 
Wurzel  erhalten  im  gi*iechischen : 

Sp^ö,  gewachsen,  hoch;  ihm  entspricht  im  Sanskrit  ürdh- 
va  hoch,  wo  das  Ar  Vertreter  des  fi -Vokals  ist,  aber  nicht 
den  Wcrth  eines  Guna  hat^  wie  dieses  theils  das  im  Zendi- 
si:Iien  entsprechende  eredhva  zeigt,  welches  sich  grade  so 

,  zn  tirdhva  verhält,  wie  zendisch  perena  zu  sskr.  purn'a 
rr;//i),  theils  allgemeine  Entsprechungsgesetze ,  welche  hicT 
nicht  ent\rickelt  werden  künnen  (man  vgl.  jedoch  einiges,  die- 
«»n  Fall  erlUutenide  in  meiner  Rec.  von  Pottii  E.  F.  in  Hall.  A. 
LZ.  1837.  ErgOnzbl.  S.  917);  ürdh-va  ist  formirt  durch  das 

'  ron  Bopp  ausgelassene,  aber  schon  von  Poti  (E.  F.  11,  468) 
erkannte^.  Krit-Suflix  va,  in  welchem  wir  an  einer  andern 
Stelle  eine  Nebenform  des  SufTixes  u  nachweisen  werden. 
Im  Lateinischen  entspricht  ürdhva.  eredhva:  ardu-u. 
Sehn  \sr\T  hier  allenthalben  v  vor  der  Endung,  so  ist  es  wohl 
keine  Frage,  dass  es  auch  im  Griechischen  einst  bestand; 
die  vollere  Form  von  dp^d  war  demnach  öp^fo.  Das  lat. 
arduu  und  griech.  dpSf d  haben  die  Gunafomi  des  Vokals  ri, 
ak  ob  Im  Sskr.  das  Wort  ardhva  hiesse.  Abweichungen  der 
verwandten  Sprachen  von  einander  in  Beziehung  auf  (üuni- 
nuig  und  Kiehtguninuig  sind  aber,  wie  von  mir  (II.  A.  L.  Z. 
IS37.  ErgasbL  912)  bemerkt,  überaus  h Aufig  : 
-        ■■  ' 

1>  Ick  hemnkc  difi  aMdrücklicIi,  wril  Pou  (E.  F.  1.  S.  0.  10)  urdU^vi 
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SpBfd:  SpSfds,  ?7,  öv^  in  die  Hohe  gewachsen ^   aufrecht  • 

U.S.W.    Davon:   Sp^dtr/g^  tf ;   Sp^oöüvff,  i^,  aufrechter  Stmtd  '^ 

U.S.W.;  dp^öoo,  dp^eboo^  aufrichten'^  Sp^oHStS^  i^;  Sp^ooöia^  ^,  « 

das  Richten;  6p^oori)p^  6y  der  Richtende;  Sp^cbötog,  <J,  Beiwort  i 

des  Jupiter:  Stator;   dpdooöla,  ij,  Beiwort  der  Artemis;   6p^  i 

SrtjXög^  ij,  6y{zw.)j  aufrecht;  öp^dStog,  oy^  grade;  'Op^dtvt^g^  s 
o,  ein  Dämon  der  Geitheit,  vom  aufgerichteten  mäniüichen  Glied 

benannt;  BpSoos^  ia,  wv,  gradaus^  gradaufwärts  u.s.w.   Gehört  < 

das  t  in  der  Endung  einem  neuen  Suffix,  oder  ist  es,  wie  n 

oft  (vgl.  olirrfg)^  Vertreter  des  f  ?  also  Bp^to  wie  der  Bedeu-  » 

tung,  so  auch  dem  Wesentlichen  der  Form  nach  ursprünglich  n 

f;anz  identisch  mit  (Jp^o,  indem  dort  f  in  i  überguig,  hier  ver-  * 

oren  ward?     dp^idSi^   öp^tdZs,  gradauf\   dp^m&w,  mit  «•-  i 

hohner  Sthwne  redete ;  dpdiaÖßAa^  rd,  Ruf'^  Sp^iäß  und  do^iag^  c 

Sy  der  untere  Theit  des  JUastbautns  isich  erhebende);    öp^idoo  \ 

=  dp^dco,  —    diopdcoriig,  6j  Berichtiger ;   dtöp^oofjia^  rö,  Be-  i 

richtig ung  \  StopSicoTixög,  rfj  öVj  berichtigend.  —  d 

Ob  hieher  das  lycophronische,  zweifelhafte  öp^dyrjg  =  * 

&iyog  zu  ziehn  ist  ?  ob  der  erste  Theil  in  Bp^aittov^  röy  eitie  - 

wollene  Decke  zum  Abwischen  ?  ^ 


Indem  ftir  ridh  die  Gunaform  ardh  eintritt  und  ftlr  r 
wie  sehr  gewöhnlich  X,  entspricht  genau  die  griechische  Wz- 
form  a\^  wac/uen  machen,  füUen,  heilen  u.  s.  w.,  letztre  Be- 
deutung herrscht  vorzüglich;  im  Sskrit  ist  dieses  bei  dem 
Verbum  ridh  nicht  der  FaU,  allein  dass  sich  auch  imBe- 
wusstsein  der  Inder  die  Begriffe  wachsen  machen  und  heilen 
nahe  lagen,  dafiir  scheint  das  Nominalthema  f  iddhi  eine  Heil^ 
p/tan%e,  zu  sprechen.  Im  Lateinischen  erkenne  ich  als  oKSf^ 
ridh  entsprechendes  Verbum  oled  in  ad-ole-sco  u.s.w.  und 
aled  inco-ale-scou.s.w.  beide  mit  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung wachsen;  was  die  Form  anlangt,  so  ist  der  ri -Vokal  hier 
durch  ein  r  vertretendes  1  mit  vor  und  nachschlagendem  Vo- 
kal ausgedrückt,  grade  wie  gewöhnlich  im  Zend  (wo  er-e 
sskrit.  fi  entspricht)  und  nicht  selten  im  Griechischen.  Fer- 
ner gehört  hieher  das  lateinische  altus  (vgl.  ad-ultus)  und 
steht  eigentlich  für  aldtus  oder  aled-tus  PartPs.  Pass.  ge-- 
wachsen,  hoch.  Aus  dem  Gothischen  gehört  zu  altus:  ald-s 
mit  dem  Begriff  enrachsen,  bejahrt,  welchen  im  Sskrit  das 
ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  gehörige  aber  mit  dem  Präfix  ver- 
sehene vridd,ha  hat  i). 

Die  Wurzel  dkä  erscheint  in :  SKäoo,  dXSaivoOj  dXäico, 
aXä^iööa),  dK^löHOO,  dX^rföKCOj  wachsen  uMchen,  heilen  u*  s.  w. 
äXS^og,  rö.  Heilung;  dXBtjsigj  €66a,  er,  heilsam  %  dXäffönjpws^ 
oVj  oder  äXäeÖt.y  heilsam ;  dXäe^fy  6j  Heiler ;  äXäeSi^^  ^j  Hei-- 


1)  Ich  benaerke  diese  Ableitangen,  weil  diese  Wörter  bis  jeUt  ganz  Tcr- 
kannt  sind  bei  Pott,  Et.  F.  I,  9.  10,  Graff,  Abd.  Sprncbscb.  I,  IM, 
und  sonst;  dass  auch  lateinisch  al-ere  wachsen  machen f  und  gotk. 
«Ijan  hieher  gehören  und  ihrvn  D-Lant  eingebüsst  habcO|  will  ich 
nur  beiiäuiig  anssprccken. 
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(»jf:  ifX^eria,  ij,  Jfti/n>  (als  Heilpflanze ?  fidillii);  icyaXSij}^, 
fc;  «i'rfA.^Toff,  ov,  unheilbar.  —  'yißt^X^sia,  ?/,  <//«  Z/V^if^  «?«?/- 
ffc^  Jupiter  ernährte j  frachsen  machte j  ^hört  ohne  Zwciiel 
fbeiifalls  zu  dieser  Wurzel ;  das  vorgesetzte  aßji  steht  Rir 
an  (vgl.  SfJia^a  nnd  Stpia^a  und  a)^  um  die  Wurzelbedeutung 
ZQ  verstärken;  wie  das  im  Sskr.  dpi  entspreclicnde  sam. 

Der  Bedeutung  nach  entspricht  der  v^f  idli  in  der  guhir- 
(en  Fomi  ardh,  nocli  bei  weitem  bestimmter,  als  das  eben 
Ik-handeltc  aX%  das  griech.  iXS  leachsen.  Fraglich  wird  aber 
die  Zusammenstellung  durch  das  ^,  da  sonst  im  Griechischen 
dem  sskr.  dh  ^  entspricht  (Pott  £.  F.  1,  25Ü);  allein,  obgleich 
diese  l-iiregelmässigkeit  sich  noch  nicht  in  jedem  einzelnen 
Fnll  crklilren  liisst,  finden  sich  doch  einige  analoge  Krscheinun- 
^n  z.  It.  feS  in  fsSva  imVerhültniss  zu  sskr.  vadh;  xaS  im 
Verliültniss  zu  sskr.  ^udh,  dann  einige  zweifelhaftere  und  fer- 
ner nielirere  innerhalb  des  Giierhischen  selbst,  z.  B.  aySpdx^if^ 
k'tthletibecken,  im  Verhültuiss  zu  äy&paS^  Kohle.  Durch  diese 
riiresrelmflssigkeit  lasse  ich  mich  demnacli  von  einer  Zu- 
simnienstelluug  nicht  abhalten;  allein  ein  anderer  Punkt  ist, 
dass,  wie  im  Grieclu  S  erscheint,  so  im  Gothischen  airt-au 
(iir.  017  bei  Grimm)  ^  welclies  der  Bedeutung  nach  el)enfalls 
hieher  gehört,  t,  welches  im  Allgemeinen  griechischCin  und 
sanskritischem  d  entspricht ;  sollen  wir  uns  dadurch  be- 
wogen lassen,  als.  eine  andre  sekundüre  Wurzelform  von  fi 
eine  Dildung  mit  d  anzunehmen,  welche  im  Sskr.,  wenn  sie 
daselbst  existirte.  fid  lauten  wQrdcV  zumal  da  sekundere 
Formationen  durch  d  uns  hiiufiger  vorkomnien  werden  V  Ich 
wage  CS  nicht.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  auch  im  Gothischen 
hier  in  der  Lautentsprechung  etivas  eingetreten  ist,  was  wir 
noch  nicht  einmal  unregelmässig  nennen  dilifen.  Denn  man- 
vljerlei  Fakta,  welche  ich  hier  nicht  zusammenstellen  kann, 
sprechet!  dafiir^  dass  die  von  J,  Grimm  entdeckte  und  im  All- 
j^eineiiieii  erwiesene  Lant\'ertauschung,  wie  sie  auch  sonst  bis- 
weilen Aiisnalimen  erleidet,  so  insbesondere  iiir  die  nicht  ra- 
dikal(?ii  Laute,  wie  hier  das  sskr.  dh,  selten  durchgeftihrt  ist; 
so  entspricht,  um  einen  ganz  analogen  Fall  anzidliuren,  gotli. 
haird-an  {Gritmn  nr.  619)  dem  griech.  xpar^  während  es 
demLautverschiebungsgesetz  gemäss  hair  ^an  heissen  müsste. 
Endlich  vcrhUlt  sich  wie  airt-aii  zu  ridh  so  vairt-an  zu 
dem  sogleich  zu  erwähnenden  vridh;  sollten  wir  auch  vairt- 
an  von  letzterem  trennen?  ich  kann  mich  bei  der  sonstigen 
LVbereiustimmung  der  Form  und  Bedeutung  nicht  dazu  ent- 
schliessen,  und  stelle  dalier  sowolil  liA^  als  gothisch  airtran 
dem  sskr.  ridh  gegenüber,  indem  ich  mich  gerne  bescheide, 
die  Grfinde  för  den  unregelmllssigen  Eintritt  des  S  und  t  noch 
nicht  mit  Entschiedeidieit  angeben  zu  können:  oKSalvoo,  «Ä.- 
iioo,  akSf)6Hoo,  (aXSiöHCO^  aXövvcQ  zw.)  wachseti,  wachsen  ma- 
chen 11.S.W.;  oKSffsig,  sööa^  fv,  wachsend  i  ayaXdrf^*,  £^^  n/t  hl 
mmchsend.  —  Von  Passow  und  auch  von  Polt  {V..  F.  II.  202) 
wird  A'drArof ^  w,  welchem  man  die  Bedeutung  unsatlifihur  giebt, 
zu  ahS  gezogen.    Evstalhim  zieht  e»  zu  äU.     FormclV  c\v^ 
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beide  Etymologieen  möglich;  allein  die  Bedeutung  ist  noch 
keinesweges  ganz  sieher  zu  stellen ;  daher  sich  auch  über  die 
Etjrmologie  noch  nicht  ganz  entscheiden  lässt  —  Formell  so- 
wohl als  der  Bedeutung  nach  liisst  sich  zu  aXd  sowohl  als 
zu  aX&  —  welche  nach  unsrer  Ansicht  ursprüngUch  identisch 
sind  —  ziehen :  äköig^  ?},  Wachst hvMn 

Indem  der  Vokal  fi  auf  ähnliche  Weise,  wie  im  Zend 
durch  ere,  auch  im  Griechischen  durch  p  mit  einem  Vokal 
auf  jeder  Seite  vertreten  vnvA  (vgl.  meine  Rec.  von  PoU  E.  F. 
H.A.L.Z.  Ergzbl.ia38.  S.3;34)  und  für  dh,  ^ie  in  oikS^  ein  S 
eintritt,  entspricht  der  Fonn  fidh  opo^;  diese  Form  erscheint 
in:  6p66^afiyog  (ein  Partie.  Pros.  Med.  mit  altem  Binde- 
vokal a  und  Verlust  des  e  zwischen  aiv),  der  Gewachsene,  Ast% 
weiterhin  werden  wir  eine  ziemliche  Menge  Wörter  mit  der 
Bedeutung  Zweig ^  SchossUng  u.  s.  w.  als  Derivata  von  dieser 
Wurzel  erkennen:  Spod-aptvig,  7/,  Diminutiv;  öpa/jvog  wird 
von  Passnw  als'zusannnengezogen  aus  dpööa/jivog  betrachtet, 
vielleicht  ist  es  aber  eine  aus  der  Form  op8  gebildete  Neben- 
form mit  Verlust  des  6  und  steht  blos.s  f&r  öpdafAvos  wie  im 
Lateinischen  alumnus  fiir  aldumnus  (aled-umnus). 
Wenn  man,  wie  ich  fniher  (H.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzbl.  nr.  42. 
S.  334)  that,  annimmt,  dass  vor  Spööa/jtrog  ein  F  verloren  ist, 
80  kann  man  dieses  Parricip  auch  zu  dem  sogleich  zu  erwilh- 
nenden,  ebenfalls  ans  derselben  Wurzel  entstandenen  vfidh 
ziehen.    Doch  finde  ich  sonst  kerne  Spur  von  f.  — 


Indem  £Qr  f  i  der  Vokal  pa,  po  emtritt,  entsteht  die  Form 

ßaSy  fioS  in :  ßäd-lS^  S,  Zweig,  Rettig  (aus  dem  Begriff  Wur- 

%ei  specialisirt,  vne  latradix):  fiäS^aßiyog  oder  ßöd-aßjiyog 
=r  öpööaßivog;  davon  ßaSaptyt&Srfg,  iSy  %weigartig. 


Zu  der  Form  SpS  oder  SpSf  für  iridh  gehört  Spöö  in  dp- 
6dg^  jtmger  Schoss,  Keim  (vgL  in  Beziehung  auf  Bedeutung 
lat  rad-ix,  wo  ridh  sich  in  der  Form  radh  zeigt;  das  la- 
teinische d  flir  dh  ist  bekanntlich  regelrecht);  was  das  ö  hier 
anlangt,  so  scheint  es  mir  nicht  durch  eine  Vertauschung  gra- 
dezu  filr  6  oder  B  eingetreten  zu  sein ,  so  dass  Spöö  fiir  opSo 
oder  Sp^ö  stände,  sondern  es  ist  fllr  6p8(^)rö  (Partie.)  ein- 

S^trejen,  welches  alsdann  Spötö^  6pö6  ward,  obgleich  dieser 
ebergang  nicht  ganz  regelrecht  ist  i) ;  öpöö  wäre  diesem- 
nach  das  Gewachsene,  sskr.  fiddha,  von  welchem  es  nur 
durch  die  Gunirung  des  ii  abweicht. 

Wir  haben  schon  mehrfacli  gesehn,  wie  der  Vokal  ri 
ohne  Einwirkung  auf  seine  Bedeutinig  durch  r  mit  andern  Vo- 
kalen vertreten  wird  (vgl.  H.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzbl.  S.  911  ff.); 
femer  ist  die  Abschwächung  von  dh  zu  h  ttoeraus  gewOhn- 

//  Aaffdieäelbe  l4^ei«e  «fftlire  ich  weilerhia  »Xoo<;. 
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li  (v^l.  z.  B.  vah  zu  vadha,  das  alte  in  den  Veden  vor- 
uMiieiide  sadha  mit  dem  späteren  saha,  die  alte  Imperativ* 
düng  dlii  mit  der  späteren  hi  u.s.w.);  hiernach  können  wir 
io  mit  der  ^ossten  Entschiedenlieit  die  mit  ridh  ffleichbe- 
uteiide  Wiirzelform  ruh  auch  als  formell  identisch  mit  ihr 
trachten;   ru  vertritt  ri  und  h:  dh. 

Die  Wurzelform  ruh  hat  nun  ausser  wachsen  die  daraus 
if  ei*^eii\villige  Bewegung  übertragene  Bedeutung  heranfsiei^ 
tt.  Bestand  nmi  schon,  wie  man  dies  mit  Sicherheit  an- 
'hmeii  darf,  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  die  Form  mit  h 
rben  der  mit  dh,  so  erliielten  die  Griechen  natürlich  auch 
De,  uud  da  bei  ihnen  x  dem  sskr.  h  entspricht,  so  erhalten 
ir  dadurch  dos  Hecht,  die  ebenfalls  aufsteigen,  außleitern  be- 
!utende  Wiu*zelform  pix^  mit  pf  fiir  den  ursprünglichen  ri- 
ukal.  iu:  dpix^oßiat^  gewöhnlich  ocyapixdtoiAon,  mit  Händen 
ut  Füssen  heran fkleltern,  ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  zu  ziehn. 
as  aiüautende  a  gehört  einem  Präfix ;  ob  es  mit  sskr.  ä  gleich 
^  •  *        

Die  Causalform  der  Wurzelgestalt  ruh  heisst  r<\p  mit 
una,  causalem  p  und  Verlust  des  h  vor  diesem.  Wir'salm 
in  schon  oben  (S.  72),  wie  zu  einer  andeni  Gestalt  derselben 
'urzel  das  griechische  ßdSi^  mit  der  Bedeutung  von  patpaviSy 
tttig^  nnd  lat  radix,  radicula  gehörte.  Sollten  demnach  zu 
e«ier  Gestalt  mit  p-Laut  auch  die  formell  sehr  älmlichen 
orter  mit  der  verwandten  Bedeutung /2r///jr,  Ruhe  zu  ziehen 
in  ?  Ihre  Urbedeutung  wäre  alsdaim  Wurzel  gewesen  und 
iraus  ilire  gewöhnliche  specialisirt,  wie  wir  dies  noch  in 
UiK,  radix,  radicula  erkennen.    Also  ahd.  inoha  (Rübe) 

L  rapa,  rapum,  griechisch  ß&nvg;  ßdipvs^  rj^  pan^fiov, 
;,  Rübe  rvgl.  Pott,  E.  F.  I,  109);  und  ßacpavlg,  iSos;,  i}.  (mit 

wie  in  pti<pv?)  Rettig^  pdfpotvo^,  6^  dass.  (bei  Att.  Kohi)-,  pa* 
ivt},  ^y  dass.;  fia<ponnjdöy,  von  Rettigart]  ßatpavidiov,  rö,  ein 
einer  Rettig;  paq^dvtvog,  ri^ov,  von  Rettig  gewacht;  ßa^payl» 
'S,  o,  — irig,  if;  ßatpaydörfg ^  ig;  pa(payiSco8iig^  es,  rettigar^ 

;   fiaqjcnndöoa,  mit  einem  Rettig  bestrafe»^   pacpaviSoDöig ,  i}^ 


Von  derWzform  ruh  mit  der  Bedeutimg  trachsen  kommt 
I  Sffkr.  rA-man  mit  (iruna  und  Verlust  des  li,  mit  der  Be- 
iituug:  Haar:  das  durch  seinen  WachsÜmm  an  thierischen 
estalten  besonders  hi  die  Augen  Springende ;  völlig  analog 
inunt  auch  griech.  rpix  Haar  von  der  hier  behandelten  Wur- 
1  nut  dem  Begriff /p/fcA««it,  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird;  mit 
ebenang  des  r  in  1  wird  aus  rö-man:  löman,  welches  die- 
IbeBedeutung  luit;  von  jener  Form  kommt  nun  röma^ a,  von 
eser  lAmaga,  beide  als  Adjective  mit  der  Bedeutung  haatig 
h  das  schliesscnde  ga  zu  der  ^^1  liegen ,  in  Haaren  liegen a^ 
^it,  wage  ich  nicht  mit  Bestimmüieit  bu  behaupteu)*, 
mer^  aber  heisst  Idmapi  Im  JFemimnum  ein  Fudu,  mdeiu 
iso  dieses  Thier  nach  seiner  hervorstechenden  EiigenftcVuiSt  • 
wAmfißmij  bezeichnet  ward.    A'uji  heisst  aber  Fuchs  fenvcr 
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anch  lopä^aka  und  lopa^ikä  im  Femiinnum :  in  beiden  ist 
kä  Suffix;  es  bleibt  also  nach  Abtrennung  desselben  lApä^a 
I6pagi  (wobl  eigentlich  ^Ap&^in).  Sollten  wir  nun  nicht,  zu^ 
mal  wenn  wir  bedenken,  dass  auch  noch  euie  dritte  Bezeich- 
nong  des  Fucfutes  I6nialikä  ebenfalls  von  seiner  Haarigkeit 
entlehnt  ist,  wagen  dürfen,  lopA^ä  fiir  wesentlich  identisch 
mit  Idina^^  zu  halten V  Könnte  nicht  ropa,  womit  lopa 
identisch  sein  würde,  von  der  schon  (S.  73)  bemerkten,  aus 
ruh  durch  p  gebildeten  Form,  r6p,  welche  alsVerbum  causa- 
tive  Bedeutung  hat^  entstanden  sein  ? 

An  diese  Form  löpä^a  scldiesst  sich  zunächst  die  lit» 
tauische  lape  mit  Verlust  der  Endung,  ehier  Verstümmelung, 
wie  sie  bei  derartigen  concreten Wörtern,  deren  subjective  Be- 
deutung mit  der  Zeit  natürlich  ganz  vergessen  werden  musste, 
sehr  natürlich  war;  nur  wenig  weiter  ab  liegt  alid.  vah-s,  wo 
Y  und  h  ganz  regelrecht  sskr.  p  und  9  entsprechen  imd  die 
anlautende  Sylbe  lö  ganz  aufgegeben  ist    Bei  der  Ueberein- 
stimmung  des  sskr.,  littauischen  und  deutschen  dürfen  wir 
wohl  auch  die  Identitüt  des  griechischen  aXcoTrij^^  £xo^,  7}^ 
Fuchs,  mit  ldpa94  vornweg  vermuthen.    Abgesehn  von  dem 
anlautenden  a  ist  Xconi^H  oder  XoonaH  fast  von  Laut  zu  Laut 
mit  löp&ca  identisch,  da  dem  sskr.  9  bekanntlich    durch- 
f^ehends  x  entspricht;  langes  a  ist  M'ie  gewöhnlich  du|^ch  t} 
vertreten,  wenn  man  die  im  Nominativ  Sing,  erscheinende  tlie- 
matische  Form  für  die  organischere  hält;   erklärt  man  sich 
flir  XooneH^  wie  die  übrigen  Casus  haben,  so  wäre  anzunehmen, 
dass  k  entweder  verkürzt  ist,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher, 
dass  nach  Analogie  von  Idmä^a  mit  ä  auch  eine  Form  lopä^a 
mit  äexistirte;  das  schliessende  a  von  Idpäga  ist  verloren 
ähnlich  wie  in  &\s  (S.  60)  und  das  Wort  dadurch  aus  der  er- 
sten Declination  in  die  dritte  übergegangen.    Was  das  anlau- 
tende a  im  Griechischen  anlangt,  so  spricht  nlir  das  lateini- 
sche vulpes,  welches  meiner  Ansicht  nach  für  älteres  vul- 
riex  steht  und Contraction  von  vol&pex  ist  (vgl.  culmen,,co- 
Amen  u.  aa.  der  Art),  dafür,  dass  ihm  F  vorherging,  und 
also  die  vollere  Form  des  Themas  faXaiTtsH  (eigentlich  faXco- 
nrfHo)  oder  FaXconan  war;  diesf«  lat  vo  halte  ich  fiir  iden- 
tisch mit  dem  sskr.  Präfix  ava  (avaröpa:  vielleicht  sich  sträu- 
bendes Haar).    (Vgl.  über  diese  Wörter  Poft,  E.  F.  I,  149.  258 
wo  er  irrt,  imd  II,  48L  506  wo  er  die  Identität  von  löpft^aka 
und  dKoonrjB,  im  Allgemeinen  schon  erkennt).  —    Also  fakdb- 
ntjSf  exog,  tj  (weibUch  "wie  im  Sskr.),  Fuchs;  äXamixiov^  rö^ 
Diminutiv;  dXamexig^  ^;    dXooneKtdsüg,  <$,  em  juttger  Fuchs  % 
dXjQimexcoSyg^  ss,  fuclisartig ;  dXoan&iia^^  6y  dasselbe  und  eine 
Haifischart i  dkconeHij^  ifj,  FuchsfM\  dXGjnshla^  rj,  Fnchstoch% 
Fuc/iskrankheit  i  äXojneHiaötg ,  'fj^  Fuchskrauklieil  \  dXcoTrettiSi^^ 
ein  Fuchs  sein, 

dXoond  =  dXoanrjB,  nach  Hesyekius;  hier  ist  wie  im  Littaui- 
schen der  Schluss  des  Wortes  verloren. 

Dies  giebt  ims  um  so  melir  das  Recht  auch  SXconog,  oy^ 
/i/cJhfard^j  Lieber  zu  zichn. 
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Wir  haben  als  entsprechend  der  Wurzelform  ridh  im 
ririechisclieu  dX&  kennen  gelernt  Bekannt  ist  nun  derWech- 
»el  z\nscheii  ^:  ^  z.  B.  in  q^^p  flir  ^i^p  u.  an.,  daher  formell 
niclits  eutgeji;ensteht  eineWzform  dXq^  im  Gegensatz  zu  ridh 
und  identisch  mit  dXä:  dX6  anzunehmen.  Was  die  Bedentung 
der  dahin  zu  ziehenden  Wortformeu  anlangt,  so  wird  sich  die 
sienaneste  Uebereinstimmung  ergeben.  Zunächst  erkenne  ich 
sie  in:  ^A^^-irov,  tJ,  der  Form  nach  ein  Particip.  Pf.  Pass. 
mit  Bindevokal  t;  im  Sskrit  entspricht,  aber  ohne  Bindevokal 
8:ebildet,  fiddha  (nach  euphonischen  Gesetzen  für  iridh+ta) 
ebenfalls  Getreide.  Im  Griechischen  hat  &\(pixoy  insbesondere 
die  Bedeutung  Gerstengraupen ;  rd  äXqnra  im  Allgemeinen  JLe- 
öMninferhait;  SXqn,  rö,  ist  die  abgekürzte  Form.  (Ganz  an- 
ders betrachtet  dies  Wort  Pott,  £.  F.  II,  311).  Davon:  dXqft- 
tiipög^  d,  öVj  zu  Gerstengranpeti  gehörig'^  dk^tviös^  tf,  6v,  von 
Gerstengraupen ;  d\q)itrfSdyj  nach  Gerstengraupenart ;  dXtpttefbf^ 
0.  Gerstengraupenmaeher  ^  dX<pitsöoj^  Gerstengraupen  machen  \ 
aXjqntsia  oder  dXqntla^  ^^  Bereitw$g  der  Gerstethgraupen ;  W%- 
qnttloy,  rö,  Gerstengranpetimülde ;  Stak<piröoo,  gati%  mit  Gersten" 
f raupen  erfüllen ;  (pBiSdX<ptroffj  ov,  sparsatn ;  tpnSaX^trioOj  spar' 
#01»  sein  /  'Ak^irco  n.  p.  ebies  Gespenstes. 


Aus  dem  Begriff  wachsen  machen  geht  der  des  Gewinn^ 
Lnngens,  Reichthutnbewirhens  hervor,  me  sich  insbesondere 
im  sskr.  riddhi  (für  ridh-ti^  Re/c/tthum,  zeigt  Daher  hie- 
ber  gehört:  dXq^aivco,  dX<pavoo  in  der  Bedeutung  eintragen^ 
erwerben,  (die  Grammatiker  haben  noch  die  Formen  dXtpdSoo^ 
akg>aicOy  dkq)dco,  äkqfiat,  dX<pGi})\  daher  äk^tpff^  fj,  äktprfÖtQj 
if.  Gewinn;  a\<pTf6r/fpy  äKqnfOtti^^  6,  betriebsam '^  ffktpripa,  röj 
Uhn  (BÖckh  Corp.  Inscr.  2226).  (Anders  Pott,  E.  F.  I,  259, 
welcher  äKq»  von  &-labh  leitet). 

Die  Bedeutung  wachsen  machen,  in  den  näher  liegenden 
Begriff  nährefi  übergegangen,  zeigt  sich  noch  in: 

äkip^eöi-ßoio^^  a,oy,  Stiere  tiährend  u.R.w.  (über  dieCom- 
positionsweise  vgL  HalL  A.  L.  Z.  1838.  ErgzbL  S.  338). 

'jiX^evs  n.  p. 

Indem  in  der  Wurzelform  äXq)  das  dem  Wesen  nach 
^chbedeutende  o  für  a  eintritt,  und  qf  mit  /3,  wie  nicht  sel- 
ten, vertauscht  wird,  entsteht  die  Wzform  öXß  in  SXß^og 
HHeAihum,  Gtück,  welches  aus  dem  Begriff  wachsen  durch 
ffieselbe  Ideenverbindung  entsteht,  wie  im  Sskr.  iriddhi  Reich- 
Omm,  Glikek  u.8..w.  aus  der  im  Sskr.  entsprechenden  ridh; 
am  entschiedensten  zeugt  daiür  eine  V^rgleichung  des  sskr. 
ftdh  j  a  reich,  —  dessen  cerebrales  dh'  für  den  Ausfall  eines  r 
spricbt,  so  dass  Adh'ja  für  ärdh-ja  steht  {PoU,  E.F.  1,172), 
—  nit  dem  ihm  fast  ganz  identischen  VKßwgx  ftrdh-ja  ist 
an  Hddhi  nach  Regel  653  in  Sepp  Gr.  8.  S.  278  gebVVdei,  m- 
dm  da»  8^  ja  angehängt  ivard,  und  deswegen  ri  va  Mniiv 
VriiOU  är  überpng;  diese  Venvandlung  in  Vrlddhi  Yiai  m% 
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gewölmlich  das  Griechische  nicht  beibehalten';  dies  ist  die 
einzige  wesentlichere  Verschiedenheit ;  sonst  entsprechen  :  oX 
dem  sskr.  är:  ß  dem  dh  (nach  der  gegebnen  Entwickelung) : 
10  dem  SufBx  ia  und  in  der  Bedeutung  sind  sie  sich  ganz 
fl^eich*  Also:  oXfi-^o^j  6,  IVachst/ium,  Segen,  Beicht/turn,  Giück\ 
öKßio^^  ov  (Superlativ  öXßiötos)^  glücklich'^  fkßijBi^;,  ^66a,  ev, 
dasselbe,  aber  spät ;  SkßlZco,  beglücken  {dXßidZoo  zw.) ;  Skßia^ 
^y  Glückseligkeit. 

Aus  dem  Begriff  des  Wachsens  ent^vickelt  sich  durch  das 
Blediuni  gewaclusen,  angewachsen  sein  der  des  Starkseins;  so 
ist  das  sskr.  df  iddha  stark  nur  ein  Particip  von  dfih  trac/tsett. 
Schon  aus  diesem  Zusammenliang  dieser  Begriffe  leuchtet  die 
Möglichkeit  eines  innem  Zusammenhangs  zwischen  der  sskr. 
Wurzelform  ruh  waclisen^  der  grieclüschen  poo  in  ficoyvvpaj 
s^achsen  tnaclien,  stärken,  und  der  im  lateinischen  röb-ur 
Stärke,  liegenden  ein.  Für  die  formelle  Vermittelung  dieser 
Wzformen  lassen  sich  mehrere  Wege  einschlagen;  aber  eben 
darum  ist  keiner  absolut  sicher.  Wenn  wir  annehmen  dürfen, 
dass  die  in  ruh  liegende  neutrale  Bedeutung  tractisen  ohne 
formelle  Umgestaltmig  der  Wurzelelemente  in  die  causale  von 
ßdwvvfiij  wachsen  machen ^  stärken^  übergchn  könne,  so  lässt 
sich  ßdjyyvfu  ganz  ehifach  mit  ruh  vermitteln;  ruli  nämlich 
durch  den  Zusatz  der  Sten  Conjugationsclasse  nu  gebildet, 
würde  nach  der  Sskritformation  zwar  ruh -n Ami  im  Präsens 
heissen,  allein  nach  der  im  Griechischen  geltend  geworde- 
nen Behandlung  dieser  Classe  —  vgl.  sskr.  di^-nö-mi  mit 
8si*i*vv'fu —  gewissermaassen  rdh-nü-mi;  letztrer  Form  ent- 
6]>rache  fast  Laut  für  Laut  fidayrvßit;  das  radicale  h  wäre, 
wie  sehr  häufig  (vgl.  weiterhin  6pv  u.  aa.)  ausgefallen,  aber 
hier  durcli  Verdoppehnig  des  folgenden  v  ersetzt  (vgl.  ScWv/it 
von  V^jug).  Für  diese  Uebertragung  der  Bedeutung  lassen 
sich  nun  in  der  That  viele  Beispiele  geltend  machen.  Was 
das  lateinische  röb-  zu  ruh  anlangt,  so  würde  6  Guna  von  u 
sein  und  b  verliielte  sich  zu  dem  —  ursprüngliches  dh  ver- 
tretenden—  h  in  ruh  wie  in  rub-er  gegenüber  vom  sskr. 
röh-ita  roth,  welches  der  Wurzel  nach  dem  sskr.  rudh-ira 
roth,  gleich  ist  —  Lassen  wir  diesen  Uebergang  der  Bedeu- 
tungen nicht  zu,  so  Hesse  sich  annehmen,  dass  die  im  latei- 
nischen röb-ur  liegende  Form  der  sskr. Causalform  von  ruh 
entspräclie,  welche  durch  das  causale  p  mit  Verlust  des  radi- 
calen  h  gebildet,  röp-aj  lautet,  und  wachsen  machen  heisst 
In  diesem  Falle  licsse  sich  ßoayyvßu  für  ursprüngliches 
pooTirvfu  oder  mit  Erweichung,  wie  im  Lateinischen,  pcoßrvßu 
nehmen ;  fUr  letztere  Ansidit  könnte  man  das  lakonische 
QQoßiSag,  6y  ein  Knabe  von  einem  Jahre,  anfllhren,  weim  es, 
was  jedoch  noch  sehr  zu  bezweifeln  steht,  unter  eine  Wurzel- 
form mit  dem  Begriff  stärken,  wachsen  mactien  gehört ;  denn 
seine  Bedeutung  sprflche  eher  für  eine  Wurzelform  mit  dem 
blossen  Begriff /^ac/l««/^  in  welchem  Fall  sein  ß  kein  causales  p 
vertreten'  wlkrde,  sondern  wie  in  6i^  (S.  75)  ursprüngliclies 
dli.  .lümioi  m0u  dime  »weite  Ausickt  lAier  iSä]wt)|ii  uii^  w^ 
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mnsft  man   diese  Causalliildan^  für  eine  sehr  alte  nelinicn ; 

ilrtin  sonst  könnte  sie  nicht  nnch  der  Qtcu  i'onjugniionscIaBKe 

::fhii.     Wie  mnii  nber  aadi  im  Einzelnon  sicli  dt-ii  Ziisnmineii- 

nans;  von    sskr.  ruh,  lat.  riil>  und  ^echixch  pdi-yyvftt  den- 

Leu  inn<;,  so  kann  man  doch  für  vidier  nehmen,  dnss  mg  za 

'   •■iuer  Wurzel  gehilrcn.     Also:   pdiwvfit,  pcayvicc,  iraetuem 

1    machet»,  atärkett  0ü>6&});  pw-fu],  t'/,  S/e!r/;e;  püfia,  iti,  dass.; 

I    icäftaX^og^  a,  ov,  ttaik ;  pc^fiaXeön/g ,  t},  .Stiiii>f  ;   pccfiaXttia~^ 

'Im.'i  xeiu  ;  puD-pög,  ti,  liv,  xlark  (^Ihxych.);  päOt^,  //,  Släike% 

i.^StaB.,  &j  llall\   fiaannds.  t),  liv,  ö'Ö6Ti)pwSf  a,  ov,  nlärkenä^ 

/i>6Tr/p,  6f  der  Stärker^    ^Ckianopai,  glark  etitf,   t^fiQCcOtos,  (ly, 

kiaploM  ;    ti/iLcoatla,  ^,  SrUträrhi' ;   ti^^aiüziai,  krank  nein ;   tifi- 

I    fC-anifia^  TO,  Üciucäc/iei  täptata,  t),  Geaiiud/ieii  (^JlesgcA.J. 


Tnilem  ft  in  a  flborgelit  (vgl.  S.  49.  ßi3),  ^vird  aus  i^idh  die 
iriirzelfomi  adh:  im  Sskr.  erscheint  dit-se  Form  iiit-ht.  dnge- 
!^n  edh  mit  £  fiir  Fi  in  der  Bedeutung //-HrAw«.  Imtiricclii- 
si-hcii  aber  Iiabrn  wir  die  Wzfonn  crä-  oder,  wie  sehr  oft, 
iro  fi  verloren  wnrd.  mit  ei nge schoben em  n:  dv5  in  iFv^-of, 
was,  wie  Pttsattir  richlig  nngicbt,  eigeiillieh  iltis  Auß-rimmd» 
heisst ,  sich  «Iro  nm  beRten  mit  einer  A\'urzel  verbindet, 
nelehe  trac/men  bedeutet.  J'iitt  leitet  (E.  F.  [.  211)  SySog  von 
äva-\-^  ab,  was  weder  mit  der  liedeiitung  noch  mit  derFor- 
mation  zasammenpasKt.  Also:  ^vSos,  ni.  Keim,  Blume  u.s.w.; 
rtKiiiAAiof,  T<>,  Dimin.;  (Fi-Se/jcf,  rti;  df^'ipl;,  tj,  Hhmie\  tlrrSi- 
luor,  rö,  Blüfhe;  dr^ipöeig,  t60a,  ev,  bliiwig;  iyäefidSrig,  es, 
ümneMtrtig;  AfSEulZoptm,  Htimieii  tihpflCiiken  ;  hrStjptis,  ä,  öv; 
nrSif«;,  ^,  öy;  dy^tivd^,  t),  liv;  äv^ipos,  r?,  ov;  «fSmor,  »J,  <»•; 
iarät)us,  taöa,  tn  (t^vStfioe  zw.)  blfthrutl ;  ävääSriS,  ef,  blmttiff\ 
äy^oiSvn/.  t'/,  <ftiK Blii/ieii. —  äväiC3,  /it^iranprieiisen;  äv'ärjpa,  rrf, 
dat  Blfib»  ;  äv^i'itioiv,  ov,  blumig;  ävSt/ioiös,  t'/,  6v,  Bluthe»  Irei- 
itiid;  Sv^tiatf.  17;  äv5it,7j,  Biiit/te;  ca'5t}\tf,  t),  Blülhe;  ovSi/- 
ßi'iT7}S,  S,  Frinc/ie  u.s.w.;  nväi'^oi,  mit  Blumen  betlreue»;  ^£- 
av3iaft6s,  6,  Aufblüha;  IBtivSttipa,  rd,  Blülhe;  ' Ay^saxt'ipiay 
Tff,  ein  Frühlingsfegl ;  'AvSsßrrfpidiyf  6 ,  der  dattach  benatmle 
MoHtil.  —  p^ycevSog,  1%  eine  Bhmieiiart ;  olvtrvSi'g,  v,  der  erste 
.  Trieb  der  Weintrauhe  \  ävav^i')i,  *f,  «Awc  Blfilbe :  in  Zusnnimen- 
\  !<etzun^n  ausser  äy^ti  auch  äv^o,  z.  ß.  äv^oiidpijvov  —  öfd/- 
,  Bt,  <!,  eüie  Finchart  j  äy^pr/Onoy,  töj  und  to'^vKXiS,  t},  Blwiie»* 

Von  Jy^oe  in  der  Bedentung:  Bari,  kommt  äv&epsiÄ»', 
i.  Kitiu ;  fovSof,  6,  IIaarirftr%el,  Haar ;  lovääs,  fi,  haaritj.  Du 
vorgesetzte  I  üt  mir  noch  unerklfirbor;  ist  es  Fi  tür  Fto, 
»f  — 

Au  äyä  als  Verltahmrzel  schliesst  sich  ferner  i}yo5ir  in 
ir-^o3a  und  iy~i^oäa,  yar-ey-t}yoSa ;  iTt-ey-tjyoäa  {v^ 
UtImtAiHj  Lexil.  1,366 ff.);  dieses  Perfectum  ist  genau  wie 
4n>7a  von  tfK  formirt  (vgl.  Über  letzteres  Hall.  A.L,  Z.  1S%. 
E^bL  S.  331.):  gebildet  nach  «ansfcritiseher  Re^cl  in  nc»|tp 
fir.  MHMor.  nr.  433  hätte  es  eigentlich  vvov^a  hcisson  ««isiwn 
(e^^n^ead  sakr.  äa-andba);  derDissiinilatiou  wegiu  i»t 
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aber  wie  in  Ifyoxof  für  Ifvoyxct  der  zweite  Nasal  herausgewor- 
fen; es  heisst:  ich  bin  aufgewachsen^  stehe. 

Die  Wurzelform  ohne  eingeschobenes  v:  a^  erkannte  ich 
früher  schon  zunächst  in  dem  n.  p.  ^A&^ijyrf  {^Adrjvon)^  wel- 
ches ein  Partie.  Präs.  Med.  ist,  gebildet  durch  das  Sufnx  r}vo^ 
welches  dem  sskr.  äna  (Bopp,  Gr.  scr.  r.  598)  entspricht  und 
also  die  Blühende  heisst  Für  diese  Ableitung  sprach  der 
Name  eines  Fleckens  in  Kynuria:  ^Ay&'tfytj  (Tnucyd.y,  41), 
wo  wir  die  Wzform  ^Av&i  haben ;  dafür  femer  die  Formen 
MrT-iKOff,  'AtT-aXig  u.s.w.,  welche  sich  dialektisch  ebenso 
zu  ^Ad-  verhalten,  wie  das  boötische  mrt  zu  md-  {ndd<a>y 
Ueber  den  Zusammenhang  Boötiens  mit  Attika  bedarf  es  aber 
keiner  Bemerkung;  eine  vierte  äolische  Form  von  'A&  liegt  in 
^Ard-'ig^  wo  dem  d'  ein  r  vorgeschoben  (eigentlich  ^  ver- 
doppelt ist)  grade  wie  in  ^arnpd)  zu  Öatp^  "Janxog  zu  tax  u.s.w. 
Endlich  gehört  ^Axijvn  n.  p.  eines  Demos  der  Phyle  Attalis  in 
Attika  hieher ;  die  Wzform  erscheint  hier  in  der  Gestalt  ^At 
mit,  wie  ich  vermuthe,  Verlust  des  einen  t,  so  dass  hier  die 
boötische  Form  ^Arr  zuGnmde  läge.  (Anders /'o//,  E.F.  1, 42.) 

,Ist  auch  "Attrjs,  "Art^is  n.  p.  hieher  zu  ziehen  und  heisst 
eigentlich  der  BltVtende? 

Höchst  walirscheiidich  gehört  hieher  auch  der  Namen  der 
stark  duftenden  Dille  ävrfd-'-oy^  ävrföor,  dnjToy;  davon  avi^ 
&tyoSj  ffiO^i  ayrf&ixTfg. 

Da  sich  aus  der  Wurzel  ridh  so  viele  Themen,  welche 
Wachsendes  bezeichnen,  entwickeln  (s.  noch  weiterhin),  so 
nehme  ich  keinen  Anstand  auch  hieher  zu  ziehen : 

&&''ifp,  6,  der  Halm  (der  lang  in  die  Höhe  geschossene 
vgl.  fJLrfH<iov)\  a&epdbSrfg^  €f,  ährenfönnig  ]  a&epirrfj  Ifj,  ein  grä" 
iiger  Fisch  i  &(h}ßi]\oiyös^6,  Aehrenpest  für  Wurfschau  fei  {OrBkel- 
wort)  ;  endlich  av&ipiS^  <5,  von  der  Wzform  ay&^  und  ok- 
S'ipiHog,  6;  avd^eplipj^  ^,  Halm;  AydspiHCüSrjgj  sSj  habnartig. 

Durch  Vorsatz  eines  Präfixes  mit  v  entweder  vi  oder,  wie 
mir  wahrscheinlicher  ist,  ava  mit  Verlust  des  anlautenden  a 
entstand  aus  der  sskr.  Wurzelform  ridh  zunächst  vafidh 
und  dann  durch  Contraction  der  Vokale  a  und  ri  (wie  utarih 
zu  trih,  vgl.  weiterhin):  vfidh  mit  derselben  Bedeutung  wie 
fidh,  nämlich  wachsen.  Ihr  .entspricht  im  Griechischen  zu- 
nächst die  im  äolischen  ßpi^a  für  FplSla  gewöhnlich  ^üa 
Wurzel  liegende  Wurzelform ;  fraglich  ist  aber ,  wie  diese 
aussieht  Wenn  ich  mit  Recht  weiterhin  als  ebenfalls  der 
V^vridh  entsprechend  die  äoL  Form  ßpaS^ivög:  gewöhnlich 
^ad^tvög  in  die  Höhe  gewactisen,  betrachte,  so  ist  es  mir  am 
wahrscheinlichsten,  dass,  wie  in  aXS  für  ridh  (S.  71)  das 
sskr.  dh  durch  6  vertreten  ward,  so  auch  in  fp/^a  die  grie- 
chische Wurzelform  Fpt^  sei,  und  das  8»  dadurch  entstanden 
sei,  dass  früher  ein  i  auf  das  6  folgte,  wie  in  n^io  für]  na6i6\ 
^i^a  steht  mir  demnach  für  älteres  fpiS^ia  das  %mn  Wach^ 
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(  nimntde,  ilie  lV«r%et;  »1«  liier  die  BezeicIiiHiiig  des  Ce- 
ffs  WtmH  nuK  <)eni  des  Waehatiu  entwit^kdt  Ut,  hu  aaclt 
dem  latemisc^ivii  ratl-ix. 

Also:  p/So.  fi,  Wunel't  QiZäe,eiSot,  t},  zw.;  pt^is,  ij,  poet.; 
ifSilr,  irnrarlar/iin  ö/5»?&*»',  ^iSijSo',  roH  der  IVun^l  aiw;  ^i- 
iv:  ^iZeiof,  n',  Diniinntiv;  ^i^iae,  6,  au»  der  Wunel gemacht^ 
'viüs,  i},  <iv,  %u'r  Wurzel  gebärig;  Qi&tliStjs,  €S,  trui-^rlttrfig \ 
'.ÖCD,  trumeln  ntaehm;  yi2/aiia,ro,  tiu^  Kiiigrwtir-urllni  ^iSita- 
,  i/.  (All  EiuwHr%fi»taii»eit^ —  äxpöfS^tSos,  ov,  oben  ina%tliifl] 
VMXi^Qitioy,  x6,  SfuMTiir^elß  futxpo^^ia,  y,  Lmigicur%iickal< 


Eine  anilrc  Form  «lieser  fickiiniläreii  Wurzel  biltlet  sich, 
lein,  wie  wir  schon  nii  vielen  Beisjiielen  sithn.  der  «skr. 
>knl  f  i  im  (iriecbiKclien  tlnrcli  pa  vt^rtreti^ii  ivird :  sn  eiit- 
ri<-lit  ilic  Form  FpaS  jiolii^di  ßpa6  gewüluiUcli  ^aS  iu 
t6tviis,  »,  iiv,  hocfufiifgeiichtigKfn,  »chlnitk.  — 

Indem  ferner  stntt  des  p  wie  überaus  ^ewühnlicli  ein  \ 
itfitt  und  Ktnit  des  Bnlnutüiidcn  F  ein  ß,  entsteht  nns  vfidh; 
ait  oder  nach  Analoge  von  Fpad,  ßkaS;  durch  das  l'arti- 
:rin]sufiix  to  miissl«  daraus  ßXaOiA  werden;  so  gehülst  denn 
dieser  Wunsel : 

ßJiaaTiis,  S,  Krim;  ßkttatrf,  tf;  ^rfdTCWV,  rd;  ßkAatrina, 
;  ßi.tia-n}/ioS,  o,  Spiv»K  n.  s.  w. ;  ßkaOTixSf,  i),  äy,  unn  Trieb 
hörig;  ßkaOrthria,  »prossm:  ßKianjOtf,  t),  das  Kennen;  ßka- 
tipaiv.  «5,  zum  Trieb  ffeJtürig;  ßkaanfTOitig,  rj,  6v,  tma  keime« 
neigt  n.K.w.i  Ü7tBpßXa6n'/i,  i?,  iihennnagig  krimend ;  äßKa- 
W,  Hirht  oder  scMerhl  keime»;  ^ßkaOroS,  ov\  AßktlarTjroSj  ov, 
hiecht  keimend;  edßkdßr&a;  eA^aOzia,  i^,  da»  gute  Wac/isen. 


Von  vrih  kommt  im  Sskr.  das  Pailidp  vrih-at  mit  der 
edeutuiig  yrits,  weil,  eigentlich  du»  Wac/mende,  aich  Erhebende. 
a  nun  eine  Menge  Beispiele  im  Sanskrit  und  den  verwandten 
firachcn  zeigen,  dass  sskr.  Ii  hSufis  und  insbesondere  als 
iJilussradikal  verloren  gehl  (so  z.B.  wird  aus  ruh:  rdp, 
)man  und  unzilltligc  andre);  ferner,  dass  vfi  Lfiiifig  in 
r  sich  verwandelt  (vgL  z.B.  urn'ü  feti  aus  vri  lieäeci^eu); 
>  nelime  ich  denn  keinen  Anstand,  das,  mit  vi'ih-nt  gleicli- 
fdeiitende  sskr.  ur-a  auch  für  wurzelhnft  identisch  und  für 
itstaiidcn  aus  vrih-tz:  urh-u :  uru  zu  erklären;  der  Com- 
irativ  varljas  steht  für  varhljas  mid  ist  gebildet,  nls  ob 
n  PoäUiv  vrih-u  wfire  (vgl.  über  diese  Bildung  H.  A.  L.  Z. 
S37.  Ergzbl.  ur.  115.  S.  915).  Pott  (E.  F.  !,  221)  verbindet 
rn  falsclilich  mit  vri  teälUeu,  decken. 

Im  Griecliischcn  entspricht  dem  sskr.  um:  eiipi;  da 
an  bfiufig  im  (iriechiselien  (üuua  vorkommt,  wo  da«  Sskr. 
och  keines  hat  (vgl.  H.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzb).  S.  912),  so  ist 
iB  Annahme  am  einfachsten,  dass  dem  griceh.  t^pü  eine 
'orm  var-n  statt  varh-u  zu  Gnnide  liege,  wofiir  auch  das 
;leii:libedrutende  IctI.  garsb  sprich);  va  ward  tui  bv  wie  iu 
h  (S.  17);  also: 
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.  töpig^  Bta,  Aj  weit'j  eöpioog;  eipvttfg,  ^,  Breite '^  ctfptJvr«?, 
weit  machen;  söpö^svog,  tj,  oy-,  BApvfiBVfig^  ^f,  und  töpvfivog^ 
ff,  ov,  für  £vp6g  (poet.) ;  Evpvßisyaij  alj  n.  p. ;  aye6pv6fiay  r6j 
Ertveitenmg\  Bvpo^^  ro,  Breite. 

Ans  den  Begriffen  breit,  gross,  weit  haben  sich  im  Sskrit 
eine  Menge  Wörter  zur  Bezeichnung  der  Erde  als  Welttlieil 
entwickelt;  so  heisst  das  Fem.  von  pfithu  breit:  prithvi  </f> 
Erdey  so  mahl  von  mah-at  grosse  so  endlich  auch  das  Fem. 
von  uru,  nämlich  urvi  für  ursprüngliches  urvjä;  mit  letz- 
terem hat  schon  Pott  (£.  F.  II,  178)  den  Erde  bezeichnenden 
Götternamen  ^Psiij,  ^Piäy  ^Pirj  zusammengestellt;  das  an- 
lautende u  ist  verloren  wie  in  ^rJd^i; .gegen  upastha,  und  v 
in  £  übergeg<ingen. 

Geliört  hiohcr  vielleicht  auch  das  sehr  bedenkliche  ipaZa 
auf  die  Erde  (vgl.  Pott,  E.  F.  ü,  179  und  1, 250,  wo  jedoch  kein 
positives  Resultat) ;  steht  IpaZt,  wie  Pott  richtig  sieht ,  fÄr 
äpasöe,  so  kann  ipa^  fiir  iparr  stehn,  und  dieses  könnte  vrihat 
in  der  giinirten  Form  varhat  griechisch  fparr  sein ;  ^par  ver- 
hielte sich  zu  eipifj  'Pelrf  wie  döpar  zu  drfpv,  oder  uru  zu 
vrihat«  Für  diese  Deutung  sprechen  die  eben  bei  'Peitf  an- 
geführten analogen  Bezcicnnnngen  des  Begriffs  Erde.  Will 
man  ohne  bestimmte  Analogicen  rathen,  so  bieten  sich  eine 
Menge  Vergleichungspnnkte  dar,  welche  aber  noch  bei  wei- 
tem weniger  Sicherneit  gewähren.  Nach  der  hier  ausgespro- 
chenen Deutung  steht  ipa€  fiir  Fspar,  eigentlich  varhat  (für 
vrihat),  und  heisst  zuerst  gross,  daim  iUe  Erde* 

Aus  dem.  Begriff  des  Wachsens  geht  am  natürlichsten  der 
der  Hohe  hervor ;  .diese  als  das  am  Berge  Hervorstechendste, 
dient  zur  Bildung  der  Bezeichnung  von  Bergen;  so  schon  in 
'dem  angefülirten  adri  Berg,  für  adrili,  und  im  Zend  ist  gra- 
dezu  das,  dem  eben  besprochenen  sskr.  vrihat  gross,  hoch, 
den  Lautentsprechungsgesetzen  gemäss  gleiche,  berezat  txst 
Bezeiclnnnig  von  Berg  gebraucht.  Ebenso  ist  das  lateinische 
mont  nichts  als  eine  Zusammenziehung  des  sskr.mahant^ro«f, 
hoch  (vgl  Hall.  A.  L.  Z.  ia38.  Ergzbl.  332).  Deshalb  nehme 
ich  auch  gar  keinen  Anstand,  das  griechische  Spog^  x6,  Berg, 
ebenfalls  liieher  zu  ziehn  und  als  Fopog  zu  fassen ;  es  verhüH 
sich  zu  vrih-at,  mit  Ausnahme  des  anlautenden  po  filr  ev^ 
genau  wie  rb  tffpog\  an  die  Stelle  der  participiellon  Endung  at 
ist  das  NeutralsufTix  off  (€?)  getreten ;  von  dem  radikalen  Theile 
ist  h  verloren  und  vri  in  sein  Guna  var  gewandelt:  dieses 
ist  in  fop'OS,  wie  gewöhnlicli,' durch  f op  repräsentirt ;  vrihat 
ist  das  Hohe,  Flippe?  d?igegen  die  Erhaltung,  Eine  andre  Ab- 
leitung von  Spo?  hat  Pott  (E.  F.«  I,  123)  nämlich  aus  orior ; 
dafür  spricht  aber  weder  eine  Analogie  nocli  einfacher  Zu- 
sammenhang der  Bedeutungen ;  fraglicher  kann  es  sein ,  ob 
man  für  8pos  nicht  eher  an  das  sskr.  giri  im  Zend  gairi, 
slav.  gor  Berg,  denken  muss.  Das  sskr.  ir,  wie  das  zendi- 
sehe  air«  welches  in  den  meisten  Casus  ar  wird,  und  das 
slav.  or  lassen  sich  alle  als  Veränderungen  des  Vokals  ri 
fassen;  im  griechischen  Spo%  könnte  gar  gradezu  liegen ,  in- 
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dem  g  ent^reder  ganz  abgefallen,  oder  in  F  ilbergr£canp:on  wäre. 
Dodi  scheint  mir  diese  Annalinie  bei  weitem  bedenkiiclier,  als 
i   meuie  frühere» 

fdpog,  ro,  Berg,  ionisch  oüpos^  dorisch  ^pos ;  Spstvös^  r}^ 
(V;  Bp&oS,  a,  C¥,  bergig \  öpsiiig^  dSog,  f}.  zum  Berg  gehörig'^ 
ißtitifSf  ov,  6^  Bergbfwohfier^  (dpeitcop^  S.  zw.),  (6pi6ti}g  ohne 
Beisp.)  ;  öpiötepog,  a,  ov,  comparative  Form :  lieber  in  Ber» 
foi  eeietidi  Spsöuiis;  öpaörig^^y  Bergbewohiterin  \  Spiöttoy^rö, 
AB  Kraut;  dxpcbpeiaj  t},  Bergapilze^  napöpiog.  a,  ov,  neben 
dem  Berge. 

Sollte  6pe6g^  ionisch  oipvlfS^  6j  MauUhier,  wirklich,  we- 
gen seines  Grebranchs  in  bergigen  Gegenden,  von  Bpos.  \rie 
ücbon  die  Alten  annahmen,  seinen  Kamen  erhalten  liaben? 
Entscheiden  kann  ich  mich  für  diese  Etymologie  nicht ;  doch 
Lcnne  ich  keine  bessere.  Möglich ,  alTer  doch  sehr  gew.ngt 
K-jire  der  Versuch,  den  radicalen  Tbeil  des  Woites  mit  dem, 
in  dem  bald  zu  behandehiden  pvnXog^  pvx^öii^  mulus^  zu 
identificiren.  —  Von  öpiAg  kommt  dpeixög^  7/,  övj  zum  JUaul'^ 
Hier  gehörig. 

Wir  mfisseii  einen  Angeiiblick  zu  uru  breif  (S.80)  zurQck- 
kdiren,  ,um  die  Frage  aufzuwerfen ^  ob  sich  das  sskr.  Arn 
Sche/ikelj  daran  schliessen  llisst.  Ich  glaube  es  in  der  Tbat; 
denn  um  breif,  dick  ist  das  Charakteristische  dieses  Körper- 
theils,  dalier  er  auch  im  Deutschen  das  Dickbein  heisst.  Was 
die  Dehnung  des  u  anhingt^  so  erscheint  Analoges  oft  selbst 
niine  Aeiiderung  der  lledeutung,  vgl.  Ardhva  neben  urdliva« 
Wie  mr  nun,  imi  nJpii  mit  uru  zu  vermitteln,  nach  vielen 
analogen  FSllen  ein  denkbares  var-u  annahmen,  so  scheint 
mir  lieben  Arn  ein  vikru  angenommen  werden  zu  können ; 
diesem  wfirde  griechisch  fi/pt;  entspreclieii ;  da  aber  F  mit 
ß  hSuGg  wechselt  (vgl.  S.  4),  und  das  u  in  d(*r  Endung  häu- 
fig durch  o  vertreten  wird  (vgl  8.  .13)*  so  nelime  ich  keinen 
Anstand,  das  griechische  pfjp-ös  mit  Arn  durch  ein  zwischen- 
liegendes Viru  zu  vermiUeln. 

Also:  prfpög,  ot),  o,  ifaa  Dickbein,  Schenkel]  ptfpiov,  rö; 
lajpaj  rdj  Schenkelknochen ;  ptjpiaiog,  a,  ov,  zu  den  Schenkeln 
gf hörig;  öiafUfpiSco,  die  Schenkel  anseinander  breiten;  Siapi}^^ 
6pu\g,  6%  ßieöoprfpiot,  rd,  der  Bamn  zwischen  den  Schenkeln; 
napaßMfpiäiog,  ov  (Suff.  Sio  =  tja),  an  der  Seite  befindlich^ 
ipao^oßufpi^^  iffy  Hüften  zeigend, 

Diirfen  wir  zu  vridh  das  griecliische  Thema  äXö^os,  Wald, 
ziehn?  Weswegen  ich  eine  Verbindung  mit  vi-idh  und  nicht 
mit  Hdh  annehme,  also  FaXö-of^  zur  (rrundform  mache,  da- 
für liegt  der  Grrund  in  dem  deutschen  Waid,  welches  ich 
trotz  des  nicht  ganz  regelmässig  entsprechenden  d  zu  vfidh 
»teile;  denn  in  den  sekundären  Bildungselementen  gelten,  um 
dies  ein  für  allemal  zu  bemerken,  die  Lautverschiebungsge- 
setze schon  im  Allgemeinen  nicht  so  streng  und  das  dentscne 
d  entspricht  hier  vielleicht,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird, 
gar  nicht  dem  radikalen  dh  sondern  dem  sufßxalen  t,  u\  vre\- 
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cliem  Fall  die  Lantvertaiischnn«:  panz  re^elreclit  von  Statten 
gegangen  wäre.  Das  ffriech.F^xXö-os  könnte  zunächst  (ur faXt-os 

'  mit  gewöhnlichem  Uebergang  des  r  in  <T  stchn ;  dnfut  spricht 
mit  grosser  Entschiedenheit  das  eleYsch  dem  Worte  rfA<J-off  ent- 
sprechende ^Ar-iff,  6\  letzteres  würde  ich  gradezu  mit  dem 
sskr.  vfiddhi  statt  nrsprunglichen  vridh^ti  ilti/ri/r^ir,  identifi- 
ciren;  vri  wäre,  in  seiner  Gunaform  var,  griechisch  mit  \ 
fiir  Py  fflr\  geworden  und  ^  vor  r  ausgefallen^  also  vfidh-ti 
=  fapB'Ti;  dann  fflrX^-ri,  faX^rij  äXxi  die  Stufenfolge  der 
Umbildung;  daraus  ward  dann,  um  ein  coUectivcs  Neutrum 
durch  das  im  (ilriechischen  überaus  häufig  gegen  die  sskr. 
Regeln  angewandte  Neutralsuffix  as  zu  bilden^  aA,-r-o^;  viel^ 
leicht  ist  dies  jedoch  auch  eine  besondre  Bildung  durch  das, 
im  Sskr.  seltner,  im  Griech.  häufiger  gebrauchte  Neutralsuflix 
tas,  griech.  ros',  so  dass  äköog  fTir  faX^-rog^  rrf,  stände  (vgl. 
sskr.  srö-tas,  n.).  Wie  dem  aber  auch  im  Einzelnen  sei, 
was  sich  schwerlich  mehr  entscheidenrlässt:  im  Allgemeinen 
stehn  von  dieser  Seite  der  Verbindung  von  äXö-og^  äXrtg  mit 
der  Wurzel  vf  idh  keine  Schwierigkeiten  entgegen;  wohl  aber 
von  Seiten  des  von  der  Ver^vandtschafl  mit  aXöog  nicht  gut 
auszuschliessenden  latein.  saltns.  Denn  dieses  liesse  zu- 
nächst den  häufig  eintretenden  Verlust  eines  anlautenden  6  m 
dem  griechischen  äX~6og  voraussetzen,  und  bedingte  fiir  ^- 
öog  dieselbe  Wurzel  wie  für  saltus;  allein  welche  ist  die? 
Unter  keiner  Bedingung  möchte  ich  ^al*tus,  wie  Doderlem 
(Synonymik  1, 172.  II,  92)  nach  Varro  diut,  mit  sai-io  griech. 
aX  springen,  verbinden.  Denn  welche  Ideenverbindung  ist 
zwischen  diesen  Begriffen?  Einen  ähnlichen  Fall  wird  uns 
upa,  vnö^  sub,  OXrj,  sylvaund  griech.  avX'-aS,  lat  sul-cns 
und  sskr.  hal-a  fiir  hval-a  darbieten  (vgl.  y  xtip).  Was 
saltus  und  faX-rog  Waid,  betrifft,  so  halte  ich  in  dem  la- 
teinischen Wort  s  fTir  Ueberbleibsel  des  Präfixes  ^a,  so  dass 
ihm  sa-vriddhu  statt  sa-vridh-tu  mit  Suff,  tu  zu  Grunde 
liegt;  vridh-tu  wäre  im  Lateinischen,  ähnlich  wie  im  Griech. 
und  Deutschen,  valtu  geworden  und  sa-valtu  m  saltu  zu- 
sammengezogen, älmlich  wie  ja  im  Römischen  überhaupt  v 
zwischen  zwei  Vokalen  ausfiel  (amaverunt  —  amarunt). 
Wörtlich  hiesse  saltu  der  xn^amtnenffewaehaene  (Ort),  dichter 
Wald;  beiläufig  bemerke  ich  noch  in  Beziehung  auf  das,  wie 
schon  bemerkt,  zweifelhafte  griechische  SufKx  von  faX-^tog, 
dass  man  aus  dem  römischen  sa-valtu  vielleicht  schliesseii 

'  kann,  dass  dem  griech.  rog  g.  n.  ein  tu  g.  masc.  vorherge- 
gangen sei,  dessen  u  in  griech.  o^  umgewandelt  sei,  um  es 
zu  neutralisiren ,  wie  dies  im  Griechischen  allgemein  Statt 
fand  (vgl.  £vp6 :  töp^og ;  /Sdr^-iJ :  ßddi>g  u.  aa.) ;  also : 

pdX^öoSy  äXöoS^  Tö,  Hain\  fdX^tiS;  äXtt^^  toS',  o,  dass.; 
dXödSijg,  B^j  hainartig ;  dXötjtdBf^  al,  Nffmphen  der  Haine ;  etJ- 
qXöifg^  is^  tnit  guten  Hainen;  dXöivrf^  ijy  eine  Pftanzenepecies. 

Da  wir  eben  SX6og  mit  vfidh  zu  vermitteln  suchten,  so 
werfe  ich  die  Frage  auf,  ob  nicht  zu  ^^fidh  oder  viidh 
auch  das,  mit  i?A.0o$  fast  gleichbedeutende,  i/Ai;  gehört.     Die 
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dentnng  spricht  sehr  dafür;  es  ist  das  Gewachsettey  Reisiff^ 
uFeig\  die  Form  betreffend,  so  verbinde  ich  es  mit  der  y/ 
Ih  und  identificire  es  wegen  der  Länge  des  v  und  wegen 
».lateinischen  sylva  mit  dem  sskr.  urdhva,  welches  im 
br.  zTvar  insbesondere  die  Bedeutung  hoch  hat,  eigentlich 
^  nur  gewacksen  heisst;  mit  Verwandlung  des  r  in  1  und 
rsatz  des  Spir.  asp.,  welchen  v  im  Gricclüschen  stets  hat, 

[spräche  tA^f-o ,  im  Feminuium  i^ASf-i/ ,  dem  sskr.  Ar dh- 
;  durch  Assimilation  entsteht  üXpi]^  wie  es  sich  im  lateini- 
ien  -  sylva  zeigt.  Fih*  das  im  Lateinischen  anlautende  s 
be  ich  noch  keine  andre  Erklärung  wie  die  eben  für  SFköog 
saltus  gegebene;  beiläufig  bemerke  ich,  dass  wir  auch 
Sskr.  schon  bisweilen  eui  s  dieser  Art  finden,  z.B.  aratni 
saratni  eine  Elle]  auch  hier  scheint  s  Ueberrest  des  Prä- 
es  sa  zu  sein;  (die  Wurzelform  ist  ar.  welche^  jedoch  aus 
•ar  verstümmelt  ist;  vgl.  yf^xvp).  —  Also:  {JXiy,  -fjy  Wald^ 
i^tiS^  Bö6a^  fv,  waldig y  vXcoSi]^^  €$;  iXato^,  a,  ov,  waldig;  i" 
[drcfj^j  <5,  Waldbefpohfier ;  üXtfixa^  rö,  Gebüsch;  i5Xiwoff,  ^^  öy, 
tierieii ;  üXciZofzcn^  Hol»  machen ;  iXaötij^^  6 ;  i^dörpia,  if^ 
Izfäilend ;  ijKaööa,  tj  (Hesgch.) ,  eine  Menge  Holz ;  &vvKos,  ov, 
fzios;  in  Compositis  vXrj^öHÖnog  und  iXo^öxÖTtoSj  oVj  IVald" 
fseher. 

Die  Wurzelform  vrih  mit  dem  Präfix  ut  hat  im  Sskrit 
e  Bedeutung  bewirhett,  gewissemiaassen  hervor  Xnt  in  die  Höhe) 
lehsea  machen,  im  Zend  entspricht  nach  bekannten  Lautge- 
tzen  der  Form  vrih:  verez  und  diese  heisst  sclion  im  Sim- 
ex  —  wie  in  diesen  Sprachen  oft  die  eine  schon  dem  Sim- 
ex  die  Bedeutung  giebt,  welche  es  in  der  andern  erst  durch 
>mposition  erhält  (Ilall.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzbl.  nr.  1 15.  S.  919)  -- 
rken,  thun.  Diesem  vrih  entspricht  auch  trotz  der  nicht 
inz  regelrechten  Lautveilretwng  ahd.  werah  (MVrA-),  femer 
»th.  ga-waurk-jan  u.s.w.  Im  Griecliischen  entspricht  zu- 
ichst,  mit  Vertretung  des  sskr.  h  durch  y  (wie  ah  am:  iyco)^ 
id  ri  durch  sein  Guna  sp:  Fspy,  dessen  Digamma  schon 
Dgst  erkannt  ist  (vgl.  dpa,  ihun,  weiterhin) : 

ipyor,  röj  Werk;  ipydbhtfS,  £^,  mühevoll;  ipyaifiia,  fj,  Müh^ 
/;  ipydZopLai  (ipydoo  lxx.),  fertigen;  ipyaöelco  (Dosiderativ) ; 
yaöiaj  ff^  Arbeil;  Ipyaörtfp;  Ipyaörtfg;  ipydrrfg^S;  ipya^ 
^  V9  ipy^^^i^jOty  Arbeiter;  ipyaöii/pioVj  rJ,  Werkstatt;  ddi^ 
fyaöroSj  or,  nicht  verarbeitet ;  ipyartöoo^  arbeiten ;  ipyaörtxös, 
,  ay\  ipYorviög^  ^y  öVj  arbeitsam;  ipydöipiof,  ov:  ipycttfjöios, 
>  was  gearbeitet  werden  kann;  ipyaöiooVydy  Ackerbauer;  ipya" 
yffS9  ^}  Arbeiter;  ipyaötivaij  ai,  die  Jungfrauen j  welche  den 
eplos  der  Athene  webten;  ifyydcoyeg;  ipydraos^^  der  Ort j  wo 
e  Sclaven  schlief et%  (die  Bildung  noch  fraglich);  ipypia,  tö^ 
^erk\  ipYdvrf^  ij,  die  ArbeJterif^:  ip^aXtiov,  röj  Werkzeug;  — 
fäSfoepyös,  6y,  Gutes,  thuend;  dspyifSj  ig  ;  depyd^,  6y;  dpyd^^ 
f,  tmlhäiig'y  dipyia^  ^PY^^j  ^y  Vnthäti^keit\  d^pyioo*^  dpyioD% 
^eAoo  (zw.),  tmthäiigsein\  dippfKög,  tj,  öVj  unthmlig]  cnbroip- 
iiü^j  or,  sMst  gearbeitet  \  akovpylg^  Hy  ein  Purpurkleid;  y^dop- 
iOTj  röj  Acker  n.  s.  w. ;  ytcopyxKÖgj  tf.  öy^  %tnn  Ackerbau  ge 
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hörig]  yscopyrjfictj  töj  beackertes  La*id ^  y&a>fr^'q6tiAo^y  ov^  hesiell'- 
bar^  ctyEOOfypiölaj  VernacMässigtig  des  Ackerbaus'^  St^iuovpyttov, 
'töy  Werkstätten^  ivip^aa,  t/,  Thäiigkeit-^  iv^pytirwi^  i\y  6t,  wirk- 
sam \  stispyirtj^j  S;  — is*^  t},  Wohlthäter%  Biipysrioo,  gtU  Au/i; 
(jjipytttMiig^  7),  tV,  Wählt luUer  betreffend  \  Bvspyitrfßia^  tö',  «5- 
spyaöia^  ijy  WoMthat;  navovpy&boyi^ai,  listig  u.  s.w.  fumdein^ 
nävoipyiVfia  ^  tOy  Bubenstück, 

Als  Verbalbildiingon  erscheinen  von  FBpy :  IpBfiD  (FuU), 
lopya  (Perf.)?  icopy^y  (Plqpf.),  ^PX^V^  (Aor.  Pass.),  Ispy^xai 
(Pf.  Pass.).  — 

Indem  nach  gewf^Iinlicher  V^ertauschung  für  c:  o  eintritt, 
entsteht  die  Wzfurm  Fopy;  dpyAvti  =  ipydyrf\  Bpyayov,  ro, 
Werkzeug  U.S.W.;  dpydvtorj  rö,  Dimin.;  dpyayvids,  v,  6v,  durch 
Werk%euge  u.s.w.  hervorgebracht;  dpyavdco,  mit  Werkzeugen 
versehn  ;  öpydrcoöiSy  i^,  zrcecktnässige  Einrichtung.  —  Darf 
man  ivepy/^6^j  Ä;  fvfpSif,  t}(Hesgch.)^  das  Cit/ier^piel,  hieher 
ziehn?  Gehört  hieher  6pya2(a  und  ist  durcharbeiten  seine 
elgentliclie  Bedeutung  ?  oder  ist  es  befeuchten,  strotzend  nutchen, 
so  dass  es  zu  Fopytf ,  fopydtoo  (S.  94)  gehören  könnte  %  Da* 
von  öpyaöiiög,  Sy  das  Kielen  u.s.w. 

Dass  FspSy  thuny  in  ipSco  identisch  ist  mit  Fspy  ist  keine 
Frage;  schwieriger  ist  eine  sichere  Erkhlrung  des  diese  Wz- 
form  schliesseiideii  d;  ist  es  erst  auf  griechischem  Boden  an 
die  Stelle  von  y  getreten,  wie  dialektisch  (dorisch)  öhpovpa 
für  yifpvpa^  6ä  fiir  yäia  u.  aa.,  oder  ist  S  so  zu  erklären, 
wie  wir  es  oben  in  a\8  erklart  haben?  Ich  entscheide  mich 
hier  für  die  erste  Ansicht^  weil  von  epS  so  wenig  Spuren 
übrig  sind,  dass  man  es  fiir  eine  dicilektische  Form  nenmeii 
darf,  von  der  sich  zuföllig  einige  Formen  in  die  gewöhnliche 
Sprache  festgesetzt  haben  (vgl.  auch  das  boötische  Fpi^oo  ne- 
ben Fpey)' 

Indem  der  Vokal  iri  durch  ps  vertreten  %nrd,  entspricht 
vrih  ^iech.Fpsy:  (FpeS  boötisch);  davon  piSoo,  thun,  wo  das 
5  wie  in  fzsi^y  clurch  Nachtritt  eines  i  (Fpiy-toD  nach  der  4ten 
sskr.  Coniugationsclasse)  herbeigeführt  ist :  ßsxtfjp^  6 ;  'piKtei- 
pa,  1^,  {jSiHttfg^  (J,)  Thdter\  ^rtfpwg;  ßfifi&croi,  0¥^  ungelhan  ; 
cniropiytioor,  ov,  selbstthuend. 

Haben  mr  die  eben  behandelten  Wurzelformen  mit  Recht 
mit  ridh,  vfidh  u.8.w.  verbunden,  so  sahn  ^vir  die  Bedeu- 
tung transitiv  werden,  was  auch  sonst  nicht  ungewöhnlich  ist. 
So  wäre  es  denn  schon  dadurch  der  Bedeutung  nach  erlaubt 
dzlpoo  hieher  zu  ziehen  und  es  für  von  etwas  weg  wac/tsen 
machen,  auficdrl»  hebefi  zu  erklären;  allein  der  transitive  Be- 
griff sowohl,  als  der  des  aufwärts  scheint  erst  durch  For- 
mation zu  dem  eigentlichen  Wurzelbegriff  gekommen  zu  sein. 
Das  anlautende  a  halte  ich  fUr  Ueberbleibsel  des  Präfixes 
a va  (vgl.  R  A.  L.  Z.  1S38.  ErgzbL  325  and  f  a),  welches  gleich- 
stämmig  und  fast  gleichbedeutend  mit  ut  ist,  aber  mehr  ran 
etwas  weg  heisst.    Die  Wnrzelform  ist  f  cp  (vgl  dipSrfr) ;  wie 


in  vielen  andern  Themen  (vgl  söpv^  8pog  u.  aa.)  ist  der 
ischliesscnde  Kaclical  verloren  :  diese  compoiiirte  Wzform  afep 
kt  nik  dem  Zeichen  der  4teii  Conjuii^ationsclasse  ilectirt.  also 
oFißiO^  nud  hat  dadurch  die  transitive  Ucdcntiiiii;  erhalten. 
afipt^QD  wird  doliscli  dfsßpa)^  deßpco  und  Kotvcog:  defjtco  zu- 
sgz.  alpay^  in  die  Höhe  M^ea;  auch  das  von  Po/i  (K.  F.  1, 124. 
±!6)  nüt  delpoD  verglichene  lettische  wirs  oöen;  wirssu, 
vrirsti  himwfrücken,  glaube  ich  mit  It echt  asu  sskr.  vf  idh  in 
der  Form  vrih  (s  lett.  für  h  wie  immer)  zu  ziehen  und  liude 
darin  eine  Uestfltigung  meiner  Ableitung  von  dpBp.  Das  von 
mir  auf^nomniene  Uigamma  war  schon  früher  erkannt.  Da- 
von :  dep&rfv  zsgz.  ipörfv,  ifi  die  Höhe  einporgehoben ;  äp6ts,  7, 
Hthung-^  äppa,  röj  Lnsf;  äprrfp,  o,  eine  Art  Fihachuh  u.s.w.; 
dsp^i^oßiaif  hmigen,  »chwebeni  dsptd^oc,  erheben. 

Durch  Uebergaiig  des  f  in  i  (vgl  oUtrfs  f.  S+fertfg)  ent- 
steht alcopieo,  schweben  (aus  einer  alten  Pf bildimg  aloopa  fiir 
a-^-Fcopa  wie  ooiKa  in  SX^noXot^  vgl.  äoopro  fßr  äfojpto) ;  davon 
alayptfiAa,  röj  das  Sckttebemie ;  oddpfjötg^  ^,  das  Aufhangen; 
aidpfftogy  or,  schwebend;  damit  hängt  zusammen  alcopnt,  1^, 
Schirebe ;  aloofiS^  =  alaopico,  (Andre  Schreibarten  sind  icbpa 
IL  s.w.) 

Indem  f&r  fsp:  pop  eintritt,  entsteht  die  AVzform  dfop; 
davon  dtofreifp^  6^  (der  in  die  Höhe  hebetM)  Wehrgelienk ;  &opA 
Ti^,  6^  ein  Kleiderranzen;  Aoprioo,  aufhängen]  äoptf>aj  rd,  zwei 
Limgeniappen  \  dopnfj  -/j^  die  grosse  Schlagader^  wegen  ihrer 
Lage;  demnach  kOnnen  wir  auch  dprtfpla,  ?%  hieher  ziehn, 
wooei  dopti/f  ergänzt  wird:  Luftröhre  n.s.w.;  die  Zusammen- 
aehnng.von  atp  in  ctp  salm  >vii*  schon  friliier;  davon  dptif" 
pumög^  ifj  ifVy  zur  Arterie  gehörig]  dprripicüSi]g^  e^j  arterieti" 
artige  d^nrjpiaZiGi) ,  zur  Ader  lassen. 

Alit  der  Zsziehung  von  ap^p  in  ap  entsteht  ferner  dp^rd-ao, 
aufhängen]  Sprt^pa,  ro,  Gehänge;  dprdyrf^  i}^  Tau;  äydprrjöigj 
das  Aufhangen ;  dpripcov,  S,  Bramsegel.  — 

Darf  man  mit  Passow  zu  afep:  &op^  rö  (5?),  das  Schwert 
als  das  Hängende  ziehen,  so  wie  dopttjp  das  Schwertgehenls 
^cn?  iSojcijy  bezeichnet  f  ;tpt;(5aa?p,  S,  uut  goldnem  Schwert. 

Ein»  der  schwierigsten  Worter  ist  IBv,  grad.  Die  enge 
Vcrwandtschalt  der  Bedeutung  macht  mir  die  Identität  mit 
hjSi),  welche  auch  schon  früher  erkannt  wurde,  unzweifelhaft. 
Ailtnn  schwierig  ist  es  diese  Formen  miteinander  zu  vermitteln. 
80  viel  kann  man  zunächst  erkennen,  dass  i^i)  mit  einem  f 
angelautet  haben  rousste,  welches  sich  in  sti^v  in  Verbhidung 
mit  einem  ihm  folgenden  Vokal  zu  €V  diphthougisirte ;  allqin 
ob  dieser  dem  /  fägende  Vokal,  wie  in  dem  angenommenen 
rMy  ein  i  war,  muss  wieder  sehr  zweifelhaft  scheinen,  da 
bis  jetzt  kein  sicheres  Beisfiiel  vorliegt,  wo  ursprünglicheres 
Fl  mch  in  ev  diphtfiongisirt  hätte.  Liesse  sich  aber  dies  den- 
noch Termudien^  so  würde  man  bei  Aufsuchung  von  Verglei- 
diungfvpimkten  zunächst  auf  gotliiseh  vithra  wider,  rathcn, 
wenn  dieses  nicht,  was  Graf  (Ahd.  Sprsch.  I,  ()35)  übersah^^ 
mit  einem  denkbaren  sskr.  vi-tra  identisch  wärc^  aus  v\(dVA 
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%wei\  von  zwei  verschiedenen  Richtungen)  und  dem  Lokal- 
suilSx  tra.  Diesem  entspräche  griech.  fttpa^  dessen  lieber- 
gang  in  iäi^  n)^^  doch  etwas  weit  liegt.  Ausserdem  liegt 
in  vithar  der  Begriff  der  senkrechten  Richtung,  grade  m  die 
Höhe,  welchen  iSt),  eö^v  ebenfalls  hat,  gar  nicht  Letzterer 
Umstand  insbesondere  giebt  mir  den  Muth  fiStJ,  £t5St)  eben- 
£bJ1s.  hieher  und  zwar  zu  der  Wurzelform  vridh  zu  ziehen, 
wobei  ich  mich  jedoch  gern  bescheide,  vor  jeder  sichereren 
Ableitung,  bei  welcher  fSt),  eiiSt)  nicht  radical  getrennt  wer- 
den, die  meinige  fallen  zu  lassen.  Was  die  formelle  Ver* 
mittelung  anlangt,  so  entstand  Fi^-'d  aus  vridh  durch  das 
Suffix  u  nach  Verlust  des  r  in  der  anlautenden  Consonanten- 
gruppe  (vgl.  Fotid  für  sskr,  vrßd'  aus  vrid',  noti  für  npoti\ 
<paxpia  aus  (ppatpia^  d^Hoö-oa  aus  a^xpaf^aö^ca  u.  aa.) ; 
steht  also  eigentlich  ftir  ppiBv;  auffallend  und  mierklärbar 
bleibt  mir  noch  die  Dehnung  des  i  (vgL  jedoch  vrlh-i  S.  87 
aus  vrih).  Indem  dagegen  vridh  in  vradh  überging  und  r 
verlor,  also  vadh  ward,  va  aber  im  Griechischen  als  ev  er- 
scheint, wie  in  söxoi^oti  (S.  17),  entstand  durch  dasselbe  Suf- 
fix €t)dt}.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  heisst  1^6,  sv&ij 
zunächst,  grade  _wie  das  aus  derselben  Wurzel —  mit  jedoch 
einfacherer  Wurzelform  ridh  —  entsprungene  dp^ög  (S.  69), 
aetihecht  m  die  Höhe,  grade,  dann,  wie  das  deutsche  grade ^ 
vereint  es  mit  dem  Begriff  der  aetikrechten  den  der  horizonia" 
len  Richtung,  Seine  Gleichstämmigkeit  mit  öpäös  leuchtet  selbst 
daraus  hervor,  dass  beide  auf  gleiche  Weise  in  sittlicher  Be- 
ziehung gebraucht,  das  sittlich  Richtige,  Gerechte  bezeichnen. — 

Also:  tötJ^,  €10',  tJ  (für  FiSfv:  Fpiäi)^  grade;  iäig  Adverb, 
steht  fiir  l^vöi  und  ist  Locativ  Plur.  wie  iyyig  (für  iyyiöty 
welches  man  vgL) :  in  den  graden,  grade ;  t^i  (gleichbedeuten- 
des Adverb.),  welches  erst  nach  Homer  erscheint,  kann  man 
deswegen  leicht  ftir  identisch  mit  t2fi)s  halten,  indem  man  g 
fbr  abgefallen  erklärt ;  sonst  ist  es  natürlich  das  Neutrum  im 
Accus. —  i^ioog\  töioOj  grad andringen;  töüff,iioS,^,  Andrang; 
täifVGo,  gradmachen}  IBuvöig^  ^,  das  Richten;  i^wrifg;  iävy-' 
tffp;  iäivroop,  6;  i^{nneipa^  ^^  der  Gradmachende;  i&vyxTf" 
pioS,  ov,  %um  Gradmachen  geschickt  • —  i&i^orta  (vgl  Pott,  E. 
F.  II,  254)  gewissermaassen  von  l^uvrög.  —  töayevifg  (iäcn- 
ysyi^g),  if,  acht,  Or  l^ifc+yeyrfg  (vgl  auch  Pott,  £.  F.  R,  253). 
t&vpßog,  6,  ein  Tanz.  ; 

Alit  dem  Begriff  des  grad  darauf  Losgehens  steht  der  des 
Schneiten  in  enger  Verbindung,  wie  denn  sö&ig  sofort,  sogleich, 
ihn  gewöhnlich  besitzt;  daher  ziehe  ich  hieher:  fäaf^  iäap6$ 
(^Hesgch.%  schnell,  — 

sväög,  ua,  ti,  (fllr  vadh-u)  =l&6g;  «JS^tJff,  sä36  Adv. 
==  ötiff,  tötJ,  femer  sogleich  u.s.w.;  söS&rrf^,  ^,  Gradheil; 
ifL/5t^00j  gradmachen j  richten ;  eß^wog,  S,  Prüfer ;  eCBwötg ; 
iöävya  («5;&tVi^),  ^^  Richten,  Prüfen;  eAäuvröff,  ^,  öv,  grad-- 
gemacht ;  &S>5wriig ;  €d&wttfp,  6,  der  Richtetide ;  etiS^wr^piog, 
a,  ovj  tb^wxviös,  y/,  öv,  richtend;  edSfwttipia,  ^,  der  Ort  im 
Schif,  wo  das  Steuer  befestigt  ist.  —  dvev^wla,  ^y  Nieht^^ 
rechensckaflpfiiehUgkeit. 
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Wohin  der  letzte  Theil  der  Zusammensetzung  in  et^^ti- 
wßog^  or,  in  grader  Richtumj  geltend ^  gehört,  ^vage  ich  nicht 
zu  bestifunien.  Sollte  in  c«7/;o  ein  Ueberbleibsel  der  Wzfonn 
sf i  iu  der  Bedeutung  gehn  (vgl«  S.  36)  liegen  Y  Davon  €i;- 
^VQopiay  tjy  grade  JUcAtung',  ti^vcofyico,  grade  fortgehe.  — 

Indem  an  die  Wurzelform  vfidh,  in  der  Gestalt  vrih  um 
einer  neuen  Formation  willen,  s  (wie  wir  glauben  das,  als  de- 
sideratives  erhaltene,  früher  aber  von  umfassenderer  Beden- 
tang gewesene,)  tritt,  entsteht  eine  neue  Formation  vriksh; 
h-f  s  ivird  nrnnlich  tii  ksh  (x)  verwandelt  (vgl.  weiterh.  vaksh 
uid  Bopp  Gr.  ».  1021*) ;  diese  Formation  ist  zwar  im  Sskr.  nicht 
alsVerbum  belogt,  wohl  aber  durch  das  sskr.  Thema  vriksha 
Baum  fder  %u  wachsen  begehrende ^  stark  wachsende^.  Mit  die- 
sem Rskr.  Worte  stelle  ich  zusammen,  ohne  jedoch  mehr  als 
eine  Vermuthung  geben  zu  wollen : 

SpeöX'^^^  aipoöX'^^^  dpaöx^^,  ipi^xv^^^^S-  üer 
Vokal  ri  ist  durch  p  mit  Vokal  vorn  und  hinten  vertreten, 
ähnlich  wie  im  Zcnd,  wo  gewöhnlich  f  i  durcli  ere  repräsen- 
tirt  wird;  das  anlautende  v  ist  ausser  iu  avpoöxds  verloren; 
ksh  ist  dnrch  6x  vertreten  (vgl.  ööxo). 

Als  eine  andre  Form  desselben  Wortes  lüsst  sich  5Xo- 
Oxot,  oi  (Sieph,}  in  der  Bedeutung  Stengel  betrachten ;  r  ist 
hier  mit  X  vertauscht  Ich  erwähne  hier  auch  nept^fiaHiöts, 
<rf,  Palm%§reige^  dessen Wurzeltlieil  poH  sich  mit  vriksha  ver- 
einigen iSsst,  ohne  jedoch  zu  behaupten,  dass  es  wirklich 
hieher  gehört.  Die  torm  würde  sein  :  fp«K,  wo  ri,  wie  oft, 
durch  pa  und  ksh,  wie  in  oh  gegen  aksh  (vgLoxr)  und  sonst, 
bloss  durch  h  wiedergegeben  wiire. 

Von  der  Wurzel  vrih  kommt,  um  dies  beiläufig  noch  anzu- 
merken, sskr.  vrlhi  Eeis  (Potfj  £.  F.  II,  168).  Dash  des  Sskr. 
mnsste  im  Zend  zu  z  werden ;  wie  aber  Reis  im  Zend  liiess, 
wissen  wir  nicht;  (ob  vraizi?);  im  Persischen  erscheint  //•/ 
ors  dafür ;  aus  dem  altpersischen  Worte  kam  ohne  Zweifel 
das  griechische  öpvSia,  ?}  oder  BpvZov^  Reis;  mit  dialekti- 
schem Uebergang  von  ^  in  ^,  vor  diesem,  wie  in  fremden 
Wörtern. oft,  euigeschobenen  Nasal,  und  richtigerem  Vokal 
IptrSaj  t*j\  dpiy&rjg^  6^  Reisbrod. 

Indem  fttr  i^i  a  eintritt  (vgl.  S.  65),  entsteht  auch  als  Ne- 
beDform  von  vfih  für  vfidh:  vah*  Diese  Wurzelfornu  auch 
bah  geschrieben,  wird  in  der  Bedeutung  croscere  wirklich 
von  den  indischen  Grammatikern  angefahrt,  ist  aber  als  Ver- 
bom  bisher  nicht  belegt  Daran  schliesst  sich  aber  sskr. 
bahn:  vahu  in  derselben  Bedeutung  wie  vfiddhai)ri«^  und 


f)  Bcila«fijr  bmerke  icliy  dass  ebenso,  xu  dieser  Wurzel  das  tqii  Rosen 
{BrndäT^nmaer.  M9)  vnter  y^tih  loqni  gesIcUte  upa-fv^iBhita  an- 
gffuHtj  geMrt.   Was  den  eiBgeseKobeiicD  Nasal  aiUangt,  so  Tergleiebe 

isaa  die  «ngebncbe,  mit  vrih  ffleiebbedeutrnde  ybanb,  und  deaS^ 
fodatiT  ynm  babu  vü/.*  baabisbtb'a  u.8.w. 
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Trihat,  uru,  groas^  hreit;  diesem  vahu  entspricht  znnfichst, 
wie  A.  ßmary  (Böm.  Lautl.  S.  138)  richtig  bemerkt,  griechisch: 

£;tar  fiir  Foxä;  das  schliessende  a  im  VerhAltniss  zu  dem 
sanskritischen  und  adjectivischen  u  anlangend,  kann  man  das 
adverbiale  cona  gegenüber  dem  adjectivischen  cbx6  vergleichen ; 
Bxoe  heisst  demnach  riW^  um  vieles,  bei  w^em;  (anders  Butt-^ 
mann,  Lexilog.  1, 19). 

Zu  derselben  Wurzelform  gehört  mit  Vertretung  des  h 
durch  y  wie  in  iydb  gegen  sskr.  ah  am: 

fayar,  äyav,  viel,  sehr,  in  der  Composition  dya  z.  B. 
dYa'''n\m6q\  es  kann  daher  fraglich  sein,  ob  das  schlies- 
sende V  bedeutungsvoll  ist,  in  welchem  Fall  fAycty  einem  sskr. 
vaham  entsprechen  würde  (wobei  jedoch  auffallend^  wäre, 
'  dass  nicht,  wie  sonst  immer,  dies  neutrale  a  durch  griech.  o 
repräsentirt  ist,  also  pdtyofy)  oder  nur  bedeutungsloser  Zusatz, 
gleichsam  ein  später  angewachsenes  v  itpeXxvöttnov,  in  wel- 
chem Fall  Focya  grade  wie  Foxot  zu  betrachten  wäre. 

Als  mit  iSycty  componirt  betrachtet  wird  auch  ^ytiS^sof^ 
ij.oy,  heilig  \  das  a  wäre  durch  Dehnung —  gleichsam  Vriddhi 
—  zu  tf  geworden :  ich  halte  diese  Zusammenstellung  jedoch 
noch  nicht  für  sicher;  kenne  aber  keine  sicherere. 

Aus  vahu,  in  der  Bedeutung  viel,  bildet  sich  durch  SufBx 
la  das  gleichbedeutende  vahula  riW;  ist  es  erlaubt,  damit 
griech.  6x^0  zu  vergleichen,  die  Menge,  es  also  fär  eine  Zu- 
sammenziehung von  FoxvXo  zu  nehmen?  Eine  wahrscheiidi- 
chere  Etymologie  wüsste  icli  nicht  zu  geben.  Oder  macht  das 
äolische 'SAj^'of?,  filr  Fo^X^S^  nnd  nöXxog^  wo  irfUrf,  eher  eine 
Zusammenstellung  mit  dem  ahd.  volh  und  dem  sskr.  völha 
(Schaar)  der  Vedeu  rätlilich?  aUein  auch  das  sskr.  vdlha 
würde  wahrscheinlich  zu  derselben  Wurzel  gehören  nur  in 
ihrer  primäreren  Gestalt  vrih;  von  letzterem  kommt  nämlich 
varh-a  Schaar,  und  mit  diesem  ist  das  vedische  vdlha  iden- 
tisch (über  d  für  a  vgl.  das  analoge  vddhä-smi  von  vah; 
6  entsteht  durch  Einfluss  des ,  vorhergehenden  v,  und  1  steht 
fttr  r  wie  oft).  Ich  wage  nicht  zwischen  beiden  Fällen  zu 
entscheiden ;  in  beiden  gehörte  es  jedoch  hieher.  Also :  5- 
jlfXoff,  Oy  Menge;  öx'^hö^^  y/,  öVj  ztan  Volhshaufen  gehörig;  d- 
XkcbSrfg,  e^^  dem  grmsen  Haufen  ähnlich  ;  ßx^ico,  beunruhigen ; 
dX^^^ß  Volkshaufeti  zusammefiroUen ;  dx^fiZoo,  eich  aufnihre-^ 
riech  zusatnmeftrotien ;  Sx'^tfpds^  ci,  ov,  beunruhigend;  dxh^pioty 
^y  Läsligkeit ;  Sx^rj6ig^  i^,  Betmruhigwhg ;  öx'^rjttxö^^  i/fy  öv,  den 
-  grossen  Haufen  bei  reffend;  dnapeyöxXrftog  ^  ov,  ungesiört;  noXv- 
oxXia^  rjy  Volksmenge. 

*■  Die  Verbindung  von  Bx^S  mit  dieser  Wurzel  bringt  mich 
auf  die  F^age,  ob  auch  das,  der  Bedeutung  imch  nicht  fern  lie- 
gende fS^vo  ff,  xoy  Volk,  hieher  gehöre;  einen  bessern  Platz 
weiss  ich  ihm  nicht  anzuweisen,  kenne  auch  keine  Etymolo- 
welche  auf  einige  Sicherheit  Anspruch  macheu  könnte. 
i^os,  SUte,  verdient  keine  Erwähnung ;  deiui  es  be- 
in  so  enger  Zusammenhang  zwischen  diesen  Begriffen, 


^ 


i  muss  noch  eiiiiü;e  Themen  hier  erwähnen,  welche  zu 
Wzfonuen  zu  arehiin^n  scheinen.  Von  vah  kommt  eine 
nale  Ijildunic  vAdha  (nach  sskr.  eii|)h(»nischen(iesel/(ni 
ah  +  ta,  vielleiclit  auch  im  VerliäUniss  zu  viiddlia  wie 
zu  f  iddhja  (8.  73)  stelm  würde),  welche  rielj  reiche 
%ri,  fe9t  heisst,  lauter  Begriffe,  die  sich  auf  gewach9en 
ren  hftseiL  Schliesst  sich  an  diese  sanskritische  Form 
^,  ffftiTj  reichlich j  diehi  U.S.W.?  (vgl.  anderes  bei  BtUhn. 
I,  207). 

ililiesst  sich  femer  an  v&dha  in  der  Bedeutung  hart,  feaiy 
j^,  d^  öVj  (so  dass  es  eigentlich  paö^pög  hiesse),  voll 
achaeiij  reif,  elark,  oder  ist  an  die  erste  Bedeutung  von 
gewachsen,  zu  denken  V  Davon  döpörtfgj  i^;  ctöpoörLn^, 
V;  döpAyooi  dSpöcoj  ASpico,  zeitigen  U.S.W.;  äSpi/vöiS, 
7rföigj  rj^  das  Reifen. 

silüufig  erwähne  ich  das  hesychische  dSßiaiyetv  =  i!;- 
Vj  indem  ich  mich  auf  die  Anidogie  von  pdvyvfn  (S.  76) 
c. 

US  dem  Begriffe  des  Wachsens  sahn  wir  die  Bezeichung 
ohen  insbesondere  von  Berg  hervorgchn  ( S.  80)  ;  wir 
»sen  daher  an  die  Wurzelform  vah  entsprechend  fox 
isch:  Sx'ä'os,  6,  Er/wßuntg,  Hngel^  wir  geben  ilim  also  f 
laut;  das Siiflix  ist  to  (Part Pf.Pass.)  und  dessen  r  durch 
»s  der  vorhergehenden  Aspirata  in  &  verwandelt  (vgl.  [jf 

imtcr  y/"Fctx\  d(p^^aXiJi6g  unter  oxr  u.  aa.) ;  die  eigent- 
icdeutung  also  =  sskr.  vfiddha  geivachsen,  hoch\  eben 
gehurt  F^X^lt  ^X^9  ^j  ^*^  Erhöhung  des  Ufern  %  davon 
off,  d,  öVy  erhohl ;  Sx&coStjf^  ef,  erhaben  wie  ein  Krdhügel,  \ 
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mäh-ttla  (Poiij  £.F.  II,  108  ond  soast),  die  Wur%d\  mit  die- 
sem identUicire  ich  das  homerische  fx^Xv,  rö;  Foii  leitet  es 
(£»F.  1, 245)  vou  y^iiif  id  ab,  woriu  ich  ihm  gar  nicht  beistim- 
men  kann.  Dass  e8  nur  Wurzel,  Knoiien  bedeute,  zeigt  der 
spätere  Gebrauch  desselben  fiir  Knobiauch ;  abgeleitet  davon 
ist  lidokvZa,  ffj  eine  Knoblauchart ;  was  ist  hier  S^a  ?  steht  es 
für  Siay  vom  griechischen  Suff.  &a  sskx.  tja?  &  in  §  ist  eui 
bekannter  Uebergang,  z.  B.  ^a  fdr  Sid^  auch  auf  andres  kann 
man  ratlien. 

Eine  einfachere  Bildung  aus  mah  mit  quantitativer  Ver« 
ändenmg  des  Wurzelvokal^  und  ebenfalls  durch  SufBx  7j> 
und  Abfall  des  radikalen  b  (wie  in  Bpog^  evpv  und  aa.)  ist: 

ßiäkov  (dor.),  ßiffXoVj  töy  mälum,  Baumfrucht  überhaupt 
(Le/^8  Aristarch.  108)  (Wacheettdee^i  /itfXia  (ßirfXeitf  poet),  r/, 
Abfelbawn\  lufKig^  rj  (po6t),  dasslb«;  MtfXiSsg^  MrßidSaSj  ai, 
Nffmphen  der  Obstbäume  \  iiifKwos^  i;,  ov,  von  Aepfeln  u.s»w.  ge^ 
macht]  firfXiVoeiöijs^  is;  lArfKivönSy  edöaj  cv^  äpfel^  oder  quilien" 
farbig ;  pufKitriS^  Oy  Apfel^  oder  Quitlenwein  i  firfXi^j  dem  Äpfel 
oder  der  Quitte  älmlich  sein ;  paefKiby,  S>yo£j  6,  Obetgartett ;  gehört 
hieher  p,j)Xoo&poy,  rö^  eine  weisse  Rebenart? 

pffXov  liegt  deutlich  in  dem  Namen  des  GMkafere:  prß.O' 
Xöv^^jt};  {prfko-Xih^^  ptfkdvßri  und  ptjXdv^  zw.);  womit 
Xov^tj  zu  verbinden,  weiss  ich  nicht;  wf^nn  p/jikovät/  nicht 
zweifelliaft  wäre,  so  wfirde  ichanA^^o^  denken;  die  Apfd^ 
bfüthe,  goldgelbe  Farbe  habend. 

So  wie  ßiißoy  ziehe  ich  femer  zu  mah:  fzcXla,  ^y  Esche ^ 
also  auch  eigentlich  bloss  gewachsen^  so  viel  wie  Bawn  über- 
haupt, wie  ja  auch  SpOg  eigentlich  Baum  überhaupt  hiess  und 
dann  insbesondere  auf  Eiche  übertragen  ward,  Voji  ßuXia 
kommt  piXiveg^  Vj^  luid  fJuXtiVog^  rf,  oVj  eschen^  iv/idßcXiTf^^ 
ov,  Sy  mit  gutem  eschetten  Schaft.  MiXiaty  auch  MeXiäöeffy  ai 
(ct.  Spvddss),  Baumngmphen. 

Darf  man  ^Xa,  td,  welches  mit  fJirjXa  ideutificirt  wird, 
aber  die  Bedeutimg  Pflaumen  hat  (Steph.  s.v.  ßpdßvXa),  durch 
das  Medium  der  mit  mah  identischen  '^vah  mit  ihr  verbin* 
den?  also  als  eigentliche  Form  ßifXoi  nehmen? 

Aus  der  Wurzelform  vf  ih  entstand  virih-at  in  der  Bedeu- 
tung gross  (Su  80)-;  so  aus  der  identischen  mah  das  gleich- 
bedeutende und  gleichgeformte  mah-at;  ihm  entspricht  grie- 
chisch mit  >^  iiir  h  (wie  in  iyco:  aham): 

fjiiyat  gross,  im  Nom.  masc.  ßieya^-g  für  fieyatg  im  Neu- 
trum ßiya  mit  Verlust  des  t;  das  Femininum,  so  wie  die  mei- 
sten Cass«  obliaq.  werden  aus  einem  durch  Suffix  Xo  vermehr- 
ten Thema  (vgl  sskr.  vahu:  vahula)  fzeydXo  (vgl.  ahd.  mik- 
il)  gebildet;  der  Comparativ  und  Superlativ  wird  aus  dem  Ra- 
dikaltheil durch  AiUiängung  des  Suiiix  gebildet  (vgl.  Bumoufy 
Journ.  Asiat.  Jan.  1834);  musste  also  heissen:  ß^ey^tov;  fiey^ 
töro;  der  Superlativ  erleidet  auch  keine  Aeiiderung;  allein  im 
Comparativ  wird  yi  ionisch  und  gewöhidich  wie  in  dXiSor  für 
äXtyujy  zu  5,  äolisch  zu  66:  ßiiööay  (vgl  Pottj  E.  F.  II,  38); 
indem  der  ^Vurzelvokal  eine  Verstärkung  erhält  (wie  in  dieser 


liy^^oSj  f^iyoc^o^^  rö.  Grosse,  aus  fx^at  +  Ncutralsunix 
>der  aus  der  Wurzel  und  dem  Suff,  rog  mit  e  als  liinde- 
l?  das  ^  scheint  mir  seinen  Ursprung  nocli  dem,  dem  y 
-nnde  liegenden,  li  zu  verdanken,  also  mahat-as  durch 
rtraguDg  der  Aspiration  des  h  auf  t  in  fisye^os  überge- 
»I  zu  sein;  dfAty^i^s^  ig^  nicht  gross;  irepoiJLsyeäioa^  «n-  jh; 

wachsen 'y  fisysSföoOy  lAeyäifVoOy  gross  tnachen.  An  den  Sa- 
tiv  fiiyiötos  schliesst  sidi  fisyiötdr,  6^  später  fisytöräro^^ 
tgnmL 

^on  mah  kommt  mahi  Erde  (die  grosse j  vgl.  S.  80),  ei- 
ich  zttsgz.  aus  mahja;  diesem  entspricht  Mala  mit  Aus 
ong  des  h,  wie  oft,  als  Name  der  Erdgöttio.  An  eine  Ab- 
ig  dnrch  Snff.  po,  gleichsam  iityapo  fiir  ßisyatKo  schliesst 
las  gewöhnlich  mit  ßjiiyag  verbundene  fzeyaipoo,  eigent- 
fross  machen  in  feindlichem  Sinn  (vgl.  Buttmannj  Lexil.  I, 
missgönnen ;  ßiiyapötg^  ^^  Neid;  fuyaprög^  6y,  beneidet, 

)nrch  Ausstossung  des  radikalen  Gutturals  (vgl.  S.  154  u. 
)  wird  aus  ^mah  fidXa  gebildet  (gleichsam  für  mah-ala: 
lo),  vieij  sehr  (ein  Neutrum  im  Plnr.) ;  Comparativ  davon 
lov  ftir  iiaktov  (vgl.  //ez^ov),  SaperL  futXiöra.  Femer  das 
hische  fzaXetVj  wachsefu 

Sollte  sich  durch  diese  Ausstossnng  das  hesychische  piaöi  = 
rklaren  lassen?  es  wäre  fiir  puirt  (vgL  auch  das  hesychi^ 
uatig  =  fiiyag)  und  dieses  aus  mahat,  ünGriech.  fiayat. 

Eine  Ableitung  von  mah  vermuthet  Pott  (E.  F.  II,  323) 

in  ßiä  (Betlieuerungswort)  und  dem  gleichbedeutenden 

dorisch  lictv^  jenes  müsste  maha:  iiiya  gleichsam  sein, 

s  ein  maham,  f^iyotv^  was  zwar  nicht  vorkommt,  aber, 

bleich  anomal*  doch  ein  Neutrum  sein  könnte  rvsl.  iedoch 
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Mit  Dehmmg  des  a  TJkti  wird  ans  dem  schon  snbstitairten 
HocHv  auf  die  gewöhnliche  Weise  (vgl.  töp6:  eöpog)  gebildet: 

ßi^HOSs  ^<^9  die  Länge;  iirpiövoo^  dehnen;  firptvöpid^y  6,  das 
Langmachen  i  fzrjKeSai^ÖQ  ^  ^,  dv,  fÄCOuSt^ög  (ßixyo  =  sskr.  Suff, 
tana)^  lattg\  dySpoii^xri?^  iQj  mannslang;  der  Form  und  Be- 
deutung nach  gehört  sehr  gut  hieher:  fzifucavy  ^,  Alohn,  wegen 
seiner  langen  Stengel ;  unsicher  wird  man  aber  wegen  des 
ahd.  magö  und  des  slav.  mak;  denn  sowohl  g  als  k  zeig! 
das  griechische  h  als  einem  sskr.  k,  nicht  h,  wie  wir  annah- 
men, entsprechend.  Wenn  ii/fxoov^  magö,  mak  wirklich  zu 
dieser  Wurzel  gehören,  so  muss  in  mah  sehr  früh,  nicht  erst 
auf  griechischem  Boden,  h  in  k  verhärtet  sein.  Von  ii-ZiKcav: 
fifjHoayixöSj  ify  dy,  zum  Mohn  gehörig;  fJttfHCjytoVj  rö,  Mohnsafl; 
fiTfHafyitrjg^  <$,  "ttig^  ^y  mohnahnUchi  fitjKoayigy  rj^  Mohnlattich;  — 
MtiHdavtiy  n.  p.  (?)         

Formell  so  gut  wie  fictn^pö  und  auch  der  Bedeutung  nach 
können  wir  femer  hieran  schliessen:  fjtäxapy  ein  Beiname 
der  Götter,  welcher  zwar  gewöhnlich  durch  seelig  ausgclegi 
wird,  aber  eben  so  gut  gross j  mächtig  heissen  kann;  nieinei 
Ansicht  nach  ist  fianap  eine  Abkürznng  von  fiaxapo  und 
dieses  ist  durch  das  Suffix  apo  =  aXo  (S.  90)  aus  der  Wur« 
zelform  gebildet ;  im  Nominat  ixdmapg  ist  auf  anomale  Weise 
der  schliessende  Vokal  des  Suffixes  ausgefallen  (wie  in  äX^^ 
S.60,61,  dXdiTtri^  S.74,  vgL  S.176).  Bemerken  muss  ich  noch^ 
dass  auch  hier,  wie  bei  ^itfxooy,  das  althd.  Zeitwort  mag-an^ 
wo  g  dem  k  regelrecht  entspricht,  vielleicht  eine  vollständige 
Trennung  des  Wortes  puhiap  von  der  y^mah  bedingt;  aUeui 
trotz  dem,  dass  ahd.  g  regelrecht  nicht  sskr.  h  sondern  k  ent^ 
spricht,  also  sslur.  ymak  statt  mah  voraussetzt,  bin  ich  we« 
gen  der  so  nahen  Ver^vandschafit  der  Bedeutung  schwankendg 
und  vermuthe  fast,  dass  mag-an  dennoch  mit  mah  zusammen- 
hängt, könnte  jedoch  zur  Erklärung  der  unregelmässigen  Ent- 
sprechung nichts  Entschiedenes  bis  jetzt  beibringen« 

fidxapy  Sj  ffy  (ßidxapgy  6y  fidnenpa^  ^)  (^gross,  maehtigi^ 
seelig;  ßiooiapto^j  a,  ov,  (fiaxapi^^  i^)  seelig;  pLcoiapia^  fzotnaptö^ 
tffgy  ^y  Sedigkeii;  ßjuxxapltrfgj  6,  -iT/^,  ^,  seelig;  fiooiapiSi/BSi, 
glücklieh  preissen;  iicoiaptöiAÖg^Sy  das  Preisen;  fjiaxapt6tögy  ^ 
övy  glücklich  %u  preisen  U.S.W.;  ßumaprög,  ifyöy:=z  ptanap^ 
fjuiKapiötög.  i 

Ob  zu  ficoi  mit  der  Bedeutung,  wie  in  fuxMpög^  das  IwtHeri* 
sehe  ißatßdHero^^  tj,  oTj  gehöre  und  unge/teuer  gross  hcissei 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  iJiai^iJuxH  veri^Ut  sich  zu  paS^ 
genau  wie  nm'^nak  zu  naX\  über  das  anlautende  a  ist  es  schweri 
zu  einer  bestimmten  Ansicht  zu  gelangen ;  als  intensives  gefasst] 
(vgl.  S.  382),  wurde  es  die,  schon  durch  die  Reduplication  ge- 
hobene Bedeutung  noch  mehr  verstärken. 

Zu  der  Wz£  mah,  in  der  eigentlichen  Bedeutung  wachseih 
ziehe  ich  femer :  pdx'Xoif,  av,  eigentlich  üppig  wachsend,  dann 
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tfä:  wSre  Idtzteror  UegT''''  <lci'  eificcnlUcIic  iinil  der  ctrIc  nli- 
■rieilct.  wie  mfui  güuTtliiilicIi  niiiiiiiinil.  so  inÜKstc  iiiiui  an  ^ 
!a.h,  velli.  co^-ctJo)  (d^cüt»)  h^priiitjeii,  «Iciiki-it : 

liajfA^S,- /fojfX^,  ^  (poet),  FcTninhiuni ;  nax^tOyrf;  /la- 
^örifs,  t}j  Geil/ieil;  /iox^tiövrog,  rj^  of,  grU',  fiax^tia;,  fia- 
llrAw,  geil  aemx  ftax^ottig,  ^,  Äy,  ilein  f^iix^S  eigen. 

Für  iilraliscli  mit  ^^f^Aog  halte  ich  Lykophrons  fiÖMkos;  v 
iraist  }inlis(-h,  viXc  ötinios  im' 012010$ .  wo  das  so  ^efiiidpile 
I  nrKiirriti»:Uch  a  war,  im  Sskr.  Rnnia.  Dnlier  iiehnii;  ich  kei- 
IHI  AiiKtaiid,  fivx^ös  Springexfl,  snmint  drin  l.itciiiischcii  nill- 
hs  für  innhlus  hichrr  zu  ziehn;  (vgl.  da»  g1cidil>('dcat4>iulo 
Lkr.  ninja.  wcU'Iirs  tvnhnivhi;iidich  ebcnfallti  zu  iiiah  grhürt 
■Ml  h  ciiigvbiiMKt  liat).  Anders  />o//»  Vermiilhuiig;  (K.F.  )l,18(>). 

I     Wir  keliren  wieder  zu  derWiirzi'Ifortii(S.87)  vali  ziiriirk. 

s  (das  dcsidcrntivv)  an  das  Ende  derselben  tritt,  entstand 

»Fonu  vaksh,  welche  im  Sskr.  alsAV'iirzcl  mit  derUedcn- 

ifhiufm  {tu  dieUiihe  ttacheeu  titac/tfu?)  angeführt  trird  ■)« 

^^Zend  aber  in  dt>u (U-staltcn  vnkeh  iind  vash  orKcheiut  imd 

c  vah,  vridh  iraclmen  hcisKt.     Im  (lOlliiHchrii  entspricht 

ahsjaii  (vgl.  Pott,  E.  F.  I,  223-2u«.  IL  30.  RS8).     Indem 

«b,  wie  Nchr  liüulig,  durch  g  vertreten  iiiitl.  onttturicht  lat, 

>*  ng-cu  ttaebaeH  tnachea,  gothiscli  ferner  auk-an,   litt,  nugü 

w. 

Im  Griechischen  entspricht  zunüchst,  indem  va  durch  av 
u  i^S.  17),  kfih  durch  £  vertreten  wird: 

:t       aiBi  in  adB,-ävw  irac/meii  maehett;  aCBco;  avBij;  avStg; 

»  ibiOig,  t),  ZvwachK',  aCBtfUa,  r6,  das  l'eiinehite ;  aö&ijtutöe, 

*■  !,«■,  iruchitcsid ;  aC^fioSj  W,  tergrös»i'imi\  fhmjBt'/S.is,  uirki 

^  mebrntä ;  ävaüB.iiroS,  ov,  tntrenne/irt.     Poetische    Form    für 

i,  iE»  ist  diBeo;  meiner  Ansicht  nach  Ist  das  in  der  organisclic- 

Fnrm  vaksli  anlautende  v  zu  a  vtikalisirt.  — 

Indem  va  durch  co  rei>rflBentirt  wird  und  ksh  durch  ffr, 

leht  die  Form /oö^ :  oöj-  in  b<txos,ö;  Saxti  (Sö^.^;  a>- 

r,  S,  Zireig ;  indem  das  anlautende  ß  in  ft  übergellt  (vgl.  fila 

■    .4),  entstellt  das  gleichbedeutende  fH'dxot,  ii,  t'f,  iM>axiStoy, 

\  ein  junger  Üieeig :  ^od^Eix»,  eiue»  Attieger  lurir/teu ;  fiotixda, 

fiMtPßmnen  eiueg  Ablegere;  fzöOxevßiay  f'>,  Ableger;  fuiOxtv- 

t,ii,  daa  Foripfianxea  durch  Ahieger;  iAo6xevjt}<6? ,  t).  Av,  s,um 

li/ffMi  qefekickt  u,s.w. —     Gehört  nitt  Hchwilchiiiig  des  nr- 

friuiglichm  a  zu  t  auch  ftiOxog;  fiiahos,  &,  Hlengel,  lnelM>r? 

Indem  snkr.  ksh  durch  ä  für  £  vertreten  wird  (vgl-  7-  It- 

&  und  £  mit  eo  und  rr  wechseln.  Hall.  A.  L.  /.  183&  £rg%bl. 

>Sia  untl  oben  S.  67),  entsteht  die  Form  :oe.  in  ßö^e,  BZos^ 

Mmeig.  Doch  wird  die  Biclrtigkcit  dieser  Znsammenstellung 


I)  Belllnflg  bcnierhe  ick,  Amm  in  ibr  du  iiLr.  Tilitliai  Rum,  grLörl, 
wi>  die  Aulogie  dn  glrirhbtdrntndr«  Hhr.  urai  xh  nni  vi>n  irih 
bnrcitlp  Di«  Orasl  iit  ■!■  die  brtitt,  di«  höht,  gewälbtt  ffftatst.  DrM 
Mhr.  vahtkai  CBtinticht  «brr  laluaiich  »cclul.  mil  nngmAlmii- 
ebcrcM  L'cbergaig  de*  t  in  p  nail  gcnübnlicbcr  Verlrclimg  At»  tt»b 
dHch  et 
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zweifelhnil  dnrch  das  gothische  ost-s,  welches  keine  Znsani- 
menstelluiig  mit  yaksh  erlaubt,  aber  mit  S2os  so  uali  über- 
einstimmt, dass  man  beide  nicht  gut  von  einander  trennen  kann« 
Sollte  man  sie  nun  zu  der  ebenfalls  hiehergehörigen  Wurzel 
ridh  (vgl.  S,  69  ff.^  ziehu?  Sie  würen  Partie.  Pf.  Pass,  mit 
Guna  und  ausgefaUenem  r;  also  ardh^ta  M^ard  adh-ta  und 
mit  Verw^andlung  des  dli  vor  t  in  s  goth.  ast-s  und  mit  ano- 
rmalem 2  liir  ör  griech.  fiSos'  für  6ö^to9.  Was  den  Uebergang 
von  dh+t  inör  betrifit,  so  vgl  man  ßXaöro  S.  79. 

Wie  sskr.  aksh  sehn^  durch  Abstumpfung  6x  entspricht 
(vgl.  y/  OKt)^  so  der  Wzform  vaksh  ßom  in  dxfirjvö^j  tf^  6y, 
voU  ausgewachäeti^  ein  Particip.  Med.  gebildet  durch  das  Suffix 

IJLtfyo  =s  sskr.  mäna. 

~-  - — 

Mehrfach  salm  %vir  aus  dem  Begriff  des  Wachsens  den  der 
Ffdle  hervorgehn  (S.  87  ff.) ;  so  heisst  auch  Particip.  Pf.  von 
vridh:  vriddha  viel  und  ihm  entspricht  lateinisch  multum 
statt  vuld-tum.  in  dem  viridh  durch  vuld  vertreten  wird  und  v 
in  m  übergeht.  Soll  uns  diese  Zusammenstellung  bewegen,  auch 
das  griechische,  so  häufig  als  Beisatz  von  noKv^  vorkommende 
f^-Xui^a  an  viridh  zu  knüpfen  und  Xä  mit  vridh  zu  identi- 
ficiren  ?  Das  anlautende  t\  wäre  das  sskr.  Präfix  i  (S.  1).  Der 
Zusammenliang  mit  SKi?  W^^^p)  ist  entschieden  unhaltbar. 

Oben  bemerkten  wir  beiläufig  das  zu  vrih  gehörige  sskr. 
parivrinhita  angefüllt  \  sollte  nicht  eben  so  gut^zu  der  Form 
vah  für  vadh  im  Part.  Pf.  Pass.  vadh+ta  (welches  im  Sskr. 
vädha  überreich,  %vard  und  griechisch  /8<f-ro .  werden  müsste 
(vgl.  ßXaöto  S.  79))  mit  Umwandlung  des  /  in  fi^  ^vie  in  den 
eben  erwähnten  Fällen,  /äeötSSj  rfy  6v,  voll,  gehören?  Mir 
scheint  es  kaum  zweifelhaft  •—  Davon  fieörörtf^,  rjy  Ausfüi-' 
lung\  fieöroGo,  anfüilen;  piiörcoßxa,r6, Fülle;  Kara^iörio^jOVjtolt. 

Die  gewölinliche  Bedeutung  der  Wzform  vrih,  so  wie  die 
aller  ihr  vorausgegangenen  undnaclifolgenden  Formen  war  itneh- 
een,  Ireihen  bis  zu  dem  Begriff  des  Stroi%es  (ß^ax  S.  92).  Den 
Uebergang  des  h  in  >^  salm  wir  in  iiiy-^ag  n.  aa«;  griech.  o  fiir 
sskr.  a  ist  gewöhnlich;  sollen  wir  nun  noch  Anstand  nehmen 
gpriechisch  ßopy^t}^  ^PY^)^  ßopydco  {SpyiioD)  ebenfalls  liieher 
zuziehen?  Wie  die  BeAcntvakg  von  SpytiaD  strolzen  zeigt,  ist 
die  von  dfyytf  Triehy  Leidenschaft  im  Menschen ,  erst  von  dem 
sich  organisch  durch  seine  innre  Naturkraft  entwickelnden 
Wachstlium  der  Pflanzen  auf  das  geistige  Leben  übertragen. 
Den  abgenommenen  Anlaut  p  betreffend,  so  sprechen  dafür  die 
Formen  mit  a  priv.  döpyrfto^  für  dpöpytftoc:  u.  s.  w. ,  welche 
bekanntlich  mit  der  grössten  Walirscheinlichkeit  auf  anlauten- 
des Digamma  sehliessen  lassen;  also  ipyv^  V?  eigentlich 
IVachslhum,  Entwickelung j  Trieb,  heftiger  Trieb ,  Leidenschaft, 
Zorn ;  dpydoö^  Entirickelung ,  Trieb,  heftigen  Trieb  in  steh  ha- 
ben, strotzen  u.  s.  w.  Von  Spy?)  kommt:  SpyiXog,  ty,  ov,  zornig; 
Spyikötrj^,  »^,  Jähzorn 'j  Spyijßa,  rö,  Zorn;  dpyrfti^S^  rf,  zornig; 
SpyiSo);  Spyäiyco^  zornig  tnachen;  öpyiötvcö^^  i^,  oV;  —  döp" 


ms,  ov,  snrn/iM;  dopyrjaia,  t),  Zonüorigkril^  äoopy^,  eV, 
'aloa;  wapöpyiötia ,  Tu;  warfiopyiO/liii ,  6,  rege  gmuichltT 
ra.  — 

Zu  ipY^  ziehe  ich  ferner:  Bpyta,  rii,  reliffiöse  l'errich- 
igen,  welclio  mit  einer  gewissen  Leidenschaflliclikeit  Tor* 
iiileii  werden,  iutlcni  icn  glaube,  dnss  es  eigentlich  mir 
imc  der  bacchantischen  Feier  war.  Da\T)n:  dpyuiaoo,  6ß- 
iw,  Orgien  feien%  Apyiae/ios,  S,  die  Feier  der  O.^  dpytet- 
ifS.  o.  der  die  O.  Feiernde i,  SpjtaOriKds.  f),  (rr,  die  Feier  der  O, 
'redend;  (<{p}-i(J>,  i/,  glbd.)  6p-^iaOti)piov ,  oder  (^/sjaffrij/wo»'» 
.  Ort  der  O.  Fäer\  opytätv ,  oder  dpjios)'^  ö,  ein  Orgienprie~ 
r:  äpyecbtui,//^  Oryienj>rieaUria;  6fi-(iiavni6s.i},öv,  dcu  öpytt^ 
'reffend;  <piXöpjTof ,  ov ,  0.  liebtuit \  thvpyiaaros ,  ov,  in  kerne 
eingeiceiht-^  dvopyia,  t%  das  NichteingeKeihteein, 

Von  dpyäas  »trollen  kommt  ipySt,  //,  »frolsendea  Landi 
fati/iäf,  6,  girotzende  Fülle. 

Darf  nmn  zu  einer  mit  ßopy  identischen  Form  capj-  zurück- 
hren,  und  an  eine  soldie  den  Namen  'yfpyos,  tu,  n.  \i.  kiiä- 
ea ,  so  dass  es  airohendes  Land  wSrc  ? 


Ans  den  Wurzelfnnnen  fidh,  ruh,  entspring  durch  Vor- 
Iz  des  Prüfixes  ut,  zunächst  in  seiner  volleiTn,  in  den 
pilcn  erlialteiieii  Getflalt  uta  aiifirärln,  mit  Abfall  des  auLaa- 
nden  ii  und  des  scliliessciiden  h ,  das  im  Sanskrit  oft  verlo- 
n  gellt:  sskr.  tarn  fm*  utnruh  tler  avfirärlsicachaeiide .  der 
(MM,  (so  %rie  drunia  Bamn,  weUdies  el)enfall8  zu  dieser  Wur- 
l{;eli(lrt);  femer  in  scinei'  spUteren  Gestalt  nt  mit  fib  für 
dh  componirt  mit  Verlust  des  anlautenden  u:  die  Wurzel- 
rm  trili  teacheen,  ivelche  zwar  nicht  als  Vcrbum  belegt  ist, 
ohl  aber  durch  nominale  Bildungen;  aus  ihr  ^eht  nStnüch 
h  Verlust  des  h,  \We  in  n'iman  von  ruh  hervor:  tfin'a 
raa.  statt  trihua,  welchem  letzteren  im  Grieclnsclien  genau 
u-mft  ep  für  Fi  entspricht:  ripxyos,  rpix^os,  t6,  Scknu». 

So  yfie.  wir  aus  der  \\'urzelform  ruh  wachsen  das  sskr. 
amen  röman  mit  der  Uedcntung  Haar  sich  entwickeln  salni, 
»  geht  aus  einer  andern  im  (iriecbisdien  der  Wuraelform 
ih  entsprechenden  tptx  ^^^  Nomen  ipix.  hen'or,  cbei^nlls 
it  der  Bedeutung  Haar. 

äpi&  (mit  aiilautendem  ä,  indem  die  Aspiration  des  in  £ 
ifgphenden  x^  Auf  das  anlautende,  iirspriingliclie  r  iibertrilt), 
u/df,  /f,  Huar\  tpixiyot,  tj,  of,  riMi  Haaren;  rptjf/yiof,  to, 
II  GeieoHd  auf  Haaren^  rptXfüStjS,  eg,  hnarartig;  rpixtov,  rdf 
'irehen  ;  rpiXiaS ,  £,  der  Haarige;  jptxiae,  ou,  6^  und  Tpi- 
uV,  ä6os,  Jf,  und  rptxcts,  t),  Drosaet;  Tpixli,  ff^  und  rpi- 
ias,  6,  eitle  Sardellenart',  rftixtStor,  tö,  Uiniinutiv  doTOn;  — 
MXÖ^^  haarig  mackea%  toi^aftajTÖ,  Haarteuehe;  -vpi/imäTioVf 
>i^  Dimiuntiv;  tpl^aoiq,!!,  da$  Bnaiiginarfien;  TpipfUTu^  )| ,  üv, 
tkaarli  T/H^iTTf?,  ö;  — l'vif;,^,  haarig ^  Tpijfiati;  -rpcp^iu'^M,  A«ff- 
Mi  tfiylaoui  u]id  -vfif^la,  ^,  eine  Art  Haarkreiikheil ;  iptjftvtuiqf 
I  an  haarfeiner  Ries  int  SchädefkiiacAen ;  ^pUraa,  i,  eine  Sair— 
eüemirl;  —  (laävTpt;(o;,  ov,  wit  tätigem  Haar i  XmorfitxrA,  e^ 
earlot. 
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Wegen  der  AeImlicIlkeit^  mit  emporstehenden  Haaren 
scheinen  mir  die  Mauerzinnen  durch  dasselbe  Nomen  bezeich- 
net zu  seui,  nümlich  durch  ^pt^yxd  ebenfalls  von  der  Wnrzel- 
form  Tptx  mit  eingeschobenem  Nasal  tm^x  und  mit  Wechsel 
der  Aspiration  ^pi^yx  (grade  wie  %w^m  £ur  xi^oiV): 

^pt)^(i^,  o,  Maueminiie^  i^f^YYo^y  o,  ^ffty^p^,  später),  öpiy- 
xioVyTo,  Dimin.;  ^p^yxbiSrtqj  eg,  simsariig]  ^/m/xoo,  uüt  ehiein 
Mauerkranz  wngeben]  ^pt/xofta,  to,  Ummauerung^  ^pty^aaLg^  7;^ 
das  UuMUiuern\  napa^ptyxi^ia,  an  der  SeUe  einen  Mauerkranz 
bildete 

Der  Begriff  des  in  die  Höhe  (ut)  Gewac/^seneeitis  (rih)«  Er- 
habeneeins^  war  sehr  geeignet  zur  Bezeichnung  des  Haisee, 
Nackens  —  man  bedenke  die  Bedeutung  von  Tpocx^rA^co^.  den 
Nacken  stolz  in  die  Höhe  werfen — ;  daher  nehme  ich  keinen 
Anstand  Tpa;^  in  Tpa;(-);X6^,  6,  Halsy  ebenfalls  hieher  zu  ziehn; 
dem  sskr.  f  i  entspricht  hier  pa;  davon  kommt:  tpa^r^hjUL^  xa, 
ein  Stück  Fleisch  axnn  Halse \  Tpa)(r}Xaloq^  a,  ov,  (Tpa^^XtuocTo^ 
a^  ovy  zw.),  den  Hals  betreffend;  Tpaxnkfa9r^<;^  c^,  halstihtUich; 
Tpa^riXioib^  y  iien  Nacken  in  die  Höhe  werfen ;  Tpa^"!^^  9  <^  Hais 
wndrelinß  Tpa^iikur^oq^  6 ^  das  Zuriickbiegen  des  Halses ß  xpaya- 
Xd^y  dvTogy  6,  dicknackig  i  h€iTpa)(iih>o<;y  ovy  an  oder  atrf'  detn 
Halse» 

Aus  der  Wurzel  f  ih  lür  ridh  geht  femer  durch  Composi- 
tion  mit  einem  Prilflx  die  belegte  und  ebenfalls  wachset^  bedeu- 
tende W^irzelform  dfih  heiTor;  fniglich  ist  hier^  welches  das 
l^ralix  sei;  da  vor  Vokalen  den  euphonischen  Gesetzen  des 
Sftkrits  gemilss  iu*spriingliches  t  in  d  übergehen  musste,  so 
könnte  man  dfih  für  eine  blosse  Nebenform  des  eben  bemerk- 
ten  tfih  halten;  in  jenem  wäre  das  euphonische  Gesetz  schon 
geltend  gemacht,  welches  in  trili,  als  ebier  älteren  Formation, 
noch  nicht  angewendet  wäre.  Alleüi  die  schon  vorgekomme- 
nen uud  noch  weiterhin  vorkommenden  Beis]Hele ,  dass  eine 
Menge  Nomina,  welche  Berg  und  Bautn  bezeichnen,  aus  dieser 
Wurzel  entlehnt  sind,  machen  es  mir  wahrscheinlidi,  dass  das 
sskr.  adri  Bautn,  Berg  für  adrih  steht,  wie  oben  tarn  für 
taruli,  nnd  die  vollere  Form  von  drih  enthält.  In  diesem  Fall 
ist  f  ih  mit  dem  noch  im  Zendischen  at,  im  Lat  ad,  im  Sskr. 
gewöhnlich  ati  lautenden  Präfix  componirt  Die  Bedentung 
von  ad+f  ih  wäre  wigefiihr  das  lat  ad-oled*sco  anwachsen. 

Dieser  Wurzelform  drih  entspricht  im  Griechischen  c^pt- 
d(a  mit  abgefallenem  h  sprossen,  und  ^plog  im  Pliir.Ta  i^pta,  6*e- 
bäsch^  dpum(;y  eaaay  tVy  (^Hetgch.)  sprossend. 

Dasselbe  Präfix  coniponirt  mit  der  Wurzelform  ruh  statt 
rill  würde  druh  geben,  welches  zwar  nicht  als  Wurzel  belegt 
ist,  aber  zunächst  in  dru  statt  druh  und  im  druma  mit  ver- 
lornem h  wie  in  tri  na  erscheint;  beide  Wörter  heissen  Bautn. 
Dem  ersten  entspricht  genau  griechisch  ^p^,  deutsch  triu  (/. 
Grimm,  D.  Gr.  II ,  322) : 

c7pr(;,  vo^y  7;,  während  das  sskr.  dru  gen.  masc.  ist^  Baum, 
dann  insbesondre  ^<c/ie;  davon:  (l^prapio^,  to,- Diminutiv;  ^pvi- 
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Bf,  f;,  ov,  VOM  Ei<henktt%;  ipvitfif,  6,  «tut  Stemarli  9pv[töi,  ü, 
tf^,  dos  eskr.  druma  Baum)  Plur.  dpvyui,  ra,  Hpv^äv,  m>o^,  ö, 
m%,  Gehöl%\  dpvftwStjq,  e^ ,  tralJig ;  8pvd^,  aSoq,  i;,  Baumntfm- 
b;  !SfvaST,<i,  &i,  riehenartig ;  hieiier  gehßrt  auch  ^pt^fl  und  mit 
.  für  v:  dpot-n;,  17,  h6t%eme  Badeteatme;  S^x'^'if  ^'  {^^^^X'''') 
eherne  Rippe  am  Sehif,  Ge&6l*,  {SpöaMf,  ai,  dsslb.  Granunat.); 
no4>  ö,  eine  VogeUpeaea;  SfeifixxToq,  6  und  trw,  t-d,  'Hol%- 
H«  (componiit  mit  ^^pa;-,  dessen  p  verloren  ist,  wie  in  -xpori- 
oTi  niid  aa.). 

äSpwm ,  Baumfnteht  (von  ä  %uaammen ,  mit  Verlust  des  Spi- 
tns,  wai  am  Bmame  ist,  siciliscli);  Schiffe  atut  finrm  IJol%e  {cy- 
risch);  ytpävSftvov,  rö,  alter  Baum  (componirt  mit  dem  alten 
entralpfljticip  der  yfytp  nlt  aehi,  -/ipav)  j  ndHava,  xd,  zusgz.  aus 
t}i68frca,m,  P/tmuneni  ;i^aidpc>4,  so  viel  nU  yifUtüSfnx;,^,  eine 
fbmxenepeeiee.  

Mit  Einschnb  eines  Vokals  zwischen  den  anlautenden  Con> 
3iumtengrnppeD  entsteht  aus  Jp»;  Sapv,  wie  aus  der  ^rpa?: 
ffpoK,  aus  kmar;  xauap  u.8.w.,  und  ist  >eutmin,  wilhrend  das 
irmell  entsprechende  sskr.  dru  nur  Masculiniim  ist. 

Stipv,  To,  eigentlich  dat  ltol%,  alt  Erzeugtusa  des  teaekam- 
m  f^ßamnaj,  dann  auch  Baum,  Lame  n.s.w.;  in  den  obli- 
nen  Cass.  liegt  grOsstentheils  ein  Thema  iapuT  zu  Gninde; 
anz  analog  wie  sich  zu  yöw.  yovKT  verhSit;  denn  aoch  das 
n  Sskr.  dem  griech.  j-dw  entsprechende  g4nu  ist  Masciilinum, 
□d  die  Form  ■fovav  ist  bloss  den  Griechen  eigen ;  wir  kGniton 
ierans  vielleicht  abnehmen ,  dass  die  Vertauschimg  der  Kn- 
ong  ■»  gegen  ät  in  beiden  Fallen  wegen  der  VerSndening  des 
ieschlechts  eintrat  Bei  9öpv  ist  diese  Verwandlung  des  Ge- 
cMechts  sehr  natürlich,  dn  96pv  sich  zn  dpvg,  f„  grade  so  vcr- 
&lt,  wie  z.  B.  -npov^ivov,  TO,  die  Erttcht  dea  Pftatimenbamna,  zn 
(wuroc,  i;,  der  P/Iaameiibaum i  bei  yöw  dagegen  ist  sie  nicht 
lit  Entschiedenheit  zn  erklären,  aber  beachtenswerth ,  dass 
ieses  Wort  aucb  im  Lateinischen  und  Dentschen  gen.  neutr. 
it;  hier  jedoch  ohne  eine  formelle  Verllnderung  zu  erleiden. 
•er  Gebranch  des  Suff.«T  als  Nentralsuffix  xaTk^oxnv  ist  zwar 
igentlich  nicht  auf  die  Fundamentalgesetze  der  snnskritver- 
randten  Sprachen  ge|;ründet,  da  es  allen  drei  Geschlechtem 
ngehSrt;  allein  im  Griechischen  ist  es  insbesondre  hSufiger 
Is  KentralsnfBx  erhalten;  oder  beruht  dieser  (lebrauch  von 
T  nocli  auf  der  Siteren  Bedeutung  des  r  als  Zeichen  des  Neu- 
rum, woraus  sich  auch  das  griechische  Snilix  ua-r  erklärt?  — 
)as  VerhSltniss  ist  ungefähr  ivie  im  Sskr.  nrju  f^r  vribn  ge- 
;en  Trihat.<vgL  S.  79).  Episch  im  Genitiv  ffwtpd?  ohne  Zwel- 
el  fQr  urspründiches  ioptoq  statt  9optzoq  mit  ionischem  m;  da- 
leben  attisch  aopäq^  döpi;,  fo'.  u.s.w.  (vgl.  Grammatiken).  — 
ISTOn  iopiSiov,  iofdxtov,  tÖ,  Diminutiv;  Sopa-riaioq,  a,ov,  ao 
raaa,  wie  ein  Speer j  SopaTi^ofiat,  mit  dem  Speer  kämpfen'^  Sopa- 
vniöf,  6 ,  Speerkampf i  üop^ioi;,  a,  ov,  hölzern;  Sopvava,  apter- 
'impfen;  Sovpd-m^,  ajOv;  Jtovptioq,  a,  ov;  l!oiptoq,a,  ov,  hol- 
dem; iidopcena,-^,irSind.i,  die  Zeit,  tPÖ  keine  Speere  getragen 
rerdenj  hniop&ti^,  idoi;,  tj,  die  oberste  Laazmiipilze, 
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Eine  ächte  Intensivform  von  iopv ,  gebfldet  nach  der  570- 
sten  Regel  in  Bopp  Gramm*  sanscr.,  ist  Sev-^pto.  Nach  dieser 
Kegel  wird  bei  Wiederholung  einer,  auf  r  schliessenden,  Sylbe 
in  der  Reduplication  statt  des  r  ein  h  gesetzt;  so  entstände  aus 
9op{v)i  devdopv  oder  mitAusstossung  des^  ohnedies  uniirsprung^ 
liehen,  o:  8ev9pv^  indem  das  derivative  SufBx  o  mit  collectiver 
Bedeutung  an  ^iese  Bildung  tritt,  wird  aus  9ev3pv  durch  Auflö- 
sung des  V  in  tß  (analog  wie  äare/og  acrTeot;  aus  acrrv)  ihdpe- 
ßovi)i  divSpeov  (poet  divSpeiov),  später  Sivdpovj  to,  daneben 
divSpoq^  To,  eigentlich  eine  grosse  Menge  van  Holz  seiend^  Baum, 
Davon:  8ev9pu>Vj  to,  Dim«;  9tv9päqj  17,  buschig i  ^ev^p^fe^,  earavL, 
ev;  Sev9peieiqy  Gcnra^  er,  bamnreichy  ievSptaTto^y  dsvdptxo^^  Vy  ov; 
dey^piTiiqy  6,  -Tti^,  iJ;  devSpoiTr^^y  6,  -«rrt^,  fi,  %wn  Baum  gehörige 
dßv^pdSniqj  8C9  bautnariigi  SevSptivy  o.  Baumgar fen^  Sev^pvifKov^  to. 
Bäumchen ;  dev9p!^& ,  zum  Baum  werden ;  devdpvd^a ,  unier  Bdu^ 
men  lauschen  i  dsvdpoo^uUf  zum  Baum  aufwachsen  j  dMfp&anqy  17, 
das  Erwachsen  zum  Baum\  diivipeoq;  d^tvipoqy  ovj  ohne  Bäume, 

Indem,  wie  überaus  häufiff^  ri  in  Ir  übergeht  (vgl.  H.  A.  L. 
Z.  1837.  Ergzbl.  S.915),  und  h  sieb  zu  gh  verhärtet,  entsteht 
aus  drih  sskr.  Alvf^Yto,  ausgewachsen 9  läng.  Indem  im  Zend 
dieselbe  Veränderung  mit  h  eintritt,  ri  aber  nur  in  sein  Guna 
übergeht,  und  wie  imZend  gewöhnuch,  nach  r  ein  e  ein^escho* 
ben  wird,  entsteht  das  mit  dir gha  wesentlich  identische  und 
gleichbedeutende  daregha;  diesem  liegt  am  nächsten  das 
gleichbedeutende  doXip^d;  für  p  ist  hier  X  eingetreten,  und  wie 
im  Zend  ein  e,  so  hier  ein  t  eingeschoben;  ^oXtp^o  entspricht 
eigentlich  einem  sskr«  dargha  (\^1.  slav.  dolgu  lang  und  lat 
indulg-ete  Hall.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzbl.  42.  S.  333.).  —  doX«- 
Xo^^  "ij  ^y  lang;  ^oXcp^o^,  6,  die  lange  Rennbahn ^  ioki^tprjq^  ec, 
Umg;  doXixoBi^f  eoxra,  ev^  lang.  tkOvUyloL  n.p.i  doXi^etio,  dem 
DMchos  laufen. 

Eben  hierhin  gehört  das  in  Ir-SeXe;^-}?^  liegende  ^eXe^» 
tk  hier  ist  das  Guna  von  ri  und  steht  für  ap ,-  statt  des  in  9olUx 
eingeschobnen  t  findet  sich  femer  hier  e.  Dem  Adjectiv  ivit* 
^^X^'^9  ^^9  li^S^  ^u^  verlornes  Subst  geiL  neutr.  rd  diX^x-oq,  die 
Läige,  zu  Grunde^  und  dieses  mit  h  componirt,  heisst  Länge, 
Forldauer  in  sich  habend  (vgl.  Hall.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzbl.  Nr. 
42.8.333.).  Davon:  hd^x^^^i  ^^ekex^^tforldauemi  hSeki- 
,  X^"*>  ^y  &^«^X*^fM>$,  6,  Fortdauer, 

.  Haben  wir  oben  (S.  83)  ßtpy  u.  s.w.  mit  Recht  zu  dieser 
Wurzel  gezogen,  so  wird  uns  auch  ein  Licht  über  das  Syuony- 
mon  von  ßepy:  das  dunkle  (Poit,  E.  F.  I,  201.  II,  11)  8pa  aiif- 
gclm  (Boppj  V.  G.^  648  Anm.  5  ist  sanz  unstatthaft).  Die  ver- 
wandten Formen  im  Litt,  Lett,  Aftpr.,  Poln.  und  Krainischen 
(wozu  man  slav.  diel  fugen  kann),  welche  aber  mcht  den  aller- 
geringsten Aufscluuss  geben,  kann  man  bei  Poft  und  B'^pp  a. 
a.  O.  sehn.  —  Da  vrin  n^it  dein  Präf.  ut  die  Bedeutung  her- 
vorgehn  machen,  schaffen  hat,  woraus  die  allgemeine  Mfui  floss, 

1)    Vgl.  tlaT.  dre?jaii  hölzern y  dreTO  Baum, 
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rMh  aber  der  Bedcntuii<;  nnch  ko  gatwie  völlig  iden^sch  mit 
tieiiieni  Simplex  fih(fiirfi(lh)  geblieben  ist,  dfih  aber  eine  Coii:- 
position  mit  eiuem,  ntverwnndtt^n Präfix  ist,  vielleicht  sc^nr  mit 
diesem  selbst  (S.  96),  so  ist  es  keine  Frage,  dass  es  dieselbe  Ue- 
deotong  »ehafen,  tUtm  ebenfalls  linbcn  konnte;  dass  sie  sie  aber 
bitte,  zeigt  wie  htA/tfry  auch  hier  das  Zend,  wo  derez-ftno 
Paiticip  von  derez,  welclies  den  bekannteuLantentsprechungs- 
cesetzcii  gemfiss  =  dfili  ist,  hOchst  wahrschciidich  tUuu 
tieisBt  {Bumoufj  Comm.  s.  L  Y&i;na  I,  517);  aber  selbst  wenn 
derezino  falsch  erklärt  wilre,  wurde  nnsrer  gleich  folgen- 
iea  Dentong  von  3pa  nnr  eine  sie  sehr  begünstigende  Analogie 
entzogen,  da  sie  ihre  Uasis  in  dem  Verbültniss  von  üfih  zu 
vfih :  nt+vfih:  ^f-y  findet.  Wenn  nlso  dfih  die  Bcdeutnng 
Ann  eriialten  konnte,  so  gut  wie  vfih.  so  bedarf  es  nur  noch 
der  formellen VcrmitteluQg  zwischen  dfih  nnd  Spa;  was  diese 
aber  anlangt,  so  haben  wir  sowohl  h  schon  mehrfach  abfallen, 
als  fi  in  ra  übeigehn  sehn  nnd,  beide  Verllnderiuigen  zeigen 
Kich  im  Sskr.  selbst  an  dieser  Wurzelform  in  dra-vi  Vermögen 
I1.S.W-,  welches  sich  der  Bedentnng  nach  zu  drih  durchge- 
heods  vertUUt  wie  riddhi,  vfiddhi  zu  fidh:  vfih.  —  Also:  ' 

dpä-a  (mit langem«  wegen  des  verlorenen  h):  /Aunn. s.w. 
Davon  Spaoda,  ich  trill  Ihun  (Desider.);  Späai^,  ^,  das  Thun% 
ifäimKi  dpoo-nfp  (SoAtrm^ ,  ^'),  6 ,  Thätrr\  (Tpaem^pu);,  et,  oii; 
ftpcuTTUHJ^,  17,  ov;  ifam^io^,  ov,  thätig;  Spoujxäavvr., );,  Geschäft 
Bffi:eit%  Hpävoq,  rd,  Thal',  Spalva,  Ihiiti  iPoUen;  dpä^ta,  tJ,  die 
n«/;  BpafiäitoVf  t4,  Dimin. ;  ^pa^arixo^,  r,,  öv,  dramatüch ;  Hpa.- 
ttOfrlivtt  dramatiach  behandeln ;  aÜtpaviiq,  i^;  üSpävioq,  et,  ov,  un- 
lhitig%  ä9pavia>t  unthälig  sein;  dSpävaa;  dSpavla,^,  Uttthätig^ 
kmt%   d3patrtoi,  ov;  dSpaToi;,  o»,  uiige/Aan. 

Statt  Spa  konnte  eben  so  gut  die  gunirle  form  von  drih 
darb  mit  Verlust  des  h:  dar  griech.  üap  eintreten.  Mit  X  fiir 
pwnrde  diese  8äX;  diese Worzelform  erkenne  ich  in  der,  nnch 
Aaalogie  von  scaiiral  ans  naX  mid  Sbniiehen,  gebildeten  Inten- 
sivfonn  ScuilaX,  sehr  timn,  arbeitat,  fein  tivsarh^iten ;  davon  ^at- 
Jalo^,  ti,  OV}  8ailtaktog,  a,  ot>,  künatiich  ;  HatSdXku;  SaiSaXtva; 
ituÜe^^,  ktautvoU  arbeiten;  3al3ai^,  rö,  Kmufwerk  ;  3atSaXö- 
□(,  Eova,»',  kiautreich\  dcttdotXmnff ;  iauZi*Kev7:T,p,  i>;  (ScudoXev- 
T(Ma,  ^),  Kihul/^ri  öSaUfdKtoc,  ov,  kimgllo».  — 

Aus  der  Wutzelform  ruh  ipaeJueii,  mit  dem  FrStix  abht, 
dessen  an-  und  auslautender  Voknl  nber  in  der  alten  Coni- 
poeition  verioreu  ist,  also:  bkriih.  entsteht  durch  Snflix  na, 
Tor  welchem,  wie  vor  ma  in  druma  (S.  97),  h  verloren  geht, 
hhrdD'a  die  {^drin,  im  MulterUib,  icachsenitp)  uiiiielionie  Fmchf, 
foelas;  daher  nehme  ich  keinen  Anstand,  dns  in  tfi-^pc-nr. to, 
liegeiide  flpti  ganz  ebenso  zu  fassen  wi«  das  bhrn  in  bhrün'a; 
CS  ist  da»  Htranwneluende,  im  G^ech.  alsdann  mit  iv  coniponirt 
dae  inwendig  Herameacksende ;  dnneben  erscheint  auch  i^pvo^y 
ov,  a^ctrriscli  Ai  (tlwa^  anderem')  keimend.  Wahrscheinlicli 
dialektisclie  Nebenformen  von  fyßpvov  sbid  ößp^a,  aßpUaXa, 
To,  du«  Jimgem  w»  Thieren ;  ßpt  verhSlt  sich  hier  zo  ßpi'  wie 
2pt  zo  Itfv  (S.96ff.}.  Das  o  findet  seine  Analoge  in  dem  gV^cU 
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zu  erwähnenden  dcppv;  igt  es  in  beiden  Füllen  das  llolisclie  o 
für  am  'i  Diese  neue  Composition  könnte  gar  nicht  auffallen, 
da  der  Werth  des  anlautenden  ^9  |ds  Ueberbleibsel  etiles  fast 
gleichbedeutenden  Präfixes,  frühzeitig  aus  dem  Sprachbewnsst- 
sein  geschwunden  sein  musste. 

Gewöhnlich  leitet  man  diese  Themen  von  ^prc&  ab;  allein 
insofern  dieses  Zeitwort  diu»  üppige  Aufkemien  von  Pflnnzen  be- 
deutet, ziehe  ich  auch  dieses  auf  jeden  Fall  ganz  hieher. 
Ebenso  den  Namen  des  geilwachsenden  Mooses  ßpvov^To,  mit 
ßfnxieiCy  m&Oj  tv  und  ^pvG>^?;g,  e^,  moosig  y  ßpvöoi>  mii  Moos  bedek^ 
ken.  Femer  gehören  hieher  die  Namen  von  geilen  Schling- 
pflanzen: ßpvovli;;  ßpvdw;  ßp%Havl<Ki  ßpvoividqy  ij,  ein  füildes  Rati' 
kenffewächsi).  Endlich  gehört  hieher  nach  Hortung  (Berl.  Jahr- 
bücher 1837^  Nr.  97)  ^orpi?  der  Name  der  üppig  rankenden  Rebe; 
§pv  löste  sich  zunächst  in  ßopv  (vgL  dffvz  dopv)  auf,  worauf  zur 
Stütze  T  eingeschoben  ward  (vgl.  ßpa^x  (von  yvrinh  =  ßpeyx)'^ 

ßpa^z  ßaTpaX'Oq).  Also:  ^rfrov^,  o,  {ßoxpvov,  x6  zw.)  Traube\ 
ßoTpvSioVy  T($,  Dimin. ;  ßorpvrjpo^^  dyov^  traubig  \  ßorpvCvo^y  Vyov; 
ßoTpv'ioq^  V9OV;  ßoTpntrij^,  o,«  -It*^,  17,  von  Trauben i  ßorpvoeu;^  tararay 
ev;  ßoTpvddriqf  e^,  traubetiartig ^  ß6i:pvyLO(;,  6,  Weinlese  {^Hesgeh,')% 
ßdrpvxoqyOf  Ranke \  ßorpvSoVf  iraubenßnnigi  ßQxpvooiuu,  Trau-- 
ben  ansei%en. 

Fraglicher  ist,  ob  ^pvc?  in  der  Bedeutung  aufsprudeln^  auf" 
schäumen j  so  dass  das  in  die  Höhe  Gehn  der  Pflanzen  auf  Flus* 
siges  übertragen  wäre,  ebenfalls  hieher  g^ört,  oder  zu  ßXv 
(vgL  ^sphü:  acpv) ;  ßpvTOVy  vd  oder  ft>i)To$,6,  ein  geistigesj  wetn- 
artiges  Getränk,  könnte  die  Vermittelung  bilden*  Ich  wage 
keine  Entsdieidung,  setze  jedoch  auch  die  Themen  liieher, 
welche  sich  an  ßjrvo)  m  dieser  Bedeutung  lehnen;  nämlich: 
(3pi^<ri$,  17,  das  Aufquellen^  ^prrca,  ^prria,  roc,  Trester\  Bpr^ria- 
^o*  n.  p.  {Kelterer?) 

An  dieWzform  bhrufiir  bhi-f-rnh  lehnt  sich  femer,  wie 
schon  Pott{E.  F.  1, 111.  n,  150,  441)  bemerkte^  das  sskr.  bhr u 
Augenbraue (ahd.  prftwa).  Ihm  entspricht  griechisch:  otpovg^ 
17,  Augenbratie,  jeder  erhöhte  Rand.  Das  o  hält  Pott  (£•  F.  II, 
163)  fär  Ueberbleibsel  von  6n  Auge,  so  dass  cm-f  (f^pr  wörtlich 
Augenbraue  hiesse.  Insbesondere  wegen  des,  macedonisch  d- 
<]^pr^  entsprechenden,  dßaovTt<;  kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  bei- 
treten und  halte  eher  o  für  die  äolische  Veränderang  vonava. — 
Hieher  gehört  d<^pra;  ocppvii^  17,  =:  6(ppvq;  6<fipt)68u;y  earcrotj  sv^  hü" 
gelig  ^  6((>pvoiSijqy  £^,  augefibrauefutrtig  ^  df^^pvo^o,  mit  den  Augen» 
brauen  winken^  oippvouo,  hügelig  sein\  oKftfnjoa^  mit  einer  Erho» 
hung  versehen ;  wppv&anqj  17,  Erhöhung;  iuar6(ppvov9  rd,  Zwischen- 
raum %wischen  den  Augenbrauen;  <nryo^pvG>fta,  to,  das  Zusam- 
menfliessen  der  Augenbrauen ;  —  das  lateinische  front  SUm, 
ist  zusammengezogen  ans  bhrfi-vant,  fru-vent  aas  frnnt: 
front  mit  Attgetibrauen  begabt. 

1)  Beilftufig  bemerke  ich,  dsM  «hgIi  das  Uteinisclie  frans  Laub^  fmn- 
dis  hieher  gehört  und  entweder  das  Particip  bhruhanl  ist  =  fru- 
hent,  tnsgx.  front,  dann  frnnd,  wo  sich  nber  das  d  nicht  gnt  den- 
ten  lässt,  oder  ans  bh-f-rndh  =  frnd  entstand  nnd  der  ISasnl ,  wie 
in  der  7 ten  Conjngationsclasse  eingcschobea  ward. 
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Ehe  ich  dieWnrzelform  f  idh  gaiiz  verlasse^  frage  ich  noch 
wegen  euiiger  vieQeicht  ebenfalls  dahm  gehörigen  Ableitungen, 
welche  man  sonst  schwerlich  gut  unterbringen  kann.  Gehört, 
(ilfti^  zu  bhruh  oder  dessen  Grundform  bhrudh^  ähnlich  wie 
vielleicht  das  lateinische  fru(n)d(S.100Anni.)?  Die  Bedeutung, 
wie  sie  in  ^Xo^-po^, a, ov  vorliegt:  iMchaufgeachosseti,  würde 
entschieden  dazu  passen.  Das  (n  wäre  Vriddhi  von  v. 

Der  häufig  bemerkte  Verlost  (vgl.  S.  79  u.  sonst)  des  radica- 
len  h  oder  dh  macht  es  femer  so  gut  wie  gewiss  (vgl.  Poii, 
E.F.  IT,  287),  dass  man  auch  zu  rih  (Pdr  ridli)  (vgl.  S.  73) 
oder  auch  ep^  =:  ridh  (vgl.  S..  71  ff.)  mit  Verlust  des  S  wie  in 
opo^yo^  (S.  72)  ziehen  darf: 

if-'voqy  TOy  (jfilr  iph-vo^,  oder  ti^-vix;)  Sehossling;  t^ins%^  6y 
{PM^  E.  F.  II,  2i95)  dsslb. ;  ifmodr;gj  tq^  einem  Schaesiing  ähnlich ; 
mpnf^,  e^,  gui  wachsefid. 

Mit  o  fJLr  <  haben  i\ir  auf  dieselbe  Weise  op-uevoq  (iiir  oph- 
oder  o^-^uvpq,  eui  Participium,  eigentlich:  gewachseS)  oder  op- 
fimK,  6,  Simgel;  wegen  der  Form  mit  Spir.  asp.  kann  man  an- 
die  Wzferm  vridh  (S.  78)  denken,  zu  welcher  auch  tpi^oq  ge- 
hören kann;  deim  v  wird  bisweilen  durch  '  vertreten;  doch  ist 
auch  reiner  Zusatz  des  '  zwar  seltner^  aber  nicht  so  ganz  sei« 
ten;  dppevdei^,  eacrex,  evy  mit  langem  Stiel  \  i^op^ievlia,  schössen. 

Sollte  mit  Verwandlung  von  p  in  A.  aus  dieser  Wurzelform 
iXoKTify  37,  die  Fichte  (die  ho^gewachsene,  wie  ürdhva^Aoc^  von 
Kdh  w&ehsen,^  gebildet  sein?  Sonst  denkt  man  an  AatW,  was 
pff  nicht  passt  (s.  V^xt?p) ;  eXartyo^,  >?,  ov,  {tikdxivoi;)  fichten ;  tka- 
Tift^,  ij,  ßchlen^hnlieh. 

ap-ov,  To,  Natterwur%. 

opta,  rij  eine  Eichenart. 

oLfi^j  17,  ein  Werkzeug  der  Zimtnerleute  \  wenn  es  wirklich 
ein  Bohrer  ist,  so  k(hinte  es  zu  der  sskr.  ^^var^  liri'wmen, 
griech.  »vp  und  ap  passen:  die  krummgehende  (vgl.  ^xvp).  , 

ap  a^Oy  dßfia^^  opapi^osammt^'^co,  ^iaij  lauter  dem  Tone 
des  Hundes  nachgebildete  und  denselben  bezeichnende  Wör- 
ter, von  dem  p,  der  litera  canina,  ausgehend  (vgl.  y/^pc^j  die 
laiülidi  verwandt  ist). 

d  p&via  ,  17 ,  Mispelhaum. 

dpaxoq^  dpaxo(;  (später),  o,  eine  Hülsenfrucht ^  dpa'xjiva^ 
ni  dpasu^j  Vj  glbd. 

dpdxvn  (arahnea)i  dpdxvr;q;  dj>axvo<;^  6,  Spimiei  apa- 
rmtloq^ajOVy  dpd;i^eu>^,  a,  ov;  apa;i^eK,  earaa,  evj  dpaxvueoq^ 
^fOVj  mtr  Spinne  gehäiig  i  apa^wov,  to,  S^innegewebe ;  dpapnoi- 
t^ii  dpajnyin^^  €^,  spinnenähnlich  i  dpajjvtoofi«* ,  rotl  Spinnen 
seim.^ —  £ine  Mchere  oder  sich  durch  enge  Verwandtschdlt 
der  Bedeutung  als  wahrschehilich  empfehlende  Etymologie 
kenne  ich  nidit 

dßfiaßw  (Hesgch.  dp(pa:  app^a),  6,  aus  dem  hebräischen 

oder  einem,  dem  hebräischen  lIS"}?.,  Unterpfand^  verwandten 
phoenicischen  Worte :  Handgeld. 
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dpviq^  17,  ein  gewisses  FesL 
.    Ipetot,  ot,  zweifelhaft.  < 

ipeUrij  iphnj^  17,  Heide\  ipukoBu;^  eo-o-a,  ev,  A«rilr^  (ob  zu 
IpetxcD?}.  kpTveoq^  ipivei6q,6i  ipivd(;^  ^;  Ipftvdg,  ö,  wilder  Feigen-- 
baum^  ioivtoVf  to,  (Ipivdv),  dessen  Frucht;  ifn^vog^  if,  ar,  als  Ad- 
jectiv ;  ifHva^ca  ,*  ipivöo^  die  Fruehi  des  wilden  Feigenbaums  über 
den  zahmen  hängen  ü.s.w.;  ipivae^oq,  6,  dies  Verfahren;  dvepi' 
vaarroq^  ov,  nicht  durch  dies  Verfahren  zur  Reife  gebracht.  — 
Sollte^pt  mit  der  Wiirzelform  vridh,  wac/isenj  (S.  78)  verbun- 
den werden?  Formell  ist  dies  mOglich;  auch  wäre  das  init  ipe- 
veoy  identische  oXvv^^oq  damit  zu  vermitteln;  alleiQ  die  Be- 
deutungen liegen  sich  nicht  nah  genug. 

lpG»f,  ^9  Schwung j  Kraft ^  Stoss;  damit  hängt  zusammen 
Ipioia  mit  den  Bedeutungen:  hervorsprudeln,  zurückweichen^  zu^ 
rücktreiben  (lpG)a^63,  mtien,  Hesgch.)]  vgl.  über  die/;e  Wörter 
Butttnannj  Lexil.  I^  69,  welcher  sie  auf  /feco'zurücknihrt;  von 
allen,  welche  ich  beräcksichtigte,  scheint  auch  mir  diese  Zu- 
«nmmenstcllung  noch  die  am  ersten  mögliche;  da  fiep  gleich 
der  sskr.  V^sru  fiiessen  (vgl.  ^o),  so  würde  lpi>yh  gleich  sein 
sskr.  sr&va,  aber  als  Femininum,  idso  fiir  ap&pn  stehn;  o  wfire 
in  t  übergetreten  (vgL  lp^)y  und  /  wie  gewöhnlich  ausgefallen* 
Wie  Fluss^  das  Fiiessen^  die  Bedeutung:  Kraft,  ipatia  die  des 
Zurückweichens ,  Ablassens  erhält,  und  diese  dann  wieder  auf 
ipon  "bertragen  wird,  darüber  verweise  ich  auf  Buttmann.  Sehr 
unsicher  bleibt  diese  Ableitung  dennoch ,  da  die  Bedeutungen 
keinesweges  recht  zusammenpassen.  Mau  könnte  vielleicht 
am  gerathensten  finden  iponq  zwei  Stämmen  zuzuweisen.  Pott 
(£.  F.  n,  165)  vermuthct,  jedoch  fragend,  ^x-fruo,  was  sich 

gar  nicht  damit  vermitteln  lässt 



cpt^in^pt^,  17?  Streit,  stelle  ich  unbedenklich,* trotz  der 
verschiedenen  Quantität  vont,  mit  lateinisch  stl^t  (lis)  deutsch, 
strlt  slav.  stradati  (streiten^  zusammen.  Diese  Formen  sind 
Nominalbildungen  durch  Anhängung  von  t  aus  der  sskr.  V^sri, 
von  welcher  sskr.  srin  i,  Feind,  komn^t;  zwischen  s  und  r  ist 
t  eingeschoben  (vgl.  sskr.  V^stri-h  beschädigen,  verletzen  und 
^oiß) ;  » ist  im  Griechischen  in  e  übergetreten. 

^p  t  g ,  17 ,  Streit ;  ipli<a  ,*  iptdalva ,  hadern ;  ipUf^talvio  y  necken ; 
ijwriMj  roj  Gegenstand  des  Streites;  Ipco-^dg,  6,  Streit i  ^pi<mi^ 
o,  Streiter i  ipurruedg,  if,  dy,  streitsüchtig;  ipurroq^  1},  dv,  bestrit- 
ten; ipidavmliq;  ipidavTevi;^  d,  Zänker;  rifpiro^,  ov,  unbestritten.  — 

Von  ipii  durch  Suff.  vx>  kommt  Iptd-rv:  ipvwvq^  17;  lpivvv<o, 
zürnen  (vgl  Pott  E.  F.  ü,  287). 

Verwandt  nut  ipUf  ist  augenscheinlich  ^pe^;  allein  wie  er- 
klären wir  das  ^  statt  i ;  das  lateinische  mit  Ipe^ '  stamm  -  und 
bedeutungsgleiche  rlt-o  in  irrlto,  ist  ein  einfaches  Denomi- 
nativ von  stllt,  11t,  aber  in  seiner  ursprunglicheren  Form 
strlt,  rlt,  wie  diese  auch  in  rlxa  erscheint  Für  das  gnechi- 
Rche  werden  wir  wohl -annehmen  müssen,  dass  Ipe^  eine  ganz 
besondre,  von  epid  zu  trennende^  Formation  der,  beiden  wahr- 
scheinlich zu  Grunde  liegenden,  Wurzel  durch  Anhängung  von 
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&  ist;  oder  ist  es  auch  wurzelhaft  2u  trennen,  und  muss  man 
an  angelsächsisch  vrithaii,  zürnen,  denken  (Gntntn,  D.Gr.  ^ 
nr.  167)  und  an  sskr.  vatr  a,  Feindschaft?  Schwerlich. 

ipi^&^  ip^i^fo,  reizen;  ip^ur^q^Oy  das  Reizen;  ep^ia^^  to, 
Anreizung^y  ip^urrTt^^  6y  der  Anreizende;  IpcSiaTMed^,  ^,  oV, 
iras  %u  reizen  pflegt;  si^p&urToq^  ovy  reizbar. 

ipi9  in  ipeufooy  stützen^  befestigen  u.  s.  w.  Pott  (E.  F.  IIJ  161) 
vergleicht  lat  rid-ica  Weinpfahij  hält  pid  für  die  Wurzel  und 
c  für  Ueberbleibsel  eines  Präfixes,  etwa  ^x,  wie  im  lateinischen 
erigo.  lih  Sskr.  wird  eine  V^rud  mit  der  Bedeutung  adniti 
(eigentlich  eine  körperliche  oder  geistige  Anstrenguttg  machen) 
angefithrt;  sie  ist  aber  unbelegt  und  darum  weder  ihre  eigent- 
liche Bedeutung,  noch  ihre  Form  gut  zu  erkennen;  oder  steht 
d  fflr  &  (wie  S.  71)  und  darf  man  ipei^  mit  sskr.  rudh  verglei- 
chen, wovon  ruddha  (f&r  rndh-fta)  gesichert,  etttgegenge» 
stemmt?  Die  eigentliche  Bedeutung  von  rudh  ist  in  der  That 
entgegenstemmen  und  passt  besser. 

ipeidco ,  stemmen,  stutzen ;  ipzux^ ,  t6  ,  Stütze ;  dnipeuri^ ,  17, 
itu  Feststetnmen;  dvrr^plqy  l9o(;y  97,  Gegetthalt;  dvrr^plSufVj  ro^ 
Dimin.^  dvnipioq  {Hesgch.),  einljoth  an  der  Thür,  wodurch  sie  sieh 
ton  seibst  sehiiesst^  (falsch  gebildet,  als  ob  das  frühere  Thema 
dvTTjpi  nicht  dvTVipid  hiesse). 


ipi^^axo^f  ipi^evqy  ipt^vkog,  ein  unbekannter  Vogel;  da  er 
zn^eich  <povvtxovp6q  Rothschwanz  heisst,  so  iSsst  sich  vielleicht 
vermuthen,  dass  der  Wurzeltheil  epi!^  mit  ^pv^  (vgl.  epv^poq) 
Toth  sein  zusammenhängt.  ^ 

Ip^^aXiq^  rif  eine  unbekannte  Pflanze, 

ipi^dxii,  Vf  Bienetibrod. 

iip^ryoqy  rij  eine  Distelart;  vp^yt^y  Vy  ^p^yywv,  to^  Dimin.' 
.  oßßogy  o,  der  Steiss;  schon  Pott  (E.  F.  1, 123)  verglich  da- 
mit das  ahdeutsche  ars;  ini  Sskr.  entspricht  ars  in  ars-as 
and  ar^as,  gen.  n.,  Hätnorr/widen;  das  zu  Grunde  liegende  rs 
ist  im  Griechischen  wie  gewöhnlich  zu  ßfi  geworden.^^ 

ipiYY^9  ^  .^^  ^dem  (vielleicht  zu  der  sskr.  «^Hhvri  =  >/ 
srp  (welche  man  vgL)  die  krumm  gehendeti), 

alpa^^y  Lolch  ;  atpivoq^  ^^ov  i  atpixo^y  Vy  ^y  (upoidriqy  eq^ 
lotchartig ;  ^atpdo^at,  zu  Lolch  teer  den. 

Erpöwjy,  1}  aus  dem  hebrftischen  3^JJ  (vgL  Pott,  E.  F. 
U,190).  • 


bha 

dieses  Themas  sei ,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Pott  (E.  F.  I, 
112.  259)  denkt  an  sskr.  y^rabh  anfangen,  ergreifen,  uulem  er 
denBeniff  tffe«  Erbens  als  den  ursprünglichen  fasst.  Ich  glaube, 
dass  «die  Bedeutung  des  sskr.  Worts  Kind  die  erste  ist,  und 
ludte  arbha  Ücc  eine,  schon  sehr  alte  Verstümmelung  von' 
garblta,  Uterus,  Kmd  (vgl.  den  Abfall  des  gh  in  y^gliush 
ä.42)  von  V^gribh  und  für  völlig  identisch  mit  t^i>^)o^  (\|^V 
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äyelpco).  In  den  verv^^indten  Sprachen  trat  zu  dem  Begriff  Kind 
der  der  EHemlosigkeiL 

opcpoq^  V^ov^  verwaiset  \  Plnr.  6p<pU^'y  opcfMv^  ro,  Dimin.;  op- 
(poG)^  venvaisen.  Gewöhnlicher  ist  opcp-avoq^  if,  6v^  verwaisei;  of}- 
tpavixoq^  n^ovj  glbd.;  optpavla^ii^  Verwaisung*^  6p<pavi4G);  opfpa- 
voo)^  rertüaisen;  dp<jia vMwf^,  6,  Vonnand;  ofKpavßva^  f&r  Waisen 
sorgen ;  opcpäv^^a^  t6^  Verwaisung. 

dpyoq^  Vj  ov,  schnell,  ist  durch  den  Gebrauch  im  Homer 
in  seiner  Bedeutung  ziemlich  gesichert;  schwieriger  ist  die  Ety- 
mologe; darf  man  an  die  sskr.V^ragh,  lagh  (Poilj  E.F.I,132> 
und  diese,  wie  häufig,  für  righ,  welcher  im  Griechischen  mit  • 
Gunaform  für  f  i  undy  fiir  gh:  apy  entsprechen  wurde,  denken? 
lagh  heisst  springen,  was  zu  der  Bedeutung  von  dpyoq  sehr  gut 
passeü  würde.  Auf  jeden  Fall  ist  es  vondpyö«  in  der  Bedeutung 
neiss  zu  trennen ;  hätte  sich  ivirklich  durch  eine  sonderbare 
Ideenassociation  der  Begriff  schnell  und  weiss  aus  demselben 
Stammwort  entwickelt  —  was  sich  trotz  dem  Mangel  von  Ana- 
logieen  denken  liesse,  —  so  könnte  diese  Etyitiologie  doch  nie 
zur  Sicherheit  erhoben  werden«  und  müsste  immer  als  etwas 
Gerathenes,  nicht  Erforschtes  betrachtet  werden. 

äpyioq^  schnell  (Hesgc/i,);  *Apyoi,  i;,  n,  p. 

Hieher  gehört  XlTap^oq^ov,  ^Hg^  welches  die  Grammati- 
ker von  X/t>7,  Tht7rj  einem  sonst  unbekannten  Wort,  ableiten; 
da  ihm  keine  andre  Bedeutung  gegeben  wird  als  ap/d^  allein 
hat,  so  hat  man  gar  keine  Basis  für  eine  Etymologie;  7jneapyl4(Oj 
eilen  \  XiTapyur^oq^  d,  JEile. 

'Ttodapyoqi  dpyinovq;  dpyvjvoSrjq, 


K?V  hell  sein,  genau  entsprechend  dem  sskr.  arg  in  arg'u- 
na  weiss •  das  Iiierin  liegende  arg'  ist  aber  identisch  mit  der, 
als  starkes Verbum  belegten,  sskr.  Wurzel  rag',  oder,  wie  sie 
gewöhnlich  geschrieben  wird,  rang^,  mit  eingeschobenem  Na- 
sal (vgl.  Polt,  E.  F.  I,  237);  dieses  bezeugt,  arg-una  gegen- 
über, rag'-'ata  ebenfalls  weiss,  und  überhaupt  haben  ^vir  scnon 
Beispiele  dieses  Stellenwechsels  der  Vokale  und  des  Wechsels 
der  Vokale  seihst  bei  r  in  Menge  gesehen.  Wir  führten  ihn 
im  Sskrit  auf  eine  zu  Grunde  uegende  Wurzel  mit  fi-Vokal 
•  zurück  (H.  A.  L.  Z.  1837.  ErgzbL  Nr.  114.  S.  912  «X  Da  nun 
g  gewöhnlich  Element  einer  sekundären  Wurzelbildung  ist  und 
fi-ta  erleuchtetj  ar-una  roth  heisst,  grade  wie  das  Particip 
Takta  von  rag',  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  eine  Wur- 
zel ri  mit  der  Bedeutung  glänzen  zu  Grunde  liege.  Auf  diese 
Hessen  sich  eine  Menge  andi^r  verwandter  Wurzelformen  zu- 
rückführen, wie  ar-k',  ru-k',  Id-k  und  so  andre;  doch  las- 
sen sich  diese  Untersuchungen  noch  nicht  zu  bestimmten  Re- 
sultaten leiten ;  vielmehr  würde  man  kaum  umhin  können,  vie- 
les untereinander  zu  wirren.  Daher  genüge  es,  dieMöfflichkeit 
dieses  Zusammenhangs  im  Allgemeinen  angedeutet  zu  haben. 

dpY  heisst  eigentlich  ^  wie  man  sowold  aus  den  Bedeu^ 
tungen  der  giiechischen  Derivate,  als  ans  der  des  sskr.  rag' 
schlicssen  kann  (denn  im  Caussüe,  worin  es  allein  belegt  ist, 
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hetsst  dieses  Mi  mtuhen,  fSrhm)  heä  »ein.  Dalier  zmiftchst : 
dpyöq,  if,  övf  weitt\  auch  in  ntXapyö^,  6,  S/orch  (eigent- 
lich achwanueeiaf) ;  vü/ifyatA^ ,  t|  ,  civ,  sum  Storch  gehörig  ;  itb- 
XafeyAiTi,  ö,  Storckatpingea',  itekapyair,';,  tq,  alorehähiüich;  m- 
7^fflii^,  ij,  ein  uaiekannlet  KrauL 

Ferner  äpyr.q,  iroq  und  vraq,  mau,  ein  Particip.  PrIIs.  durch 
dasSnüBx  er  gebildet  mit  Verhist  des  v  (v^.  Po//,  E.  F.  II,  39); 
upj-ewo^,  V,  öy;  a'fTivouf ,  tatra,  tv,  «eiaai  apWei^  taira,  ev,  zs^. 
äf^ä^,  äpY^^  feiaai  dpptar^gj  «I^HTTiip;  apjt<rrr,q,  veiaa;  dp- 
jaiya,  weiaa  aam;  äpyloiq,  treM«(zw.);  dpyeuäq,6;  dpyt(iov,T6,  und 

•öpj'cuct,  em  Schaden  am  Auge  =  XtviuafUt}  dwtfuävr;;  dpYtfjiövr,,  ^y 
ein  Erwt,  wtiehea  dieaen  Schaden  heilt.  —  tv-afr(-yi(;,  ig,  (eigent-; 
lieh  Helle  m  aieh  habend^  deutlieh;  kväp^ua;  tvap^ö^q^  r„  Deut- 
Uekkeit ;  ivdpynua,  to,  Jaa  in  die  Avgen  Fallende. 

äp/vi^og,  ovj  ap)^iiCj  ^;;  apj^co;,  a,  ov,  hellglän%etid;  in 
(po,  ipto  erkenne  ich  die  yfi^a  ^  sekr,  bhä,  wie  sieh  denn  die 
meisten  DiminaÜTSiifGxe  an  Wurzeln  schliessen,  welche  aehen, 
lehetnen  bedeuten,  so  dass  das  DiminutiT  eigentUch  bedeutet, 
<lass  das  EoDerivirte  aussieht,  wie  das,  wovon  es  abgeleitet  ist 
Für  apjr-v  Tgl.  lat.  arg-u-o  und 

dpY-vpoQfü,  =  sskr.  rag'-ata,  im  Zend  erez-ata  iSifAer; 

!     ipfcptoVy  -CO,  Diminut,  insbesondre  Silbermünxe ;  dftYvpiSioVf  -rd, 

;     Dim.  von  ämvpmv }  dpyvptoq  (-pioq)  a,  ov ;  dpj'vptioq,  a,  ov,  ailhern  ; 

iftfeptxöqytijöv,  xum  Säber  gehörig  i  dp^rpiq,^,  Silbergeachirr ; 

öffT^TT^yö;  -IT15,  ij,  aUberhalligi  opj-rpidÄiI^,  e^,  aüberartig%  dp- 

jipoGi,  eerailbenti  äpTTpa^aytö,  Silbergeachirr',  dpYvpsvia,  Silber 

■     graben,  aeAmel!ieni,apyi)ptlov,t6,Sil6ergruhe  n.S.W.;   dpyvpiiuy 

,     ^ber  machen  iLS.w. ;  apj^'purfio^,  ö,  daa  Silbermaehen  u. s.w. 

äpY-tKot;  oder  äpyiULo;,  ö,  tteiaae  Thonerde;  ä|>)-i>^?tr$,  c^ 
I     tkanig.  —    Higher  g^firt  wolil  dpyi\q,  ö,  oder  äpyag,  eine  Art 
Schlamgef  von  der  glätueaden  Hautfarbe  so  genannt. 

Im  Sskr.,  bemerkten  wur  schon,  erscheint  dieaeWurzel  grOss- 
lenäieils  in  derCrestalt  rag'  (rang*);  dieser  entspricht  genau 
das  von  denGrammatikem  alsdoriscli  angeführte /St^&i,  glän%end 
wiaeAeaij  färben,  also  mit  denselben  Bedeutungen  wie  das  Cau- 
sale  TOD  rag';  dieWzform  von  fiil,ia  ist  /5«y,  das  i  entstand  da- 
dnrch,  dass  pa/  entweder  nach  der  4ten  Conjugationsclasse 
(od  Smdt.  durch  ja)  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  nach 
der  lOten  mit  Verlust  des  ersten  a.  also  eigentlich  ^E/'-ajä-m! 
gans  ^«ch  dem  sskr.CauBale  rag-ajä-mi  und  dann  mitAus» 
■tOMong  des  ersten  a:  ßty-^km\  flectirt  wurde,  also  ße;f-im-fii: 
fiey-ta  ward;  yi,  eigentlich  y-M,  ging  dann  in  ^  über,  wie  in 
otj^oif  flir  äjuifün'  (vgL  S.  90) ;  daran  lehnt  sich :  piy-oi ,  to,  f = 
^dpfia  nach  AeigrcA.)  gefärbte  Decke;  paYun^^i;;  fipfuT-rjo,  6,  Fär' 
icr;  ndt  Wechsel  der  drei  wesentlich  identischen  Vokale  a, 
tfOZ  fioftiit  fieyeot;;  ßoytvi;,  o,  Färbert  ßiffia,  to,  daa  Gefärbte. 
Indem  statt  rä:  r&  für  fi  im  Sskr.  eintrat,  entstand  die 
Wtform  rig',  ebenfalls  atra^len;  im  Causnle  müsste  sie  nach' 
Analoge  von  rag'  ebenfalls  färben  heissen;  diese  Wurzelform 
E^  &n  griechischen  fiijia ;  f$ii<rcra,  färben,  zu  Grunde,  wo- 
von fi^fuiy  xö,  gefärbte  Decke;  /Stjj'Evq,  6,  Färber, 
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Indem  p  in  X  übergeht,  entsteht  %eY  gegenüber  von  sskr. 
rag'  in  Xey-vov,  to;  Xfy-r??,  v,  bwiter  Saum\  "Keyrovy  bunt  sau- 
tnen-y  X&jfv&xoq^  if,  6v^  btmi  gesdumi.  Hierher  -kann  auch  mit 
Wandlung  des  e  ino:,al  Xo/aJe^,  das.  Weisse  vn  Auge,  ge- 
hören. 

Von  der  WzfonH  Xcy  mit  dem  Präfix  i?  =  sskr.  a  (S.  1)  und 
dem  SufBx  rop  =  sskr.  tri  kommt  ^-Xex-rwp,  o,  (der Bestrahier) 
von  der  Sonne  gebraucht;  femer  mit  dem  Suff.  Tpo:  iiXi^Tpov^ 
TÖ;  tik&txpoq^  o,  97,  (stark  strahlet^  machend)^  eitie  besondre  Metall^ 
mischtmg,  8f  Hier Bemstemi  tiTJxxfivoq^ovyme Elektron  glänzend \ 
TjkexTpddriq^  eg,  elektronartig^  am 

Gehört  aXexTa>p,  6,  derHatm,  vielleicht  wegen  seines  glän-^ 
zendcn  Kammes  so  genannt,  ebenfalls  hieher?  Die  Ableitung 
von  a  privat  und  Xexrpov  wird  Niemand  billigen  können.  Re- 
land  (Dissertatt  AUscell.  1, 119)  hält  das  Wort  fiir  persiscli; 
davon  :  aXexrpiHDv,  6,  i;^  Hahn,  Henne '^  dkexTpvaiva^  ^^  Henne  y 
aXexTo'pao^,  ov,  vom  Huhn,  — 

Die  sskr.  Wzform  rag'  mit  abhi  componirt  gab  nach  alter 
Weise  (vgl.  S. 31. 99 u. sonst)  bhräg'/^ficA/eif,  glänzen;  dieselbe 
Zusammensetzung  erscheint  im  Griechischen,  nur  dass  ilir, 
statt  der  gedehnten  Wurzelform  rag'  die  kurze  rag  zu  Grunde 
liegt,  sie  also  gemssermaassen  einem  sskr.  bhrag  entspricht; 
r  ist  zugleich  wie  gewöhnlich  in  X  übergegangen;  also:  (p^ey 
(vffl.  Potij,  E.  F.  I,  236.  Bopp,  V.  G.  127);  lateinisch  entspricht 
fulg,  genau  so  verändert  wie  vuln-us  im  Verhältniss  zu  sskr. 
vran -a  (S.  48). 

(pXeYGi)  niit  transitiver  Bedeutung  (/i0f#rA/^/t  machen")  erhellen, 
brennen  u.  s.  w.  <^^V*^^  '^^  (Hesgch),  Flanune ;  (bXiy-^a,  xo,  1.  Brand ; 
^.  SMeim\  <fik&jf\xaxtat6gjri^6vy  (pXeY^wrUxi;,  o ;  KpXey^LCCToeu;^  ^aaa^ 
tv\  (pXey^TUxXoq^a^ov;  (pXey^loqj  a^  ov  (zw*) j  voll  tSchleim;  ((ikt- 
yeoq^  a, öv,  brentfend  (zw.).  —  (p'keyiiaTcidrji;^ c^  entzündet u.  S.w.  — 
(^Xt-^,  17,  das  Brennen;  (ffXeyvpoq^  a,  oV,  brennetul;  (fikey^ovi , -q^ 
JEnt%ündu9ig  u.s.w.;  tpXey^iodvoifj  entzünden;  (fikey^aviru;;  (pX^Y^- 
Quiy  ri^  Entzündung  u.  s.  w. ;  (^Xe^-^^,  o,  Brennen. 

Gehört  hieher  (pXi^^  17,  eine  Art  Vogel? 

Mit  o  für  e:  (pT^i^  ^,  Flamme;  (pXofydva^  17,  dssibe,  alier  z^v.; 
tpXoyiov^  TO,  Dim. ;  (pTjiytoq^ a^ov;  tpXoyepo^  a,  6v ;  (pXoyoeu;^  ecraa, 
'  £V,  brennend;  (pX&yivoq^  17,  oy,  flamfnig;  <pXoy68riq^  eq^  feuerartig; 
fpXoyerög^  S,  Brand;  (pXoyLa^  17,  Brand;  (pXoyiaGo^  ith  Brand  gera- 
then\  (pXoyiq^ii^  geröstetes  Fleisch;  <pXoyldioVj  rö^  Dimin.;  (pXo- 
yi4oif^  in  Brand  setzen  ;  <pXoyur^6q^  0;  <pX6yunq^  97,  das  Braten; 
(pXoyurrög^  n,öv,  verbrannt;  (pXoy^öqjS,  das  Brennen;  (pXoyÖGO,  ent- 
zünden;  (pXöyoi^^TÖf  das  Verbratmte;  (pXdyooaru;^  97,  ^raiiJ  u. s.w. 

Von  (pXey  kommt  eine  Verbalform  (pXey-i^co,  brennen.  Fer- 
ner ditotpXeyiiaTi^cü^  den  Schleiin  abführen;  dito^Xey^aTiar^öi;^  Sy 
dies  Verfahren ;  äcpXexrog,  ov,  ungebrannt;  d(f)Xey^iavT0Cy  ov,  tncht 
entzündet;  hrupXöyur^a,  tJ,  Entzündung. 

Wie  schon  Pfissow  vermuthete,  gehört  hieher:  <pXo-fAo^,  6, 
Kerzenkraat  (vgl.  Passow  s.  v.);  die  formelle  Begründung  be- 
treficnd,  so  ist  y  vor  /x  ausgefallen  (vgl.  Xoi^öq),  Nebenformen 
davon  smd:  mit  gedehntem  o?,  um  den  Ausfall  des  y  zu  er- 
setzen: (^Xoiuos*,  dialektisch  veränderte- ^XJfco^  und  <]^XcSvo^. 


I  r^rKi<iriiii;;:NVX'rMii:iiN  vuii  TinTt  [^rj,v ,  n^fnhß),  yai  uciiu'ikcii, 

n  I^ocalsuffix  te  =  sskr.  tra,  in  otc  =  sskr.  Jatra  iro  (re- 
Tvöre  =  ku-traw'o  (liitcTro^ativ),  und  rJ-rt  =  (a-tra  r/« 

)nstrativ).  ^(>tfyco  stellt  also  liir  r^\n)ycj.  Davon:  ('(^tyyoc^  rr\ 
Glanz \  r^>ty^oi'<3'>;^,  fc.  (//dtizendy  <f>£/yatot;.  a,  (U',  leuchtend 
fptyyiTr^c,  o,  Leuchislein;  dtpeyyr^^^  £$,  liclUlo8\  'Jiepupiyyeiay 
einen  Gegenstand  wngebende  Glam. 


^oti  (E.  F.  I,  237)  zieht  ferner  hieher  die  sskr.  Wzform 
sieh  schätnen,  indem  er  die  Bezeichnung  dieses  Gefiihls 
er  ]>hysisch  damit  verluiüpften  Erscheinung  des  Rothwer' 
ibleitet  Nmi  hat  aber  rng-ata  im  Sskr.  in  der  That, 
r  der  Bedeutung  weiss  auch  die :  roth^  Beide  sind  durch 
rundbedeiitung  leuchten  verbunden.  Für  diese  Ansicht 
lasg  spricht  die  Analogie  von  iot&puia}^  erubesco;  so 
von  Seiten  der  Bedeutung  wohl  nichts  entgegenstände, 
ieriger  ist  die  Vermittelung  der  Form.  Die  Wurzel  wird 
gesehrieben ;  in  allen  Bildungen  erscheint  aber  lag'g' ; 
lan  annehmen  dürfen,  dass  lasg'  mit  eingeschobenem  s 
ag'g'  mit  Verdoppelung  des  g'  gradezu  lur  rag'  einge- 
sei  ?  —  Von  der  Verilndcnmg  des  r  in  1  sprechen  wir 
ich  nicht,  da  sie  ganz  gewöhnlich  ist.  — >  Dieselbe  Eigeu- 
ichkeit  in  Beziehung  auf  sg'  =  g'g'  theilen  nun  aber  auch: 
:':  magV  in  Wasser  fauchen^  bhrasg':  bhirig'g'  kochen; 
:  sagg  anhangefi,  und  sehr  ähnlich  ist  vra^K  :  vri^k' 
illen,  wo  {edoch  k'  nicht  verdoppelt  wird.  Der  Wzform 
4g':  bhri^g'entsprichtmmobne  allenZweifel  ahd.  brüit-an, 
^zf.  vrigk  goth.  vrit-an  {ritzen)  \  zu  dem  sskr.  Fasg'  ge- 
ivenigstens  mit  Entschiedenheit  ahd.  las-tar  (Crrnjf;  Ahd. 
:h.  II,  98).    In  vrit-an  sehn  wir  eine  Form  entsprechen, 
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bleibt  denn  nur  noch  sasg':  sagg  übrig,  ohne  Sparen  eines 
ursprüglichen  d  an  der  Stelle  von  s,  obgleich  man  auch  hier 
an  V^sad  denken  kann^  sollen  wir  nun  nicht  diese  unbe- 
rücksichtigt lassen  und  aus  brät-an:  bhras^':  bhrigg',  aus 
vrit-an:  vra^k':  vfi^k',  aus  mad:  masg:  magg',  las- 
.  tar:  lasg':  lag'g',  und  endlich  aus  der  Wzformation  khadg' 
schliessen  dürfen,  dass  das  s,  9  in  diesen  Fallen  ein  ursprüng- 
liches d  vertritt  (vielleicht  auch  t,  da  in  brätan  das  t  nicht  gut 
ein  sskr.  d  vertreten  kann,  obgleich,  wie  schon  mehrfach  be- 
merkt, in  Sekundärformationen  die  Lautentsprechungsgesetze 
nicht  so  streng  durchgcjfiihrt  erscheinen)  ?  Der  Uebergang  von 
d  vor  g'  in  s  hat  zwar  im  Sskr.  sonst  keine  Analogieen,  allein 
er  erscheint  auch  gar  nicht  factisch,  da  alle  Formationen  g'g' 
haben  und  dieses  ist  ganz  regelrecht  {Bopp,  G.  s.  61) ;  sollten 
die  Grammatiker  die  Schreibart  mit  s  zur  Erinnerung  an  die 
Etymologie  beibehalten  haben?  Dafiir,  dass  sie  nicht  aus  der 
Luft  gegriffen  ist,  spricht  griech.  <f>ourya  (vgl.  V^ax)  gegenüber 
von  sskr.  khadga. 

Ist  unsere  Erklärung  dieser  Formen  auf  sg'  richtig,  so 
scUiesst  sich  lasg'  an  eine  sskr.  Form  lad,  aus  welcher  sie 
durch  Zusatz  von  g'  gebildet  ist,  wie  masg'  ans  mad«  In  die- 
sem Fall  ist  die  Potische  Annahme  einer  Verbindung  mit  rag 
entschieden  zu  venverfen,  oder  man  müsste  zu  viel  Zwischen- 
aunahmen  einschieben.  —  Sehr  zweifelnd  frage  ich  deswegen, 
solhe  eine  Verbindung  von  lasg'  mit  vr!d  (vgl.  y/^foud)  sich 
sehämen^  möglich  seüi,  also  lasg'  fär  vrad-f-g"  stehn,  und 
dann  v  abgefallen  und  r  in  1  verwandelt  sein?  Die  Frage  zu 
beantworten  wa^e  ich  nicht,  sondern  lasse  lieber  lasg'  als 
noch  fragliche  Wzform  stehn.  Dieser  Form  entspricht  griech. 
mit  Vertretung  von  g'  durch  ^  (wie  bei  g'ivimi  =  ^ia-oo  z=z 
4diao  lebeti)  Xa^.  Davon  kommt  zunächt:  aXa^a,  rd^=.  ouar^pd 
(Hesych.)^  Unverschämtes.  Davon:  aXa^dv^ Sj  schaamioser  (PtaM- 
kons) ;  dKoL^oviaT€po<;\  OLka^ovicrraTO^'y  -^  aka^ovixög^  17,  övj  prah^ 
leriseh;  dkaiovevo^uu,  prahlen i  oXo^cJvevpa,  to,  das  Prahlen; 
dKa^oväa^  1},  Prahlerei.  — 

AFK;  wie  sich  griech.  dpy  und  sskr.  rag'  entsprechen,  (S. 
104)  so  auch  in  Betreif  des  ap  für  ra,  griech.  apx  und  sskr. 
raksh;  in  Betreff  des  k  fiir  ksh  vgl.  S.16  (siehe  auch  PoU, 
E.  F.  I,  271).  Wurzelformen  auf  ksh  im  Sskrit  sind  nie  pri- 
raSr,  sondern  durch  Hinzutritt  eines  s  (ohne  allen  Zweifel  des 
als  desiderativen  noch  in  den  bekannteren  grammatischen  For- 
mationen vorkommenden)  entstanden  (vgL  H.  A.  L.  Z.  1838. 
Ergzbl.  Nr.  40.  S.  316);  sehr  häufig  enuält  die  einfachere 
WuFzelform  als  Schlussradikal  in  diesem  Fall  einen  Guttural, 
,  oder  dessen  emollirte  Form:  einen  Palatal.  Da  sich  nun  durch 
den  Verfolg  dieser  Wzform  raksh  ergiebt,  dass  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  einscMiessen  ist,  so.nehme  ich  keinen  Anstand 
eine  einfachere  Form  von  raksh  in  der  dem  sskr. Thema  arg- 
ala,  Riegel,  zu  Grunde  liegenden  arg'  oder  rig'  zu  erkennen; 
zu  demselben  Stamm  gehört  das  ahd.  gleichbedeutende  rig-il, 
wo  ich  jedoch  wegen  des  regelwidrigen  ahd.  g  fiir  sskr.  g  (g) 
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»■rhwanke,  ob  dieses  nidit  von  einer  zn  Riipponii'endni  Form 
riksh  für  f  ig'  konunt.  Aus  dem  Ue^ifT  des  UnucUHeaneu* 
gelmdie  Bedeutnn^en  von  rakslt  lienor:  bfiriihreHj  btsehül- 
irnj  keifen;  im  Lnleinischen  entspricht  arc  in  arxj  nrceo  tu 
s.w.  liD  Griechischen  mitspricht  äpK  in:  äpxica,  echülxen  (je- 
mand gesell  iemand:  abtrehren) ,  heifett,  auahelfen,  nütxen,  jt«- 
nigeni  apxom^w^.  genug;  äfutaa-ua ,  i6 ,  Hülfe  {Heegeli,) ;  äfmt- 
iTi^-,  r.^  Beiatnnd\  äpyt-röc,  ^,  öv,  hmreieheitd',  äpKUM;,  a,  <jv,  hel- 
fnid  Q.  8.  W.  (vgl.  Bultm.  Lexilog.  IL,  35j ;  arropn;^,  i^  »ich  aelM 
ftnitgettd;    av^äftMoa,  ^,  Selbtt§enügaafakeil, 


Indem  für  p,  wie  sehr  gewöhnlich,  >.  eintritt,  entsteht  die 
U'zform  oiXK :  lateinisch  nie  in  nlc-iscor,  von  »ich  ahtrehren. 

äX-aXx,  mit  Kerinplication ,  htU  mehrere  Verbaltormen 
gebildet,  mit  der  Bedeutung  abwehren,  nnd  erscheint  in  ciXal- 
TT-p,  6,  Helfer;  dkahcr^ptov,  rd,  Heilmillel,  und  in  einigen  £i- 
^nnamen:  'AXaXxoutvtvii,  6,  Behtame  det  Zetia  u.s.w. 

Die  einfache  Form  aXx  ereclieint  in  den  Eigennamen 
'AiLc-atof ;  'AXxfiai'  (flir  'AXjcfiöiitv  von  einem  zu  supponirenden 
Komen :  vü^-ur)  and  'AXx-ji^vi;  {Poll,  £.  F.  11 ,  324) ;  feiner  in 

oAfy^  (für  cukx-Tt^),  11,  Brustwehr;  ahirrifi^  6,  Abwehren 
(äimfpco^,  ov,  abwehrend;  ahtapy  -rö,  Abwehr:  akuääca,  abwek- 
Ttn;  dXm;  (mit  Nebenformen  aus  einem  Thema  qXx],  r„  S/ärke, 
iioM,  womit  nuM  Mehüt%();  äXxalo^,  cc,  ov;  itha^oii,r,,op\  ak- 
xifn;,  taaa,  cv,  elark;  ahaüa,  i),  Schwan»  des  J/Öwen',  aXx)^ 
iFT^;,  Sj  Vertheidiger;  üvdXxaa,  ^,  Kraploaigkeif,  ävoihd^,  ij^ 
knfllo*;    yvieÜMiiifiq,  fUederalark. 

Ob ' Akxia f  -n,  eine  Art  P/Ian»ej  hieber  gebOrt? 

Der  sskr.  Form  raksh  entspricht  fast  genau  nur  mit 
WandfaiDg  des  r  in  X  die  Form  Xe%  in  ccXe^j  das  anlautende  a 
ist  Ueberrest  des  Prfifixes  sva  (vgl. /a),  «Ä;  ksh  ist  wie  ge- 
irfihnlich  durch  ^  wiedergegeben. 

(äXe^,  {aJi^iao),  mbwehren;  ^U^r,(ia ,  fii ,  Abwehmngamil- 
IH;  äkifyjerui^ii,  das  Abwehren;  aktfy^xr^p;  oXt^i^tup,  ^;  äX(,%^ 
■mpt ,  ^  ,  der  {die)  Abwehrer  ( —  in)  \  aXe^ijrifpios ,  a,ov%  akt^ 
^"^)  'T,  '^"i  ÄU^o;,  t;,  ov;  dU^io;,  a,  ov,  zum  Abwehren ge- 
tehiehl;    dJU4>rTijf>un>,  td,  HeUnüllel;    a)JE,avToq,  (kw.). 

Tt^e  in  dpx,  aXx  das  sskr.  ksh  durch  x  reprfiscntirt  ward, 
so  ist  aocb  hier  neben  äXt^  eine  abgestumpfte  Form  dKtx  zu  er- 
wlbnen,  zn  welcher  viele  Tempora  gehören,  die  man  zn  dXt{ 
zahlt;  deutlich  erscheint  sie  nnr  in  dXtx-Tr,f>,6,  Vertheidiger. -~ 

Femer  enispridnt  der  sskr.  Form  raksh  griechisch  jn^)': 
fu^fi  was  das  r  iur  ksh  anlangt,  so  wiederholt  sich  diese  Aim- 
k^e  sdir  h&DDg,  vgl.  y/^ry  im  VerliSltnias  zu  sskr.  uksh,  <pety 
ZD  bhaks^  und  so  viele  andre ;  was  das  r,  und  a>  Itir  sskr.  a 
udangt ,  M  ist  entweder  die  Annahme  mO^ich ,  dass  die  Deh- 
nung des  a  schon  alt  sei ,  eine  Form  r&ksh ,  ecwiss  alsdann 
nh  etwa*  modificirterBedeutnng,  neben  raksli  bestand,  wie 
wir  rkf^  neben  rag'  sahn  (S.  lüBj,  oder,  was  mir  wahrsclieln- 
licher  iat,  die  Debnong  trat  erst  im  Griechischen  ein,  'v\eWe\(^\ 
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freil  ksh  nur  durch  y  vertreten  ist;  ähnlich  ist  <prr}f  neben  fpoLy 
gegenüber  von  sskr.  bhaksh,  täy  neben  Tay  gegenüber  von 
sskr.  taksh  u.  ao.  —  Diese  Formen  Qrrjfj  ^oi>y  erscheinen  in : 
dpriyoo^  helfeu\   dpQDyö(;^  6v^  hdfend. 

Das  anlautende  a  i^t  wieder  Ueberbleibsel  eines  Priifixcs, 
aber  nicht  von  ava  a/a,  sondern  meiner  Ueberzeugung  nacli 
identisch  mit  a  s  a :  so  dass  api^  eigentlich  zusanuneaschützen 
heisst,  womit  der  Begriff /k«//Vfi}  so  ziemlich  identisch  ist  Von 
Ofniyco  kommt  ccpi;^^  17,  Hülfe  \  aprjyav^  6^  Helfer  \  dpriyocrvvrij  97, 
HiVfe;   dpcoyifj  ?J,  Hülfe;   htafOt>yr^qJ  e$,  keifendm 

,  Der  Form  nach  können  wir  entschieden  hieherziehn :  aki- 
yQS>'y  a  ist  Prüfix  und  Xey  entspricht  dem  sskr.  raksh  mit  X=iv 
und  7=ksh,  (wie  in  €Cpny(o).  Die  Bedeutung  fü^  sich  eben- 
falls in  diese  Verbindung;  orXey  wäre:  sehr  (wenn  Wis  a  =  a 
=  sa  nehmen)  schützen^  sehr  wahren^  also  herücksiehttgen  u.s. 
w.  Eine  andre  Etymologie,  die  dem  Begriff  von  äk^  eben  so 
nahekäme,  kenne  ich  nicht  i);  Piur^oiPff  Verbindung  mit  >^7cj 
und  itkyoq  zugleich,  ist  unvernünftig;  die  mit  akyoq  allein  würde 
eher  einiges  für  sich  haben  können ;  doch  ist  Leidempfinden  um 
jetuatid  yiel  zu  stark,  z,B/m^elov S^tiv  akiyovreg^  wo  servantes, 
custodientes^  die  Bedeutung  von  raksh,  bewa/iretid^  sehr  gut 
passt. —  Von  äKey  kommt  noch  äK€yl4a>^  beachten  \  äUyvvco^ 
besorgen  \  ditnkfyri^^  e^,  eigentlich  Rücksicht  (to  aUyoi;:,  wenn  es 
ein  solches  Wort  gäbe)  fem  habend;  catriKeyioo^  temachlässigi 


Wir  haben  als  die  eigentliche  Bedeutung  der  raksh  zu 
Q^iinde  liegenden  Wurzel  ^tiiri>^e/fiy  emschliessens^t^ksst,  Diese 
zeigt  sich  in  dem  griechischen /epT",  hp7t\  ich  ziehe  daher  auch 
diese  Formen  zu  der  hier  besprochenen  Wurzel,  wofür  schon 
der  Wechsel  zwischen  /  und  x  spricht  nach  Analogie  von  apx 
und  Xe/,  fnty\  das  anlautende  p  ist  Rest  einer  alten  Zusammen- 
setzung mit  einem  Präfix,  wahrscheinlich  sskr.  ava;  auch  im 
Sskrit  existirt  eine  Spur  dieser  so  zusammengesetzten  Wurzel- 
form in  dem,  tnit  argala(S.108)  gleichbedeutenden  wark-ut'a, 
Riegety  vielleicht  entspricht  auch  ahd.  wurff  jan  [Graf  Ahd. 
Sprsch.  I,  9S1).  Li  der  Wzform  ipx  ist  das  anlautende  ß  durch 
'  ersetzt,  wie  in  kX  IXx  u.  aa.  (vgl.  V^3«?p).  — 

ßipyoo  (anlautendes  Digamma:  Thiersch  Gr.  Gr.  S.  233)  in 
ipycoi  eepYOj;  e/p^o?,  (etp/c»  attisch);  epyv^u;  ipyvtcJi  etpyw^u; 
glpyvvoo^  einscJUiessenx  (so  schützen  gegen,  andres) ,  abwehren, 
wie  aU%  U.S.  \v.  Davon  dpyd^^t  ^pyd^oo;  iepyd^<»,  glbd.;  — 
femer  £<pxT?7,  97,  (IpxxTj),  Verschlttss'y  elpy^ö^'y  upy^öi;,S^  das 
Einsperren  \   i'py^a ,  epyyia ,  tc(  ,  Umzäunung. 

Schon  im  Pfect  von  ßepy  tritt  eine  Form  mit  schliessendem 

,  dem  gewöhnlichen  Vertreter  von  älterem  ksh  (vgl.  Hall.  A. 

.  Z.  1838.  Ergzbl.  Nr.  40.  S.  317) ,  an  die  Stelle  der  mit  y  (vgl. 
über  diese  Pfformen  Pott  £.  F.  I,  42);  ausserdem  erscheint  sie 

1)  Vielleicht  kann  man  jedoch  an  die  Mkr  y^laksh,  Y»dere,  obaer- 
Tare,  animadYertere  denken.  Formell  I ige  sie  eben  so  nahe ;  mir 
scheint  jedoch  der  Begriff  des  BewahrenSy  sorgfäitigen  Beachtentf 
in  aAeyQ  mehr  henronntretca  ^  alt  der  des  blossen  Btachunt, 
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in:  ipxireo^,  S,  Zmm;  ipx''^''^^t^ova,  tVf^zattnartigi  Ipjpttäia, 
»MiperreH.  —  ■ 

Hielier  geliürtdnnn  anch  6px  mit«  fiSr  i  in:  äf/attn  dftx«;, 
i;;  äpxf^t  'if  ZauHi  Sfi^'^tTog,  6,  ein  vmtaämtler  Phila, 

Sehr  fraglich  ist  mir,  ob  bielier  geliSrt  £|>x-o«.  6,  da  die 
rigenüiche  Bcdcutuns;  nicht  canz  bestimmt  isti  i»t  sie  amztiun- 
ttr  Plats .  so  ziehe  ich  es ,  wie  öpx'^'^'i  hieber ;  allein  utTÖpytov^ 
tu',  d^r  Raum  s,ieiachen  Baumreihen  spricht  eher  iur  die  Bcdeii- 
tniig  IMhe\  in  diesem  Falle  kenne  ich  keine  sichre  Elj'molo- 
^c  j   vielleicht  gehört  es  zu  i/"<ipx- 

Mit  X  für  sskr.  ksh  gehlirt  Kunüchst  liieher  ntpx  in:  äpxv^, 
adiRCh  ApittK;,  r,,  {l'mtiMlimg  eigentlich),  Nei%;  ä^xvovy  t», 
^Ibd. ; —  gehtirt  hieher  fiuiapxDc;  fiüiafiM^,  ^,  [uetz-uackah- 
MfHd),  HttMtapftfer'i —  Ohne  Zweifel  liegt  dieselbe  Wunsel 
in  öpx-oXi;;  äfadin;,  t;,  Höh,  martm  man  die  Fäden  des  Aiif^tiga 
hrfeMlij/t;  (vgl.  tpj'«,  KUsaiamenneMiessen,  drängen,  fetÜmf teil). — 
tiehCrt  femer  hieher:  äpn-trStii;;  apxtväa;,  r^,  Wachhotderbeeref 

Mit  e  iur  «  und  '  für/  entsteht  die  Wzform:  ipn  in:  ipn-oc, 
TV,  Zawn;  ipMOv,  li,  Um%mtHHHff;  tpxim;,  r,,  ÜitmeMtmi  ipulTTiq, 
ö,  ein  eingetperrter  Knecht  auf  dem  Itonde;  Ipxeü^,  ovi  epvux,  ov, 
ur  UMMunuag,    %tan  Hause  gehörig. 


Ans  dem  Begriffe  des  durch  Eituchlietten  Bewahren«  geht 
lateinisch  arc-a  nervor.  Sollen  wir  auf  iilmlielic  Weise  hie- 
her ziehen  Xay-r}vog,  ^,  Flaaehef  Die  Wzform  Xay  eiitsprirht 
der  sskr.  rnksh:  J.  =  r  und/  ist  für  ksh  wie  in  äpr^y  und  an- 
dern eingetreten ;  der  Form  nach  ist  Xä}'-irt>r>i;  ein  altes  Fartici- 
piDm  Medium  ();i^=  sskr.  äna)  die Betcahrende-  fifanlich  ist  von 
Mkr.  V^P^  bewahren,  nijpa  Sack,  gebildet  (vgl.  ^tto);  eine  an- 
dre  Form  von  Xöpivoi;  ist  Xäiwoi;,  6,  nolil  durch  die  volksthüm- 
lichere  Aussprache  des  r\  entstanden;  Xa/ifriov,  w,  Uimüi.  — 


Darch  alte  Composition  der  Wzform  raksh,  griecbisch 
jvunr:  pa}',  mit  abhi  entsteht  nach  Analogie  von  bhräg'  u.  aa. 
(S.1U6)  bhraksh  (im  Skr.  nicht  bestehend)  griechisch  t^paaat 
<ppa,j  In: 

^piuQCO,  ippäf-w\u,  eituehiiegaen,  amväimen  (nät  MetfUhcsis 
<P«fjr  in (f (tp^airScu  n. aa. Flexionsformen  [lat.  farc-io  ^ueammen- 
»lapfen,  drängeH))^  ^päjf\ta,  tu,  dae  Venäunle;  ippayfiöq,  S,  daa 
i'er^mtne»;  >ppftyuiTrjq ,  6,  ■  %um  Zaune  dienlich;  tppaxtr.p  und 
fpÄcn;;,  S,  Zauni  qüpasrrn;^  )|,  öf,  rertämtl ;  (ppaxnxiii,  i),  tivy 
bedeckt ;  tppixyuäv,  6,  Domhscke ;  tppäjfiTty,  genehirmf ;  äpitpaTcra^ 
m^riaägen  (f&r  8fnifpäaaa>  S.  97,  Poit,  £.  F.  II,  91) ;  Sp^d^- 
To;,  Sf  ifwpaieiov,  to,  Oehege;  3fn)ipa)n6a?,  eiuxUuneu;  Spv(f>a- 
mofuiy  YO,  tiage%äunler  Plats.  — 

Schon  friiker  hat  man  mit  ^päoiroo  zusammenfcestcllt  o<pp&Y 
m  o-^pai}-('(,  V,  iSffye/.  Die  Bedentong  sprfiche  sehr  dafür; 
das  FfrfÄyeA*  wfire  als  ein  Verachlifaen,  seiner  ersten  Be- 
deatmig  nach,  zu  nehmen  ;  allein  sehr  fraglich  ist  dos  nnlan- 
tenda  «}!■(«>  Ueberbleibsel  eines  PrOfixes,  so  würde  \c\i  am 
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ersten  oa  in  dat-fpfcdvcyuxx  (vgL  Vf ^^)  vergleichen  und  ein  o  vor 
<;  .verloren  glauben;  in  diesem  Fall  wäre  dieses  ^  wie  jenes  o^ 
das  sskr.  ut;  doch  schwanke  ich  hier  sehr.  Von  atppayi^ 
kommt :  a(ppayl3iov^  tö^  Dimin« ;  crtppayl^Gif^  siegeln ;  a(öpayui^a^ 
TÖj  das  aufgedrückte  Siegel  \  or(pf>ayumip;  a(ppayumigy  ö.  Siegler; 
atppayuTTTJpMVf  to,  Pettschaft'y  aKx<ppdyurTO(;^  ov,  untersiegelf. 

Mit  der  gr^ssten  Entschiedenheit  identificire  ich  dagegen 
mi(ppaGai  ^vXaor<y\  (pvkcuror  steht  filrc^Xaira;  zmschen  der 
anlautenden  Consonantengnippe  ist  ein  Vokal  eingeschoben  wie 
oft  (vgl.  Tta^apa^  Tapouraco  u,  aa.) ;  hier  ein  v  wegen  des  folgen- 
den X,  welches  in  einer  Art  Verwandtschaft  mit  v  steht  (vgl.  je- 
doch auch  6wx :  6yx) ;  ähnlich  wie  (pvKourcr  zu  (pXouror  ist  das 
Verhältniss  des  lateinischen  fuligo  zu  (fikey.  In^Xaao-  ist  X  an 
die  Stelle  des  p  in  (ppaoray  wie  überaus  häufig,  getreten.  l)ie 
Bedeutung  ist  die  aus  EinschUessen  hervorgegangene  allge- 
meine :  bewahren,  beschützen  : 

fpvkacraoo^  bewachen;  <pvKa^\  tpvkoaitBvq\  fpvktxntoq;  (^Xaxnfp; 
€fyvK&>fTifi<;y  (pvXccxTCDp,  S^Wäcäter;  (ftvKaxBloVy  ((»vkaxeiöv;  (pvXdxiov^ 
TÖ^  Wachtplat» ;  <pvXay^a^  t6  ;  cpvXaxii^  i;.  Wache ;  (pvXaTtu; ;  (pv- 
Xaxuraraj  17,  Wächterin;  (pvXaTOixoc^  V^^j  %am  Bewachen  geschictet'y. 
(ffvXaiUTriqj  6^  der  Gefangene;  ipvXotxrtMog^  97,  ov^  gut  bewachend; 
qyvXa-xxripux;^  a^  ov^  beschützend;  ^Xaxnjpior,  to,  Wachposten 
U.S.W.;  (pvXa^j  17,  Bewachung;  g)vXa^iuoq, ov^  zu  bewachen:  tpv- 
Xaxl^oOj  ins  Gefängniss  werfen  (N.  T.) ;  o^'Xaxro^  oy,  unbewacht ; 
cupvXa^^ri^  Mangel  an  Waclie;  dgyvXoacrioOj  unbewacht  sein; 
^iJ^^KuxpvXoMovj  To,  Ort,  Bücher  aufzubewahren. 

dpTtTOy  im  Sanskrit  entspricht  f  iksha  der  Bär%  (iir  ri  ist 
im  Griecliischen  die  gunirte  Form  ap^  ftir  ksh  xr  eingetreten; 
beides  sind  gewöhnliche  Wandlungen ;  eine  andre  Form  mit 
blossem  x  fOr  xr  ist  opxo;  lateinisch  entspricht  ursu  ftir  ur- 
csu;  'apxTo^  (ap^o^y  ö,  97,  Bär\  ccpKveioq,  a,  ov^  {apiuog^  a,  ov)  vom 
'  Baren]  äpxrrij  17,  Bärenhaut '^  apxTtxoqy  if^  0v;  opxrföo^,  a,  ov^  zum 
Baren  gehörend j  nördlich*^  opKrevaa^  enu  Jungfrau  zur  aputxoq 
bestimtnen  (auf  einen  religiösen  Gebrauch  in  Athen  bezuglich) ; 
apicrda,  17,  diese  Handlung.  —  apTcriov,  tJ,  Name  einer  Pflanze. 

apxiXoi  (Eustath,)^  äpxrvXoi^  (PoUux)  ol,  Bäretijunge* 

^APX.  Formell  entspricht  im  Sskrit  die  «^arh  und  diese 
hat  auch  Bopp  der  griechischen  gegenübergestellt.  Aber  et- 
was schwer  wird  es  sein,  die  Bedeutungen  der  griech.  Wurzel 
mit  denen  der  sskr.  zu  vereinigen.  Letzre  wird  nämlich  durch 
aequare,  parem,  dignum  esse,  posse,  valere  u.  s.w. 
ausgelegt ;  Pott,  welcher  in  opx  ^^^  Begriff  des  V4n'angeheno 
als  den  ursprunglichen  findet,  zweifelt  daher  sehr,  dass  jene 
beiden  mit  einander  zusammenhängen,  sondern  vermuthet, 
dass  äpx  eher  das  sskr.  ä+i'uh  ansteigen,  sein  könne.  Wenn 
dies  nun  gleich  zur  etymologischen  Begründung  der  angenom- 
menen Grundbedeutung  nicht  unpassend  ist,  so  lassen  sich 
doch  die  andern  Bedeutungen  des  Stammes  wie  z.B.  äpxn  Opfer, 
damit  nur  auf  eine  gezwungene  Weise  bi  Verbindung  bringen. 


m      r^»«-«      «.•!«'      ^«r«     %^i«*«aff«ff*«/      ■     ^   %  r  m  m      vivi<% 
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.s)  atiftriegen ^  r?'^£;'j«iiu  arhati  ist:  er  ivieijl  die  Koni fjs- 
'haft  fitif;  er  ist  die  Bezahlung ,  der  Werih  (hat  in  aich 
^Zahlung  y  den  Werth)  einer  Kihiigsherrschaft:  er  ist  nerth 
'  %H  sein;  mit  dem  iiidisehon  Infinitiv  coustnn'rt.  Avclclirr 
intlich  der  Acciisativ  eines  Substantivs  auf  tu  ist :  z.  B. 
m  arhati,  heisst  es:  er  ist  die  Bezahlung j  hat  in  sich  die  U 

\imtg,  das  Vermögen,  der  ErUmgvngx  d.h.  er  hat  das  Vermo^  .T|| 

He  Macht,  %u  erlmtgen.   So  tritt  ftir  arh  dieBedeatnnff  ver^  '\\ 

I  hervor;  an  diese  Bedeutung  sehliesst  sich  dpxao  m  der 
atans  herrschen  i  besonders  hervor  tritt  sie  in  irrapp^o?.  Im  ^y 

liischen  ist  «px^  nicht  mehr  transitiv,,  %vie  im  Sskr.  arh;  1 

zu  diesem  neutralen  Gebrauch  war  auch  im  Sskr.  schon  i! 

I  die  Verbindung  mit  dem  hifinitiv  der  Anfang  gemacht 
la  die  Bezahlung,  mit  Beziehung  auf  den  in  arh  hervorge- 
len  Begriff  des  IVerlhseitie  (arh-at  ein  Würdiger,  arghja 
.rja  für  arhja  mitVerhist  des  h,  wie  oft  (vgl.  z.B.  S.  79)), 
rncr:  Werlhenceisung :  ^'iereÄriwijr  und  insbesondre  0/;/>/'; 
I  sehliesst  sich  oipyji^  Opfer ^  und  ap;i^oaat,  opfern,  %velchos 
[lur  sehr  gezwungen  aus  der  Bedeutung  anfangen  ableitet, 
•  ist  dies:  von  eich  den  Werth  gehen,  nämlich  den  (Jöttcrn,  ,! 

1  man  durch  ein  Opfer  ge>\issermassen  sich  selbst  loskauf-  ';| 

Schwieriger  ist  es  hiermit  (xpyja  in  der  Bedeutung  heginnen  h 

ermitteln.    In  dieser  Beziehung  erinnere  ich  zunächst  an  Ä 

edeutung  von  äpyi  in  Zusammensetzungen;  es  ist  hier  kc^i- 
egcs  mit  orpoVro^  übereinstimmend,  sondern  durch  Vorsatz 
p;^!  wird  einer,  der  an  Rang,  anMaclit  alle  übrigen  auiw^iegt, 
{  zu  befehlen  hat,  bezeicnnet.  Femer  bedenke  man,  dass 
tischen  Sprcichgebrauch  nicht  apyiiv  (Soph.  £1.  522  aus- 
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nes  Iloniehkcitswort  geworden  ist  z.B.  in  Wendungen,  wie  na 
krc^dhuni  arhasi  eigentlich:  habe  nicht  die  Würde  in  dir  %u 
%ünieti  fiir  wolle  nichts  eben  so  weit  von  Sirer  eigentlichen  Be- 
deutung entfernt,  wie  im  Griechischen  in  der  Bedeutung :  eich 
voranetellen.  —  Wollte  man  übrigens  wie  Poit  den  Begriff  «w- 
fangen  als Gnmdbedeutung  nehmen,) und  af>;^  als  componirt  be- 
trachten, so  würde  iph  eher  eine  Vergleic^ung  mit  ä-frabh, 
welches  anfatigen  heisst,  vorschlagen,  ünd^  furWandlung  eines 
ursprünglichen  <p  halten  (vgL  <J^i,  1%^  gegenüber  von  ahi:  0X9» 
und  pix  iß*  73.  75)  und  ay^uj^tlv  bei  Oiiq^i^rtTtlv.  —    . 

Also  ap;c<»,  rermögenj  herrechenß  apx'^yi  ^9  (sskr.  arh-at) 
Archont;  apx^j  ^9  JUagielrai;  «p;^idioi;,  to,  Diminut;  izp;(tx(i^,  1^, 
6v,  zum  Herrscher  geeigfiei ;  d^tloq^  a^ov^  obrigkeitlich  \  a^'/öq^Oy 
Führer^  ^^^^9^9  Anßihrer%äp}(tvoOy  anführet^,  gebieten^  avap- 
;(o^*,  ovj  ohne  Oberhaupt^  ävap^Mj  ^,  Mangel  an  Herrschaft:  <k*- 
afncToq^ovj  unbeherrscht ß  äpurTap)(ifß)j  *aufs  beste  herrschen]  ä- 
irvXapx^i^9  ^»  unverletzbare  Obrigkeit]  vavapxj^^  ^,  Schiff  des  Bc" 
fehlshabers. 

vnap^j  ^,  das  Dasein  (mit  dem  Begriff  des  Vermogendseins^ 
der  selbstkräftigen  Substanz^  ]  vnafmrtitöqy  if  ^  dvj  selbstständig  i 
ävvnapSj/ia^  r^,  das  Nichtvorhandensein. 

Mit  o  für  a :  opj^^  in :  ffpT^ajLco^  <$,  der  Würdigste^  mit  dem  al- 
ten Superlativsuffix  ma,  fio  (vgL  Pott,  E.  F.  II,  461).  — 

Gehört  hieher  SpXK?  ^9  Hode^  so  wie  im  Deutschen:  <?«- 
mächte  von  mag  an  {^Grimm,  D.Gr.  II,  88.)?  Mau  könnte  je- 
doch auch  an  die  sskr.  Formen  ut-frih  sich  erheben,  oder  wie 
Pott  (E.  F.  I,  250)  wU,  ut+vf  ih  schaffen,  denken.  Die  for- 
melle Verbmdung  wäre  in  beiden  Fällen  schwer;  für  die  gei- 
stige spräche  in  Beziehung;  auf  die  Zusammenstellung  mit 
ut-f  rill  lateinisch  testi-cufi  Hoden,  von  ati-f  sthä  hertorstehn 
(so  wie  testis  Z^fi^«^  eigentlich  ati-stis=  anti-stes  «/aror^ 
dabei  ste/iefid,  ist).  Von  Bpx"^  •  ipx^^v  i  Sp^i^wv,  tö,  Punin. ; 
ivöpxr:<;^  6,  einhodigi  ivopxo^j  ov,  Hodeti  luibend. 

Gehört  femer  hieher  dp^O^q^  6^  ein  Vogel:  Zaufikonig,  der 
auch  ßoLaiKiaitoq  beisst,  so  dass  jener  wie  dieser  Name  aus  dem 
Begriff  des  Herrschens  geflossen  wäre,  oder  ist  er  mit  Seh.  ad 
Aristoph.  (bei  Scapul.  s.v.)  aus  lifx^  Hodsj  abgeleitet,  weil  die- 
ser Vogel  sehr  geil  sei? 

apx  opfern j  wie  im  Sskrit  argha  Opfer,  in:  opp^ouai;  äpx^K 
ij,  Opfer*,  apyiia^TÖj  Opfer;  dndpxrtua^TÖ,  Opfer]  (mau  kann 
vergleichen:  Buttmann,  Lexilog.  1,100). 

Endlich:  apxoiuu,  eich  voranstellen^  beginnen;  Ap^/fy  1^,  (Eh' 
renplatz?)  Anfang]  äpxfßBv,  von  Anfang  her;  apxptXoqy  ol,  ov^  ur- 
anfänglich^  alt;  ap;^auiTi;^,  ^  Alter;  ecpxa'ütöq,  ijf,  öv,  aUerthUm" 
lieh;  ap-^at^oDy  sielt  altvaterisch  betraget^]  äjp;(aür{jUJ$,  &y  Altväter' 
lichkeit;  catapxoMjcOj  alterthOmlich  benennen. 

^APA.  Im  Sanskrit  entspricht  &rd  in  ftrd-ra/lnfdlil  Das 
ge  &  in  diesem  Worte  ist  nicht  radical,  sondern  wie  gewölm- 
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lieh  Ar  VridtHii  eines  im  S^ki-it  ursp ranglichen  fi-Vokals.  — 
Thierach  schliesst  (Gr.  Gr.  S.  232)  aus  vtoapdr,q,  äasn  die  volle 
Form  cap}  sei;  vt&re  dieser  Schlnss  richtig,  so  würde  man, 
indem  ans  dem  sskr.  ärdra  folgt,  das  /  uiclit  radical  ist,  r  fOr 
Ueberbleibsel  eines  PrSBxes  halten  müssen.  Allein  derSchliiss 
ist  ganz  falsch;  ansser  bei  a  priv.  kam  man  aas  dem  Uintus 
in  der  Znsanunensetzung  nie  auf  anlautendes  Digamma  schlies- 
sen.    Also : 

I  äp9<a,  benetten;  äp9uöq,  ü,  daa  Tfetzen;  äpSa,  ^,  Sr/imuh^ 
äpSävtov;  äp9&iov,TÖ,  Waaaergefä$a  sunt  Beaprettgeu ;  äp3aXo^y 
irr.  heßedilj  äftlaKöa),  befieekeii ;  äfiSevw,  beueheti ;  äplfera-iq ,  ^ ; 
ojeui,  ^,  da»  Benet%m^  öpdevrä;,  i^,  öv,  beuekli  öpdij^ftög,  S, 
daa  A'et%en;  äf/devr^,  6,  Benetaerf  vioapd^q,  i^,  friach  beitet%t\ 
hieher  gehört  "Ap^irrrog,  n.  p. 

Indem  pa  statt  op  erscheint  (vgl.  -sfapy;  apt  n.aa.,  wo  die- 
Ber  Wechsel  hinlfinglich  belegt  ist),  entsteht  die  Wurzelform 
paJ.  Diese  Form  zeigt  sich  noch  in  tp-pKÄ-aTot  (vgl.  Patt,  E. 
F.  1, 18) ;  im  Pr^ens  wird  durch  Anlifingung  des  Zeichens  der  . 
9ten  ConjngationsclasfiC  (nä)  qo-Js-von^  woraus  durch  Assimila- 
tion pavpa  and  nach  falscher  Analogie  der  Wurzeln,  if eiche 
auf  V  schliessen,  gcüvat  entstand.  Dieser  falschen  Analogie,  als 
ob  die  Wurzel  pap  wäre,  folgen  alsdann  auch  eine  Menge  andrer 
hieher  gchSriger  thematischer  Bildungen.  Doch  muss  ich  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  diese  Deutung,  bei  welcher 
ich  eine  falsche  Analogie  annelunen  musste,  durch  dreVerglei- 
chnng  des  deutschen  rlnuan  zweifelliafl  wird.  Bewegt  ans 
dieses  eine  besondre  v'  Q^^  anzunehmeu,  welche  allen  Flexio- 
nen, mit  Ausnahme  des  angeführten  ifipväatai  und  des  Aorist 
paaaa-vt,  ZU  Grunde  gelegt  werden  kann,  so  bleibt  für  diese 
wiedemm  keine  triftige  Erklärun«^  (oder  stünde  (ppuS  zu  tppaiv 
h  trqrpaivet  in  einem  fihnUchen  Verhilltniss  ?  vgl.  jedoch  ^pm 
Dnter  ^^ay  und  fipa^  unter  i/^/a8) ;  ich  halte  mich  daher  an 
die  frühere,  auch  schon  von  Polt  gegebene,  Erklärung. 

fialvaOy  aprengen;   fiavxöt;,  i^,  öv,  bettetzt\  pav^tjp,  6j  Be- 
neiter ^    ßavc^pwg,  a,  ovy  %um  JBettekeH  tauglich  ;   pOLvri^oo,  be~ 
tprmgeitf  ^äyrurfiaf  tÖ,  daa  Beapretigte;   pavrur^di;,  6,  Bea/iren— 
gatigi  fiämaTpov,  TÖj  Spretiggefäaa',  pavli;,^,  Tropfen;  fiäanuii 
■    ^öua,  Tcf,  daa  Geapritxe;   päo^voop^A,  eaie  Art  Beelter. 

I  Indem  die  mit  dem  p  verknüpfte  Aspiration  auf  den  schlies- 

Mnden  T-I>ant  übei^eht,  entsteht  die  Wurzelform  poä:  in  ßa- 
"iiaty^y  4,  Tropfen  {v^\.  Pott,  E.  F.  II,  SOS);  oder  entspricht 
poda  dem  sskr.  ftrdra  and  ist  eine  Art  Umsetzung,  indem  es 
fir  fiaSpa  steht?  das  zweite  o  wSre  der  Dissimilation  wegen 
ansgewOTfen,  bfitte  aber  die  Sporen  seines  frülicm  Daseins  fai 
der  Aspiration  des  d  hintetiassen;  das  Suff,  ^'n*  entspricht  ei- 
aem  sskr.  mi  grade  wie  auch  pi^  m  iX-pMfä  :=  sskr.  kiri-mi 
laL  ver-mi  (vgL  V^xvp).'  Von  ßo&önuy^  kommt  fia^a^lioot 
ipTM§«n.  . 

if9  in  ifit'it  u>i,  ^,  PfeHapitte,  steht  in  Beziehung  auf  die 
' '    '     oprache  sehr  einsam ;  mir  ist  am  wahrschcnäic^L^ 
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sten,  tlass  os  ein  frenides  uml  zwar  scytliiscliesWort  ist  (Im 
Sskr.  haben  wir  eine  ^ard  tödten,  von  welcher  ardita  getödtef, 
ardani  Feuer).    Davon  apSiov^  xrf,  Pfeil ^  apSixöi;^  <5,  Kocher.  — 
'  Gehört  hieher  ccpQio&fjpa,  ^,  Scheere  ? 

äuäpa^  7^,  Graheti\  an  das  am  in  aronis  darf  man  nicht 
denken  (vgl.  S.  118).  Davon:  ofiapta,  i)^  glbd.;  OLiapuxioqy  ot, 
ovy  in  ehiem  G rabefi  abgeleitet i  a^apevcü^  abfliensen ;  Ofxaper^a,  to, 
abgeleitetes  Schmulztcasser.  — 

«u^paxoc,o;  i'idpaxoVy  to,  Majoran  i  icixapä'Kivo^^  ^j  ^ 
ton  Majoran^  A^apaxöei^,  eccra,  evy  dem  Majoran  ähnlich. 

a^iT;^,  Tiroq^  6y  eine  Art  Milchlcuchen^  äinfjTLgrxoqyS^  Dimin.; 
a^öpa^  T^y  ein  Knchen;  a/ioptTi;«;,  S, 

a^ii^ay  eitle  Art  Kuchen  (^AtmlcreonJ;  a/Li^a/xY;^«^}?^,  eine 
Art  Fricassee,  —  «fit^to^,  {Hes,')  Muffle.  Formell  und  auch 
einigermaassen  der  Bedeutung  nach  wäre  eine  Verbindung  mit 
der  sskr.  y^jam  möglich  (vgl.  ^ijpia).  ^ 

ä^a^v^  und  duano^v!;^  ifjy  eine  an  zwei  Pfählen  in  die 
Höhe  gezogene  Traube.  Der  erste  TheQ  des  Worts  ist  wohl  af*a 
%ugleichj  ohne  Spiritus  (vgl.  cra  Pron.). 

ä^ilaq,  S;  cuday  ?/,  Thunfisch. 
a^arlxai,  oly  Erdschwämme. 
ic^ooTOVy  röy  Kastanie* 


ayLGD^ovy  TÖy  eine  indische  Gewürzpflanze  j  ajfia7fuT7;^,  6, 

i\iv(;y  vSoq  (auch  e^iv^)  tjy  Wasserschildkröte. 

ä^voqy  6y  Lamm;  im  Lateinischen  entspricht  agnus,  des- 
sen formelle  Vermitteluns  mit  äuvo  selir  schwer  ist,  weswegen 
Pott  (K  F.  n ,  586)  ihre  Identität  sehr  zweifelhaft  findet  Um- 
brisch  entspricht  ha^rtra  (G.  F.  Grotefend,  Budimenta  linguae 
Umbricae  111,16);  sollen  wir  dieses  als  entstanden  aus  dft:  a/t 
Schaaf(S.  23)  betrachten,  also  (ur  a/tva  stehend,  so  dass  e.«, 
was  dem  Sinne  nach  ganz  passend  wäre,  gewisserm<iasseu 
zum  Schaaf  gehörig,  rom  Schaaf  kommend^  bedeutete?  In  die- 
sem Fall  Hesse  sich  cd^vo  ganz  ebenso  deuten;  c  wäre,  wie  so 
sehr  oft,  in  fi  übergeg<ingen  (vgl.  S.  5  IT.  und  S.  89);  so  wäre 
a^ivo  und  durch  Ausstossung  des  t  aavo  entstanden.  Da  v  fer- 
ner auch  in  g  übergeht  {Pott  £.  F.  1,121  ff.),  so  lässt  sich  das 
lateinische  agnus  ebenfalls  auf  diese  Weise  damit  vereinigen; 
dabei  wäre  jedoch  zu  beachten,  dass  ganz  übereinstimmend 
mit  dem  Lateinischen  das  Slavische  agnetz  und  jagnja  hat 
iPott  a.  a.  O.),  was  ich  nicht  ftir  bloss  endehnt  halten  kann.  — 
Eine  feste  Entscheidung  scheint  noch  nicht  möglich.  Zu  a^v6<; 
gehört  a^vvi;  a^v&;\  c(^vL<;y  iiy  weibliches  Lamm;  ouivtloqy  a,  ov, 
vom  iMmme.  —  i^vlov^  tJ,  in  der  Bedeutung  Schaaf  haut  und 
*  UHI  in  der  zunächst  überbtigenen:  HüUe  der  Leibe^ruckl  ge- 


bdrt  uhue  Zwvifel  hieher;  allein  die  «Iritre  Heilen ciing  Schaale, 
vüt  der  da«  Opferhlut  aufgefangen  teird,  ist  olitic  sehr  küline  und 
Kcliwer  zn  begrfindeude  Vermuthunge»  iiiclit  damit  zu  ver- 
mitteln. 

äuväuof;  Ufiväfiav,  5j  Sohn,  Enkel,  Ankömmling  (htä 
dem  dnnkelD  I^/eophr.) ;  ist  an  uvr'/ut;  von  -/"uva,  (tav,  erinnern, 
zu  denken,  nnd  das  AVort  von  dem  biz.-irrea  LgcopAron  falsch 
g<>bildet?  soll  es  den  BegriiTausdrGckcu:  -der  das  Cedäehlniaa 
rrliält  (a  intensiv.  =  ä,  sa)'J 


äiLtpa  im  Lateinischen  ambo;  im  Sskr.  dagegen  onlsiiricht 
nhlia,  so  wi^  im  Zend  ufaa;  dennoch  ist  dieses  nnlniitcride  n 
Bcliwerlich  orgatiisch,  da  fast  alte  vcrwandteu  Sprachen  an  sei- 
uer  Stelle  a  haben,  vgl,  litt,  abbü,  allprciisN.  abbat,  lelt.  abbi 
{Palt,  E.F.  1,111).  Sehr  häufig  entstolit  sskr.  u  ans  einem  nr- 
8priiiiglichcren  va;  ich  habe  deswegen  ubha  oft  als  entslan- 
dfii  aas  va  fUrdva  %wei,  (vgl.  viginti,  sskr.  viu^nti  fDr  dvi- 
ginfi,  dvin^ati)  und  einem,  mit  dem  im  sskr.  nblii  erschei- 
nenden bhi  venvandten  Suffix  bha,  also  aus  va-bha  beide,  be- 
trachtet; allein  ich  finde  in  keiner  der  vcnvandteu  Sprachen 
eine  Spur  dieses  anlautenden  v.  Eine  noch  gnindloffere  und 
den  Wechsel  von  a  ni\d  a  gar  nicht  erkliireiidc  Vt-nnutlrnng 
ist  die  von  Ag.  Benarg  (Rom.  Lautl.  229),  nach  welcher  ubha 
für  kubha  stehe. —  \on'ä:npo  kommt  zunltclist:  äuipa),  Dnal- 
fiirm  (=  sskr.  ubhau),  beidf-i  femer  «iffil,  alte  Locativform 
SinguL,  %n  jeder  ron  beiden  Seilen,  um  (vgl,  ä^i  S.  07),  äolisch 
arjti  (vgl.  Pitt,  E.  F.  1, 112;  anders  Bopp,  welcher  &u<f^  trola 
der  starken  Verschiedeulieit  der  ßcdentungen  fUr  identisch  mit 
sskr.  abhi  h&lt  (V.  Gr.  40U));  äaipiq,  alter  Locativ  Flur,  (wie 
uöyu;,  u<^h^  u.aa),  sh  beiden  Seiten;  &yxk  soll  ionisch  dafür  ia 
ay^fiff^JTTrlv  fijr  äu^ni^t^elv,  ceraehiedener  Meinimg  sein,  stelm.  — 
tatpö-Tepo^,  a.y  ov,  beide;  öfKpfnrfpäxt^  (ftir  -xoti;),  auf  beiderlei 
Hme;  äutpoxiooL  (?),  »ach  beiden  Seilen  hin;  cunporifti^tv,  ron 
ieidett  Seiten 'y  aiuporipocät,  auf  beiden  Seiten;  räi^orc'ptuoE^  nach 
ieideti  Seilen  hin  i  äu<p(mpii,oo,  ringt  wunebeu;  !liauq>iSioc,  ahge- 
tamderl  (Snff.  Sto  z^'sskr,  ^jn).  —  V^on  Compnsitis  ervvfihne  ich 
nur  äu^ptvq,  6,  ein  zweihenkliges  Gefiin»,  für  iaitpi<popivq  der 
gleichen  Aspiration  wegen  (Lobec/e,  Faralipomena  Grammaücae 
graecae  I.  p.  44).  

Bfißftog,  S,  Regen.  Im  Snnskrit  ptitsprteht  ambara  die 
Walke,  formell  sowohl  (du^upo  contrahirt  in  ^;'§i<o'\,  als  der  Be- 
deatang  Dach  za  sehr,  als  dass  man  sich  eiitkillen  kann,  es 
Bit  dem  «riech,  zn  identificiren.  Sehr  nahe  an  ambara  klingt 
B^r.  abbr«,  welches  ebenfalls  tVolke  heisst.  Dieses  abhra 
ist  zusammengesetzt  aus  ap  -f'^^'"''}  "P  heisst  Wasaer 
und  bfars  (von  ^blifi)  tragend.  W'flre  es  nun  möglich,  am- 
bara flir  entstellt  aus  ab+hhara  (wo  bhara=  blira)  zuhal- 
ten ,  HO'dasB  b  vor  b  in  m  UbergtJgangcii  wKre  und  bli  auf  eine 
zufäUigeWeise  seine  Aspiration  verloren  h.1t(e,  oder,  was  wahr- 
schdiucJher,  aas  der  Griuidibr/Ji  abbhra,  ambliUraauä  «o 
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ambara  entstanden  wSre,  so  würde  ambara  sowohl,  olsSußpog 
zu  dem  sskr.  Thema  ap  gehören,  welches  Poti  (£•  F.  1, 188) 
zu  V^p  &  irinken,  zieht ;  dieser  Wurzel  entspricht  aber  griech. 
y/^'KO^  SO  dass  S^pog  also  zu  dieser  Wurzel  zu  ziehen  wäre. 
(Zu  ap  gehört,  um  dies  beiläufig  zu  bemerken,  sskr.  apnas, 
welches  mit  Uebergang  des  p  vor  n  in  m  (^vie  aeß  in  at^vög) 
das  von  Polt  (E.  F.  1, 109.  11 ,  58)  falsch  erklärte  lateinische 
amnis  ist).  Von  jffi^po^,  lateinisch  imber,  kommt:  B^piogy 
a,or;  S^prjvög^^  if,  öv  (zw.);  Siißptipög^  i^,  öv^  Sußotfprig^ zg^  reg- 
nicht  y  S^ßpia,  7%  Regen  (zw.) ;  S^pioOy  regnen;  Ofippi^fia,  tJ,  Re^ 
gen  Czw.) ;  cffx^p/^a?,  beregnen ;  — '  dvoußpiieig ,  eacra,  ev,  sehr  reg- 
nichts  avoußpla^  i;,  Regenmangel  \  hrö^ißprt<ng ,  i^,  Beregnung. — 

Mit  Schwächung  des  ursprünglich  anlautenden  a  zu  i,  wie 
im  lateinischen  imber,  gehören  hieher  die  MN.  pp.  ^Ifc^po^ ; 
''l^ßpourog.  : 

6^(paXö^  Nabel;  im  Lateinischen  entspricht  umbili-cus; 
imSskr.  hcisst  der  Nabel  näbhi  und  vermehrt  durch  Suffix  la: 
n&bhila  ein  hervorstechender  Nahet ;  althd.  entspricht  n ab ala, 
mit  dem  griech.  in  Beziehung  auf  die  beiden  Sclüusssylben 
ganz  übereinstimmend.  Was  das  Verhältniss  der  anfangenden 
Sylbc:  ofi^,  lat  umb,  zu  sskr.  näbh,  althd.  nah,  lett  nabb-a 
betriilt,  so  ist  ihm  —  abgesehn  von  der  verschiedenen  Quanti- 
tät des  sskr.  a,  welches  jedoch  auch  in  n&bhi  ursprünglich 
kurz  war,  wie  näbhi  ein  Rad,  beweist —  ganz  analog  sskr. 
nakha  oder  nakhara,  ahd.nagal  gegen  lateinisch  ungula 
und  griechisch  dw-^^  för  6yx  (ein  oy^aXirf,  analog  duq}aX6,  würde 
lateinischem  ungula  genau  entsprechen).  Dies  Verhältniss 
sucht  A.  Benarg  (Rom.  Lautlehre  238)  zu  crklärc^n;  Sicherheit 
ist,  so  lange  man  die  Etymologie  nicht  kennt«  nicht  gut  mög- 
lich, da  %vir  nicht  wissen  können,  welche  Form  die  primäre 
ist  Ich  vermuthe,  dass  Sugf  die  organischere  ist  'O^tpaXog^ 
6^  NabeJ\  6^<pdkioVf  rd,  Dim. ;  S^(paXö&gj  eaaa,  ev^  mit  Nabel 
versehn;  dutptxkddrig ^  eg,  nabelformig]  i^dXiog^oVf  den  Nabel 
betretend;  dyLqHxXoorög^i^fövy  in  Nabelgestalt  gebracht \  S^upah^ 
CTitfp,  6,  Messer,  'die  Nabelschnur  abzuschneidefi ;  dxpö^^aXov  i  a- 
xpoy^xihaVf  tö,  die  Mitte  des  Nabels» 

^AN.  Die  sskr.  ^an  ath$nen,  früher  schon  durch  eine 
Menge  davon  abgeleiteter  Nominalthemen  belegt,  ist  jetzt  auch 
mit  dem  Präf.  pra  in  der  Bedeutung  leben  als  Verbum  nachge- 
wiesen {Windischman^  Sankara  p.  130). —  Zunächst  erscheint 
sie  im  griechischen  av-e^io^^o,  Hauch  (lat^nimus,  sskr.  an-ila 
Wind)\  äveiuBioVf  rö  fzw.),  Diimn.;  aveuoei^^  eao-a,  er,  ionisch 
i^efideK  (ist  17  durch  Vriddhi?),  windig;  ave^drjgy  eg,  luftig;  avi- 
fuogj  a,  ov;  ave^ualog,  a,  ov;  ave^iogy  a,  ov  (zw.),  windig]  ave- 
fua,  ^,  Blähung ^y  avmd(a,  lüften]  ove^o,  durch  Winde  bewegen 
(N.  T.) ;  ttveii&Tt^  idog^  ^y  die  WindstiUerin  (Beiname  der  Athene) ; 
ayepcJXto^,  ovy  windig,  nichtig. 

avtyL&vTfif  ave^uoovigy  tj  und  ^i^uovj  tö,  die  Anemone. 

Wegen  der  ganz  gleichen  Bedeutung  mit  äveft6)Xu)^  zieht 
man  imt  Recht  hieher  yLerafitiviog^  ov;  ich  fasse  es  als  zu- 
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sammeDgezogeR  ans  (uravifiäviog  (vg].  äveaüfn) ;  das  t  snvischen 
V  nnd  u  ging  leicht  verloren  nnd  daiin  war  diese  Zn^animen- 
li^ang  uotim'endig.  Kine  andre  Scltreibait  ist  uc-raubiXtosj  sie 
gilt  filr  minder  beglaubigt;  auch  sie  wäre  zusammengezogen, 
aber  an»  (icrattuiiS)uos  i  von  emer  S^sammeitsetzong  mit  der 
sskr.  V^T&,  griech.  äcnfu  wehen,  Tv-elchc  Pott  (£.  Y,  II,  165J 
hier  eniemien  will,  kann  ich  keine  Spur  finden. 

Pott  (E.  F.  1,  253J  zieht  zu  dieser  Wurzel  ferner: 
än-Tpov,  t6,  (kühle)  Grotte  (wörtlich  witi-C  es  :  Kinriehtiui§ 
(SoflT.  Tpo)  %ttm  Lüften,  kühlen] ;  grosse  Sicherheit  liegt  in  die- 
ser  Zusammenstellung  nicht;  im  Sskr.  heisst  die  Grutte  ziem- 
lich ähnlich  randhra,  dessen  Etymologie  not;h  sehr  migewiss 
ist;  VOQ  cevTpov  kommt:  övrpiä^  ^,  Höhlenbeirohiierhi :  ttvrpaXoq, 
a-,  ovy  »ur  Grolle  gehSrig-j  rä^f>ud);^,  tSj  grottenartig -^  vnavrpos^ 
ovy  unter  einer  Grvtle. 

Mit  PrSfix  pra  componirt  heiss(  diese  Wurzel  im  Sskr. 
prän' und  bedeutet /f6n);  davon  kommt  im  Sskr.  prän'a  Hauch, 
Alhem,  Kraft,  Leben  j  im  Griechischen  entspricht  ihm  9>p^*' 
statt  ^pir>^;  wie  in  äX  (S.  60)  akbmipi  (S.  74)  ist  der  das  Thema 
schliessende  Vokal  abgeworfen  nnd  dieses  dadurch  in  die  3te 
Declination  hinfihergezogei) ;  der  Genitiv  a.s.w.  musste  ippni'-oi 
beissen;  er  heisst  aber  ipptvöi  und  e  erscheint  nun  durchweg  in 
allen  hieher  gehürigen  Derivativen.  Ist  aucli  dies  durch  diese 
Verkürzwig  des  Themas  herbeigeriihrt ,  oder  liegt  dem  griechi- 
schen eine  Form  zu  Grunde,  in  welcher  pra-(-an  nicht  prän 
(durch  Ceiitraction)  sondern  pran  (durch  Elision)  ward  (vgl. 
<pXtY  =  bhrig'  S.  106).  9)/»^  ist  ejgenthch:  Hauch,  aber 
dann  wie  animns  Geist,  Veratanä  u.s.w.;  ^pives,  ai,  bezeich- 
net das  Zieerrhfefl,  wie  man  annimmt ;  sind  g>phBS  nicht  vielleicht 
eher,  in  grosserer  Uebereinstimmiuiff  mit  der  Gmndbedeutung 
die  organischen  Theile,  welche  zur  Respiration  dienen  ?  l) 
(opwcO«'.  —  <pprvotög^  tf,  6v,  %ur  <ppiffv  gehörig;  ^peving,  ^, 
Wahneinn^  g>f>evmxög,^,dy;  g>peyt}rai6g,if,  6y,  wahiuitimg; 
gtpeyrriSoo;  ^pevtri&a,  tcahnmmig  sein;  qtpeytTtäco',  <ppeffnii- 
^i  tppotjndw,  glbd.;  ^pivendfiös,  S;  g>pereTia6tg,  »J,  Wahn- 
MRfL —  ippeyiw,  klug  macheu;  ippiyaoais,  ^,  Belehritng;  tppei^oo- 
n^jDiOf,  TM,  BefeArungenuttel.  —  tuttttppevoy,  iv,  ein  KörpertheA 
tmeehen  den  Schülern  u.s.w. 

Mito  fitr  e  entsteht  die  Wurzelform  tppov  in: 

fpöng^^j  yer§lami%   tpp<ivtpos,or,  cereläntlig  ^   ipporitOy 

1)  Doch  MBH  Itk  bier  Mitliffndig  nur  eiiK  in  licftr  liqtmdni  Ueber- 
^  «iMtiMima^CB  imichm  dcM  GriechiMlmi  auA  dem  SaiMkrit  aufoierk- 
HB  Hachea,  ndcLe  eiul  m  ScblüHcn  berechtigea  wrrd«,  die  wir 
kia  kaun  aDdcttfc»  dArfcD  (vgl.  iivity  Die  Vedaulnphiloiiapliie  tlieill 
die  BcapiraÜOB  bfltauntlicli  fiiiinacli  in  prAn'a,  apJna,  vjJna,  u- 
dlaa,  laaiiaB;  wn  dinen  iit  prAn'a  in  Borwärii  gehtndi  Hauch, 
iemn  Badponkt  die  NilenipiUr  i*t  ii>d  deaien  AafinKipnDkl,  WalinuDg, 

im  Hmtu.    Uelut  darnm  «oijv  TailM  viel  a1«  Hir-  ''     "'- '— " 

j:aM   ~_:.ii.  n.j^i .,._^ 1-'.     .: ii:„i.    ir„. 
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denken  ils.w.;  tppövtffia,  rö,  Verstand ß  {ppovrißcttlas^  <5,  hoch^ 
sinnig  \  q^porrf/itttdörfg  ^  fg^  verständig  \  tppovrniatiZGO  y  muthig 
machen  *y  (ppoyrfßjiariÖpiögySf  das  Muthigmachen;  ^pövijötg^  ^y 
das  Denken,  —  [qypovifxtvixaj  td.  Verstand;  (ppovtiJLa'öop.oa,  den- 
ken\  (ppovißievöi^^  ^y  das  Denken\  (ppovifiriiiaj  röy  die  Handlung 
eines  Verständigen'^  alle  spät] 

dyavöfppooy^  ov,  mild  gesinnt  \  npaq^povioog^  wohlwollend; 
ÖOixppovtHÖg^ff^  övj  massig]  ÖOtxppovi^j  besonnen  machen i  600-^ 
q)poyi6fJLÖ^j  0  ]  6a}4pp6yi6i^^  7} ;  6QDq)pöyt6ßxaj  röj  Warnung  y  Oco^ 
qfpovtöriip ;  ÖGoippoviörij^y  6,  einer  der  besonnen  macht ;  öoixppo^ 
Vi6r{)S,  '/jy  Witzigung'y  öoixppoviörviögy  1^,  dv^  besannen  %  öGog^poo^ 
66y ff y 'ff y  Besonnenheit. —  Kara<ppovrftffgy  Pj  Verächter  \  xara" 
fppoytftiKÖgy  ifyifv,  gern  verachtend^  edxarag}pQyrfroSj  verächtlich, — 

fppovrigy  ^,  Sorge  i^  <ppovri8ico,  denken  u.^.%v.;  tppövtiöfia, 
rö,  das  Ausgesonnene ]  tppoyriörtfgy  Sy  Denker;  (ppoyriörrfpioyy 
röj  Hörsaal;  <ppoyTzötv(6gy  //,  öv^  bedachtsam;  d<ppöyrt6tog y  ov, 
sorglos;  Sctpßovt  16x^600,  sorglos  sein;  dqfpovnöria,  Sorglosigkeit. 

Mit  a  für  s:  <ppoiv  ist  nur  in  Cojnpositis  erhalten:  sjjfppal'- 
voo  (entweder  mit  dem  Zeichen  der  4ten  ConjugationscK  cppay- 
j&^  oder  der  lOten  (der  denominativen)  ^pov-ajä  dessen  a 
auf  ähnliche  Weise,  wie  imGothischen  (Istc  schwache  Conj«), 
verloren  ging,  so  dass  sie  formell  mit  der  4ten  identisch  ward: 
^pai^-jä  woraus  tppaivoD  wie  Xiatva  aus  Afov-ja)  erheitern. 
e6q)pavxqgy¥f^  övy  erfreut;  edg^pocvttxögy  ijy  öVj  erheiternd^  eiJ- 
^paöria,  if  (lur  «tJ^/oavr-t«),  Frohsinn;  np6<pp(3t66a^  ffy  getvo' 
gen,  (Femininum  statt  TrpStppäöay  nach  Analogie  von  öräöa* 
das  dazu  passende  Masculinum  wurde  heissen :  npappagy  das 
Thema:  npo(ppot¥ty  im  Femininum  eigentlich:  npoq^payxia,  wor- 
aus Ttßofppav-^öa :  npöqipaööay  wie  x^Ptivt^tot :  ;^ap/eMa ; 
fast  mit  demselben  Rechte  darf  man  übrigens  npötppaööa  als 
Femininum  von  npög^poor  betrachten,  wie  Xiatva  von  A^otv; 
denn  wie  npötppaööa  ein  npoqtpotVj  ^otvxog  voraussetzt,  so  um- 
gekehrt Xiatva  statt  Xioar^  -ortog  ein  Also.  XsaVj  -avog. 

Indem  vor  pra-fan  (=  ^pov*)  die  sskr.  Präposition  ut 
aus^  tritt,  entsteht  die  Form  ütprän  mit  der  Bedeutung  aus--^ 
vorhauchen]  im  Griechischen  geht  t  vor  rpy  wie  so  sehr  häufig, 
in  g  und  n  in  o  über,  wie  fast  allenthalben,  wo  dieses  Pränk 
erhalten  ist  (z.B«  6pil>66oo:  ut-f  rüg,  ößfioodioo:  ut+rud  und 
80  aa«,  vgl.  H.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzbl.  S.  330  und  auch  sonst  o 
für  u  z.B.  S.13);  so  entspricht  denn  dem  sskr.  utpr&n  griech. 
Ssq}pav  aushauchen^  duften,  riechen.  Potts  Zusammenstellung 
desselben  mit  ghrä  (£•  F.  1, 182)  ist  nicht  haltbar.  Die  Zu- 
sammensetzung, so  wie  die  eigentlichen  Theile  dieser  Wurzel 
mussten,  zumal  da  das  Präfix  ut  gar  nicht  im  Sprachbewusst- 
sein  der*Griechen  blieb,  früh  vergessen  werden ;  daher  diese 
Form  dann  bald  behandelt  ward ,  als  ob  o^<pp  ihr  eigentlicher 
Wurzeltheil  wäre:  daher  6g<ppaiyoßÄatj  6g<pp^6opiazy  dbgqfpo^ 
ßArfv  u.  aa«  der  Art    Davon : 

6gq}payrrjg  *^  ög<ppayrffPy  6y  Riecher ;  dgtppaytffpw^^  ^y^i 
6gq)pavtixögy  r/,  dv,  riechend \  dg(ppaytögy  rj;  6y,  gerochen \  5ff- 
(ppavötg  ;   Bg<ppa6ig  (z^v.),  ^ ;  ds<ppaöiaj  1^,  das  Riechen ;  un- 
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or^iiLsclie  Formen  mit  Verlast  des  radicalen  v  sind:  Sgippa, 
Jl,  GiTueA\  6s<ppiiStoVj  rö,  Slärktitigmiiltel  •.  Sggtpiiöis,  ^,  daa 
RieeAeMj  60^pt^tO(ös^ij,äv,  rieeheud\  ögqjpTjToS^  Vj^j  geroehen.-— 

äv  erscheint  in  av-m  (bloss  einmal  avoiTo)  aufhören,  und  in 
den  gleichbedeutenden  aviw  (att.  ävroo),  cvr^ui  (ntL  iivvrco)^ 
cvätHuu;  zunächst  ist  hier  dieVerschiedenheit  der  Quantität  be- 
uditeDSwerth,  wo  uns  jedoch  die  drei  zuletzt  erwJihntcn  Formen 
zu  schliessen  erlauben,  dass  a.  von  Natur  kurz  ist  und  in  ävoo 
seine  Läii^  mehr  seiner  Stcllang  im  Verse,  begOnstigt  durch 
die  auf  ^  folgende  Liquida  verdankt.  TAr>/-«cA  (Gr.  Gr.  224)  er- 
irähnt  aus  Uetych.  TalviTai.  =  ävva,  und  schliesst  daraus  auf 
anlautendes/;  dafiir  spricht  auch  änivri<i{He»ych.),  welches  äca- 
njg  vermuthen  lässt.  Dieses  liesse  also  auf  eineWz./ixv  rathea. 
Dagegen  haben  wir  im  Sskr.  das  Substaiit.  anta  ganz  identisch 
mit goth.and^is,£M(f£,  welches,  abgesehn  von  dem  anlanteuden 
:,  welches  aber Ueberbleibsel  des  Präfixes  avA:/cc  sein  kann, 
in  Form  und  Bedeutung  jenen  Formen  so  nahe  liegt,  dass  man 
es  nicht  gut  davon  tieuucn  darf  (vgl  Poil  E.  F.  II,  151).  Aber 
welches  ist  dieWzform  von  anta?  In  (ft7«o>w Lexikon  wird  es 
von  dem  unbelegtcti  am  gehn,  abgeleitet;  die  indischen  Gramma- 
tiker dagegen  scheinen  eine  unbelegte  Wurzel  at  (ant)  mit  der 
Bedeutung  bhide»,  beschränken  zum  grossen  Tlieil  nur  au&  diesem 
Substantiv  formirt  zn  haben.  Jene  Ktj-mologie  hat  weder  in 
Beziehung  auf  Bedeutung  noch  Form  Begründung;  diese  nicht 
in  Beziehung  auf  F'orm.  Man  sieht,  welche  Schwierigkeiten 
sich  hier  h&ufen,  und  wird  mir  darum  Recht  geben,  dass  ich 
keine  bestimmte  Wurzel  aufzustellen  wagte  (anders  Bttltmann 
LexiL  1,371).  Dennoch  will  ich  eine  Vermuthung  ausspre- 
cben,  die  aber  auch  t&r  weiter  nichts  gelten  solL  Sollte  anta 
eine  pnrticipiale  Bildung  der  ^i  am  sein  und  Ae^öna/^  beendet 
Lelssen?  Vorzüglich  brachte  mich  die  Identität  von  jama  und 
anta  in  der  Bedeutung  Tod  auf  diese  Zusammenstellung.  Auf- 
fallend wfire  in  diesem  Fall ,  dass  aucli  im  Gotliischen  jede 
Spur  des  anlautenden  j  verloren  wäre,  allein  dieses  j  ist,  wie 
Hch  unter  flctfi  zeigen  .«ird  (vgl.  H.  A.  L.  Z.  1837.  £r{r/.bl.  S. 
909) ,  Vertreter  von  d ,  und  anlautendes  d  ging  in  der  ültesten 
Form  der  Sskritsprachcn  schon  bisweilen  verloren  (vgl.  sskr. 
asrn  und  ahan  a.  a.  ,0.  925).  WSre  jani  wirklich  die  fUr  av 
anzanehmende  Wurzel,  so  wäre  j  ivie  gewöhnlich,  oder,  wenn 
die  Griechen  diese  F^ormen  schon  in  der  Gestalt  afi  erhalten,  d 
schon  in  einem  früheren  Sprachzustand  verloren  gegangen, 
nnd  Vf  wie  in  dvaiipiq  und  aa.  fiir  m  eingetreten  (vgl.  y/'Soft). 
Das  anlaatende  Digamma  gehOrt  dem  schon  erwähnten  Prä- 
Sx.  —  Von  avva  kommt:  Mnung,  if,  Vollendmig;  äyiirifiog, 
OF,  fSrdenül\  ta/voTÖc;,  6y,  voHendet\  öfvoTtMÖq^  i^,  öv;  «mti- 
wie,  i},  öVf  xum  Zide  führend;  ifwirrpav,  -rö,  ein  Magen  der 
wiederkitUMden  Thiere  (?r  für  u  eine  Art  Vriddhi)  äv^wa^oq,  ov. 
—  dMPWfia ,  To',  das  Vollendete.  — 

Von  öiwi  kommt  ävi7,  i/,  Vollendung;   öa»^;,  4'»  was  nicht 
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avp.  bn  Sskrit  entspricht  nri  JUann  mit  dem  vokalisehen 
ri;  dieses  ri  ist  von  den  Griechen  m  diesem  Beispiele  —  in 
den  allermeisten  Casus  —  consonantisch  aiifgefasst,  so  dass 
der  Wurzeltheil  nur  vp  lautete ;  da  dieser  nicht  ausgesprochen 
werden  konnte,  so  musste  als  Stütze  ein  a  vortreten;  so  ent- 
stand avpf  mit  gewiss  ursprünglich  kurzem  a ;  spfiter  wurde  es 
auch  lang  gebraucht;  nach  Angabe  des  Dionysius  soll  dieses 
Thema  früher  mit  /  angelautet  haben  (vgl.  Dawes  MiscelL  Grit 
ed.  Kidd.  213.  253.  658) ;  aus  Homer  werden  zwei  Stellen  an- 
geführt^ ih  denen  sich  lliatus  vor  &vrif  zeigt;  ist  diese  Angabe 
richtig,  so  muss  man  hier  ein  dialektisch  und  unorganisch  vor- 

fetretenes  Digamma  annehmen  (vgl.  Pott  £.  F.  1,  196);  auf 
einen  Fall  m5chte  ich  deswegen  eine  Composition  von  äpi 
(ßapt)  mit  der  Form  vp  aimehmen  (Pott  E.  F.  1 ,  222).  —  Im 
Nominativ Singularis  trat  an  die  Stelle  von  ri:  är  (indem  ri,  gu- 
nirt  ar,  mit  dem  Nominativzeichen  s:  ars  hätte  werden  müssen, 
aber  .nach  bekanntem  Gresetz  dieses  s  nach  r  aufgab  und  statt 
dessen  den  /vorhergehenden  Vokal  dehnte) ,  also  an  die  Stelle 
von  &vp:  aväp  oder  avi^pj  S,  entsprechend  sskr.  uä  filr  nftr  (die 
Formen  andrer  verwandter  Sprachen  vgl.  bei  Pott  E.F.1, 106); 
in  dem  Genitiv  avp^ög  ward  S  z^^ischen  vp  eingeschoben,  also 
avdpög  u.s.w.;  im  Vokativ  erscheint  ri  gunirt:  avep;  diese  gu- 
nirte  Form  övcp  ist  dialektisch  vielfach  die  Grundform.  —  dv- 
Splov^rö'y  dvopiöHog^  S;  dvSpdpioy^  rd,  Dim.;  dySpews^a^ 
cy^mMiüich^  dySpaia;  dySpla;  dySpötrj^;  dySpoOtivr^;  dvSpsiö^ 
trfg,  ifj,  Mannhaftigkeit 'j  dySptHÖS  ^  'fi,  dv,  mäfmlichi  dySpößisofy 
'  a,  or,  (von  Suff,  jäeo  =:  sskr.  maja)  menschenartig  \  dydptpo^^  a, 
ov,  männlich^  dvSpdbdr^g  ^  cg,  mannhaft^  AvSpaxds^  Mann  für 
Mann  (xa^  =  sskr.  Suff.  $as);  dySpaxds^  ddos  ^  i^^  Portion  \ 
SySpta^td,  Männerachtnäuse  in  Creta\  dySpdjy^  Govog^ivSpidoy*^ 
dySpsidfyf  6]  dySpcaytriS,  iSos ^  ij ^  Männerwohnung *^  dvSpids^ 
dvtos^  <$,  Biid  eines  Mannes  \^  dvSpiavtiöxQS  ^  6,  Dim.  — 

dySplZoo^  zum  Matm  machen^  dydpiöii,  nach  Männerart ^ 
itrSptöiMoS^  S,  Mannhaftigkeit^  —  dvSpooo^  zwn  Matm  machen 'y 
dvSpvvoo  (zw.);  dvSptioixon  =  dySpiZopiai.  — 

crDraySpoSj  ov,  sammt  der  Mannschaft^  aitocySpt,  Adverb 
davon;  tdavSpioo^  reich  an  gutet$  Menschen  sein*^  dvavSpia^^ 
dyarSpslaj  ^,  Unmännlichkeit\   dyayöptetSj  o!,  Entmatmte. 

Mit  der  gnnirten  Form  und  zwar  op  ftlr  ep  erscheint:  ayo^ 
pzos^  Ä,  ov,  (ä  Vriddlii)  tnannhaft*  dvopia  (j/fyopia)y  ^;  Mann- 

haftigkeit\  femer  vielfach  in  Compositis,  z.  B.  ^ßxiäyaop^  opoi^ 
Sj  HaUnnann\  dyrpfopia^  rj^  Mannhaftigkeit^  inspfiyopioo  j  grossen 
Muth  haben. 

Zu  der  gnnirten  Form  mit  sp  gehört  dvndvnpa ,  y^  fFem. 
statt  dv^p  -  tff ),  die  Männergleiche.  Erwähnen  will  ich  nocn  das 
sonderbare  cmjpijSy  welches  nsLchHesgch.  tnännlich  heisst,  nach 
Suid.  mantilos. 

Aus  der  Form  dySpo^  componirt  mit  dit  von  <S^,  bildete 

sich  äy^pcüTto^  Mannsoesicht  habend:  äv^poonog^  6,  Mensch 

^  ^anders  Pott^  E.  F.  1, 158.  II,  45);  «  ward  durch  Einfluss  des 

in  S^  verwandelt;   davon:  d:y)^pc6^riov ;  dy^pcondptoy ;  dy» 


AS—ON.  135 

^peaxiifKoS,  Dim.;  äv&poonörtjs,  ij,  MentehUehkeUi  ^v^pthntiot^ 
a,oy;  dy^pamrj'ios ^  dyäpt&tTtvoSj  dv^pamviöi ,  t},  vv ,  metuch- 
tick  ;  liy^fnxnthf ,  tj ,  MenschaAaut ;  dvSpcoKiofim ,  Alenaeh 
»tat  \  eIvBpeoKeiJOfun ,  sich  %um  Menschen  ntaehen ;  th^p'ao- 
niZm,  einen  Mentcken  machen;  dySpattnOftös ,  6,  da»  Meruch- 
iterden^ —  dKdvSpooxQS,cyyvn»nen»ehlieh;  dnccy^pamtta {-nia)y 
if,  Vnmen»ehlichkeit%  tpAea^pdaxtvfia,  rö,  tneiuckenfretmä- 
Hcke  Handlung.  —         

av/dr,  t^ (bei  Homer u — später  auch  o«-),  Unlust,  Trauer 
n.  8.  w.  Doif  ich  «yigen,  damit  das  sskr.  anajasu  idenUfici- 
ren?  die  formeUe  Verwandlung  des  aj  in  i  ist  zu  einfacli,  als 
dass  sie  einer  geoaueren  Erörterung  bedürfte:  genau  ent- 
sprfiche  dvata-^  was  die  Bedeutung  anlangt,  soneisst  anaja 
Unglück,  mid  dieses  ist  leicht  mit  dem  Begriff  von  dfla  zu  ver- 
einigen; anaja  ist  aus  an-privat.  und  aja.  zusammengesetzt; 
letzteres  kommt  von  yflgehn,  so  dass,  wenn  unsre  Identifioi- 
mng  richtig  ist,  dvia  xa  •/  J  (S.  9)  zu  setzen  ist  Davon; 
dnapöf,  ttntjpiis,  d,  6v  (vgl.  Pott E.  F.  II,  598);  dviypoS,  rf, 
PC,  (spät)  läslitfi  dyichStjS ,  tt ,  hanlienJ;  dvidaa ,  dyidSfio ^  6e- 
Uüben,  kräaken\  dydvioSj  or,  »chmer%to»\\v6aviaSj  6,  Schmen- 
löcer.  —  ' 

ivttis,  et,  6v,  auch  ivytös,  atumm;  Pa»»otr  stellt  es  mit 
äreno  zusammen ,  und  Bedeutung  und  Hauptelemente  des  Wor- 
tes stimmen  auch  überein;  dennoch  kann  ich  diese  Zusammen- 
Btelluug  nicht  billigen,  weil  mir  dvta>  aus  ay-{-crj:  (vgl,  V^/«r> 
hauchen)  zusammengesetzt  ist;  nun  wechselt  zwar  sonst  a  nüt 
E^;  aUein  so  viel  mir  bis  jetzt  sicher  ist,  niemals  beim  a  pri- 
radrum.  Davon  lytäSeo,  »-Eutu,  verslimtmen;  ivsOrijs,  ^,  dat 
Veraltnmne».  — 

Gleichbedeutend  mit  Ivcös  ist  iKköi,  i),  6y,  stumm;  ich 
führe  es  hier  an,  weil  es  vielleicht  wurzelliaA  identisch  mit  je- 
nem sein,  und  so  auf  die  Entdeckung  der.  beiden  zu  Gmnde 
liegenden,  bis  jetzt  unbekannten.  Wurzel  fTüiren  kr>nnte;  wenn 
nSmlich  das  zweite  e  in  iftög  iiir  ein  ursprüngliches  j  steht: 
hj6,  so  verhält  sich  fU«  fast  genau  dazu  wie  d^iKo  zu  sskr. 
anja.  —  

*EYv«i>^^,  Name  der  KriegsgSttiny  iwitov,  Tempel  dereel~ 
ten;   irvt&tofy  of,  kriegerisch.  — 


SroSf  ^t  ^i.Esd.  Wenn  wir  das  lateinische  asinus  ver- 
gleichen, ans  welchem  goth.  nsilus,  slav.  oscl:  oslo  litt. 
asilas  übernommen  sind,  so  darf  man  nicht  bezweifeln,  dass 
das  griech.  ovo  in  der  Mitte  ein  0  eingebüsst  hat;  die  ihm  zn- 
näcbst  vorhergegangene  Form  war  ohne  Zweifel  66vo\  im 
Sanskrit  entspricht  mchts.  Ich  halte  das  Wort  nir  orientalisch,  ' 
wie  ja  auch  der  Esel  vom  Orient  her  nach  dem  Occident  kam, 
mid  ideiäificire  es  mit  dem  hebräischen  I^Ht^;  dieses  wird 
griecUicb  mit  neuer  Endung  Atvo  oder  Szivo ,  und  mit  Uebet- 
gn^desKiD  a  dAwoder  dtfo'o  geworden  seio^  in&eseT^otoL 
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lernten  die  Römer  das  Wort  kennen,  und  verpflanzten  es  über 
den  ganzen  Occident  Bei  den  Griechen  aber  ward  in  öö^o 
das  6  dem  v  assimilirt  und  so  entstand  6Vo.  Davon:  dvdpiov; 
iviöioy ^td\  SvIöhos^o:  dWiJw/^  ^^  Dim. ;  Sveios^ov]  övtHik, 
1^,  öv^  vom  Esel ^  övcoSi]^^  BS,  eselartig;  dvüov,  rö^  Eselslaii; 
dvelaj^,  Eselfell;  dvis^tj^  6mäicti^(^Hesych.)  Eselmisl;  TjfJLio- 
vitr/g,  6y  -itis',  ^,  vom  MuuleseU 

Sros  bedeutet  durch  Uebcrtragung:  eine  Art  Zi^gfnaschine^ 
davon  övivog^  <5,  glbd.;   öveijco^  winden.  — 

dvias^  (J,  eine  eselgraue  Art  des  Scarus;  dvirri^  ^  6j  eine 
'Steinart  aus  Skythieii\  Svtrtgy  ^^  tuie  Art  Origanon. 

BvvB^  vxo^^  im  Sskr.  nakha  Nagel,  vergl.  SfJupaXö (S.  118), 
aus  dessen Verhältniss  zu  sskr.  ntibhi  wir  schon  oben  schös- 
sen ,  dass  die  thematische  Form  von  Bw^  eigentlich  Syx  war, 
also  V  erst  eingeschoben  ward.  Die  Ableitung  ist  ungewiss. 
Davon:  cJvtijjfiov,  rrf,  Dim.;  iyvxlZco,  Klauen  h^chneiden;  dvvxt^ 
ÖjdöSj  o,  das  Beschneiden ;  6yvxi(5r?fp,  (5,  der  die  Nägel  abschneidet ; 
dyvXiCriipwy,  röy  ein  Messerchen -^  övvxdGt),  %u  einem  Nagel  ma- 
chen. Von  ByvS  als  Namen  eines  Edelsteins:  övvxiyog^  tj,  ov^ 
von  Onyx  gemacht'^  dwxitrjS^  S,  "trt?^  ifj^  detn  Onyx  ähnlich,  — 

In   Zusammensetzungen:  dnpdyvxog,  ov,  mit  den  Nägel- 
spitzen gef nacht  u. S.w. ;   aHpoovvxiot,  ij^  Nagelspitze]  dnovvyi- 
Cfxay  röy  Nagelsplitter;  ßxan^v^  (für  fjiorGoyvS  wegen  Dissimila 
tion);  ßxcbyvxog^  ov,  einhufig*^  napcavvxig^  ^%  der  NebennageL 

(wehört  liieher  ötövvB,^  6]  scharfe  Spitze  der  Nägel?  ist  es 
eine  Zusanmien^etzung,  in  deren  erstem  Theile  die  yfixa,  ste- 
hen, liegt?  der  hervorstehende  Theil  des  Nagels?  Davon: 
ÖtorvXGodtjSj  €f,  spitzig.  . 

Ivioo^  Ivdoj,  ausleeren,  reinigen  u.s.w.  Pott  (E.  F.  I,  19S) 
vergleicht  damit  di^  sskr.  y  sn&=mech.  vä, waschen,  so  dass 
er  also  den  Begrijflf  des  Reinigens  als  den  ursprünglichen  be- 
trachtet Weder  die  Form  noch  die  Bedeutung  giebt  dieser 
Vergleichung  grössre  Sicherheit  Doederlein  (Synonj^.  I, 
-96)  und  andre  vor  ihm  leiteten  inanis  von  lvdGL>  ab;  auf 
dem  jetzigen  Standpunkt  der  Etymologie  wird  mau  natur- 
lich nicht  mehr  so  grob  verfahren.  Allein  gefra^  muss  doch 
werden,  ob  in&nis  damit  zusammenhängen  möchte.  Meiner 
Ansicht  nach  ist  dies  nicht  der  FalL  Ich  leite,  nämlich 
inanis  von  der  ^an  hauchen,  ftehen  (S.  118)  und  be- 
trachte es  als  eine  Compositioii  des  Präfixes  in  mit  einem  Sub- 
stantiv, welches  etwa  dem  sskr.  äna  Hauch  {k  Vriddhi;  die- 
selbe Dehnung  auch  in  dem  zu  an  gehörigen  änus,  der  hau" 
cliefute,  Winde  lassende  oder  riechende  (vgl.  Sgtppalvoßxai  S.  120)) 
entsprechen  würde,  so  dass  inanis  (vgL  wegen  der  Endung 
IS:  inanimis  von  animus)  Luft  in  sich  haltend  (vgl.  über  diese 
Compositionsweise  Bopp^  Gramm,  s.  r.  667  und  das  ganz  ana- 
loge Bcis])]el  ivSsXBX^^  S.  98)  heissen  würde^  und  erst  in  so 
fern  hohl,  leer  (vgl.  \fxv  und  xotkos^  KÖrog  u.s.w.,  in  denen  der 
Begriff  hohl  aus  dem  des  durch  Luft  Aufgeblasenseins  sich  ent- 
Ickelt).  So  ist  also  an  eine  Verbindung  von  iräoo  und  inanis 
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nicht  zn  denken ,  und  wir  müssen  das  griecliisclic  Wort  iiiiab- 

gcleittt  ta<ist:n.  Davon:  Irtj^fiös,  &,  Aiuleemug;  iTriptfos, 
av,  »hennÖMsig  atiageUert-^  VKepiyr}ßi£,  i) ,  übenitäuiiige  Aiinlte- 
rang.  —  

ci'vif,  lof,  S,  »J,  beraubt,  ist  wolil  vßUigr  identisch  mit  dem 
Bslcr.  Ann.  treniger,  kirhier,  mangelhafl,  wwltlics  bei  Zahlwür- 
Icni  i^nde  wie  (Ins  lateinische  »n-de,  wo  iiii  ilini  auch  fonncll 
^Iricli  ist,  g(>lirnii(:ht  ivird.  Doch  erinnert  es  ancli  nn  nhd. 
wsun  (Graff  Ahd.  Sprsch.  I,  854),  fehlend.  Eine  Etyinologie 
trage  icli  nicht,  so  wenig,  wie  bei  ivdoo,  mit  dem  es  sich  \iel- 
li'iclit  verbinden  lässt  

ävStfpov.,  rö,  gewrdnilich  im  Phiral:  rrliäbie  Vfer  der 
Flüssen. s.w.,  erhöhte  Garletibeete:  mnil  leitet  es  iilieiklürlichcr 
U'cise  von  tfraöia  ab;  andre  schreiben  äyStipov  und  leiten  es 
von  ifvä  nb,  indem  sie  mehr  Gewicht  auf  die  Itedoiititng  frar- 
Inilieele  legen ;  allehi  ivenn  man  die  Stelle  der  (irnmmatiker 
^nau  beachtet,  so  zeigt  sich.  dassderÜcgrifriierErliühimg  das 
Wesentliche  ist;  die  PrripoKilion  ävdt  liegt  dftriim  wohl  gewiss 
darin;  gehurt  St)P  zu  drill  mit  Verlast  des  b(vgLä.06),  sodass 
^aSt/p  in  die  Höhe  waehieit  wflre?  — 


Sv5os^  5,  MiMt.  Polt  {E.  F.  I,  211)  denkt  nn  (Jvöt+S«; 
ich  Bnde  aber  niemals  in  dieser  so  fest  im  SprachbewiisstseiR 
bejKteh enden  Pr<1posilion  <ivd  einen  Wechsel  dc-s  a  mit  o  inner- 
hilb  des  Gemein- Griechischen  (ßol.  6  fiir  dvä  kann  nicht  hier 
zu  Hülfe  gezogen  werAii);  ich  denke  daher  fast  lieber  an  sskr. 
^andba  Geruch,  nud  vernintlie,  d.iss  das  nnlantende  g  rerlo- 
ron  ist,  wie  wahrscheinlich  anch  in  garbba:  6pip  (S,  103).  — 
,  Davon  öAovSoS)  ov,  gatn  kolhig. 


Sßa£,  cntos,  d,  em  Brett,  ein  Tiaeh,  lat.  ahacns;  schwer- 
lich darf  man  an  lat.  nbies,  -etis  (-f  abhi+jat  (V^i)  "'  die 
Rühe  gehendj  vgl.  partes, -etis  aus  pari-|-jat)  denken;  bei 
neitem  eher  mßchle  ich  wagen,  es  mit  nXiiB,,  fiach,  zu  idenüfi- 
ciren ;  indem  a  zunüehst  vor  die  Consonanteognippe  gesetzt 
wurde  nnd  X  alsdann  ausfiel,  oder  umgekehrt;  für  diese  Zn- 
(uimmenstellung  spricht  der  Umstand,  dass  das,  wie  schon 
ron  andern  bemerkt,  mit  nXdi£,  identische  niva£,  dieselbe  Be- 
dcutimg  hat  Das  Auffallende  der  mancherlei  Umwandlungen 
im  Verhfillniss  von  dßan  zu  n\aK  erklärt  sich  vielleicht,  wenn 
it,  dass  dßaK  eine  dialektische  Formation  ist,  die 


merKt  in  dasGemein-Gricchindie  als  Bezeichuinig  eines,  spe- 
ciell  einem  Volksstamm  eigentliümlichen,  Mniiels überging,  und 
dann  eine  allgemeinere  Uedeutnng  erhielt ;  dnfilr  sprSche  der 
Cmstand,  dass  dßiwx  so  ganz  einsam  im  Griechischen  dasteht; 
ia  diesem  FaU  würde  das  ß  für  fr  fOr  dorisch  gelten  kOnuen. — 
UiminnliTa  sind  etfithtioy,  tö  -,  dßtatiSxos,  <$■ 

'Bßtvoe,  auch  ißirtj,  auch  IflAos,  ^,  Ebenhol%\  fremä  un&. 
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wie  das  hebräische  T^r|  zeigt,  wahrscheinlich  von  den  Phoni- 
ciem  entlehnt;  davon  ißiytvog^  tf^  oVy  von  Ebenholz, 

^EßiöHoij  ^,  auch  IßlöHogj  hibiscas,  Eibisch. 

Ißti,  t%  der  Ibis;  ist  das  ägypt  hippen  (JPeyron,  Lex.Copt 
S.  358).  

Anaplvtf^  1^9  KlehkrauL 

äntoY,  röj  äpium,  ahd.  ebah,  Eppich.  Sollte  es  ak 
Schlingkraut  von  der  Wzform  dtr  in  für  dm  (aus  der  y^7  vgl. 
S.  12)  seinen  Namen  erhalten  haben  (vgl.  die  aus  der  y /i;  ab- 
geleiteten Namen  von  Schlingpflanzen,  olyog  u.  aa.)?  Dafür 
spricht  vielleicht  ein  andrer  Name  von  Epheu:  i^og  {l^s)^  ^ 
(oder  S  ?) ;  denn  wenn  ämov  aus  äft^  welches  gleich  dem  sskr. 
äp  (S.12)  wäre^  stammt,  so  könnte  f^of  zu  der  Desiderativ- 
form  von  äp  nämlich  Ips  gehören  und  das  sehr  umschlingende 
bedeuten.  _  

äniogy  ifj,  Binihaum%  im  Lateinischen  pirus;  ist  zwischen 
diesen  beiden  eine  Vereinigung  denkbar  ?  Abgesehn^  von  dem 
im  Griechischen  anlautenden  a,  in  der  That,  sobald  man  an- 
nimmt, dass  das  lat.  r  ein  ursprüngliches  s  vertritt,  ^vie  dies 
sehr  häufig  der  Fall  ist;  g  zwischen  zwei  Vokalen  wäre  im  Grie- 
chischen dann  ausgefallen;  eine  Wurzel  niö^  lat  pis  (pins), 
sskr.  pish,  besteht  nun  wirklich;  sie  heisst  zermalmet^,  %u  Meld 
tnacheti ;  von  ihr  kommt  im  Griech.  unter  andern  nlöog^  die  meh^ 
lige  Erbsej  zu  ihr  gehört  mördHtfj  der  Pisk^ienbatan  (fremd,  VffL 
sskr.  pishta  Jf<?A/^  pishtaka,  Mehlkucnen')  von  seiner  mehli- 
gen Frucht.  Sollte  auch  der  Birnbaum  von  der  snehJigen  Birne 
seinen  Namen  haben?  aber  wie  ist  das  a  zu  deuten?  —  äfnov, 
töj  Birne]  dmtffSy  6,  Bimwein, 

dnö.  ImSskrit  entspricht  apa,  im  Lateinischen  ab,goth.af, 
litt.pa.  Die  Vergleichung  mit  sskr.  upa  spricht  dafür,  dass  apa 

. 2^ r« tAi »-»j  .-^j  •v«.  -v:^-.  U-» j ■■»•i 


Zusammenhang  der  Präfixe  und  Pronomuia  im  Allgemeinen 
feststeht,  als  den  schon  (S.  1)  erwähnten  Pronominalstamm; 
für  die  Erklärung  der  Bedeutung  von  dnö  können  wir  jedoch 
hferaus  noch  keinen  Gewinn  schöpfen.  —  dndy  von  (diiesem: 
a)  einem  Orte  weg^  ab  u.s.w.;  davon  Sno^ey,  dnoo^sr  (welches 
ein  Adverb,  dnoo  nach  Analogie  von  fgo?,  ndraif  voraussetzt),  von 
fem  ;  dncärspog ;  dndrtarog ;  dnai  =  dnö  aus  einer  Form  dnd 
gleich  sskr.  apa;  ist  das  f  als  ein  Casuszeichen  zu  fassen, 
oder  eine  blosse  Dehnung?  dniog,  i;,  oVj  entlegen,  —  Von  den 
vielfachen  Zusammensetzungen  mit  dnd  (Pott,  E.  F.  II,  127. 129 
erkennt  es  als  Präfix  vielfacn  zu  at  verstümmelt,  worin  ich  Uim 
nicht  beistimmen  kann,  v^l.  H.  A.  L.  Z.  1838.  ErgzbL  S.  325) 
erwähne  ich  nur  die  Anemanderrückung,  wo  ^^^ci  hinten  an 
einen  Ablativ  tretend,  als  Adjectiv  dreier  Endungen  behandelt 
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wurde  in  ij/is*  ("=  («kr.  afimat,  ^^L  iyti')  -aniig,  t},  cv,  der 
unnrige  intn  utu  eigentlich);  ifttSanös,  »^  öv,  dXXoSaaög  -,  nay- 
Tfl^rtJT'ie;  rriTieSantisi  iroSanSs  tnotanog  ist  falsolic  Sthroib- 
orl) ;  otroSamig  (vgl.  Po//,  E.  F.  II,  264) ;  ix^o6o7i<i;,  ^,  liv.  femd- 
fttig.  mit  Ansimilirung  des  a  von  dnö  oii  das  o  in  der  vorlinr- 
^rlienden  äylbe;  davon  ix^oSoitioo,  femdeelig  haiiäela;  iv8a-, 
«öi,  f/,  w^,  rhtheimnch,  ist  falsch  gebildet ;  denn  einen  Ablativ 
von  ^f,  iwlchcr  irS  lautete,  kann  es  nielit  geben ;  an  eincCom- 
position  mit  tySov  (wie  Bitihtian  will  und  nach  ihm  Pott  a.  a.O.) 
kunu  man  nicht  glauben;  ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass  eine 
falsclie  Analogie  6v«o  aU  eigentliche  Ij^ndung  der  früher  cr- 
iräliutcii  Bildungen  betrachtete  —  was  um  so  leichter  war,  da 
die  alte  Ahlativendimg  anf  t  (d)  schon  fn'ih  aus  dem  Sprachbc- 
n-nsstsein  der  Griechen  geschwunden  war  —  und  sie  au  iv,  tu, 
hing ;  gleichbedeutend  damit  ist  iySdmoi,  o,  ov, 
dit6  abgelkürzt  in  wt  siehe  bei  nAxoa. 


Wir  werden  sogleich  im  fwkr.  para  flir  apnra  den  Abfall 
lies  anlautenden  a  wiederlinden,  sowie  er  auch  sonst  mehr- 
fnch  nachgeiriesen  werden  kann ;  in  dem  Mangel  des  a  finde 
ich  also  keinen  Grund,  Anstand  zn  nelimcii  mit  apa  das  sskr. 
{la^k'ät  zn  verbinden.  Was  das  übrige  hetrifil,  so  ist  pn^k'At 
zusammengesetzt  aus  pas  statt  apns  {me  die  Vergleichnng 
des  zendtschm  pas-nS  =  laL.  pone  zeigt)  und  k'iit;  das 
schliesseude  s  Von  apas  ist  nur  wegen  des  folgenden  k'  in  g 
venroiidelt  (nach  K.  76l>  in  00/f/),  <^.  s.);  apas  ist  aus  apn 
{gebildet,  genau  so,  wie  das  zendisclie  avt^  fUr  avas  aus  sskr. 
und  zen<L  ava  (dieses  avas  kommt  ohne  Zweifel  ancli  im 
Kskr.  avas-tAt  und  dcnmacli  apas  in  apas-tätVir)  und  s  ist 
überhaupt  schon  als  BildungsiniUel  voji  I'rälixen  erkannt  ( Polty 
E.F.  II,  14) ;  der  zweite  Thcil  k'at  ist  Ablativ  des  Fronoiuinnl- 
siamms  k'a  (in  k'it,  k'a-na  u.  aa.  im  Sskr.  erhalten,  identisch 
in  Form  und  Bedeutung  mit  dem  Pronom.  indefinit,  rlf ,  vgl.  tc) 
Mwie  in  deneben  erwähnten  apas-tätund  avastftttat  die 
ahe  Ablativform  vom  Pronom.  ta  ist  Wörtlich  hiesse  pagk'tit 
ran  irgmtdma  leeg;  es  ist  identisch  mit  dem  lateinischen  pogt 
fir  postftt  (vgl.  Pottl.  88,  der  postcn  damit  vergleicht,  also 
PS  wohl  Jilr  posteat  hält;  ebendas.  sind  auch  die  litt.,  lett. 
.  DweL  entsprechenden  Formen  angeiiihrt),  dessen  Bedeutung  es 
I  auch  hat:  nach,  hinten,  später  u.s.w.  Dieses  pa^kftt  oder 
vollständiger  apagk'&t  erkenne  ich  nun  genau  wieder  in  dem 
I  ^cbbedeutenclen  6«iaea>  (vgl.  jB» m.  Comm.  s.  LYa^n.  1,527), 
'  unichst  mit  verlornem  Schlnss-r  (vgLaätAa  fllr  tfrä/jm-  u.  aa.) 
iür  ÖKiööam  das  anlautende  o  entspricht  bei  dem  bekannten 
Wechsel  zivischen  a  und  o  dem  sskr.  a;  die  beiden  <sa  in  der 
Mitte  betreffend,  so  stehn  sie  eigentlich  liir  (fr,  da  das  sskr.  k' 
am  hfiofiKSteD  durch  r  repriisentirt  wird ;  durch  Assimilation 
Kird  0ff  darauB,  rin  Uebergang,  der  bei  der  nahen  Verwandt- 
schaß  von  0  and  t  nichts  nulTallendes  hat,  obgleich  ich  keinen 
fa»%  anakigenFBll  anzuführen  wflsste;  einigermaassen  ähnlich 
ist  das  lateinische  ob,  ossis  (gricch.  dtfTEo,  sskr.  asthi),  wo 
daa  mwtStB  •  den  onprünglichenT-Laut  vertritt);  diwuTfi\itttnsr 
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liehe  a  vor  diesen  66  ist  in  z  geschwächt,  wie  oft  bei  Position 
und  weila  in  der  Mitte  zwischen  zweiO-Lauten  zu  schwer  war, 
vgL  S.65  und  infto  für  sskr.  agra  (auch  Potfj  £.  F.  I,  9). 

Also  6ni66oo,  hinterwärts,  nut  Verlust  des  einen  6:  on{6co. 
Die  Bildung  dieses  Adverbs  und  seine  eigentlichen  Elemente 
mnssten  naturlich,  da  sie  nur  unter  ganz  andrer  Gestalt  in  der 
griechischen  Sprache  bestanden  iömg  war  dnö  und  der  Stamm 
von  6go  bestand  nur  in  ris  und  einigen  aa.),  ganz  aus  dem  Sprach-* 
bewusstsein  der  Griechen  entschwinden ;  dass  die  Endung  co 
einen  Ablativ  enthielt,  konnten  sie  um  so  weniger  wissen,  da 
dieser  ganze  Casus  bis  auf  wenige  Spuren  der  griecliisehen 
Sprache  ganz  abhanden  kam;  so  war  es  denn  natürlich,  dass 
sie  an  6nl6oo  eine  neue  Ablativendung  ^ev  hingen,  wodurcli  d- 
ni6oa^B,  6ni6<M>Bsy  entstanden  wäre ;  statt  dessen  erscheint  zu- 
sammengezogen:  6ni6^B\  07n6^sr,  von  hinten  her;  davon:  d;r£- 
Ö^to^^  a,  ov\  oTTtö^idiog^  a,  ov,  der  hintere]  ömö^ivapy  rö,  flir  6- 
nt6^€+^iyap,  der  Rücken  der  flachen  Hand  {Pott,  E.  F.  II,  120). 
Auf  ähnliche  Weise  verstümmelt  erscheint  dieses  Adverb  in 
6ni6rspoS,  a^  ov,  der  spatere,  und  bm6rarroSj  97,  ok;  doch  kann 
man  diese  auch  als  zusammengezogen  aus  5Ti<5ro-(TepoS',  -ra- 
tog')  betrachten,  und  ÖTnöro  mit  apagk'a  zusammenstellen, 
welches  das  Thema  von  dem  Ablativ  apa^k'At  ist;  dafür 
spricht  schon  das  sskr.pa^k'a  in  j^a^li' ärdltn. die  letztereHätfte^ 
undpa^k'-ima  der  Letzte \  insbesondre  aber  das  mit  pa^k'ät 
gleichbedeutende  pa^k'a  und  pa^k'ä  derVeden  und  desZend 
(E.  Burnoufy  Comm.  s.  LYagn.  1,  527.);  auch  konnte  man  hni^ 
als  entsprechend  dem  sskr.  apas  allein  annehmen:  denn  aus- 
ser in  apas-tat  (S.  127)  kommt  dies  auch  im  Zend  noch  mit 
dem  Locativ#es  Pronomens  na  cbmponirt  vor  in  dem  schon 
erwähnten  pa<^-nS  wörtlich:  von  weg  in  diesem^  (lat  pone  für 
posne).  Ich  ziehe  jedoch  vor,  hmg  für  eine  Verstümmelung 
von  6ni6oo  zu  halten ,  weil  icli  mir  nur  so  das  1  für  a  deuten 
kann;  solchen  und  noch  viel  ärgeren  Verstümmelungen  musste 
natürlich  ein  Wort  ausgesetzt  sein ,  welches  wie  oni66Qo  flir 
die  Griechen  innerhalb  ihrer  Sprache  gar  keinen  in  die  Augen 
fallenden  Anhaltpunkt  fand.  Daher  betrachte  ich  dann  femer 
S^nS'ev,  imSi%  nur  für  eine  Verstümmelung  von  Bm6^ßy,  Bnt6Se 
und  sehe  auch  nur  eine  solche  in  dem  ganz  von  den  eigentli- 
chen Elementen  abgewichenen  bTnv  in  dvÖTCty,  rückwärts,  u.  aa. 
der  Art,  wo  6m  förmlich  wie  ein  Substantiv  behandelt  ist.  — 

Ohne  die  formelle  Uebereinstimmun^  genau  nachweisen 
zu  können,  wa^e  ich  das  griechische  nv^xa-ros^ti^ov^  der 
letzte  ebenfalls  bieher  zu  ziehn ;  nvfxa  identificire  ich  mit  dem 
sskr.  palk'ima  (dem  Superlativ  von  pa^k'a)  der  letzte,  ohne 
jedoch  diu  Hergang  der  Veränderung  genau  angeben  zu  kön- 
nen. An  dieses  Thema  wurde ,  da  im  Griechischen  das  Super- 
lativsuflix  ma  fast  ganz  verloren  gegangen  war,  das  Suflix  der 
Ordinalien  to  {tpixo  dritte  u.*.w.)  genängt,  in  deren  Reihe  nv^ 
fiorco  auch  seinem  Begriff  nach  passt  (ähnlich  ist  die  Verdop- 
pelung der  Steigerungssufßxe,  welche  nicht  sehen  vorkommt, 
z.B.  Ttpcbrtöros).  Die  alte  Ableitung  lässt  rrv^Äaro  aus  nv^^xi)y 
Grtmdj  Boden,  kommen ;  sie  ist  wegen  der  Entfernung  der  Ue- 


AB.  i2» 

dentnnseD  (vgl.  y"jir&)  kaum  des  Em'IÜincns  werth ;  aber  anch ' 
meine  bt^-mologie  ist  von  formeller  Seite  noch  sehr  unsiclier. 

Ist  aus  apa^k'a  atatt  des  erwälinteii  pat^l^a  hintea,  spät, 
ö-^i  entstanden?  es  stände  eigentlich  für  (wutjcrre,  mitWegtvotf 
des  Vokals  vor  oi :  (wioTf,  welches  tnj^e  oder  o^^^e  und  so  cr^ 
wurde,  (Solisch  ü^)%  davon:  ö^to«,  a.,ov;  ö^ivö^,  >;,(^;  üifi^ot, 
or,  »pät;  ö^i6xr,ii,  r„  Venpätmig;  «J^^j  ^)  *'"'  ipäte  Abend\  öi^ia 
(v^ai  zw.),  »ität  thim\  w^utfiög,  ö,  Verapälutig. 

Gehört  liichcr  6it  in  ä-itäpa,  SpäUammtrf  man  kann  an  die 
Form  öztiv  in  d»ö^iv  denken ;  oder  ist  es  apa  tov  öimv,  Safl%eit^ 
wie  die  Alton  wollten?  Für  mich  haben  Ableitungen,  wie  die 
letztere  ist,  gar  keine  Sicherheit. 


Von  apa  wird  durch  das  olteComparatiTsuilix  ra  (vgl.6skr. 
adhn(s),  adha-ra(inf-ern),  adhamn(innmu)):  sskr.apara 
^bildet:  einer  der  von  diesem  (a)  weiter  weg  int:  ein  atulrer^ 
dürfen  wir  diese  Form  erkennen  in:  ^siEpo-jreri;,  ö,  Beec/iirä/aerf 
Ich  betrachte  es  als  zusammengesetzt  aus  iratpo  :=  apara  an- 
dere*, und  ^ra  epreehett,  also  iur  ^cpofCTret;^',  was  durch  Ans- 
stossong  des  p  und  Verscliluckung  des  mit  u  zusamnieittrefTen- 
den  c  seine  Fonn  erhielt  (vgL  Tipömov  für  7rpo;Kiiov  in'  Semipö- 
aioy);  das  anlautende  >7  statt  des  sskr.  ä  Iielreffend,  so  haben 
wir  Sfihon  mehrfach  Beispiele  dieser  vriddhiartigen  Dehnung 
gesehn  (TgL^EjjoEi;  beiyav  u,aa.).  Von  iiTitpaitfv<;,ä,  eigent* 
Geh  ein  Anderggprecher  (alser  denkt,  oder  wie  jkuxiXo  in  jtouuAo- 
fi;fr^^  TgL  Tti^tpoi)  Tätueher,  kommt:  {Trcponii^,  ^,  läuecAend; 
j^tpoTtexta,  läiucheii;  ^ntoüitevfia,  to,  Betrug;  rpreftoTiewnf,  iq,  dat 
Tmuecken-j  ^cponcvr);;,  o,  Täunc/ier, 

Mit  Verlust  des  aulanteiidcn  a,  wie  in  pa^k'a,  erscheint 
fiir  apara  das  ihm  gleichbedeutende,  aber  durch  den  häufige- 
ren Gebrauch  mehr  entwickelte,  para.  Daran  schliesst  sich 
ans  dem  Lateinischen  peren-die  (ftir  param);  im  Sskrit  bil- 
det sich  durch  Zusammensetzung  parasparn  einander  (wie  iX- 
li;Xu  flir  öUaUo}  j  diesem  entspricht  1  atemisch  perperam  allea 
jHreAeiuander,  acitlecht,  und  griech.  ■jtipTztpoq,  oy,  {Pott,  E.  F. 
II,  132.  328)  ein  Mauckerlei,  Wiitdbeulel  u.s.w.  Davou  ntpire- 
ptro^oi,  wiitdbeufeln  \  Tief»tipla;  itepnepEia,  r,,  Windliettte'ei ;  ^- 
vo-Tttpntp^pa^,ö^  Windbeutel;  painKvtfmsp^^fia,  r;,  Wittdöetiielei. 

Za  diesem  sskr.  para  gehOrt  das,  im  Sskrit  nur  als  un- 
trennbares PrSfix  gebrauchte,  parä;  es  ist  der  alte  Instru- 
mentalis, welcher  später  par^n'n  lautete  (vgl.  antarä  und 
Butar^na  nebeneinander  (H.  A.  L.  Z.  1838.  ErgzbL  S.  327. 
Pronominalst,  va  und  Bopp,\-G,  S.18S);  das  darausgebildete 
paränk'  bedentet:  ahgetrandl ,  zv iiclieiewtindl,  und  danach  m(t- 
gen  wir  wohl  den  allgemeinen  Begriff  von  para  (:  von  eticat 
treiter  weg)  in  parä  uns  durch  Jlinzutretcn  des  Begriffs  «uruat, 
speciaiisirt  deinen.  Im  Gricchischeu  entspricht  ganz  und  gaf 
"apäf  als  dessen  eigentliche  Bedeutung  ich  aufstellen  würde : 
tim  kleht  wenig  weiter  %urücls  voti  eltra»,  dicht  Ainleti,  nehen,  .''»'; 
diu  knöne  a  bebreffend,  so  kann  man  an  die  £iiduug  deü  'z.ttut&- 
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sehen  Instilimciitali«  ä  {Bopp,  V.  G.  S.  188)  erinnern,  und  nn  das 
schon  erwuluite  pa^ka  neben  pa^k'a. —  orapat  mit  aiigehän«;- 
tem  i  wie  a^rot;  oder  ist  dieses  ein  besondrer  Casus,  vielleicht 
der  Dativ,  entsprechend  sskr.  paruja,  welches  dieselbe  Be- 
deutung haben  würde  wie  der  Instrumentalis  (vgl.  Instruni. 
k'iräna  und  Dat.  k'ir2\ja  lang)'i 

Aus  dem  eben  erwAhnten  sskr.  antarä  (mit  zendischer 
Instrumentalendung  antara)  entstand  gi'ieeh.  arep  (stcitt  arfpä^ 
oder,  wenn  wir  der  Analogie  von  'jtapä  folgen,  arep«) ,  wie  ich 
schon  an  einem  and.O.  gezeigt  habe  (II.  A.L.Z. a.a.O.):  so  wie 
sich  nun  dxtp  zu  axepa  verhült,  so,  abgesehn  von  dem  Eintritt 
des  >\ '  sentlich  identischen  e  für  a,  tt;  p  (die  bekannte  Partikel) 
zu  Trapa.  Ich  nehme  datier  keinen  Anstand,  es  ebenfalls  mit 
sskr.pard  zu  identificiren  und  ihm  die  Bedeutung  nebefi,  beinahe 
zu  geben.  — 

Parä  hat  im  Sskr.  die  Bedeutung  %uruck,  vmgekehri  (d<is 
heisst  eigentlich :  ron  eiiras  weiter  treg  in  der  Richtung,  welche 
der  früher  verfolgten  grade  entgegengesel%l  ist),  ßo  gut  \\  ie  wir 
hier  den  Instrumentalis  als  Adverbium  finden,  konnte  auch  ein 
andrer  Casus  angewendet  werden ;  z.  B.  der  Locativ ;  nach 
der  nominalen  Bildung  würde  dieser  par^  gelautet  haben;  ihm 
entspräche  griechisch  ^apoi  (wie  öiyoi) ,  oder  mit  alter  Zusam- 
menziehnng  orapi  (wie  in  a|>Ti  (S.  57),  dy^t  u.  aa.):  ging,  wie 
gewöhnlich,  pin>.über,  so  entstand  die  Form  TrccXr,  welche 
grade,  wie  parä,  ntckirdrh  (ec  Tov^tiaui  A^/kr«  Aristarch.  106) 
heisst  Ich  ziehe  dalier  auch  dieses  hieher  (anders  Pott  E.  F. 
II,  303);  in  '^dTuv  halte  ich  das  v  fiir  l<pekitv€rTVit6v  \  wiU  man 
TraXtv  für  primäre  und  TroXt  fiir  abgekürzte  Form  halten,  so 
könnte  man  an  die  Locativform  von  ])ara  UcHch  der  pronomina- 
len Declination  denken :  para-(sm)-in,  indem  man  aimähme, 
dass  das  in  der  That  ganz  fremdartige  Element  sm  bei  der 
Sprachtrennung  noch  nicht  in  die  Declination  getreten  war,  und 
also  die  den  Griechen  überlieferte  Locativform  para-in  = 
parßik  gelautet  habe,  welcher  zunächst  napoiv,  dann  trapiv,  tto- 
Xiv  entsprochen  hal)en  würde.  Ich  ziiche  jedoch  die  erste  Er- 
khirung  vor,  weil  r  im  Griechischen  bei  weitem  häufiger  zuge- 
setzt wird,  als  abfüllt  (über  v  i(peKx,  vgl  Pott^  E.  F.  II,  302ffi).— 
^oXiovpo^,  if,  eine  Art  Dornstrauch,  — 

Durch  die  hier  für  dieses  Thema  erkaimte  Bedeutung  rück- 
ftärts,  Iiesse  sich  vielleicht  ein  Weg  zu  dem  Begriff  heruntj 
ringsum  balmen ,  um  auf  diese  Weise  durch  Vermittelung  der 
Begriffe  die  dies  bezeichnenden  Formen  sskr.  pari  und  grie- 
chisch ^rept  mit  para  zu  verbinden..  Ich  gestehe,  dass  mir  das 
formelle  Zusammentreffen  und  die  allgemeine  Vei*wandtscha(^ 
der  Bedeutung  von  pari:  para  hier  schon  genügend  für  das 
Zusammengehören  derselben  zu  ents(*heiden  scheinen,  halte 
es  aber  für  zu  schwer,  auf  eine  einlemrhtende  Weise  bei  dieser 
Art  räundicher  Begriffsbezeichnungen  anzugeben,  wie  sie  sich 
von  einer  Bedeutung  in  die  andre  gleichsam  hinüberstehlen. 
Weiterhin  werden  wir  api  mit  apd  verbinden.  Durch  den 
Eintritt  von  i  f&r  a  scheint  nier  in  die  Form  mit  i:  api  gleichsam 
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ein  localiver  BegrifT;  der  der  Ruhe  mit  uuf^nommcii  zn  sein. 
Ilei  apa  denkt  utoii  Kich  etwas,  von  deRseii  iiiiietstciii  A\'c>Keu, 
Mittelpunkt,  etwas  ausgeht;  bei  api  gelit  es  zwar  auch  ans, 
CS  lilcibt  aber  zugleich  inderNJUie;  auf  eine  älmliche  AWise 
iiiug  man  sicli  lici  pari  etwas  denken ,  ivait  zivar  ebenfalls  von 
einem  Mittelpunkt  etwas  weiter  geht ^  aber  in  einer  gewissen 
Kiltfemung  Ijlcibt.  rieh  um  äeu  Mitlefptmkt,  roii  itmt  ea  ausgeht, 
irieeffl,  ouue  sich  iibei'  eine  gewisse  Periplierie  zn  entfernen 
(anders  Pott  E.  F.  If,  177.  328).  Also  rmpl,  m».  Indem  der 
Begriff  des  vom  —  Mitlelp»nkt — Abslehnt  hen'orgehoben  wird, 
piilstelil  die  allgemeinere  Ucdeutung:  darüber  hmav»,  »ehr  (wie 
para  im  Sskr.  eigentlieh  entfernt,  dann  vtehr,  üherechreitend, 
bette);  davon  ;rtpiTT(i^,  t,,  öv;  nepureröi;  (für  -tiu^,  mit  Siiß.  -rio 
^  sskr.  tjal,  gleidisani  übr-ig  (\-p,  sskr.  iha-tju  kieMig);  vber- 
^roMa  U.  S.  w.;  nfjuiro-o-rt;;,  r.,  Uebenuuaaa%  ■nt^aatvoj,  iibei-zäh- 
liff  aehi',  ireptaa-eia;  ^rrplaatvai^ ,  r,,  Uebeiviaaaa;  Titpiaacvfta ;  itt- 
puT<ruuce,  td,  dae  ftberflüaaig  Zurückgeöliebetie  ^  Titpio'a'uuaTixog, 
:;.  öv ,  ütwt  Abgang  gf hörig;  Tteplacraaic,  ^,  daa  Ueberflieaaeti',  «tcc- 
(vtro-WTOc,  ov,  olitu  Ueberßuaa. 

■nipt^,  ringsherum.  Entweder  ist  es  identisch  mit  zcndi- 
schem  pairis  {Btim.  Comni.  s.  1.  V,  ],  34(1)  und  steht  (lir  ■nioti 
(mit  4  Hir  ;,  wie  insbesondre  im  Nominativ  von  Nominib.  sehr 
oft),  oder  es  ist  aus  nepi+ix  componlrt  (wie  Pott  will  E.  F.  11, 
Sä  vgl.  jedoch  auch  U,  516). 


An  die  Bedcutungefi//W'N/,an(/«r,  welche  paraIiat(S.129fr.), 
Bchliesst  sieh  sskr.  päru  imit  ä  diiri-li  Vriddbi)  wolü  eigentlieh 
Jaa  entfernte,  andie  [nüinlich  Ende),  ilami  überhau])t  £ttile.  und 
endlieh  insbesondre  das  andre,  fnfgegengesel%le,  Vfer.  Im  (Jrie- 
diis<:hcn  hat  sieh  mit  gleri-her  Uedeutnng  ein.  nur  in  Beziehung 
auf  das,  ebi  kurzes  a  vornusselzende  t,  abweichende  Thema 
znnät-hst  in  einigen.  alsAdverbieiigelirRuehten,  Casus  erlialteu; 
iinmlioh  -ni^Kv,  ■^i\tr,v,  n-tfä,  jeii»eita\  hftlt  mau  diese  Itir.  dem 
Cusus  iiaelj,  itlentisc^ie  Formen,  su  iniiss  man  sie  fiir  Al)lulive 
nehmen:  «ipä  steht  fiir  wiikt  {vgl.  »skr.  k'irftt  von  k'ira  /««j) 
und  bat.  wie  im  (rriecliisrlien  immer,  sein  sehlicssendes  t  ver- 
loren; dieses  wfire  alsdann  in  Tctuuf,  TTtpi^  dureh  v  i<ipiK*  ersetzt; 
ich  kaun  diese  Aimuhme  einer  Identitjlt  niebt  billigen,  sondern 
halte  nurnf  pa  fiir  Ablut.,  ^it^ai)  aber  fürAecusat.  gen.  fem. ;  sttyci^ 
itlGeuiL  Sing,  und  -xepäv  gen.  l*lnr. —  Davon  jrlpji&ec,  TifpaSei' ; 
Ktpal-npo^,a,ov  (von  einer Dativf'onn  Tft\iai  ■=.  skr.  paräja)^'«*- 
itila  be^bidb'eh;  iftpaiTr.g,  ö,  Bewohner  des  Jenseitige»  l'fere. 

An  die  sskr.  Form  mit  geilehntem  d  lehnt  sieb  ein  ^skr 
und  zendisches  Denominativ  ( Hopp,  Hv.  s.  r.  58t))  püraj  (Biirn. 
Conmi.  s.  I.  Ya?.  1,  517  ff.).  Ebenso  an  die  giiedi.  Form  jisi««; 
■xipäm  Htatt  ittfi-aj-asfu  {^  sskr.  pär-aj-ämi)  1.  mit  Hervortre- 
Ictl  der  Bedeutung  Ende:  Itis  zum  Emfe  dnrehdringeti,  dnrehgehH: 
%  dtirckdriagan  machen,  und,  ndt  ller\'ortreten  der  aiideni  Be- 
deutung: jenaaüges  Vfer:  vberselien  u.S.W. ;  ncfmaic,  i'r,  daa 
t/dirrK/HM i  nefxtTcJ;,  if,  äv;  ncpäfnfioq,  ov,  trotiiber  man  fitdrr.ti 
kam ;  xtfmui,  tu.  Ort  am/i  L'eiereetsenj  7if(>aTr,^,  ü,  der  leitet- 
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fahrende ;  otTrepacTO^*,  ov^  undurehdrmglich^  Tttpti^rripiov^  to,  Boh- 
rer. — 

An  w^pa  Iclint  sieh  ferner  ntpaloq  (durch  Siiff.  ija  gebildet), 
a,  ov,  jenseits  befindlieh ;  Trepoui^ev.  üavon  bildet  sich  eiu  neues 
Denominativ  n tp atoe^,  übersetzen ;  TtepaUiaau;,  97,  d4U  l/ebersetzen: 
TrepoudTixd^,  77,  or,  %wn  l/ebersetzen  geschicitt 

Femer  kommt  von  mpa  (durch  ZahlsufBx  -to)  :  Tvioänrog^  ?:, 
ovy  am  entgegengesetzten  Ende,  jetdseittgß  utepaTtßev  =  utepcf^ev. — 

Dem  sskr*  pära  in  der  Bedeutung  Ende^  entspricht  griech, 
TrepaT,  im  Nominat«  nipou;,  to,  Ziel,  Ende.  Sollte  die  Endung 
at  die  ursprünglich  neutrale  von  para  sein,  also  ein  älteres 
fiskr.  parat  statt  des  gewöhnlichen  param  voraussetzen? 
(vgL  sskr.  kat  =  lat  quod,  in  sskr.  Zusammensetzungen 
wie  kad-adhwan  gegenüber  von  sskr.  kim).  Im  Griechi- 
schen wäre  unregelmässigerweise  (wie  Tir  in  tivo<;  u.s.w.  vom 
eigentlichen  Thema  ti)  der  Nominativ  anstatt  des  Themas  zur 
Casusbildung  benutzt  In  diesem  Fall  gehörte  ?repaT  zu  dem 
sskr.  pära  (S.  129).  —  Davon  TrcpaToo,  beendiget^:  nepaTCoaic^ 
Viy  Beetidigung  \  'jtepaTsvoo ;  'jrepalvoi  (wie  aus  einem  Thema  itepav 
=  sskr«  param,  dem  gewöhnlichen  Neutrum),  beenden;  ^epa- 
Cfio^,  6,  Beendigutigß  9reparTtxd$,  9;,  dv,  zum  Vollenden  passend; 
dnipaxoc;  j  ditipaaToq ;  aTtipavroq ;  ditepaT&TOq^  oy,  unbegränzt ; 
crr^tTrepacr^a,  to,  Vollendmig'y  crrfCTrepaa^aTtxd^ ,  Vjov^  vollendend  y 
CTTfiTifpacrTMcdg,  7j,  ovy  schliessend, 

Eme  Nebenform  von  Tvepaq  ist  ?r«Tpa$  und  oretpap,  to,  (in 
Bezug  auf  die  Bedeutung  Tau  erinnere  ich  zugleich  an  sskr.  pära 
ein  Strick,  um  des  Elephanten  Füsse  zu  bitiden) ;  an  diese  schliesst 
sich  atjrapo^,  ov,  utibegränzt\  aTcupdiaq^  unettdliche  Mal\  diteipa- 
yw;^  auf  unendlich  verschiedene  Art  und  Weise  %  ditupia,  17,  Un" 
entllichkeit ;  direlpoyvy  ov,  unbegränzt;  ctTTf/ptToc,  ov;  dTctipiaux;  (für 
CT-M>^,  wo  CT  für  aT  steht),  a,  ov,  (aTrapt^io^,  ov  ZW.)  unbegränzt. 

So  wie  sich  'stapag  zu  ^fpoc^  verhält,  so,  abgesehn  von  der 
scheinbar  verschiedenen  Verbalendung,  iteLpco  zu  ^epd®;  die 
Bedeutung  beider  ist  so  übereinstinmieud  im  Allgemeinen,  dass 
man  gar  nicht  wagen  kann,  sie  von  einander  zu  trennen.  Sol- 
len wir  aber  Tretp&i,  wenn  wir  es  gleich  zu  para  ziehn,  auf  eine 
ganz  andre  Weise,  et^va  mit  Po/t  (E.F.  II,  328)  durch  Annahme 
einer  Zusammensetzung  mit  ^^I  gelm  (S.  9),  erklären?  Ich 
würde  nicht  daiiir  stimmen;  ich  halte  itup  ebenfalls  füi*  ein  De- 
nominativ und  lege  auch  ihm  paraj  zu  Grunde;  dieses  ging 
aber  nicht  (im Präsens  paraj-ämi)  in  'jvepayoj^i  =  orepä-o  über, 
sondern  in  vtepq-co^  mit  Ausstossung  des  e:  Ttep-j-at:  orepcG?  und 
Umsetzung  Ttdpw,  eine  Wandlung,  welche  bei  einer  Menge  De- 
nomjimtive  vorkommt  luid  schon  erwälmt  wurde  (S.120).  In 
den 'allgemeinen  Temporibns  reiclit  itupoo  in  die  starke  Conju- 
gation  hinüber,  wie  alle  älmlich  gebildeten  Verba^  eine  Unregel- 
mässigkeit, welche  theilweise  schon  im  Sskr.  erscheint  {Bopp, 
iir.  s.  r.  584)  und  im  Griechischen  durch  das  Zusammentreffen 
von  j  mit  einer  Liquida  insbesondere  gefordert  zu  sein  scheint; 
indem  dieses  nahe  Zusammentreffen  leicht  den  Verlust  des  da- 
zwischen stehenden  Vokals  herbeiführte,  nahm  die  Conjugation 
statt  der  Form  der  lOten  Classe,  die  der  4ten  an:  parj  btatt 
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parnj,  welche  den Classeoimterfichied  biden  aDgcmcInenTem- 
{lorrbiis  aufgiebt.  —  Also:  nrccpo,  von  einem  bis  sum  andern 
Ende  durcAdringeu i  vre^iapfiivoq,  mit  rückkehrendem  «;  ^la^- 
■stpig  (^Hx+ava),  durch  und  durch,  (liicmit  vergleiclie  man  latei- 
nisch per,  welches  also  ergentlich  bü  jenaeilg  heisst). —  ^mpäy 
i,  Spitze  {die  dvrehdtiiigeiute). 

Das  Durekdritigen  als  Beschäftigen  mit  etwas  gefasst  (vgl. 
sskr.  vjä  +  I>äraBMcA(i/"//i7MMj) bezeichnet  denBegriff:  versuenn 
in  srelpa,  r,,  Vermteb,  Erfahrung  {Durehdringuitg,  perltiis); 
■xtifcioo;  neiiKt^tt^  einen  Versuck  mtatellen;  mi^aai,!;,  r,;  ireipacrfioff, 
ö,  das  Versuchen;  jreipacmfff,  ö,  Versucher;  :t«p«(TTuto's,  ij,  »iv, 
sHm  VrraueheH  geschickt  i  iteipaTr.ptov,  ■vö.  Versuch  i  jteipTjTt^fi'', 
rersuehen. —  ehtetpu^,  ov,  unerfahreti;  «jreipaw,  oi>,  ttaerfahreni 
Errapia;  ä'TieipotTvvr,,  iy  Brfahrtingslosigkeit ;  anEi'pö-ro^,  t;,  ov,  rm- 
rersueht',  luitti^ioa,  Erfahrung  voti  eticna  haben;  ^jiTrjipojioc,  on; 
[fi^cpauo;,  ov;  iu-:ttfrr,q,  ig,  erfahren  ;  ^fiTceipixo^,  ^,  ov,  wer  nach 
Erfahrungen  handelt;  »taTanEipaTTip,  ö  ;  xaTa^Eiparijpia,  ^,  daa 
Senkblei;  takaTiclpto^,  ov  (ans  'vui.of3tctpoq)j  der  Erfahrungen  ge- 
Mdet.  ~ 

Mit  Hervortreten  des  Begriffs:  hin  jenseits  durchdringen,  üher- 
iftien ;  nnd  mit  o  fllr  e,  wobei  jedoch'  die  Frage  nocli  luigelOst 
bleibt,  ob  sich  Jtopo  an  die  dcnominative  Form  paraj  knüpft, 
oder  eine  wciterhiu  übertragene  Bedeutung  des  zu  Gninde  lie- 
genden para  ist :  ■k6\io<;,  6,  der  Ort,  wo  inan  übersetzt,  Fürth; 
[■nö^oq,  ov,  durchdringend}. —  jropei'g,  ö,  Fährmann',  sropEr't», 
iiberset%en;  siopEia,  t,;  nopertn^,  t,,  Gang  u.s.w,;  Tropcrtriucg,  ov, 
gangbar;  vopfiov;  nöpiov,  tu,  Hülfsmittel,  den  Weg  %h  bahnen. 
Tinpcrfia,  tu,  Gang;  Tcopcrrti;,  r„  iif,  durchgegangen;  iiopevTuaig, 
^,  dv,  reisend.  —  äaKatrumtopioi,  daa  Meer  durehachiffen  ;  vckto- 
sTopia,  ^,  Nachtreise;  öSoiitofixöq,  r,,  öv,  den  tVrg  betreffend;  öJot- 
iropto,-,  ov,  glbil.  —  iaiopoq,  ov,  UHtregsam;  ä^iLOpcM,  ohti'e  Itüifs- 
miltel  wtn  Durchkommen  sein  \  ä-jt6pr,^a^  to,  HatMosigkett ;  dito- 
pi;i(aTUN>^,  j*,  dv,  zweifelhaft;  ditopt^ixoq ,  r„  üy,  zweifelnd;  tirro- 
fi^aia,  r„  Verlegenheil;  Utanöpt^tiq,  ^,  Verlegenheit.  —  wopi'^M, 
SU  iV^e  bringen,  mSglieh  nwehen,  gewähren,  verschaffen  n.s.W.; 
daneben  das  in  formeller  Beziehung  schwierige,  im  Allgemei- 
nen gleichbe  deuten  de  irop  in  der  aUgemciiicn  Zeitform  tnupov 
(ral.  S.  132),  wovon  dann  auch  ^6pifioq,ov,  fähig,  %u  verschaffen; 
srnTpomu  wird  fUlsirhlieh  hieher  gezogen.  (Hier  drängt  sich  der 
Vergleich  mit  lateinischem  päröre  rerseheiffen,  anf;  dieses  lehnt 
sich  aber  deutlich  an  pario;  ist  dieses  nrsprünglich  formelliden- 
tiBch  mitireipo^  welches  wir  ja  auch  als  pnrftj,  napej,  ^«pj  anf- 
fassten,  und  heisst :  durchdringen  machen  :  von  einem  Ende  {durch 
nn*iehtbarek)  %um  andern  (sich/baren) Ende  hängen?  Dieses  wird 
Bchr  wahrscheinlich  durch  das  sich  daran  scldiessende  a-per-io 
tiektbar  machen,  firire  sichtbar  sein  U.s.w.);  ■nöourfia,  tu,  daa 
Angeschaffte;  ycopurfiöq,  6,  daa  Anschaffen;  ■noouttrfi.ö,  der  Ver- 
tchaffer;  vofvrtoq,  17,  ov,  verarAaffI;  jropMmxo^,  r„  av,  zum  Ver- 
tekmffen  tauglieh.  —  Die  Uebereinstinimung  in  der  Bedeatang 
IXsst  keinen  Zweifel,  dass  auch  Mopo-ri-w.  no^aalvec,  darbie- 
leu,  ebenfalls  hieher  gehören;  sie  smd  Denominative:  no^svvut 
Ton  eiuem  Thema  wt  SuHix  tv;  jicpaoüria  vcrUCiU  svcVi  &ian 
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Doss  8$kr«  api  bei  mit  apa  znsammenliänct,  haben  wir 
schon  oben  (S.  130)  vermuthet;  auch  die  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  dem  i  statt  a  zuzusprechen  gesucht;  in  diesen  Ver- 
muthungen  lässt  sich  aber  keine  eutsc^liiedcne  Sicherheit  auch 
nur  honen.  Dem  sskr.  api  entspricht  griechisch  (vgL  Poffj  £. 
F.  II 9  175):  enl  von  etwas  (e  =  a  Pronom.  S.  1)  ausgehend,  aber 
in  dessen  Nähe  Meibetid;  bei,  auf  u.  s.  w. ;  l(pwLkxii\q  für  htWLKxr.c, 
mit  üebertritt  der  Aspu*ation  auf  das  tc  {Pott,  E.  F.  II ,  124).  — 
An  htl  schliesst  man  ^Tret;  allein  sowohl  die  Form  —  denn  wie 
ist  u  aus  t  entstanden?  —  als  auch  die  Bedeutung  —  denn  hszzl 
bedeutet  ein  Entfemtsein,  nicht  ein  Dabeisein  —  sprechen  sehr 

Segen  eine  Verbindung  mit  biL^  und  eher  für  eine  mit  a^rd,  in- 
em  sskr.  apa  nicht  durch  6m6^  sondern  mit  Entsprechung  von 
«  durch  hte  repräsentirt  ward;  daran  schliesst  sich  htzi^  wie 
ifrclJ,  TcX  und  viele  andre  an  nt  (vgL  Pronom.  xo  {noy  tjrc))  und  re 
(to).  Doch  spricht  gegen  meine  Ansicht,  aber  nicht  sehr  stark, 
der  Umstand,  dass  die  Ableitungen  von  a^rd  das  anlautende 
sskr.  a,.  wo  sie  es  erhalten  haben,  sonst  nicht  durch  e  ausdru- 
cken; dagegen  kann  man  jedoch  bemerken,  dass  hitd  in  dem 
individuell- griechischen  Sprachbewusstsein  vielleicht  gar  nicht 
mehr  mit  d'jto  verbunden  war.  Doch  ist  über  diese  kleinen 
WOrtchen  keine  vollständigere  Sicherheit  zu  erlangen,  und 
darum  möge  htd  hier  unter  licL  stehn;  die  Zssetz.  bz&^ri  (von 
{nach)  dem  heut  vgl.  ^9iß)^  htei^ii  (von  dem  als  vgl.  Pronom.  6  = 
sskr.  ja),  ^uxa  (von  detn  irgend  vgl.  Pronom.  to  =?  sskr.  k'a) 

Q.  S.  W* 

Als  Comparatiyform  von  api  betrachtet  Pott  (E.  F.  11, 176) 
pTSLvori  es  stände  demnach  für  api-{-ra;  formell  ki|un  man 
es  im  AUgemeinen  mit  demselben  Uecht  auch  von  apa  leiten, 
also  för  apa-{-ra  stehend  nehmen.  Die  Bedeutung  spricht  fast 
mehr  —  obgleich  ich  offen  gestehe,  bei  diesen  kleinen,  so  über» 
aus  beweglichen  Wörtchen  dem  Gang  ihrer  Entwickelung  noch 
nicht  immer  folgen ,  also  auch  die  von  Pott  (E.  F.  II ,  176)  ge- 
forderte Strenge  nicht  ausfuhren  zu  können  —  für  einen  Zu- 
sammenhang mit  apa;  apa-f  ra  würde  heissen  etwas  meiur  von 
etwas  weg^  und  die  Itichtimg  bestimmt  fast  bei  allen  räumlichen 
Bezeichnungen  erst  der  Gebrauch  genauer;  hier  wäre  es  fnehr 
nach  vorne.  Berücksichtigt  man  die  Formation  genauer,  so 
scheint  sie  fast  mit  Entschiedenheit,  entweder  für  eine  Forma- 
tion aus  apa,  oder  für  vollständige  Trennung,  sowohl  von  api 
als  apa,  zu  sprechen.  Zu  pra  gehörte  nämlich  schon  ^wegen 
des  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  ur,  ar  und  r  (vgl  H.  A. 
L.  Z.  1837.ErgzbL  915),  noch  mehr  aber  der  Bedeutung  wegen: 
sskr.  puras  (woran  sich  gothisch  faura  vorj  faur th  fort,  lehnt) 
vorher,  früher  n.  s.  w.  Diesem  puras  entspricht  griechisch 
das  gleichbedeutende  itapaq;  da  nun  aber  p  als  Lippenlaut  die 
Veräudcrung  von  a  in  das  ihm  ven^  andtere  u  im  Sskrit  häufig 
herbeiführt  (Bopp,  Gr.  s.  543  und  sonst) ,  so  macht  ndfoq  im 
Verhältniss  zu  puras  so  gut  wie  gewiss,  dass  puras  für  älte- 
res paras  steht(wofurauchzendisch  paro  statt  paras  spricht), 
und  bei  der  Uebereiustiuunmig  der  Bedeutung  mit  pra  dürfen  wir 
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alsdann  schliessen,  dass  pra  nicht  {&r  frfiheres  pira  (aplria), 
sondern  para  (liieraii  Iclint  sich  gothisch  fairra)apara  einge- 
treten ist,  and  also  wie  para  (S.  129)  zu  apa  gehOrt,  das  on- 
laotende  awie  jenes  verloren  hat,  und  sme  von  etwaa  atage- 
kmiir  Richtung  nach  vortie  Am  bezeichnet  Griechisch  ent* 
«pricht  dem  sskr.  pra: 

9[pö(vgl.  Po//,  E.  F.  1,108. 11,173)  for;  als  Präfix  In  alter 
Compogition  vielftich  fp{a)  durch  Einfluss  des  folgenden,  Aspl- 
ratioiiskraft  habenden,  p,  x.ti.  rppä^oo,  rpp^.  —  Davon:  npo- 
«po^,  a,  ov,  der  viehr  vor  iit,  vordere;  Jiporfpaj;  ffporipoKrt; 
Kpoti^a&e;  xportpacöi;,  jj,  6v,  (ffpojrepiKi;) ,  ToraHeiletid;  noort- 
ftb)  ,■  nptynpevGi ,  (  xporept^ei ,  zw.) ,  voran  aein  ;  7tpoxifir,aiq ,  >;,  das 
VoraHtehfi  frporepirfict ,  to,  Vorzug',  npo-rtpartepo^ ,  a,  ov,  (in 
der  Komfidiel  Caniparativ  von  npoTepo.  —  jrportpaio;,  a,  ov,  «m 
Tage  vorher  {SuS,  (o  =:  sskr.  Ija). 

Dass  itftiaaao',  npöerta  ionisch  und  attisch  xöpimo  and 
xoßfia  2u  jrpo  gehört,  bezweifelt  niemand;  schn-ierig  ist  die 
Entscheidung  über  die  Formation;  wenn  ich  die  Formen  jrpöaaa 
■nd  xiipfita  zusammenhalte,  und  die  eigentliche  Bedeutung  tcei- 
ler  vor  berücksichtige,  so  ist  es  mir  kaum  einem  Zweifel  ztt- 
gfinglich,  dass  die  Grundform :  xporepm  sei,  zusammengezogen 
irporpo;,  durch  Assimilation  ffpofjpiu,  "woraus  bei  dem  Wechsel 
zwischen  ßfi:  pa\  aa  und  zur  Vermeidung  der  vielen  p  tiößßoOf 
Mpöovoo  (mit  Nebenform  irpüa-o),  tröpata  entstanden.  Davon 
Ttpöoix&tyi  npöaao^sv ;  wpoaoirtpoq,  a,  ov,  (jrpoirofwrtpoaj ,  entftm^ 
ler;  npotrioraxoq,  q,  ov.  am  entferntesten',  noßßoa'kiev ;  xdppo^; 
«oppci-rf po; ,  a,  ov;  Kofifiära-roi;,  i;,  of ;  nopaomipeo  und  iropffurvj 
itopffartosTta.  — 

Durch  die  zweite  Comparativendung  lov,  entsprechend 
sskr.  lja(n]s,  lateinisch  ius  würde  aus  irpu,  nach  Analogie  des 
lateinischen  prius  für  pro+ius,  gnecli.  nplov  aus  tTpa-\-iov\ 
dies  wird  znsammcngeKOgen  in  jrplv,  ohne  Zweifel  mit  nr^ 
sprünglich  langem  t  (vgL  i*»/^  E.  F.  II,  39).  Die  vollere  Form 
wäre  iipiwv  gewesen,  mit  irpE  fur  n'po  (vgl.  nXcZov  von  «uXv  =s 
sskr.  präjans);  diese  hat  sich  etwas  verändert  in  npriiov  (io- 
nisch),  welches  durch  xpörepov  glossu-t  wird,  bei  Hetj/ehiuM 
erfaaken. 

Der  SaperlafiT  von  «po,  nach  Analogie  des  Comparativs 
Hfvitpoq  wfire  nporaTo^;  dieses  ist  zusammengezogen  in  irpü- 
To$,  t;,  ov,  dar  erale;  bei  der  dorischen  Form  npecTO^  liegt  fipa, 
mh  a  =  sskr.  a,  zuGmnde;  sie  stellt  fär  irpnTaTO^  -  Davon 
vpOTCiSo,  der  erste  sein;  npareia,^,  eriler  Rangi  iTpfortlov ,  xiif 
Siegempreia. 

Beachtenswerth  ist  npanan  in  Tlpaortaikaoti.  —  Eme  neue 
Steigerung  durch  das  SuperlatrvsafBx  urro  bildet  ans  npcoroi 
wpwna-roq,  Vt  ov>  der  attererslei  äayon  nptaTurr&ita ,  der  aäer- 
ereleaem.  — 

Fra^ch  ist,  ob  ffpo^to;,  ö,  hieher  gehört.  Bei  Homer  ist 
es  identisch  mit  n'pofia;^  (Lehr«  Aristarcn.  109j ;  sollte  es  dar- 
Biis  schon  früher  contraliirt  sein?  schwerlich.  Später  bedeutet 
es  allgemein  der  erste ;  ist  dies  die  eigentliche  Bedeutung .,  fiO 
kt  natüriich  an  eine  Zusammeostellung  mit  nfo  za  AeiAussu 
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i^lit  lateinischem  primns  lässt  es  sich  aber  nicht  vergleiclien, 
denn  dessen  langes  i  zeigt,  dass  das  Snperlativsuffix  ma  nicht 
an  den  Positiv,  sondern  an  den  Comparativ  gehängt  ist;  es 
-  steht  für  pria(s)mus;  ganz  übereinstimmend  damit  wäre  go- 
thisch  fruma  der  erste;  im  Sskrit  entspricht  keine  Form  pra-f 
ma;  da  wir  aber  pra  als  Zusammenziehung  aus  para  erkannt 
haben,  so  nelimen  wir  keinen  Anstmid,  das  sskr.  para-f  ma  der 
erste ^  beste  u.  s.  w.,  als  identisch  gegenüber  zu  stellen,  und 
glaiiben  darin  eine  Bestätigung  mehr  für  unsre  Ansicht  über 
die  Entstehung  von  pra  zu  seilen  (S.  136).  — * 

Anm.  Diese  Bedeutung  htit,  beiläufig  bemerkt,  schon 
para  im  Sskr.;  daraus  erklärt  sich  das  aus  dem  Persischen 

endehnte  jrapa  Jetcro^,  o,  hebräisch  D1"1S,  Park  u.s.  w. ,  wel- 
chem ein  zendisches  para-f  dafigas  zii  Grunde  liegt:  schön-' 
stesj  bestes  Land;  das  letzte  Wort  ist  =  sskr.  dS^as. 

Zu  npö  gehört  femer  ohne  Zweifel:  npoipa^  >J,  Vordert/ieil 
des  iSc/ufes;  doch  ist  die  genauere  DetaiUirung  des  Wortes 
schwer.  Ptftt  (E.  F.  I,  123)  scheint  es  fUr  eine  Zusammenset- 
zung aus  TTpo-^-oTpa  zu  halten  (über  ovpa  Scf^wanz  =  avara 
hintere^  letzte  Ende ^  vgl.  Pronom. /a) ,  so  dass  es  Vorderende 
gleichsam  wäre.  Dass  es  eine  Zusammensetzung  ist,  glaube 
ich  ebenfalls;  allein  gegen  die  Pottsche  Deutung  spricht  die 
nach  dem  Et  m.  zu  Grunde  zu  legende  Form  npm'Cpa ,  wie  sich 
in  Homerischen  Ausgaben  und  bei  Simonid.  fand.  Von  npoypa 
kommt :  npoipa^ev ;  npcopevq ,  npcopctTr^q ,  6 ,  der  Untersten ernMnn ; 
Tipcopaxtvoo  y  Ttpcopd^GOy  Unterstenermann  sein\  TtpcopaTixfiq  y  t;,  ov, 
den  L'nterstenermann  betreffend.  —  dv^p67tpoopo(^  ov,  nüt  Männer^ 
angesicftt,  — 

Wir  haben  schon  das  sskr.  pnras,  das  zendisch  ihm  ent- 
sprechende paro  für  paras,  und  das  griechische,  formell  da- 
mit identische,  ^apo^  im  Allgemeinen  erwähnt;  ndpoq  heisst 
vorher,  früher  u.s.  w.  —  Von  napoc;^  welches  sich  in  yrpoq  (wie 
ja  wp6  überhaupt  entstand)  zusammenzog,  kommt  zrpoV^f, 
npoi^tv^  vmi  vorne  her'y  np6<^ioq^  npocßtlfioq^  a,  ov,  der  vordere; 
lninpO(^iGOy  davor  sein ;   Invnpix^r^icju;^  i\ ,  das  Davor  sein  ^ 

Indem  statt  des  o:  e  eintritt,  erscheint  für  npoqx  nptc.  Die- 
ses finde  ich  in  npeq-ßv,  der  Alte;  ßv  ist  mehier  Ueberzeugimg 
nach  identisch  mit  (pv  mid  ein  dialektisches  Wort,  so  dass,  da 
TTpeq  früher  und  ßv  seiend  heisst,  Trpeqßvq  wörtlich  der  früher  sei^ 
etuie,  ältere  bedeutet  Wenn  npiaßvq  in  der  Bedeutmig  Gesand- 
ter (wobei  jedoch  der  Unterschied  in  der  Prosa  und  Poesie  und 
manches  Andre  im  Gebrauche  zu  beachten  ist)  mit  jenem,  den 
Bildungselemenf(M)  naclu  identisch  ist^  so  mnss  man  anneh- 
men, dass  die  (lesandten  diesen  Namen  erhalten  li<iben,  weil 
sie  aus  der  Classe  ücr  Aelteren^  oder  der  in  staatsreclülicher 
Beziehung  die  Aelteren  genannten  (vgl.  Senatores  und  yipov- 
Teq  bei  Hont,)  genommen  wurden.  Oder  bedeutet  npeg  in  dieser 
Zusammensetzung  früher  an  Hang ,  so  dass  nptdßv  der  an  Rang 
hofier  seiende  wäre?  Oder  gehört  ßv  in  dieser  Bedeutung  von 
npeqßv  nicht 'zu  (|>r,  sondern  ist  eine  —  alsdann  höchst  unregcl- 
massige  —  Bildung  aus  (^  gehn,  so  dass  npeqßv  der  mi  Hang 
vorher  gehendej.  vornehtnere  überhaupt  wäre?  Daf&r  könnte  man 
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er^trns  die  Analogie  des  sskr.  puroga  (wo  piiras  für  pnrd 
stiiil  mul  ga  iff/ieii  lieiüst)  der  VmhergfheHJe ,  iJäiipilitiff  u.s.w. 
aiitültreii .  nml  zweittii«  da?  cretisehc  Ti\>i!ytoTn^  (ist  liier  3T[«i 
=  s.-tkr.  i»nrA  oder  uiit^raiiui  zu  verglvidieii?)  für  Tcpia^irto^ 
uud  ^fiitytvTr.i  für  ■^ftu^n-Tr,';,  so  wie  9T|j£i}-i;Va  lum|it'^»a  (vgU 
niicli  Int.  procer  :=  Kskr.  piiraH  kfitn  von  v^kfi  uiaeheu), 
Mo.  die  gewrdudielie  Fonii  ()a  erst  diireh  Wechsel  der  mediae 
IVir  'iu.  =  KNkr.  ga  geben,  ciiigetreteu  ist.  iso  liiitte  Crcta  bier 
<lie  richtigere  Form  erhalten.  Oder  endlicli  will  man  die  Ite- 
ileiitungfii  alt,  uiitt  (iesaiidt^r  iit  ^\fta^v  fiir  iiieht  ans  densel- 
lieu  Elementen  gellosseii  hidteiiV  Dann  kamt  lua»  jr^iE^-f  fJv  aU^ 
so  erkläreu,  wie  oben  von  mir  geKclielin;  in  -n^ti^-Y^v,  (ietnnd— 
Irr,  dagegen  konnte  man  irpi;  filr  die  äoliitehc  Foriii  liir  Trpug 
hallen,  imA  ^v  Sui  ^  ge/tenJ:  einer,  ifer  t,u  jemaiiileit  githf ,  ge- 
tthiekl  iai.  (legeu  diese  Ansieht  sprieht  aber  mit  EiilNehiedeo- 
heit  die  ^Viederholung  dieser  doppelten  Ueileutmig  in  dem  cre- 
Itsclieii  np£i')-iirEo$ ,  ■j^^uytvxr,:^  So  hat  man  gewiss  mir  dia 
Walil*  ob  man  in  npfo-^u  ein  sskr.  purt'>bliü  {»,  nueh  Bopp,  V. 
(1.125)  oder  puri^ga  sehn  will;  tia  früher  Heieatler  oder  früher 
geieuder;  in  jenem  Fall  wäre  dar  Itegriß'«//  in  den  Ucgriff  ror- 
hrrracbeHtl  übergegangen  (eiiiL'cbcrgang,  der  grade  in  der  grie- 
chischen Slaatcngesüinclite  seine  Belege  iiiidel.  vgl.  :t|ii't«ivi^), 
in  diesem  wäre  der  ItegrifT  romehm  auf  die  äi/nreu  Übertragen. 
Ltiztcres  ist  entschieden  unnatärlieher;  allein  bei  jener  ])ea- 
tiiiig  müssen  wir  annehmen,  doss  q>  erst  fi  nnd  ilnnii  cretisch  /■ 
j^norden  w/Ire,  währenil  wir  bei  der  zweiten  (j  und  y  im  Wech- 
>fl  in  einer  ^V'urzel  linhen,  von  der  wir  ivissen,  ilass  die  mci-* 
Meii  verwandten  Sprachen  sie  mit  g  schreiben  nnd  nur  da9 
^ccliisehe  (J  hat.     Eine  Eutüclieidung  »nge  ich  nicht. 


Neben  paras  erscheint  hn  Sskr.  ferner  \iitrh  fr ii/ier,  viel- 
hüclit,  wie  wir  schon  bei  ähnlichen  vernmlhften  (S.  12U),  ein 
aller  Instmmcntnlis ;  dies  giebt  nns  ziiriHehst  \'e ranlas sung, 
cnnen  Casus  anch  in  irayot  zu  sehn,  welches  in  ndfioiäf,  nä(>m- 
^tv  tor,  erscheint;  walirsclieinlieh  ist  es  ein  Loeativ  wie  otnot. 
Davon  napoiiepm;,  «,  ov,  der  tarilere\  ttufuttaTK,  i;,  nt*. 

Puri  heisst  aber  ferner:  r»r  aUrr  Zeil;  da  der  IJcbergnng 
von  p  in  l  einer  der  gcwohiiliehsteii  ist  imd  Dative  häufig  Ad- 
verbien der  Zeit  bilden  (vgl.  k'iräja  Inag),  so  identificire  ieli  miC 
einer  üativform  von  pnra,  weldic  puräja  (statt  partija)  lau- 
leii  ivürdc,  griechiscli:  nak'u  für  ntiKü^a^rar  aller  £eif.  Davon: 
^laXaiof,  if,  ti»  (vgl.  Fall,  E.F.  II,  14S,  welcher  naii  an  dasUich- 
tige  streift),  a// i  naXaLrnioi,a,ovi  nakaltariu;,  r„  ov i  naXaiä- 
tJii,  ^^  Alter;  naKctu'na,  alt  mar/ten  \  noKiuco^xu,  tu,  daa  Altgt— 
maehtei   vaXauL'o't;,  ^,  dan  Altiiiarhen. 

Pur&  mit  dem  SufT.  tana  znsanimengeselzt  bildet  d.is  Ad- 
jectiv  pnritana  (lat.  entspricht  nris  (für  prins)  -tiniis)  atti 
hiermit  Identificire  ich  ■it^tuvi^  olme  Zweifel  eine  dialeli.(isclie 
Form  für  siporavo  (vgl. /*«//,  Etyni.  II,4S.>):  n-prT«vif)  wdsj 
^rpttravcr«,  ö,  eigenthcii  also  der  Alte,  timin  Ehrentitel  i'rfflOM, 
wie  Senator,  yipcovi  davon  Ä(nT«rij«Ji,  tf,  wr,  %i»m  «(n'-iavi^ 
oder  der  ttpvrayeia  geborig i   xr/tvraytviu,  I'rglaa  sein',    ir^vcor 
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reta,  v^^die  Pry tarne \  TrpvraveloVy  Tcf,  das  Prytaneum  (Haus,  wo 
die  Prytanen  speisten).  — 

Purä  heisst  femer,  inclem  das  vor  als  ein  dicht  vor  etwas 
gefasst  wird,  nah;  da  wir  nun  puras  im  Wechsel  mit  pnrä 
sehn,  puras  aber  fiir  or^niscnes  paras  stand,  im  Griechi- 
schen abei'  r  durcli  X  und  a  durch  e  oder  a  sehr  häufig  reprä- 
sentirt  wird,  nehme  ich  keinen  Anstand,  auch  das  mit  purd 
in  dieser  Bedeutung  übereinstimmende  niXaq^  nah,  hieher  zu 
Biehn;  davon  kommt  ntkd^u-)^  nekdcoy  nahem,  in  deren  Fonna- 
tionen  e  vielfach  ausgestossen  wird;  ntkaTiiqi  neka<rTrj<;^  S ;  ne- 
XdTiq^  idoq^  ^7,  der  sich  Nähernde  n.s.w.  eine  Art  Clienten  ;  m- 
XaTVKOc;^  if,  6v^  %ftm  neXctTriq  gehörig  j  nekaTela,  rj^  der  Zustand 
des  Pelaten;  ntKd^oo^  nä/iem;  mit  Aiisstossung  des  e:  nXct^co 
(vgl.  Pott,  E.  F.  n,  120);  femer  nXdru;,  ?J,  für  mXdTig,  Ehe^ 
frau'y  nXrtaloq  (ob  für  wfJlao'-Tto ,  daim  nekaacrioi  nXcurario  und 
nXT^ario,  wie  cfiXifccö  fiir  (f)iXe<r<roo  (vgl.  Tekiaraoa) :  (ptXsajco'i),  a,  ov, 
nahei  TrXrjanodTepoq^  nXriauuTaTOqj  nXrtGid^oOj  sich  tUihemy  nXr^- 
aioury^q^  S;  nXrimouy^a,  to,  die  Atmäherung;  —  dniXaarröc;^  or, 
U9matibar\  i^ntKafnq^  ^,  Annäherung  \  i^neXarupa,  ^,  Ehegenos- 
ein;  änXaTog,  ov^  unnahbar^  e^n^Xadöv^  kiLntkadiiVj  na/te  dran^ 
npöqnXourrogj  ov,  annahbar.  — 

Die  phonetische  Gestalt  des  diesen  Formationen  zu  Grunde 
liegenden  niXou;,  die  schwache  Endung  ag  und  die  ihr  vorher- 
gehende Liquida  scheint,  so  wie  bei  nepa  (S.  132)  und  (rxeXo 
(ß.  41),  wie  auch  vielen  andern  die  Veranlassung  gegeben  zu 
kaben,  dass  man  neX^  ntp  u.s.w.  wie  starke  Verbaiwurzeln  m 
ein  und  der  andern  Form  behandelte.  So  bei  dem  schon  er- 
wähnten ntXdoj,  ntka^oo,  von  denen  sich  eine  Menge  Formen 
an  eine  Wzform  nXn  lehnen.  Ebenso  indem  man  mX  als  Wur- 
zel betrachtete,  bildete  man  mit  dem  Zeichen  der  9ten  Conju- 
gationsclasse  vai  nlXva^ai  (t  fiir  e  wegen  der  folgenden  Position 
wie  opey :  6pi/yvdcü  u.  aa«,  nex :  nlxva^uu). 

An  puras  schliesst  sich  endlich  imSskr.  eine  neue  gleich- 
bedeutende Form  parva,  ein  Adjectiv  dreier  Endungen,  mit 
der  Bedeutung  frit.her\  dieses  erscheint  im  Griechischen  nur  in 
zwei  Bildungen  mit  den  dazu  gehr>rigen  Ableitungen.  Im  Sskr. 
bildet  nämlich  der  Locativ  von  pürva  mit  demCrenitiv  von  div 
Tag  (vgl.  über  diesen  (jenitiv  S.  8):  pürvÄdjus  im  erstell  Theil 
des  Tages,  d.h.  morgens \  dieses  liat  sich  im  Griechischen  ganz 
erhalten,  ist  aber  zu  einem  Adjectiv  zweier  Endungen  verun- 
staltet (indem  u  in  o  überging)  in  ^rpdt-^o^,  ov;  purvö  ist  in 
nftool  verändert;  eineVerändenmg,  welche  bei  dem  mctatheti- 
schen  Wesen  des  r  sich  leichterklärt;  aus  pilrvc  wnrd  wohl 
npvßoi:  npcopoi  dann  npcou  (vgl,  iioyn;  für  ßöyot^:)',  dj  in  ^  ist 
keiner  Erklärung  bedürftige  da  schon  j  allein  im  Grioch.  ge- 
wöhnlich durch  4  repräscntirt  wird;  das  Adverb  ist  nphii^a;  die- 
ses hat  auch  die  Bedeutung  vorgestern;  ebenso  heisst  im  Sskr. 
pürvädjus  gestern i  sehr  natürlich;  da  es  wOrtlich  heisst:  in 
emem  früheren  des  Tages,  was  auch  gestern  sein  kann  und  so- 
*  mit  an  einetn  früheren  Tage  überhaupt  identisch  gebraucht 

den  konnte.  Wir  sahn  so  eben,  dass  np^t  der  Form  pürvö 
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entepricht;  dieses  x^tai  v/'kA  nun  mich  allein  zur  Bezeichoiing 
des  liegriffs  tnorgeua  gebraucht;  attisch  »(mi  und  xfä;  davon: 
ffptui^EVj  n^'iaq;  ffpüo;  (att) ;  npöio<;,a,ov,fmha«itig\  nfwiäüein 
Tipasta,  ii,  fite  Frühe;  7tp<ni(U><i;  xpäfio^;  TTpä'ütoq ,  r,,  ov,  frühveiliff  i 
xpostvAi,  i;,  öv;  trpoMdiBpoi;  {von  ffpcüioi;  jrpoeuxitaTfx; ;  n^i6- 
TXi,  r.,  die  Frühe.  —  Ilieher  {^ehUrt  Anch  das  «ow  in  trprair^pMn, 
sskr.  pArvfi,  panitt,  gewissermaassen  würtlich  im  früherem 
l'oiiffiahr  d.h.  cor  xirei  Jahren.  — 

Älit demselben  pArvawird  im  Sskr.  zusammengesetzt  ahan 
Tag,  in  der  Form  ahna:  pärvälinns  (Gen.  wie  pürvßdjus) 
Jer  Vormillag,  kCnute  aber  eben  so  gut  \ric  pörvSdjus  der 
frühere  Tag,  gealera,  vorgetlern  heissen;  i lim  entspricht  in  der 
Bedcntung  fi-üAerer  Tag  Kfmiiv  {ür  älteres  itpdav,  iro  ntpa>  = 
p&rv  und  äv^ahn(as};  gehört  das  dorische  irpöv  ebenfaÜB 
hielier,  so  ging  pflrv  auch  in  npa  über,  welches  mit  av  zusam- 
men ffpa'v  ward.     Die  Endung  as  ist  ganz  verloren. 

Wie  PoU  (E.  F.  1, 108,  wo  er  irpopJ  falsch  mit  sskr,  »rfttap 
veT^ich)  richtig  bemerkte,  gehört  kii  ipaot  ausser  ahd.  vrno 
lat  prül-na  (so  abzutlieilcn ,  nicht  nie  Polt  prü-lna]  Frühreifi 
Kollen  wir  uns  dadurch  bewegen  lassen,  auch  griech.  ffp<j{f 
wq,  6y  Tkatitropfen,  hieher  zu  ziehn,  oder  gehOrt  es  zu  ßpix"^ 
ienetzat  (vgl  y^pepo-)  ? 

Xn  pra  gehSrt  wahrscheinlich  endlich  sskr.  pra-tf  gegtil^ 
5w.  Die  Bedeutung  damit  zu  vermitteln,  will  ich  gar  nicht  veiv 
Blichen,  da  sich  vielerlei,  selbst  verschiedenes,  hitchst  scheii^ 
bares  und  doch  sehr  unsicheres  darüber  sagen  ISsst.  Ich  gebe 
diese  Znsammcustellmig ^r  der  Form  wegen;  Poll  (E.  F.  II, 
38)  sieht  darin  eine  Zusaffinen^ctzung  von  pra+ati  (vgl.  ^i)i 
im  (iriecliischcn  cntspriclit  genau  das  gleichbedeutende  npoxl, 
dafür  erscheint  mit  Verlust  des  i  undWandlung  des  schliessen^ 
den  -r  in  € :  ftpöq  (Qalisch  xpiq),  ferner  mit  Verlust  des  p: 
tani  (dorisch). 

^no^,  onoi;,  6,  der  Wiedehopf,   lateinisch  entspricht  np- 
pa;  wahrsclieinlich  ein  onomatopoielisches  Wort 

$nap,  ^ffaTOi;,  t6,  die  Leber.  Im  Sskrit  entspricht  gleich* 
Iwdentcnd  jakfit.  oder  mit  derGanafonn  für  H:  jakart,  wo- 
iur  lateinisch  jecurt  oder  mit  Abfall  des  t:  jecur  (im  Genitiv 
Q.B.W.  liegt  —  entH-eder  mit  vollständiger  Vermengung  der 
Analogieen  die  im  Sskr.  dienendeFomi  jakan  (lat  jecinj  ver- 
mehrt durch  das  rit  des  Stimmca  in  seiner  Gunaform,  also 
art  (lateinisch  urt:  ort):  zusammen  jecin-ort,  oder  mit  Ver- 
lust des  Schluss-t:  jecinor  —  oder,  was  mir  viel  walirschein- 
lichcr  ist,  die  im  Sskrit  bei  der  Declination  dienende  Form  jak- 
riDt  mit  Verinst  des  Schluss-t:  jakf  in  in  einer  nicht  ganz  re- 
^elmfis^en  Versetzung  jecinor  zu  Grunde)  —  gnet^hisch 
v-srapv,  m  Nominativ  mit  Verlust  des  Schluss-r  tinap,  in  den 
meiHten  übrigen  Casus  iinaT  mit  verlornem  p  also  tfsa-rts  för 
T,xa^m  1LS.W.  {Bofip,  V.  G.  S.  180.  Pott,  E.  F.  1, 113).  ¥5t  »d«. 
k  encbdnt  n  wie  im  VToaommahUaavoß  «o  ßir  sskT.  V.o-,  Aott 
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*  anlautende  ]  ist  in  den  Spir.  asper  übergc^nc^en  •  wie  im  Pro- 
iiom.  reL,  i  für  sskr.  ]a  und  das  sskr.  a  erscheint  gedeliiit; 
davon  :  tindtiovj  to,  Diniin.;  läwran^po^,  a,  ov;  rinarmoi;^  »f^  <>»'; 
iinaTialo^^  a,  ov;  iinaxiat;^  6,  zur  lieber  gehörig  u.s.w.,  leber^ 
krank  i  ^aTtTJ?^,  6;  7;;raTlTK,  i},  leberar iig-y  r^naTi^cOy  der  Leber 
gleichen. —   rtJtaxoq^  iy  der  Leber  fisch. 

Obgleich  in  der  Bedeutung  einigermaassen  verschieden 
nelime  ich  doch  —  bei  der  nicht  seltnen  Venvechselung  der  Na- 
men fiir  einander  nalielicgende  Theile  des  menschlichen  Körpers 
*— keinen  Anstand,  ftir  entschieden  identisch  mit  ^apund  jakfit 
1SU  erklären:  ^TOp,  opoq^  to,  welchem  man  als  primäre  Bedeu- 
tung: Herz  giebt  Es  sclieint  aber  viehnehr  eigentlich  die  ed- 
len Theile  in  der  Brust  zu  bezeichnen^  welche  man  bei  geisti- 
geren Trieben  mittliätig  oder  mitleidend  fühlt  Als  ein  solcher 
*ward  bei  den  Alten  ))ekaimtlich  insbesondre  die  Leber  ange- 
eehn.  Formell  K])richt  für  unsre  Identificii-ung  von  v^op  und 
^ap  das  slavische  jatra  (Dobroirskg,  Institt.  Slav.  21'2)^  wel- 
ches formell  mit  )7Top  identisch  die  Bedeutung  von  iritap  l^ber 
bat«  Da  ^ap  sich  in  der  Bedeutung  I^ber  schon  fixirt  hatte, 
Bo  >vurde  v^op  mehr  zur  Bezeichnung  der  andern  Theile  ge- 
braucht Aber  auch  so  ist  es  selten.  Beachtenswertli  ist^  dass 
CS  gar  keine  Ableitungen  von  ^op  giebt  üas  Wort  scheint 
«iin  dialektischer  Eindringling  in  die  Gemeinsprache  zu  sein.  — 
Das  anlautende  j  von  jakrit  ist,  wie  gewöhnlich,  ganz  verlo- 
ren; a  wie  hl  ftstap  gedehnt;  k  durch  ehie,  alle  Sprachen  durch- 
aiehende  Verwechselung  der  K-  und  T-Laute  (griech.  xiivoq  für 

.  9t€ivo<;  und  sonst)  durch  t  vertreten;  die  gunirte  Form  von  fit: 
art  durch  opT  und  mit  Verlust  des  Sg||luss-T :  op  wiedergegeben ; 
fio  entstand  v^op,  welches  durchge^ids  als  Thema  behandelt 
ward.  Von  Zusammensetzungen  bemerke  ich :  iuyaKT,xbipy  opoc, 
<J,  grossherzig ;  cri^TOpio^,  ov,  giU  fürs  Merz.  — 

i^TTiog,  a,  ovy  mild,  satifl  u.s.w.  Davon  TjTrioTJ:^,  17,  Äfilde; 
i^iao),  lindern,  heilen  i  T^^uxua,  to,  Lindemng,  — ■  Hierzu  gehört 
ohne  Zweifel  das  v^io  in :  'Aaxkiiniog^  dem  Namen  des  (lOttes 
der  Ileilkunst,  und  in  ^H'jtujvri,  dem  Namen  seiner  Frau;  und  wir 
können  wohl  mit  Uecht  dai*aus  scliliessen .  dass  die  eigentliche 
Bedeutung  von  ^srio  heiletid  ist  (ist  aaxXi;  in  dem  ersten  Namen 
das  liesychische .  welches  durch  acnnro-i^  glossirt  ward?);  euie 
Ableitung,  welche  mir  irgend  genügte,  kenne  icli  nicht  Darf 
man,  nach  Analogie  des,  übrigens  ebenfalls  unsichem  Zuf>ani- 
menhangs  von  axioiiaiy  heilen  und  flicken,  mit  V^ax,  auf  eine 
Verbindung  v(^n  r;:Jtio  heilend,  mit  1^  {zusammenweben,  vgL  V^ 
pit)  scliliessen  V  — 

6^6 (;^  fiy  Sftß  Giese  (über  den  äolischen  Dialekt  S.  341) 
leitet  es  von  y^^e^r  =  sskr.  pak'  korken ;  es  sei  der  an  der  San- 
«enhilze  ausgekochte  {Saft) ;  die  Alöglichkcit  der  llichtigkeit  die- 
ser Ableitung  will  ich  nicht  bestreiten;  innere  Sicherheit  hat  sie 
nicht  Sichrer  führt  Potts  Zusammenstellung  mit  dem  ahd. 
gleichbedeutenden  saf ;  hierzu  füge  ich  slav.  sok  {IMobrotrsk. 
Inst  Sl.  270).  Das  uns  hier  begegnende  k  fiilirt  auf  das  latei- 
nische sttccus;  dieses  hängt  weiter  uiil  sAgo  (sdmeu  für 
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sugmen)  aaagen,  zasammen.  Der  Umstand,  das  der  schlies- 
seiidc  Uadicol  Iiald  ein  K-  bnld  ein  P-Laut  ist.  weist  darauf 
liin,  dass  im  Sskr.  ein  k'  entsprechen  müsse  (v^l-  Polf,  £,  F.  I, 
87;  sskr.  pak'  mit  (;nech.  ^«r,  lat,  coq,  dcutsi,-li  kacken;  sskr. 
k'alvar,  grievli.  Tri'oi-pEi;,  lat.  (|uatnur,  goüi.  fidwAr,  n'er; 
sskr.  pank'an.  griech.  itiu-ne,  lat  quinque,  gnth.  fimf,  fäi^ 
n.s.fl'.);  und  in  der  Tliat  haben  tvir  im  tiskr.  ein  Nomen  k'uk- 
nka,  k'uk'-Aka.  k'ilk'-uka  die  Bmslirarve  \  für  dieses  ^vird 
bei  tVihon  zur  Ableitung  ange^ben,  entweder  eine  yHL'dsh 
IriiJim,  gauneii,  —  wclclic  aber  durch  gar  nichts  belegt  ist  und 
Moss  aus  einer  Combiuatiou  von  diesen  Themen  mit  dem  eben- 
falls zn  dieser  Wz,  gezogenen  k'Ashä  ein  lederner  Gürtet,  von 
den  in  Wurzelformatiouen  sehr  freigebigen  indischen  Gramma- 
tikem  gebildet  zu  sein  scheint  —  oder  k'Ak'u  als  Nachahmung 
des  heim  Saugen  hervorgebrachten  Piaturlautes  und  ka.  maehen, 
MrUt  kfi;  was  das  letztere  betrifft,  so  ist  es  HUgmscIieinlich  falsch 
und  ka  das  bekannte  SufBx.  Wir  abstraliiren  aus  den  gegebe- 
nen Themen  k'uk'  oder  k'uk',  da  uka,  dka  bekaiuitc  Sußixe 
tmA  (,Bopp,  Gr.  8.  S.  261-362},  und  Tragen:  Ifisst  sich  k'uk', 
k'ük'  nicht  mit  on,  saf,  sok,  suc,  sAg  amig,  identificiren? 
Das  Bchliessendc  k  findet  sich  durch  jr :  f ;  c  wie  gewöhnlich 
ansgedrUckt;  g  ist  zwar  minder  eewuhnlich,  konnte  sich  aber 
innerhalb  des  Lateinischen  und  Deutschen  selbst  durch  eine 
zofSIlige Veränderung  eindrängen;  ü  ist  gi'össtentheils  durch  n 
medergcgcben ,  bloss  im  Griech.  erscheint  o  dafür,  wie  bis- 
weilen auch  sonst  (vgl.  S.  13l ;  im  Slav.  und  im  Deutschen  wird 
omid  a  ebeiifalU  melir  ziifÜUige,  subordinirle  Vertretuii^sein. 
Was  dagegen  denÄnfongslaut  k'  aidaugt.  so  erscheint  imGriech. 
kerne  Spur  von  ihm,  in  allen  übrigen  S|)rachen  s,  welches 
sonst  fast  nie  sein  Vertreter  it  Sollen  wir  uns  dadurch  von 
einer  Kasam mens tellnng  viillig  zurückschrecken  lassen?  Wie 
Märe  es,  wenn  der  eigentliche  Wurzellhoil  nur  uk*  wfire?  war 
dieser  im  Sskrit  (wegen  der  Wiederholung  der  Handlung  die 
im  Begriff  »auijen  liegt)  nach  Art  der  InleuNiva  {Bop/i,  Gramm. 
Ktnsc.  567)  rednplicin.  so  entstand  uk'-ök'j  verlor  dieses  das 
so  häufig  verloren  gehende  anlautende  u  [vgl.  }inrusha  für 
iiparnsha),  so  entstand  k'ük';  fand  die  Dehnung  des  Itadieais 
bei  den  alten  Intensiven  dieser  Art  noch  nicht  Statt,  was  sehr 
walirseheinlich,  so  entstand  nk'-uk':  k'uk';  wenn  die  übrigen 
verwandten  S|)rachen,  um  diesellteUegrifTsversIfirkniig,  welche 
im  Sskrit  darcli  Uedupliention  erhalten  wiu'de,  zu  erzielen,  das 
l'räSx  sa  vorsetzte»,  so  entstand  --  um  eine  Sskritform  z» 
Gmnd«  zu  lege»  —  entivcder  nach  Analo^it^  von  sush  (S.37) 
mit  Elision  des  Vokals  des  l'rfifixes:  suk,  sük'  wie  in  snc, 
süg,  sok  taugen,  —  oder  —  mit  Elision  des  WnrzclvokaU 
«ach  Analogie  von  prak'kh'  (S.  1*)  —  sak'  in  saf  (vgl.  das 
ganz  llhulicne  namalvw  und  deutsch  aelien).  Im  Griechi- 
schen >vllre  nun  entweder  s  spurlos  vcrioi'cn,  so  dass  dn 
für  aojt  stSnde,  oder  die  einfachere  Wurzclform  on  erhallen.  — 
So  heisst  öno«,  dieser  Ilypotliesc  gcmüss.  cigcndich  wo»  num 
fimgt  (»nccn»  imVerhältniss  zu  sügo).  Davon :  ümov,  tu,  A)\- 
nüiLj  htwoadcTS  JUohnta/i j  tmöug,  tova ^  tv ^  gaftig\  imwirA^nen 
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saftartig '^  onl^&j  den  Saft  aus  einem  Baume  ziehen;  c^no-^xo«;,  6^  das 
Atisziehen  des  Saftes ;  o^rurfia,  to,  der  ausgezogene  Saft.  —  oniai^j 
Sy  Käse  von  Mitch,  die  durch  Feigensaftj  onö^j  gerinnen  ge- 
maclU  ist;  — 

SjtdXXioq^  <S,  der  Opal,  Dieses  Wort  ist  ohne  allen  Zwei- 
fel ein  der  Fremde  entlehntes;  es  ist  das  sskr.  upala-s,  Fels^ 
SMn  und  Ä^ame  eines  Edelsteitis  \  in  letztrer  Beziehung  ^vurde  es 
mitsammt  dem  Bezeichneten  den  Griechen  von  Indien  her  be- 
kannt   

Im  Sskr.  erscheint  eine  mit  api  (S.  136)  ziemlich  gleich- 
bedeutende Präposition  abhi.  Von  ilir  jfinden  sich  im  Griechi- 
schen nur  Spuren  in  Zusammensetzungen^  welche  vor  der  Treu 
nung  des  Griechischen  von  seinenVerwandten  gebildet  sind  (vgl. 
S.  32  ^wo$,  S.  35  (p(uö<;,  S.  100-106, 111, 112  und  sonst). 

atpap^  sofort j  schnell,  fortwährend;  Einige  leiten  es  von 
anx(o  ab :  knüpfen,  indem  sie  den  Spiritus  lenis  fiir  eine  äolische 
Umwandlung  annehmen;  Andre  von  ditö  und  apa,*  weder  Form 
noch  Bedeutung  macht  die  eine,  oder  die  andre  Etymologe 
wahrscheinlich.  Ich  kenne  nichts  gewisses ;  darf  man  an  ei- 
nen Ueberrest  des  obenenvähnten  sskr. Präfixes  abhi  denken? 
Von  diesem  kommt  abhitas  und  heisst  schnell;  wäre  d<pap  = 
dj/pi-^- apa  hinzu j  schnell  (apa  in  der  Bedeutung  schnell,  vgl.  S. 
58)  ?  Bedeutung  und  Form  erinnert  sehr  an  das  (S.  9)  behan- 
delte el^ap^  wäre  es  ähnlich,  wie  dieses  aus  ehiem  £tarhi  aus 
£tas,  so  aus  einem  abhitarhi  aus  dem  erwähnten  abhitas 
entstanden?  sodasso^apfilraa^iTapht:  ac^rapht:  d<pap\ii  stände, 
wofür  die  ionischen  Formen  a(ptxpl^  äfpapel^  sogleich,  bemerkt 
werden  konnten?  (Ueber  den  Ausfall  des  h  vgl.  Pronominalst 
.  Xo  und  S.  9).  In  diesem  Fall  hätte  man  wieder  nicht  nötliig, 
^das  sskr.  abhi  zu  Hülfe  zu  rufen;  denn  das  mit  ihm  gleichbe- 
deutende api  (S.136),  welches  im  Griechischen  gewöhnlich  l^L 
lautet,  aber  auch  bei  dem  Wechsel  zwischen  a:  e:  am  heissen 
konnte,  würde  dieselbe  Formation  mit  derselben  Bedeutung 
haben  erleiden  können;  nämlich  amraphi  würde,  mit  Verlust 
des  h  und  Uebertritt  seiner  Aspiration  auf  das  t,  wie  in  el^ap 
(S.  9',  ant^apiy  mit  Ausstossung  des  t:  dTc^apl;  durch  Assimili- 
nmg  a^^apt,  woraus  mit  zufälliger  Aenderung  dcpapL  —  Das 
Wort  ist  übrigens,  wie  sein  beschränktes  Vorkommen  zeigt, 
ohne  Zweifel  nur  dialektisch;  sollte  es  darum,  bei  dem  Wedi- 
sel  von  <f>  und  ^,  vielleicht,  "wie  in  der  Bedeutung,  so  auch  in 
der  Form  ganz  identisch  mit  el^ap  (S.  9}  sein?  das  a  dem  et  ge- 
genüber wäre  jedoch  schwer  zu  erklären. —  An  d<pap  schliesst 
sich  ein  Comparativ  df^dprepaq,  a,  ov,  schneller. 

o(^t§,  M)^,  6,  die  Schlange,  Da  wir  aus  vielen  Beispielen 
wissen,  dass  im  Sskrit  h  häufig  durch  Verlust  des  organischen 
Lautes  aus  bh  entstanden  ist  (so  z.B.  grah  aus  gfabh:  gf  bh 
vgl.  dyeipo))^  so  dürfen  wir  ohne  Anstand  das  mit  o<f>i  gleich- 
bedeutende sskr,  ahi,  m.,  hieherzichn,  und  für  Vertreter  eines 
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DTKprünglichen  ebhi  hnlten.  —  Davon:  öfiStov;  6<ptl8tov,  tÖ, 
Dimin.;  öiptötu;,  eaoa,  tv,  ö(puivEog,a,ovi  6ipiax6i;,Ti,öv,  Sehlaii- 
yn  belreßend^  ötpidStiq,  tq,  gehlatigmartig ;  uipiTt;^;  6tpir,xr,i,  6^ 
ifiTig;  ofpiTjfu;,  r,,  von  der  Sehiattge;  öipiaau;,  r„  tine  achltiitgen- 
firmigeEnlbldaaimg  des  Kopfe»  von  Haaren; —  ö<pir;Ti^,ri,  SeAlan- 
fnutein  ;  ö(pian',  6,  ein  fabeOmffea  Thier. 

Hatte  sich  <]ie  Form  nbi  fiir  ablii  schon  früh  fetitgeselzt, 
K>  konnte  nntürlich,  da  dem  sskr.  h  sriech.  x  entspricht,  den 
Griechen  neben  der  Fonn  mit  <p  aucli  eine  gleichbedeutende 
mit  X  Oberliefert  werden.  Daher  nehme  ich  ty^iq,  twq,  6,  Otter, 
für  gAnz  identisch  mit  öipi.  und  sskr.  ahi ;  (die  in  den  verwand- 
ten Sprachen  entspreclienden  Formen  hat  Pvll  E,  F.  1, 144).  — 
Davon  :  Ix^i^iov,  to,  Dimin. ;  «Jtuwj  toj  Ottenikrauf.  —  iyi^Ldvh 
[zsgz.  aus  i^i-^-^i^-vai  nehlmigetiähnlicli,  eine  Art  Diminutivform), 
ii,Oller\  t;(;iJ»'(oy,  T(i,  Dimin. ;  IjftSvaloqjOi^ov;  i)(i3vr,€ui,  earra,  ev, 
vtr  OUer gehörig;  iyiHyäfSr^q,  e;,  atlerarlig.  — 

Eine  der  gewöhnlichsten  Erscheinungen  ist  die  Einsetzung 
eines  Nasals  insbesondre  vor  den  Lauten,  welche  im  Sskr. 
durch  s,  h,  V  reprfisentirt  werden;  und  diese  fand  auch  früh 
iDBeziehung  auf  ahi  statt,  wie  einige  der  verwandten  Sprachen 
uigen,  z.B.  iat,  a(n)gui-s,  litt,  angi-s;  im  Griechischen  wllre 
auf  diese  Weise  lyx^  entstanden,  und  diese  Form  finden  in'r  in 
ijX^Xiiq^.'üoq^  T„  Iat.  angai-Ua,  litt  nngurys,  ahd.  AI,  Aali 
(das  griechische  und  litt.  Wort  ist  gebildet  durch  das  Suffix  rn 
oder  mit  Uebergang  des  r  in  1;  In  falso  im  Griechischen  IfX''^ 
^  ^X'^'*')  °'i^  declinirt  nach  Analogie  von  sskr.  bhirn  dajäla 
also  im  Nominativ  gen.  fem.  durch  Änhfiugiing  eines  s;  im  La- 
temischen  dagegen  ist  an  lu  die  Femininalendung  a  getreten, 
welche  sich  sehr  häufig  einzudrängen  wussle:  also  angnilla 
durch  Assimilation  fiir  anguilva;  das  ahd.  äl  ist  aus  sskr. 
«hila  ohne  eingeschobenen  Nasa)  zusammengezogen  und  hat 
Bern  SufHx  eingebilsst). —  Davon:  iyx^^°^>  in^'^^i  fJ'Zt>.iov 
und  ^«XvJmwjTo,  Dimin.;  i/x^'Xio?,!»',  ro»ij4a/;  i/x^Xeuy,  u^oj, 
ö,  Äalbehälter.  — 

dj-aäo's,  r„  6v,  gut.  Biipp  denkt  (V.  Gr.  411)  an  eine  Ver- 
deichnnz  mit  sskr.  agSdIi'a  tief,  eine  Eljmologie,  welche  we- 
der der  l'orm,  noch  der  Bedeutung  nacli  passl,  um  so  weniger, 
wenn  man  das  gleichbedeutende  goth.  gAd-s,  guh  {Gnmtn.  D. 
Gr.  in,  348),  wie  billig,  als  identisch  mit  ö^aäu;  betrachtet 
Goth.  g  ist  nun  aber  licprAsentant  von  j;,  und  I>  von  t.  Das 
fSfarte  anfeine  Form  xp^-vo  im  Griechischen,  welche  dem  gothi- 
sdien  gut»  eisentUch  entsprechen  würde.  Diese  Form  x'^'^_" 
konnte  durch  Transposition  der  Aspiration  xaäo  werden,  wie 
dies  bSnfig  vorkommt,  und  diese  Form  hat  uns //fiy^AiHs  bewahrt 
in  der  Gestalt:  dne&öv,  daraus  konnte  entweder  durch  eine 
Schwächung  des  X  zu  y  dyaäö  entstelm,  oder  wir  sehn  hier 
gradesn  y  nkr  sskr.  h,  wie  oft  —  lyw  =  sskr.  nham  —  oder 
gar  }--&  in  demselben  Verhältniss  h-t  gegenüber,  wie  in  fuje^-oi 
wm  mahat(S.91). —  Ist  diese  Entjvic-kelung—  beider  wir  aber 
das  aalaalende  a  noch  ganz  unberücksichtigt  lassen  —  ricl\l\^, 
so  cotantlckel o-raäo  eine  Form,  welche  rcKclrecAvl  \u\  ^»Vr. 
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hata  lauten  milsste.  Eine  solche  in  gleicher  Bedcntiuig  finden 
wir  nun  nicht,  wohl  aber  hita,  gut ^  und  in  diesem  ist  das  i 
nur  eine  Abschwilchung  eines  ursprünglichen  a;  es  ist  nämlich 
das  Particip  Pf.  P.iss.  der  y^dha  gelzm^  mit  h  für  dh  und  ver- 
hält sich  zu  der  beim  Griechischen  hiemach  zu  Grunde  liegen- 
den Form  hata  wie  sskr.  sthita  zu  lat  statu, -^riech.  onraTo 
von  ata  =  sskr.  sthä.     Was  das  betrifft,  dass  das  Particip 
von  der,  dem  sskr.dhä  im  Griechischen  entsprechenden  Wurzel 
$^e:  ^fiTo  heisst^  so  tritt  Wer  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  txh  <5<f>t 
(S.14S),  bei  aT^i  aX(p  (S.  70.  75)  und  sonst.    Bei  der  Sprach- 
trennung musste  die  Form,  in  welcher  dh  sich  zu  h  abge- 
schwächt hatte,  schon  existirt  haben  und  ging  daher  ebenfalls 
mit  den  Repräsentanten  von  sskr.  h  zu  den  Griechen  und  Deut- 
schen über,  aber  nicht  in  der  allgemeinen  Bedeutung,  welche  sie 
als  Part,  von.dhä  haben  müsste:  gesetzt,  geonhiet  —  diese  blieb 
deni^  durch  seine  Formation  und  seinen  Laut  d  fort  und  fort  an 
die  Wurzel  erinnernden  öexo  —  sondern  in  seiner  spcciellen, 
gut.  Was  das  anlautende  a  im  Griechischen  betrifft,  so  wird  man 
wolil  ein  Präfix  darin  erkennen ;  ist  es  das  unorganisch  ver- 
kürzte ä?  wenigstens  heisst  im  Sskr.  ähita-lakshana  gute 
Zeichen  habend ^   sam-f-a-fhita  ein  Reiner,  —    Diese  Etymo- 
logie mag  vielleicht  Manchen  etwas  gesucht  scheinen,  obgleich 
sie  eine  Hauptstütze  in  dem  goth.  guP  hat.    Ich  habe  dya^ö$ 
darum  nicht  gradezu  zu  y^^e,  woliin  es  gehören  würde,  ge- 
setzt und  weise  auch  auf  die  Versuche  bei  Fott  (£.  F.  II,  299} 
hin,  von  denen  einer,  wo  dya!^ög  als  zusammengesetzt  aus  dyav 
+^eo  (besser  wäre  noch  ^eio  =  sskr.  daiva  göttiich)  betrach 
tet  wird,  wegen  des  entschiedenen  Zusammenhangs  des  latei- 
nischen duonus,  bonus  gut,  mit  Vdiv,  d£va,  deus«  &eo, 
auf  jeden  Fall,  sobald  man  meiner  Etymologie  nicht  beistimmt, 
am  ersten  beachtenswerth  ist    Von  dya^oi;  kommt :  a/a^oT?:^ 
1^,  Gü/e^  dya^uioi;,  rechtschaffen,  (Suidas) ;  aya^coorvi?,  i^,  (mit  w 
nicht  o),  Gute;  dya^vaD,  mit  einem  Guten  (  WoJUihat)  beschetiken'j 
dya^iiouai  (Hesycti,)^  gut  handeln.  —   dvhpaya^La^  i^,  Charakter 
eines  brareti  Mannes'^  dvdpaya^io)y  sich  als  braver  Mann  betragen \ 
dv9payc&riiiay  Tci,  wackre  That,  — 

Ohne  die  Wurzel  fest  bestimmen  zu  können,  nehme  ich 
hier  eine  Reihe  von  Wörtern  auf,  welche  durch  ihre  Wiirzel- 
formen  sich  nalie  liegen  und  durch  ihre  Bedeutungen  zusam- 
mengehalten werden;  nämlich  ayaX,  sdimücken,  dyXa^  schön, 
glänzetid,  alyXr,,  Glan%,  und  av^ri^  Glan%.  Um  diese  Wurzel- 
fonnen  mit  einander  zu  verbinden,  nehme  ich  als  zu  Grunde 
liegende  Form  ay,  betrachte  also  oK  in  dyoK  und  Xa  in  ayka  als 
suffixale  Elemente ;  die  Entstehung  der  Diphthongen  a»  in  aly 
und  av  in  aiy  schreibe  ich  verlorengegangenen  Praxen  zu ; 
al/liesse  sich  aus  dem  Präfix  vi+ay,  wodurch  \]ay  entstan- 
den wäre,  erklären,  indem  ja  in  (u  umgesetzt  ward,  wie  in 
aTuvo<;  =  sskr.  stjäna;  es  müsste  also  pcuy  eigentlich  lauten; 
h\ayy  sehe  ich  das  Präfix  ava  mit  abgestumpftem  Anlaut  und 
elidirtem  Auslaut,  so  dass  die  Grundform /a^  wäre;  in  diesem 
gü)g  aber  /a,  wie  sehr  gewöhnlich,  in  av  über.    Diese  Hype 
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ihesen  sind  äbiigens  jEeineswe^s  ohne  StQfzen;  indem  ich  ay 
als  Grundform  annnhm,  habe  ich  die  sskr.  y/'sig'  leuchten,  glän- 
sM,  flir  mich,  welche  als  Cansale  mit  PrSux  vi  in  der  Bcden- 
tnn°;  aiektbar  auieheit  in  der  That  belegt  ist  t^ ;  diese  CausaUörm 
vja(n)g'aj  gilt  zugleich  al»Analogie  für  aly;  fiir  avy  haben  wir 
im  Sskr.  das  ganz  gleichbedeulende  und  formell  identische  dg'a 
(m.)  und  f^g'as  (n.)  Glatix.  Dieses  konnte  recht  gut  aus  vag 
für  avag'  als  alte  Composition  von  ava-^-ag'  (vgl.  S.17)  ent- 
standen sein,  indem  va,  wie  im  Sskr.  so  hJinrig  vorkommt,  erst 
in  u  über^ng  und  dann  durch  Guna  zn  ö  ward.  Für  diese  An- 
Balime  spricht  sogar  das  sskr.  vag'ra  i}on/i«rit«i7;  deim  sollte 
nicht,  wie  in  fulmeu  fiir  fulg-men,  a-vtfon^  aus  oriX^o}  auch 
im  Sskrit  aus  einem  Uegriff,  welcher,  leuchlm,  glänzen  heisst, 
das  Wort  f<ir  Blik  entstanden  sein,  also  vag'  leuthlen  heissen? 
\fX  dies  aber  der  Fall,  so  wird  mau  kaum  umhin  kCnnco,  vag' 
als  durch  PrSfix  entstandene  Form  zu  betrachten.  —  Durch 
diese  Annahmen  wUrden  demnach  diese  gleichbedeutenden 
AVurzelformen  zu  einer  Wurzel  vereinigt.  Dabei  verkeime  ich 
aber  nicht,  dass,  wenn  m.in  sie  trennen  will  —  wozu  man  vSl- 
lig  eben  so  gut  berechtigt  ist  (denn  obgleich  sich  im  Allgemeinen 
in  der  That  zeigen  wird,  dass  in  den  allermeisten  Füllen  gleiclie 
Bedeutungen  aus  gleichen  Wurzeln  fliesscn,  so  ist  dies  doch 
keinesweges  Gesetz)  - —  sich  eine  Menge  andre,  nicht  minder 
gute,  vielleicht  formell  noch  besser  passende  Etymologie en  dar- 
bieten. Für  ä:(aX  dürfie  man  das  sskr.  g'val  leuchten,  mit  Prä- 
fix o,  furava(U.A.L.Z.183S.£rgzbL325).verg1ciclien;  dieselbe 
Warzelf.  kOnnte  auch  iiir  ayka  ausreichen ;  ifka  kCnnte  iOr 
g'vala  stehn  mit  ansgestossenem  a;  allein  besser  wäre  wohl 
noch  eine  Verknßpfung  mit  der  griccli.  Wurzelform  ^Xav  (in 
fXanco'^),  welche,  wie  sich  dort  zeigen  mrd,  im  Sskr.  ebenfalls 
existirt  und  ebenfalls  gläHzen  heisst;  dafür  spricht  erstens  ä- 
ji^-ö<i,  welches  ohne  Zweifel  eüienLaut  zwischen  a-o  verloren 
hat  uudzwar,wie  mnn  ausiy^ta  imdäyhiv-f>oi;  scldiessen kann, 
einr,  welches  wie  in  RySocog  (Sj-Joos)  in_F  übergegangen  war, 
nud  dann  ausfiel.  Ich  gestehe,  dass  mir  diese  Ableitung  mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat  als  meine  frülier  gegebne.  Dcnnocli  ist 
auch  sie  nicht  so,  dass  ich  dieses  Thema  vou  den  gleichbedeu- 
tenden trennen  mag;  das  anlautende  a  wäre  das  Präfix  a/a. — 
In  tuy  konnte  man  eine  Spar  der  von  den  indischen  Grammati- 
kern angeführten  aber  nicht  belegten  1/  ^g  glänzerij  selm ;  avy 
würde  man  notOrlich  mit  dem  schon  erwähnten  sskr.  Ag'a  idcn- 
tiGciren  nndfUrs  erste  auf  Nachweisuug  emer  Wurzel  verzich- 
ten. —  Also 

dyäXi.w  (entweder  ■>/  dy+aX  oder  Präfix  ava  zsgz.  in  a  + 
^gVal),  gUuaenä  maclien,  gcfimücken;  ä^aXii«,  iö,  Sclunuek, 
BUdtäulef  äyalfuiTiin'j  lö^  Diinin. ;  a/aXuano;,  &,  bilibcköni 
äYctX^Tda>f  *tir  Bildtäule  machen ;  d-joKXtdaa  (spät),  »ich  afhr 
/reveM;  äyfMla^a,  tÖ;  djaJAiaaiq,  t},  groMe  Freude^  aus  letz- 


11  Bti  Aown  (Rada.  ubm».)  sehtrt  ninlick  (S.  110)  »ag   bÜ  Prlf.  1 

Min  umg  taihtn,  i       '  •  .      ..         • ._.._._..-_- 

n-Tilirri  awli^ca  kJ^ 
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terer  Bedeutung  stammt  die  des  von  HesytJUua  bemerkten  uydX- 
3Uo$,  (5,  (wohl  eigentlicli  fihennüthig^  dann)  ein  SchimpfetiJer ;  dyal- 
'kui^co,  schimpfen \  dyaX^og,  5,  Beleidigung]  —  dyaXkiiTajp^  o,  der 
(deh  Vater  ?)  schmückende  hiess  bei  den  Tareniinern  der  Knahe 
(Hesych.);  durch  eine  äluiliche  Ideenverknüpfung  heisst  imSskr. 
nandana  der  Sohn  von  ^  nand  erfreuen,  — 

dyXäöq^i^^  6vy  (entweder  -y^ay+Xa+to  (=  ja)  mit  später 
verlornem  i,  oder  ava  in  a+gval+aja?  oder  ava  zsgz.  in  a+ 
ykav  oder  yXac+o)  glänzend;  dykaia,  ^,  Schmuck'^  d^Xai^co^ 
schmücken i  d^Xdiaua,  T()y  Zier;  a^'Xat<rfi6^,  <S^  das  Schmücken:, 
dyXataTOg,  7/,  ov,  geschmückt  \  dyKavpöq^  glänzend iU.'p.  —  dyTJir^, 
1^,  «ifi«  weisse  Narbe  im  Auge,  — 

aiyXri^  ij,  (entweder  paiyXn  für  vi+ag'  =  vjag'  und  vja 
in  /ot,  oder  von  sskr.  V^^g')  Glanz ;  atyX^fetg,  anra,  ev,  ^/^/z- 
'  %etid;  alyXrtxrig^  <5,  Lichtsender ^  Beiname  des  Apollo.  —  aTpe- 
TTTOi/Xog,  »;,  ov^  glanzdrehend,  — 

ary^,  ^  (=  sskr.  ög a,  Agas,  welches  vielleicht  aus  ug 
für  vag'  gebildet  ist;  vag'  wäre  ava+ag'),  Lichly  Glanz\  ar- 
yi^etff,  ccro-a,  €V^  leuchtend  %  avyd^oOy  beleuchten'^  aryacr^a,  to  ;  av- 
^otxr^öq^  Sy  Erleuchtung i  avyioc-,  glänzen;  avyrtrijp^  S;  arp/reipa, 
1^,  Erheller]  dvavyrrro^^  ov,  wibeleuchtet \  dvravytfqy  eg  (enthält 
xö  avyoq^  ioq  =  sskr.  (Vg'as),  zurückglänzend;  dvravyeia;  dv- 
Tatyoata,  ij,  Widerschein;  dnavydo^uiy  in  der  Feme  erblicken] 
neplavyog^  ovy  rings  umher  glänzend]  d'jiavyEo<;^  glänzend  {Hes.y 

dydXXoxov,  tö^  das  bittre  Aloeholz;  dies  Wort  steht  ohne 
Zweifel  in  Verbindung  mit  dem  sskr.  gleichbedeutenden  agarti 
und  aguru;  fraglich  ist  nur,  ob  unmittelbar  oder  mittelbar,  da 

das  hebräische  gleichbedeutende  D^  vHN.  die  üebertragung  des 
indischen  Wortes  in  das  Phünicische  so  gut  Mie  gewiss  macht. 
Die  griechische  Endung  ^ov  bewegt  Pott  (E.  F.  11,  49)  zugleicli 
an  das  ebenfalls  Aloe  bedeutende  sskr.  16ha  zu  denken.  Auf 
jedenFallwill  er  dieses,  oder  ein  ähnliches  sskr.  Wort,  lAhita, 
fQr  das  griech.  «Xd?;,  »7,  die  Aloey  in  Anspruch  nehmen.  Bei  die- 
sem denke  ich  jedoch  eher  an  den  Singular  des  hebräischen 
D*^ /.HN,  nämlich  /HN.  —  Davon  kommt:  aXoixiff,  ^,  eine  Art 
Aloe '9  dXoriSäptoVj  to,  eingennsses,  mit  Aloe  versetztes  HeilmitleL — 

Die  Aloe  wächst  bekanntlich  aus  einer  zwiebelartigen  M'ur- 
zel  und  im  Griechischen  heisst  ayaXXLg^  ri^  eine  Zwiebelbltmie, 
die  Hyazinthe  (nach  Hesych.).  Sollte  nun  nicht  auch  dieses  Wort 
mit  Verwandlung  des  r  in  X  dem  sskr.  agaru  entsprechen,  so 
dass  dieses  eigentlich  eine  Zwiebelblume  bedeutet  hätte  ?  Dieses 
würde  alsdaim  eine  unmittelbare  Identität  von  dydXXoxov^  dyaX- 
Xig  mit  agaru  sehr  wahrscheinlich  machen.  Die  Hoffnung, 
eine  W^urzel  für  diesen  Namen  mit  Sicherheit  aufzustellen, 

!j;ebe  ich  auf.  Die  Inder  leiten  es  von  a  privativ,  und  gara  Gift; 
etzteres,  als  Femin.,  heisst  aber  auch  das  Verschlucken  (vgl.  y/" 
yap),  imd  damit  liesse  sich  eher  etwas  anfangen.  Doch  sind 
derartige  Et^inologieen  viel  zu  unsicher.  —  Wenn  dyaXXig  mit 
Hecht  zu  agaru  gestellt  ist,  so  braucht  man  auch  kein  Beden- 
ken zu  tragen,  ccyXig^  tdog,  oder  dyXLßy  t^og^  i^'der  Keruj  de^ 


^M 

Ar. 

it» 

r«j  mehrere  die  KniMauchioBe  bildeit,  tiieher  za  ziehen  (vgl,  je- 
doch yiKyis  bei  i/'yap). 

äyapixöv,  tö,  Baum-  oder  ZtmderBchtcamm, 


äyog  oder  oiyos,  Tt>,  die  Sünde.  In  dieser  Bedeutung;  He- 
•eo  zwei  ganz  gleichbedeutende  sskr.  Wörter  agiia  (n.)  und 
ägas  (n.)  60  übernas  nah ,  dass  man  sich  von  deu  klonen  Ab- 
weicliuiigen  gh  IMr  griechisch  y  und  der  Verschiedenheit  der 
(Junntität  des  »  nicht  abhalten  lassen  darf,  entweder  das  eine 
oder  das  andre  mit  dem  griechischen  zn  ideiitificireii ;  !<:b  neige 
mich  alsdann  trotz  der  Verschiedenlieit  der  Quantität  (die  Län&e 
des  n  im  Sski^t  ist  jedenfalls  unursprUnglich)  wegen  der  voll- 
ständigen Uebcrciustimmung  im  Uebrigen  zu  einer  Zusnmmen- 
i^telliing  von  Ägas  mit  äyog;  nicht  unmnglich  wflre  jedoch,  wan 
sich  aber  nicht  ganz  demonsti-iren  lilsst,  dnsa  beide  zu  einer 
nnd  derselben  Wurzel,  nflmlich  rig',  griechisch  ßey,  hreeheitj 
^höreii  (vgl.  äy  =  sstr,  rig'  S.  613) ,  von  welcher  eine  Wurzel- 
form a^',  ang'  sich  mit  Bestimmtheit  nachweisen  ISsst  (s.  t/" 
pty).  Dann  messen  sie  eigentlich  Bmek,  ein  Begriff,  aus  wcl- 
Ghem  der  der  ShhiIp  sich  am  sinidiclisten  entwickelt.  Doch  das 
mnss  daliin  gestellt  bleiben. —  Die  Vergleich» ng  mit  dem  Sskr. 
zeigt,  dass  urspriingHch  das  Wort  ohne  '  anlautete;  so  schrei- 
ben anch  meist  die  Ausgaben,  und  das  Et.  M.  bemerkt  ausdrück- 
lich, dass  Kyioi  in  der  Bedeutung  mapol  mit  Spir.  leu.  geschrie- 
ben (verde ;  so  haben  ivir  demi  den  Sntr.  asper  als  eine»  nn- 
oiganischen  attischen  Zusatz  zu  Iteirncliteii ;  anders  ist  es  mit 
aya;  yerehrutiff{y/~äy),  von  welchem  äyo<i  Siitide,  ganz  zu  tren- 
nen ist  Davon:  äyng,  ig,  terbreeherisck;  da  Adjective  dieser 
Art  selten  anders  als  in  Compositioneu  erscheinen,  so  glaube 
ich,  dass  der  anlautende  Spir.  .nsp.  sowohl,  als  die  Dehnung 
(lesa  anf  eineCouiposition  mttdemi'rÄfix  ä{oa,)  deuten;  eigent- 
lich hicsse  es:  SeAu/d  mit  {gieh)  fiabetid;  daher  wie  Ivay^i;,  ig) 
täudetiToll;  ivuyi^Si  h  (Heagch.),  rein;  ivaytxöq,  t},  üv,  skwi  Ira- 
yj}i  ffehörig.       '  

äyaS;?,  »05,  ^,  Knäuel.  Ist  es  wold  identisch  mit  dem 
sskr.  sauhati,  ohne  deu,  ohnedies  nicht  uothwendigen  Nasal? 
Dann  kSme  es  von  der  sskr.  v^">i>  ""d  hiesse  eig(;utlicli  Zh- 
tHHtmeiiKhlagwtg,  I  'erbindutitj ;  man  vergleiche  insbcsmidrc  sskr. 
sanbata  [est  verknüpft.  —  äya^iSioi',  tö,  Uiuuiintiv.  — 

AyaavX^iif  ih  ""^  Pflatne^ 


of  in  (Jypa  Fnng,  Jagd.  DieEtj'molo^c  dieses  Wortes  rich- 
tet Rtcli  noch  der  Ansicht,  welche  man  in  Beziehung  auf  die  erste 
Bedeutnog  desselben  hat.  Butlmann  (Lexil.  1,1^1)  stellt  äfpa. 
und  vffüv  zusammen;  letzteres,  wie  er  ganz  richtig  bemerkt, 
heisst  nrspranglich  greifen,  nehmen;  »vir  werden  es  weiterhhi 
mit  dem  »skr.  grabh,  grnh  greifen,  vergleichen,  wn  es  sich  al» 
ein,  mit  emem  Präfix,  ft  oder  «=:  sa,  versehnes,  Vomv»»*».™ 
fiMcrWarsel  erweisen  wird.  Butlmann  Ifisst  nun  ausÜY^KTiv  nnX 
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der  Bedeutung  greifen^  dypa  sich  zunächst  mit  der  Bedeutung 
Fangj  und  dann  erst /«^//entwickeln.  Diese  Unterordnung  macht 
aber  eine  wissenschaftlichere  Betrachtung  unnöthig.  Da  die 
Wurzel  schon  früh  grah  geworden  war^  so  konnte  sich  aus  ilir 
durch  PWlfix  ganz  selbststündig  einerseits  a-fypa  mit  Verlust  des 
h  (wie  z.  B.  in  apv  S.  96  u.  aa.)  entwickeln,  und  andrerseits  a-f /pe-o) 
für  (sa)  ä+grah+ämi  mitAusstossung  des  h;  wörtlich  hiesse 
das  Verbum  (ztisammen)  zttgreifenj  das  Nomen  der  Zugriff,  —  Ge- 
gen diese  Etymologie  liesse  sich  von  einem,  sich  bloss  innerhalb 
der  griechischen  Sprache  beschränkenden,  Standpunkt  nichts 
erhebliches  einwenden;  von  aussen  träte  das  Sanskrit  sogar 
einigermaassen  schützend  hinzu,  da  grah  vielfach  tnil  Gewall 
nehmen  heisst  Wenn  man  sich  aber  nun  des  althd.  jag6n  er- 
innert {Graff,  Ahd.  Spsch.  I,  579),  welches  in  der  Bedeutung 
und  Form  ganz  mit  einer,  dypa  zu  Grunde  liegen  könnenden, 
Wurzelform  ay  identificirt  werden  kannr —  da  j  im  Griechischen 
schon  früh  verloren  ward  und  das  7  leicht  durch  Einfluss  des 
folffenden  p  für  ein  ursprünglicheres  k  eingetreten  sein  konnte, 
Welchem  bekanntlich  eigentlich  ahd.  g  entspricht,  oder  sowohl 
griech.  /,  als  ahd.  g  einen  Doppellaut  vertreten  können,  wel- 
cher im  Sskr.  ksh  lauten  würde  und  in  l^eiden  Sprachen  häufig 
durch  g  ersetzt  wird;  —  ferner  bedenkt,  dass  Jagd  doch  ei- 
gentlich die  wahre  Bedeutung,  sowohl  von  a/pa,  fds  den  mei- 
sten dazu  gehörigen  Bildungen  ist,  so  wird  man  dennoch  sehr 
zweifelhaft  an  jeuer  Zusammenstellung,  und  ich  neige  mich 
ganz  dazu,  in  dypa  eine  Wurzel  zu  sehn,  welche  ursprünglich 
mit  dem  idid.  jag-on  der  Bedeutung,  so  wie  der  Form  nach 
identisch  war.  Die  von  den  zu  aypa  gezogenen  Themen,  in 
'  welchen  der  Begriff  fassen  mit  Bestimmtheit  hervortritt,  wie 
xpeaypa^  Fleischzange;  dypi^yovj  to,  Nel%  u.  aa.,  treime  ich  na- 
türlich ganz  davon,  und  weise  sie  zu  dypelv  sskr.  grah  greifen. 
Man  könnte  für  diese  Zusammenstellung  noch  grössre  Sicher- 
heit in  einer  Verbindung  mit  der  sskr.  y  j^^'  quaero,  desi- 
dero  finden,  als  dessen  Grundbedeutung  man  den  Begriff  ifuc^i- 
iatifen  nicht  ohne  einige  Wahrscheinliclikeit  aufstellen  kann. 
Denn  ja  k'  könnte,  da  k  gewöhnlich  Element  einer  sekundären 
Bildung  ist,  eine  Wurzelbildung  aus  ja  gehn  (y^)  sein.  Für 
diese  \^ermuthung  würde  Benarys  Zusammenstellung  von  ^mx(o 
mit  ja k'  am  entscheidendsten  sprechen,  wenn  sie  nicht  ganz 
unhaltbar  wäre  (vgl.  V^^/t^).  Wir  müssen  daher  jäk'^  welches 
bis  jetzt  nur  in  der  Bedeutung  bitten,  betteln,  besorgt  sein  belegt 
ist,  von  dy-pa  und  jag-on  für*s  erste  fem  halten,  obgleich  es 
uns  sehr  wahrscheiidich  ist,  dass  nach  Entdeckung  irgend  ei- 
nes in  einer  der  verwandten  Sprachen  zu  suchenden  Zwischen- 
gliedes sich  der  Zusammenhang  vnrA  erweisen  lassen*  Sicher 
ist  mir  nur  die  Identität  von  dypa  und  jag6n.  —  Also  «ypa, »;, 
Jagd;  dypr^€v\  dypaiog^  <*?  ov,  zur  Jagd gehöfig:  dypev^y  o,  Jä^ 
ger;   dypexy,  jagen;  aypei^^,  17,  das  Jagen;  a/pei^,TO,  das 


aypi 
gen  (Suff,  ftu)  =  sskr.  maja);  dypwia,^  1;,  jägd\  (d/pi^f^,' 
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fangen,  Kplit  und  falsch  gebildet) ;  ä-^fwjaw,  jagen;  ü^päatr,^ 
a^fäirrij)^^  6%  «ypokm;,  i;,  Jäger  (-»«);  äypoMfilvo^,  6,  Jä- 
ger. —  ä^RctyptK;,  6,  unglücklich  in  der  Jagd  {Heagch.);  ava^ypiu^ 
r, ,  3laagfl  au  Jagd;  3vi;aypf,i, ,  ti,- ,  »i  der  Jagd  iingläeklich ;  St-eß' 
Jp«'m  ,  tmglücklieh  in  der  Jagd  »ei» ;  ^oj^ptoj,  lebendig  fangen;  (liier 
könnte  /p«  anch  zu  sskr.  grah  luhmen,  greifen,  gcliörcn  j-pe  für 
)-(>eh  mit  Verlust  des  li);  ^ayf««,  i,a)ypda,  i;,  das  Lebeiidigge- 
f/Mgennehmen;  ^brfploui ,  6 ,  der  Lebendiggefangne ;  ^bi-f^iüirv,  (^m-  , 
jpov  später)  j  Trf ,  {i,v>Ypaq,  6,  spnt)  Kiifiy ;  ^'^aj-fHu ,  t«,  Ito/in  fär 
gerellelen,  geschenkte»  Lehen;  Öwayiw^,  ov,  %ar  Jagd  dienlich; 
^r.ftaypiTT.q,  S,  Jäger^  fLvaypoq,  o,  Mäutefäiiger ;  ovoijpis,  r„  ein 
Meerfiteh.  

iyä  ich,  Pronomen  der  ersten  Person  im  Nominativ.  Im 
Sskrit  entspricht  aham;  dieselbe  Form,  nnoli  bestimmten  Ge- 
setzen verwandelt,  kehrt  nucli  in  den  übrigen  verwandten  Spra- 
chen ivieder  {Bopp,  V.  (1.  4Hi7,  I'o/f,  E.  F.  1, 144).  Das  grieelii- 
sche  eyoi  lehnt  sich  an  die  sskr.  Form;  hervorgegangen  ist  es 
daraus  durcliVcrlnst des  sclilicssendenNnsals  undDenniingdes, 
ihm  vorhergehenden,  Voknlsi  dass  dic^s  zum  Ersatz  desVerlusts 
feschehn  sei,  wird  dnrch  die  flolische  Form  i'yoyv  iinil  die  büo- 
tische  luv,  welche  beide  den  Nasal  erhalten  tmd  dennoch  den 
Vokal  gedehnt  haben,  nnwalirsclieinlich.  Die  Ableitung  von 
aham  betreffend ,  so  kann  hier  auf  grosse  Sicherheit  natürlich 
nicht  gerechnet  werden.  Bopp  hUlt  das  sehliesscnde  am  nach 
Analogie  des  am  in  sskr.  tv-am  dn,  nj-am  dieser,  svaj-am 
telb»t,  vaj-am  Wr,  jAj-am  ihr,  filr  Endung;  demnach  wilie  ah 
das  eigentlich  bedeutungsvolle  Element,  welches  sich  aber  in 
dieser  Gestalt  mit  keiner  Ähnlichen  Form  mit  eniiger  Wahr- 
sclieinlichkeit  verbinden  iJisst.  Marim.  Schmidt  (De  Pronom. 
graeco  et  lat.  pag.  6)  betrachtet  lyä  als  eine  besondre  Wurzel. 
Ich  vermnthc,  dass,  wie  im  Sskr,  das  Zeichen  des  Pronomens 
der  ersten  Person  m  (»vie  es  in  den  obliciiien  Casus  vorkommt) 
in  der  Conjngation  schon  in'sehralter  Zeit  verloren  ging, — 
indem  im  PrIUens  Atuianäpadi  e  fiir  m^  Ktehl,  imPotcntialisAt- 
man^p.  a  für  ma;  im  Iinperfect  Alm.  \  für  mi,  im  Perfect  Pa- 
rasm.  afür  ma,  im  Perfect.  Atninnf!p.  4  iür  m£,  nn  Particip, 
Almandp.  &na  neben  mana  erschemt,  —  so  auch  in  aham  an- 
lautendes  m,  welches  eigentliches  Zeichen  der  ersten  Person 
zu  sein  scheint,  abgefallen  i:^t.  Dieser  Verlust  konnte  schon 
sehr  früh  Statt  linden,  und  es  kraucht  uns  dalier  nicht  zu  über- 
raschen ,  dass  keine  der  venvandten  Sprachen  eine  Form  mit 
m  erhalten  hat.  Nimmt  ja  doch  das  Zend  auch  an  dem  luior- 
ganiscben  Verlust  des  m  in  den  VerbolsuHixen  Anllieil,  baird 
=:  sskr.  bhar£  für  bhar-uiA  tf>ip-0'[iai,  und  im  (iriechischeo 
ereclieint  die  Partrciptaleudirng  r.vo,  entj^precliend  Ana  neben 
fucfo  =  mftiia  nicht  selten;  warum  sollte  nicht  in  einem  so 
häufig  zu  brauchenden  Worte ,  wie  der  Nomin.  des  Pronomens 
iek,  eine  derartige  unorganische  Gestalt  sich  so  früh  gebildet  , 
haben,  dass  sie  in  allen  jetzt  zngfinglichcn  Seitenvenvandten 
du  Sskrits  schon  Platz  griff?  Für  die  Pluralfona  —  aU  &cs»e& 
eVorm,  wie  sich  itciterlüii  zciaen  wirft,  d&iaoi  n. 
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nehmen  ist,  hat  Bopp  schon  dieselbe  Vermnthung  ausgespro- 
chen (V.  Gr.  474).  — 

Wenn  diese  Vermuthung  richtig  ist,  so  erhalten  wir  fiir 
den  Nominativ  des  Pronomens  der  ersten  Person  dieselbe  Wur- 
zeiform:  sskr.  ma,  welche  auch  in  den  übrigen  Casus  des  Sin- 
gulars erscheint  Ob  diese  Wurzel  zu  verbinden  ist  mit  dem 
rronominalstamm  der  dritten  Person  ma,  welcher  im  Sskrit 
und  mehreren  der  übrigen  verwandten  Sprachen  nachgewiesen 
werden  kann  (vgl.  Pronom.  uo),  ist,  trotz  der  Verschiedenheit 
der  Bedeutungen,  wohl  zu  fragen  erlaubt,  da  vieles  darauf  hin- 
weist, dass  die  Pronominalstämme  der  dritten  Person  ursprüng- 
lich bloss  den  Begriff  der  Bezeichnung  an  und  für  sich  hatten, 
und  erst  nach  und  nach  durch  den  Gebrauch  specialisirt  wur- 
den. Uoch  lässt  sich  hier  noch  kein  erspriessliches  Resultat 
erlangen ;  daher  ich  solche  Verbindungen  nur  andeute.  — 

Ist  nun  ma,  das  eigentlich  bedeutungsvolle  Element  der  er- 
sten Person,  in  aham,  so  dass  dieses  fllr  maham  steht,  so 
kann  das  h  nicht  zu  ma,  sondern  muss  zu  dem  folgenden  Theile 
des  Wortes  gezogen  werden,  und  in  diesem  ham  erkenne  ich 
die  neutrale  (vgl.  S.  2.  Anm.  und  Bopp^  V.G.  494)  Endung  des 
Pronominalstamms  ha,  welcher  in  allen  sskritverwandten 
Sprachen,  als  das  eigentlich  endeiktische  Pronomen  fuugirt 
(vgl.  Pronom.  x^)  ^uid  auch  in  den  Veden  uiid  Upanischads  die 
JBedeutuug  hier  nat,  grade  wie  sie  im  lateinischen  hi-c,  im 
griechischen  yi,  yi^  im  deutschen  hi-ri  vorwaltet  So  wäre 
also  aham  ly(a  eigentlich  maham,  fi£-/or,  wörtlich  erste  Person 
hier;  was  eine  sehr  bestimmte  Bezeichnung  des  Nominativs 
ist  Diese  Deutung  wird  mir  um  so  wahrscheinlicher,  oder 
vielmehr  gewisser,  weil  später,  wo  die  Entstehung  von  eyd  na- 
türlich längst  vergessen  war,  ye  von  neuem  zur  Verstärkung 
hinzutritt :  e'^a>/e ,  tyoovya  und  iyilivi\  (tarentinisch  wie  efui^  fäi* 
tyimyt^  t^vya)^  desseni?  ebenfsills  den  alten  Pronominalstamm 
ha  vertritt^  indem  i^dvrj  fiir  eycivha  mit  Dehnung  des  schliessen- 
den  Vokals  und  Verlust  des  h  steht  (anders  Foitj  E.  F.  II,  323 
vgl.  auch  Bopp  V.  G.  467). 

Für  die  obliquen  Casus  des  Singulars  erscheint,  wie  schon 
bemerkt,  im  Sskr.  ma  als  Stamm;  ihm  entspricht  griechisch 
^,  fio  mit  e,  o  als  Vertreter  von  a;  ferner  aber  auch  ifte,  ifio. 
Bopp  hält  (V.G.  S.468),  gestützt  auf  einige  Beispiele,  in  denen 
im  Griechischen  ein  Vokal  müssig  und  bedeutungslos  vorge- 
schlagen zu  sein  scheint,  das  hier  anlautende  e  fiir  bloss  pho- 
netiscne  Prosthese.  Genauere  Betrachtung  der  für  solche 
müssige  Zusätze  geltenden  Laute  zeigte  schon  an  sehr  vielen 
Beispielen ,  dass  sie  keinesweges  müssig  hinzugetreten  waren, 
sondern  entweder  bedeutungsvolle  Zusätze  waren  (vgl.  Poi/,  E. 
F.  II,  126-160),  oder  phonetische  Ent^ickelungen ;  so,  um  dies 
beiläufig  zu  bemerken ,  ist  in  den  vier  von  Bopp  angefulirten 
Beispielen  övoua  gegenüber  von  sskr.  näma;  ödovg  sskr. 
danta-s,  &(^pr^  sskr.  bhrfl-s,  und  eXa^r?  sskr.  laghu-s  der 
im  Griechischen  anlautende  Vokal  nichts  weniger  als  müssiger 
Vorschlag.  Wenigstens  in  Beziehung  auf  die  drei  ersten  ist 
dies  ganz  zweifellos;  in  Byoiia  vertritt  o  das  verlorne  y;  denn 
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die  Wnrzel  ist  yvo  (sslcr.  g'nä)  kennen;  den  Beweis  dafiir  fiitirt 
•las  inteiiiiüclie  co-gituineii;  über  Jrfijn'i;  vgl.  S.  lUÜ;  d^or; 
komiul  von  y^nd  griecli.  id  o9  aS  esaeit,  intd  «las  sskr.  daiitas 
hat  vielmehr,  wie  dies  im  Sskrit  überaus  iiäiilig  vorkommt,  ein 
aiilaiitcnde.s  a  eingebüsst.  Bloss  in  i^a^rvg  kjtiiiite  das  £  bedenk- 
licli  sclieineu;  mir  crklilrt  es  sicli  JRdovh  dadurcti,  dasg  la  in 
laghu  wahrsclieiiilicli  ai^s  dem  Vokal  ri  entstand,  welelter  oft 
iin  Griechischen,  irie  im  Zend,  durcii  r  oder  1  mit  Vokalen  zu  , 
beiden  Seiten  repräscittirt  ersclieint.  —  Daher  werde  iuh  nir- 
l^nds  den  raüssigeu  Zusatz  eines  Vokals  einräumen,  sondern 
lieber  eingestelin,  dass  icli  ilm  nicht  zu  erklaren  weiss.  Dieses 
DiQsste  ich  wolil  auch  liier  tliim ,  kann  aber  nicht  unterlassen 
zu  bemerken,  dass  mir  der  Unterschied  im  Gebrauch  von  pa 
und  cuo  —  dieses  stellt  bekanntlich,  wo  das  Pronomen  betont 
erscheint  —  nicht  ganz  unwahrscheinlich  macht,  dass  das  t  der 
Pronominalstanim  ist,  welcher  im  Sskrit  a  lautet  (Tgl.S.I)  und 
zur  Verstärkung  des  pronominalen  Ucgrifls  hinzugesetzt  ward. 
Für  diese  Aiisiclit  spricht  auch  der  sskr.  Dual  u-vnm,  in  des- 
sen &  Bopp  (V.  G.4S0)  ebenfalls  das  Pronomen  a  erkennt  Die- 
ser Stamm  erscheint  in  f>ot',  tfiov;  cftcv;,  tuoi^-,  fini,  cfini;  ifut>; 
uf ,  ifU  und  Uiren  dialektischen  Nebciiformen;  ferner  iuiätv  und 
fuÄit  Vr  '^j  mein,  ein  auf  eigne  liand  (nach  Analogie  von  io^ 
B!p6g  =  8skr.  sva-s)  aus  dem  bloss  griechischen  Stamm  tfto 
gebildetes  Possessivnm.  — 

Zur  ilildung  des  Plurals  vom  Pronomen  der  ersten  Person 
dient  im  Sskr.  in  den  meisten  Casns  asma;  vor  dem  anlauten- 
den a  ist,  wie  schon  bemerkt,  m  verloren,  so  dass  auch  hier 
ilie  eigentliche  nota  der  ersten  Persou:  ma  das  Hanptelemcnt 
bildet.  In  dem  zweiten  Theil  isma,  welcher  auch  sonst  in  Zu- 
sammensetzung mit  Pronomincn  {Bojip  V.  U.  8.1(i6 — 17ii)  und 
aU Partikel  (Bopp R.n.0.  S.  474)  erscheint,  erkannte  P'T'/(DerL 
Jahrb.  f.  wissensch.  Kritik  1S33  S.  32ti  vgl.  £.  F.  II,  1533)  eine 
Znsammcnziehung  des  Pronomens  sanin  gmn,  alt,  setbul,  Bopp 
( V.  G.  S.  474  ") ,  eine  Zusommenziehung  aus  einer  Composition 
der  Pronominalstfimme  sa  und  ma:  so  hiesse  ma+^ina  ich-\- 
tr  -f-  er,  woraus  der  plurole  IJegriff  irir  sich  nicht  übel  eulwik- 
keltc.  Im  Griechischen  assiiiiilirtc  sich  <t  dem  a,  und  so  ent- 
stand aus  asm  die  äolisclie  form  ä^m  durch  Verlust  des  einen 
ft,  nnd  desswegen  voi^cnommene  Dehimng  und  unoi^anisch 
hinzutretenden  Spiritns  die  dorisclie  iitt :  mit  n  ßir  ä  die  ioni- 
sche nnd  gewöhnliche  rn.  Die  Kndnng  des  Themas  betreffend, 
so  lest  Fall  (£.  F.  II,  632)  ein  i  zu  Grunde,  als  ob  neben  asma 
eine  Form  asmi  sich  (durch  Schwfichnug  nach  Bopp,  V.  G.  S. 
475,  wie  im  gotliischen  nusi  izvi  ntben  unsa  \/.yti.)  gebildet 
hatte.  Diese»  Thema  erscheint  in  ionisch  T,uk<;  (fiir  t,"4^  grade 
wie  in  dem  za  supponirenden  xöXse<i  fllr  n-tftfjt-;  identisch  mit 
sskr.  pnrnias  von  pur!  Slndl)  gewrdinhch  itheT^  (^»de  wie 
mÄof),  Bolisch  öfzue^  (für  ä-ttuys).  dorisch  «ui'c;  ^iiiw»-  (fÖr 
tuJ0i>  wie  TcSktan  f&r  n.  Xfo»'  vgl.  den  sskr.  Gcnit.  Sing,  von 
pnri;  pnrjds,  da  das  Griccliischc  dieser  Analosie  folgt  nnd 
Dicht  wie  das  Sskrit  im  Plur.  ein  n  einschiebt) ,  vj.y&v ,  T,ii«LGav, 
ä^^dmwi  öfifu,  öftfuy,  ^futny,  ^ptr  (vgL  darilbcr  Buf>p  S.  &\ 
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uiid  §.  3^2,  andere;  Po/t,  E.  F.  II,  305  und  Härtung  Casus  260, 
wogegen  Bopp,  V.G.  S.  288**;  obgleich  keine  Entschiedenheit 
zu  erlangen  ist,  erkläre  ich  mich  doch  für  die  Entstehung  ans 
du^hiv)'^  endlich  cui^,  äui  ohne  Casuszeichen,  wolil  nach  Ana- 
logie des  Accusativs  im  Singolar,  und  v^o^f  ijfto;.  —  Der  Ab- 
lativ von  asma  ist  im  Sskrit  asmat;  dieses  gilt  flir  das  eigent- 
liche'Thema  und  dient  in  Zusammensetzungen  u.s.w.  als  sol- 
ches; ihm  entspricht  griechisch  v^t  in  rjyLsd-ajtöq^  97,  övy  von  dem 
tmsrigeH,  einheunisck  u.s.w.  (vgl.  S.  127);  femer  in  i^ftirepo^,  a, 
ov  (für  iJofT-Tfipoc;),  unser.  Eine  Formation  nach  Analogie  von 
ivLÖq  ist  das  äolische  md<;^  if,  6v  (bei  Homer  und  Findar)  und 
Tfudq^  if,  Jv,  unser. 

Den  Uual  bildet  im  Sskr.,  ausser  einem  im  Griechischen 
spurlos  verschwundenen  Thema,  eme  Form  nau,  welche  je- 
doch nur  den  Accus.,  Dat  und  Gen.  bezeichnet  und  nicht  flec- 
tirt  wird.  Was  die  Entstehung  dieser  Form  anlangt,  so  sieht 
Btpp  (V.  G.,  478)  das  n  als  eine  Schwächung  eines  vorherge- 
gangenen m  an,  so  dass  auch  im  Dual  m,  die  eigentliche  nota 
der  ersten  Person,  geherrscht  hätte ;  was  die  Endung  anlangt, 
80  will  Bopp  in  diesem  au  nicht  die  gewöhnliche  Dualendung 
desSskrits  erkennen,  welche  dem  Genitiv  und  Dativ  auch  nicht 
zukommen  würde,  sondern  hält  es  (V.  G.  479)  fiir  entstanden 
aus  äs  in  näs,  entweder  als  einer  Erweiterung  des  im  Plural  die- 
ses Pronomens  imS.skr.,  ähnlich  wie  lat.  nos,  gebrauchten  nas 
(welches  selbst  nach  ihm,  V.  G.  476,  kein  plurales  s  enthält, 
sondern  nur  eine  Verstümmelung  von  na-sma  ist)  —  oder 
f&r  Verkürzung  von  einem  ursprunglicheren  nä-smau  im  Acc. 
iiä-smaj(5s  u.s.w. —  Im  Griechischen  würde  der  Form  nau  bloss 
voo  entsprechen,  nach  Analogie  von  (focTcS  gegen  sskr.  ashtau 
und  Xrx©  gegen  vrikau;  nun  heisst  der  Dual  im  N.  A.  roTt,  vCHv^ 
v(by  vd^e;  im  Gen.  und  Dat.  vonv^  ywv;  (vgl.  über  denselben  Buttw, 
Lexil.  I,  48  ff.  Aiax.  Sc/imidt,  De  Pron.  gr.  et  lat  94.  Bopp^  V. 
G.  480) ;  nach  Bopp  (a.  a.  O.)  —  die  Ansichten  von  Buttmann 
und  Sctimidl  (letzterem  trat  auch  Pott,  E.  F.  II,  79,  und  aa.  bei) 
zu  wiederholen,  wurde  zu  weit  fuhren  —  ist  das  t  im  Nom. 
und  Acc.  Schwächung  der  ursprünglichen  Dualendung  a,  grie- 
<;hisch  e;  als  Unterstützung  dieser  Ansicht  benutzt  er  die  Fonn 
w5f.  Mir  scheint  sie  daran  zu  scheitern,  dass  roRvauch  im  Nom. 
und  Accus,  vorkommt ;  femer  ist  mir  die  Declination  des  im 
Sskrit  undecliiiirbar  dastehenden  nau  sehr  auffallend;  denn 
das  lateinische  nobis  betreffend,  welches  man  als  Casus  des 
im  Sskr.  ebenfalls  undeclinablen  nas^  nos  anführen  könnte, 
t$o  war  wegen  des  regelrecht,  wie  ein  Plural  gel)il(lot  scheinen- 
den nos  die  Gelegenheit  zur  Declination  nach  einer  falschen 
Analogie  zu  nah  gelegt;  aber  hier  bei  nau,  vCa.  ist  es  grade 
umgekehrt;  denn  wollte  man  das  Wort  als  dcclinirbar  nehmen, 
so  hätte  man  rd  nur  zu  nehmen  brauchen ,  da  es  gerade  eine 
Dualform  enthält  wie  Xvxo).  Dalier  glaube  ich  deini,  dass,  so  we- 
nig wie  nach  Bopp  in  dem  sskr.  nau,  ebensowenig  in  dem  grie- 
chischen vCiiv^  von  eine  Declination  oder  ein  Casuszeichen  zu 
suchen  ist.  Vielmehr  entspricht  roiC  einem  sskr.  nau-hi,  einem 
durch  die  Varbindmig  mit  der  Partikel  hi,  welche  eradc  als 
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Verst.1rk.img  vorkommt,  gebilticten  CompOHttnm ;  idciitis<;li  mit 
dieser  Partikel  ist  das  cboiifalLs  ak  Vei-sfärkung  vorkommende 
friecli'rsclie  x"-  >'>  oi'-y<,  y^-X'-  iind  bvide  gchjireu,  so  wie  auch 
die  selioii  als  Verrilurkun^  des  l'rDiioineiis  der  ersten  Person 
( rkaiiiitc  Pnilikel  yi  zu  di'i»  Proiiomiiialstanim  x°  =  »skr.  lia 
(vj;].  x°  )■  War  naulii,  der  sskr.Diial  diircli  Ii  verstärkt,  sclion 
bei  der  Sprat^iitreniiiing  zu  einem  Worte  ver^^aclii^eii,  so  erklärt 
sich  leiclit,  wanim  das  h,  wie  aucli  soust  oft,  z.U.  in  efiiyn  (vgl. 
yo),  ansfiel  und  nicht  wie  bei  x'-  dcrAccent  auf  den  Zusatz  kamt 
i'ü'i  steht  also  fnr  ruhi  und  ist  ein  verstärktes  vä.  Das  im  No- 
minativ und  Accus,  bisweilen,  im  Gen.  und  Dat.  immer,  hinzu- 
tretende I-  ist  mir  nichts,  alü  der  nachschla^nde Nasal  [v  lipüix.). 
lliertliirL-h  erklärt  sich  nun,  warum  sicli  vbü  so  lange  unza 
sammengezogeii  erhielt;  der  iSpraehsinn  fulilt  bisweilen  noch 
lange  einen  fehlenden  Laut  an  seiner  ehemaligen  Stelle  nach, 
so  wie  ntau  verlorne  Glieder  bisweilen  zu  fülilen  glaubt,  und 
lässt  sich  dadurch  von  manchen  VerSiidcnnigeu  ziu-ücklialten, 
uelche  er  soust  vornehmen  ivürde.  Später  jedoch  wird  vwi: 
ru,  welches  man  scliwcrlich  für  die  ältere  griechisdte  Form  zo 
nehmen  liat,  obgleich  es  anf  den  ersten  Anblick  Anspruch  dar- 
auf machen  zu  kOimen  siOieint.  Wie  vuiWcfio^,  a,  ov,  uiu  iM- 
ieu  gehörig,  beiv-elst,  war  vßL  als  thematische  Form  anerkannt 
Die  Form  vüx  dankt  ihren  Ursprung  einer  falschen  Analogie, 
welche  von  dem  im  Griechischen  eigenmächtig  gebildeten  Dual 
des  Pronomen  reflcx.  (vgl.  Bupp,  V.  (ir.  34:!)  her  in  die  Uuale 
iler  l'ron.  der  ersten  ujid  zweiten  Person  eüidraiig.  {Baltmaiut, 
U'xil.  1,  37).  

nyvrc,  v^oq.  r„  Steiit,  mit  ipelehetn  die  Wfber  dm  AiiftMg 
der  Fäden  bevclavereit,  um  sie  ftsHukaltta. 


(Jj'xaoftaij  hrHUeii,  aehreieu,  bes.  vom  Esel;  die  Form  dy« 
Hesse  sich  etwa  mit  der  sskr.  ru  (griecli.  pa'^)  durch  das  Me- 
dium des  sskr.  ruksh  in  ruksha  (rancus),  indem  ksh  durch 
k  repräsentirt,  r  verloren  und  ein  Nasal  eingeschoben  wäre, 
(also  pox  in  o*,  &Y*)  verbinden  (vgl.  fi>ot-oi:,  Bttg,  bei  ifptYt  sskr. 
rig).  Doch  kfimite  es  auch  eine  eigne  Wzfonn  sein,  vielleicht 
nach  dem  Laute  gebildet ,  den  es  ursprünglich  zu  bezcichneu 
bestimmt  war.  Davon  :  6yv.r^tn)c,,  6\  öyx>^tg,  r„  da»  BrüUen\ 
Syxtjfux,  TÖ,  Cebral/;  öyKi^rr/^  {dyxija-rjjq  -iw.),  6,  Bräller.  — 

ayavov,  x6,  Schiene  um  da«  Bad. 


^AK,  Im  Sskrit  iverden  zwei  W'nrzeln,  heide  als  Verba 
nnbefegt,  <fl  dami  maehm,  Kehiirffii,  und  (fft  vrhiiiffn  (vgl.  Pott, 
E.F.  1, 231),  angeftihrt  An  die  auf  i  scldiesseudc  lehnt  sich  ni- 
^ita,  vi-^ila  getchärft,  vielleicht  auch  ^iyiru,  ^ita  kait,  u.  aa.; 
au  die  auf  d,  deren  ü  wir  als  hervorgegangen  aus  einem  'ilte- 
ren  n,  wie  im Sskr. durchweg,  betrachten  umssen,  para(;u  {dna 
*ehr  geichärfle)  A«/;  ausserdem  steht  damit  in  Verbindiuig  ^ä- 
f  ixX-^iita  geaehärfl;  ^h-na  Schleifateia\  ^si-tana  das  Üüni'v- 
B8.    GewßbnUvb  leitet  man  diese  Fonueu  nü!t  4.  aa» 


AK 

der  Form  5A  ab;  da  vnv  91,  5Ö  (oder  eigentlich  ^u)  als  wesent- 
lich identische  Wzfomieii  erscheinen  sehn,  so  setze  ich  für  die 
Themen  mit  ä  lieber  noch  ^tl  (9a)  hinzu,  so  dass  wir  drei  we- 
sentlich identische  Wnrzelformen :  ^i,  ^n,  9a  anfsteUen.  Die- 
sen Formen  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  eine  reiche 
Ansbeute  von  Themen  (vgl.  weiterhin) ;  aber  Hand  in  Hand  mit 
ihnen  gehen  Formen ,  als  deren  Wunselform  sich  eine  Gestalt 
abstrahiren  lässt,  welche  den  gewöhnlichen  Entspreclmngsge- 
setzen  gemäss  imSskr.  a^i^  a^u  oder  gar  nur  ag  lauten  wurde; 
z.B.  lat  acU'0(=  sskr.  a^u),  altn.  eggia,  lat  aci-es(=  sskr. 
a<^i),  goth.  aqu  in  aquizi  (^Axt)^  slav.  os  {^Dobrowsky^  Insfit.  ' 
L.  Slav.  259.  288),  griech.  «x-if,  litt  ass-trus  scharf,  ass-mu 
Schärfe  (=  sskr.  a^)  u.s.w.  (vgl.  Pott,  E.F.  1, 143.  231).  Die 
Wurzelfonn  a^  llisst  sich  aber  audi  im  Sskrit  selbst  nachwei- 
sen, z.  B.  in  a^-f  i  Schärfe  des  Schwerdfs,  und  a^-man  Sfehi, 
welches  man  nach  Analogie  des  sskr.  ^i-la  Feis  (von  der  Wzf. 
^i)  und  des  lateinisciien  cds,  cotis,  keinen  Anstand  zu  nehmen 
braucht,  ebenfalls  hieher  zu  ziehn.  Seine  primäre  Bedeutung 
war,  wie  in  cAt,  eautes  zuerst  spitziger,  scharfer  {Schleif")  Stein 
und  dann  Stein  überhaupt  —  So  haben  wir  denn  schon  im 
Sskrit  nebeneinander  einerseits  a^,  andrerseits  ^i,  9U,  ca,  und 
es  entsteht  die  Frage,  ob  in  a^  das  a  zugesetzt,  oder  in  ^i,  <;ii, 
9  a  verloren  ist  Diese  ist  aber  leicht  entschieden.  Denn  da 
einerseits  der  Sprachforscher  niemals  entschieden  nachweisbar 
lumütze  Laut-Zusätze  in  den  Sprachen  erkennt  —  a  aber  als 
Vorsatz  im  Sskrit  keine  Bedeutung  hat  und  auch  kein  phoneti- 
sches Bedürfniss  es  vor  9  erfordert,  —  andrerseits  ursprüng- 
lich anlautendes  a  im  Sskrit  häufig  verloren  geht  —  ( man  v<»;l. 
z.B.  sskr.  danta  Zahn,  fSr  ad-anta  von  ad  essen,  den  häufi- 
gen Verlust  des  a  in  der  Flexion  der  Wzform  as  sein  im  Sskrit 
(Bopp,  Gr.  sanscr.  365  ff.),  den  Verlust  des  a  in  der  im  Sskr. 
vÄ  geschriebenen  Wurzel  av,  griecliisch  dz  {äijfxi)^  und  so 
viele  andre^  welche  sich  gelegentlich  darbieten  werden)  l)  — 
so  ist  es  für  gewiss  anzunehmen,  dass  die  eigentliche  Wurzel 
im  Sskrit  urspriinglich  a^  war.  Zu  dieser  treten  vielfach  die, 
in  der  Flexion  eine  so  bedeutende  Rolle  spielenden,  Vokale:  a 
(«)  (Vokal  der  Isten,  4ten,  6ten  undlOtenConjugatcl.),  i  (eben- 
falls Flexionsvokal  in  derConju^tion,  Bopp^  Gr.  s.  354)  und  n 
(Zeichen  der  5ten  Conjiigationsclasse ),  und  indem  a  schon  früh 
abfiel,  die  indischen  Grammatiker  aber  weder  vokallose  Wur- 
zeln anerkannten,  noch  diese  Verstimmelung  erkannten,  so 

I)  Ich  will  diene  Gelegenheit  er^eifen,  da  eich  sonnt  doch   nicht  leicht 

eine  darbieten  möchte,  eine  Bemerkung  Ton  mir  über    D^D^n^HN 

m  der  too  M,  A.  Stern  und  mir  herausgegebnen  Schrift  über  die  Mo- 
natxnainen  tiniger  alter  Volker  8. 188  ff.  zu  vervollständigen.  Das  da- 
selbst mit  ihm  ideutificirlc  sskr.  kshattri  JVagenlcnkery  sieht  u&mlich 
ebenfaUs  für  ursprüngliches  akshattri,  wie  aus  sskr.  aksha  IV ei- 
gen (vgl.  oben  S.  60),  hervorgeht.  Ebenso  erklirt  sich  der  indische 
IVamen  der  Kriegerkaste:  kshattra,  kshattrija,  kshattrin  ans 
akshattra  n.8.w.,  wie  inshesoudre  sskr.  akshauhin'i  ein  vollstän- 
diges Kriegsheer,  von  aksha  und  vah  zeigt.  Die  schlicssenden  Syl- 
Ben  ttri,  tra,  trija,  trin  halte  ich  faftt  eher  für  Themen  der  «fkr. 
yOjrjii  schützen,  ah  fir  Suffixe. 
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sahn  sie  sich  genüthigt,  verfttfimmelte  und  fnlscli  abstrabirte 
Formen  als  Wurzeln  aufzustellen.  Ihre  Kegeln  der  Verbalbil- 
dung  im  Ange  habend,  heschr&idifen  sie  sieh  auf  Aufstellnng 
von9i,9A,  indem  siedieFormen  mit  i  auf  letztres  reducirtea— 

Uer  sskr.  Wurzel  a^  en(»priclit  gricch.  dx.  üie  eigent- 
liche Bedeutiuig  ist,  wie  der  Verfolg  der  ganzen  DarsteUnng 
onpeisen  wird,  gehabeu  und  so  »ehär/en.  Davon:  fix}),  ^,  St»it%e\ 
äxnatiif,  r)  (reduplicirt),  Spilxe,  SekneiiU;  diiig,  i),  Spihe;  davon 
AtiStäÖT}!,  es,  itpikig-y  dxiSands,  6v,  stigespif^l;  dtti^,  apihett. — 
Femer  äxaiva,  ^  (wie  von  einem  msc. Thema  dnov  mit  SuCok 
^  sskr.  an),  ScxervoS,  6,  Spihe,  Dorn. 

a  IM  ^  gedehnt  erscheint  in  den  Compositionen  wie  ra- 
va-t}xi^g,  fs  (bei  denen  ein  Substantiv  16  i/xog,  die  iSpi^t,  zn 
Grunde  liegt),  «m«  latige  Spifxe  habuttd. 

Ans  dem  Begriff  der  Spifae:  äxr},  entwickelt  sich  ein  De- 
nominativ äxio/iai  mit  einer  Spike,  JVadel,  atheiten;  flicken} 
dxioiiai{dx{oi>)  heisstaberfemer/i«//«!!,  insbesondereWandcn^ 
sollte  auch  dieser  Begriff  von  dxi^  ausgegangen  sein,  vielleicht 
weil  man  die  Wunden  zunähte?  Auf  die  Analogie  von  ^mo  and 
pfit  in  -^i^ttis  habe  ich  sclion  (S.  142)  aufmerksam  gemacht; 
schwankend  wird  sie  jedoch  durch  Sh-os-  r«,  Heiluii/Iel;  olleiu 
ich  kenne  keine  bessre  Etymologie,  welche  sich  zuglcii^h  ilurcli 
naiic  Verwandtschaft  der  iForm  empfielilt  Daher  vereinige  i;rJi 
hier  die  von  dtiiof^tn  in  beiden  Bedeutungen  abstaiimienden 
Themen.  Also:  äxEOtS,  fj;  dxtOßäg,  6,  Heilung;  /fxtß/iai  äxij- 
fior,  ro,  Heilmittel;  dxiOtos,  w,  /teilend;  dxieittos,  ov;  dxieixtoSy 
oy\  dxEÖtös,  1^,  (iy,  heilhar;  dxeßl^s'-,  dHiöTtap,  tixeOrffp,  A,  Hti~ 
ler;  dxiarpta;  äxtStpig,'),  Heilerin,  Näherin;  äxfÖToplg,  r),  Hei" 
lerin;  äxtarpov,  rö,  Heilmittel;  dxiOrpa,  jj,  Nadrl  siim  Flirkeu^ 
dxtOTijpioSt  "t  Df;  dxBattxiig,  f),  6v,  heilend,  (ÜKtatix^  sc.  tiXYt}, 
Üchneiderltuiutii  ^xeOTOpiat,  ^,  Heilkimst;  dxeSropixtig,  t),  Ar, 
swr  Heilkutul  gehörig;  äuiOrdg,  t'/,  Heilung.  Stvifxtöjog,  y^xt- 
OxoS,  ov,  unheilbar;  -xtrvaxi^s,  is.  alllieilend;  -navdxtia;  Tzarvdia}, 
li,  t/tueertattniltel;  TtdvaoKS,  Td,  eingewiaae»  Jü-aut;  itayaxittjSj 
6,  datmt  %u6ereilet  — 

dx-ptf,  ij,  Spitze,  hSchnler  Pmikl  u.s.w.;  dxprfv,  Adv.,  im 
Angntblick;  dxfiäiog,  a,  ov,  auf  dem  hiiehnlen  Punkt  «te/ieudi 
dxfitiZfii),  auf  dem  höc/uten  Ptntkl  »ein ;  diipaOt^g,  6,  =  dxnaivg. 
—  Ivaxpag,  ov,  ivaxpt^g,  ^f  j  daa  Höchnte  in  «ieh  habend;  h:a~ 
xpaetvtös,  i^,  öv,  an  Blüthe,  Kraft  (tropisch  für  {hnehate)  Spi/ae) 
tunehmead^  napdxftaaiS,  ^,  die  Zeit  des  Abnehmen». 

Beschrankt  man  sich  bloss  auf  die  griechische  Sprache,  so 
zieht  man  unbedenklich  zn  yfox  auch  äx-poi,  a,ov,  daaHöeh- 
ale;  es  wäre  wie  bei  dxp^  eigentlich  da»  Zitgeapitite,  dann  die 
Spitze  als  köchate»  Ende  —  da  bei  dem  Sehen  nach  otien  je- 
der Gegenstand  sich  verjüngt,  zuspitzt  ~~  gefosst.  Allein  im 
Sakrh  erscheint  vßllig  mit  gleicher  Bedeutung  agrn;  danut 
liease  rieh  griech.<Jx/}o  ohne  zu  grosse  Schwierigkeit  idcutifici- 
rcn;  mir  müsste  man  annehmen,  dass  das  g  im  SsV-tVI  f^  (Hd 
unprün^cheres  k  stehe,  eine  ADüabnte,  für  welcUe  sicU  wai 


1S8  AK. 

keine  entschieden  gleichen  Fälle  anfuhren  lassen,  die  aber  doch 
nicht  sehr  nnnatfirUch  ist,  da  eine  Erweichung  von  k  zu  g  in 
andern  verwandten  Sprachen  nicht  selten  vorkommt  In  die- 
sem Fall  —  und  för  diese  Zusammenstellung  spricht  einiger- 
maassen  der  Accent  in  änpo^  —  wäre  änpo  natürlich  von  der 
'^aiH  zu  trennen  und  zu  derselben  Wurzel  zu  ziehen,  von  wel- 
cher das  sskr.  ag-ra  stammt  Diese  ist  ungewiss-;  vielleicht 
geht  agra  zunächst  von  der  Wurzelform  ak  krümmenj  aus; 
denn  aus  dem  Begriff  kt*umm  sein,  sich  krumm  erheben ^  nach 
oben  hin  wölben  gellen  eine  Menge  Bezeichnungen  von  Beiden, 
Hügeln  U.S.W.  aus  (z.B.  noX-coyög^  col-lis,  Xö(poi  u.  aa.  bei 
yfxvf}).  Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  Supo  zu  y/^om  zu 
ziehen,  oder  mit  agra  identisch  ist,  obgleich  ich  für  menie Per- 
son mehr  zu  letzterer  Zusammenstellung  mich  neige,  unddanmi 
will  ich  es  sogleich  mit  seinen  Derivaten  hier  aufnehmen.  Also 
äxpog,  aj  ov,  das  Aettssersie\  änpa,  ij^  Spilze\  anpatos.  a^  ov 
=  äupo^y  auf  Bergen  wohnend'^  dHpörr/g,  ^j  das  Aensserste*^  d^ 
npörrfg,  6  (zw.),  Haupt \  xa  änpea.  änpia  =  änpa^  dripia^  ijy 
Höhe  und  =:  dnpaia;  änpig,  lo^j  ^,  Bergspitze  \  dupiZoo,  Berg-- 
gipfel  besteigen ;  äxpoov^  -^oorog,  <5,  das  äussersle  Glied ;  dxpocrvia, 
TJy  Verstümmelung  des  äussersten  Gliedes ;  dHpcorijp,  6 ;  dupoori)" 
pioVytö,  jeder  höchste^  vorragende  Theil ;  dnpoorrjpidZoDy  die  äusser- 
sten Glieder  abschneideti ;  dupamr^plaöis^  r) ;  dHpoDTrfpiaößög^  S, 
Verstümmelung ;  dTtpaotrjpiaöfiaj  röj  der  abgetrennte  Theil.  - 
ö&XonfpiooVy  6  (von  einem  zu  supponirenden  ÖBÜ-cmpog^  die 
Spitze  des  Feigen  habend?  sehr  feig)y  Feigling-^  indxpiog^  ov,  auf 
den  Spitzen  seiend^  (^  inaxptay  Hochland).  — 

Axpi^ioor,  ovo^j  6j  Ende  des  Astes ;  dHpepovvioSj  tf^  öv^  stark- 
%weigig. 

dxplßtfg^  i^j  genau  (von  dxpT  für  ditpot  Locativ  wie  ^p«, 
^yJC^  (vgl.  S.  57),  auf  der  Spitze,  Schneide  (vgl.  den  Gebrauch 
von  dxpif)  und  y/ßa^  gehend)  i  dxpißeia^  ^,  Sorgfalt  \  dnpißoGJ, 
genau  einrichten ß  dxplßooöig,  ^,  Genauigkeit  im  Handeln;  dxpi- 
ßoofiay  röj  genaue  Anordnung]  dxpißdZoo  (=  -ßöco)  und  dupißa- 
öfxa  (=  'ßooßa)  und  dxpißaöfÄÖg  (=  -ßcoöig)  (Lxx) ;  q^ikanpi" 
pico,  Genauigkeit  lieben. 

Indem  man  icxav^iag^  eine  Art  Cicaden,  von  Snocy^a  so  be- 
nannt, vielleicht  weil  sie  darauf  sich  auflialten,  vergleicht  (S. 
159),  kann  man  auch  hieher  ziehn:  dxpU^  iSos,  ifj^  Heuschrecke] 
dxpidioVj  röj  Dim. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  a  und  o  gehört 
entweder  zu  dxpo  oder  auf  jeden  Fall  zu  der  hier  behandelten 
^ax  in  der  Form  ox:  Bxpig^  tog^  rj,  Spitzen  Sxptöeig^  eööaj  vf, 
spitz  U.S.W.;  öxptoeiStfg^  ig,  von  spitziger  Gestalt;  öxpidoo,  scharf 
machen;  ÖHploDßia.rö,  vorstehende  Spitze  u.s.w. —  önpißag^ar- 
rogy  erhöhtes  Gerüst  (vgl.  xiKXißag  unter  y/^xvp)  ist  mit  \  ßa, 
gehen,  componirt 

dypil^Htxai,  dypiöxsrat,  bitter  {scharfe  vgl.  acer)  «wr- 
(Hesgch.),  gehört  gewiss  ebenfalls  zu  y/^ax ;  x  ist  vor  p  in 
ireidht 
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Jic-6vij,  ^,  (Tgl.  sskr.  ^ftna)  WelzaMn;  dKÖvtov,  tö,  Dim. 
nnd  eilt  HeHmiltel  für  dieAu^m;  dxovtioo,  achärfe»,  wettett;  dttö- 
vtjfiaf  TÖ,  das  Wtlxen.  —  CiehOrt  hieher  dxövixov,  iö,  änön- 
jos,  tf,  eine  Giftpfianxe^  dnowraö^,  r},  6y,  von  Aconitum.  — 


Slx-eoVy  orroe,  6  (der  Scharfe  xot"  iSoxr)»"},  Spiet»  (toL 
lat  CD-spid,  TOI)  cn  ^  der  Wzf.  i;u  und  spid  spihen);  cbt^- 
Tiof,  rö,  Dim.;  (hioyrliia:>,'den  Wurfnpieaa  werfen^  a>i6yitOtS, 
rfwoynflnJE,  ^,  daa  Werfen  de»  Wurf»pie»»e»  %  dxoyriO/iös ^  6, 
•Hbd.;  dxovriffri^ff ,-  dxoYtiOl^p,  6,  Speerwerfer;  ttHÖrTtOna,  rö, 
der  tVurfi  chomöTutös ,  tJ,  oy,  %uin  Speerirurf  ge»ehickt.  Hie- 
her gehört  femer:  ibiovtiag,  6,  eine  arhneU  (wie  ein  Warfspicss) 
zufahrende  Sekiange;  ein  Meteor;  jene  Sclilange  heisst  aa'cn 
AfovnSof,  6,  (Heaye/t.); —  dxovriXrj,  ^i  dxoyxmiiVj  Tti,  eine  Art 
Heilaütlel  (gegen  Sp^entimdcnJ.  — 

äxavoi,  6,  eine  Pfiatnenart  (mit  Domen);  daTon  ditmt- 
KÖS,  ^,6y;  dKav^Srjs,  es',  dKAviov,  rö,  Uitnin. ;  dxaylSeOf 
dornige  Frttchtküpfe  trage». —  Sx-av^a,  t)  (mit  dv^  compoiurt 
TgL  S.  77),  Domstrauch  (eigentlich:  Spit^bläthe);  äxav^os,  ^, 
Bärenklau  (eine  domige  Pflanze);  dHdv^ov,  rö,  Dim.;  dxav- 
S/f,^;  dxavBviSs ,  }^  y  öv;  ändväivog  ,  7f ,  ov,  dnceyS^tiS ,  tOSa, 
iv;  d)cotv^<i)§T}S ,  es ,  domig;  dxoty^tän',  dxarädn',  6,  Dortige- 
büteh;  dHoySiZoo,  domig  machen;  dKoevS/öof,  mit  Stacheln  ver- 
«thn;  dtiavSk,  »J,  Diatelßnk  (weil  er  auf  Dornbüschen,  Disteln, 
nistet) ;  hxaväviXis^  17,  Dim. ;  dxayBiaS,  6,  eine  »tachiige  Sjiar- 
$tiart,  Cicade  n.  s.  w.  — 

äx-opva,^,  eine  dornige  Pflmneaart ;  äxapva,^,  eben- 
falls eine  Pflanzenart.  — 

Hieher  gchOrt  anch  dx-a\-ayäis  =:  dxavSig;  femer 
dxak-'^ipTjy  ^,  Neeael  (vgL  das  gleichbedeutende  xvMt;  Ton 
wao),  die  »ehahende,  »teehende);  nach  Paeaow  auch  dxaxiay 
^,  Aeaeiej  ein  donüger  Baum. 

Gehört  hieher  äxyrjlSrig,  »g,  jj,  Riickgrad  der  Tbieret 
duvTf  wäre  i/'dx  mit  dem  Suffix  vtj  und  hSffe  die  Bedeutimg 
Siiit%e,  Ort  wSre  Ton  ßra  stehe« ;  nicht  ganz  unähnlich  ist  die 
Bezeichnung  durch  Spina  dorsh 

Fragen  nrnss  ich  auch,  ob  Sx-pcov,  oyos,  6,  Ambo»»  lue- 
her  zn  ziehn  ist^  Sollte  der  Amboss  fruher  ein  blosser  abge- 
glätteter Stein  gewesen  und  das  Tliema  &xpoy  identisch  mit 
Bskr.  a9-man  Stein  (Tgl.  S.  156)  sein?  Daiiir  spricht  sskr. 
a^-manta,  ein  Feuerplatx^  H^erdj  a^mabh&la,  ein  Miraer 
V9»  Stein  oder  £i»en. 

Ahm  dem  Begriff  des  Scharf»ein»  entwickelt  sich  der  des 
i8«kwAMRM  TgL  ut  cT-tuB  (von  der  Wzform,  welche  sskr.  ^i 
latoio  lairtei:  »ekärfen,  anregeti)^  sskr.  &i;u  KAneU(T^'n^ 
tetUb),  laifsidtofa  &c-er  a.  aa.    l>aber  nehme  Ich  wems  Mi^ 
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stand  den  sskr.  Namen  des  durch  seine  Schnelligkeit  hervor- 
stechenden Pferdes  a^-va  hieher  zu  ziehn.  Das  Suff,  ist  va, 
welches  als  Primitiv -Suffix  bei  Bopp  Gr.  s.  ausgelassen  ist, 
aber  leicht  durch  eine  Menge  Beispiele,  sowohl  als  Adjectiv, 
wie  als  Substantiv  belegt  werden  kann;  littauisch  entspricht 
asswä  (Stute) ^  gotli.  ainvu-s,  lat.  equus  (vgl.  Potr,  £.  F.  I, 
127).  Griechisch  hätte  inßo  entsprechen  müssen ;  durch  Assi- 
milation des  /  an  X  konnte  dies  ifoio  werden,  indem  aber  e  vor 
Position,  wie  oft  (vgl.  Spey  Spiyyadb  und  aa.  Pott  £.  F.  I,  3)  in 
f  geschwächt  wird,  entsteht  boeo  im  Nom.  iHKog^  S^  Pferd 
(äolisch). 

Ferner  scheint  in  alter  Zeit  in  der  Gruppe  gv  der  Laut  v 
einen  stark  vorliegenden ,  fast  an  p  anstreifenden ,  Ton  ge- 
habt zu  haben  (so  wirti  sie  im  Zend  stets  durch  sp  vertreten, 
z.  B.  eben  hier  a^va  durch  aspa);  dadurch  geschah  es,  dass 
in  diesem  und  noch  einem  Beispiel — nämlich  tiTmavT =sa^vaiit 
.  (vgl.  H.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzbl.  S.907  und  yfnv)  sskr!  ^v  durch 
nn  (ffir  xnl)  vertreten  ward.  Mit  €  für  das  anlautende  sskr.  a 
entstand  so  die  Form  ivTroj  oder  mit  Verlust  des  einen  tt  in  in 
dem  n.-p.^EnBios  dem  Namen  desVerfertigers  des  trojanischen 
Pferdes  (Pott,  E.F.  II,  260)  und  dem  lat  Ep-ona  (Pott,  E.F.  I, 
127).  Indem  aber  femer  e  wie  in  hotos  zu  i  geschwächt  ward 
und  zu  diesem  ein  unorganischer  Spiritus  asper  trat,  entstand 
die  gewöhnliche  Form  tnnos^o,  Pferd  (PottU,  173).  itt»/- 
ötov;  inndpiov^  rö:  inniöxos^  6^  Dim.;  tnmos^  ot^oy\  tnnHog^ 
«r,  ov;  Innihös^  V9  ^^y  innaXios,  aj  ov,  (poet),  zttm  Pferde  ge^ 
hörig \  hntds ^  ^,  zum  Pferde  gehörige  hvjtdZopat ,  Rostse  lenken^ 
htTtaöia^  'fj^  Reiten \  tivjtaöpa^  rö,  Rift\  innaörtjpj  hmaörrfs^ 
<J,  Reiter 'j  htnaöti,  rittlings 'y  Inndötpiai  (HdprjXoi)^  zum  Rei^ 
ien  taugliche;  hcndaipos ,  ov,  bereitbar '^  vjvjzakiöas ,  S,  Reiter; 
hntööxjyos,  17,  ov,  zum  Pferd  gehörig  \  Innoövvrf ,  t},  Kunst  des 
Rosselenkens  \  htTtorrfS ,  (ptnörä),  S\  iirxörtSj  ij^,  Wagenlenker 
(ist  T179  für  (Tti/ff?  vgl.  sskr.  a^va-stha);  htitdadrfS^  «c,  pferde- 
artig \  lirjvdn^,  <5,  Pferdestall;  htTtdoo,  zum  Pferde  machen;  'Ttt- 
Ttoovaj  (Epona),  1^,  Pferdegöttin; —  f^nwretJs',  <J,  Reiter;  hvjtBioo^ 
reiten;  lirjtevttfp ;  htTiexrtrfs ^  <J,  Reiter \  JitkevÖiS;  htmia^  ^,  das 
Reiten  u.s.w.  —  iivnrfSöv,  nach  Pferdeart '^  htndxrj,  '/j;  hntd- 
jtrjg,  S,  Pferde/iäse  u.  s.  w.;  hvnanoci,  komischer  Ausruf  der 
Pferde  (Aristoph.);  dq^ntnia,  1^,  Ungeschicklichkeit  im  Reiten. — 
^^{KcjvTtoi  n.  p.;  (pikvjntiZco,  es  mit  Phiiippos  halten;  ^iktmtidrjs 
n.  p.;  (ptktnntööofjiaiy  mager  wie  Philippides  werden.  —  l-jrjTdp" 
diov  (fllr  inncmapöioyygl. Pottj E.F.  II, 583),  rrf,  KamelopardeL  — 

Durch  Dehnung  des  a  in  ä  (Vriddhi)  und  das  Suffix  u  ent- 
steht aus  v^a^  sskr.  ä<^-u  schnell;  diese  Dehnung  ist  zwar 
nicht  regelmässig  bei  Suffix  u,  doch  kommt  sie  überhaupt  häu- 
fig als  Bildungselement  vor.  Sie  erscheint  auch  in  dem  lateini- 
schen Ac-er  gegenüber  von  ac-erbus  äc-idus^  welche  alle 
ebenfalls  zu  y  ^^9  '^^*  ^^^  gehören.  Im  Griechischen  ent- 
spricht dem  sskr.  ä^u  der  Bedeutung  und  Form  nach  G&xti,  lat. 
ist  der  Comparativ  dc-ius,  das  Adverb  ociter  erhalten.  Also 
cbxvSy  üay  iy  schnell;  Comparativ  d>Kia)v  und  (üxiitepos^  Su- 
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periat  (Sxiffrof  nnd  dm^amg.  —  Davon:  ckm^mis,  y,  SrAtifl- 
ligkeil;  cSxiV<x>,  atiregen  (vgl.  lat  incito  zn  citiis  von  cio);  <i>- 
Ktcos,  ama  (ist  lelztres  Aco.gen.ii.,  als  ob  ämo  dasTIiemn  wäre, 
oder  steht  es  für  wxia,  oder  ist  es  ein  alter  Instrumeiitnlis  ohne 
die,  nur  im  Sskrit  gebräuchliche  Eiusfhiebimg  eines  n,  also  = 
if -vä  oder  mit  Verkürzung  des  A,  ivte  im  Zend  ä^vn,  griech. 
äx^<r,  mit  AuKstossiuig  des  / :  ^a'i  So  ivürde  aiieh  d^a  S.  88 
zu  erklfiren  sein.),  aehnellj  Adverb; —  dni^us,  EOOa,  ck,  und 

Stäxaa,  ^,  Schnelligkeit  der  Fütte. 

GehQren  dfePflanzeiuiamen;  (Sxi/iov,  Ttf,  BaeiUeiim,  —  wo- 
von iibxifayos,  rj,  of,  ron  t&H/iov  gemacht,  iind  <ixi/Ä<ii6rje,  tf,  dem 
<lnt.  ähnlich,  —  und  &xivoy,  tö,  eine  Art  lüee,  luehcr? 


Soll  man  sieh  durch  die  Aelinlichkeit  der  Form  verfiihrea 
lassen,  den  Namen  des  Oceans  th^tKvöq.  S,  mit  d>xv  zu  ver- 
binden? Ich  würde  in  diesem  Fall  das  Wort  filr  ursprüngliche- 
res itMväyog  halten,  entsprechend  einem  denkbnren  sskr.  a^ii« 
jJLna  mchnell  gehend  (Jana  vgL  man  S.  21),  so  dnss  ta^iavoe 
fast  so  viel  als  tixippoos  wfire.  Allein  Jeder  erkennt,  daBS 
in  dieser  Et^-mologie  der  eigentliche  Begriff  des  Worts  so  gut 
wie  gar  nicht  hervortritt ;  denn  »chuell  gehend  passt  auf  tau- 
send andre  Dinge  eben  so  gut  und  noch  besser,  als  auf  den 
Ocean.  Daher  wäre  ich  bei  weitem  geneigter,  am  in  diesemFall. 
mit  dem  sskr.  äp  (dem  starken  Thema  von  ap,  Bopp,  Gr.  snnsr. 
§■207)  lal.  aqua,  H^dM«-,  zusammenzustellen,  wenn  sich  ganz 
eiitschiedne  Beispiele  des  Uebergangs  von  sskr.  p  in  gricclüseli 
x  nachweisen  liesseo;  eins  der  Art  ist  mir  sskr.  püpn  tcliteeht, 
^genüber  dem  .griech.  xoxo:  doch  möchte  nndem  diese 
Zusammenstellung  noch  zweift^lhaft  scheinen.  Firr  die  mei- 
iiige  Sprüche  der  Umstand,  dass  äj>a  im  Sskr.  Wagseymnt«e, 
Ocean  neigst  (vgl.  Wihmi',  Sanscrit  Diction.  s.  v.  äpngi^); 
wxi-crrog  kOnntediescmimch  ftpa  jäna  sein,  gewiss  er  mnassen 
eine  begriSlich  identische  Formntinn  mit  äpagft;  denn  ga  . 
hcisst  ebenfalls  gehend;  die  Bedeutung  wflre  »u/  Wasm-rttiaaee 
gehend,  Entscheiden  will  ich  nichts.  Also:  ^Mcrvög,  6,  Oeeati; 
ättttfewe,  ov;  <i*eca'iTt]SjS;-irtS,^;  dxeayie,^;  wxten^ts,  i} } 
ämtarrfiiis i  ^,  van  oder  aus  dem  Ocean  stammend;  c^xiovlrtf,  i)f 
Tochter  dea  Oeeana.  —  i^taxeayiSon,  ausaer/mlh  des  Oeemu  r«- 
i^xen;  iSfiotttetyiOfidg,  6,  das  f'ertetsen  ausserhalb  des  Oceans^ 
xaptMtdyiotf  ov%  napaoxeoemixös,  7),  dy,  a»i  Ocean  tcohitend,  — 

Eine  andre  Form  ist  liyevög  und  cby7)y,  -ivoi,  5,  =  a}Kia~ 
roSj  und  sltyivlSat  =:  dixeaviSau  — 

'üyiyifg,  n.  p.,  hängt  vielleicht  ebenfalls  mit  Mxtnvög  zu- 
sammen (vgl.  Passoir);  ist  y7ig  darin  =  ga  in  dein  envälmten 
«skr.  ipa-ga?  schwleris;  ist  Jedoch  das  v  zu  erklären,  im  Fall 
mau  tAfct  aat  äpa  i^entiPicin;  davon  läyvytos,  a,  ov,  ogggisch,  alt. 

Melfach  schon  haben  ivir  als  eins  der  am  häufigsten  zu  se- 
kuiuUren  Wurzelbildmigcn  angewendeten  Elemenfe  s  kennen 
g(denit(S.  13. 1&  37. 63. 67. 93; ;  durch  Antritt  deeseWien  tua  ^  e&V- 
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Steht  sskr.  ksh  (Bopp,  Gr.  sanscr.  §.98);  diesem  entspricht 
griechisch  gewöhnlich  4;  auf  diese  Weise  erweist  sich  der 
formelle  Zusammenhang  von  a^-tvi?,  ?;,  Axl,  mit  der  Wz.  dx; 
was  die  Entwickelung  der  Bedeutung  aus  dem  Begriff  der  Wur- 
zel betrifil,  so  spriclit  für  den  Zusammenhang  des  Begriffs  Ajrt 
mit  V^ax,  sskr.  a^,  die  Analogie  des  zu  der  Wzform  yu  gehö- 
rigen sskr.  para-^u  Beil  (S.  164);  ob  aber  nun  der  Begriff  ^4ar/ 
aus  der  Bedeutung  scharf  sein,  also  das  Scharfe,  oder  der  noch 
allgemeineren  schaben^  verdfinnen  (S.  157)  in  der  Modification 
spalten  (griech.o-;((d),  wie  sie  sich  in  einer  später  zu  entwickehi- 
den  Wurzelfprm  zeigen  wird,  hervorgegangen  ist,  will  ich  nicht 
entscheiden ;  passender,  wie  Jeder  erkennt,  ist  die  Entwicke- 
lung aus  dem  Begriff  «/Mi//e/i;  nur  tritt  dieser  sonst  nicHt  mit  Ent- 
schiedenheit in  der  primären  Form  hervor.  (Erhielt  die  Wurzel 
durch  das  desiderative  s  den  Begriff  häufig,  viel  verdünnet^  ?  ) 
Völlig  auf  dieselbeWeise  wie  griech.Ge4  entsteht  gothisch  aquiz 
in  aquizi  Axl,  nur  dass  hier  an  die  Wurzelform  aq  das  sekun- 
däre Element  s  mit  Uülfe  eines  Bindevokals  i  getreten  ist,  so 
dass  die  goth.  Wzform  aquiz  einer  denkbaren  sskr.  ay-ish 
(für  a^-is)  entspricht;  s  zwischen  zwei  Vokalen  wird  bekannt- 
lich im  Grotliischen  z.  Mit  Umsetzung  des  sskr.  ksh  m  sc,  wie 
oft,  stimmt  meiner  Ansicht  nach  zu  a%  lateinisch  asc  in  ascia 
(anders  Pö//^  E.  F.  I,  231.  II,  58).^  Polt  (E.  F.  U,  583)  denkt 
auch  bei  dijivri  an  %i(i>. —  dfyvdpiovj  dfyvLSiovj  to,  Dimin.  von  d^vri. 

Mit  o  für  a  gehört  zu  derselben  Wzform,  entsprechend  ei- 
nem denkbaren  sskr.  aksh,  griech.  o4  in  6%vq^  ela^  r,  scharf. 
Für  die  Richtigkeit  der  Verbindung  von  6%v  mit  der  Grundwnr- 
zel  ax,  sskr.  ag  in  spec^ie,  spricht  vermittelnd  und  entscheidend 
das  mit  ofyo  gleichbedeutende  lateinische  äcer;  vgl.  femer  o^oc; 
mit  äcetum^  äcidus  u.s.w.  und  innerhalb  des  Griechischen 
selbst  itfyovdi  =  b^Ttvvbi  (vgl.  Passow  s.  V.  cixvrc)),  6%tmov<;  =  «xr- 

'Kovq.  Potl  (E.F.  II,  164)  Stellt  es  dagegen  zu  %i&.  Davon :  o^vrr.q^ 
i}.  Scharfe ;  o^vouq^  «acra,  tv  =  6%vq  u. S.W. ;  ofyovdy  scharfen ;  o^vv- 
T)fp,  o,  Schärfer  \  :wapo§rw»;^,  o,  Anlreiber;  'jfapo^wrixdq^  ^,  dv, 
%um  Antreiben  geschickt;  napo^va^q,  6,  Anreizung  u.s.w. 

Gehört  hieher  o^va,  97,  später  d^a^  die  Buche  (vielleicht 
wegen  der  Form  ihrer  Blätter)?  6%vivoq^  ??,  ov;  6i,kvoq^  buchen. 

Zweifelhaft  ist  auch,  ob  hieber  ^u  ziehn  sei:  o^-Lvr^^ri^ 
Efige,  welches  in  seiner  Wzform  identisch  mit  lat  occ-are, 
ahd.  eg-jan  {Oraff,  Ahd.  Sprsch.  1, 136);  sowohl  das  lat.  cc 
als  das  deutsche  g  (v^l.  H.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzbl.  317)  und  das 
griech.  §  weisen  auf  eme  Wzform,  welche  im  Sskrit,  wenn  sie 
mit  Sicherheit  nachzuweisen  wäre,  aksh  lauten  würde. 

Mit  Bestimmtheit  dagegen  gehört  zu  og  ( als  Wzform  von 
cfx),  wie  lat  acetum  beweist:  o&og^  rö^  Weinessig;  SBfiötov, 
töyDun.;   ööjpös^  ii^6y;   S^dbör^^ ,  e^  ^  essigarlig ;    6£cotös^ifj 

dv,  mit  Essig  %ttbereitet\  SSivrfffy  <5,  saurer  lVein\  dS,iZoi>\  d£i52cö, 
Essiggeschmack  haben \  6&aXU,  1^,  Säuerling;  6&ciXto^f  ov,  säuer^ 
lieh;  SBtf^  7%  Eftsiggefässi  6B,zpiag^  (SB^plas  zw.),  ^,  Käse  ron 
saurer  Mi/ch;  d^aA/ii/,  i}^  Essigbrühe  (mit  ^A/ii/^S«  60  ^com- 
j>onirt^. 
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Gehört  Meher:  6&{)~yTi,  tj,  ttSos  dvfiiSog,  eben  so  gu(,  wie 
dxpls  (S.  158)  zu  (in  gezogen  ward?  ob  6&vyj}  aehuett  yehenäf 
t^.  ivfV'yTff  (S.161).    

ilheicfa  die  Wzform  dfi  yeriasse ,  frfege  ich ,  ob  ^»ofirfff,  ij, 
(V,  »piHig,  wie  man  es  auch  schon  früher  mit  6£,is  zuBammeil' 
stellte,  wirklich  damit  znFiammenhSngt.  Das  ip  wfire  mir  ein 
Ueberfaleibseldessskr.Prfiiixes  abhi  (S.  144Tg].<^-auJ;f-uBCDB 
S.  35,  <fAiyw  S.  106  u.  aa.),  ^o^  wflre  %u»chärfeHj  xuapilzen.  ~ 
Dazu  gehört  ipöfyvos  >  ö ,  mi  Ftuatfiaeh, 


Der  so  eben  behandelten  Wzform  öi,  würde  im  Sskr.  mw- 
rer  Annahme  gemäss  aksh  entsprechen;  ksh  wird  aber  im 
Griechischen  insbesondre  dorch  x  vertreten  (vgl.  S.17. 37  n.  aa.) ; 
so  entsteht  die  Wzform  d,j^  »chäi/ettj  zmifichst  in  ei*-ax^-fiivo(f 
gnckärfl,  *uge»pit%t. 

Ferner  d^-dp,  äpoq,  ö,  Haiilichärfe,  Schorf  (vgl.  ^pa)i 
fiber  äy^-vpov,  to,  itie  Hälse  ron  Geliaide,  SpreUj  kann  man 
zweifelhaft  sein ;  doch  spricht  wohl  die  Ver^leichnng  des  laL 
acDB,  aceris,  des  gothischen  ahBna(iind  goth.  ah-s  jl«Arr) 
dajb,  dass  HüUe,  Athre  ihre  Bezeichnung  davon  haben,  daas 
sie  §ethmrft,  gtapilxt  sind ;  oder  ist  a;{;  in  seiner  Gmndbeden- 
tang  «cAm&mi,  welche  wir  spfiter  wieder  hervortreten  sehn  wer- 
to,  gefasst,  und  ax-vpov,  wie  Paaaotr  ät^-va  erkifirt,  das  A^ 
iduMar&f —  Dazu:  a^poq;  d^päv,  ö,  Spreuäaufe^  üxvptvoff 
ii,ov;  d^ftiu^q,  ä,  öv;  ax^plrt^,  ^,  von  Spreu;  axop^m^  H» 
tfreuarüg •■,  d)(vp^ui.  ij,  Spreuhaufen f  d^oösif  mit  Spreu  fo- 
«frviHM}  dx^paxnq,  n,  Mengtmg  mit  Spreu-i  avaxvpto-roij  ov,  oAii# 
Spreu. 

Dorch  ein  andres  SufBic  va  ist  das  gleichhedentende  dix'«* 
ii  gebildet;    d^^yäStK,  ^,  apreuartig, 

ayep9o;,  r„  {ö  seltner),  ein  dorniger  Strauch,  gehSrt  ZU  der 
Wrf.  «x  noch  Analogie  einer  Menge  von  dx  gebildeter  Domna- 
nen  (vgl.S.159);  äx«p*oi'<rio«,  {Etym.m.)  dort/ig.  &x^p8o'; heiamt 
anch  der  wUäe  Birnbaum;  giebt  uns  dies  das  Recht,  auch  das  in 
dieser  Beziehung  gleichbedeutende  dy^päq,  cUSo^,  ^  zo  i^  an 
liehnf  äxpälttvoij  ii,  ov,  von  wildem  Birnbaum. 

Wahrscheinlich  gehCrt  hieher  äxai-tw,  dxaivtj,  d^aie^ 
dj^ata,  ^,  d'xaivriq,  6;    d)(au'ivh!,  ^,  iSpieaahirtch, 

(^(ii»I,  IT,  eine  Art  groteer  Brode,  erwfibne  ich  hier  bloss, 
(4u«  es  weder  hieher,  noch  irgend  anders  wohin  mit  Sicher- 
heit ztebn  21t  können. 


.  Mit  Einschiebung  eines  Nasals  nndc  fiir  a  entsteht  iyx  fvgL 
ße&vj  ^ti^-a^ice&'tlv:  wiiöo«)  in  ^7;(-05,to^  (eigentlich AeSpita«. 
dann)  I^mt;  ifX**'*'  ^t  glbd>;   xdr(uv«7x^'; ,  Iq,  mit  ochwmvtr 


Der  Uenlitit  der  Bedentnng  wegen  kann  ich  mich  lAtdA, 
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ich  die  Verwandlung  des  a  m  ai  nirht  dnreli  entschiedene  Bei- 
spiele im  Griechisclicn  helegen  kann.  Darf  man  an  die  im  Go- 
diisclien  vorkommende  Venvandhmg  von  ursprünglichem  a  in 
ai  vor  h  erinnern?  (vgl.  die  bei  Ghmm^  D.  G.  I,  4o  envaliuten 


txxaa 
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ra,  ev,  mit  Lanze  verse/m;  alyurirrtpioc ,  ^9  ov^  kriegerutch  \ 
fjji&ifia^  Liinzen  werfen  i  t\fvaiy(uag^  o,  mit  breiter  Lanze  \  fi€- 
xaiyjnioqj  ov,  mitten  zwiäc/ieti  zwei  Heeren^  ö^ai^ogf  ov,  gemein^ 
echafttich  1cäfnpfend\  6^MX)(iii(D  ^  gemeinsam  fecht^h^  iytcwxjiiioL^  7;, 
Kriegabündnisa  tt.  8»  W. 

Nach  dieser  Analogie  düifen  wir  audi  aZ^Xot,  <A^  die  Spit- 
zen des  IVurfspiesses  iHtsych. )  entweder  für  aZ^-^oi  nehmen  luul 
zu  &x  ziehn ,  oder  als  ans  «x  auf  dieselbe  Weise  entstanden 
betrachten ,  wie  cdy  uns  «x  entstand. 

Neben  der  vollen  Wurzel  a^  bestanden  schon  in  alter  Zeit 
die  vom  verstiimmeltcn  und  hinten  durch  die  Bindevokale  ge- 
mehrten Formen,  welche  im  Sskr.  ^i,  9U,  (a  lauten.  Dies 
beweist  ilir  Erschemeu  in  den  verwandten  Sprachen ,  z«  B.  lal. 
ca  in  se-co  {ton  etwas  anderm,  für  sich  (sed)  scttärfen,  schnei' 
den)',  cu  in  culex,  cu-neus,  (zugespitzt)  JTW/;  mit  Guiia 
Bskr.  96,  lat.  cö  in  cos^  cotis.  oder  cau  in  cau-tes;  ci  in 
a\6yscliärfen, anreizen \  ferner  slav.dsha-lo:  acu*>leus  (Dobrows- 
kg^  LL.  S.  280).  Im  Griechischen  erscheint  diese  Foi*m  zunächst 
in  dem  zusammengesetzten :  '^iXexv^  welches  genau  dem  sskr. 
para-igu  (nach  Pott:  ulteriorem,  (löngiorem?)  an  praeci- 
puam  aciem  habens?  £.  F.  I,  231)  entspricht;  das  sskr.  r 
ist / wie  oft,  X  geworden.  Also:  'jtiXtTtvq^uag^rij  Beil\  'KtkeKt- 
8ioVj  To,  Dim. ;  'TreXexcuo  (nekeTcxcua  episch  für  nekexza-Oy  indem 
in  dem  Denomm.  nekexr-ao}  1?  in  /  übergeht  und  dieses  sich 
enttyeder  dem  x  assimilirt  od^r  ausf&llt)^  mit  der  Axt  behauen; 
9reXex>;ua,  Tci,  das  Zugehauene \  neXiTctjartg ^  i;,  das  Behauen;  neXe- 
oniTiiq;  ittk&uiTorp  ^  o,  der  Beliauende\  TreXexi^o^,  7;,  ov,  behauen  \ 
TreXex/^o,  tnit  der  Axt  abhauen,  — -  nekexxyvdpuiv  y  to,  ein  rundes 
Stück  HotZj  wie  der  Stiel  einer  Axt;  nikexicov  (für  TreXcx/roir),  Grif 
einer  Axt]  TreXexxo^,  6,  und  nekexvayrepovy  glbd.  (Mesgch,). — 
vtikv^ ,  o ,  =  'KtksTtvg  (lxx). 

Hieher  gehört  :;reX ex  ar,  ävoq^  oder  attisch  TreXexa^,  ävro^, 
auch  nekixaq^  avroqj  6,  eigentlich  der  BawnspecM  von  ^reXext* 
benannte  weil  er  an  den  Baumstfimmen  hackt,  dann  ein  Was- 
8er\'0gel :  Pelekan ;  neXexlvoq ,  o,  auch  ein  Wasservogel  vati  des 
Art  des  Petekans. 

Femer  zu  einer  Wzform  xo),  entsprechend  der  sskr.  {u 
(fä),  ziehe  ich  xtovo,  indem  ich  es  dem  sskr.  ni-^ä-na  »ny«'- 
«/ii7«/  gegenüberstelle  (vgl.  auch  Pott,  E.  F.  I,  231).  Also:  xcT)- 
voq,  o,  (zugespitzt),  Kegei  u.  s.  w.;  xomov,-  xavdptoy^  to,  Dim.: 
xavixoq^  jj,  ov,  kegelförmig  %  xcoyt^,  1},  ein  kegelßnniges  Wasser" 
g^nes\  xiivnrtgj  Thgrsusstdbe  (Hesgch,)  wegen  ihrer  Gestalt; 
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von  xuyo^  in  der  Bedeiitmig:  kege^inniger  Kreiäet  kommt:  m>»- 
ruM.  Hat  Kreisel  hertmitreHieii;  iiiiu  xuva'^iu.  /m  Krrine  lienim- 
ihehHi  AUS  der  Uedeutitiig  von  xdivoq:  (kcgclMniii)i;er)  Zapfta 
der  Fiehteakiefent  u.  s.  iv.  ^-lit  ili«  (/«i*  VieMe  überhaupt  liud 
die  des  Pechs  liervor^  damut«  xiovuu,  r^rpichen;  *bivr;oii,  r„  V'er- 
piehta^i  tiavioi;,  ö,  verpiekt i  umvi^ia  ,  pichen;  xMviTt;g,  6,  -Irt^,  ^, 
ftpiehli   «(fWKwwM,  wiipirUeti. 

SoUte  mit  dieser  Wxfurm  mich  npüjtu-va.  nfio-xcij'ta, 
ÜLK^t-va),  td;  ^rpoKuwoi,  Ginmpen  ton  junger  Gerste,  zusanunen- 
liSugeit'J  Torn  gespUzt  elvia'i 

Ferner  gchOit  hierzu  der  Name  dos  Schierlings  a»  gricch. 
y»-vnov,  Miivxov,  {)uivtov  Aiilli.  I*.);  '^"i  ltl(>  )»)f  Itediiplicution  der 
WKf.cn:  ct-cii-tn,  etwa  die  sehr  scIiarlePflmize?  nbivaä^o^uUf 
Ür/iierfitigssap  Iritiken, 

Oline  Zweifel  geliDrt  za  dieser  Wimclfornt  ancli  xmi'o  in 
MMVNif ,  onTOi;,  ö,  JUfteke,  wie  Biis  sclkoii  dxK  gleicli bedeutende 
AxtA  cu  gebildete  lateinische  cu^lex  scIdieNsen  I&sst.  Was  be- 
tlentet  aberwji  hier?  ist  Miavam  'iiherliimYit  slachclliegabtf  twvä- 
movffii,  Dioi.;  davon  xwvtwKlov,  t6,  oder  xtävuTitwv ,  ö ,  eine 
Art  Sänpeti,  rings  rerltmtgt,  mn  die  JUftcken  ahztttcehren. 

Ob  sich  Im  Gricchisclion  Sjxu-eii  von  einer  dem  Kskr>  fi 
entsprechenden  AVzf,  nachweisen  l»sKen,  ivill  ich  nielit  mit£nU 
Mchiedeiiheit  behaupten.  Dürfen  iviraber  Nskr.  (,M-i;i-rR  ktUt 
m  ^t  zi«hii,  woßr  dertiebraucli  miKerert  neharf  tiXt  knll  ii\\r'\iMy 
w  kniinen  wir  eine  <;i  entsprechende  Wzfonn  xi  wohl  in  dem 
Namen  de«  ia//«vi  Nordostwindn  xdixi-a^,  o,  erkennen;  xou*» 
Im  reduplicirte  IntenHivibnii  mit  (riuiirimg  des  Stammvokals  ta 
der  Iteduplicationsnyllic  ^ade  wie  im  Ssikr.  (vgl.  Bopp,  <ir.  s. 
66(1);  eshiesfie  wKrtlich:  «ekr  scluirf  »einj  oder  erhiflt  dieser 
Wind  seinen  Namen  wirklidi.  wie  die  Alten  aiiuehmeii,  von 
dem  Fhis»  KaVkns?  iiaixivr.c^  6  =:  x«iw«,-. 


Sollte  xtavM^oi,  o,  eine  Distelart  (vgl.  axai^a.  S.159),  auf 
i^ud  eine  Weise  mit  Sic^hcrlieit  liirher  gezogen  und  seinen 
Uestandtheilou  nach  erklärt  werden  kömieii? 

Ich  gehe  jetzt  zu  Verbindungen  mit  der  •/'äv.  Tiber,  welche 
tielleicht  sehr  gewagt  H<-lio!nen.  Im  Sskr.  niirtle  sclioii  der 
WKfurm  fi  die  Bedeutung  divm  tna-hrn  gegeben,  weh^hc  aus 
dnn  BegnlT  «cAnA^Mj  •ierscknheu  »ich  ent»-i<-kelte :  im  nlidcnt- 
sphen  entspricht  houtr-n  ikanen,  frrAww;  Nr.  S;l>  loruiell  der 
K-kr.  Form  f^u)  50,  und  hat  die  ans  dfmn  mnrksii  hervorge- 
liemle  Bedeutung  s/Mit/en.  Nach  dieser  Analogie  kdnnle  mau 
Aclioii  auch  griecb.  »n  für  xt=  =  xp  =  sskr.  ^ n  mit  der  Ileden- 
tiing  t-pallem  liiehcrziehn.  Allein  schon  im  Sskr.  finden  wir 
Wortfonnen,  bei  denen  die  Bedeutung  spalten^  dann  %rrseknsi- 
dfn  zu  Grunde  liegt,  und  welche  in  der  Form  nah  an  ^i,  eu, 
Ca  streifen,  aber  doch  nicht  identisch  sind;  so  heisst  kn'a 
tckHeidetul^spatteHdi  li.h'ä-t&  (vg\.  t;äla)  zcinr/inif/eu,  gespal- 
ten, ttÜMH  gemacht,  sehiraeh;  kh'A  verschneiden,  Rbschneiden^ 
kh'u-rita  geschnitten,  kh'u-rl,  kli'u-rikft  Messer;  klii' ta 
(ver^rioche  ^i-ta),  zerackuitten,  gespmlUni  kh'ntra  eiastecluM- 
da  CnrAra,   wo  der  Begriff  steckend   wledei    ftu(    A\c  l^e- 
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deutung  schärfen,  welche  in  aQ  ansgeprfigt  ist,  hinweist;  end- 
lieh kh'id,  spalten  u*  s.  w.  Die  Begriffsverbindung  zei^  deut- 
lich das  sskr.  kshud:  welches  zerreiben  {zerschäben  vgl.  \]/aa)}^ 
zermalmen,  zerbrechen  heisst,  also  durch  den  Begriff  zerbrechen 
auf  den  des  Spaitens  fuhrt.  —  Sollte  es  möglich  sein,  diese  so 
nah  anklingenden  Wzformen  und  Themen  mit  der  sskr.  Wz.  ag 
zu  vereinigen?  Ich  glaube  ja.  War,  wie  man  dies  nach  dem 
(S.  164)  Bemerkten  annehmen  muss,  die  V^ay  in  der  vom  ver- 
stümmelten Gestalt  schon  sehr  früh  in  Gebrauch,  so  musste 
sich,  indem  den  Formen  9(i),  9(u),  9(a),  vorn  das  Präfix  ut 
vorgesetzt  wurde,  nach  Bapp  (Gr.  s.  r.  61)  statt  ut-f-9(i)  u.  s. 
w.,  uk'kh'u)  u.  s.  w.  bilden.  Fiel  vor  kh'  das  k'  wieder  aus, 
welches,  sobatd  die  so  zusammengesetzten  Wortformen  imiig 
zusammentreten,  im  Sskr.  sehr  oft  geschah,  und  ging  der  an- 
lautende Vokal,  wie  so  oft  (S.  95),  verloren,  so  blieb  kh'Ci),  z. 
B.  in  kh'ita  (vgl  ^ita),  kh'(a),  z.B.  in  kh'äta  (^äta),  kh'(u), 
z.  B.  in  khn-rl  (vgl.  para-^u).  .  - 

Ständen  diese  Formen,  mit  sskr.kh',  allein  in  einem  so  nah 
verwandtscliafilicheh  Verhältniss  zu  der  V^a^,  so  würde  man 
die  eben  gegebne  Entwickelung  wohl  schwerlich  anfechten; 
allein  eben  so  nah  und  noch  näher  treten  Wzformen,  welche 
mit  sskr.  ksh  anlauten,  z.B.,  um  nur  weniges  zu  erwähnen,  da 
8ie  alle  sogleich  vorkommen  werden,  dem  schon  erwähnten 
sskr.  khn-rl  Messer  fast  ganz,  der  Form  und  Bedeutung  nach, 
gleich  kshura  griech«  $vpo,  Schabmesser,  wovon  kshur in 
Barbier^  und  jdiesem  gegenüber  mit  kh'  anlautend  kha-ttrin, 
Barbier;  femer  kshl-na  dünn  gegen  kha-ta  dänni  griech. 
{i?c3,  $6/6),  welche  ein  sskr.  kshu  mit  der  Bedeutung  von  V^a^ 
fordern.  Sollen  wir  diese  Formen  von  einander  zu  reissen  wa- 

Een?  ich  möchte  es  nicht;  aber  wie  sie  verbinden?  ich  gestehe 
einen  ganz  sichern  Weg  zu  kennen.  Sollen  wir  auch  für  die 
mit  ksh  anlautenden  Formen  die  f&r  die  mit  kh'  gegebne  Er- 
klärung gelten  lassen,  und  eine  schon  sehr  alte  Wandlung  des 
kh'  in  ksh  annehmen?  Unmöglich  wäre  sie  nicht,  da  dem  kh' 
in  den  verwandten  Sprachen  s  mit  einem  Guttural  entspricht, 
(woraus  man  jedoch  nicht  mit  Lassen  (Ind.  BibL  III ,  150)  auf 
ursprüngliches  ^kh'  fiir  kh'  schliessen  darf) ,  z.  B.  kriech.  <rx, 
lat  sc,  deutsch  seh  (a^<^9  seid,  scheiden  =  sskr.  knid),  und 
wir  auch  schon  oben  (S.  15ff.)  einen  eigenthümlichen  Wechsel 
Bwischjen  klch'undksh  in  ik'kh':  (bh)-iksh  bemerkten  i);  auch 
bei  den  mit  kh' anlautenden  Formen  lag  unsrer  Erklärung  nach 
kli^h'  zu  Grunde,  dessen  Uebergang  in  ksh  vielleicht  denkba- 
rer ist,  als  der  des  nackten,  erst  d^aus  entstandenen  kh';  so 
läge  auch  bei  denen  mit  ksh  anlautenden  nt+^za  Grunde,  so 
dass  sie  fiir  uksh  statt  uklch'  ständen;  wie  nun  hieraus  kh'a, 
kh'i,  khu  (=9a,  91,  fu)  entstand,  so  erscheint  auch  kshA-ma, 
dünn  (vgl  kha-ta),  Wzform  kshi,  dünn  werden^  kshu  in 
kshu-ra  (vgl.  khu-ra)  u.  s/w.  Für  diese  Erklärung  spricht 
der  innige  Zusammenhang  zwischen  sskr.  khaja  (oxta)  und 


I)  LiesM  sich  seÜMt  eine  VerlilMittiig  switche«  de«  ukr.  Wt.  9 am   ru- 
hen, und  kthan  dulden,  v<  ii^gsn,  und  k«hi  wohnen,  ii«ks? 
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stii  bedecken,  bei  denen  uiiic  Form  mit  aiilüiiteiKlcni  ksli  die 
lenoittelung  bililcii  würde  (vgl.  uy.id).  IVicIit  gaii/.  iiiiniii^lii^h 
HÜit:  aberäu(,'h,  doss  die  Formen  mit  kii'  und  k.sli  nur  wur- 
teUiaft  zusammenhingen ,  aber  nicht  auf  dieselbe  Welüe  ent- 
Ktanden  wfireD,  dass  mau  also  bei  denen  mit  kh'  die  obige  Er- 
klSruOjg  bestelin  liesse,  fOr  die  mit  ksh  nach  einer  andern 
svcfate.  In  diesem  Fall  könnte  mau  letztere  an  die  durch  s 
au^ebildete  Form  reihen,  irelche  im  Sskr.  aksh  lauten  würde 
(vgl.  S.  161) ;  diese  Form  wfire  alsdann  wie  die  Gnuidtvurzel 
af  dnrch  Verlust  des  anlautenden  a  verstümmelt.  Gegen  diese 
ErklSrQOg  spricht  mir  jedoch  die  gewiss  niclit  zußJlige  Paral- 
lele zwischen  qI,  ^a,  ^u;  kh'i,  kha,  kh'u;  kshi,  ksha,  kshn. 
Wohl  kann  man  auch  andre  Erklärungen  vorschlagen  (z.  B. 
<la.ss  die  mit  ksh  anlautenden  Formen  etwa  aus  der  Wzf.  fi-fs 
dorch  Contraction  in  ksh  entstanden  sein),  oder  ganz  und  gar 
meine  Ansicht,  die.  wie  ich  gern  zugestehe,  noch  keinesweges 
hiulfinglich  befestigt  ist,  sowold  im  Allgemeinen,  als  in  Bezie- 
hung auf  die  einzelnen  hieher  zu  ziehenden  Wzformen,  zurück- 
weisen. Dadurch  will  ich  mich  jedoch  nicht  abhalten  lassen, 
sie  liier  zu  vereinigen,  und  bei  der  Behandlung  im  Einzelnen 
wird  noch  maucbes  Moment  hervortreten,  ivdches  fttr  micb 
Bpricht  ^ 

Zun&chst  nehmen  vnr  die  mit  kh'  im  Sskr.  anlautenden 
AVzformen:  y^h'ö  fiiliren  die  Grammatiker  mit  der  Bedeutuujj 
hatienf  abachneiilen  aufj  wie  9A  von  fu  ausging,  führen  wir 
aochkh'd  auf  die  primitivere  Form  kh'u  zurück,  welche  sich 
io  kb'a-rl  o.  aa.  zeigt.  Da  nun  neben  cr^td  als  Nebenform  mud 
uid  xid,  lat  seid  und  caed,  wo  ae  Guna  von  i  Ist,  vorkommt, 
M  nehme  ich  keinen  Anstand  hi  dem  griechischen  xü-et  spalttn  ■ 
n.  s.  w.  das  x  als  abgestumpft  aus  tx  =  sskr.  kh'  zu  betrach- 
ten, und  ebenso  das  lateinische  cnv-us  grgpullen,  hohl  ßir 
Kcäv-as.  Der  Form  ««  liegt  also  crxt==;kh'ä,  oder  mit  Ver- 
lost des  <r  xe^  zu  Grunde,  mit  Auflösung  des  primitiven  u,  oder 
lielmelir  seines  Guna  6  in  sskr.  und  lat  av,  griechiscli  e^  (vgl. 
ij)'J(J/o5  von  MtTtä,  dessen  a  =:  sskr.  au);  in  der  Form  x"  ist/ 
io  i  übergegangen,  wie  in  olert;?  für  opiirr,q.  Ausgefallen  ist/ 
in  der  Form  xc  in  (Wta  zw.),  xc-a^ra  fiir  xe/dia ,  apallea,  xcacrua, 
10 ,  ein  abgehauene»  iSlück ;  äxiaa^o^y  ov,vnz0r»pol/6ar;  utalva, 
ipmUat;  eehfirt  äwaiio^,  dxmvoq,  ö;  axeaval,  ai,  eine  Art  Ge- 
müse, hiener,  wie  die  Alten  annehmen  (Etym.  M.  Heeyeh,)! 

Mit  a  stiüt  <  alsa  xa/  odenfur/,  xai 'ftlr  kA  ^  sskr.  kVft 
iji  xal-ap,  rttoi,  -rö,  Schlund,  vgl.  lat  caver  in  cavernn.  Die 
Ikemntische  Form  ist  xaiapr,  wie  in  irrapr  (S.141),  dessen  p 
aosflÜlt;  davon:  »awrätui  (für  xaiatäni),  eiraa,  ev,  ro//  Sc/diirh- 
fan;  femer  xaiäda^,  0,  Erdgclilund  in  Sparta,  in  welchen  Staols- 
reriirechcr gestürztwnrden.  Da  xaiaäixi  auc^h  dieHählund  heissl, 
«WM  derSckleudereleiH  liegl,  so  ziehe  ich  auch  das  gleiclibede;i- 
lende  «vof,  f^t  auch  H6hle,  Loch,  hieher.  Sonst  kflnnte  man 
uchsn  V'vsssskr.  fvi  denken,  wohin  ebenfalls  Wörter  ge- 
hören, welche  hoM  bedeuten.  Der  Unterschied  ist,  dass  die  zu 
m)  gebOrenden  koU  bedeuten,  bisofeni  etwas  aufgebläht,  inwen- 
dig ktr  tat  iy^  V^)R<)  j  die  zu  xiß  =  trxc/,  intv  hvliX,  m«otenk  ^- 
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was  gespalieti  ist  Dieser  Unterschied  lässl  sich  aber  im  Ein- 
zelneo  oft  nicht  mclir  genau  erkennen,  daher  man  bisweilen 
schwankt  —  Hieher  gehört  noch  nacli  Analogie  von  xfuddas 
das,  älmliches  bedeutende  xc5^,  to,  Natne  eines  Ctefängnisses 
bei  den  Korintliern,  ursprünglich  auch  wohl  me  jenes,  SchluchL 

Ferner  xi-apvor^ro  (vgL  a^lvri^  niXexvg),  Holzaxt \  Instru- 
ment zum  Spalten. 

Nach  Analogie  von  (r/lia^  Holzj  von  (r^y  spalten,  ziehe  ich 
auch  hieher  xäXov,  tJ,  Holz;  man  könnte  auch  an  xa/oj  (S.  Xi) 
denken,  welches  jedoch  noch  unsicherer  ist  Sollte  mau  eine 
wni*zelhafte  Identität  mit  dem  deutschen  holz  «inuehmeu  wol- 
len, so  wäre  es  von  beiden  zu  trennen,  und  die  Wurzel  des 
deutschen  \vie  des  griecliischen  schwer  zu  finden.  Davon  xa- 
^v6(;y  >f,  övj  holzern. 

Aus  derWzfomi  kh'i  (vgl.  kh'ita)  entsteht  eine  neueForm 
durch  den  Hinzutritt  von  d,  welches  eins  der  am  häufigsten  se- 
kundäre Wurzelfonnon  bildenden  Elemente  ist  (vgl.  z.B.  kli'ad 
besc/iatten.  mit  kha-ja  Schallen,  sskr.  riid  mit  r\u  beide  tönen, 
n.  aa.).  Diese  Form  lautet  im  Sskr.  kh'id,  heisst  spaltett,  und 
miiss  schon  sehr  ah  sein,  da  sie  sich  in  der  gesetzmässigen 
Wandlung  der  Laute  fast  in  allen  dem  Sskrit  verwandten  Spra- 
chen wiederfindet  (vgl.  Polt,  £.  F.  1,  244):  im  goth.  skaid-an 
erscheint  sie,  ohne  regelrechte  Vertretung  des  sskr.  d,  ^vie  dies 
ffradebeisekundärenWiurzelbildungselementeQ  häufigvorkommt 
(vgl.  auch  s-kad-us  gegenüber  von  kh'ad  und  S.  71)  gunirt; 
im  lateinischen  scindo  ist  dieselbe  Flexion  wie  im  Sskr.  näm- 
lich nach  der  7ten  Conjugationsclasse  beibehalten.  Griechisch 
entspricht  zunächst  mit  Vertretung  von  kh'  durch  a-x:  o-^i^  in: 
^X*^^^  (ft^r  crpi^t^iumi  nach  der  4ten  Conjugationsclasse ),  zer~ 
spotten i  ar^lcru;,  r^^  das  Spalten;  (xylcT^j  to,  das  Gespaltene \  (r/i- 
<ra»f,  ri^  cr)(UT[W(;^  6,  das  Spalten]  a'/ur^oiTtx6<;,  if,  oV,  die  Spaltung 
betreffend  %  cr/urrog^  »f,  ov,  gespalten,  —  o^xf^V^  Vi  o^C'^^^Sj  o,  ein 
gespaltenes  Stück  Holz,  Splitter  i  (<r;f/^a  nnregelmässiger  Accu- 
sativ  zu  o*;^/^7j,  als  ob  a^*^  das  Thema  wäre),  crxtdaxr^Suv,  ^rx^^' 
.xi36p,  splitlerartig '^  cr)(i8ax(odrtq^  e^,  splitterähnlich 'y  axl^og  {fryiv^og 
ist  wohl  falsch  accentuirt),  6  =  cryüiri  QHesych,J ;  ayiHov^  to, 
Dim. ;  o}(iltav6<covq  (zw.),  mit  gespaltenen  Fassen ;  axpocryi^ric;^  f«;, 
mn  Ende  gespalten^  <^X^^  (^  ayv^-ia  durch  Suffix  to  =  sskr. 
Ja),  if,  gespaltenes  Hotz \  oyiiiovj  to,  Dim.;  ar'/i^loLq,  6,  das  Span- 
nen (aus  der  Bedeutung  schaben,  dünn  tnachen,  welche  wie  bei 
schärfen,  ac,  ax,  so  auch  bei  spalten  zu  rrrunde  liegt,  fliesst 
endlich  auch  der  Begriff  dehnen,  welcher  weiterhin  mehr  her- 
vortreten wird,  unA  spannen). —  Mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
von  einer  nach  der  7ten  Conjugationsclasse  flectirten  Wurzel- 
form: or^ivd  (sskr.  kh'ind,  lat  scind.)  erscheinen:  o*;^tv^aX- 
fid^,  6,  ein  gespaltenes  und  zugespitztes  Stück  Holz,  Schindel;  o^tv- 
idXaaog^  6,  glbd.;  ayivdvXiM,  spalten;  o-jftr^i'Xrjaig,  ij,  das  Spalten, 
Mit  X  im  Anlaut  fär  /  entspricht  o^  zunächst  incrxli'vauai 
(dia.(Tx/<Tv9;ra  uach*der  9ten  Conjugationsclasse,  mit  angehäng- 
tem ra),  sich  zerspalten,  ausbreiten;  enaiapo^j  (ij6vj  dutm^  klein 
lesgch.);  mit  Guna  oi  fiir  t:  oxol^o^,  oder  mit  Verlust  des  a: 
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KoT3of,fi,  iJerSpnTffr,  Voraehneitler  (mnccdonisch) ;  mit  eiiisrc-scho- 
beiieni  *:  trxtriäXauo:;  (^  ctj^i^.),  muniSiA^öii  {=^  oyivS.),  axivtia- 
Jiaji^u,  durehatfibern  (spüt).  — 

Mit  Verlast  des  <r,  wie  in  dem  eben  bemerkten  »wl*o?,  er- 
scheint TliSvO^MM,  ^  OTuDv. 

Da  derWzform  kh'id  bloss  kh'i  zuGntnde  lag,  oder^el- 
melir  zu  der  Wurzel  selbst  nur  kli'  ^ehärtc,  dieses  aber  (vgl. 
8.166)  aiirh  durch  a,  q  gemclirt  nacli^ewiGscn  int,  so  konnte 
vSlli^  gteichbedeiitend  mit  kh'id  auch  kh'ad  eiitstehn;  dieses 
erscheint  im  Sskr.  nicht  in  einer  hielienveiscudea  Üedentuiig; 
man  müsste  denn  fUr  kh'at-trin  Barbier,  nnA  kh'a~tra  ein  ale- 
rkntder  Saanten,  kh'nd  nIsWnrzeir.  nnnfhmen.  Allein  im  Grie- 
chischen erscheint  gleichbedentend  mit  ayifl,  <nnS:  <tx'^>  ""^^t 
sollen  mr,  um  diese  FoiTien  zn  orklüren.  zur  Annahme  einer 
Form,  welche  im  äskr.  kh'nd  lanten  wiinle,  iinsre  Zuflncht 
nehmen?  icli  halte  es  nicht  iiir  dienlich  (vgl.  jedoch  ffX'**  '^^ 
IST).  Mir  s<;heiiit  dieses  t  vielmehr  ein  Verderbniss  eines  sskr. 
f.  so  dasR  also  der  Form  r/jü  die  gmiirteForm.  im  Sskr.  kh'^d 
lautend  (lat.  caedo  lilr  scnedo).  zu  Oninde  liegt.  Als  aiialo- 
;ren  Fall  kann  mnn  griech.  oc^  für  sskr.  s^v  anfVihren,  allein 
der  Hanjitgrund  für  meine  Annttlimc  ist.  ueil  auch  die  meisten 
andern  venvaiidlen  .Sprachen  diese  Wzform  in  ihrer  gunirteQ 
(iestah  vorznglich  bcinitzten,  so  lat  caed-o,  gotli.  skaid-an, 
letL  J'skaidn,  litt,  skes-ti  (aiiibreHen)  u,R.\r.  —  Also  griech. 
<rff.!s  (Itir  <jytiS  oder  ^xati,  crjjoiÄ,  da  alle  drei  Diphthonge,  als 
Runa  von  t  vorkommen,  der  gewöhnlichste  ist  jedoch  «)  niit  ax 
für  kh' in:  o^jt'Äi;,  ^,  .ScA«;  U.S.W.;  aytSd^tov,  to,  Täffleken^ 
aytHia,  r.,  ein  Fhs9^  scheint  mir  am  ehesten  hielier  zu  passen, 
da  ein  Floss  ans  grsipnl/enen  Balken ,' Breltera  ti.s.w.  besieht; 
auch  die  Bedeutungen ;  leitlite  Brücke  {ans  Bretteni),  Gerast  las- 
sen sicli  so  rechtgnt  erklären:  weniger  dieBedeutung  Baml,  in 
ireleher  es  vielleicht  zu  tjfw  (vgl.  ■•/'ziy)  gchUrt ;  an  tryiSnx;  Von 
ir/t96y  (vgl.  Pronomen  am)  mlchte-  ich  nicht  mit  PaKsoir  denken ; 
doch  ist  die  Etymologie  dieses  Worts  noch  keinesweges  sieher. 
—  Ob  ffpffvÄ-vXja,  (Tj^i^r'Xi;, );,  etil  Werk%entf  der  Hclti^nim- 
merlettU  n.s.w.  hieher  gehört,  ist  um  so  zweifelhafter,  da  die 
Gestalt  und  der  Gebrauch  dieses  Werkzeugs  nicht  hinlänglich 
bekannt  sind:  zu  iyay  kann  es  nicht  gezogen  werden,  nie  schon 
P«//  (E.  F.  n,  603)  bemerkt;  irxtvSvKiov,  rö,  Dim.;  aytvSvXdiii, 
mit  dir  ayivÜxka.  fasaea. 

Mitax  nir  kn'  entsteht  atttS  in  maüd-^vvm  (gebildet  nach 
der  5ten  Conjugationsciasse  durch  Anhflngiing  von  vi",  ob  an 
dne  Form  tnäHa,  mit  Verdoppelung  des  v,  oder  an  eine  axeHav, 
kamt  zweifelhalt  scheinen;  in  letzterem  Fall  wlire  es  ein  De- 
nominatimm  und  dann  die  ('onjugation  nach  der  5ten  Classe 
ganz  nnregelmfissig ;  auch  im  erstem  Fall  ivAre  fibri^ns  eine 
Dopnelbil&nr  eingetreten;  (medac  :=  sskr.  kh't^dn,  wflre  schon 
eincForm  Dodi  der  Isten  Conjugationsciasse ;  die  Verdoppelung 
dw  V  findet  seine  Analogie  in  icri-wi-pi  u.  aa-),  auch  axtUaWu^ 
iruSeiim  (dn  Denomin.  gewisaermanssen  =  sskr,  kh'ädaj-ämi 
von  kll'ÄdB  SpiMuiuf)  %erapallen,  ^entreuea  ii.s.w.^  tnw&iMn«, 
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il'j  &xe3our^^,6f  das  Zerstreuen ;  crTcedourroSj  ^9  iv,  zerstreut  i  arxe- 
8aaTuc6q^ii^6vf  zerstreubar  i  iuiaiuiicLorTriq^  6y  Zerstreuer  \  ancevSv' 

Mit  Verlust  des  anlautenden  o-:  xe^a^co,  xe^aco^  xe3al<o  (wo 
das  ursprungliche  j  in  ^  übergegangen),  zerstreuen  u.s.w.;  xe- 
»d^aTayTciy  {Spattungen j  Reissefi),  Giiederretssen  \  xc^parcod)?^,  e^j 
n^ut  Gtiederreissen  behaftet  \  xivSvka  (=  crxey^vXa), 

Gehört  zu  der  Form  Tod  (S.  169)  xidaXov^  t6,  Zwiebel,  weil 
sie  sich  abschaben  und  so  spalten  lässt?  —  In  diesem  Fall  ge- 
hört zu  der  Form  oxt^  auch  axlXXa  (für  <rxt^->Xa),  ^,  die  Meer- 
zwiebeti  davon:  axiXXiTixoc,  ^f,  ov,*  (rxi^X»^);^,  e^,  meerzwiebelar- 
iiff.  Da  o-pi^Xi^o^,  17,  ebenfalls  Meerzwiebel  heisst,  so  werden  wir 
alsdann  auch  keinen  Anstand  nehmen,  auch  dieses  hieher 
und  zwar  zurWzf.  0-;^^^  zu  ziehn;  es  steht  zunächst  für  (T)(iwo<; 
und  dieses  fiir  cryt^-voqi  durch  Assimilation  des  i  nnv  entstand 
jene  Form  und  aus  dieser  durch  Ausstossung  des  einen  v  und 
dasselbe  ersetzende  Dehnung  des  t:  o-;(Zvog,  ^,  Meerzwiebel, 
Mastixbaum;  davon:  a';(tvi^,  97,  die  Beere  des  Mastixbaums 'y  cr^U 
vivoq^  77,  ovy  vom  Mastixbaum  \  axivdirtg^  tg^  mastixartig  i  (r'^ivl^^f 
{die  Zähne)  mit  einem  Maslixstäbchen  putzen.  — 

Wenn  wir  vergleichen,  wie  im  Sskr.  ^&ta,  kh'&-ta  u.  aa. 
hieher  gehörige  Formen  mit  der  Bedeutung  abgesctiabt  u.s.w. 
dann  die  Bedeutung  schwach  erhalten,  so  dürfen  wir  wohl  auch 
mit  derWzf.  xcd  das  hesychische  xidi^d^,  77,  dv,  schwach,  zusam- 
menstellen ;  doch  Hird  diese  ZusammensteUung  schwierig  durch 
das  gleichbedeutende  axtdro^;  ist  hier  ä  fiir  aca  zu  nehmen, 
so  dass  äxidvo^  =  Tudvog  wäre,  oder  ist  es  ä  privat* ;  auch  in 
diesem  Falle  koinite  xiS  liieher  gezogen  werden,  das  Unspatt^- 
bare,  Kieine  (vgl.  axocp?;^) ;  allein  noch  bedenklicher  wird  alles, 
wenn  man  auch  axipd^,  6v  vergleicht  und  mit  axtSvoq  der  Be- 
deutung nach  identisch  setzt  Ich  wage  daher  nicht  eine  be- 
stimmte Meinung  über  diese,  noch  sehr  dunkeln  Wörter  aus- 
zusprechen. 


Der  Bedeutung  sowohl,  als  der  Form  nach  gehört  hieher, 
iii  specie  zur  Wurzelform  <rxi^:  xdo-xtrov,  t6  (für  xoanudvov), 
Sieb ; '  der  Begriflf  geht  von  der  Bedeutung  zerspalten  aus ;  was 
die  Form  anlangt,  so  ist  sie  zur  Verstärkung  des  Begriffs  re- 
duplicirt,  also  vielfach  zerspalten^  und  von  den  die  Wzform  be- 

g*  menden  Consonanten  ist,  da  der  erste  eine  sibilans  ist,  ganz 
r  ^skr.  Regel  {Bopp,  Gr.  s.  368,  a)  gemäss,  der  zweite  zur 
Reduplication  verwandt.  Auffallend  ist  der  Vokal  o  in  der  Re- 
duplicationssylbe,  und  ich  muss  mich  begnügen  daf&r  nur  den 
übrigens  ganz  analogen  Fall  xo^axvX-ftaTia  anzuführen.  —  Der 
Verlust  des  J  vor  v,  hat  nichts  auffallendes.  Von  xocnavov  kommt: 
TunntlviOVf  to,  Dim. ;  xoanuvn^^oVf  nach  Art  des  Siebens;  xocnayt^fii, 
9U)QMvev(0f  sieben* 

An  die  Wzform,  welche  im  Sskr.  kh'a  lautet,  konnte  sich, 
^orch  das  causale  p  ausgebildet,  eine  neue  Form  kh  ap  lehnen ; 
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ihr  wGrde  griechisch  oxnc  (nach  Analoge  von  tnail)  entsprecben 
(vfrl-  slsT.  schtschjen  fpaUea\  Dobrowgkg,  LL.S.  S.99),  Diese 
Form  finden  wir  in  oxfn-afvov,TÖ,  jixt,  welclieswir  nach  Ana- 
logie von  xiapvov,  ü^vi),  TiAcxi-;  ebenfalls  liieher  ziefan.  Doch 
kann  man  cne^  vielleictit  mit  o-kcett  verbindet! ,  welches  ich  wei- 
terhin übrigens  eben  dieser  Wurzel  zusprechen  werde.  Von 
axrr-afnov  in  einer  zweiten  Bedeutung ;  ehi  gewü&er  ehinirgüeher 
Verbaafi,  kommt  (rxntapvijAdv,  uach  Arl  eines  ehirurgiaehen  Ver~ 
hemde»;  eben  daher  mit  der  Bedeutung  Seit:  owitapvl^utj  m/  div 
Axt  ArAmtfltt  tnunafnnff^if  ö,  daa  Behauea  u.s.w.;  aaiiitafvttg, 
w,  unbehauen.  — 

Zu  der  Form  tna.  (^  kh'i  S.  165  fT.)  ziehe  ich  xt-md-ov,  to,  wel- 
ches, abgesehn  von  dem  t  statt  c,  ebenso  reduplicirt  ist,  \v\e  das 
eben  erwähnte  MMnat-ov;  es  heisst  eigeuüich  da»Zer»upfte,  Ak' 
getehaUe  und  bezeichnet:  Werg,  Heede  u.b.w. 


Wir  gehn  zn  den  hieher  gezogenen  Formen  lU^er,  welche 
un  Sskr.  mit  ksh  anlauten  oder,  wenn  sie  dort  auKgebildet  w&- 
ren,  anlauten  wurden  (vgl.  S.  166);  zunllclist  erwähnen  wir  hier 
die  Wurzelform,  welche  im  Sskr.  kshn  lautet;  die  Grammati- 
ker Jähren  sie  zwar  nicht  an,  wir  entnehmen  sie  aber  dem 
durch  SufSx  ra  daraus  gebildeten  sskr.  kshu-ra  SchabtWMaer 
[vgl  Pott,  E.F.  1, 363);  ihm  entspricht  genau  griechisch  %vfiövy 
To,  {i,vpös,  ö,  später),  ScheermeaiifT;  ^vpwv,  fy:f>ä<piovt  -rö,  Dim.; 
^rfrauoM,  ndt  aekeeren ;  ^vpäa,  ^rpcu,  ^pi'^o,  acheeren ;  ^■i^ijavif  ^^ 
iaM  Ahaeheeren;  ^tpfjaiiö^^  6,  glbd. ;  ^rpifoipo^,  ov,  aeheerbari  4*** 
piacjö,der  Geac/ioreHe;  ^vpicuo,  Luat  haben,  aich achteren  zulasaeni 
^roalof,  Q,  ov,  geaehareu  ;  a^i'po;,  ov;  d^rp;;;,  igj  uogeacharen't  ti- 
lu^viitrro^  ov,  kalbgeaehnren ;  i,vpiq,  r,,  eine  Pflanze  nach^derAehn- 
licbkeit  mit  einem  %\:pAv  so  benaimt.  — 

Zu.  derselben  Wzform  ziehen  wir  nach  Analogie  von  inliat, 
tä^Mv  (S.  168)  %v-Xov,  tö.  Höh  (geapullenea) ;  i,vXJi(piOV,  {fy^iow 
zw.);  fyikvtptov,  SvXaptov,  to,  Dim. ;  ^^^Xucd;,  if,  iiv%  fycÜMiaSf  ii,  (rv; 
'rU-ri;g,  6,  hohem;  %i:Xtäir,$,  e;,  hot%arlig\  fyikav,  ö,  üoHplat^i 
fyXaa,  %u  Hot%  wtaehea;  t^iMtn^,  ^,  tlaa  Holi^alien  u.s.w.;  4v* 
luT^,  6,  Hoher  (zw.);  ivkevofiai,  Hot»  fällen  U.8.W.;  fy>Kt!6q,  i, 
Bolteri  fyAtia;  fyBkia,  ^,  das  Hoi%fmUem\  i,vkixTT;s,  6,  Hol%arbei~ 
ler;  fyJU^Oftai,  Hol%  holen;  ivXurftög,  6  =  l^vXtia,  —  o^vXo;,  oy; 
ä^vXevroi,  m>i  a{vAMrrof ,  oy,  nicht  mtugehaue» ;  ci'^vXn;,  h  (zw>}f 
kihreich,  — 

Der  Form  ksliu  entsprechend  erscheint  endlich  imGriech. 
^  alsVerbam.  Dieses  {u  hat  bei  Homer  sein  v  im  Imperf.  und 
Aorist  lang  und  bei  den  Späteren  durch  alle  Tempora ;  nur  Aoit- 
NiM  hat  es  kntz  gebraucht.  Lang  ist  v  auch  in  Iv-if^tr;  dadurch 
kQnnte  man  auf  die  Annahme  gerathen,  dass  §v  als  Verbalwz- 
iönn  SV  setzen  und  etwa,  nicht  mit  dem  sskr.  kshu,  soiw 
dem  mK  einer  daraus  gunirten  Form  ksb«)  zu  verbinden  sei, 
desfloi  Guna  A,  wie  das  im  Sskr.  zu  nö  gunirte  nn  der  5ten  > 
CöDJnscL,  iniGrieehischcn  dnrdi  t*  rcpräsentirt  wäre  [vgl.  z.B. 
sskr.  aif-Bd-mi  ^  AtJM-vv-fu).  Allein  die  meisten  Ableimngen 
TOB  ^00  orwdseD  dch  doivlt  die  AccentsetfUDg  msbefionin 
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als  mit  V  versehn;  dalier  ich  ^V'l^r^  als  eine  durch  falsche  Ana- 
logie aas  dem  in  der  Flexion  laugen  v  von  $vo>  entstanden  be- 
trachte; in  %y(ü  selbst  aber  entstand  v  dadurch,  dass  %v  nach 
der  2tcu  oder  6ten  Conjugcl/  ging ;  deswegen  ging  dessen  v 
in  i)ff  über  (vgl.  Btppp,  Gr.  s.  o47.  333),  und  in  ^v/w-ut  (sskr. 
kshuv-ami)  wurde  nach  Ausstossui^  des  /,  v  zum  Ersatz  ge- 
dehnt.   Für  diese  Erklärung  spricht  mit  Entschiedenheit  xvt>&) 

Jm Gegensatz  zu  ntvvog  (vgL  Ttvios)^  Also:  ^vo),  schaben  (ganz 
mit  der  (jrnuidbedeutung  der  als  primitiv  angenommenen  Wur- 
zel dy);  ^tm^,  ?;,  das  Schaben  \  %v(TiKog^  oy,  8cliabig\  ^vcr^ta,  to, 
das  Geschabte  \  ^varyLriy  i;,  glbd.;  l^vcuccTioVy  to,  Dim. ;  ^va^wq^  o, 
das  Schaben j  Jucken \  ^vcrrifp,  $r(rT?;f,  o,  Schaber]  ^vcTifpio^,  ov, 
ztiin  Schaben  U.S.W,  passe9id ;  ^vOTpoVyTO}  ^varrpa,  J^varrpiq ,  r;^ 
Werkzeug  zwn  Schaben ;  $ixrTp«)Td^ ,  dr,  rauh  gearbeitet ;  sva^rdw, 
dv,  geschabt  \  §r<rTtxd$,  »f,  dv,  scluibend'y  J^v^TOVy  Tt),  Speerschaf t ; 
^vCToCj  6,  £/ifi//«  (eigentlich  polirter  dpoaog);  ^vcrru;  (^vtmg)^  r;^ 
eine  Art  Kleid \  %v6eigy  eao-a,  ev,  j^rii/  geglättet  {Hes(fch^\  ^raX?;, 
4tnf%)7,  )7,  Schabmesser ;  aTto^varpoo},  abreiben.  -«- 

Indem  v  (sskr.  u)  guni]*t  (sskr.  d)  und  dieses  durch  £v  aus- 
gedrückt  wird,  entsteht  ^ev  in  dem  Compositum  Xa^evo  (vgl. 
I^ot/,  E.  F.  II ,  ()82),  iS/^/>i<?  belwuen ;  oder  steht  4ev  filr  4^/  (vgl. 
das  folgende)?  Davon:  Xaiftvau;^  ii^  das  Steinhauen  %  7Mi,iVT6(;y 
if,  ovy  aus  Steift  gehauen;  Xal^vr^pi  Xa^srnf^,  d,  Steif ihauer '^  Xa- 
tstMTifiMoi;,  TO,  Werkzeug  zum  Sfeinhauen. 

IndeWi  sv  nach  der  Isten  ConjcL  fiectirt  wird,  entsteht,  ent- 
sprechend sskr.  kshav-ämi,  mit  e  fiir  a:  ^ßta,  und  indem  / 
ansflel,  {^-co,  schaben j  kratzen  u.s.w.,  ganz  wie  ^va\  davon: 
^(TK,  1^;  fyauog^  d,  ilas  Schaben;  ^^afia,  rd,  d!r»  Geschabte;  4^- 
0^09, 7;,  dv,  geschabt;  ^ecrrpov,  to,  Werkzeug  ztun  Glätten ;  i^^r^dg, 
6  {Suid.)p  gewöhiüicli  e'Jtl^nvoVyTOj  Hackblock '9  d^oi^ro^eo-T??^,  d, 
Zahnpntzer, 

Mit  0/  ftir  «;: :  §oc  in  5ooff  (für  §d;»^),  ij,  <fo«  Schaben ;  t,oigy 
)7,  ff^i^riGrs.ei/^  zum  Schaben]  ^oavovy  roy  Schmtzwerk;  aJ^oavog^ 
ovj  ohne  geschnitzte  Bildwerke. 

ov  f%r  tv  erscheint,  alsGuna  von  u  eintretend,  in  %ov^^^6g^ 

,9f,  6vy  wenn  es  wirklich  in  der  Bedeutung  fein  vorkommt,  so 

dass  es  zu  einer  dieser  Wurzelformen  zu  ziehn  wäre ;  die  Wz- 

fonn  ^ot?  =  sskr.  kshd,  wäre,  wie .  so  häufig  (vgl.  weiterhin 

i}/a».aXX<9  und  S.  30),  durch  ^  (v^<)  weiter  gebildet 

Für  sskr.  ksh  erscheint  auch  im  Griechischen  ^,  z.  B. 
kshapä:  ^itp-og, Nacht,  (vgl. ^i(^off  und  meine  Etvmol.  Beitr.  im 
Rh.  Mus.  V,  103  ff.) ;  daher  wir  keinen  Anstand  nehmen ,  den 
Wzf.,  welche  mit  ksh  im  Sskr.  anlauten,  solche  aus  dem 
Griechischen  gegenüber  zu  stellen,  welche  mit  y^  beginnen; 
hier  entspricht  zunächst  der  gunirten  Form  von  ksliu  (nämlich 
sskr.  ksh/^),  oder  der  in  kshav  aufgelösten  die  Form  -^av  (in 
welcher  das  Guna  oder  av  durch  av  (wie  in  ißv  durch  ev) 
vertreten  ist),  in  ^av-co^  eigentlich  ebenfalls  schaben  (wie  fy.\ 
&/),  dann  leicht  berühren,  (vol.  den  analogen  Gang  der  Be- 
deutung in  ^XP^S  nnd  ^o) ;  davon:  i^/avoK,  17;  ^variux^  xd,  das 
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Berühren  \  t^voro^,  sf,  6v^  herüJurt;  Im-^viTi;^^  auf  der  Oherfiäcke 
berührend  \  d^vaxiGiy  nicht  berühren. 

lodern  yae  ^^  auch  ^ßm  gebildet  wird  und  r  ansßtllt,  ent- 
steht ^e-cd,  schaben  U.S.W.;  daran  lehnt  sich  4'?~P^^9  ^9  ^^^  ^^'^ 
reMar\  ^r^aTO^^* i^^  6v^  geechabtti  dno^iiaa^To^  das  Abgewischte. 
bdem  e  durch a  vertreten  wird:  ^a/o):  ^cto);  indem  /  durch» 
ersetzt  erscheint,  entsteht :  >)^ec6),  ü/atw,  specialisirt  zu  der  Be- 
deutung: zerec/iaben,  verreiben]  davon:  t^alfrua^  to,  ein  tsieines 
nbffebrecAes  Stück 'y  \)/aurrdg,  9*, ov^  zerrieben;  ^aurrovy  to,  gescliro- 
fene  Gerste  y  ^ixuruLoVf  TOy  Dim.;  T^urrap,  6^  der  Abwischende. — 
iff-M,  T^ifOj  4^6),  T^cuo  kann  man  jedoch  aucli  dem  sskr.  kshi, 
irovon  sogleich,  gegenüberstellen,  so  dass  T^droiy  -^ali^  für  ^^a-ja, 
^e-o,  ^ii€ua  für  ^e-jdo  dem  sskr.  ksha-jä^mi  entsprächen. 

Zu  der  WurKelform,  welche  im  Sskr.  kshö  lauten  wurde, 
ziehe  ich  femer:  4«*po<?9  ^j  ov,  schabig  (die  VerbjiUorm  i|/«o 
kommt  nur  bei  Grammatikern  vor) ;  das  <o  vertritt  das  Vriddhi 
von  u,  indisch  au.  Davon:  ^c^pa,  >;,  Kratze i  T^(opix6<;j  7;,  oV,  «nr 
Krai%e  gehörige  ^iopd^r^q^  e^i  \|>(opaXio^^  <x,  ov,*  ^^P^^^'^»  eo-o-a, 
tv  (BWO9  hräitigi  ^oiptaG),  Tj^pa»,  i/!te  Krät%e  haben  i  i^/optacr^,  1;, 
d<M  Krdtzigwerden. 

Hieher  gehört  auch  ^^^oipo^,  o,  Paederast  {Hesych.)\  ob  a/pio- 
i|«pta,  1;«  eifi«  ^r/  Krankheit  (Hesgch,)^  ist  fraglich. 

Gehört  hieher  femer  y^oXoq^  6^  pruriens,  ein  Geiler,  des- 
sen mdnnfiches  Glied  sich  aufgerichtet  und  die  FAcliel  entblosst  hat? 
der  Kitzel  der  Geilheit  wird,  wie  sich  weiter  zeigen  wird  (vgl. 
xva©  S.184),  mehrfach  durch  hieher  gehörige  Wörter  ausge- 
drückt; auch  kann  dieselbe  Ideeuverbiiiduug  hier  vonvaltcn, 
welche  einem  andern  hieher  gehörigen  Worte  ^iKoi;  und  seinen 
Derivaten  die  Bedeutung  etitbtösst  {abgeschabt)  gab.  Daher  ^loikii^ 
K.  das  mannliche  Glied  \  \}/oJXo>v  und  ^biikoHCs  tocra^  ev  =  "^GiXog. 
Pott  (E.  F.  I,  263)  denkt  an  die  sskr.  V^P^J^  foetere;  dazwi- 
schen finde  ich  kehien  Zusaminenhnng ;  ist  y^^bykii  membrum 
iiiflatum,  so  stelle  ich  es  mit  y^sphu  zusammen,  wohin  ich 
((>GXKoq  gesetzt  habe  (vgl.  y^a(j)r).  Die  Etymologie  ist  natür- 
lich nicht  sieher. 

Gehört  ferner  hieher  \J/G)-fid$,  q,  ein  Brocken  von  Esstraaren 
(daiur  vgl.  unten  ^IS,  u.s.w.),  oder  ist  dies  eher  zu  der  sskr. 
V^psÄ  essen,  zu  ziehu?  ich  entscheide  hier  nicht  (vgl.  4«  = 
sskr.  ps&);  davon:  ^(aiuov  {TifiiD^uov)y  toj  Dim.;  ^(jn^u^ia^  futtetn\ 
^iimarua^  to,  Bissen* 

Die  Wzform,  welche  nach  Analogie  von  kh'i,  91  im  Sskr. 
kshi  lautet,  kommt  daselbst  mit  den  Bedeutungen :  abnehmen j 
vermundem,  rerschwindenj  vernichten,  todfen  u.s.w.  vor  |  vgl.  Wils. 
Sanscrit  Diction.  und  Rosen,  Radd.  Sanscr.);  jene  friiliereuBe- 
deotnngen  fliessen  aus  demBegiiff  schaben  ^  verdünnen,  welcher 
die  Gnuid^^eutung  dieser  ganzen  Wurzelfamilie  ist;  flu*  tödlen 
vgl.  man  lat  caedo  zu  scindo.  Im  Griecliischen  entspricht 
d«rWs£  kshi  mit  ^  für  ksh:  -^yja  ^^toi  {^mmhh^  pr^,  %erscha^ 
^^  «.».W.;  4^9  nj  dasZerreOen;  4^,  Hot;;  ^^  ^i^oq^Uebita 
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Stückchen,  BrodkrumB^  (^X^9  ^X*?^*^ -^'y^*')  >  ^TTtor,J4''%''or, 
TOy  Dim«;  "^tj^ciSri^y  eqi  iKX*^^^^9  ^9  ^^^  ^^  Grosse  einer  Brod- 
krttme.  iftvaia  =  ifio  (Gramm.);  ^e^,  al=^r;^e^  (d*.).  End- 
lich ifiXog^  )f,  oVf  abgerieben^  dünn  (ganz  wie  das  sskr.  Partie. 
Pf.  von  kshi:  kshl-na  ebenfalls  mit  langem  i);  alsdann  ins- 
besondre {abgeschabt)  entbfösst  von  Haaren^  kahl\  entblösst  von 
schweren  Waffen,  leicht  bewaffnet \  davon:  ^Xon/^,  17,  Nacktheit, 
Kahlheit ;  tpiXixoq,  1},  dv,  %tim  ipiX6q  gehörig  i  tpIXa^^  6,  der  Kahie; 
^tXd^  6, Beiwort  des  Bacchus:  glattbärtig ;  ^tXevg, 6j  der  im  Chor 
voransteht  (weil  im  Kriege  die  Leichtbewaffneten,  4^/, voran  staii- 
den);  ^cXyjd?^,  o,  leicht  bewafftiet^  tlHXofOj  ipiXl^&y  abreiben,  kahl 
machen  \  iplXa^onq^ri;  i)>Ckuy^q^  6^  das  Entblossen  u.  B.w.  \  ^iXoti;^,' 
^cXumf^,  6y  der  beraubt,  entblösst^  kahl  macht  ii«s.w.;  ifO^TintJos^ 
Vjov,  %wn  Entblössen,  Kahlmachen  u*s.w.  geneigt  ii*s.w.;  ^tX&)- 
(ta,  roy  eine  von  Haaren  entblösste  Stellei  ifitkai^fov,  %6,  ein  Mittel 
kahl  %u  machen. 

Wir  sehen  hier  i>iK6(;  für  die  Bezeichnung  des  Kahlkopflgett 
«XT  äioxnv  hervortreten ;  aus  einer  andern  hiehergehörigen  Wzf. 
(xdpoy  scar  scheeren)  entsteht  auch  die  lat  JBezeichnung  cal-vus 
f&r  scar-vns  geschorert,  kahl.  Daher  ziehen  wir  denn  Z1^lächst 
nach  Analogie  von  ^tXa^  das  gleichbedeutende  ^ifX  17$,  4  ein  kahl- 
köpfiger Haim,  zu  derWzf.^a(S.  173);  ebendahin  femer  tp 77-1^0^, 
o,  Kahlkopf;  später  werden  wir  nocn  ein  Thema  kennen  lernen, 
welches  gleichbedeutend  ist  und  hieher  gehört,  nämlich  ipe^voq. 

Diese  starken  Analogieen  bewegen  mich  denn  auch  hieher 
zu  ziehn:  (paXa-xpog,  a,  ovj  kahlköpfig ^  indem  ich  es  als  ein 
Compositum  betrachte  aus  cpaka  für  ilfoka,  geschabt,  und  xdpa 
Haupt,  also  wörtlich:  schabköpfig.  Was  den  Wechsel  zwischen 
ip  und  <p  betrüil,  so  ist  das  äolische  (pLirva  für  ^irra  und  (pixTci  • 
xia  Ar  ^irraxta  bekannt ;  er  beruht  auf  der  Umstellung  von  ^ 
in  crtp  und  Verlust  des  aijautenden  er  wie  in  (f^t^  f&r  ^lyi,  (vgl. 
otj^aTTo,  (pa(Tyavov  weiterhin).  Jene  Umwandlung  von  ^  \n(p 
wird  dorisch  genannt  bei  Gregor.  Corinth.  253. 254  (anders  Pol/, 
£•  F.  1, 109).  —  Davon :  tpakaxpa,  17,  die  Kahlheit  \  <f  aXaxpoT»;^, 
il^  glbd. ;  (paXaxpocty  kahl  tnaclien ;  (paXdxptaua,  to,  das  KaMge^ 
machte;  (paXaxpcxnq^  17,  das  Kahlmachen;  (paXaxpatOy  tpaXaxptdtay 
kahlköpfig  sein. 

(paka  mit  Av^og,  Wachsthum,  insbesondre  vom  Haarwuchs 
wie  in  loi/bdq  (S.77)  bildet  (piXav^oq^  ov,  das  Haar  abgeschoren 
habend,  kahlköpfig;  (pakai^laCy  6,  Kahlkopf;  (paXavToq^  ov;  (paXaV" 
TioLq,  6,  scheinen  mir  unregelmässige  Schreibarten. 

Wenn  <(>aXäplq,ri^  das  Wasserhuhn,  wirklich  von  seiner 
kahlen  weissen  Platte  so  benannt  ist,  wie  Passow  annimmt,  so 
ist  es  ohne  Zweifel  ebenfalls  hieher  zu  ziehn,  und  <paXoy  auf  wel- 
che thematische  Form  es  zu  reduciren  wäre,  hätte  schon,  so  gut 
wie  i)tX6y  iprivoy  auch  unzusammengesetzt  die  Bedeutung  kahl. 
Auch  kann  man  über  das  Adjectiv  <paXap6qy  dy  6vy  wozu  es  ge- 
wöhnlich gezogen  wird,  und  selbst  über  das  diesem  zu  Grunde 
liegende  <paXöq^  6v  zweifelhaft  sein;  denn  ihre  Bedeutungen: 
glänzend y  blank  können  eben  so  gut,  wie  von  dem  Begriff  lafch^ 
ten,  schönen  (^((>d)  auch  von  dem  Begriff  des  Sehabens,  Gläi" 
iensj  PoUrens  (^a,  ^9  <^)  ansgehn.    Doch  habe  ich  sie»  um 
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nicht  den  Schein  zn  haben,  bloss  neuem  zn  wollen,  Aa  die 
Etymologie  doch  zwischen  beiden  Wurzeln  schwankend  bleibt, 
zn  *a  gestellt  —  Dagegen  ziehe  ich  zn  derWzform  fi  f ür  y» 
^tshi,  tfnap6i;,ä,övi  <fiupä<;,  blank,  rein  (also  tfepiihl,  ifeif/ät- 
tel),  weil  neben  (pa,  teheiueti,  keine  Wurzelform  ^i  existirt.  Da- 
von ^apöiit,  tpiapvvei,  reinigen. 

Ehe  wir  weiter  gehn,  wollen  wir  den  hier  bemerkten  Wech- 
«el  zwischen  *:  i}-:  £  und  weiterhin  (S.  172)  «r^  benutzen,  nin 
die  Frag^  anl^nwerfen,  ob  hieher  zu  ziehn  sei:  qii-rpn;,  ö, 
Seheit;  Steht  es  i^r  ajfy^fiq  waA  ist  darch  Suffl  Tpo  gebildet 
(also  ayiS-\-ipo=iayfTf6^=npiTpo)f  oder  ist  es  zu  ijst  {äx<pv-s>  za 
ziehn,  n-ie  gewöhnlich  geschiehtl  Die  Bedeutung  Scheit,  selbst 
Feuerbrami  (^vgl.  o^f'^»»  «tXov  n.  aa.)  spricht  sehr  flir  die  erste 
Erklfiruug.  

Wir  kehren  za  der  Wzf.  kshi  zurück.  Indem  deren  ksh 
durch  griechisches  xr  vertreten  wird  (wie  in  ipy-toq  S.  112  eaec 
tür  aksh  u.  aa.  vielfach),  entspricht  ihr  «r^  Diese  Wzf.  ivlrd 
znufichst  srade  wie  sskr.  kshi  nach  der  fünften ConjugationscL 
flectirt,  also  vo  angehfingt;  so  entspricht  griech.  xn-t^,  oder 
nüt Verdoppelung  des  v,  lerivw,  dem  sskr.  kshi-n'u.  Das  sskr. 
Wort  hat  die  Bedeutungen;  tödlea,  rerletaea.  Analog  ist  der 
Uebei^angderBedeutungvon  scindo  in  die  von  caed-o.  Das 
SekiiieH,  Düanmachen,  konnte  zu  der  Bedeutung  ledten  entwe- 
der durch  das  Medium  des  Zerspalteiix  (scindoj,  Zfrtchiagfn», 
oder  des  Zerreibetu,  >  'ernichfenn  gelangen.  Mir  scheint  letzteren 
rorzozielin ;  denn  wir  werden  von  jetzt  an  vielfach,  wie  schon 
bei  kshi  im  Sskr.,  die  allgemeiue  Bedeutung  rerlel^eu  in  den 
Themen  hervortreten  sehn,  welche  zuglereli  liHllea  lieissen;  das 
VerUHtH  reibt  sicli  aber  eher  an  die  Begriffe  Kebtihen,  zeneihm. 
Pell,  welcher  xti natürlich  ebenfalls  sskr,  kshi  gegenüberstellt, 
betrachtet  kshi  (E.  F.  1,  mi)  als  eine  Wzf.  von  V"f  as.  — 

Mehrere  Flexionen,  welche  mon  zudem  gleichbedeutenden 
»nlra  zieht,  gehören  hieher:  so  z.  B.  titrav,  a<;,  a;  es  ist  dies 
die  ganz  regelrechte  Reellste  Aoristbildnng  des  Sskr.(fl"w,  Gr. 
S.416),  in  welcher  die  Wurzeln  auf  i  iliren  Schlussvokal  ver- 
lieren; iietäv  CDtspricIit  also  ganz  genau  sskr.  aksham,  und 
10  der  Endung  ist  hier  «las  ursprüngliclie  a  crlialtm.  Auch  der 
Conjnnctiv  und  die  übrigen  Modi  dieses  epischen  Aorists  gehS- 
ren  nieher;  die  Wzform  jtrai',  xnv  selbst  dagegen  ist  eine  be- 
sondere Formation ,  wovon  weiterhin.  — 

Nach  Poll's  Vermuthung  (E.F.  1,  203)  gehört  zu  «t.:  xt/«, 
(»njd;?j,  i,  Wietel,  Marder  {ein  beschädigendes  Thier);  davon 
n'JStoij  a,  ov,  rmn  Wiesel  u. s.w.;  hiervon  ist  eine  Nebenform 
mit  vorgesetztem  t:  In-riq,  lltog,  i;  wovon  ix^iSiot:.  Für  diese 
Verbindung  von  im3  (formirt  durch  das  femininale  3)  mit  xt« 
spricht  z.  B.  das  zu  der  Wzf.  ^  (S.  172)  gehörige : 

y^iv,  vif,  II,  die  Gallteetpe. ,  die  die  wilden  Feigen  Anfrisst 
(4PmÄ«A/}{  davon  ^np^io,  die  wilden  Feige»  n.  s.  w.  mit  den 
dmrin  IttenJen  Gallmetpen  auf  den  zahnun  Feigenbattm  hängen^ 
dandt  die  GaUwespea  cKe  Feigen  such  hier  anstechen  und  ^« 
lekigcli  II.I.W. 
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Ein  kleines  schädigendes  Insekt  ist  ferner  xx^.  yXoq^  6,  der 
IIol%wunnj  Koniwurm 'y  später  werden  sich  genug  IJcispiele  er- 
. geben,  wo  sskr.  ksli  durch  h  vertreten  wird  (vgl. ap(;t;  S.112), 
so  dass  formell  dieser  Verbindiuig,  welche  schon  Polt  (E.  F.  I, 
>203)  angenommen  hat,  nichts  entgegenträte;  Bopp  (V.Gr.  310) 
denkt  jedoch  an  eine  Identität  mit  sskr.  kit'a,  Wui-hi,  Insekt^ 
welches  der  Bedeutung  nach  selir  gut  passt,  in  Beziehung  auf 
die  Form  zwar  einige  Schwierigkeiten  hat  —  den  Ausfall  des  t' 
und  die  Kürze  des  l  im  Griechischen  (ausser  nom.  und  acc. 
6uig.)  —  welche  sich  jedoch  dui-ch  Annahme  einer  in  deraiti- 
geu  Wörtern  leicht  denkbaren  Anomalie  erklären  Hessen ;  ^Tq 
8t&nde  für  xt-r-^,  mdem  wie  in  aX  (S.  60,  61)  akome^  (S.  74) 
futxap  (S.  92)  (ppw  (S.  119)  das  scliliessende  thematische  a 
verloren  wäre;  dadurch  erhielt  alsdann  das  Wort  eine  Gestalt, 
als  ob  das  Thema  x^  oder  xi  wäre,  und  das  t  nur  im  Koni,  und 
Acc.  gedehnt,  so  dass  in  den  übrigen  Casus  eine  Verkürzung 
eintrat    Ich  wage  keine  Entscheidung.  — 

Wurde  IxTid  als  Nebenform  von  xrld  mit  Recht  hiehergezo- 
gen (so  dass  man  also  annimmt,  dass  ein  i  vor^xrt  getreten  sei, 
wie  in  i-o-^-o)  u.  aa.,  ohne  dass  man  entscheide,  was  dieses  v 
.bedeutet,  ob  es  bloss  phonetische  Protliese  wegen  der  folgen- 
den Gruppe  XT  sei,  oder  einem  Präfix,  etwa  sskr.  vi  angehöre) 
—  so  kann  man  vielleicht  auch  noch  zwei  Namen  von  schädi- 
■genden  (sckabendenj  zer/ressendeti)  kleinen  TlUerchen  hieher  ziehn, 

nämlich  !£,{£,  itko^^o^  ein  den  Wehuflock  beschädigen  der  \Vurm 
und  das  wohl  damit  identische  (wie-  schon  Pasaow  vemnithet) 
ii>^  iCTo^,  6,  ein  Insekt^  welches  die  Weinalöcke  hesvhäditjt  luid 
Hörn  attfrisst ; '  in  der  Form  ix  läge  das  abgestumpfte  Ixr  zu 
Gnuide;  bei  Ist  eine  Form  mit  ^t:  InT;  da  auch  ttt  dem  sskr. 
ksh  entspricht  (vgl.  otct  (unter  y/"6x)  =  sskr.  aksh),  so  hat 
diese  V^eitausiJmng  nicrhts  aufiallendes.  Die  Dehnung  des  i 
Hesse  sich  vielleicht  dieser  Abstumpfung  zuschreiben.  Für  i^ 
finden  sich  bei  Homer  einige  Spuren  von  anlautendem  /  ( vgl. 
Tbiersch,  Gr.  Gr.  S.  233);  dieses  würde  auf  eine  Composition 
mit  einem  Präfix,  etwa  sskr.  vi,  schliessen  lassen. 

Polt  (E.  F.  I,  203)  zieht  auch  hieher:  IxtIv,  Xvog  und  Ixrl- 
ro$,  o,  Geier  u.s.w.,  indem  er  jedoch  an  einer  andern  Stelle 
auch  das  sskr.  ^jdna,  welches  Falke  heisst,  in  Betracht  zieht; 
bei  einer  Ableitung  von  letzterem  wäre  g,  wie  immer,  durch  x 
vertreten  und  zu  diesem  als  Stütze,  wie  in  TrtoXu;  iiir  noXu;  u.aa. 
ein  T  getreten ;  J  wäre,  wie  immer  ausgefallen,  und  statt  ß  er- 
schiene, wie  oft,  r,  also  xrlvcfiir  Kjfiva.  In  der  Form  Ixrlv 
wäre  das  thematische  S(^hliLss-a,  wie  in  dX(S.  60-61.  vgl.  oben) 
u.  aa.  verloren,  i  wäre  in  diesem  Fall  wohl  nur  phonetische 
Protliesis. 

Wir  kehren  zu  sichereren  Zusammenstellungen  zurück ; 
hidem  für  kshi  ^  eintritt  und  dieses  nach  der  9ten  Conj.Cl. 
flectirt  wird,  entsteht  ifi-vo  in  ifivo^i  (==  sskr.  kshi-nS  für 
kshi-nä-m£,  wenn  kshi  unSskr.  nach  der  9ten Conj.Cl.  ginge), 
welches  die  specialisirte Bedeutung  hat:  Bluffen  oder  angesetzte 
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Präshte  fa.'/rn  faxgeni  davon  iptvolg,  r,,  eine  IVeinreiie,  icelche  di€ 
B/me  u.e.ir.  fiilint  Insat. 

Die  (h|ip(ü<i)iNiile  Uedciitiing  von  iilvouat  konnte  nur  von 
der  oUgenit^iiiitrcn ;  beacliaäigen,  rerlekeu,  Schai/ea  ne/imeii  anti- 
^bn,  wenn  nii»vre  y^usnmmensteUuiig  mit  dein  nsikr.  kslii 
nirkliclt  riclitig  ist :  und  für  diese  Annahme ,  das»  die  iteden- 
tang  Ton  i>ivottai  frOlier  ntl|^ineincr  war,  Rpritlit  »iedi;r  Fol- 
^ades.  Für  i>  tritt  in  <räySa(;  für  i>dySa^,  in  ovrra  für  iS/tt«, 
in  uiTTÄxo;  fiir  tfiTraxoc,  ferner  iimerlnilb der  zU  dieser  Wiiizel- 
fiirm  geliOri  gen  Wörter  selbst,  in  tti,y/ia  fiir^u'jjwji.  nii.  ein  n  ein; 
ebenso  erscTieint  nmgekelirt  t''  für  a  (vg).  z.  B.  V^U.») ;  ifu-  das 
».  welches  für  sskr.  ksh  sieht,  erscheint  son»t  nuch  S,,  nnd 
aurh  dieses  B'echselt  mittj(ar:v\  ßiSv,  vgl.  auch  S.40fF.  B.  furo-); 
das  sskr.  ksh  selbst  endlicli  wird  oft  durch  ua  und  blosses  o 
TCftreien  {icrar,v,  iauoi;  S.  67) ;  kurz  a  erscheint  aof  die  mannig» 
faltigste  Weise  im  Wechsel  mit  tfiund  kann  sskr.  ksh  vertreten. 
Sollen  \vir  uns  dadurch  beu'o^en  lassen,  mit  kslii  zuvcrbiitdeo 
^ech.  o-i  in  aXvoq.  to,  Sehmlen,  nnd  aX-vioixcn,  frivouai,  he- 
ttkädigett  n.s.w.?  Dieser  Verbindnng  steht  nur  ein  wesentli- 
cherer Punkt  entgegen;  nSnilit'h  die  sciiwcr  abzuweisende  Iden- 
titSt  von  (nv  mit  alid,  sulnan  alnfltreit,  rereehwinden  (Vgl.  Polt, 
E.F.  1,315),  Ich  kann  nun  zwar  nicht  behaupten,  dass  es 
liinreichend  schützende  Annlogieen  gebe,  um  selbst  das  ahd. 
ulnan  zn  dem  sskr.  kshi  /u  ziehn;  allein  ich  darf  nicht  un- 
bemerkt  lassen ,  dass  es  in  Dezieltinig  auf  die  Bedeutung  abso* 
lat  identisch  mit  demselben  ist:  man  vergl.  nur  z.U.  ScAtemd- 
ntcA/ von  sulnnn  mit  dem  sskr.  ksha-ja  von  kshi:  phthisis 
palmonnlis:  kshajalhu  eehwhtilgiichtiger  Hualeu  u.  aa.  Die 
ni  Gmnde  liegende  Bedeutung  in  beiden  ist:  »ich  verUleinenij 
Tfrdmmen^  abaehihen.  Ich  lasse  niicli  deswegen  fiirs  erste  nicht 
Abhalten,  aivoii  u. s.w.  hieher  zu  setzen,  indem  ich  grossere  Si- 
dierung  dieser  Frage  zukßnfttgcn  Forsclmngen  überlasse. 

Von  der  Wzf.  aX  =:  sskr.  kshi  {verletiieti)  kommt  dieeem- 
nach  ;  ai~vog,  -rö,  Sehaden  u.S.w.;  <nviiTr,i;,  ^,  Selmdhafligkeit% 
ai9ap6i,  d,  6v;  cnv^pof  (filr  «nvfM^  mit  eingeschobenem  d  wie  in 
tWpcj^),  irlvSpmv,  avoq,  6 ;  aivai;,  r,,  tchädigend;  <Tiv!tpt,)vet:o(iour 
inekädigen;  aivu;,  ö,  Beeehädifferi  mväiw  (oder  ot'i  zw.)i  betchä' 
Ügeit^  aivoa  (spfit),  betehndigeti'^  olvvra,  alvrig,  (rivrwp,  o,  Be- 
Khmdiger.  Zilxin>,  n.  p. ;  ä\dp6<Tiviq.  tdoi;,  ö,  v,  mensckeuverderbettd', 
!unvi7<,  iq,  mverteht  n.S.M'. 

Vo»  kslii  kommt  im  Sskr.  dns  schon  erwflhnle  Pait.  Pf.  ksli!- 
oa,  dünn,  achwarh  n.s.w.  Von  diesem  wimte  ein  DeiiominaUv, 
nach  Ba/i;>  (Gramm,  s.  r.  587)  gebildet,  kshin'.nj  laute»  oder 
im  PriEsens  AtmanSpadi  (Medii)  kshiiinji^  Hlr  nrsprfingliclieg 
kshhraj-a-m£;  mit  letztrer  Form  Identifieire  ich  grieeh.  (rT- 
vi-o-fiat  (ionische  oder  vielmehr  organischere  Form  des)  spfi- 
1er  (en)  alvo^a^ ,  für  »ich  heechädige»,  verletze»  n.  S.  w.  In  tnvio- 
fMtt  ist  mir,  wie  immer,  das  j  verloren ;  in  uIvomm  anch  das  c. 
DaTOn  kommt  nrurtvios,  av,  schadend. 

wir  Uer  mit  Recht  a  als  Vertreter  des  hbVli.  V.a\v  ^ga- 
1^2 
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nominell,  so  k<inn  es  auch  in  «indem  Iiielier  gehörigen  Themen 
eingetreten  sein,  und  diese  müssen  wir,  ehe  wir  weiter  gehen, 
uacliholeii. 

Oben  (S.  172)  sahn  wir,  dass  von  gv  (=  sskr.  kshu)  sclm- 
hen,  glüfieny  BrxTToPy  die  geglättete  liölzenie  Stange  des  Speers^ 
kam;  dieses  Wort  heisst  alsdann  überhaupt  Speer  u.s.w.    Der 

Sunirten  Form  des  sskr.  kshu:  kshö  entsprach  ^,  ^av;  bei 
em  Wechsel  mit  a  kann  sie  also  auch  durch  aar  vertreten  wer- 
den. Giebt  uns  nun  die  Analogie  von  &v<tt6v  das  Recht,  au  diese 
Wzfonn  zu  leluien:  aavviov^  oder  o-arytov,  rci,  der-  JVurfspieea? 
Ich  wenigstens  kenne  keine  sicherere  Etymologie;  aawio  ist 
eine  Diminutivf.  von  euiem  Thema  Qawo,  Davon  kommt  <rav- 
wa^oo,  nUt  dem  Wurfepiesa  treffen,  . 

Gehört  hieher  ferner:  (ravkog,\^oVy  weibisch^  mit  der  ei- 
ffentliehen  Bedeutimg  geglättete     Die  andern«  gewöhnlichen 
Etymologieen  liegen  von  dem  Begriff  zu  weit  al) ;  identisch  da- 
mit ist  aawoqf  ?f,  6v;  aavupog,  «,  oV;  davon:  aavkoo^ai^  8icli  wei 
bisch  bewegen  \  aarXcoua,  to,  Weichlichkeit. 

Dürfen  wir  endlich  den  Namen  der  glatten  Eidechse:  aar* 
pog,  o;  o-atJpa,  i?,  hieher  ziehn?  Davon:  aravpidtov^  t6^  Dim.; 
Öavporrog,  77,  oVy  buntgefleckt  trie  eine  Eidechse  \  Öavpirqq^  o,  -trig, 
«17,  eidechsenähnlich. 

Zu  derWzf.  ga,  jpa  ziehen  wir  <y»i$,  6t6(;  u.s.w.  {die  scha^ 
hende)  Kleidennottej  (der  Bedeutung  wegen  vgl.  man  die  S.  175  ff« 
hieher  gezogenen  lusektennamen). 

Schon  oben  (S.174)  sahn  wir  c^  mit  i)  im  Wechsel,  so  könnte 
denn  uuch  der  griechischen  Wzf.  ^t  als  mit  ihr  identisch  gegen- 
übertreten (pi\  trat,  wie  bei  -k  so  häufig,  ein  stützender  T-Laut 
hüizu,  so.musste  diese  Wzf.  in  der  Gestalt  cffbl  auftreten  (ana- 
log mit  TTToXt  =  TToXi  =  sskr.  puri);  so  könnte  mein  sich  die 
Entstehung  einer  mit  i)i  identischen  Wzf.  ([>öt  aus  ihr  denken ; 
allein  selbst  wenn  diese  ErklUnnig  der  Elitstehung  falsch  M^are, 
80  steht  doch  der  Wechsel  zwischen  ipi  (^^  fest,  z.B.  durch 
das  dorische  (^^va^o  neben  dem  ebenfalls  dorischen  ^-tt<i) 
beide  speien  (vgL  -y/^aie).  Hiernach  steht  also  formell  der 
Identification  von  (p^t  mit  ipi  =  sskr.kshi,  nichts  entgegen. 
Durch  die  Bedeutung  von  (p^i  wird  sie  aber  gradezu  geboten. 
Denn  <(>^t  heisst  genau  wie  sskr.  kshi  abnetnnenj  hinachfritiden^  ab- 
zehren  u.s.w.,  imd  <p^löu;,  Sctiwindsucht, ist  =  sskr.  kshaia.  Die 

Wzf.  (p^i  erscheint  in:  (p^To^  (nur  Homer,  bei  welchem  i  im  Im- 
perfect «j^Ätov  kurz  ist;  (p^l-o  ist  =  sskr.  kshaja-mi(lste('onj. 
OL),  mit  Zusammenziehung  von  aj  in  t ),  (p^lvoi  (=  sskr.  kshi- 
na-mi  iheConj.Cl.),  lunschurinden  u.s.w.,  und  transitiv  (wie  auch 
im  Sskr.  kshi)  hinschwindet^  machen,  umbringen  u.s.w«  Benary 
(Komische  Lautlehre  176)  leitet  es  von  abhi-f  ^av  ab;  Patt  (E. 

F.  r,  213)  fragt  schon,  ob  ajvoujca^  ^vovuu^  (p^lvo}  zusammen- 
hangen ,  stellt  aber  (E.  F.  I,  281)  (p^Lv(ü  zu  sskr.  v^is.  Ueber 
den  Wechsel  der  Quantität  des  i  vgL  man  Passow  und  Pott  (£• 
F.  II,  683).  Davon  zunächst  (^^01;,  17,  Schwindsucht  \  der  Be- 
deutung und  Form  nach  also  völlig  identisch  mit  sskr.  kshaja. 
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aber  ein  Feminiiinfn ;  es  ist,  ^vie  immer  im  Grieehisclien^  j 
anf^faliea  nnd  ksh  darcli  «^^  vertreten;  <p^dr:  steht  also  fiir 
<^ji:.  Diese  Form  leimt  sicli  also  au  eine  Wzf.  von  kshi,  in 
welcher  i  in  aj  überging  (in  sein  Guna  <>,  vor  Vokalen  aj); 
an  eben  dieselbe  würde  sich  das,  wegen  einiger  zweifelhafien 
Formen  angenommene  Präsens  ^^i-ta  reihen ;  es  struuie  wie 
da»  homerische  tp^uo  nach  nnsrerErklllnmg  ebenfalls  fiir  sskn 
kshajä-mi  nnd  hiltte  nur  regelrechter  als  dieses,  wie  immer, 
«in  j  eingebfisst  Femer:  fp^LÖig^  ?;,  Attszehnmgy  (p^iöiHoqj  if, 
ffpf  tUiazekreH4i i  (fl^Ufidb),  schwwdsHchiig  sein;  (p^iroq,  9;,  ov,  ge^ 
telutunden^  abgezehrt'^  (p^iTooi  =  (p^ua  (fjgcophr,);  (p^iÖHevouaiy 
rm  Mchmndsüchtigtr  Conslitution  sein;  (f)^i<fu}<;,  ol^oVj  sc/nrindend^ 
f^rag,  i,  abtiekmend\  (p^ivaoij  <p^ive&7,  an  der  Auszehrung  iei" 
im\  (p^lvaöita^  to,  das  Schwinden  u. s.w. ;  (p^lvuy  »;,  Schtrind" 
SHchi,  3tehHhau  {der  schwinden  machende)  u.s.w. ;  cp^ivb}^r^<;,  eg^ 
rill  der  Art  der  Auszehrung  \  (p^lwXka,  (({)^LÖa^  Hesych.)^  ?;,  altes, 
sbgrzehries  Weib ;  (p'^ivv^io  (\wct)  =  ^^ivo^.  In  den  Zsstznn- 
gen  erscheint  tp^ivo  in  (p^ivoKapTrof;^  cp^un  in  cp^iölußpoTOi;,  <j>öi- 

Gehort  hieher  ^Pivevq,  6,  n.  p.  mit  cp  =r  tp:  g:  sskr.  ksh? 
Die  Bedentimg  des  Wortes  würde  für  die  IMjlhen  vom  Pliineus 
nicht  unpassend  sein. 

Wir  wenden  nns  jetzt  zn  der  Betrachtimg  der  weiteren  Aus- 
bildung dieser  Wzformen  (sskr.  ksh  in  ksha,  die  Veniichhttuf 
iLS.\v.;  kshn,  kshi).  liier  begegnet  uns  zunächst  sskr.kshan', 
wo  die  Wzf.  dnrch  das,  als  Coiijiigationselement  so  sehr  hervor- 
tretende n,  ausgebildet  ist;  da*  sie  nach  der  8ten  Conj.Cl.  geht, 
also  im  Präsens  ksha-n'-^-mi  hat«  so  ist  es  fast  eben  so  gut, 
als  ob  die  Wzf.  ksha  wiire  und  nach  der  «^ten  Con|.(!l.  ginge, 
wo  das  PrSsens  ebenfalls  ksha-n  A-mi  lanten  würde.  Die 
Wzf.  kshan'  hat  sich  gleichsam  aus  dem  Präsens  einer  nach 
der  5ten  Conj.Cl.  flectirten  Form  ksha  als  Thenm  fixirt.  Be- 
legt ist  sie  jetzt  durch  Raghuran^a,  XI,  72.  Ihre  Bedentung 
ist  tödien,  vernichienj  rerwunden  (in  kshata,  dem  Partie.  Pf.  Pass, 
ttncundei,  verletzt  u.s.w.)  (hervorgegangen  aus  der  Begriifs- 
verbindung:  schaben:  zerschäben irernichlen).  Im  (griechischen 
entspricht  zunächst  mit  itT  =  ksh,  wie  dpHTo  (S.  112)  imd  ge- 
Wühnlich:  xray:  XTev:  xroy  (vgl. KTtVrfu  S.  175)  in  XTeLva,  lödlen 
1LS.W.;  dieses  ist  formirt  nach  der  4ten  Conjugcl.  wxfv-ja-mi 
=  xrei'-j-o),  äoL  XTcW-oj,  gewöhnlich  xrelyb);  davon  die  Flexions- 
formen ixravov^  ixTOva\  —  ferner  XTovog^ö^  Mord:  XTovtoiy  lad* 
Im;  ßpetpoXTOvla y  97,  Kmdennord^  uvdpoXTaöLa^  ri,  Männennord* 

Da  ksh  auch  durch  £  vertreten  wird,  dieses  sich  aber 
leicht  in  6k  umsetzt  (vgl.  S.  4),  so  kann  auch  eine  mit  öx  an- 
lautende Form  dem  sskr.  kshan  gegeuübertreten.  Nmi  heisst 
im  Sskr.  ksha-ta  (aus  kshan  nach  Bopp,  Gr.  s.  r.  92  gebildet) 
die  Wuttd€\  sollen  wir  damit  griech.  a(5xed>;^,  e^,  oder  döxißiqg^ 
iq^  mwerBthrt^  unverwundet,  verbinden?  Die  in  dem  sskr.  ksh 
and  anch  im  griechisdien  £  (vgl.  die  attische  Schreibart  des  £ 
doTch  xP)  liegende  Aspiration  ist  auf  das  folgende  ursprüng- 
liche T  Itbergetreten ,  so  dass  dieses  ^  ward.    Gegen  dve  Aa- 
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Icitung  von  döniby  sind  die  Gesetze  der  gi*iechisclien  Wortbil- 
dung eben  so  sehr,  als  die  Bedeutung.  Sonst  könnte  man 
auch  an  eine  durcli  ^  aus  ksha  gebildete  Wurzelfonn  denken, 
der  Form  nach  identisch  mit  dem  bald  zu  erwähnenden  ^<a^, 
der  Bedeutung  nach  mit  kshan\ 

Indem  ksli  nur  durch  x  vertreten  wird,  wie  in  6h  fiir  aksli 
(vgl.  y/^ OK)  in  äpKos  für  apKTo^  (8.112),  entsteht  aus  kshan  xavi 
xov  in  dem  Futur.  xavO)  von  dem  bei  Heaych,  vorkommenden 
xam)(rürrKav-j-ä-mi)/cif//e7i;  davon:  Ka/v(o»',o,einIIundenamen4 
xouvia,  iSieg  (^ileayvh.) ;  naxanova^  >;,  Verderben,  Toc/u.s.w« 

Das  sskr.  kshan  hatte  nach  unsver  Vermuthung  vor  der 
hier  angegebenen  Bedeufang  die  des  SchubeMs\  dafür  spricht 
die  Vergleichung  des  iormell  identischen  griechischen  ^av^  mit 
Vertretung  des  ksh  dunJi  £,  wie  gewöhnlich.  Diese  Form  er- 
scheint in  ^aivo}  ^gebildet  wie  xaivbi)^  schaben,  kratzen,  krem^ 
peln,  fast  in  derselben  Bedeutung  wie  ^£o),  tpaa  u^s.w.  Davon 
kommt:  B,ivÖu;^  rj,  das  Krempeln ;  B,dvTr,<;^  o,  garrpia,  ij,  der  (die) 
Krentpler  (^"in) ;  Äx^Ttwo^,  ^,  oV,  zmn  Krempeln  geschickt ;  ^döyux^ 
To,  gekrempelte  Wolle \  Säviov^  to,  Krempel,  Kamm\  Savdo)^  der 
Zttsland,  ito  die  Hände  durch  vieles  Krempeln  erstarren^  ^av^öig^ 
>;,  das  Erstarren  der  Hände, 


Eben  salm  wr,  wie  aus  der  Bedeutimg, cles  Schahens,  Kral- 
%ens  sich  die  Bezeichnung  von  Kamm,  B^aviov  bildete.  Nachder^ 
selbeti  Analogie  ziehen  wir  nun  zu  der,  kshan' entsprechenden 
Wzform^  XTtv  mit  der  Bedeutmig  schaben,  wie  in  Bfitv :  das  grie- 
chische xteig^    xrevogj  o,   Kamm  u.s.W.^   XTevlov^  tcI,    Dim«; 

^  xrevi^coy  kätnmen\  XTeviÖ^q,  6y  das  Kämmen'^  XTSviÖrtiq^  o,  d0r 
Kämtnende;  xtsi'coto^*,  17,0 v,  gekämmt,  gewebt]  HT£Vü}^r^q^  ecukamm^ 
artig;  xttj^wv,  6,  Kamm  (durclr  Suffix  dov  gebildet  mit  Verlust 
des,  die  Wzf.  schliessenden,  v  und  deswegen  -eintretender  Deh- 
nung des  diesem  vorhergehenden  Vokals;  ganz  analog  bildet 
sich  aus  ^av  durch  Suffix  rt :  u>;tO  ;  duThiÖToq^  ov^  ungekäuunt 
(vgl.  Pott,  E.  F.  II,  395  und  694,  wo  er  die  Frage  aufwirft,  ob 
XTtv  =  gav  sei). 

Dem  griechischen  xrtv  entspricht  laiteinisch:  pe-c4en,  wel- 
ches Poit  (E.  F.  II,  295)  überaus  sonderbar  aus  einem  Substan- 
tiv von  pectere-f-'^'K'^  gebildet  glaubt  Es  ist  deutlich  eineCom- 
{ Position  von  pe  undcten  =  griech.  xrev:  gav:  sskr.  kshan'. 
n  dem  vorgesetzten  pe  erkenne  ich  das  um  seinen  Aidaut 
a  verstümmelte  PräfLx^  sskr.  apa,  griech.  a^ro,  lateinisch  ab, 
in  seiner  älteren  lat.  Form  ape  (vgl.  lafteinisches  pa-lumba 
fiir  apa-lnmba),  so  dass  also  pecten  der  Abschabende  wört- 
lich ist  Da  nun  sskr.  ksh  auch  durch  blosses  x  vertreten 
wird,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  dieselbe  Composition 
in  dem  griechischen  Trexco  =  lat.  pecto  zu  erkennen.  Der  Um- 
stand,  dass  das  Präfix  im  LateiniiK^hen  und  Griechischen  in 

.  derselben  Gestalt  vorkommt  und  nicht  in  d«r  in  diesen  Spra- 
chen gewöhidichen ,  sondern  mit  einer  Veränderung,  weiche 
dem  Sskr.  uisbesondre  eigen,  nämlich  dem  Verlust  des  anlau- 
tenden a,  macht  es  mir  sehr  wahrscheinlich ,  dass  diese  Com- 
position sehr  alt  ist,  um  so  mehr,  da  in  dem  griedh  ^s^aco  m- 
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woU,  als  dem  Liteiniselieii  pci-lo.  nicht  <lir  .sskr.  Furni  külinn, 
welche  (nach  S.  179)  eine  Verbnlwiirzeironii  geiüiiiiit  /.n  wer- 
den kanm  verdient,  liegt,  sondern  die  dieser  zu  Gnmdc  lie- 
gende kslio.  — 

Also:  izixGt,  kämmen,  nekeeren  (beide Bedeutungen  fliesscn 
aus  dem  Begriff  ufiichtihen).  —  -neinbt  (episch);  -TieKTiiq,  r,,  6v, 
ffkämml;  ittii-ria  ^=-7riHoii  TriKTt-p,  i'i,  der  die  Wolle  Ahscliei-reitile ; 
%fEtq,J!,  dag  SfhtereiK  Mit  o  Ittr  e:  wo'ko?,»,  tli^  ffeMchorene  IValUs 
(Aco.  Tiöxai;  als  ob  TTOw,  r„  dos  Thema  wÄreJ;  Tiohäpiov,  tö,  Dlm,, 
kleiner  Pek\  -itoxiii;,  if,  wollig;  ^owrt^w;  ^ani^vt,  JV/il/e  »theeren% 
itOKÖio,  mit  tVolle  bederken.  —  dniHtr^ni; ,  or,  ttnifcfiäituii/.  — 
w^wfKTil?,  ft;  {HespcHy  niipekümmt,  enthält  eine  Wzf.  hikt  statt 
■xai.  also  mit  nt  =  sskr.  ksh)  o<)er  wHrc  sehr  ungpammatisch 
gebildet 

Eine  Form  mit  an  =  sskr.  ksh  ist  in  wsflwo?  =  itinoi; 
fwfiÄO?,  He»yeh.\  Wolle,  Fell,  Haut,  erhalten  fvgl.  Polt,  F.  F. 
D,  37);  was  die  Bedeutung  Fell  anlangt,  so  vgl.  man  das  er- 
wflhnte '  jtoiia[«ov.  _.  . 

Indem  nun  ferner  (nach  S.1'S)  ftlr  Bav :  da»  erscheinen  kann, 
fragen  wir,  ob  wir  hielier  »lehn  dürfen:  Uay-i^,  ij,  Breit,  so  dass 
dies  eigentlich  geglälleles  Höh  teure.  Davon :  SaySStov,  rö,  Dim. ; 
0avi8b>ST;q,  tg,  gittern  Brett  ä/mlic/i ;  aarMby,  mit  Brellent  tiedeckeu^ 
(ktvi3en6q,  »f,  ov,  mit  Breitem  bedeckt;  dawäufta,  id,  eine  Decke 
roH  Brettern. 

Dürfen  wir  nicht  ciMlItcb  anoli  die  Wzf.  Oav  in  6alvi>>,  tre- 
Jeln,  Mlreiehel$i,  als  identiscJ)  mit  £av  betraehten?  Die  eigent- 
liche Bedeutung  würe  also  »chabeu,  streic/ien,  utreietieln,  nn^« 
von  Hunden  gehrancht,  mit  dem  Schwmn  alreickeln  u.  s.  w.  Da- 
von: tfavviov,  To,  Wedel;  fUr  unsere  Zusianimenstcllung  spricht 
mit  einiger  Entscheidung,  das«  die  mit  Oav  identisclie  Von»  Vko- 
in  ^ivv^u;  ^aivvpwi  ^aivvOObi,  treiM»,  tiu'l  einem  Wedi'l.  ß'arlier, 
abkühlen,  wenigstens  bei  den  G'mmmatikern  Torkonimt.—  Darf 
man  mit  PaetotD  zu  Oaiva:  adwai,  ö,  rier  Niur,  ziuliii,  so  war 
seine  erste  Bedeutung  wohl:  Sehmfiehler,  Slreirhler.  Davon: 
OawUtv,  ö,  Posaeiireiseeri  aavrfx'ii; ,  ü ,  SptisamacAer  ;  ffccciyi'^w, 
tpawMen.  —  

Haben  wir  mit  Recht  f^i  niitkshi  identificirt  (S.  179),  so 
steht  formell  auch  nichts  entgegen,  da»  griechische  ()>düv  mit 
der  88kr.Wzform  kshan  zu  idcntificiren.  Von  diesem  muss 
die  eigentliche  Bedeutung,  wie  aus  £av,  y-rev  hervorging,  »cha- 
hen  gewesen  sein.  Sollte  nun  der  Bcgiiff:  V'erkleinentng ,  Neid 
Bns  dem  des  Alisehabm»,  Alikralteim ,  VerkleiHemg  hervorgehn? 
Ffir  gewiss  werde  loh  diese  Etymologie  natürlich  nivlit  ausge- 
ben, da  dieBedentimgen  sicli  nieht  ganz  decken,  allein  h^it^t 
mhrschelnlloh  dfinkt  sie  mir,  und  ich  fUhre  daher  noch  die  Ana- 
logie Ton  1M71D  an,  welches  ich  mit  Paaaaw  und  aa.  weiterhin 
n  der  Waf.^f«  ziebn  werde.    Also:  (j>&dvos,  6,  l'erkleinerutiff, 


_,  Neid;  tpdovepög,  ä,  dv,  neiilieeh  o.s-w.;  qiSowp/a, 
^,  AWAfU'A/ ;  i^oviio,  neiditch  geia;  rpä6vn<SiS' ii  da«  Beneiden; 
if^owof,  ow,  {ohne  Verkleinermtg),  reichlich;  «qi&o^/tt,  1;,  L'eber- 
Ihuti  Af&ihnfioif  ov,  unbeaeidet. 
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Da  sskr.  ksli  auch  blosses  (p  als  Vertreter  (S.174)  hat,  so 
kann  formell  sowohl  als  der  Bedeutung  nach  dem  sskr.  kshan 
iodieiij  das  gleichbedeutende  <povi  chav  gegenübergestellt  werden. 
Pott  (E.F.  I,  255)  vergleicht  es  mit  sskr.  han;  allein  aus  dieser 
Form  konnte  es  nicht  hervorgehn;  denn  h  repräsentirt  hier 
nicht  einen  urs])rünglichen  P*Laut,  wie  in  vielen  andern  Fällen, 
so  dass  hau  für  bhan  stände,  sondern  vielmehr,  ^\ne  die  in 
der  Flexion  vielfach  für  han  eintretende  Form  ghn(a)  zeigt, 
einen  K-Laut;  meiner  Ueberzeugung  nach  steht  han.fiir  älte- 
res klian,  und  dieses  vertritt,  wie  sich  weiterhin  ergeben  wird, 
nrspr;inglicheres  kshan^  so  dass  han  in  der  That  als  eine 
Form  des  ihm  gleichbedeutenden  kshan  erscheint  und  inso- 
fern, da  wir  (pov  =  kshan  setzen,  auch  mit  (pov  verwandt  ist; 
allein  cpov  ist  nicht  auf  dieselbe  Weise  entstanden  wie  han. 
Eben  so  wenig  gehOrt  zu  han  das,  von  Pott  damit  ebenfalls 
zusammengestellte,  lat.  fend  in  defendo;  von  diesem  ist  es 
nicht  einmal  gewiss,  ob  die  primäre  Bedeutung  schtagen  ist; 
man  kann  hier  an  eine  Menge  wahrscheinlicherer,  aber,  da  das 
Simplex  ni(;ht  erscheint,  imd  demnach  die  Urbedeutung  nicht 

fit  zu  erkennen  ist,  dennoch  unsicherer  Etymologieen  denken, 
ben  so  wenig  darf  man  sich  durch  lat  f  Anns  verftüiren  las- 
sen, dem  gricch.  anlautenden  (p  eine  primärere  Geltung  zuzu- 
schreiben. Wenn  gleich  ich  Potta  Ableitung  (E.  F.  1,  255)  des- 
selben von  sskr.  dhü  sich  bewege»,  (dhü-ma  =  fil  mus  Rauch) 
nicht  beitrete,  so  muss  dodi  die  Dehnung  des  u  schon  von  ei- 
ner Zusammenstelliung  von  fflnus:  <pov  abhalten.  Mir  ist  fu- 
n-us  aus  der  y^ush  ftrenneti,  durch  Präfix  f  (für  abhi)  unge- 
fähr wie  fuscus  (S.  31)  gebildet;  nur  ist  s  vor  n  ausgefallen 
und  u  deswegen  gedehnt  Die  Bedeutung  betreffend  vgl.  bu- 
stum  (S.  32);  fflnus  ist  demnach  eigentlich  die  Verbrennung, — 
Eine  Zusammenstellung  von  qiov  mit  han,  fendo,  funus  wei- 
sen vnr  also  mit  Entschiedenheit  ab ;  schwieriger  ist  die  Ab- 
weisimg des  ahd.  bano  Mörder,  bani  Todfschlag;  zwar  könnte, 
in  dieser  Form  das  b  gleich  zur  Abweisung  zu  berechtigen  schei- 
nen; denn  ahd.  b  würde  griechisches  tt  voraussetzen;  allein 
€8  erscheint  beides  auch  mit  anlautendem  p  (vgl.  Graff',  Ahd. 
Sprsch.  III,  125. 126)  und  diesem  entspricht  griech.  <p>  Miisste 
man  diesemnach  im  ahd.  pan  Cgoth.  ban,  vgl.  Grimma  D.Gr.  II, 
485 )  mit  griech.  qxyp  identificiren ,  so  wäre  unsre  Vergleicliung 
von  <pov  mit  kshan  natürlich  zu  ver>verfen.  Denn  and.  p  ent- 
spricht nur  einem  ^,  welches  sskr.  bh  repräsentirt,  nicht  ei- 
nem, auf  untergeordnete  Weise,  innerhalb  und  durch  Separat- 
ausbildung der  griech.  Spra<;he,  entstandenen.  Es  macht  also 
diese  Vergleichung  unsre  Zusammenstellung  von  kshan:  qwv 
zweifelhaft;  allein  sie  ganz  darum  aufgeben  möchte  ich  doch 
nicht;  einmal  wegen  des  im  Ahd.  zweifelliaften  Anlauts,  bei 
welchem  sich  schon  Grafzar  Annahme  eines  b  bewegen  liess, 
und  dann,  weil  wir  den  Bildungsgang  dieser  deutschen  Wörter 
nicht  wissen ;  vielleicht  könnten  sie  {a  durch  eine  Begi*iffscnt- 
wickelung,  welcher  nachzugehn  nicht  hiehergehört,  aus  dem 
ahd.  ban  (Gro/f  abend.  124)  entstanden  sein;  auch  bei  diesem 
kommt  die  Form  pan  vor,  und  da  seine  eigentliche  Bedeutung : 
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BeacMtiM,  Spnieb,  Urlheil  ist,  so  zivIie  idi  es  zu  (W  sskr,  ^ 
hliaii'  tpreehen,  —  Ducli  t'i^c  icli  iiiir  über  ipof  keine  Kiit- 
scheidting  zu. 

Die  W?,f.  mit  Verlust  des  Vokals  kommt  in  dem  »Itircli  Ue- 
dnplication gestalteten  tsrt-^t'-oviiji.w. vor,  woraus  si>iItiT  auch 
einPrä.senK  -xiipw»  gemacht  wurde;  t-xttpyov  stimmt  der  Bitdung 
unefa  zu  der  sskr.  VUten  Formatiun  des  Aorists  (Bo/ip,  Gr.  s. 
421).  —  ,  Die  Form  ipav  liegt  hier  am  ivnhrMehcinlicJisten  zn 
Gninde ;  denn  zu  derselben  Verbalilcxion  dürfen  ivir  wohl 
aacli  zielin:  <pcn6s,  n,  öv  (vgl.  sskr.  kshata  von  kshan'),  getäd- 
W,  und  iriippcTai,  beide  mit  Verlust  des  v^  geiuüss  der  sskr. 
92sten  Regel  bei  Bopp  (Gr.  s.);  eben  daliiu  gehurt  7iiipa(iai,  ne- 

^T,aOU0ll    U.S.W. 

In  den  übrigen  Formationen  erscheint  meistentlieüs  o  als 
Voknlf  also:  ipüvog,  ö;  ^6vr,,  i;,  Mord  u.S.w.;  tpövmq,  a,  avi 
tpovtxüg,  r,f  övy  mörderitch  u.s.w.;  <poviASr,q,  f5,  ätordarligi  <pO' 
vtTbij  MordHi;  ywi'evsj  yowimis,  6;  ^ov$v^pia,  ^,  Mörder  i~iH)} 
<p6yetfia, -vö,  da» Ermordete;  (poväai,  mordgierig  aehi;  <po»öo>f  mit 
Mord  und  Blut  bfflecf:etf,  ifoivo«  (wie  ;(;oTw£  S.  185),  if,  o'v;  <pot- 
noc;,  a,ov,  mürderiach;  <pmvö^,6,=:  ipöyoi;  (IVifand.j;  avdpotpo- 
viu,  Männer  morden;  aiXiiKii^ovla,  ^f  Wechaehnonl;  dvSpii-<p6v- 
tt;^,  6,  MdnnerHiönler  {wie  von  einei- Verbalwm'zel  •pov)i  öwo- 
fK(vTi4,  ^,  Sclupeinemorderht. 

Ehe  ich  diese  WzF.  (im  Sskr.  kshan')  verlasse,  bemerke 
ich  noch,  dass  hieher  gehören  mag,  mit  anlautendem  n  für  an 
(vgl.  S.  180):  KÖvtrog  {gegtiHiee«  S/auffe,  vgl.  ^va-tüv),  {Speerschaft, 
Ruder\  schwerlich  ist  an  eine  Zusammenstellung  mit  dem  sskr. 
kunta  Lanze,  zu  denken,  Davon:  xov^äiiuiv,  to,  Dim.;  «ovri^ 
Mit  einer  Stetige  fischen;  xüvraiaii;,  r,,  dae  fiaclien  auf  diese\Veiae\ 
»wrruTOS,  >ij  6vj  mit  einer  Slange  vemehit. 

Hieher  gehört  nun  ferner  nach  meiner  Ucber/.en|^in<<;  <lie 
sskr.Wzform  khshn'u,  »chärfen,  welche  zwar  nicht  als  Vcr- 
tram,  wohl  aber  durch  kshn'nta,  geschärft ,  geweht,  Iiiidiiiig- 
lich  belegt  isL  Die  Bedetitung  ist  identisch  mit  der  von  at;  (cck), 
and  wenn  eine  formelle  ^'erbindung  miiglich  ist,  so  ist  an  dem 
Hiehergehören  von  kshn'n  kein  Zweifel.  Polt  (E.  F.  II,  ;»2> 
erklärt  kshn'u  als  entstanden  aus  der  Wzf.  ^A  +  deui  Siiff. 
shn'u;  einfacher  wäre  t;i-f  shnu  ^  kshn'u:  dies  hiesse  als 
Ädjectiv  »ehurf;  daraus  «Jire  durch  ta  ein  neues  Adjectiv  ge- 
bildet: kshn'uta  geeehürft.  Diese  neue  l'artiripialhUdiuig  aus 
einem  Ädjectiv  ist  mir  siJion  an  und  fiir  sich  unwahrscheinlich; 
allein  noch  unwahrscheinlicher  wird  mir  diese  Ansicht  dadurcli, 
dass  im  Griechischen  der  Wzf.  kshn'u  hw,  »vi,  «va  cnts[iricht 
(vgl.  weiterhin);  es  ist  hier  inm  erstens  sehr  bedenklieh  anzD- 
ndmen,  dass  ans  einem,  zn  Gnuide  liegenden.  Ädjectiv  kshn'n 
sich  grade  im  Grieclnschcn  (und  vielleicht  Laleinischen ,  wenn 

gni-T-u»,  wie  Po«  vermuthet,  zu  kshn'u  gehört)  ein  solcher 
eichtbnm  von  Verballlexionen  und  Themen  denominalivisch 
gebildet  hfttte,  wfihrend  im  Sskr.,  nach  dessen  Regeln  kshn'u 
ans  fl-sknn  gebildet  wäre,  nur  kshn'u-ta  ecscläcnc.    ¥&i- 
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ner  woher  käme  die  griech«  Form  xvi  in  irw-^  und  Hva  in  xvag}? 
Daher  nehme  ich  an,  dass  die£ndung  n  u  das  Zeichen  der  5ten 
Conjugationsclasse  sei  nnd  die  Form  ksh-n  u  aus  kshi  oder 
ksha-f  n'u  entstand;  dieser  Form  entspricht  xw;  in  xva  dage- 
gen und  hvt  betrachte  ich  vd  und  w  als  das  Zeichen  der  Oten 
Conjugationsclasse ;  wissenschaftlicher  ausgedrückt  ist  dem- 
nach die  Form  kshn -u  entstanden  durcli  Antritt  eines  Nasals 
an  die  Wzf.  kshi,  oder  ksha,  so  dass  die  Form  kshiu 
entstand,  (welche  denn  auch  von  den  indischen  Grammatikern 
als  Wurzel^  angeführt  wird  und  zwar  mit  derselben  Bedeutung 
wie  kshan'  /of//i?/iu.s.w»),  oder  die  uns  schon  bekannte  kshan  • 
Diese  Formen  kshin'  oder  kshan  wurden  im  Sskr.  durch  den 
Bindevokal  u  (Ste  Conj.Cl.)  conjugirt,  wie  diese  Flexion  denn 
aucliden  eben  angefftlirtenWzformen  kshin  sowohl  als  kshan' 
zugesprochen  wird;  die  so  entstandenen  Formen  kshin  u  oder 
kshan  u  wurden  durch  Verlust  ihresVokals  (auf  llhnlicheWeise 
wie  ban  vor  Endungen,  die  mit  Vokal  beginnen,  ghna  wird, 
Boppj  Gr,  s.  357)  kshnu;  ihnen  entspricht  xw;  indem  aber  die 
Formen  kshan  oder  kshin  durch  Bindevokal  a,  i  conjugirt 
wurden  (welches,  wenn  man  den  Nasal  zu  dem  Vokal  zieht, 
also  na,  ni  als  hinzugetreten  betrachtet,  das  Zeichen  der  9tcn 
Conj.  Cl. ist),  entsteht  kshna,  kshni;  diesenFormen  entspricht 
£;riech,  Kva,  xvi.  Eine  Unregelmässigkeit  bleibt  jedoch ;  näm- 
lich die  Bildung  des  Particips  kshnuta  aus  einer  Form,  wel- 
che unsrer  Ansicht  nach  nicht  Wurzelform,  sondern  Flexions- 
form der  vier  ersten  Tempora  ist;  allein  diese  Unregelmässig- 
keit ist  dem  Prfncip  nach  gar  nicht  verschieden  von  dem  latei- 
nisclien  ]u(n)c*tu  fär  juc-tn»  sskr.  juk-ta:  iBvx-TÖ^  und 
wir  werden  noch  vielen  Anomalieen  dieser  Art  begegnen.  Bei 
alten  Wortbildungen  werden  wir  nämlich  gar  nicht  so  selten 
den  Fall  eintreten  sehn ,  dass  eine  Hauptbildung  der  Sprache 
(wie  hier  die  der  4  ersten  Tempora,  oder  des  Präsens),  ilire 
memadsche  Form  (wie  hier  kshn'u)  statt  der  Wzform  (hier 
kshi  oder.ksha)  aufzudrängen  weiss,  zumnl  wo,  wie  hier, 
die  Wurzel  und  der  Flexionstheil  so  eng  in  einander  verwach- 
sen sind ,  dass  sie  ge^viss  selbst  ein  sehr  sicheres  Sprachbe- 
wusstsein  nicht  mem*  scheiden  konnte. 

Der  Form  kshnu  müsste  eigentlich  axw  statt  Sw  entspre- 
chen; mit  Verlust  des  anlautenden  a  (vgl.  S.  180)  tritt  xw  ein 
in:  xvv-o^,  To,  Krätze  (vgl.  ^oipa  S.  173);  mit  Dehnung  des  r 

in  xvvo,  kratzen j  schaben  u.s.w.  (nach  der  zweiten  Conj.  CL 
conjugirt  flir  5tvt;ffG)at=kshna-vämi,  wie  dies  gemäss  der  An- 
gabe der  indischen  Grammatiker  flectirt  wird);  xtv^ux,  to,  das 
Kratzen  u.s.w.;  xrr,  etwas  abgeschabtes,  i^v  flefingstes  {y^.xdp). 
Indem  y.w  nach  der  ersten  Conj.  Cl.  flectirt  wird  (ssicr. 
kshnavami),  entsteht  xrazo^rtL,  mit  Verlust  des/:  Ttvato^  nnd 
mit  Vertretung  desselben  durch  i:  xvato),  schabten  u.  s.  w.    D<v 
von:  xin:iia y  TO ,  das  Gen'ebene :  xn^Vri^,  ^,  das  Reiben^  Schabet^ 
U.S. w.;  xv);(rtao,  xvr^QzUi^ Lust  Iwben  sich  zu  reiben. —  GehOrt  zu 
einer  Form  mit  £  fiir  a:  xvioypoq^  o,  eine  Pflanze? —  Mit  o  fUr  a 
.entsteht  xvoo)  für  xvo/m,  welches  nach  Hesgch,  gleich  xraw  ist; 
'on:  xyooc,  6,  was  abgeschabt  werden  kwM;  2.  das  diireh  Rei^ 
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htiuf  iea  Wagena  atUtehende  Knarren}  xnöti ,  n  =  xföoi  zweite 
Bedeutung. 

Indem  ksh,  wie  »o  sehr  hflufig,  durch ;i;vertretenwird  (vgL 
S.17.37  und  weiterhin),  entstellt  die  Formxvv=xkBhn'u.  Diese 
erscheint  in  x*«^-»  (lorniirt  wie  ij^xv-u),  MchttbeUj  kralxen,  na~ 
9MILS.W.J  ^avtuXfTii,  eilte  Sc/itüUe,  Natehtcerk;  j^vaD^tä-rtov^ 
To,  Dim.;  ;(i'avpo';,  a,  uv;  j[ya.vvöiyritöv,leekerhaft,aaackkaft\ 
■/varotaiö^y  ö,  J^ckemtatil. 

Mit  GuniruDg  desv  und  AuilSsong  desGuna  iao/ erscheint: 
yp^oi  (für  ;^di/o^) ,  ö,  ira«  abgeeehabl  wird,  Flaum  n.  s.  w> ;  X.  dat 
KimrrrH  tter Hader {vgLxvüoq);  y^iat;,a,ov;  jjwadeie. sirtra, tv,  jpoI- 
'V ;  X'^'^lt;,ti,/laumart/g;  jfynät-ii  ;(>w4'-)(Uenormiiativ  =  einem 
gsfcr.  kshnavaj-iVmi  einmal  mit  ausgestüüsenem,  das  andre- 
laiil  .mit  in  i  verwandeltem  j) ,  mit  feinem  Haar  (Flaum)  bedeckt 
$en;  dvaxi'oaiva ,  Milehhaar  teacheen  tateen;  x^^^'^^  (ionisch 
yy^^  filr  j^vöpi),  die  eieeme  Büchee,  in  der  aich  das  Rad  reihti 
dat  Knarren  der  Räder  u.s.W. 

Mit  x*"'i  der  Bedeutung  nach  identisch  ist  ^tolvif  (in  der 
2ten  Bcd.  bei  Pateoir),  yuivUr,,  -/lavuils,  v,  und  es  ist  daher  wohl 
l^num  zweifelhnn.  dnss  auch  in  diesen  nur  eine  andre  Form 
defKclben  Wurzelfiimi  liegt;  zwischen  Yund  rward,  um  die 
Aussprache  zu  erleiclilcrn,  zuerst  wolirKcheiiilich  nur  ein  o  ein- 
^sclioben^  wie  in  dem  gleich  zu  erwüJmenden  xäviq  und  sonst 
viclfoch;  weswegen  dies  o  zu  oi  wird,  ist  noch  fraglich;  viel- 
leicht ward  wegen  der  folgenden  Liquida  der  Vokal  durch» 
iliplithoneisirt;  am  waiirscheiidichsten  scheint  mir  jedoch,  dass 
PK  eine  bloss  dialektische,  etwa  aus  dem  Acoliscben  in  die  muW 
Qbei^rgaiigene  Form  ist  (vgl.  Sol.  f-iTt-uiaa  für  Xiäovtki  ,  wo  die 
xMf^  XtitovOa  hat  und  das  dorische  XfrtäOa ;  alle  drei  Aeude- 
mugen  gchn  nur  aus  dem  Bestreben  liervor,  durch  Dehnung 
des  der  Liquida  vorhergehenden  Ueiulauts  den  Laut  von  dieseiF 
n  besclirfinken). 

Diese  Bedeutung  von  jw!"?  (^s'*  ouch  *too?  S.  184) 
mahnt  uns  zu  der  Form  xva  noch  )ivr,-uiq,  q,  in  der  Bcdentung; 
te  Schiene  vm  das  Rad,  also  da«  nieli  Reibende,  und  xvr,^iti  »^ 
pia ,  ^,  die  Speiche  im  Rade,  zu  zlehn.  — 

Schon  80  eben  haben  wir  den  Einschnb  eines  V'nknis  in- 
iwrhalb  der  anhiutcnden  (inippe  bemerkt;  dieser  Finscinib  ist 
überans  häufig  (vgl.  P0//,  E.  F.  II,  l'i:.^.),  z.  B.  in  edr-wi.  (da* 
itekemde)  Sehlid ,  \oü&eT  yft'V.Vt  decken,  Knudfia  von  der  Wzf. 
tmar  [y  »»p)  tröUien  (man  vgl.  auch  die  idi'nlischen  Pflanzen- 
uninen  itvvi,a  nnd  xüwi,»).  So  gehOrt  denn  zu  der  mit  xv  anlau- 
leaden  Wzf.  auch  wwoq,  6,  Bart,  Zopf  (was  abgeschabt  wird, 
vgL  die  Analogie  von  yvöoii  oben). 

Zd  einer  dieser  Formen  gehCrt  wohl  3o^-ö-tiyiov,  t«,  eme 
taeiaat  Gift^Uune.        

Potl  (E.  F.  I],  22G)  zieht  zu  der  eben  crwlQinten  ans  xv 
durch  Einschub  voiio  entstandenen  Form  xov;  xon,  Slatih;  dtc- 
RCmiuch  wfire  es  da»  Xermbbare  oder  Zifrriebe»e.  Was  die 
Uedeutimg  betrifll,  so  spricht  th->x<Ki  iSlaub  (S.  191)',  von  die- 
ser Seile  filrdie  Ableitung.     Doch  wird  sie  luwHcliet  littr^ 
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den  Vergleich  mit  dem  lateiiiisclicn  cinis,  ei neris,  welcher, 
da  xoVfr^  aueh  Asche  heisst,  bei  der  fast  vollständigen  Gleichheit 
der  Form  nicht  so  gradezu  von  der  Hand  gewiesen  werden  kninu 
wie  bei  Doderlein  (Synonymik  IV,  248)  geschieht  Wäre  cinis 
und  wivu;  in  der  That  identisch ,  dann  wäre  an  eine  Verbindung 
von  ^ovi  mit  der  Wzf.  ntvi  (vgl.  diese  weiterlun'  bei  ^v^  S.  IfK)) 
gar  nicht  zu  denken.  —  Ueriicksichtigt  mnss  —  da  die  Ablei- 
tung doch  noch  unsicher  ist  —  auch  sskr.  kan'a  kUin  wer- 
den. —  xo'vi^,  1?,  Siauh  U.S.W. ;  xdwov,  t6^  Dini,  (zw.);  küvw(;j 
a  ^  ov,  staubig ;  Ttovta  ^  ii^  Staub  u.  S.  w. ;  ocovida) ,  t^estauben,  mit 
Katk  übertünchen ;  xoviol^j  to,  Katkanstnch ;  utovlaaiq,  ??,  das  An- 
streichen mit  Kalktünche ;  itovuiTTii;,  o,  der  mit  Kalktüiuhe  Ueber^ 
streichende'^  Tcowaroq,  if,  6v^  überkalkt ^  Ttovuioi  xon^co;  TtovinToj, 
Staub  erregeth\  xovlo,  staubig  machen;  Koi'uwfpiov,  to;  Hövvcnrpa^ 
Vi  Staubpfat%i  xovuTTiJioq^  V^  6v^  der  sich  gern  im  Staube  Wal-' 
%ende;  xovlaaXog,,  6  (zusammengesetzt  mit  öaX  S.  61)^  Staub; 
xovurakioq^  a,  or,  staubig;  hovirpoVy  to  (^Suid.)^  Staub;  axdwTO^, 
ovj  unbestaubti  ohovitL  (alter  Locativ  für  -Tot:  to)^  Adverb. 

Wir  wenden  uns  zu  den,  durch  D-Laute  gebildeten  Wur- 
selformationen,  welche  sich  grösstentheils  durch  die  Ueberein- 
stimmung  in  Bedeutung  und  Form  zugleich  als  hieher  gehörig 
en\'ei^en;  so  ziehn  wir  denn  hieher,  und  zwar  zu  ^a  =  ksha: 
ipad-apog^  a,  6v  und  ipadvpoq,  a,  oV,  zerreibbar \  femer  mit  e 
Statt  a:  ^e^-voq^  >;,  dv^  abgerieben,  kahl;  ^£^vo'ti;c,  17,  KaMheit; 
y\>t^v6(,ij  kahlmachen;  von  der  Form  4^t:  ^a^dpogy  a,  oV,= 
7pedv6q\  ^id'Voq^  i{,  ov,*   ttflSanf,  6  =  tl>eSv6q. 

Mit  ö:  T^a^apoq^  a,  6v;  T^^o&vp6q^  a,  dv,  %erreibhar;  ^a^tv 
poTvq,  ft  j  Zerreiblichkeit ;  ifo^piov ;  V^^rpfta ,  to  ,  kleines  Slüek^ 
ehen;  ipo^vpoo^ai^  zerreibbar  sein;  —  iffa^aXXo,  berühren^  scha^ 
hen  U.S.W.;  ^d/a,  17;  ipc&iov^  to,  ehi  kleines  Bröckchen  {ipta  = 
8skr.  kshd  gunirte  Form  von  kshu). 

Von  den  Wzformen,  in  denen  sskr.  kshi  durch  öx  vertre- 
ten wird  (S.  180),  ziehn  wir  zunächst  zu  der  Wzf.  (nu  =  sskr. 

kshi  Öxi'TaXoij  ot,  Namen  vot^  Dmnonen  der  Geilheit^  und 
zwar  weil  der  Kitzel  der  Geilheit  durch ,  zu  dieser  Wurzel  ge- 
hörige, Wörter  bezeichnet  vnrA  (vgl.  ^o)Xd$,  xinf^oi  S.173, 19Ö). 

Im  Sskr.  entsteht  aus  der  \Vzt.  kshu  durch  Antritt  von  d: 
kshud  mit  der  an  kh'id  erinnernden  Bedeutung:  zusammenrei" 
hen,  zermalmen,  zerbrechen  u.s.w.  (yg\.  Pott,  E.F.  I,  243);  einer 
solchen  Form  koimte  griech.  oxr^  entsprechen,  und  diese  Wzf. 
erscheint  auch  in  öxv^a^  ^,  Brunst,  Geilheit,  also  zwar  nicht 
mit  einer,  der  des  sskr.  kshud  gleichen,  aber  doch  in  dieser 
Wurzel  schon  mehrfach  hervorgetretenen,  Bedeutung.  Na- 
turlich ist  auch  diese  Etymologie  ungewiss.  Davon:  öKt^d^^ 
geil  sein»  ^ 

Gehört  femer  hieher  tfxv-Ta-X)?,  ^,  Stock  u.  s.  w.  (wie 
schon  früher  vermuthet  ward ,  vgl.  PaMour),  so,  dass  es  also 
nach  Analogie  von  £vXov  (vgl.  auch  6Hokoi^  und  aa.  weiterhin), 
etwa  das  Abgeschiihte,  Geglättete  wäre?  (^xvtoXov,  to;  i^KrTaXiV, 
17 ,  glbd.;  CKXixahjoVy  to,  Dim.;  öHvroiXia^^  6j  wie  ein  Stock  ge^ 
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tlalUt',   ojtVToMa,  prügeln;  OKvrakarös,  >;,  öv,  geprügelt;   Okv- 
Tctkuntö^,  6,  daa  Prügeln. 

tieh5rt  femer  mit  Verlast  des  0  vor  «  (S.  ISO)  und  mit 
eingeschobenem  Nasal  zu  der  Wzf.  <Sx<cS  =:  sskr.  ksnud:  KmiS 
in  xvvdaXo^,  ö,  {HvvS<£Kt!,  ^,  Heitgc/t.),  Pflock  (vgl.  0x0X0^)? 
davon  KvvSaXiaufi^,  6,  eine  Art  Spiel  luit  einetu  Pflock;  eine  andre 
Schreibart  ist  xlvSahoi,  \ve]ehe  Paaaow  verwirft;  dasselbe  Spiel, 
n-etches  hier  durch  xwiTaXuJfids  bezeichnet  tvird,  beisst  auch 
KÜvSaS  und  xövraS,  6.  Diese  Formen  kann  man  als  blosse 
dialektische  Veründerungen  der  Wzformen  aiiselui ;  doch  ist 
es  auch  mOglicIi,  dass  sie  zu  einer  M'zfonii  gehören,  welche 
iai  Sskr.  kshad  lauten  würde,  und  auf  dieselbe  Weise  auB 
ksJin  gebildet  wäre,  wie  k^hud  aus  ksbu.  Eine  solche  Foii» 
ksbad  kommt  nun  zwar  nicht  vor;  allein  hier  ist  Folgendes  zu 
beachten;  nach  einem  im  l'ali  durcbgebildeten  Gesetz  wiVd 
iwkr.  ksh  stets  kh  (Btimatif  et  fassen  Essai  sur  le  Pali  95i. 
Ifk});  ebendieselbe  Verfindenuig  gelit  in  Dialekten  des  Zends 
vor  {Benfeg  —  Stern  über  die  Alonatniamen  einiger  aller  Völ- 
kfr  S.  176.  ISl.  l9o);  im  Prakrit  wird  sskr.  ksli  regelmässig 
l^kh  (l^eseu  Inslitiitl.  Ling.  I'racr.  S.  2<i2) ;  eine  Menge  Spuren 
von  diesem  Uebergniig  linden  sich  eiitilich  auch  schon  imSskr. 
ftclbsl;  , zunächst  erscheint  neben  kshura  nU  damit  gleichbd. 
kbnra,  Raainnea»er;  so  neben  kshud-rn  von  kshud,  kleiH, 
das  gleichbedeutende  khulla,  für  welches  bei  Wihon  (Sauser. 
Uict)  mitUecbt  eine  Wzf.  khnd  als  Etymon  angenommen  wird, 
wie  denn  aiich  von  den  indischen  (irämmntikcm  eine  nur  we- 
nig verscbiedne  Wzf.  khnd'  verbrechen  (also  =  kshud)  ange* 
fuhrt  wird.  Diese  Wnndhnig  erkannte  auch  schon  Polt  (E.  V^ 
1,243).  Durch  Anerkennung  derselben  erweisen  sich  auch 
eine  Menge  sskr.  Wzfornicn  und  Themen  als  irielier  geliDrig, 
z.B.  kha-t'a,  Axt,  kba-ra,  scharf,  kbilrl,  A'arbe  iSr/iäife 
v^.  englisch  senr),  kbad,  schlagen,  tödteti  (nach  Analogie  von 
kshani),  khai.  rprM-ien  (nnbelrgt),  khasa.  Krätze,  khad',  %«- 
hreehen,  khun'tTa.  Sliiclieheit,  und  viele  andre. 

Von  den  eben  erwilbnten  Formen  heben  wir  khnd  von 
neneni  her\'or;  diese  W'zf.  wÄre  nnch  der  eben  enrwickclten 
Itogel  =  einem  sskr.  kshad,  welches  wir  grnde  vermissten. 
Dieser  Form  ^vünic  gricci).  exoS.  oder  mit  Verlust  des  0  in  der 
TliAt  xo9  entsprechen;  doch  wlirc  die  Uedeiitung  im  Grieeh., 
trenn  wir  Kuvda£  dnzu  ziehn  wollen,  von  der.  in  welcher  khad 
«1  Sskr.  erscheint,  abweichend' —  Allein  viel  wichtiger  ist  uns 
die  ana  khad  erknnnte  Wzf.  kshad  in  eben  derselben  Bedeu- 
tung, die  khad  im  Sskr.  hat.  AusdeuiBegriirsfr^cAfl^r».  %erhre- 
r^oijwieihn  nochdas  im  Allgemeinen  identische  sskr.  klind  hat, 
ist  hier  der  ilet  Tödtetu  sjiccialisirt.  Dass  nun  die  Wzf-  kshad 
Keihst,  welche  der  gebrauchten  khnd  zu  (irunde  liegt,  einst 
im  Sakr.  wirklich  cxistirte.  dafür  scJicint  mir  mit  Bestimmtheit 
die  Wzf.  skhad  zu  sprechen,  welche  mit  der  Grundbedentuns 
der  hier  behandelten  Wurzel  -iererhtihei  ongcnihrt,  und  durch 
das,  sich  an  die  specialisirtc  Bedeutung  von  khad  ansclitics- 
Mude,  Thema  skhadann  dus  l'erirtwtlen.  f'ei/et%rn,  Tfutle",  be- 
legt ist    Diese  Wzf.  skliad  kamt  ich  aber  nur  (üt  eu\c  Äux^ 
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Umsetzung  von  ksh  in  skh  entstandene  Neln>Tiforni  der,  ans 
khad  geschlossenen,  ksliad  erklären.  Vielleiclit  weist  sie 
uns  sogar  nach,  auf  welche  Weise  kh  aus  ksh  hei'vorging; 
denn  nicht  in  allen  Füllen  braucht  derUebergang  auf  die  Weise 
bewerkstelligt  zu  sein,  wie  es  die  Vergleichung  des  Prakrits 
und  der  Umstand,  dass  in  einigen  Dialekten  des  Zends  und 
schon  imSskr.  selbst  bisweilen  sh  schon  in  kh  übergeht,  wahr- 
scheinlich machte  nämlich  durch Venvandlnng  von  ksh  in  kkh 
und  dann  Verlust  des  ersten  k;  überaus  häufig  gehn  aus  ver- 
schiednem  V^erfahren  dieselben  Erscheinungen  in  der  Sprache 
hervor.  Gehört  nun  nicht  zu  einer  dieser  Wzformen  ksh  ad 
oder  skh  ad,  griechisch  öxa^  ^^  ^X^^**^  (über  öx^^^  wovon 
nur  eine  Form  vorkommt,  vgl.  Passow)!  Was  die  Form  an- 
langt, so  können  wir  mit  gleicnem  Recht  die  Form  skhad  oder 
kshad  zu  Gnmde  legen;  fiir  skhad  bedarf  es  keiner  Bemer- 
kung; was  dagegen  kshad  anlangt,  so  finden  wir  zwar  ge- 
wöhnlich, bei  eingetreteYier  Umsetzung  des  £  fär  sskr".  ksh,  im 
Griech.  öx;  allein,  da  ö  aspirirende  Kraft  hatte,  und  die  attische 
Schreibart  des  B  bekanntlich  x^  war,  so  hat  auch  die  Umset- 
zung in  6x  gar  nichts  auffallendes  (vgl.  auch,  oöxoq  S.93).  Was 
die  Bedeutung  anlangt,  so  wa^e  ich  nicht  öx^^oi  in  allen  in 
Sieph.  Thes.  1.  gr.  angegebenen  hieher  zu  ztehu ,  sondern  bloss 
in  der  Bedeutung:  siechen  (scindo),  n/zeuj  schröpfen  (vgl. 
weiterhin  önapup,  wovon  scarifico  und  schröpfen).  Zu  öxa^ 
gehört:  Öxdöig,  r^,  iSfecheti  u.  s.w.  i  Öxccö^a^  toj  (y;i^otCJfid$ ,  o, 
geschröpfte  Stelle ;  <y;c^<JTif ptov,  to  ,  eine  Ltutzette ;  6xot(JTrip{a,  »;, 
ein  Rit%  (um  die  Grljnze  der  Kennbahn  zu  bezeichnen) ,  dann 
(das  dazu  dienende)  Seil\  ob  <y;<a<yTifp,  o,  Steiffatte,  hieher  ge- 
hört, .wage  ich  nicht  zu  entscheiden  (vgl.  Passow').  In  diesem 
Falle  würde  auch  hieher  zu  ziehn  sein  mit  (Tx  =  ksh:  öndvöa- 
Xov,  t6;  ÖnävdaXoq^  (5,  Falls  triefe 'y  ÖKavdaKöo)^  Öxavdaki^G}  (?), 
einen  Anstoss  gn/ten ;  önavddXtßpov^  rö ,  und  ÖHavdcika ,  9} ,  das 
Stellholz  in  der  Falle. 

Von  der  sskr.  Form  khad'  kommt  khad'ga,  Schwert  (vgl.  . 
S.  107).  Da  nun  dieser  Form  kshad'ga  zu  Grunde  liegt,  ksh 
aber  durch  (p  vertreten  werden  kann  (S.  174),  so  entspricht  ihr 
griechisch:  cj^aö/a,  mit  Uebergang  des  d  in  s,  wie  es  auch  im 
Sskr.  erscheint  (vgl.  a.  a.  O. ) ,  in  (pdöya-vov^  to,  Sc/twert; 
(paöyavlc^  »;,  Dim.;    ^aöydvo),  morden  fsskr.  khad  glbd.). 

Aus  diesem  Worte  wird  im  Sskr.  khad'ga-dh^nu,  ein 
treibliches  Mtiinoceros^  gebildet  {^Sc/twert ^ Kuh  eigentlich);  da 
dieses  d'  später  fast  wie  r  lautete,  so  wandelten  die  Griechen 
diesen,  von  Indien  her  überkommenen  Namen  in  xapTd^aivoCy 
um,  we  Pott  (E.  F.  I,  LXXXI)  bemerkt 
•  Indem  dies  bei  khad'ga  zu  Grunde  liegende  ksh  nicht 
durch  <j^,  sondern  die  vollere  Vertretung  6<p  (vgl.  S.  174)  wie- 
dergegeben wird ,  entsteht  die  Form  ötpady,  oder  mit  6  vor  ^, 
wie  in  (paöy:  ötpaöy^  und  mit  Ausstossung  desselben,  wegen 
des  schon  vorhergehenden  ö  (Dissimilation):  6<pay  in  öfpd^io 
(für  6(payim  4te  Conj.  Cl)  und  ötpdTtm  (att  ebenfalls  für  6<pay{b^ 
und  zwar  zunächst  für  ötpdööta^  welches  aus  öfpayuD  entstand, 
^ie  ^iiööciv  aus  ^ey-i&v),  tödten^  insbesondre  schlachten ;  Ctpa- 
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XTO£,  II,  uf,  geae^aehlet,  gemordet;  AjtctMnK^  6^  etpdxrpta,  ^, 
MärdfT  (-m)  n.  S.  W-i  ßtpdmpovy  tu,  Zoll  für  geschiachlelee 
Opfertith  \  Ötpayr,,  f„  da*  Schlachleit  u.s.  w- ;  Ötpaylg,  17,  Schtacht- 
mmrr;  S^iayiBiov,  -rö,  IMm.;  Oipdyios,  ov,  »chlaehieiid  a.  s.  w.; 
eipäytop,  -vö^  Sc/ilachUhierU.B.W-i  eipayia,^.,  Opfertag;  Otpob- 
jid^Di,  öipay^w,  aehlaehit^;  6(payia(i^öi,  o,  dma  ScAlachle»;  Oipa^ 
ytaOnKfKOVf  to,  Opfeivuster;  ff<payevi;,  ö,  Schläehler%  O^aytiov, 
ti),  OufermetaitT  u-g-w.;  e(f>aylTr,q,  6;  -Iti?,  )),  die  KfMader  (voa 
6^ayt:  in  drr  Bedeutung,  Kehle,  Stelle  des  Sclilaclileas). — 
ä^o0tf>d$,  yoq,  S,  r,,  abgesehnitlea;  aiiia-roffi^ayj;? ,  iq,  rott  Blut 
Getchhiehleler  bedeckt^  ^vStpayita,  Minder  kcIiIucIiIkh;  StaOtpa- 
ttvr.p,  6f  %erechneitleiidi  MaTa,(S<patiTiHiiü,r,yövf  %tmi  Morden  a.  b.w. 
gr»ehiekt%  •htöOrpay^a^  tö,  da»  von  eüiem  geecldachtelen  Thier 
ÄiifgefaUffe»ev.S.W- 

Natürlich  nnr  fragcad  kann  ich  {ulgendc  Znsammcnstel- 
lang  trogen.  A\'ir  sahn  hier  0^:  0<p-  im  Wechsel,  beide,  v-'iti 
vir  festsetzten,  sskr.  ksh  vertrcteud.  Einen  eben  solchen 
Wechsel  sehn  wir  in  den  sicher  zusanmieugcbürigc» :  <Sipn>if 
Wnpe,  und  tSj^aS-äy,  Larve  der  Wea'pe,  Bnihfl/e,  Wuchoaehfibe. 
Dm  X  in  0<pr,H  anlangend,  so  ist'cs  zn'ar  im  (logensatz  eu  cf  in 
6ya!t  sebr  auffallend;  doch  aber  nicht  nncrkl&rbnr;  wir  werden 
HD  einem  andern  Ort  zeigen,  dass  das  dorische  K>.äx  ( fiir  Klatx)  im 
liügensatz  zu  »Xai^  und  alle  dieser  fihnlicheH  Krsch  einungen  aneh 
iii  der  Motv^  (wozu  auch  a^r,H  gegenüber  von  a-/a<i  gehört)  dar- 
auf beruhn,  "dass  im  Ahgriccliisclien  das  nomiuative  -^  unter 
nanclien  Bedingungen  zu  5  ward,  hkaiS-q  also  »Xai£,  nicht 
xXeu^,  und  aus  iliestini  Nominativ  Mich  die  ttl)rigen  Casus,  uaeh 
fnlscher  Analogie  der,  B,  im  Nominativ  habenden,  'Themen  auf 
tiniturale,  entwickelten,  also  ancb  ihr  Thema  juit  einem  Gut- 
toral  schlosse^i.  Die  Dehnung  des  Vokals  in  i;  bot  niiOils  Auf- 
fallendes uud  wird  sich  durch  viele  Aualogiec»  belegen  laKHen 
(vgl  z.U.  ö<p);V  von  i/'atp(r)\i.BLa.y  Was  die Ucdentung  belrifi>, 
ho  hress  6-^aS  sfeclieti,  riken  ,  uud  da  das  Siechen  ein»  der  be- 
zeiclinend steil  Mei-kmale  der  iVespe  ist,  so  ivüre  die  Uezeicii- 
nmig  derselben  durch  ein,  aus  ßx°-^  u"*!  *'^iti  damit  identischen 
Oipt^,  gebildetes  Thema  die  chai-al>teristischste.  So  steht  also, 
weder  von  Seiten  der  Form ,  noch  der  Itedeutnng  eine  Sctnvie- 
rigkeit  dieser  Zusammenstellung  entgegen.  Anders  aber  ist 
es,  wenn  man  mit  Potl  (E.  F.  I,  121;  II,  112),  Pataotv  (s.v. 
tf9Hf£)  die  Wortformen,  ^Velclie  dasselbe  Insekt  in  den  vcnvand- 
len  Sprachen  bezeichnen ,  mit  dem  griechischen  Wort  vereini- 
gen  wilL  Diese  Wortformen  sind:  lat.  vespa,  ahd.  wafsa, 
äav.  ocwa,  litt  wapsa.  Mit  6rpTi&  wäre  diese  Verbindung 
lücht-nnmOglich ;  man  miisste  eine  mit  sv  anlautende  Form  zu 
Grunde  legen,  von  welcher  s  in  vespa  u.  s.w.  ab^cfiillcn  und  de- 
ren r  im  Griech.  in  <p  übergegangen  wSre  (vgl.  sskr,  sva  mit 
griech.  tf^ds);  eine  Trennung  von  ax<:^S-oy  wflre  aber  alsdann 
mvenneidlich,  and  fUr  das  VerhOltniss  von  griech.  ^  (x)  zn  lat. 
n.s.w.  ap:  fs,  cw,  gäbe  es  bis  zur  Erkenntntss  der  Bildung 
dea  Worts  gar  keine  Sicherheit.  Einen  Versuch  die  liildung 
a  dUireUj  welchen  ich  aber  nicht  billigen  kann ,  fvuAel  nun 
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bei  A.  Benarp  (Rom.  Laiitl.  S.  108).  Eine  Entscheidnng  wa^^o 
ich  nicht  Also:  Cq^ti^^  vxog^  ri,  Wespe;  onpijHeiog,  a,  ov,  ro/» 
der  Wespe;  ÖtpijHid^  17^  Ötpr.Xbiv^  6 ^  Wespennest;  (Ötpr^xiGiÖig  ^  17, 
ZW.,  glbd.);  crqyitMiov^  to,  Wachszel/e  der  Wespen;  Öqniuöq,  o; 
aqnixii^r^qj  eg,  wespetwrtig;  Ctpr^niöKog^  <5,  ein  langes,  detn  Wes^ 
penstaehel  a/udich,  %ugespit%tes  Stück  Holz;  ötprixelopy  tö,  eine 
wespenähniiehe  giftige  Schlange;  atprixumög  ^  S,  ein  detn  Wespen" 
gestattine  ahnlicher  Ton ;  duxö(prp(öb}  ^  in  Wespettgestalt  bringen.  — 

aypud&Vy  6vo<;^  ri^  die  Larve  der  Wespen  u.s.w. 


Von  der  mit  nv  anlautenden  Form  (S.183)  stammend,  ge- 
hört hieher  zunächst:  xvvd  in  xvv^a.  v  (Inr  xw^-wt,^  wo  di  in  ^ 
übergegangen  ist,  wie  in  ^a  für  Sux  und  sonst),  das  Jucken, 
Schaöetij  Krätze;  xvv^by  =  xvva.  Gehören  hieher  die  identischen 
Pflanzennamen  xvv^c^^  xoW^a,  öxdvv^a^  ?;,  Dürrtrurz;  die  letzte 
Form  nährt  sich  am  meisten  der  zu  Grunde  liegenden  sskr. 
kshn'u. 

Femer  kvi8;  das  i  ist  in  vielen  Formationen  lang,  was  mit 
unsrer  Erklärung  der  Wzf.  xvi  (S.184)  am  besten  stimmt;  doch 
erscheint  auch  t;  (xvT^Uo):  xvii&y  schaben ^  ritzen  u.s.w.;  xvt- 
a\iöq^6j  das  Jucken,  Brennen;  ^viÖ^ooSr^q^  eg,  juckend;  xvurTÖg^  if, 
öVf  klein  geschabt  u.  s.  w. ;  xvi4^  =  xri^o-)  (Hesych,). 

xvl4ay  17,  die  Bretinnessel  (von  dem  Jucken,  xviö^iö^y  welche  ^ 

sie  verursacht);  xvtSiqy  1},  ebenfalls  Brennnessel;  davon  der  Ac- 

cusat  xvida ;  xvlSda,  xvMoy  mit  Nesseln  peitschen  u.  s.  w. ;  xvi^ou 
ari^y  1},  das  Jucken i  xaTOxvidevtOy  wie  Brennttesseln  brennen  (zw.). 
Mit  zwischen  der  aiüautenden  Gruppe  eingeschobenem  o  (vgl. 
S.185},  xovid  in  xöviq^  ^o<i^  ny  Name  der  Eier  von  schabenden^ 
Jucken  erregenden,  Thierchen:  Wanzen,  Flö/ie  u.s.w.,  Nisse  (vgl. 
Po//,  E.  F.  I,  107,  144;  II,  100,  198).  Beachtenswerth  sind 
die  in  den  verwandten  Sprachen  entsprechenden  Formen;  slav. 
gnida,  lett  guldes  (Plur.),  litt  gl  in  da  (mit  eingeschobenem 
Nasal),  lat  lend  (mit  Verlust  des  anlautenden  Gutturals)  und 
ahd.  niz  weisen  alle  auf  eine  schon  sehr  alte  Ausbildung^  der 
Wzf.  kshnu  in  kshn'id.      • 

Femer  xva^S'dXXoj  (wie  ^a-^-aX^Gi),  schaben,  krat^et^  u. 
8.W«  (Zu  dieser  Formation  gehört  wohl  auch,  nach  Analogie 
voA  lend  flirglind,  lat  glad-ius  sammt  la-mina  furglad- 
mina,  das  Geschärfte;  denn  ksh  wird  im  Lat  sowohl,  als 
Griecliischen  und  Deutscheu  nicht  selten  g.) 

Hieher  ziehn  wir  femer:  xvdS&v^  ovrog^  <$,(mit  ö^org 
componirt)  hervorstechender  scharfer  Zahn;  xvfada^,  otxog,  Sy 
(abgeschabt)  Zapfen  (vgl.  öxöXo^  u.  aa.);  xv&SdxioVy  to,  Dim.; 
.xptadaxi^Gi ,  mit  Zapfen  befestigen.  ^ 

Endlich  mit  ^:  xv^f-l^ct),  schaben,  reiben  u.s.w.;  Jucken  ver"» 
Ursachen,  kitzeln  u.s.  w.  Davon:  xv^ö^y  tö,  das  Abgeschabte; 
xvriö^qy  S;  xvrfO'^viiy  17,  das  Jucken,  Kitzdn;  ^nniöum^nf; ^  e^ 
Kitzel  erregend;  'xvrjÖTÖi;^  if ,  dv,  geschabt,  gekratzt;  xvt;tm:p,  S; 
xvii&nqy  1;;  xv^iTTpov,  to,  Schabmesser  (vgL  Svpov);  xvTj&niptoVj 
Td,  Dim.  von  xvniCrrtp;  xvti&vis^  1;,  eu9e  Früimadel  (?);  7nn;ihna&; 
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iAul  httbeH  Mich  %u  krat%fa\  xvr^ftti^,  S,  AuJuclsm]  xn;^(At.i, 
ItMsl  haben  sieh  sh  kraken,  —  xti'du^  {Heiij/eA.)  ^:=  axaf^a  uixfyä. 
Bei  xvaq>  i  yvatp  werden  wir  y  die  Stelle  von  x  vertreten 
Relui,  uiitl  aus  dem  Itcgriff  des  Zffrn'AeHs,  Zeispal/etu  ging  in 
mehTfachen  Beispielen  der  Begriff  des  Hoblaeiiia  hervor  (vgl. 
S-167  und  weiterhin  bei  Oxä-stii^  mehrere«  Analoge);  sollea 
tvir  dcssivegen  das  Kcclit  in  Anspruch  neluneu ,  bieher  zu  set- 
zen: j-vr-&-og,  T<J,  Höhle,  Grvbef 


Indem  diese  Wzformen  durch  fiutturale  auRgebildet  wer- 
den, entsteht  mit  %  aus  V«  (S.  173j:  ipr,xt-'>,  trinchm,  berührm 
U.S.W.;  '^r^iia,  lö,  dtia,  Abgeachabln;  ^i^X-nfp,  i5j  ^riKTfo,;  tj^i,'- 
KT^na,  if'jrxTp/ff.  it,  ein  WeHt%eiig  MitaA&kratteH  u.S.w. ;  \j.r,Hipiov, 
W,  Dim.;  i^^£>c,  r.,  das  Abkratzen;  ^^Xf^i ''> ''>'>  "bgeriebeh; 
öifi^cro^,  ovj  nicht  abgerieben j  nngegerbl. — 

Ans  il''|  (wie  in  ^wp«)  entsteht  i^w-^o;  mit  a  förit:  fftixia, 
ifrreibeu ;  4<^X''Si  ^t  Kleingeriebejtev,  Staub,  SaHd\  ^xro's,  if,  ov^ 

Üiireh  X  entsteht  iJ^k  in  ^r,KtSav,  f„  Stanliieirhfl ;  aus  -^av. 
vielleicht  i^ar-K-ptig,  »chneU(?),  (vgl.  oWg  S.160). 

Durch  /  aus  ij^i :  jJ-ij-vü?  (bei  Gramm.)  ^  -^fSvös;  ans  4"*! 
irj.  Diese  Bildung  durch  y,  sskr,  g',  findet  sich  aach  im  Sskr., 
jedoch  mit  andrer  Uedeiitniig,  iu  kliag'  tiidteit,  TerslümmeiMj 
läkiaeii,  (wo  kh  für  ksh  steht,  nach  S.187).  —  4^7«.  rerkM^r 
nem  {abreibet»),  herahselten,  tadeln  u.s.w.  (vgl.  <f^<iv<i(;  S.  181); 
ijtyua,  TO,  Tadel;  ^'iitniq,  6,  Tadler\  -^exriHas,  r,,  öv,  tadelsiich— 
/y  ILS.W.;  -^tHTÖe.  r..  öv,  getadelt;  aij^'fs.  (?■  —  Mit  o  statt  «^ 
JfJyo?,  ö,  Tadel;  ifi'?'"??  ";  "'''  4*7^'P''S>  "j  *'*'»  tadelsüchtig;  4"- 
}u)  =s  de;'»  (zw.).  

Indem  diese  Wzf.  durch  P-Lante  ansgebildet  werden,  wel- 
che wir,  bei  dem  ^^'ech8el  zn-iijehcn  sekundilr  antretendem  st, 
^  9>  (vgL  Oxaii},  wohl  alle  auf  das,  im  Sskr.  Causalformen  bil- 
dende, p  zurückfuhren  dürfen,  entsteht  zunächst  im  Sskr.  die 
Form  kshap.  Eine  solche  Wurzel  wird  von  den  indischen 
flrammntikcrn  wirklich  angeführt,  und  das  daran  zu  sclilies- 
scn de  Thema  kshap-anju,  lerletnnHg,  l  ebererhreifmigj  passt 
ganzgnt  in  die  Begriffs entwi ekel img  dieser  Wurzel  (vgl.  kshan' 
xav).  Alinder  passend  scheint  die  xshnp  gegebne  Bedentung; 
nctk  abwagchen,  reiuigeti ;  fasst  man  aber  den  Begriff  mVA  reitii- 
gen  als  hervorgegangen  aus  dem  des  Ab.tchfif.eiu ,  GlätleUB,  Pc- 
Urena,  &»,  so  ist  dieser  Schein  gehoben.  Endlich  ivird  aber 
kshap  au6h  die  Bedt^utung  irerfeii  gegeben.  Sehr  zweifelhaft 
kann  scheinen,  ob  es  auch  in  dieser  Bedeutung  hieher  gehfirt; 
daf&r  spricht  der  Umstand  Jedoch,  dass  in  derselben  Bedentung 
Badh  kflbi-pund  kshu-bh  vorkommt,  so  dass  man  hier  alle 
drei  Formen  ksha,  kshi,  kshu  auf  dieselbe  Weise  begrifft 
lieh  entwidtelt  za  sehn  glaubt.  Die  Bedeutung  wfirc  aus  der 
des  Stonimaj  welche  wir  schon  in  kshan,  ^av  sahn,  hervor- 
g^angen.  Im  Lat  erschemt  diese  Formation  in  scab  (aeha-  ■ 
bem)f  im  Ahd.  in  skapn  (Grimm,  D.G.  i/"  nr.  78),  slav.  ckou- 
boa  (^Dtinomikg,  L  L..S.  162),  litt.  skaboB,  >cAar/  (\^  «aäk. 
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Pott,  E.  F.  1, 140) ,  wo  die  zuerst  ausgeprägte  Bedeutung  der 
Grundform  a^  wiederkehrt 

Aus  dem  Griechischen  stellen  wir  zunächst  gegenüber  -^atp 
von  ^  =  ksha.  Davon :  i^aa»-ap((^,  a,  oV,  xerachabhar,  «rr- 
reibbar;  ^atpepoqi  i^tpapLnigj  o,*  -Xt^,  iJ,  glbd.;  ^atpapia^  7), 
Zerreibbarkeit  u.s.w. 

Femer  geh^t  hieher  nach  Analogie  des  sskr.  ^i-la,  ag- 
man  Stern ^  lat  cös  (vgl.  S.  156):  '^n(pog^n^  ein  kleiner  glat- 
ter Stein^  Stimmetein;  <fä(po(;i  T^tptyS;  ^(pcc^i  T^Vttpiq;  T^tq)a£^ 
glbd. ;  i^(piov^  tö^  Dim. ;  >)/if^ivo^,  r^ ,  ovy  van  Steinchen  gemacht 
(zw.);  4^9NDJ97$,  £^,  kieselartig \  -(^qiiiGi^  mit  Steinchen  rechnen, 
abstimmen  i  initpiÖTj^g^  6^  Rechner  \  >)^^<^ueo^,  97,  ov,  %wn  Rechnen 
gehörig  i  ^qfdvj  avog,  <$,  grosser  Rechner]  tlni<pi.ö^^  t6^  Beschluss 
(durch  Abstimmung);  ^(pi0naT&^i(i<;^  eg,  von  der  Art  eines  Volks* 
'Beschlusses;  ifijqfOTog,  v^  ov^  mit  kleitien  Steinchen  ausgefiiUt, 
ausgelegt  u.  s.  w. ;  -^q^öu; ,  ^,  Verfertigung  eingelegter  Arbeit.  — 
dvw^quöu;^  il^  neue  Stimmensammlung;  dipriquöroq ^  ovy  nicht 
durch  Stimmen  gewählt ;  l6o^r^<pla ,  fiy  Stimmengleichheit ;  nauiprr 
9>e/  (alter  Locativ  fUr  -g>),  einstimmig. 

An  die  Wzf.  öxa  =  ksha  lehnt  sich  (htan  in  der,  aus  dem 
Begriff  schaben  durch  das  dazwischen  liegende  scheeren  (vgl. 
tfxGtX  und  ahd.  scar,  Pflugschaar),  entwickelten  Bedeutung  gra* 
ben  (vgl.  Pott,  £.  F.  1, 140);  dieselbe  Bedeutung  hat  das  auf 
dieselbe  Weise  entstandene,  vorn  durch  Verlust  des  s  verstum- 
melte, slav.kop-ati^rAi&^9i(l^o6royr«A:^LL.S.104).  Also :  (^xaTTToi, 
graben;  Öxandvij^  ^J,  Werkzeug  %tmi  Graben]  öxandviov^  tJ(zw.)5 
Dim.;  Öxanavevg;  tfxatTrayif'nj^ ,  (5,  Gräber]  Öxdnerog^  <5,  Graben] 
oxatTTTOc:,  ij,  oV,  gegraben  i  arxccjiTiip^  <J;  (TxaTTTeipa,  »;,  i/ier  {die) 
Grabende]  (Txoe^a,  to,  Grube. 

akan-ip^a^  ii^  .ein  Spiel,  wo  durch  einen  aufgericliteten 
Pfahl  ((Txcc^r,  Abgeschabtes,  wie  ÖTcokoilf^  axak^q ;  vgl.  xrv^aXio-^i?; 
S.  187)  ein  Seil  ffing,  an  welchem  sich  zwei  Jünglinge  gegen- 
seitig in  die  Höhe  zu  ziehn  suchten;  arxajtep^£v<a ^  aufziehen; 
dorxaTrra),  WO  o  =  dem  sskr.  Präfix  ut  (vgl.  dpvcro-o,  H.  A.  L.  Z. 
183a  Ergzbl.  330  und  ßu). 

Mit  9^ für  tt:  arxaq^  in  axatpT^,  rj»  Graben;  axatpexq^  <S,  Grä- 
ber; cntaqftv&j  graben ;  G7taq>BVTTiq^  ö,  Gfäber]  cntdfpexxrig  ^  crxa- 
qitla^  ri^  das  Graben;  cnta<p€iov^  tJ,  Werkzeug  zum  Graben ^  crxor- 
qitToq;  crxatprtToq^  S,  Grube]  6xa<poq^  to,  das  Graben,  der  Gra* 
ben,  ein  Grabscheit  (etwas  Ausgehöhltes)^  ein  hohles  Gefüssy  der 
(holde)  Schiffsbauch  u.s.w.;  öxatpLa^  17  (sicil.),  glbd.  —  öxatpri, 
17,  (ausgegraben,  ausgehöhlt),  Trog,  Schiff' u.s.w.;  crxa<piov^  tJ, 
Dim.  von  öxdiprj  und  öxd<pog  u.s.w.;  die  eigentliche  Bedeutung 
schaben  tritt  darin  hervor,  dass  es  auch  eine  besondre  Art  die 
Haare  abzuscheeren  bezeichnet;  öxatpig  =  6xa<plov  und  eine 
Wurfschaufel,  worin  die  in  (T;^t^  ausgebildete  Bedeutung  sich 
geltend  zu  machen  scheint;  öxatpiöTi^ptov,  T6,Wurfschaiffet ;  öxt  - 
9>idiov,  Tö,  Pim.  von  (fxa^ig;  axoupLxrig  (axcupi^ig  zw.),  <J,  der 
den  Nachen  bewegt]  axatpev&j  einen  Menschen  in  einetn  Trog^ 
nach  einer  persischen  Todesstrafe^  umkoinmen  lafsen;  axag^ev^ 
öu;^  71^  diese  Todesstrafe. 
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iOxaipo^f  oWf  ungegrabeH\  ßa^txntßfp^q,  Iq,  üefyegrabem. 

Bei  deu  FnchMen  ist  das  Graben  von  Lochern,  in  denen  sie 
sich  verstecken,  bekanntlich  charakteristisch.  Daher  muss  man 
das  auch  formell  hieher  gehörige  o-xac^GSp?;,  ?;,  Ffuhsitui,  hie- 
her  ziehn  (vgl  Polt,  £.  F.  II,  141  >  Eine  andre  Form  ist  xoupdpn 
mit  Verlnst  des  anlautenden  er.  — -  Durch  älmliche  Ideenver- 
bindnng  entstanden  auch  diQ  sskr.  Wörter  für  Fueks:  khikhi 
und  khinkhira  (von  der  Wzf.  khan  graben),  —  Gehört  aber 
tnu3L(p&pr^  hieher,  so  dürfen  vor  auch  ohne  Anstand  mehrere  Na^ 
men  des  Fuchses,  welche  der  Form  nach  zu  der  Wzf.  cr;^  n. 
8.W.  =aB  sskr.  kh'id  (S.  168^  passen,  dortliin  ziehn.  So  zu- 
nächst: xt^-ac^iy,  1?,  Fuchs,  (von  der  Wzf.w^  S.169,  der  spai" 
tende,  grabende) ;  dieses  Wort  wird  gewöhnlich  von  einem  Ad- 
jectiv  Tuiatpo^^  1?,  ov,  schlau,  abgeleitet  Da  die  Schlaulieit  die 
charakteristische  £igenthümlichkeit  des  Fuclises  ist,  so  ist  es 
nicht  zn  verwundem,  wenn  das  Verhältniss  wohl  umgekehrt  ist 
und  ein  Adjectiv  mit  dieser  Bedeutung  aus  dem  iSamen  des 
Fuchses  ^büdet  ward.  Doch  kann  ich  nicht  unbemerkt  lassen, 
dasS  im  l^skr.  von  klnd  ebenfalls  ein  Adjectiv  mit  der  Bedeu- 
tung listig  stammt;  nSmlich  kh'itvara.  Nebenformen  von  xi^o- 
(fo$  sind  crTuv^-afpoq  (AVzf.  irxi{v)3  8.169),  jav^d(p7j;  davon:  wy- 
id<ptog^  ov;  Tuidrpioq^  ov,  listig  i  wdoupevaff  listig  sein,  (auch  xiva- 
(fecö  für  iuvda(pev(a  mit  verlornem  a). 

Diese  Analogieen  bewegen  mich  zu  cr^tS  femer  zu  ziehn: 
vlva^og^  xo,  Fuchs \  was  die  Bildung  anbetrifft,  so  ist  sie  aui 
die  7te  Conjugationsclasse  w.v^  fllr  cttuv^  zurückzuführen :  zwi- 
schen ^  und  V  ist,  wie  in  dem  sskr.  kh'inad-mi  von  kli'id, 
ein  verstärkendes  (gnnirendes)  a  eingeschoben  (vgl.  Tcva/oO- 
nva^og  ist  also  der  Spaltende,   Davon  ^tvdSiov,  to,  Dim. 

,  Wir  kehren  zu  oxan  zurück.  Mit  Verlust  des  o-  entsteht 
die  Form  xaTT  in:  xaar-eTo^.  6,  Graben;  femer  gehört  hieher^ 
irie  schon  Polt  (E.  F.  I,  141)  bemerkt:  Hiinoq^  o.  der  Garten 
(der  gegraben,  bearbeitet  wird);  das  )?,  als  Dehnung  des  ur- 
sprunglichen a,  isj  eine  Art  Vriddhi,  wie  in  ^,(pog;  xriniov,  xi;- 
TtüfiüVy  To',  Dim.;  xrinalog^  a,  ov,  %wn  Garten  gehöng;  xrineva^ 
im  Garten  bauen ;  xrjnevroq^  ^,  uV,  im  Garten  gebaut;  xrintvari^og^ 
%Vy  was  im  Garten  gebaut  wird;  x^erfia,  to,  das  im  Garten  Ge^ 
oogene;  xr^ntvq;  xi^nevrrig,  6,  Gärtner;  xi^ela^  >;,  das  Zieh»  «t- 
ner  Pflanze;  htix^nioq^  ovj  im  Garten j  oder  dazu  gehörig. 

Mit » fttr  ksh  und  o  für  a  entsteht  xon^  eigentlich  mit  dem 
Messer  absehabenj  dann  abschneiden,  abhauet^  und  allgemein 
hauen,  sehlagen  (vgL  Polt,  E.  F.  1, 14(L  II,  669);  slav.  entspricht 
kob-ati,  litt.kap-oju,  persisch  käf-ten  mit  Dehnung  des  Vo- 
kals, wie  in  küf-ten  gegenüber  von  sskr.  kshubh.  —  xonroj 
abhastem  I1.8.W.;  wmrSq,  if,  6v,  geschlagen;  Ttonuov  (spät),  xd- 
vouav  (zwJ),  t6j  das  Stück;  Ttonevq^  o,  Meissel;  wyjtri^  );,  das  Sto^ 
sten  IL  S. w«,  xonLqj  ^^  Messer;  xondpiov,  to,  kleines  chirurgisches 
3Iesser;  w»t$T6qy6f  Jammern,  mit  Schlagen  an  die  Brust  verknüpft; 
xonoq^  o,  Schlag^  xofifux,  to,  das  Geschlagene,  Stück  u.s.w.;  xop- 
^dxioPf  x6y  D|m.;  xo(ifiaTixop,'?f,  6vy  aus  einzelnen  Stücket^  beste^ 
hend;  uoftfu^xia^^  6,  der  viele  Abschnitte  in  der  Hede  macht\  toch 
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ytoiq^  n^  die  Beschnittene^  Gestutzte;  otoTtavov,  tJ,  Messer^  alles,  wo- 
mit man  schlagen,  stossen  kann ;  xonavl^G),  stossett ;  wmavurrrip, 
6,  der  Stosser ;  xonavurrripiovy  to,  Morser ;  xottti?  ,  j;  ;  xotttov,  to, 
eind  Art  Backwerk  (vom  Zerhauen  der  dazu  gehurigen  Speisen); 
xoTTTaptov,  To^  Dim.;  daher  gehört  auch  wohl  hieher:  xoniq^  ii^ 
eihe  Mahlzeit  bei  den  Lacedämoniem,  welche  man  an  gewissen  Fe^ 
sten  gab  u.s.W.;  xonl^i»),  diese  wyjtiq  feiern  \  ocom^^  o,  ein  Schwä- 
tzer (ein  Worthauer,  Zungendrescher);  Ttonli&y  Windbeuteln. — 
xoTTta-n;^,  o,  Todtengräber  (reiht  sich  dieses  Wort  an  die  Bedeu- 
tung von  crxaV-T05?);  xoV'n?,  i},  Schnittlauch ;  ob  auch  xotjrjy&po v, 
TO,  eine  wilde  Gemüseart,  ist  zweifelhaft,  hidxo^ig^  >;,  da«  Zer-- 
schneiden;  d^idxonog^  ov,  unzerhauen;  (htixonTriQ ^  6,  ftir  hcuntoi^ 
grn?^  Spotte?);  jtapoatoTvrutoqj  tj,  dr,  iiit/  Wahnsinn  verbunden^  — 
apyrpoxcwrico,  ein  Mänzer  sein;  apyrpoxowetov,  to,  Werkstatt  des 
Münzers }  dfy/vpoTeoniamip^  o,  (Cratinus  bei  Pollux),  dproxonixog^ 
ijf  6v,  zur  Bäckerei  gehörig ;  ^poxonia,  17,  das  JS2opfen  at$  die  Thür. 

In  xoTra^  sahn  wir  die  Bedeutung  gestutzt;  in  dem  zu  dieser 
Wzf.  gehörigen  skv.  skopiti  tritt  aber  die  Bedeutung  kastriren 
mit  Bestimmtheit  hervor  (vgL  Pott,  E.  F.  II,  140) ;  dalier  dürfen  wir 
auch  ohne  weitem  Anstand  hieherziehn  iTtU'jtaiv,  (ovoq^  6^  Kapaun. 

Durch  Assimilation  des  itr  in  xottt  wird  xotto  und  dann 
ionisch  7tofy(To  gebildet  in  xoo-ao^,  o,  Ohrfeige,  Schlag  (vgl.  Potl, 
E.  F.  n,  30);  davon  Tuxrai^oiiav,  ohrfeigen.  Hieher  gehurt  auch 
xoTTaßog^  o,  oder  ocoo'craßoq,  auch  (Ktto^«? (mit  Verlust  des  an- 
lautenden x),  der  Name  von  einem  Spiel,  wo  ein  geschleuderter 
Weiniropfen  mit  einem  Schlag  (xottto))  m  ein  kleines  Gefäss  fallen 
fnusste.  Davon:  xorToßioVj  xOTraßeloVf  to,  das  metallne  Gefäss, 
welches  zu  diesem  Spiel  diente;  xorra^^  ^,  eine  Art  Beclier;  xot- 
TO^ydc,  17,  ovy  zumKott.  gehörig;  xoTra^i^o,  denK  spielen;  xor- 
Toj^ecfto'^,  6;  xoTTCC^t^,  17,  das  Spielen  des  K.;  Makh^xoTraßioyy 
den  K.  schon  spielen. 

An  die  Wzf.  ^  entsprechend  sskr^  kshi,  lehne  ich  ijub  in 
^^(^-0^,  To\  Schwert;  ich  fasse  den  Begriff  Schwert  auch  liier 
wie  bei  (patryavov  und  bei  Ttoniq  als  das  Zerschabende,  Zerhauende. 
Im  Sskr.  finden  wir  kship,  invZend  ^{{{Bumouf,  Comm.  s.  L 
Y.  I,  477 )  in  der  Bedeutung  werfet/^  welches  (nach  S.  191)  viel- 
leicht auf  ähnliche  Weise,  wie' 4^  aus  4^,  aus  kshi  entstanden 
ist  Daher  kommt  kship-an'i  Wurfgeschoss,  mit  welchem  ich 
früher  einmal  ^oq  zusammenstellte.  Allein  der  Zusammen- 
hang ist  nur  radical.  Pott  (E.  F.  H,  215)  vergleicht  arab.  oLu*. 

[sa\{,' Degen ,  damit  und  hält  ^oq  fiir  asiatischen  Ursprungs, 
weil  man  vielleicht  asiatische  Klingen  benutzte.  Ich  kann  die- 
ser Ansicht  nicht  gut  beitreten ,  weil  ^og  schon  in  der,  frühe- 
sten Zeit  einen  solchen  Reidiflium  von  Derivaten  aus  sich  ge- 
bildet hat,  Lehnwörter  dieser  Art  aber  in  den  Sprachen  ge- 
wöhnlich sehr  unbeweglich  und  zeugungsunföhig  stehn. 

Also  ^((xx;  (dor.  arxupoq;  auch  ^v(po(;  soll  eine  dialektische 
Form  sein),  to,  Schwert,  Degen;  fyfplov;  l^fpvdptov;  ^eldiov;  5t- 
(pidiavj  to',  Dim«;  fy^npnq,  c^,  mit  dem  Schwert  gewaffnet;  ^iaq^ 
^uf>i6q^  6,  alles  Schwertförmige  a.S.w.;  §mj^/^w,  eine  Art  kriegeri" 
^ehen  Tanzes  tanzen;  kf^uriut^  to^  fy^i^rrvq^riy  dieser  Schwerter* 
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/mn;  ^Kpurrrpi  ^MpHrr^s,  o,  D^/mffehaik,  In  Zssetznngen  lS«fi( 
fllr  fy^t  wie  dos  Thema  lauten  würde,  z.ß.  fyipjjipopiii,  n» 
Sdueirrl  tragm.  — 

Hieher  gehört  ferner :  ^l(pai,€df  die  Eiätn  (geaehärflett^  oJer 
tckahendea,  hobelnde»  f)  am  HobeL 


Ans  der  Form  «o  filr  <r*»,  entsprechend  sskr.  ksfan,  leite 
ich  wvß  in  ttv^-nXi^,  täo^,  n,  Axt.  Ich  ziehe  das  Wort  zu  die- 
ser  Wurzel,  weil  ans  ihr  so  viele  andre  Axt  bezeichnende  >yOr> 
ter  hervorgebildet  sind,  wie  et^tvii,  sreXwn«,  tnhiapvov  n-S-W. — 
Von  xvßriXui  kommt  xv^TJKi^a,  mit  de^  Axt  »Magen;  Ki^i;X(crT^;,ö, 
BöeemicAt  [Hesych.').      

GehSrt  hieher,  mit  Vertretung  des  zu  Omnde  liegenden 
ksh  durch  a  (S.  177):  aän  und  troß,  so  dass  diese  Formen 
identisch  mit  ^ni^wSreD?  Was  aa^  anlangt,  so  spriclit  die  Be* 
deutnng  sehr  doiur;  es  erscheint  in  aa^ajtöq,  r;,  öv,  %erhn>cheH, 
T^rtrüttuaertf  moraek;  traßä^a, xerlrümmem i  otiißä>mjg,ö,  Zeriiüm- 
merer.  Als  Grundbedentung  und  Uebcrgän^  nehme  ich  »dta- 
bffi,  %er»ehaben,  zerr eibenn. s.w.,  wiewir  schon  melirfach  fanden. 
GehSrt  anch  <rd§'avov,  -rö,  dazu:  e'ti  Tuch  %mn  Abwitchen^  Ab- 
troekiien  {Ab»cAoben?  vgl.  kshap  S.  191). 

Schwieriger  ist  die  Frage  noch  bei  itixti.  Dieser  Wzf.  ivird 
die  Bedeutung  faul  in  zweifacher  Hinsicht  gegeben :  I.  faut  als 
kätMlicheu  Geruch  verbreitend,  3.  faul  als  leicht  verfallend,  (verreib- 
bar)  moraeh.  Eine  dieser  beiden  Bezeichnungen  mnss  vorge- 
waltet haben;  war  es  die  erste,  so  nürde  ich  wenig  Anstand 
nehmen,  ciaTt  zu  der  sskr.  Wz.  sphn  zu  ziehn  und  identisch  mit 
iföia,  fauler  Gertieh,  zu  setzen.  Die  anlautende  Gruppe  wSra 
wie  inMivK(S.18())  durch  einen  Vokal  gespalten,  nndn,  welches 
grade  in  dieser  Wurzel  häufig  mit  ?» wechselt  (vgL^o^^tu)),  ein- 
getreten. Waltete  dagegen  ursprünglich  die  zweite  Beziehung 
vor,  so  wDrde  ich  aa-jt,  wie  das  eben  erwähnte  crec^,  zu  kshap 
stellen  und  wie  dort ;  %ereehabbar  als  Grundbegrlif  aufstellen. 
Entscheiden  lässt  sich  die  Frage  jetzt  wohl  nicht;  aber  JÜr  die 
Richtigkeit  oder  höhere  Wahrscheinlichkeit  der  letzten  Ansicht 
spricht  die  Analogie  von  o-o^oxö;  und  dem  gleichbedeutenden 
o-o-ä-,  wdches  sich,  wie  aatt  an  kshap:  4^9),  so  an  ^c& 
(S.186)  lehnt  Wir  setzen  also  auf  jeden  Fall  fiirs  erste  aaat 
hieher:  ir^nu  (ia&nov),  moraek  machen,  (es  ist  ächte  Causalform 
nach  Bopp,  Gr.  s.  526,  kshftp(aj)  ^  cnrirfEl)  nnd  kshapaj  = 
iran(ei)  nach  Analogie  von  sn&paj:  snäpaj);  of^irro'^,  ^,  öv; 
"T'ro's,  ^,  verfaalti  tnntrixos,  r|,  o»;  »r^pmjpio^,  a,  ov,  faul  ma- 
chend; «nfi)',  ndp,  ö,  T\y  eiti  fmdigee  Getehtcür  n.S.W.;  cr^i«,  4« 
Fäubdae;  inpuJläv,v,  Fäulniaa^  oprcdoVMra;,  if,  o'v,  *ur  FätiMse  . 
gehörig',  aijatJfoixöSvSy 'S,  faulig i  mptava ,  durch  FäuMae  bewir- 
kende OifU  vergeben;  tnjTcri^t  V,  einMiilel,  Aireh  dae  man  FäiAdae 
bewirkt, 

GehSrt  hieher  ai]-xla,  ^,  Tintet^tA  (ist  die  Fenchtigkef^ 
£e  er  fahren  IjUst,  als  etwas  Fanlea  bezeicihnet  nnd  danach 
der  Flieh  bCDamit?)  ;  arptüiun' ;  «T7prt*otpMW,  To,  Dini. ;  trnnim>,  -rd, 
mtmih  4t  Af"  Mekenknoehen  dea  Tinttnilarha,  der  «ogenonMll 
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Meerschaum.  —  evariipla^  ^,  leichiee  Faulen]  axpocraw^'g,  iq^  am 
Ende  faulend,  — 

arwjTpoq^d^  oV,  morach,  verfault  \  craitporr^g;  o-aarpux,  »J,  Faul- 
nies;  craTcplag^  6^  aller  duftender  Wein;  cranpl4(o\  o-a^ptd«;  aa- 
TTpdco,  aaitpvvoy  faul  flachen. 

Da  uns  die  Formen  <raß^  aan^  o-a^  sich  gegenseitig  zu  be- 
lenehten  scheinen,  so  erwäinen  wir  erst  hier  das  eigenth'ch 
zu  -^a^  (S.  186)  gehörige  craö  in  o-aö-pd^,  cf,  dv,  nwrsch,  schwach 
U.S.W.;  aoÄpoT??^,  »J,  Morschheit y  crod^poia,  morsch  machen)  (ra- 
^pa)^ta ,  TOy  das  Morsche*  — 

Die  Formen,  welche  der  imSskr.  mit  kshn  anlautenden  ent 
sprechen (S.  183 ff.),  bilden  durch Anliängung  eines  p  zunächst; 
mit  Vertretung  von  ksh  durch  crx:  oxvijt  in  axvlnToyy  schaben, 
ahsehaben,  abzwacken j  hiickem  u.s.w«;  cneviTrd^,  77,  oVj  cntvKpog^ 
if,  dv,  Knickerei]  OTcvinoTtig^  ^,  Knickerei]  crxvl-^y  vjiog  und  lipog^ 
6,  ^,  eine  Ameisenart ,  welche  die  Feigen  benagt]  mit  Vokal  zwi-^ 
sehen  der  anlautepden Gruppe:  oTuvvt^yO^  =  <rxvti}/  (zw.);  <rxen- 
TTTco  und  OTnjvinTa  =  oxi^/tTTTco  bei  Gr. ;  doch  erscheint  ^laam;^ 
vhtT&y  zerbrechen,  bei  späten  Autoren.  Mit  Verlust  des  v  er- 
Bcheint  mu^  =^  mtvi^ ;  <nevZ<^d^  =  €rxvv7t6(;  und  (rxt(pri  =  mcviTcd- 
Ttiq  also  für  ein,  nicht  vorkommendes,  anvl^pri  stehend.  —  Wie 
ist  es  mit  a<piyyiay  17,  Gei%?  Sollte  dies  späte  Wort  nicht  eine 
Umsetzung  von  (TTcvupla  sein  ? 

Indem  das  anlautende  o-  ausfällt,  entstellt  xvcV,  i^dp,  (^d.; 

•  bei  Gr.)  d  (ij),  =  arxvi^i  itviutogj  tJ,  dy,  =  oxymog^  xvi(p6qy  »|,  dv,  = 
cxi^^  U.S.W«;  xvTnoTTig  =:  cne^^tTr.;  xvi'Jtela;  xvmla,  97,  Knauserei; 
7cpin6(Oy  knausern]  (das  von  Po//^  £•  F.  I,  245.  11^  224,  mit  aHvin 
.  verglichene  nhd.  kneifen  bei  J.  Grimm,  D.  G.  v^  nr.  126  ist  auf 
dieselbe  Weise  wie  xvm  entstanden;  ebenso  ist  das  godn'sche 
hniuna  (•/•  Orimm  nr«  202)  aus  einer  Wzf  entstanden,  welche 
im  Sskr.  kshnu-p,  im  Griech.  Hvxm  lauten  würde,  wie  ich  hier 
beiläufig,  ohne  Weitern  Beweis,  anmerken  will). 

Mit  y  fiir  u  (vgL  HvdnT&j  yvänra)  erscheint  TvUpfavy  d,  Fä%, 
Geizhai»,  n.  p. 

Wie  y^(p  (S.  191)  zu  ipa^  so  verhält  sich  femer  nvatp  zu 
Hva^  es  erscheint  in  nva^Tcuy  kratzen  {schabet^),  aufkratzen^ 
krempeln  {^alva  S.  180^,  walken  (vgl.  a>)/>;XTO^,  ungegerbt)'y  eine 
weichere  Form  ist  yranTfn^  yvon^og^  ^,  ovy  aufgekratzt;  xva- 
^rrwp;  yyaTtTwp,  d,  Walker;  Kva^^igi  yvoL^t^y  17,  i/n«  Aufkratzen, 
Aufputzen]  Kifitpogi  yvdipog^  d,  <^>  stachliche  Karde  der  Walker; 
KväxpiHog^  ?},  ov'y  yvacpiwigy  >},  dv,  »«m  Walker  gehörig;  Ttvaipa- 
Xoy;  /^o^aXoVyTdy  die  beim Tuchscheeren  abgekratzte  Wolle;  yva 
tpaXtaVy  TOy  ein  wolliges  Kraut;  xvatpwg;  yvatpevg^  d,  Walker; 
xvatpeva;  yva(piv&y  walken;  xvoupelovy  (xvag^iiiov) ;  yvaq^tlovy  rd, 
Wälkerwerkstatt ;  Teyatpevnxogy  v^^j  yvatptvxixogy  iyOVy  zum 
Walker  gehörig. 

Wie  ij/ir^w)  zu  "^(py  so  verhält  sich  xvij^i?:,  17,  zu  xvatp;  es 
heisst:  das  Jucken,  die  Krätze  (vgL  xn;crfid^,  4^pa). 

Wir  ^ehen  zu  den  sekundären  Formationen  durch  X  über ; 
das  X  ist  mer^  wie  sonst^  wie  sich  ans  dem  Wechsel  ergeben 
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wird,  Vertreter  von  p;  hier  erscheint  zunSchst  von  ij«:  (|a%, 
in  dem,  durch  seine  Bedeutung  sich  entseliiedon  als  hiehcr  ge~ 
hüns;  erweisenden  tZ-aJ^Bo-o-u  (vgl.  iiaia  S.172),  terü/ueH;  4«. 
"htjua,  xo,  das  Berührte;  ixtlaxvöi;,  r„  6v,  berährl,  — 

Ilielier  gehßrt  aneh  ^ak  in  •^'Kanai^a,  r,,  ein  faheihmfier 
Pfiatnemmmen;  ferner  -^^K  in  iptiKaipätiiy  berühren,  belaalm;  es 
ist  zasammengesetzt  aus  ^^  (wohl  »chabeud)  und  ärp  (vgL 
(fstTN)  berühren,  also  eigentlich  leicht  berühren.  Endlich  •^aX^i^ 
Utaq,  ^,  die  Sc/ieere\(vQn  dem  aus  tchaben  sich  entinckelnden 
Kegr'iS  »clieeren,  vgl  ^o  »cheeren,  und  weiterhin  xei|ib),  so  wie  aa, 
schon  Torgekommene  und  noch  vorkonimenile  Beispiele);  fer- 
ner helsst  ^aXig  ein  Gewölbe  n.s.w.  (über  den  Zusammenhang 
dieser  mit  jener  Bedeutung  vgl.  das  lici  Pas>ow  ans  Galen  An- 
gemerkte); ■^tiKüiu^,  To,  Dim. ;  ij.aXj'^u,  tchneiden,  tvölben',  ^- 
Wtü;,  tf ,  dv,  geachnittea,  gewölbt'^  ^oikiSoiaf  wölbea;  ^KÜUSentOj 
fö,  Geiröt&e;   iffakiilaTÖq,  if ,  6v,  getrelbl. 

Gehört  zu  den,  mit  «t^i  für  sskr.  ksh,  anlautenden,  For- 
men nach  derselben  Analogie:  a^o^Xig,  ij,  eint  gabelförmige  (ge- 
Gpallene?)  Stütze,  eine  einaekenklige  Leiter f  oder  steht  es  grade- 
ni  fär  4«^  ond  ist  eigentlich  ebenfalls  Seheeref  Pnssow'iVer- 
gleich  mit  scala  ist  ganz  falsch;  denn  dieses  gehört  zuv^scnd 
mitNasal  scand  tleigen. — '  Von  o^a>^  kommt:  ay-a)j96a,  Xet%a 
iureh  Gaieln  etütKen;   o^aXtöu^,  T<f,  die  stützende  Gabel, 

Mittn^fiir  i^:  a^aX-datria,  ritzen,  ateehen  (vgl.<7;(ad  S.188);' 
bei  Hengch.  cr^aka^,  ö,  Steehdom. 

Mit  crx  für  ksh  in  tjxrtX,  graben,  entwickelt  durch  den  Mit- 
telb  egriff  «cAarrm  aus  dem  Grund  begriff:  4ichabeH-(yg\.crHänvai)i 
hieher  gehört  das  ahd.  scollo,  Seholle;  ferner  mit  dem  ur- 
sprünglicheren r:  scar  (in  P/liigsckaar  (S.I92)'), 

(rxcclla  (für  (rxaX-j&-mi,  ^e  Cnnj.CU  oder  mal^ajä-mi, 
lOte  Conj.  CL),  «cAarrmn.  b.w.;  trxdi^u;,.^,  dae  Scharren  u.S. 
w.;  omxUf,^,  Werk%eug  %um  Scharren;  oxaXx^u,  echarten^atL 
(MncaXi^u  mit  phonetischem  Vorsatz  des  a) ;  mäXunq,  <TxäXaat^ 
(zw.),  Vi  iTxcJiumoi,  ö  =:  ffxdkat^;  axahaTtip,  6,  der  Grabende; 
maxiMPt^fitav  =  ffxaXiqi  trxakiSe'eei  ^  araXi^oti  axaXivq,  7,  dar 
Crabettäe;  trxaXtva  =  intaKKa;  anaXewxiii  =  irxaXzvq't  axäXtvaiif- 
f„  Joe  Behacken  ;  axaXtia,  j\,  glbd.j  irxdXm^a,  tu,  dae  Gehackte; 
miälistäpov,  TO ,  ein  Werkzeug  der  Bäcker,  fever  tmd  Kohlen  %u~ 
Mammen  au  aeharren,  zu  »chüren.  Nebenformen  dieses  Wortes 
sind:  awXtvpov^  mtc^^pov^  umXäi&poy,  inuxkai&pov ,  und  mit 
Wechsel  zwischen  w  nnd  *:  (makiäpav ,  tnioiXaäpov ,  trsraXa«- 
Spov,  tntakwBpov,  und  mit  Verlust  des  cri  ■stoKaäpov.  —  ätrxaX- 
T05;  amäXtwog;  atrxakaq,  ov,Hicht  gegraben  n.s.w.— -  aarxuk- 
ff(S,  n,  wo  fl  für  Präf.  ut  Steht  (vgL  öpüttra  und  H.A.  L.  Z.  1838. 
Ergzbl.  330). 

Die  (ürundbcdeutuug  »thabea  tritt  wieder  mehr  hervor  in 
«rxoXurf?,  ö,  Pfteeft  am  Seifenbord  des  Sehifee  (der  abgeschoAte, 
v^  awKo^  u.  aa.);  antoXulSiov,  -rd,  Dim.;  femer  in  ffxäXfiii,  ^, 
JUeeeer,  welcher  schwcrDch  ein  fremdes  Wort  isL  Weiter  tritt 
■ie  hervor  in  «rxaXi'«,  i,  Sehale  (vgl.  goth.  skil-an,  J.  Grimma 
D.  G.  U,  54  Nr.  S63),  dat  ttas  mch  aieehälm  tmati  amKKiov,  tö. 
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Wie  ounraXo^  zti  dem  vSUig  identischen  mtakx^  (S.  206), 
verhält  sich  auch  ao-^raX-a^o^,  o^iiy  ein  domige9  Gesträuch^ 
zu  der  Ws^.  cntcCk;  nach  der  Analogie  von  oxav^,  und  andern 
aus  dieser  Wz.  gebildeten  Namen  von  domigen  Gewächsen, 
ziehe  ich  daher  auch  dieses  zu  dieser  WurzeL 

Die  Bedeutung:  scharren,  graben  tritt  wieder  hervor  in 
o-xaX-a^-vpo),  grübdni  diese  Form  ist  durch  Ansatz  eines  d^ 
gebildet:  crxaXoc^,  und  entspricht  einigermaassen  dem  lateini- 
schen scrut  für  scar-ut  in  scrutarL  lni  Griechischen  ist 
'  sie  ausser  durch  ^  noch  durch  Vf  gemehrt;  davon  (rxoXa^pfia, 
TO,  Grübeln^  Paaeei   cneaXoÄvp^aTioy,  to,  Dim.  — 

Da  es  fest  steht ,  dass  <r  in  dem  anlautenden  arx  abftUt^  so 
kann  man  hieher  ziehn:  xeX  in  ^d-xeXXa^  17,  und  di-xeXXa^  je- 
nes eine  Hacke  mit  einer  (ua  für  ^,  Pott,  £•  F.  1 ,  223) ,  dieses 
fmt  zwei  (^t)  Zacken;  der  urspHinglichere  Vokal  a  wäre  hier 
durch  e  vertreten  und  Xk  wohl  aus  Xi  (Xj)  hervorgegangen  (in- 
dem Suff,  to  =  sskr.  ja  antrat). 

Dennoch  kann  man  sehr  zweifelhaft  werden ,  ob  diese  Er- 
klärung richtig  ist  Wir  haben  nämlich  (S.  187)  bewiesen,  dass 
schon  im  Sskr.  älteres  ksh  durch  kh  vertreten  wird,  und  in 
medXkia  sehn  >vir,  dass  die  Entwickelung  der  Bedeutung  auf 
den  Begriff  ^ra&en  leitete.   Dieses  beide  zusammengenommen, 

f'iebt  uns  das  Recht,  als  hieher  ^hörig  zu  betrachten  das  sskr. 
han  graben  (lateinisch  entspncht  cän-alis,  gegrabne  Ritine, 
cun-iculus,  eine  Mine  und  ( das  grabende )  Kamnclien\  wo- 
her das  griedu  xAvütkoq^  xotmxXo^,  iiovikoq  und  xvnxXo^,  6,  Ka^ 
mnehen,  entlehnt  ist).  Da  nun  sskr.  n  j  zu  X^  im  Griechischen 
werden  kaibi  (vgl  sskr.  anja  =  äXKo)^  so  liesse  sich  xeXXa 
recht  gut  auf  eine  Form  khan-ja  (vgl.  das  aus  khanja  ent- 
standene sskr.kh^ja,  dieHacke)  reduciren,  und  also  mit  khan 
statt  mit  axoX  verbinden«  Die  Vertretung  des  kh  durch  x  hat 
nm  so  weniger  etwas  Auffallendes,  da  wir  ja  khan  selbst  auf 
kshan  reduciren  müssen,  und  x  also  auch  in  diesemFall  für  <rx 
stehn  kannte,  obgleich  auch  x  gradezu  fiir  kh  nicht  so  ganz  un- 
natürlich sein  mag  (vgl.  auch  khara  =:  TuXKot^^  Pottj  E.F.  1,86). 
In  Beziehung  aufxeXXa=x6v-ja —  und  selbst  (^xaXXüD  könnte  man 
so  erklären  —  wage  ich  keine  Entscheidung;  glaube  aber  der 
Wzf.  khan  (oder  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  kshan  S.187) 
nun  noch  eine  andre  eriech.  Form  vindiciren  zu  miissen.  Wir 
wissen,  dass  sskr.  h  häufig  aus  älterem  dh  (wie  saha  fiir 
sadha  S.  73),  bh  (z.B.  ma-hjam  Dat  von  aham  ichj  für 
ma-bhjam,  wie  tu-bhjam  von  tu  du^  imd  die  ganze  Lehre 
über  die  FlexionssufBxe  bhis,  bhjas,  bhjam,  bhj&m  zeigt) 
entstanden  ist;  warum  sollte  es  nicht  auf  ähnliche  Weise  aus 
kh  haben  entstelui  können?  so  entschieden,  wie  bei  jenen,  lässt 
sich  der'  Beweis  hier  nicht  fiihren,  da  kh  kein  Element  von 
Flexionssufiixen  ist,  allein  durch  diese  Annahme  lassen  sicti 
^eine  Menge  Wurzeln  vereinigen,  welche  schon  durch  ihre  Be- 
deutung aufnähe  Verwandtschaft  hinweisen;  sollte  nicht  z.  B. 
auf  diese  Weise  aus  khan  die  sskr.  haq  sich  hervorgebildet 
haben?  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlidier,  da  in  vielen  For- 
men von  hau:  ghna  als  Thema  erscheint,  und  aus  den  Bedeu- 
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(nngen  vou  linn  mit  PrÜlixeii  geht  lierror,  doss  seine  priuiäre 
ited.  gtoaaeUf  aehlagen  vnAH  eigentlich  Itaeken  ist.  Den  Zusam- 
nicnhaii!;  von  gtoanen  mit  gnbea  (klian)  vcranscliaulieht  uns 
Jateiiitscu  fodicare  im  Verhältniss  zu  foderc.  Sehn  wir  hier 
die  Bedcutuug  »loste»  hervortreten,  so  m^mc  ieh  keinen  An- 
stand, mit  khan,  oder  dem  zu  Grande  liegenden  kshan',  noch  ' 
nachtrGglicIi  (vgt  S.  179  ff.)  zusammenzustellen:  griech.  xtv/ 
DaZD  gellOrt  zunächst:  xEvxap,  6,  StacMer;  viv-t^ov,  to,  /tt- 
MlrumeiU  %wm  Slosseai  Stac/iel  ii.b-w.;  2.  Spike,  Hauptpunkt, 
JVHtelpmikl;  be achtens werth  ist,  dass  das  verwandte  sskr. 
kshan'a  zu  derselben  Bedeutung  Millelpmikt  gekommen  ist; 
davon  wvrpou,  tpit^ig  tnacheii;  xEyrpunöi,  r„  6v,  gestnchelli  *iv- 
Tpudi^,  );,  diu  Stechen;  ittv^piidt^q,  n;;  xoTpifc^,  eaaa,  ev,  spitzig; 
MVTpi?,  jj  ^  yivTpov;  xivrpl^u,  etac/telti;  kfxivTpitri^ ,  ^;  kptewpif 
Ouög,  6  (von  ipuvrplCa  mit  der  Bedeutung  pfropfen},  das  Btium~ 
pfropfen;  xevrpiovy  tö,  Dim.  von  xEvrpov;  lyxiirrpia,  -^d,  Sporen% 
wvrpiou,  stechen;  xevrpuv,  6,  einer,  der  den  Stachel,  die  Peitsche, 
terdienl;  mv^pltniq;  ««vTptTTre,  6,  eitie  Fiscfiartn. s-W-i  wvrpiffKoj, 
ö ,  ebenfalls  eine  Fitchcrt.  Hielier  gehört  auch  wohl  Kcrtav^x)^ 
flir  «x-eF-TKrpo?  (vgl.  H.  A.  L-  Z.  ISJS.  ErgzbL  S.337)  und  piv- 
wvr^,  (J,  Stiertreiber, 

Zu  einer,  durch  Zutritt  von  t  ausgebildeten -Form:  mvt 
gehört  wohl  xivaai  und  Kttnoqf  ^,  öv  (für  x£vt-tü;;  Kfixrro't), 
Airchstochen,  jM/Zci/n.  s.w-;  »fsMÖTo^,  ov,  für  v^xzirtoq,  nngetta- 
rhelt  iPott,  E.  F.  II,  169};  xevri^w,  stechen.  Femer:  xia^pov, 
T(i,  ein  Werk%eug  ttim  Stechen,  Griffel  u.s.w-  (vgl.  anäpupos 
weiterhin;  xcWpo;,  6,  Griffel  u.s.w.;  xe<rrpa,  ii,  Spitzhmnmer, 
(auch  xcoTfwo));  xEcrrpu»,  mit  einem  Griffel  einstechen ,  gratirenj 
MÖrpaaui^il)  da»  Eingraben]  xe<rTp<.)To'^ ,  »f,  öv,  atigespihst;  «-■ ' 
ffTfWpf,  xstnpalo^;  ^airrplvoqi  xitTTpf»^,  6,  ritte  Fischart;  »eoTpi- 
vioxo^,  6,  Dim.;  xnrrpevo,  fasten  (weil  der  Fisch  Mo^pevq  fast 
immer  mit  leerem  Magen  gefangen  werden  soll],  xfo-rpiT^;,  ä, 
mit  *iaffov  (to,  Namen  einer  Pflanze)  angemachter  Wein. 

Endlich  aus  einer  durch  -re  gemehrtenForm  (eigentlich  ein 
Denomhiativnm  von  einem  Nominaltliema  xevro ,  also  der  Sskr- 
tegel  gemäss  (Bopp,  Gr.  s.  588)  xeiT-cjra-mi  lautend)  entstetU 
»tvriai  xevraM ,  «/oOTCTi  U. S. W. ;  )cE»Ti;iia,  to,  ÄtocAe/;  xeytrtai^ 
i,  das  Steche»;  mvt)?to^  Vt  öv,  gestochen;  KEvrtrr^p,  6,  Stachler\ 
xeiTi^pM);}  a^  ov;   xei^frrHto; ,  if,  df,  gestochen,  gestickt. 

Da  wir  hier  in  xev  die  Bedeutung  atossen  aus  dem  Begriff 
d^  Grabens,  Hackens  hervorgehn  sehn ,  so  dürfen  wir  auch  die 
Vermnthniig  aussprechen,  dass  zu  der  Wzf.  AtoX  die,  nur  durch 
Veiimt  des  0  und  «  für  a  davon  verschiedne,  xeX  zu  zieim  ist  in 
»iXXa  (Fat  xiX.au),  stosse»;  lak  cello;  Polt  (E.F.I,  237)  stellt 
es  mit  andern,  meiner  Meinung  natth,  idcht  dazu  gehörigen, 
zusammen;  mit  o  (=sskr.  ut,  vgl.  äp^aOa  und  H.A.L.Z. l93& 
ErRzbL  330}  ZDSanuDengesetzt,l)Odet  es  öxiXXa,  attfslossen, 
insbäoBdre  von  Schiffen :  ai^  dm  Strand  steaseH. 


V«iderWa£tfiR'=(v  mit  X,  bildet  sich  AmXmit  der,  in  0»^ 
ODd  Hart  vielfach  hervorgetretenen,  Bedeutung  m  fcleiiw  ThcAe 
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zerrmken,  %er%au8en,  in  (fxvXXo?,  %er%au8en\  ihcvX^a^  ^J,  zerzau" 
»tes  Haar\  cnerXfio^,  6^  das  ZerzausetL  Davon  ZxvXXa,  n.  p.  •— 
Mit  Rednplication  entsteht  die  Form  m-oxvX  ( ganz  nach*  der 
gskr.  Regel  369, 4  bei  Bopp,  Gr.s.,  nur  dass  o  als  Keduplication»- 
'  vokal  genonunen  ist}  ib  Tuxnevk^ana  ^  xa^  AhachniizeL 

Wir  wenden  uns  zu  den  tienen  Formationen  durch  antre- 
tendes fy  bei  denen  jedoch  noch  viele  mit  X  zu  erwätmen  sein 
werden,  weil  X  f&r  p  häufig  eintritt  —  Zunächst  geht  aus  dem 
Beffriff  des  Schadens  der  des  Scheerens  hervor;  so  entsteht  die 
ahd.  Wzf.  scS-r-an  (J.  Grimm,  D.  G.  11,  31.  nr.  327),  entspre- 
chend einer  sskr.  Wzf.  ksha-r^  welche  jedoch  sohon  zu  der 
Bedeutung  von  kshi  specialisirt  ist  Im  Griechischen  entspricht 
mit  blossem  )e  för  sskr.  ksh(vgh  S.169  und  die  Masse  von  schon 
bei  dieser  ^  erwähnten  Beispielen):  xep:  leap:  9eop.  Im  Latei- 
nischen erscheint  dieselbe  Form,  aber  mit  4  und  einer  andern 
Bedeutung,  nämlicH  c&rere  krempeln  (vgl.  ^alva)^  mit  a  dage* 
gen  in  cäries,  die  Morschheit  (vgl.  aan  S.  195).  Potl  will  xep 
und  öftrere  zu  der  sskr.  Wzf.  krish  %ieheti,  steUen;  Bopp  zu 
9 fi  abbrechen» 

Also:  %ttfm  (für  teep-Jomi  oder  ie£p-(a)Ja)mi,  vgl.  S.132), 
seheeren,  abtiagen  (vgl.  xvao)),  aufrehren,  vernichten  (vgl.  die  Be- 
deutungen des  sskr.  kshar);  xi^p-fia,  to,  jeder  iti  kleine  Theite 
zerriebene  (vgl.  die  For^ien  mit  der  Bedeutung  reiben,  zerreiben 
S.n3)  Eörper'y  Geldstück^  Scheidemünze \  ocep^Tiov^TOy  Dim.; 
xsp^T^^d),  zerschneiden;  xcpftaTumf^,  o,  Geldwechsler 'y  (xipcrijiogf 
oVf  seheerbarfff)]  axepp/a,  ^,  Zustand,  tso  mofh  nicht  eimnal  ein 
leip^ia  hat  —  axepcrexJai;^,  6,  Beiwort  des  Apollo:  mit  tmge-^ 
schorenem  Haupthaar,  welches  Wort  vorzüglich  Pott  bewog,  an 
das,  bemfiTlich  gar  nicht  verwandte  kr ish  ftir  xslput  zu  denken, 
ziehe  ich  zu  der  sskr«  ^^f  it  schneiden  (bei  Polt,  E.  F.  I,  240), 
so  dass  dxepöexo^rtg  fiir  a-xeprerx.  steht  f  i  ist  wie  gewöhnlich 
durch  ep  ersetzt  (über  die  Zusammensetzung  vgl  H.  A.  L.  Z« 
1838.  ErgzbL  S.  3^).  ^ 

Mit  a:  xäpcriq^  4,  das  Scheeren;  7capr6(;f  97,  oV,  geschoren; 
xaprovj  T<$,  Schnittlauch  (vgL  xottti?  S.  194) ;  a?roxap(ia,  to,  das 
Ahgesclwrene.  axapif^,  ^,  nicM  scheerbar,  untheilbar,  kurz;  h 
dxapü  XP^^9  ^  unverminderbarer  Zeit^  augenblicklich:  (XTcapel; 
dxap&qj  ä7(ap(Suid,)\  dxäpav  (He^ch,),  ungesäumt]  axaptalogj 
a,  ovi  dxaplaioq^  a,  ovy  kuri  U.8.W.  Avtapi^  roy  ein  sehr  kleines 
(gewissermaassen  unt/ieilbares)  Thierchen,  Milbe.  Im  Sskr.  ha- 
ben wir  dieselbe  Zusammensetzung:  akshara,  wo  die  Bedeu- 
tung unzertheübar,  unzerreibbar  sich  einerseits  zu  dem  Begriff 
Atoin,  Buchstabe  sipecialisirt,  andrerseits  zu  dem  Begriff  tfn- 
vergänglich,  ewig.  Den  letzteren  Begriff  sehn  wir  nun  in  dem 
griechischen  daxeXiq  in  der  Bedeutung  unablässig.  Da  nun 
cnesrksh  und  X=:r,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  in  oxeX 
die  Wzf.  kshar  in  vollständigerer  Form  zu  erkennen.  — 

Mit  o:  xop  in  xop-^o^y  o,  Scheit,  JÜotz^  wo  die  Bedeutung 
zerschäben,  zersplittern  (wie  in  a^**  S.  168)  wieder  hervortritt 
ttopiiifiov^  uns  ein  Kioizi  xop^u^o,  in  Klötme  schneiden  U.B.W. 
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Zu  der  Form  mit  a  gehOrt  xcco,  tr/r«  ahgeschahi  mrd  (ygL 
xvr  S.184),  Haari  oder  wäre  qs  identisch  mit  ahd.  liar  (PoU. 
E- F.  1,132)? 

Zo  der  Form  mit  e:  Kfp-of^to,  rerttüstet$(vg\.  sskr.  kshar 
in  dem  Causale  ksharajami  verschwinden  machen,  vernichten i 
sollte  nicht  auch  xepoi;  diese  Causalform  enthalten?)  ^epaCarTiig^ 
6,  Verwusier.  Doch  kann  man  auch  an  die  sskr.  V^^f  i  vemich^ 
ten,  und  selbst  kri  auseinandencerfen,  denken. 

Die  Bedeutung  von  xapo),  scheeren^  erscheint  wieder  in 
itovpd,  r^^  die  Schuf .  Dennoch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  es 
mit  der  Formation  xep,  entsprechend  sskr.  kshar,  in  Verbindung 
gebracht  werden  muss :  ich  wenigstens  sehe  keine  ganz  ent- 
schiedene Analogie  dnÜur;  sehr  möglich  wäre  jedocli,  dass 
vorpa  flii^  Tcop-ä  steht,  und  ov  wegen  der  Liquida  p  entstand, 
j^de  so  wie  ßavX-o^cu  aus  älterem  ßoX-oucu  wegen  der  Liquida 
X  ward.  Denkbar  wäre  jedoch  auch  eine  Verbmdung  mit  xopcr 
in  xopcr-crff  u.S.w.  =  xouperff  U.S.w.,  der  Scheerer ;  xopcr  stelle 
ich  aber  wie  xepa  in  aTtepöexour.g  der  sskr.  y^kfit  schneiden, 
segenüber.  Ich  stelle  xorpa  schon  der  Uebereinstimmung  der 
Bedeutung  wegen  hieher;  also:  xavpa^r^,  Schur-,  Ttovpe^q,  o, 
der  Scheerer ;  xovpevo')^  scheeren ;  xovpelov ,'  xovpiov^  to,  Scheerer^ 
itube  u. s.w. ;  xorperTT;^,  6,-  xovpevTpia,  17,  der  (die)  Scheerer  (-w); 
mcpUcgj  6,  der  geschoren  Gehende ',  xovpiq^  r;,  Scheemiesser  \  xot^- 
fJt^j  bei  der  Schur \  xovpi^oq^  ovj  xovpixuq^  77,  ov^  xovprja-uioq ^  ov, 
tur  Barischur  gehörig;  xovpi^My  immer  fori  beschneiden^  xovpiäoy 
(xorpetis)  zw.))  nach  der  Schur  verlangen  \  'sttpixovpoq^  or,  rings  wn^ 
her  bescheren ;  npcuroxovpovy  to,  ein  Werkzeug ^  Lauch  zu  schnei" 
den;  npuaoxovplqj  1;,  eine  Raupe,  welche  Lauch  abfrissi^  TrpcoTO- 
totpla^  17,  erste  Schur  (lxx).  — - 

£in  Beispiel  einer,  vollständiger  dem  zuGnmde  liegenden, 
kshar  entsprechenden  Form  axak  ist  schon  (S.  197)  erwähnt 
Ein  andres  ist:  axoX  in  arxoXo'Xpoqj  ov,  m/7  gestutzten  Hörnern 
{tipag\  und  axoXXvq^  ö,  (auch  (xxoXXvq^  moKXiq^  cruoXki;  ge- 
schrieben), eine  Art,  die  Haare  zu  scheeren.  Gehört  hieher  oxo- 
^tsfioj,  eine  Distelari  (wegen  des  Schnbens,  Stechens  der  Di- 
steln), und  «rxoXr^ö^?;^,  c^,  ron  der  Art  des  ixxokv^oq'i 

JäXL  derWzf.  Ttop  =  kshar  gehört  mm  auch  xrfpt-c:,  ri  (Gen. 
CO;  und  yu)pu;^  l^oq),  Wanze,  die  kratzende,  schabende  (vgl.  xovi^  ä 
190  u.  aa.  derartige  schon  vorgekommene  und  noch  vorkom- 
mende Beispiele).  Eine  andre  Bedeutimg  von  xopu;  ist:  eine  Art 
Johanniskrauf ;  so  heisst  auch  das  (S.  44)  er^v ahnte  äaxvpov; 
sollte  auch  dieses  daher  vielleicht  asu  der  Wzf.  axvp  (=  (nevX) 
zu  siehn  sein?  zumal  da  axvpov,  to,  mit  aaxvpov  identisch  zu 
sein  scheint 

Eine,  überhaupt  schwerlich  mehr  mit  Sicherheit  erklärbare 
Wzf.  ist  xrep  in  dem  homerischen  xripea  mit  seinen  Derivaten* 
xrepea,  toc,  heisst  Todtenetire\  Passow  nach  Enstaihius  u.  aa. 
leitet  dieses  von  XTOOfKO,  besitzen,  ab,  j,indem  es  ursprünglich  mit 
itvipag  SS  xviap^  Erwerb,  Besitz,  Habe  u.s.w.  gteichbedetdend 
9^mesem  eei;  im  Sprachgebrauch  aber  stets  die  Dinge,  die  man  den 
Todim  beider  Beetaittmg  mitgiebtj  u.s.w.  hezeichne'\  Ai\dte  \e\r*  . 
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teten  es  von  Tträvo  ab :  was  Getodteten  zukommt^  Beide  Et^ino- 
logieen  sind  RathereieD ;  sie  stützen  sich  nielit  auf  die  Keniit- 
niss  der  Bedeutung  des  Worts,  sondern  wollen  diese  durch  eine 
Etymologie  erst  finden.  Will  man  ehrlich  sein,  so  nrass  mau 
gestehn,  dass  man  nichts  weiter  über  xrepea  weiss,  als  dass  es 
Begräbtiifiagebräiiche  bezeicimet;  wüssten  wir  nun  mitBestimmt- 
heit,  welche  Gebräuche  bei  der  Bestattung  die  bedeutendsten 
waren,  so  liesse  sich  durch  Vergleichuiig  von  diesen  mit  Wz- 
formen,  welche  geeignet  wären,  Bezeichnungen  fiir  dieselben 
zu  bilden,  wenigstens  eine  Basis  fiir  Erforschung  der  Etymolo- 
ge gewinnen.  Aber  auch  hier  treten  Schwierigkeiten  ein.  Ein 
grade  im  Homer  vorherrschender  Gebrauch  bei  der  Bestattung 
ist  das  Haarabschneiden,  und  von  diesem  Gebrauch  bin  ich  am 
ersten  geneigt  xxipea  abzuleiten.  Eben  sahn  wir,  dass  xtp^achee- 
ren,  einem  sskr.  kshar  entsprechen  würde;  ksh  wird  aber 
überaus  häufig  durch  xr  ausgedrückt  (vgl.  z.B.  S.  175  ictlwvyLi)\ 
80  würde  xrep  identisch  mit  xep  sein,  dann  xTep(o^)  die  Haar'» 
schür  heissen  und  z.B.  das  bekannte  hu  xrepea  xrepet^av,  die 
Haarschur  scheeren.  —  Allein  man  kann  auch  an  andres  den* 
ken.  Dennoch  mö^e  es,  da  ich  ihm  keinen  bessern  Platz  an- 
zuweisen weiss,  hier  stehn.  Also:  xTep£a,Ta,  Todiefuhre\ 
xrepei^o,  xrep/^co,  mit  Todfenehren  bestatten ;  Ttripur^^  to,  Bestai^ 
iung;  Tertpumrit;^  6^  LeichetibestaUer.  dxrepi'iÖTOqy  oxripUSroq^  oVf 
o!me  Leichenfeier.  — 

Von  der  Form  ^  kommt  ^aif(a  (=  kshar-jämi  oder 
kshar-(a)jämi,  Conj.Cl.  4,  oder  10),  schaben^  streichen  u.s.w.9 

also  %dederum  in  der  eigentlichen  Bedeutung.   ^ 

-• 

Indem  9^  eintritt,  wie  in  (p^i  (S.  178),  entspricht  der  zu 
Grunde  liegendenForm  kshar:  <p^tpy  zunächst  in  (b^üpfa  (für 
^ep-(e)jflmi  =  </}&ep-(E)j<d  =  (p^€p]ia  durch  Assimilation  äoL: 
^^eppco  und  gewöSnlich  <p^dp&y  also  Causalform  und  fast  gsad 
identisch  mit  der  jsskr. Causalform  von  kshar:  kshär-ajämi, 
mit  welchem  es  auch  der  Bedeutung  nach  übereinstimmt) :  At'fi- 
schwinden  (sich  abschabett)  macheti,  verderbet^,  schwächen  U.S.W.; 
im  Medium  tritt  die  Bedeutimg  hervor,  welche  die  Wzf.  q^tp^ 
einfach  conjugirt,  haben  würde  und  sskr.  kshar  wirklich  hat, 
nämlich  hinsehwinden  (genau  wie  kshi:  <^i).  Den  Zusammen- 
hang von  ^^t-  und  q)^tp  ahndete  man  schon  frülier  (vgL  Pott, 
£.  r.  1, 195.  II,  295);  in  der  Verbalflexion  erscheinen  ausser 
<p^tp  noch  ^^ap:  (phop  {itp^apovi  iip^opa)  als  Themen.  Davon: 
qjl^apToqj  ?f,  oV,  verdorben^.  9>^apTixd^,  7},  oV,  verderbend\  qj^ap* 
fwx,  To,  das  Verdorbene'^  fp^opoq^  6;  gjl^opd,  17,  das  Verderben; 
qjl^oputoqj  97,  6v;  q}^6pijioq,  ti^  ov;  qi^opioq^  ov,  geschickt  %um  Ver» 
derben  U.8.W.;  ^^^opiftato^,  a,  ov,  von  der  Art  des  q&opmoq; 
qjl^opevi;^  o,  Ver derber. —  ddia^opiai  oHuzqj^apalot^  17,  Unverdor- 
benheit;  iiup^pTtg^  4,  darin  verdorben  y  wf&apxiiiDj  unsterblich 
HMchen;  aXkrjXoqjl^opiiay  eitumder  tödtetK 

Die  eigentliche oedeutung:  schaben:  scheeren:  krat%en:  Juk^ 
ken,  tritt  in  dem  zu  dieser  Wzform  gehörigen  Thema :  €p^%Lpj 
09  Laus  {die  kraixendej  Jucken  erregende,  vgL  n^vk»  Mfig)  liervor 
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(gebildet  wie  ;(tlp  aas  V~X'p)'  Davon:  ^ufnxöi;,  r„  üv,  Läuse 
btirefenä;  tf^tipäSiiq,  Bq,  läuaeartig;  tp^upi^outii  (03Eip(^äb>  zw.)j 
sieh  dieLäuae  abauehm;  ^SuptaTtw.;,  r,,  öv,  Läuse  truchciul ',  gäiur- 
piKo  (^upiaia  2W.J,  l^uae  haben;  tp^ufiaaiq,  r,,  LäuaekTtmk- 
Aeili  Tttfuq&Upoficu,  nacli  Hesych,  Läitae  Kuchen. 


Indem  ksb  durch  y  vertretPii  wird  (vg;l.  S,  183),  entspriclit 
der  Form  kshar  griech.  xap.  Denselben  Wechsel  haben  wir 
schon  im  Sskr-,  wo  ich  khara  scharf  (»Iso  geschabt,  wieder 
mit  der  Bedeatung,  welche  in  der  primjireii  Form  a^  zuerst 
hervortritt)  zu  kshar  in  der  Grundbedeutung  schabeit  ziehe; 
es  verhfllt  fiich  dazu,  ivie  khura  zu  kshura  (S.  187).  Dem 
Sskr.  khara  entspricht  griech.  in  reduplicirter Gestalt  xurp-^apo 
mit  derselben  Bedeutung,  welche  nur  durch  die  Rediiplication 
TSStfirkt  sein  mag.  Also:  xffpp^apo^,  w,  scharf,  spilzig;  xap- 
}faf-foq,  cc,  ovf  heftig  n.s.w>,  mit  %  für  p:  rtapy^aXiaq^  a,  ov, 
«Ätnrf  n.s.w.i  xaft-^ap-iai;,  6,  eine  Haifischart  (nach  ihren  schar- 
fm  zahnen  so  benannt).  _     . 

Von  der  Form  x"^?  kommt  durch  Fortbildung  mit  Hfdfe  ei- 
nes 6ö  (:=s  einem  Guttural  +9,  vgl.  H-  A.  L.  Z.  1S38.  £rgzbl.  S. 
315):  x<>p-«'l<'(ä9  welches  fast  alle  die  Stufcngünge  der  Bedea- 
toiigeii,  welche  sich  aus  dem  Begriff  schaben,  schäifen  in  dcD 
hier  behandelten  Wzformen  entwickelten,  allein  umfasst,  nSm- 
lich:  schärfen,  etrtkratxm,  einschneiden,  verschneiden,  furchen  u. 
S.W.  {Pott,  £.  F.  I,  143  vgl.  mit  -jiapäaaa  nhd.  Harke,  welches 
tieUeicbt  wirkhch  wurzelliofl  identisch  ist).  Davon:  väpa^ig,  n^ 
Jst  Scharfmachen,  Einschneiden]  ^fapay^i  ^apayfir,,  t;,  der  ein- 
ftgrabene  Zug',  yapayuös,  6,  das  Eingegrabene;  ;{;(fpa}'^a,  Td, 
äss  Eingfffrabene,  Schrifttug,  Schnitt  u.s.w. ;  ^^apoNTcig,  tf,  dv, 
tjagegraben;  ^apiKTr.q,  6,  der  Eingraber,  Präger.  —  yu^a-Hrnft 
6,  das  Eingegrabene  XL  B.W.,  Zeichen,  eigenihämliehes  Wesen;  X^~ 
fOKTJifi^a,  mit  einem  xfi^pamr,p  cersehn ;  x^paxTr,piMÖq,  ^,  ov,  »um 
Eingrahen  dienend;  ;;ap(U(T):pt0^; ,  6,  Bexeichnuiig  durch  einen 
jmpojtt^pi  yapoKTTipiOaa ,  xö,  Zeichen  n.S.W. ;  ■j!apa.y!irr,pia'roi6sy 
^,  dv,  beaeidmend.  —  nepip^apaxTixdg ,  t|,  öv,  %mn  Ringsumein- 
sekneidtn  geschieht. 

Von  xfi^pax  kommt  femer:  ^ap-«^)  «"Sj  ^i  (elittis  Gesehärf- 
tts.  Gespitztes,)  SpHapfahl  (vgL  0Mt7,o^);  j;apaxiov,  tcI,  Dim.; 
^ofoxiae,  d,  %umSpit%pfahl  u.s.w,  geschickt;  p^apax/^u,  mitSpil»- 
pfähitn  verrammen;  yapoMiO^öi;,  6,  das  L'mpfählen,  Verpallisa- 
dvm;  ;fapaxd<o,  pfäiüen,  mit  l'füJUen  stützen,  rerpaUisndiren.; 
Xftpäjttofia,  TÖ,  ein  unipfäiilter  u.s.ic.  Ort;  x^päKaOiS,  r„  dasUm- 
^Mem. —  äxf^pÖKerroq,  ov,  unbefestigt. — 

Der  Form  nach  zu  einer  neuen  Verbalbildnng  aus  X'^poM 
mit  derselben  Bedeutung  ivie  ;i;apatfa(i)  gehört:  xapa'<'i'*K»  o,  ei- 
nar,  der  kratat,  z.B.  ßt^haxög^  der  Bücher  kratzt,  schreibt. 

Wie  an  ;cap  sich  x'^P'**'-  X*"!^^^  lehnt,  ebenso  gehSrt  dazu   - 
wohl  auch:  vapad  in  x^p'^^P'^i  ^i  Gmft.  firhfnrh/,  J-Uilspalt  n. 
B.w.,  lanter  Bedeatangen,  weldie  sich  eiufacli  an  die  von  x'*- 
fätuio  achlieiisen,  und  so  nimmt  es  auch   nach  dem  Vorgang 
der  lltenn  Etymolo^n  Pott  (£.  F,  U,  291 }.    DucU  k&uojie  Aaa 
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6skr.  hrada  ein  tiefer  See,  und  hr&din  ein  Flnse  (^ade  wie 
Auch  ;(apa^pa  lieisst)  8chwaukeiid  machen.  —  Davon :  x^pa- 
dpTfei^,  Eööaj  ev;  ;i^apa9paio^,  a,  ov,  %u  der  ;(apa^pa  gehöng;  yd" 
padpog,  <J;  'XpLpd^puov,  t6,  •=l  ^apddpa;  yapddpiov,  t6,  Dim. ;  ya- 
.  pa^poidvig,  eg^  kluftartig  u.  s.  w. ;  yapadpeaVy  6^  ein  Ort  poll  von  ya- 
pdlfpai;  yapa^p6(ti^  %u  einer  yapaSpa  machet^  u.s.w.;  hielier 
gehört  yapa^puog^  6^  Name  eines  in  Klüften  nistenden  Vogels: 
Regenpfeifer.  —  

Schon  oben  (S.  34)  haben  wir  auf  eine  eigne  Art  von  Rc- 
duplication  hingedeutet,  welche  in  den  Sskritsprachen  bei  Wz- 
foripen  vorkommt,  die  auf  r  oder  1  schliessen.  Zur  Vermeidung 
des  unangenehmen  Klangs  eines,  sich  in  zwei  aufeinander  fol- 
genden Sylben  wiederholenden  r,  1  wird  nämlich  in  der  zwei- 
ten Sylbe  diese  Liquida  sammt  dem  ihr  vorhergehenden  Vokal 
-ausgelassen.  Dort  erwähnten  wir  als  Beispiel  das  sskr.  k'ank' 
von  k'al  fOr  k'ank'al,  dem  Intensivum  davon  (nach  Bopp,  Gr. 
6.  570 j;  ganz  ebenso  gehört  k'ark'  schrecken,  zu  k'ar  sich  be- 
wegen,  zittern  (in  k'ara  zitternd)  und  k'ark'  in  der  Bedeutung 
laufen  zu  k'ar  getin.  Dieselbe  Abstumpfung  zeigt  sich  im  sskr. 
karka  Krebs,  gegenüber  vom  lateinischen  can-cer  flir  car- 
cer  (wo  n  gemäss  der  eben  angefillii*ten  sskr.  Ue^el  statt  r  er- 
scheint).  Ebenso  gehören  hieher  die  Formen,  iii  denen  bei  der 
Iteduplication  Avv  Dissimilation  wegen  auch  derConsonant  der 
Wiirzelforni  vcWIndeit  ist  und  zwar  nicht  in  derlteduplicatious- 
sylbe,  sondern  in  der  zweiten;  so  kommt  z.B.  von  grT  tönen 
(vgl.  ynpvg)  garg  fiir  garg  ar  oder  eigentlich  (nach  Hopp,  Gr. 
s.  368,  2)  g'argar;  ferner  von  hvf  i  kriitnmen,  in  der  Form  kur 
(vgl.  xrp),  kunk'  (für  kunk'ur,  eigentlich  kurk  ur  oder  viel-i 
mehr  kurkur)  knanmen;  dieses Dissimilatiousgesetz  dehnt  sich 
im  Sskr.  übrigens  noch  weiter  aus,  z.B.  auf  m,  z.B.  •^Hbhram 
donnern  (fremo),  bei  Verdoppelung  ba-bhri  (für  babhram) 
Donnerkeil \  auf  n^  ?.  B.  V^lian  tödten,  k'agli  (wenigstens  bei 
den  Grammatikern  fiir  g'ahan);  aufs,  z.B.  yOtas  lemfitm^ 
k'ak  (fiir  k'akas);  yfhtis  tacken,  kakh  (und  viele  ähiüiche 
Formen  fiir  kahas);  las  wünschen,  lal  (fiir  lalas);  auf  sh, 
z.B.  push  ^Tiwf/i/v/i,  davon  pushp  (fiir  pushpush).  Bei  r  und 
m  in  derWzf.  entstehn  noch  mnndierlei  andre  Verlindenmgen, 
z.B.  das  erwähnte  bhram  wird  bhambh  (fiir  bhrambhram) 
in  bhambha  Fliege,  also  mit  Verlust  des  r  in  beiden  Sylben 
und  des  m  in  der  einen,  (wegen  der  Richtigkeit  der  Verbindung 
von  bhambha  mit  bhram  vgl.  man  bhramara  F//>(70;  eine 
andre  Keduplication  ist  barban  ä  Fliege,  wo  m  in  beiden  Svl- 
ben  verloren  ist  und  r  euimal  erkalten.  Viele  andre  Beispiele, 
welche  ebenfalls  hieher  gehören  würden,  kmm  ich  hier  natür- 
lich nicht  durchgehn.  Dasselbe  Gesetz  waltet  auch  im  Latei- 
nischen und  Griechischen ;  doch  beschränken  wir  uns  hier  nur 
auf  einige  Beispiele  aus  dem  Gebiet  derWzformen  mit  r  und  1. 
Von  der  y/^cBLt  ==  sskr.  ^ri  gekn,  kommt  cal-co  statt  cal- 
car-o  (die  intensive  Form  ist  voller  erhalten  in  cal-car  eigent- 
lich stark  trelenä,  ^porn.,  von  gur  krihnmen  (=:  y/^  hvri)  gurg 
(fiir  gurgur)  in  gurges,  von  vol  (=  hvri)  volvo  (für  vof 
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vr>lo),  Ton  cnr  (:=  hvfi)  cir-cn»  für  clr-cnr  (ctrcnlus, 
iveJi:lies  aber  ]>iiuin)itiv  von  circus  ist);  toii  gui'  kriintum.i, 
fem»  cingo  (far  cin-gar-o),  von  pal  (■noK)  pal-po,  paljüto; 
die  vollere  Ifeduplicalion  ist  erhallen,  aber  ctn-as  uiikcriittlivh, 
in  pnl-Ter  für  piil-per  (vgl.  Kskr.  pä,  rednpl.  pivn  fiir  pipa 
und  wrgen  der  Bedeutung  griecliisuD  TiotnaXi;,  ebenfalls  voit 

Ans  dem  On'ecliischen  encJilme  ich  ßaiiß-alvei  neben  ßnii- 
ßH-m  (entsprechend  ist  lat  bnl-b-u»  ßir  balbulus);  fi-nier 
nopn  (in  -aöiKij;  S.  IM)  von  irep,  also  fiir  irop^ep;  ßo}^-tie,  biilli- 
Ds(voa  V?^vfi  statt  (JoXrJoi-);  eildlicb  n^fiiir-M  von  V  k'al,  ix'I 
btttt§eaj  ireibeit,  für  «tfi^A,  trelches  nach  der  aiignfTilirlonllL'- 
pl  för  ircl-nfjl  steht.  Viele  andre  Beispiele  »erden  uns  itn 
roctgaog  begegnen. 

So  ziehn  wir  denn  zn  x^P  nadi  derselben  Analogie  »cpy_\ 
bdem  wir  es  für  eine  redaplicirte  (Intensiv- ( Form  von  yap  cr- 
Uäreii:  xep-xitp,  welche  der  Dissimilation  wegen  die  Selüuss- 
srlbe  ap  anfgegeben  hat  Was  <lie  Bedeutung  bctiillU  so  i^it 
KhoD  in  dem  (S.  2U3)  en^tlhnteii  »ap-^aX-iog  der  UegriiT scharf 
insbesondre  auf  die  Scharfe,  Rauheit  des  Halses  Übertragen, 
nek^ic  durch  Durst,  Heiserkeit  u.s.w.  entsteht.  Diese  Seita 
derBvdeatimg  ist  in  xip-x*^  die  einzige,  so  dtiss  es  hcisst: 
ttharf,  mu/i  im  Haine,  heiser  sein,  J'oll  (E.  F.  II,  570)  vergleicht  ags. 
braca /f»a/«n.  Dies  muss  uns  nutiirlich  über  die  eben  gegebnti 
Etjmologie  unsicher  machen,  dovli  nicht  bewegen,  Ht'fX'^)  eino  , 
udreStelle  anzuweisen,  da  dies  einzeln  stehende  hraca  nicht 
in  seiner  Grundform  bekannt  ist.  —    Von  »cp;;o)  kommt:  »ep- 

SaXioq,  a,  ov;  7itpyi3\flT,i,  ti,  keiner:  Htpyäot  =  i-.epyMi  ntpyyoif 
,  (von  Suff,  vn  =  sskr.  nu,  gebildet,  «elches  ntior  der  Bedcu- 
.  long  nach  identisch  mit  tn  ist,  vgl.  S.1'3),  Heiterkeit;  xipyra; 
lup^rväui  xepxvetit;  xtpyvöw  =  xipyy;  xepyvai.ioi;  =  xspyrtKiogi 
»tfiyriHiltnq  ^  xtpyadr,^;  xep}^a6^ög,  6;  itipxvofct,  t6.  Trocken- 
hat; xtpyyiitxöi,  t',  rfvj  trocken. 

Ilieber  gehört  meiner  Ansicht  nach  xlpxvr,,  tt,  Thnmifalke, 
:    benannt  nach  der  Heiserkeit  seines  Lautes ;  auch  xtoyv^iii  -,  xt^- 
\   ypki  *^rXP^'^-  /•»«(£.  F.  11,570)  vergleicht  niss.  kretschct 
I    Gtierfatke.    Ist  wirklich  ein  inniger  Znsammenhang  zwischen 
[    ^csenFormen,  so  wird  täp^vtj  u.s.w.  vielleicht  für  sich  zn  stel- 
len, oder  vielleicht  gar  xtpx,  kreischet  nnd  das  ags.  hraca 
besonders  zn  behandeln  sein;  allein  leb  sehe  zwischen  diesen 
Fonnen  noch  keine  Vemiittelung. 

Indem  an  die  Wzf.,  welche  im  Sskr.  kshar  lautet,  ein  P- 
Lant  tritt,  würde  sskr.  ksharp  entstehn,  eine  Form,  welche 
im  Sskr.  nicht  vorkommt  Am  unverändertsten  erscheint  diese 
Wxt.  im  Deutschen,  iiiimlich  goth.  scarp,  scnirpan  u,s.w. 
(J.  Grimun,  D.Gr.  U,  t)3,  61R),  wo  die  Bedeutung  wieder  her. 
vortritt  welche  sogleich  in  der  crstenFonn  a^,  acuo  erschitn, 
Dimlich  aehirfen.  Formell  entspricht  griechiscli  tfxupit.  Dieses 
erMiheint  in  HKop^iog,  6,  I.  Sknrpion,  bekanntlich  ein  mit  sei- 
nem StmUUI  (dat  Geacbärflej  Spitze,  vgL  axti  von  gm  S.  167) 
~  «Inselit;  ^.  ein  »lae/UigerJüeer^tchf  ä.  eine 
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siaehhge  Pflaifze;  4.  eine  Kriegsmaschine ;  deutlich  zeigt  sich  Iiicr 
als  Gnindbegriff  der  Wzform  6ho^  der  Begriff  des  Geschärft^, 
Gespitzt^,  Gestachelt'seins,  gerade  wie  im  deutschen  scarp. 
Davon:  Öxofmidiovj  xrf,  Dim»;  Ötäfmuoq^  a,  ov\  Cxooni^'ixx;^  a,  ov; 
Öxofmweiq^  eÖÖUj  ev,  vom  Skorpion  u.s.w.;  6H0fmi<aSrjqy  e^,  skor^ 
pionartig\  öxopniavöq^  Vj^j  ^^  Zeichen  des  Skorpions  geboren  % 
ÖHOfmiov^  Oy  ^  ÖKo^ioq  4.;  (TKopTr/'n?^,  6,  Skorpionsfein ;  ÖKop- 
ütuiiay  0xofmiaiv(Oy  erbittern,  enümen,  wo  die  Grundbedeutung 
wieder  hervortritt  (vgl.  lat  in-ci-to  S.  159),  so  dass  wir  also 
diese  Formen  nicht  als  Denominative  von  öHfmLog  in  der  Bedeu- 
tung Skorpion  fassen,  sondern  sie. auf  eine  Bildung  öxopno  odet 
öxofmiavaxisöxo^  in  seiner  ursprunglicheren  Bedeutung  schar- 
fen  beziehn.  Eine  andre  Gnmdbedeutiuig  der  Grundform  dx, 
welche  wir  in  ö)(i^  insbesondre,  aber  aucli  sonst,  »hervortreten 
sehn:  zerschäben,  zerspalten,  zerstreiten,  zeigt  sich  in  einer  an- 
dern Formation  der  Wzf.  öxofm^  nämlich  in  öxopni^a^  %er^ 
streuen  \  öxopztiöiw^^  6y  Zerstreuung, 

MitUebergang  des  r  in  1  und  der  Bedeutung  schaben  u.s.w. 
gehört  hieher  lat  scalpo;  da  lat  u  ebenfalls  ursprüngliches 
a  vertritt,  so  kann  sculpo  mit  scalpo  identisch  sein;  doch 
könnte  u  auch  urspriinghch  sein  und  sculp  ebenso  aus  der, 
schon  im  Sskr.  von  den  Grammatikern  aus  kshura  geschlos- 
senen Wzf.  kshur  (vgl.  S.  171)  durch  p  gebildet  sein,  wie 
8  c  al  p  aus  k  s  h  ar.  Im  Griechischen  gehört,  ebenfalls  mit  Ueber- 
gang  von  r  in  X  und  zugleich  mit  Einschiebung  eines  Vokals 
zwischen  Xtt^  hieher :  oxoXott  für  öxoXn :  öxopn.  Diese  Ein- 
scliiebung  zeigt  sich  auch  in  dem  slavischen  ckrebou  schabett, 
und  dem  nhdeutschen  schrap^pen  (vgL  slav.  tsharap-ati  = 
böhm.  fskrab-ati,  schrappen,  Dobr.  I.  L.  S.177).  In  letzteren 
Formen  ist  dagegen,  was  uns  bald  im  Griech.  begegnen  nird,  der 
Vokal  in  der  Grundform  kshar  ausgestossen  (vgl.  Pott^  £.  F. 
1,140).  —  ^xo'ko'Jt  erscheint  in  ÖxoXoify  8^  {geschärft,  gespitzt) 
Spitzpfahl i  ÖxohyjTwSrigy  ec^  pfahlartig '^  ÖxoXo^ouq^  sööa,  ev,  pfahl'^ 
reich;  ÖxoXoniifa^  anfahlen  *j  öxchmritg^  ri  (mit  ftoTpa),  das  Schick" 
sal  eines  Gespiessten, 

Die  Analogie  von  mtoko^  erinnert  uns  daran,  zu  dieser 
Wurzel  auch  crTti^Xog,  o,  SpitzpfaM,  Dom^  Stachel  zu  ziehn« 
Es  gehört  zu  der  Form  axv  für  i,v  (wegen  <^=$  vgl.  S.  4  u. 

5.  192),  das  (d  ist  wie  in  ^>fid^  (S.  173). 

Zu  axoXcm  gehört,  wie  Pott  (E.  F.  II,  140)  bemerkt,  wegen 
ihres  laugen  Schnabels  o-KoXo'i7ra4,  axoq,  <5,  eine  grosse  Schns" 
pfenart,  auch  darHaXoytlf  (mit  a  wie  gleich  weiterhin  in  aoTroXa^), 
und  döxaXomotq  genannt —    Femer  mit  a  für  o:  öxdXoilf,  anoqy 

6,  der  Maulwurf  (der  grabende,  indem  sich  das  hier  zu  Grunde 
liegende  öxaXon  an  axak  in  der  Bedeutung  von  öxdkXfa  lehnt). 
Indem  durch  Umsetzung  ^r  für  k  (wie  in  crxdXev^povi  öndXec^por 
S.  197),  und  $  für  ^  eintritt,  entsteht  die  identische  Form:  amd" 
Xa$,  und  mit  phonetischer  Prothesis  des  a:  darutdXa^  (vgl.  Pottj 
E.  F.  1, 140;  n,  153).  Von  (htdXa^  kommt:  önaXaxia,  ^,  JTim- 
sichtigkeit,  weil  bekanntiich  die  Maulwürfe  blind  seih  soUen. 

Hieher  gehört  wahrscheinlich  acrxaXa^o^;  ooKcÄ^x^nrif^y 
<S,  eine  Eidechsenart j  die  mU  ihren  kUbr^en  Zehen  an  den  Wän^ 


(Im  Uiami^tnifen  kamt  (die  gchnfmide).  Die  Form  cntslantl ,  ir- 
dm  statt  des  o  in  SxoXtKv,  das  nrspriitiglidiere  a  eintrat,  luul  ^ 
vertritt  Mrahrscheinlich  ein  älteres  q> ,  ivje  «>ft  (vgl.  z.  D.  $■  75K 
so  dass  also  eine  Form  axaX^  für  enapq»  zu  (rniiide  lÜgR,  wel- 
cbe  uns  aDch  bald  begegnen  wird.  Wegen  der  anlauteudcn 
Gruppe'  Ok  trat  ein  a  vor ,  wie  in  dOnäXit^  und  sonst 

Indem  an  die  Gmndfonn  axap  eine  Formation  T^p,  latei- 
niKh  Tb  tritt  —  eine  Bildung ,  in  welcher  mir  das  i  nocli  niclit 
klar  ist  —  entstellt  ^cch.  ßKceplrp,  lateini»tch  mit  Verlust  des  a 
nrischen  scar  (nie  in  den  eben  nugeliilirten  Beispielen,  slav. 
ckreb  oa  and  ahd.  aehrap/ien,  ivovon  sich  weiterhin  jedoch  im- 
merinehr  zeigen  werden),  scrib  mit  der  Bodeutmig  einnchabeH, 
emril%en,  in  dem  lat  scriho  specialisirt  zu  dem  Begriff:  sc/irei— 
i<M.  Griechisch  erscheint  diese  Wzf.  in  6Häpi<p-oq,  6,  ein  In- 
tlnoMent  %um  Einachaben,  Eiuiilzen,  Griffel  u.  S.  w. ;  OHttpupäo- 
usi ;  exapuptvin ,  die  Oherflüche  eiiirt  KUrpera  Ifiebl  kralxeu  (sckn- 
ien)  a.S.w.;  önapi^evua;  irxttpigtnfia,  tö,  Gtiffel  u.S-W.;  Onapt- 
fißfiö^f  ö,  dae  Aufritaen.  — 

(Wir  sehn  liier  in  dem  latehiischen  scr-Tho,  wie  in  einigen 
aidem  Bei^ielen  nach  Verlust  deB  a  die  Uruppe  scr  cntstehn; 
konnte  dieser  nun  schon  imLnteinisriieii,  Slavischen  und  Ueut- 
Klien  erscheinende  Verlust  nicht  ».ehr  alt  sein'f     Gesetzt,  er 
trat  schon  in  der  Grundform  dieser  Spracbcu  hervor,  so  dass 
er  anch  auf  das  Sskrit  wirkte,  sn  nmsste  die  griech.  OMapTrp  li:- 
teinisch  scrib  lautende  Form  im  Sskr.  kshrlbh  lieissen.    Nun 
ii(t einer  der  gewöhnlichsten  Lfehergänge ,  dass  der  Laut,  wel- 
cher im  Sskr.  ksh  w  laufet,  im  (iriecliischen  durch  /  renrlt- 
I   Hntirt  wird,  z.B.  bhaksh  wird  ^tty,  iiksh:  vy  und  so  viellai-h 
1   MBSt     Derselbe  Uebergong  existirt  auch  im  Deutschen  und 
Laleimschen ,  z-B.  vaksh,  Int  augeo,  vf  iksh  (aus  vrish  za 
mppSren)  wird  lateinisch  rigare,   deutsch  rignan,  akslia 
i    drätBcli  auga  and  so  andre.    N<Mh  Heaychiua  heisst  nun  /pi- 
I    fäaSat,  achreibeit,  und  bei  den  Laeedfimoniem  ac/iaben  {i.vuv), 
I    n^ftm  IOhvMm).    Branchen  wir  demnach  nur  den  geringsten 
AiiRtand  zu  nehmen,  ypup  gradezu  iur  identisch  mit  lat.  scrlb 
ind  ftlr  die  zusammengezogene  Form  von  etiupup  zu  erkl&ren? 
I    Es  bestanden   demnach  in   der  Grundsprache  schon   bei  dir 
I    Trennung  die  Formen  kslinrlbh  und  kshrlbh  nebencrnander, 
[    md  beide  gingen  in  die  vertvandten  Sprachen  zugleicli  über. 
'  Mit  lat  scribo  und  j'p^äudca  ist  nun  gleichbedeutend  -fpfip. 

Sowohl  dem  anlautenden  /p,  als  dem  nuslautenden  q3,  werden 
wir  dieselbe  Entstehungsweise  zusprechen  müssen,  wie  in 
jpüpiia  j-pff^)  ist  nur  ein  anderer  Vokal:  /paqi  liegt  also  ein  sskr. 
ksharabn:  kshrabh  zu  Grunde,  ypirp  dagegen:  kshartbh: 
kshrlbh.  Formell  und  zum  grossen  Theu  noch  der  BedeNi- 
tang  nach  entspriclit  j-pa^)  goth.  grab-an  (graben,  eimchaben, 
v^ tfkatUu),  letL  erebt,  au»»ehrappen,  slav.  grob  u.s.w.  (Poll, 
£.F.I,140). —  Also  ypätpa,  kratzen,  (tcbabea),  ritten,  ein- 
prahm,  »ehreOen  ils.w.  (vgl-  Lehrt  Aiistarch  104);  yptc^'w, 
DedderatiT  von  jpdtpo;  fpR^^if  *  v,  Schrift;  rpafi;,  n;  rpttpoov;  . 
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gA6Ko^^  öf  dn  ehirurgUcheSj  wolil  grlffelfArmlg  gestaltetes,  J^, 
sirtifnent'j  y^afpiKoqj  V^ivj  %wn  Schreiben  gehörig 'y  /po^ev^,  t^j 
Schreiber;  ypanroq^  if,  iv^  geritzt;  ypaTtxxx;^  17,  Ritzung;  ypani{^ 
17,  abgestreifte  {geschabte)  Haut  der  Schlangen  u.s.w.  (vgl.  scalp 
wegen  der  Bedeutung);  ypa^mfp^  ypa^T??^,  o,  Schreiber;  ypc"j 
^riif,  ritzend^  ypccM^ia^  to,  das  Eingegrabene,  Geschriebene  u.s.Wi^ 
'ypauuccTioVj  tJ,  Dim.,  Schriffchen ^  ypauuaTidioVy  tOj  Dim. ;  /pop' 
^aTLXo(; ,  97 ,  dv^  'die  Buchstaben  richtig  lesend  u.  s. w. ;  ypout^axi- 
xevouai,  Grammatiker  sein;  ypULniaTsv^^  0,  Schreiber  u.s.w.^ 
Ypa^^aTtcGij  ein  ypcc^^iarsv^  sein;  ypa^ßaTeloVj  tö,  das  worauf^ 
man  schreibt;  Ort,  wo  matt  ypi^t^axa  lehrt;  ypa^i^axBia^  ^,  dmf 
Schreiben;  die  Literatur ;  /pa^i^Tt^©^  die  ypia^axa  lehren^  TP^l*^ 
^UTUfTi^q,  6,  Schtillehrer ;  ypafifiif, )},  Linie;  Ypa^uoidriq^  eg^  linien?. 
artig;  ypafiiuKo^,  97,  oV,  zu  Linieti  gehörig  \i>s.Vf.j  granunatisckf^ 
ypamii^a^  im  Bfett  spielen  (von  ai  ypa^^al^  das  tnit  Linien  durek^ 
zogene  Spielbrett);  ypauuiö^wg ^  6,  Spielbreit;  ypaiijiapiovy  tS^ 
{kleine  Linie,  als  Gewicht)  ^  Unze.  —  ' 

dvriypatpoq^  ov,  gleich  geschrieben ;  dvrtypacpov,  tJ,  Abschrift  i" 
(lypifpLov,  TOy  £//r«iVfV;A/-(]ndieStaats-Sckiildenliste)  Geschriebm» 
sein  (obgleich  man  darin  stehen  müsste);  dpTiypaq)ri<;^  ig^  eftte^ 
gescluieben;  ^apaövyypatpmy  den  Vertrag  gegen  jetnand  umgehMf 
T^ev^oypatpiay  i^y  falsche  Schreibung  U.S.W.;  ^BvSoypaxpri^a  ^  t6^ 
das  falsch  Geschriebene  ii.8.w.  —  dypäii^aTog,  ov,  ohne  IVisseii», 
Schäften ;  arpa^utaTta,  ^,  Uhgelehrtlieit;  (piXoypauuaTm^  Literatur' 
lieben,  —  a^pa^^ioq,  ov,  ohne  Linie ^  ev/pocfiuta,  ^,  schöne  Zeich* 
nung;  TtapaXKTikiypa^i^iOv,  xoy  Liniett  habend,  welche  in  gleicher 
Richtung  laufen;  -—  vnoypauiwgy  o,  Schreibrorschrift, 

Fnr  Ypwpevq  wird  uns  als  Nebenform  bei  Ilesgch,  ange«. 
führt:  Ypo^ipevg;  die  formelle  Abweichung  ist  unbedeutend;, 
statt  a  erscheint  o  wie  in  arHoX{o)n^  und  vor  dem,  die  Wzform 
schliessenden  Consonanten  ist  nach  der  Weise  der  7ten  Conj. 
Gl.  im  Sskn,  wie  sehr  oft,  ein  Nasal  eingeschoben.  Auch  ohne 
die.  übrigens  voUständig  dafii^  entscheidende  Identität  von  rpa* 
(pßvg  und  ypo^Kperg,  dürften  Mir  eine  mit  Ypa(p  identische  Wzform 
ypoiup:  Ypoip  annehmen;  an  diese  schliesst  sich:  ypo^cp-dg;  ypou' 

J*^S9  V9  die  Sau  (die  wühlende,  grabende,  scharrende,  Potl,  E.  F.  I, 
40).  Diese  Zusammenstellung  fuhrt  uns  zugleich  zurErkennt- 
niss  der  Form,  welche  im  Lateinischen  der  gt*iech.  Wzf  ypcüp 
entspricht,  nämlich  durch  scröfaiSoff,  und  scrob-is  Grube;  so 
kommen  wir  auf  eine  Wzf.  scrob  graben,  welche  ypa(p  genau 
so  entspricht,  wie  scrlb:  ypi<p*  In  scrofa  ist  die  Dehnung 
des  o  auffallend;  f  steht  fiir  ^  (sskr.  bh),  wie  nicht  selten.  — 
Gehört  zu  ypct<pj  mit  ^  für  (^,  wie  öfter  vorkommt  (vgl.  S.  75}, 
ypdßiovj  t6,  und  ypa^igj  17,  ein  geglätteter  Stab,  welcher  zum 
Leuchten  angewandt  wurde,  Hol^ackel  (vgl.  Schneid,  s.  V.)? 

Bei  ypup :  ypatp  erkannten  >vir  die  Zusammenziehung  von 
kshar  zu  kshr;  ksh  ward  hier  durch  y  vertreten;  allein 
könnte  nicht  in  älterer  Zeit  auch  die  griechische  Sprache,  so 

Eilt  wie  die  lat  scr,  die  Verbindung  <Txp  haben  ertragen  können? 
estand  je  eine  solche  Verbindung,  so  entstand  aus  ihr,  durch 
den  so  häufigen  Verlust  des  <f :  xp.    Man  könnte  auch  xp  gra : 
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1  jfj^y^'***«'  ^^  M^*  l>^>l^r  erkllreDy  da  dch  »  oft  als 
I  Iqpfemaat  Ton  kah  findet  —  So  glaube  ich  denn  zu  einer 
I  WvasgelnldeteBFomi:  xp<an  fiir  arxpum:  uptoTt-oq^o^  Dop- 
I  yjbt&dfcgrf,  «ielm  an  dOrfen,  Waa  die  Bedeutung  betriffl,  so 
I  Mwir  schon  gleichbedeutende  Wörter  in  Menge  aus  dieser 
I  XkI hervortreten  selm.  Auffallender  ist  das  es;  man  könnte 
I  vViErtbeidi^n^  scrAfa  neben  ypo^-dq  anfiiliren;  allein  eben 
I  afitnd  vielleicht  noch  besser  12sst  sich  annehmen,  dass  es 
f    fafins  von  n  sei,  so  dass  alsa  dem  griech.  xp<*»r  die  Form 

3y  deren  n  andi  im  Lateinischen  scrüp-us,  ncharfer  Frls, 
t  erscheint,  entspräche.  Die  Form  scrup  steht  aber  für 
I  ■re»= griech.  tfMoXt»r.  —  Von  xpcMro^  kommt  xpwmov,  t6,  Dim. 
I       Sflille  man  fetner  su  der  Vfzl.  ypo^p  für  Ypa<p ,  wie  wir  sie 

ffieninefanma  dfirfen:  ypoötpog^  xp66<jf>ogy  o,  f^anze,  zie- 
^Tenf  Analog  wSre  das  Verhfiltniss  von  Xiö<pog^  Xia^og 
I  Mkt  Wxf.  3iMc,  Xup  glalim.  Doch  scheinen  diese  Wörter  fast 
I   ittimsein.*- 

I  fadem  in  der  Wzf.  ^pae^  für  p  ein  X  eintritt,  entsteht  die 
I  1!b  i^aup  in  yXd<p&^  ausuchaben,  aushöhlen  fS.  167)  u.s.w. 
.  hlitoiniachen  entspricht  formell  gl  ab  in  glaber,  abgeschabt 
I  ULW.;  wo  aber  die  Grundbedeutung  schaben  (8.  172)  mehr 

knwtritt.-*-  Von  yXdqno  kommt  yXdtpVyTOy  Höhle;  yXatpvpo^^  a, 

WfkM;  femer  mit  Hervortreten  der  Grundbedeutung:  geglät^ 

M:jLatqhcfla^  17,  Glätte* 

Vom  griediischen  Standpunkt  aus  verbindet  sich  durch 

ledratong  und  Form  hiermit  am  nächsten:  yXapiq^  17,  Jf eissei; 
-  am  nfisste  den  Ausfall  von  9 ,  also  als  ältere  Form :  yXa^pnu; 
'  ^hmcn ;  In  der  That  werden  sich  auch  gelegentlich  Beispiele, 

«D Lippenlaute  ekthlibirt  werden,  obgleich  sie  im  Allgemeinen 
Kilaer  sind,  herausstellen  (so  ^iTtpcirai  ftir  TtenpumTai,  bei 
/"jpwr;  ans  dem  Latehiischen  vgl.  man  einige  bei  Pott,  E.  F.  I, 
JSi).  Wer  diese  Ableitung  eben  wegen  der  Seltenheit  die[|er 
EuUipsen  scheut,  könnte  eine  durch  D-Laut  ausgebildete,  und 
inn  xnsammengezogne Form  zu  Grunde  le^en,  also  kshar-ad 
(welches  seinen  Beleg  schon  in  x^P^^  S.203  findet),  dann  ksh- 
rad:  rpai:  yXa8'  Diese  Annahme  wäre  um  so  mehr  erlaubt,  da 
dK  verwandten  Sprachen  diese  Wzfbrm  haben ;  aus  ihr  stammt 
ktein.  glad-ius  (die  Schärfe)  sammt  Ift-mina  fiir  glad-mina 

gartPr.Pss.,  wo  Pott^  E.  F.  1, 200  ganz  falsch :  vgl.  SJ90)  mit  Ab- 
Ides  gwie  in  lib-er  gegen  glflbo  (PottjYi.¥A,14ß)i  wesent- 
Echideiitisch  mit  glad  ist  rad-ere  schaben,  mit  rund  verlornem 
g;  zn  ihr  gehört  femer  deutsch:  glatt,  und  vielleicht  auch  Glatn 
a.  s«  w.  bo  könnte  demnach  yXapl^  für  ykaS-plg  (der  Schabende^ 
Glättende)  stehiu  Der  Ausfall  des  ^  ist  bei  weitem  häufiger 
(Patt;  E.  F.  I,  286)  als  der  des  <p.  Entscheiden  will  ich  nicht; 
allein  ich  neige  mich  zu  der  zweiten  Erklärungsweise.  Gar 
nicht  beitreten  kann  ich  Potfs  Erklärung  aus  der  sskr.  v  gri 
reiten  (E.  F.  11,  597). 

Ehie  vollere  Form  von  yXagf  ist  in  dem  gleichbedeutenden 
fidkaf  mr  thidkatp  (tfxopaqf)  bewahrt;  davon:  xoXdnT&j  aus-- 
§rmhm,  emektUen^  heJiacken,  sehlagen  i  xaXannip^  o,  Meissel  (vgl. 

14 


210  AK. 

/Xapt^);  SfyvoHoXd'jtrriqj  o,  Baumhaeker^  Specht  \  lyHokanToqy  »f, 
,QVj  eingegraben^  lyKoKayu^a,  to,  das  Eingegrabne. 

Gehört  dazu  x6\a(p'oqy6.  Schlag,  Ohrfeige  u.S-w.?  Nach 
Analogie  von  xcwtto  (8.192)  lässt  es  sich  vielleicht  verinuthiiugs- 
weis  annehmen  (man  vgl  jedoch  Poti  (E.F.  11, 226),  welcher  lett. 
klabbeht  {klopfen)^  litt  klibb^ti,  klabb€ti  (klappern),  klib- 
binti  ianklopfen),  tmd  slav.  ktepati  (tundere,  pulsare,  Do^ 
hrotrskpy  Inst.  L.  S.  229)*  gegenüberstellt,  wonach  eher  eine  eigne 
Wzf.  mit  der  Bedeutung  klappen  wahrscheinlich  mrd).  Davon : 
wKacpL^u)^  ohrfeigen)  xdXdcfnÖ^a^  to,  das  Ohrfeigen,  die  Ohrfeige,  — 

Indem  der  P-Laut  durch  den  Vokal  u  angeknüpft  wird, 
entsteht  aus  der  Form  axoX  (wesentlich  identisch  mit  arnak  S. 
197):  öxoXvnr&y  abschälen,  (abschaben,  vgl.  S.197)^  verkürzen, 
abscheeren)  u.  s.  w.  — 

Mit  r  für  X  und  Z^ammenziehung  der  ersten  Sylbe  ent- 
spricht lat  scrflp  für  scarüp  in  scrüpus,  scharfer  Stein  (vgl. 
cds  S.  156). 

Indem  dieselbe  Zui^ammenziehung  im  Griechischen  Statt 
findet,  aber,  wie  bei  ^pac^,  /p^;^,  statt  des  zu  Grunde  liegenden 
ksh:  7  eintritt,  entsteht  mit  (p  als  Formationselemeut  ^Xrc^  (für 

6KXv(pi  kshrubh)  in /Xi)<^6},  einschaben  ^  eingraben,  aushöhiea 
U.S.W.  Dieser  Form  entspricht  lateinisch  glübo  (vgl.  Pott^  £. 
F.  1, 140),  aber  mit  der  Bedeutung  abschälm  (absc/iaben)  und 
mit  ü  wie  in  scrüpus.  Von  yX-itpa)  kommt:  /Xv^if,  ?;,  das  Ein^ 
graben.  Schnitzen;  y^vipavog^  ^9  ovf  yXwsto^^  t;,  oV,  geschnitzt j 
Ifhxpelov;  YkvtpavoVj  to,  Schnitzmesser,  Grabsticliel  (vgl.  cneapK^o«,- 
S.  207),  Meissel  (vgl.  yKaflx^  u.s.w.;  yhxplx;,  ^,  Kerbe  \  ykv^xripy 
yXvnTriq^  o,  der  in  Erz  u.s.w.  Qrabende\  yKi^^ia^  to',  das  Ein- 
gegrabne.  —  dvd'/Xv<po<;,  ov,  geschniftit;  cxprtT'Xrcp^^',  c^,  eben  ge- 
schnitzt^ dpxoyXvnToi^rtq,  <J,  (Eustath.  Eiym.)^  einer,  der  Aetnter 
9U  erschleichen  suchte  SaXTvkuyyXvipia ^  17,  die  Kunst,  Siegelringe 
%u  schneiden  \  ip^ioykvcptvq^  6,  Hermenschnilzer  ]  Ippo/Xv^^txd^,  if, 
oVj  zwn  Bildhauer  gehörig ',  xa7ia^uyyXv<f>iojj  Hattne  schneiden;  fie- 
TO^trrptyXrc^ior,  to,  der  Zwischenrawn  zitischen  den  Triglyphe:f, — 
Die  Grundform  von  yXvxp  war  kskarubh.  Dieser  Form 
kann  eben  so  gut  entsprechen:  6Kekv<p,  oder  mit  dem  schon  oft 
erkannten  Verlust  des  anlautenden  6\  xekxxp;  diese  Form  ist 
erhalten  in  xeXv^-ij,  i}j  iuKvtpog\  xekv<pavov,  to.  Schale;  sowohl 
hl  Beziehung  auf  die  Bedeutung  (f&r  welche  man  auch  öxal-lq 
vgl.  (S.197))  als  die  Dehnung  des  v  ist  lat  glüb-o  analog  (vgl. 
auch  Polt,  E.  F.I,  140;  II,  226);  davon:  octkv^iovj  to,  Dim.; 
9ukv<(>o)driq ;  xeXv^^avci^^ ,  eq ,  hülsenähnlich.  — 

Den  so  eben  behandelten  Formen  lag  zunächst  eine  Form 
ksharn  zu  Grunde;  wurde  in  dieser  kshar,  wie  nun  schon 
mehrfach  vorgekommen  ist,  zusammengezogen,  $0  entstand, 
mit  Vertretung. des  ksh  durch  y,  wie  in  y^atp  u.s.  w.:  yov;  dür- 
fen wir  diese  Wzf.  in  ypoivog^  ij,  ov,  erkennen,  welches  hohl 
heisst  (\gL  ykaipvpoq)  j  nicht  angefressen ,  wie  man  nur  wegen 
der  ganz  uiq>assenden  Ableitung  von  7pao  annahm?  Davon: 
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j-pwpij,  ^,  Grotte  (yldgyr).  '  Das  wtst  wie  In  ^e>^6g  (von  1^«/:= 
i^r);  ftir  meine  Etymologie  spriültt  das  hegychische  ypavdSv;  ^ 
ypou^aJig.  —  SoUte  ferner  zu  dieser  Wurzelform:  j-pfvo?; 
yporrd?,  ö,  Feuerbrandj  nach  Analogie  von  ypödiov  (S.  207)  zn 
ziehn  sein? 

Alit  Siclierheit  zieht  man  hicUer  j'pv-Ti;,  ^,  {ahgekralvlet, 
rtrbrauehlea)  Germnpel,  und  zwor  wegen  des  entsprechendeio 
lateinischen  scrnta,  auch  gruts,  da  wir  hier  wieder  den  uon 
erklärten  Wechsel  von  scr:  Vp  sehn  (vgl.  Palt,  E.  F.  I,  140); 
davon  /prTotpiov,  rd,  Diui.;  ixypvztvio,  perscrutari,  dtirchkra- 
meii ;    j'prfjeci'a ,  Ypvfiia  ,  ^  ^  ypvTTr-  — 

Sollte  /pn  in  der  Bedentuiig  K/einigkeit  von  j'pr  in  der  Be- 
dentang Ton  (Mucks)  zu  trennen  und  nach  Analogie  von  >cäo 
(S.  201),  xvü  (S.  184)  lüeher  zu  ziehn  sein? 

Den  Uebergnng  des  p  in  >.  innerhalb  dieser  Consonanten- 
Verbindung  sahn  wir  scnon  in  yXcifpm;  so  könnte  also  der 
Form  yjxo,  welehe  wir  in  fpävog  salin,  j-Xro  entsprechen;  sol- 
len wir  ans  darum  das  Uecht  nehmen  hielier  zu  ziehn:  yi-i^x 
in  j'LcJ^f  j(6q,  ^,  die  Hachel  an  der  Aehve,  und  ]'Xt.);ftv  (oder 
•jXäjti'iii  'vo?,  17,  jade  hervorragende  Spil%e?  Die  Bedeutong 
würde  sehr  gut  passen,  da  wir  den  Begriff  Spitze  sehr  na- 
tOrlich  und  schon  vielfach  aus  dem  des  Se/iabena,  Scliätfenn 
bervorgehn  sahn.  Ich  kenne  wenigstens  keine  sicherere  Ab- 
Idtnng. 

Hiermit  verbindet  man  gewöhnlich  (auch  Potl,  E.  F.  0, 45) 
iXäaSa,  r„  die  Zunge,  welches  fonnell  iur  ■/'ku>)(ta  stände  (i  hat 
^e  Einwirkung  auf  vorhergehende  Gutturale,  doss  es  sie  zn- 
aSchst  zu  palatalen  macht,  wie  z.B.  im  Itoliänischen  ci:  tshi 
und  gi:  dshi  ward;  daraus  erklilrt  sich  der  im  Giiechischen 
aemlich  liSufigc  Uebergang  von  /i,  w,  x»  i"  (^c,  ?)■  Uie  B«^- 
dentung  sichert  diese  Etj7n<i1ogie  natürlich  so  gut  wie  gar  nicht. 
Die  Zunge  hat  zivar  die  Ei^enthiimliclikeit,  spitz  zu  sein;  allein 
sie  konnte  eben  so  gut  nach  hundert  andern  Eigentlitimlichkei- 
ten  benannt  sein.  Die  verwandten  Sskritsprachen  haben  den 
Namen  derselben  aas  dem  Begriff  entwickelt,  welchen  die  sskr. 
V^dih  hat  (wohl  in  dieser  Beziehung  ftettehen,  (lecken)),  wie 
sich  aus  den  sich  entsprechenden  Formen  mit  Entschiedenheit 
erweist  (vgl.  II.  A.  L.  Z.  1837.  Erz»bl.  S.  909).  Der  griecM- 
sehen  Bezeicliniuig  yXiSaaa  entspricht  in  den  verwandten  Spra- 
chen keine  Form.  Daher  ist  es  Hr.  Bopp  nicht  zu  Verdenken, 
wenn  er  nach  einer,  den  Begriff  Zunge  noch  schärfer  bezeich- 
nenden, Wurzel  suchte;  Er  schloss  ans  der  zakofisclien  Form 
itir  yXäaaa:  ypovatra,  dass  dieses  Wort  mit  ypa'w,  essen  (v^I. 
•^fap)  zn  Terbinden  sei  (Vokalistnua  S.  173  ff.).  Mir  scnemt 
der  Begriff.i/ea  Essena  tär  die  Bezeichnung  Zunge  weder  mebr 
noch  weniger  passend,  als. der  dea  iSpilzaeiiis ,  und  das  p  ent- 
scheidet bei  dem  Wechsel  zwischen  p  und  X  schon  im  AIJm-. 
meinen  und  insbesondre  in  Dialekten,  gar  nichts.  Ich  mag  da-' 
her  nicht  entscheiden,  und  eben  so  wenig  die  Znhl  der  gleich 
mOglicIien  E^mobgien  noch  vermehren,  was  n\\c  »cVv  \c\<M 
yrtre. 
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Also  yXuiaoa^  i},  Zunge,  Mundstück  der  FlntevL.  s.w.;  ykom^ 
crdpiQVj  To,  Dini.;  yX&TTlq^Tij  Flölenmundsiück;  y>^TTtxd$ ,  ?f , 
ov,  zur  Zunge  gehörig;  7Xc(>a(n;fia,  to,  em  bekanntes  Wort,  mit 
dem  man  ein  verMetes  u.s.  w.  erklärt  *j  yXiocranuaTinoq ,  17,  oV,  sur 
Erklärung  eines  veralteten  Wortes  dienend  i  /JUxro-aJi?«,  zq,  %tm^ 
gendhnlic/i;  ^Xcott/^o,  «uit^eürt;  yk&rrw^i;,  o,  i/air  Berühren  tnii 
der  Zunge  beim  Euss;  yXo/imafta,  to,  Zungenkuss.  — ' 

a/XcKTo-o^,  ov,  %ungenlos;  a^^Wrr/a,  17,  Schweigen;  tvyXoyr^ 
Te0,  eine  geläufige  2ktnge  ha&ßn*j  hnyXGKradonoti,  schmähen]  ino- 
j'XcikroTo^ ,  ov,  fiii/^  difr  Zktnge  befindlich. 

Zu  der  Wzf.  kshar  mit  P -Laut  sehOrt  ohne  allen  Zwei-* 
fei  auch  lateinisch:  scirp-us  sammt  dem  entsprechenden  deut- 
schen Schilf,  welches  aber  vieUeicht  ein  Lehnwort  ist  Den 
Namen  erhielt  es  entweder  von  der  Glätte  der  Stängel  oder  von 
der  eigenthümlicheniS>rAar/tf  derselben,  oder  von  irgend  einer  an 
dern  Eigenthümlichkeit  dieser  Pflanze ,  welche  mit  den  Begrif- 
fen schaben,  schärfen,  glatten  zusammenhängt  Mit  Recht  steUte 
Pott  (£.  F.  1,140)  mit  scirpus  das  griechische  ypltp-oq,  ypu 
TC'oq,  öj  zusammen,  indem  er  es  als  kunstlich  geflochtenes  Bin^ 
sennetz  fasst  Diese  Zusanmienstellung  zeigt  uns  zunächst 
die  eigentliche. Grundform  det*  hier  verglichenen  Wörter.  7p 
steht  nach  den  nun  schon  bekannten  Aaalogieen  für  kshar; 
"ypup,  Ypin  also  für  ksharibh,  ksharlp,  und  das  lat  scirpus 
demnach  für  scripus.  Diese  Annahme  ist  auch  bei  weitem 
natürlicher,  als  wenn  man  eine  Wurzelform  scir  setzen  wollte, 
an  welche  sich  p  geschlossen  hätte,  zumal  da  uns  eine  solche 
sonst  gar  nicht  begegnet;  im  Lateinischen  ist  demnach  scirpus 
durch  eine,  bei  r  häufig  vorkommende  und  hier,  wegen  des 
unangenehm  tönenden  scripus,  leicht  er  l<lärliche  Metathesis 
entstanden.  Diese  mnsste  man  nun  auch  f&r  das  deutsche 
iScAf//* annehmen,  und  hierin  liegt  eben  der  Grund,  weswegen 
ich  dieses  fiir  ein,  erst  aus  dem  Lateinischen  entlehntes,  Wort 
halte.  —  An  ypl(po(;,  /ptaro^,  Binsennetz,  Räthsel  lehnt  sich: 
'jfpviti^Gi \  Ypt,7tev(Dj  fischen]  Ypmevg;  ypintav,  6,  Fischer i  ypinuryM^ 
To^Fatig,  Gewitm;  ypimiU 9  Tt 9  ('^^X^)  Fischkunst;  ypüpsvia,  ü$ 
Räthseln  reden;  YpigKiSr^q,  e^,  räthselhaft;  ivg/pinurrog,  opy  sehr 
gewinnsüchtig. 

Schon  oben  (S.209)  erwähnten  wir  Beispiele  aus  dem  La^ 
tein.,  wo  anlautendes  g  abgefallen  war;  derselbe  sehr  uatfir- 
liche  Abfall  findet  auch  im  Griechischen  Statt ,  z.  B.  yXii^n :  Xiiun 
u.  aa.  (vgl.  Pott,  E.  F.  II,  204).  Diesemnaoh  dürfen  wir  das,  der 
Bedeutung  nach  mit  ypi-^o^,  7p^>o(;  ganz  identische  pt^,  plnog^ 
^,  Ftechtwerk  von  Schilf,  Rohr,  auch  der  Form  nach  damit  iden- 
tificiren,  also  ypTit  zu  Gnmde  legen.  Dieses  verhilft  uns  nun 
zugleich  zur  vollständigeren Erkenntniss  der  Identität  von  scir- 
pus und  ypl'xoq.  Denn  dieses  heisst  wirklich:  Schilf,  Binsen, 
nicht  bloss  Binsengeflecht,  Binsennetz,  wie  Yplnaq^  und  jene  ist 
entschieden  als  die  erste  und  nicht,  wie  in  den  Lexicis  geschieht, 
als  die  zweite  Bedeutung  zu  setzeu.  Spätere  Nebenformen  voii 
p/^  sind  iinot;^  6  und  to.  — 

An  diese  Form  schliesst  sich  eiptnogj  6,  JUeerenge;  eigqnt 
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lieh  aberEi^nnamen  der  Meerenge  zwischen  (iriceheiiland  und 
Eiibüa  ;  irCrtlich  di*  aehöiuehilfge  (Tgl.  Pott,  E.  F.  I,  76) ;  davon 
tip^■xlä!lr,^,  (5,  Euripos-  oder  Meerengenartig,  — 

Da  wir  bei  glab,  glub  und  sonst  scjion  ^sehn  haben, 
Aass  bei  der  Zusammetizieliung  des,  hier  zn  Grunde  lieeenden 
fcshar  die  Verwandhiug  des  ksh  in  g  im  Latein  ebeofalb  Statt 
findet,  ferner,  dass  dieses  vor  r  und  )  oft  abföllt  (y^,  S.  200), 
so  brauchen  wir  keinen  Anstand  zu  nelimen,  auch  lat.  rip-a 
U/er,  i^  Vertreter  eineß  Siteren  grfpa:  scrlpa  za  erklären, 
so  dass  </«<  Vfer  nach  dem,  gewöhnlich  an  Ufern  wachsenden, 
&Ail/ benannt wfire, wie nmgekehrt  ar-ondoS^M/'.Ton  ar{ad)- 
Bndam  (Palt,  E.F.I,94).  Hieraas  folgt  nun  ebenfalls  wiederum, 
dass  ivir  oben  mit  Recht  Rcirpas  für  eiue  Umsetzung  TOD  scrl- 
pas  eiUSrten. 

Da  wir  erkannt  haben,  dass  scirpus  zu  dieser  Wurzel 
gehSrt,  so  benutzen  wir  dies  zunächst,  auch  andre  Namen  fUr 
ßi»aen,  Schilf,  welche  sich  mit  den  bisher  behandelten  Wzfor- 
men  der  y^ax  verbinden  lassen,  nachtrfiglirh  anzufiihren.  Zu- 
nSchst  verbinden  wir  mit  derWzf.  ^  (=:  kshi  S.  173)  itil-a^oq^ 
ion.  4^ü3<s,  6,  Bituentnalte;  die  Formalst  durcli  &  ausgebildet, 
■Dein  noch  nicht  gauz  klar.  —  Davon:  ^it^iov,  ^laäiSwv,  x6, 
Dim.;  ■^M'äw!>r,q,ii;,  ron  der  Art  einer  Biiiaenmatte;  ^!uAt,36v. 

Eine  dritte  Bezeichnung  für  Binten  ist  tfj-olvoq,  6.  Auch 
dieses  Thema  ISsst  sich  auf  die  Wzf.,  welche  im  Sskr.  kshi 
Unten  n-ürdc,  znri'ickfiihrcn.  ksh  ist  durch  Ox  repräsentirt  (wie 
&  93);  CM  istGuna  von  i;  oder  sollen  wir  wegen  <lx  ayoivos  za 
der  ersten  aus  a^;  entivickelfen  Form  kli'i  tpalten  (S.  168)  stel- 
len, and  ihm  eineS  andemBegriiT  zu  Grunde  legen?  DieForm^ 
wdde  im  Sskr.  o^^oivo  entspräche,  würde  kshfin'a  sein.  Von 
^IvofT  kommt;  <rxotvttt,^,  ein  Klumpen  »uaatmnengeieaeRsener 
AtaMH;  O)(oivi0Q ,  ov ;  ayoivtvoqj  1^,01'}  Tx^tvi^ , '^ i  (rp^ocHNo;,  17, 
rfr;  ajcpuvrr.i,  ö,  -Iri^,  »r,  aue  Biiuen  gemacht;  crjjOTvd«^,  taffa,  ev, 
ttU Bituanj  cjcptvmSTiff  t^,  htnsenartig^  ayotviov,  to,  ein  atisBin- 
im ge/loehteiter  Strick;  trypivig,  I^o;,  r„  ein  aus  Bineen  geßoekle- 
m  Qtfäti\  Ojpwi^a,  an  Land  nach  dem  Längenmaaaa,  welches 
tj/OftK  Ines»  (Tgl.  das  mit  ähnlicher  Anwendung  gebrauchte 
dentscbe  Ruthe  und  das  hebr.  niSj^  Rohr  uud  Maaaa  ton  6  El- 
lat),miumeaten;  irxoivurfiö^,6,daeAiumeteen;  0;(ofvi(fpx,  tö,  d*« 
Arnnmesmag.  —  Oxot-varöiif  ij,  öv,  wie  ein  Seil  gedreht.  —  tfx"*" 
vlapf  &,  auch  a^olriXo^  ;  (J^Mvatöa  0;(oiwx>«;,  Nanie  einet  Wae- 
mn*geUj  der  in  Schilf,  Binsen  haust.  Ob  die  Syibe  kXo(  mit 
iAb»j  hreehen,  zusammenhängt? 

Bei  PI«  (S.  212)  «ahn  wir  den  Abfall  des  anlautenden  Gut- 
Innls.  Sollen  wir  uns  dadurch  berechtigt  fiihlen,  ptup  in  pa0i$ 
(^cünf  S.157),  päicTU  O.S.W.  für  /potp  zu  nehmen,  und  ihm  aU 
eigendicbe  Bedeutung  eingraben,  einril%en,  eimtechen  und  so 
eiulieli  mähm  gebenl  Doch  konnte  man  auch  ganz  die  Analo- 
gie TCn(iwf,<>)»Of«un.  s.w.  (S.157)  auch  auf  ^«c^K,  pöirTfr)  aber- 
nuea.  Ganz  anders  Giete  (Ueber  den  äoUschen  Dialekt  239^ 
241),  weldier  es  von  der  Mkr.  ^grah  nehmen^  ableVteV^n^^'"^ 
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sich  ,9aus  AemBegtiSixusmnmennehtnm,  zusamme/ifassen  leicht 
der  des  Zusammetinähens  entwickele".  Ich  sehe  weder  dies» 
Leichtigkeit,  noch  wurde  ich,  selbst  wenn  ich  sie  sähe,  ohne 
bestimmte  ^alogieen  —  wie  sie  z.  B.  für  unsre  Ableitung  in 
oKiJ,  axiouai  vorliegen,  —  irgend  etwas  auf  diese  Etymologieen 
durch  selbstgemachte  und  alier  eigentlichen  Basis  entbehrende 
Begriffsentwickelungen  geben.  Also:  panTo,  nähen  u.s.w.;  pa- 
Tixd^,  ij,  ovj  genäht y  geutickt  (vgl.  juctog  S.  199) ;  paTr-nj^,  6 ;  pa- 
wt/$;  pdnTpuxyTi^  Flicker  {"in)  (vgl.  ax^tfTpta) ;  paTTTtxd^,  if,  dv,  üum 
!Sticken,  Näfien  xjL^s.vr*. passend \  paufta,  rrf,  das  Genähte  u.s.w.; 
paaaaTa)^??^ ,  e^,  wie  genäht  u*s.w.;   p<^^^,  ^9  das  Zusammen-' 
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To'^,  if,  dv  :^  panToq,  —  paHioÖvppccnTCcSrig ,  d,  LMtnpenzusammen- 
fiicker'^  ivKop^acpm^  Processe  zeddeln;  ioXoppcccpi^g,  iq^  List  an- 
%eddelnd ;  nuTappoüpog ,  or,  zusatamengenäht  *,  slparpuo'nis  für  ir- 
pa(pt6)T9;^,  Beiname  des  Bacchus*  -^ 

Wie  sich  ypo^<p  zu  7pa^  verhält,  so  bildet  sich  pou^?  aus 
pa(p  \n  poyitptvq^  6j  Schusterdraht,  mit  dem  Sciuike  genäht  wer-' 
den,  {der  Näher  eigentlich).        ^  , 

Sollte  hiehergehören  ^\x(p'aia^  i;,  ein  grosses  breites  Schwert 
(vgl.  gladius),  so  dass  also  die  eigentliche  Bedeutung  der, 
poft^  zu  Gnmde  liegenden  Form,  ksharabh,  scharfe  hier  wie- 
der hervorträte?  oder  ist,  was  ich  eher  annehmen  möchte,  die- 
ses Wort  fremd?  oder  gehört  es  zu  pdufpn,  iiy  krwmner  Dolcli^ 
imd  ist,  wie  Passow  mll,  mitsammt  diesem  zu  pa^t^o^,  to, 
Schnahelj  zu  ziehn? 

Von  piti)  kommt  pinavXrig,  S,  Sehalmeibläserj  eigentlich  also 
Schilfbläser  i  mit  diesem  Worte  gleichbedeutend  und  sehr  ähn- 
lich geformt  ist  pccTcavXriq^  panTavXr^q,  panUTavXrjgi  da 
panaTTjj  il^  die  Schalmei  heisst,  so  ist  panaravXrig  die  Grund- 
form, von  welcher  die  beiden  andern  nur  Entstellungen  sind. 
Sollte  nun  auch  pan-axri  zu  ypcLq^  zu  ziehn  sein?  Was  das  tt 
anlangt,  so  könnte  es  sehr  gut  dialektisch  sein,  wie  dorisch 
panig  neben  paqilg  erwähnt  ward«  Die  Bedeutung  betreffend, 
so  würde  ich  hier  ypatpi  poup  die  Bedeutung  geben,  welche  das 
mit  ypa(p  identische  yXaiff  hat,  so  dass  panUTti  etwa  =  yXaipv- 
p&y  die  hohle  wäre* 


Wir  haben  im  Fortgang  dieser  Entwickelung  eine  Menge 
Beispiele  gesehn,  wo  (f«  ftr  §  ::^  sskr.  ksh  emtrat;  ebenso  er- 
klärten wir  schon  anlautendes  a  fttrUeberbleibsel  des  Präfixes, 
welches  im  Sskr.  ava  lautet  (S.109,  H.  A.  L.  Z.  1838.  ErgzbL 
S.  325).  So  mag  denn  zu  der  Wzf.,  welche  im  Sskr.  kshi  oder 
kshu  (S.166  und  171  ff.)  lauten  würde,  griech.  ao-xeco  gehören, 
indem  es  entweder  liir  aßa-öneß-ci  oder  a/a-tfKcj-o  steht  (vgl. 
crxevoq  S.  215)..  Seme  eigendiche  Bedeutung  wäre  demnach  ab- 
schabeuj  woraus  sich  der  Gebrauch  von  daHlm  selir  leicht  ent- 
wickelt. Im  Allgememen  bemerkte  auch  schon  Pott  (E.  F.  11, 
153)  den  Zusammenhang  von  donio  mit  ^,  Am  nächsten  ve^i- 
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wandt  mit  atncfu -suhelnt  öbrlgens  alid.  wascan  ttiuchen\  sollte 
nicht  auchdieses  ebeuso  zu  erklSreo  sein?  DerltcgriffirnacAefi 
konnte  sehr  gut  aus  dem  des  Abschaben»,  RrAtügentj  Glätlena, 
PiitteH§  hen'orgehii,  und  die  Form  betreffend  konnte  wa  eben- 
fnlls  gleich  dem  sskr.  ava  sein  und  Bcan  die  Form  keha  ent- 
lialteu,  da  wir  ja  aus  scar  nud  vielen  andern  er\r&)mten  Bei- 
spielen wissen,  dass  die  hieher  gehörigen  Wzformcn,  welche 
im  Sskr.  mit  ksh  anlauten,  auch  im  Deutschen  erhalten  änd 
imd  hier  ksh  durch  sc  vertreten  wird.  Mit  wascan  vergleicht' 
sich  alsdami  wieder  litt  mazgoju  tnaachen,  wo  w  in  m  überee- 
pangen  sein  könnte.  Für  meine  Deutung  spricht  sehr  das  sskr. 
k«hal  und  kshap  reinigen  (S.  191,  216}. 

Also:  dOHiu,  rohe  Stoffe  getcbiekf  Terarheiten  {schabeH, 
glitten),  aehumcken,  pulxeuj  üben;  äeitr,,  17;  ä<SHr,ua,  tö.  Arbeil, 
Hthmttck  U.S.W.;  uaxr^iriSj  >;,  Uebutig  u.s.w.:  äax)rr7,'g,  <!{  -rpiOf 
r.,  der  idie)  eine  Kunal  u.e.tc.  ausschlieaslich  Treibende;  doxi^ris^ 
T,  (ft't  küiia/lich  gearbfilet  \  ü6ki;tih6£,  )f,  öv,  aur  ätSxr,Cltg,  %ttm  ä- 
Oifr,TT,s  gehörig f  dOKr,rxpioPy  t6,  Uehangsptalx;  —  dvaOHr,0ta,  ij, 
Mangel  an  t'ebtmgi  ßiOftuOtdoi,  ^,  l^eibesübung ',  tpavaGKÖ^^  ö,  die 
Slimme  übend.  —     ■       

Die  Aenderung  der  Bedeutung,  welche  die  Wzf,  In  d-axia 
dnrcli  die  Zusammensetzung  mit  dcmPr3fi\  erhielt,  war  so  nn- 
bedeutend,  dass  auch  das  Simplex  recht  gut  dieselbe  Bedeu- 
tung hfitte  haben  können.  War  dieses  Oxv,  so  war  dessen  ga- 
nirte  Form  amv,  oii  diese  leimt  sich  nun  formell  tfxero;,  Ttf; 
uHrcii,  ri\  letzteres  heisst,  ^vic  «oxma,  Kleidung,  Putz,  Schmueki 
crstres  ebenfalls  so,  aber  auch  Verälhschaflen  jeder  Art,  ins* 
besondre  Waffen,  Rüstung,  Haunrathu. s.w.  Sollte  nicht  auch 
diese  Bedeutung  aus  dem  Begriff  des  Schmücketideji,  Feingear- 
tfltn.  Abgeschabten,  SO  gut  wie  die  Bedeutungen  von  äaxia  und 
seinen  Derivaten  sich  entwickelt  haben?  Dann  würden  wir 
teinen  Anstand  zu  nehmen  brauchen,  es  ebenfalls  hieher  zu 
zletm,  nnd  kfinnten  zugleich  daraus  schliesscn,  dass  auch  bei 
adWu  oxv  zu  Grunde  liege,  dieses  also  fiir  dpaaxizt,)  siehe.  An 
eine  Verbindung  von  omüa?  mit  (rxeitäiä,  xeräu  u.  s.  w.,  welche 
i*«HW  vorzieht,  ist,  obgleich  ste  sich  durch  die  sskr.  ^skn 
htdetken  (vgL  aäxos,  trxvTog)  fonnell  schützen  liesse,  wegen 
der  Bedeutung  Gefäsa  u.s.w..  welche  tmerog  hat,  gnr  nicht  zu 
denken.  Also:  o-xcijo;,  ttf,  (eigentlich  Schabung,  Pntxung, 
Hüuaüekwtg,  dann  das  Gesehabte  u.s.w.  =:  ci<rx»;iia,  ay.iraa^ia) 
[tet^mea)  Geräth,  Kleidung,  Waffen  u.s.w.;  (twi-t-,  ij,  Jtiittung, 
Beidimgi  Gwväptoy,  rö,  Dim.  von  beiden;  axBvä^af,  axivöa,  %ti- 
TteiUmäehen  (y^.da«ia,  ausarbeiten)  jt. S.W. ;  mtevcaii^,  axeoaalaf 
i,  Zmitrreitung  ix,B.vr>i  mievaayr6q,r,,öv,xubereitet;  axe^aa\ia,-vö, 
da»  Zubereitete ;  dtcrxcroc,  öv;  acrx£vr|;,  e$,  ohne  Geräth  \  evffxfvia, 
wohl  xubereitet  aein^  dvauntEveumxög ,  ^,  ov,  sufn  Wegsehaffettf 
WiederkereteUen  passend  j  hturxsvaurrr,^^  6,  der  Ausrüstende.  — 
Aach  den  Zusommenliang  zwischen  (txcvos  nnd  dawa  deotet  Polt 
•clHm  an  (E.  F.  n,  153). 

Wir  haben  oben  scbcMi  gewagt,  das  ahd.  iTa!ictii\  näv  &.(ic 
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hier  behandelten  Wurzd  in  Verbindmig  2a  Ikfngen ;  niin  exi 
stirt  im  Sskr.  eine  Wzf.  kshal,  welche  die  Bedeutung  reinigeH^ 
«^offcAenCvgLkshilanain  IFiffffoi»^«  Sanscr.Dict^  ebenfalls  hat; 
sollte  es  uns  nun  nicht  erlaubt  sein,  diese,  mit  gewöhnlicher 
Vertauschung  Ton  r  mit  1,  mit  der  schon  erwähnten  Form 
kshar  für  formell  identisch  zu  halten?  DieBedeutung  reinigen 
nfiherte  sich  mehr  der,  allen  hieher  gehörigen  zu  Grunde  liegen- 
den: schaben.  FUr  meine  Ansicht  spricht  litt  skaläuju  ein  (Sias 
nuaapülen,  skalbju  waschen,  skalbinnei  der  Weiber  Monatii^ 
ehes  (tUfinigung)]  vergleichen  kann  man  auch  das  nhd.  schälen 
als  technischen  Ausdruck  flir  eine  Art  des  Waschens.  Wenn 
nun  die  sskr.  Form  kshäl  eine  ursprünglichere  kshar  Vertritt, 
so  kann  ihr  im  Griechischen  zunächst  mit  Vertretung  von  ksh 
durch  (Tx  und  Verlust  des  anlautenden  er  (odivn^  für  axliv.  u.  aa.) 
und  o  für  sskr.  a  entsprechen:  xopinxöpo^d^  der  Besen  (ei^enU 
Bch  der  Abschabende,  Reinigende) ;  tcopeoj  kehreti ;  xöfn;^ ,  to, 
Kehricht;  xöprßpoVf  to,  Besen;  dnoprrvoqj  oVf  ungekehrt -^  veaneopo^ 
Sf  den  Tempel  fegend 'j  vtcntopla,  17^  das  Amt  des  ve&Ttopo^.  — 

Wir  haben  oben  (S.  177)  gezeigt,  dass  sskr.  ksh  bei  dem 
Wechsel  zwischen  $  und  ar  auch  durch  o*  vertreten  werde;  auf 
diese  Weise  entspricht  der  Form  kshar  griech.  aap  zunächst 
in  crdpoq^  o,  Besen,  welches  diesemnach,  wie  der  Bedeutung, 
60  auch  der  zu  Grunde  liegenden  Form  nach'mlt  xopoq  identiscn 
ist;  cripoVf  TO,  =:  cäpoqi  aapooi,  kehren;  aapa^a  =  xdoi^fia;  cd» 
pcal^pov  (auch  (raparrpov)  =s  xoprßpov;  accpoo-t^,  1},  das  Auskehren; 
arafmirnqj  o,  der  Kehrende.  •*—  Die  Wzf.  aap  ^ent  auch  alsVer» 
bum  ia  oroUpiOf  fegen]  vdp^ux^  t6;  crap^q^  6^  Kehricht. 

Wohin  sollen  wir  mit  dem  crap,  welches  in  cra/pav  erscheint, 
wovon  jedoch  bei  Aelteren  nur  das  Pfect  ariarrjpa  .u.s.  w.  im  Ge- 
brauch ist,  die  Zähne /letschen,  die  Lippen  verziehet,  so  dass  man 
die  Zähne  sieht'i  Femer  kommt  daher:  crdp^,  tJ,  Loch,  Oeff-^ 
nung,  Schlund  u.6.w.;  o^pa/^,  770^,  17,  Kluft,  Spalte,  Bitxe  u. 
«•W.,  wovon  cnupdyyiov,  to',  Dim«;  a»?pa77©^^5,  e$,  höhlenartig 'j 
cntpoLyyo&i  hohl  machen.  Hiernach  kann  man  als  eigentliche  Be* 
deutung  von  6dp  den  Begriff:  gespalten  sein  aufsteuen ,  und  tfe- 
CnpoL  heisst  woU  eigentlich  mit  gespaltenem,  klagendem  Mund  da* 
^stehn,  gewisser maassen  ich  klaffe.  •—  Aus  der  Wurzel  dx  sahn 
wir  vielfach  Formen  mit  dem  Begriff  des  Spaltern  (PK!^^  öHopn 
o.  aa.)  sich  entwickeln;  der  sskr.  Wzf.  kshar  würde  mit  Ver- 
tretung von  ksh  durch  0  (wie  S.177)  6ap  formell  entsprechen; 
soUen  wir  es  darum  hieher  ziehn?  Ich  will  nichts  entscheiden, 
kenne  aber  auch  bis  jetzt  keinen  bessern  Platz.  Man  vergleiche 
jedoch  auch  Po// (E.  F.  11,197),  welcher  an  sskr.  svar  erinnert, 
welchem  die  bis  jetzt  unbelegte  und  sehr  zweiielhaile  Bedeu- 
tung retifcfilen  gegeben  wird,  und  an  V^smi  (vgl.  fiuSda)  lachen] 
ich  kann  wegen  adp^ia  dieser  Zusammenstellung  nicht  beitre- 
ten.^—  Zu  arap  gehört  gewiss  wohl  auch  crap&vlq^  tj  (eine  fe- 
mininale  Bildung  durch  Id  von  einem  zu  supponirenden  öap-ovo; 
wo  ovo  =  sskr.  ina,  dem  Suffix  des  Partie  Medii)  (die  klaf" 
fende)  fatde  Eiche ;  aropavig  oder  Cop&vlg ,  ij,  alte  Tanne. 

<f  dpov,  «ovog,  6,  geil,  die  weibliche  Sehaam.    In  Beziehung 
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anf  beide  Bedeutnngea  kann  es  hieher  gehSr^n.  Den  BegrifT 
prnrieDR  salin  wir  Bclion  in  mehreren  Bei  spielen  aus  dem  des 
ScMabau,  Juckens  hervorgelin ;  die  Bezeicliimiig  der  wribtichen 
SehmMn  giag  wohl  ans  aap  in  der  Bedeutang  klafen  hervor  l 
Ltek,  Öffnung,  xa-r  iifly^r.v.  — 

Selir  Bchwankend  frage  ich  endlich,  ob  zu  dieser  Form 
aodi  dofidf,  ^,  ein  Gefäs»,  um  die  Gebeine  eines  Todten  darin 
mifrtihemahren,  gehOrt  Ich  zSge  es  zu  der  Form  ksLnr  (S. 
300)  mit  der  Bedeutung  auaaehaben,  auahähien ,  so  dasB  seine 
erste  Bedcutnng  etiva  die  von  Sndtpr,,  auagehölUter  Körper,  Ce- 
fa*», gewesen  wfire  und  es  erst  dnrch  den  Gebrauch  stine  spe- 
deDe  Bedeutung  Sarg  erhielt.  Uavon:  lvtT6pwy,  rö,  iSargi  iy- 
aofui^a,  einsargen.  —     

Mh  grosserer  Bestimmtheit  kQnnen  wir  ein  andres  Thema 
Ideher  ziehn,  welches  sich  an  dem  Orte,  wohin  es  gehörte, 
nicht  gnt,  ohne  Dinge  voraus  zu  nehmen ,  welche  erst  weiterhin 
ihre  passeiiile Stelle  finden  i(oinitea,  envfihnen  Hess.  Sskr.  ksh 
geht,  wie  sieb  S.  1S7  zeigte,  schon  im  Sskr.  in  kh  über;  so 
erschien  dort  schon  für  die  Wzf.  kshu  (S.  171)  auch  khn  in 
fcha-ra  ^  kshura  (S.187).  Nun  heisst  iip  Sskr.  Akbu,  wel- 
ches man  der  Form  nach  zu  khu' mit  demPrätix  ä(S.l)zieIai 
kann :  Ratte,  Maus,  Igel,  Jiieb.  Dass  alle  diese  BegiiUfe  aus 
der  Bedeutung  <cAa&4^i,  scharren,  graben  geflossen  sind,  beweist 
dos  Thema  ft-khan-ika,  welches  vClIig  dicsolben  Bedeutungen 
hat  nud  unleugbar  von  der. Wzf.  khan  (SA^)  graben,  stammt; 
Kaue,  Mau»,  Igel  heissen  so,  weil  sie  sieb  in  die  Erde  graben 
(vgL  cunicnlus  S.198),  und  dei;i>iWr,  weil  er  sich  einen  Weg 
durch  die  Mauern  grfibt  —  Zu  Hkhii  gehört  aber  mit  Vertre- 
tung des  sskr.  kh  durch  ;>;,  wie  gCwShiilicb  [Pott,  E.  F.  I,  86), 
Verkürzung  des  ä  und  Verlust  des  u,  wegen  Antritts  einer  an- 
dern Endung,  das  gleichbedeutende  griechische  ijflvoq,  ö,  Iget^ 
identisdi  damit  ist  nord.  l^ull  {.Graff,  Abd.  Sprsch.  1, 130),  litL 
ezya,  lett  efis,  serb.  jez,  wo  sskr.  kh  durch  z,  /  repräsen- 
tiit  wird,  als  ob  es  h  wSre;  wahrscheinlich  war  es  bei  der  Ab- 
sonderung des  slav.  Sprairhstammes  schon  in  h  abgescIiwScld 
and  bestätigt  also  unsre  obigeVerniutlmng  Qber  han  (S.  187). —  . 
J;(iMtf)(og, d,  Dlm. ;  ixiv(ödi;s,ts,  igelarlig;  iyyvUs^o'i^libißacheMäuM. 

Ehe  ich  diese  so  reich  verzweigte  ^fäx  verlasse,  muss  ich 
noch  wegen  einigerThemen  fragen, welche  sich  vielleicht eben- 
fÜlB  am  besten  damit  verbinden  liessen.  Von  der  sskr.  Wzfl 
kshi  (S.173)  kommt  sskr.  kshlna  abge%ehrl,  inager;  sollte  mit 
diesem Particip Pfecti  das  gleichbedeätende  ifljji'ds,  f„öv,  iden* 
tisch  Bein?  \vie  in  Ix^iv  (S.176,  TgL  ^x^c'O  wfire  i,  vor  kshlna 
getreten,  ksh  durch  a^  reprfisentirt,  wie  S.  93  und  sonst,  so 
dass  es  also  layuio  lauten  mOsste ;  wie  in  dem  sskr.  kshn'a  ftlr 
kshin'o  (S.183)  wfire  alsdann  das  mitüere  i  elidirt.  Der  for- 
mefle  Znsammenhang  ist  nicht  ganz  zu  sichein;  daher  ich  auch 
dieses  Thema  nicht  an  die,  bei  grösserer  Sicherheit  ihm  ge- 
bührende, Stelle  2a  rücken  wagte.  Sollte  ftir  meine  Able\tn\\^ 
das  odt  iox»fc  identisdie  Cmvds  sprechen)    on  V!bau&A\v\«r 
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fiir  nlteres  ^  ßtelm  (vgl.  tntakiov  =  ^aXiov)  und  ^^i  Ist  ebenfalls 
Vertreter  von  sskr,  ksh  (vgl.  S.  172).  Die  Etymologie  von  fc^o), 
halten,  ist  nicht  der  Enväbnung  werth.  Von  iöxv6s  kommt : 
l6'/v6Tr^(;^  )J,  3iagerkeit\  layvalvm^  i<T'/y6(a^  mager,  trocken  f¥Mchen\ 
lö-^vaaiq,  ?;,  das  Magermachen  \  lar/^vavTMoq,  if^  oV,  zum  Mager'» 
fnachen  U.S.W,  gesc/iickt'y  layvaala ^  ii ^  Trockenheit;  Icr^va^ogy 
tf,  ov,  trocken;  icytt^iog  (mit  herausgeworfenem  v,  oder  lehnte  es 
ßicli  an  die  Wzf  kshi  ?j  a,  or,  glbd.;  t(r;^a$,  i;,  trochie  Feige \ 
lfy)(a^iov,  TOj  Dim.  

Da  wir  hier  i  vorgesetzt  sehn,  femer  schon  oben  (S.  176) 
WT  für  sskr.  ksli  eintreten  sahn  (vgl.  weiterhin  o^rrouai),  so 
können  wir  aucli  mit  Recht  fragen,  ob  hieher  zu  ziehn  sei 
toTTOft«*,  hesc/iädigen ;  es  reiht  sich  zunSchst  an  i^  (S.176)  und 
scheint  auch,  wie  dieses,  mit/  anzulauten,  so  dass  es  piwt  = 
ßi+m-u  =  sskr.  vi + kshi  wäre.  (Jewöhnlich  verbindet  man 
es  mit  i^ob),  drücken  y  allein  diese  Bedeutung  tritt  in  tizTOucu 
uirgends  hervor;  dalier  ich  gerathcncr  finde,  es  zu  den  be- 
deutungsverwandteren zu  ziehn,  ohne  jedoch  diese  Zusammen- 
stellung fiir  mehr  als  Conjectur  geben  zu  können ;  Ittt  steht 
danach  fiir  kshi,  hat  &  voi^esetzt  und  das  schliessende  i  ver- 
loren« ^ 

Wir  haben  ol>en  bei  tl^ey  (S.  191),  g}^ov  (S.  181),  wegen  der, 
gar  zu  nahe  liegenden  Uebertragung  der  Bedeutungen,  eine  sol- 
che angenommen.  Auch  im  Sskr.  finden  wir  die  Bedeutungen 
liieher  gehöriger  Wzformen  schon  entschieden  auf  iihnliche 
Weise  fortgebildet,  z.B.  ä+l^^l^^i'  f^tdetn,  anklagen  (iksha- 
ran  am  Anklage,  ii\islihritei  angeklagt  und  schuldig)^  wodurch 
sich  als  liieher  gehörig  erweist:  lat.  cul-pa  und  goth.  sculan  ' 
(debere)  (/.  Grimm,  D. Gr.  11,  2&).  —  SoUen  Mir  eine  etwas 
ähnliche  Uebertragung  ftir  dieWzff,  welche  sskr.  kshabh(-äp) 
lauten  wurde  (in  ^(^-o^)  annehmen  und  auf  sie  griech.  (Txg):ttoi 
beziehn?  Dieses  hiess  alsdann  eigentlich  «c/ia&^ii,  y»/fa»</ «cAn- 
hen,  reihen^  kratzen  und  so  necken,  spotten,  wie  wir  ja  auch  auf 
ganz  ähnliche  Weise  gebrauchen:  sich  ah  jemand  reihen.  Pott 
(E.  F.  I,  260)  vergleicht  (Ti^oWo?  mit  nord.  skimp  (ahd.  scimf 
^pott,  Schimpfe  y.  Grimm,  D.Gr.  II,  59,  688);  auch  ich  halte 
diese  Wzformen  insofern  fiir  radical  venvandt,  als  icliisie  beide 
TO  der  V^ctx,  ap  ziehe;  dieselben  Formationen  scheinen  sie  mir 
jedoch  nicht:  skimp  vergleiche  ich  mit  der  sskr.Wzf.  kship 
(vgL  ä+kship,  sperno). —  Also:  öxomrw,  spotten  u.s.w.; 
Öxaipig,  ^,  Verspottung-,  Cxianirng,  6^  ÖxomTpia^  17,  Spötter  (-m); 
tfxGXTTTtxo^,  7;,  ovy  spöttisch  y  (rxoTTToX?;^ ,  6,  Possenreisser  i  (hcäyL^ia^ 
rd,  Spott  i  öxio^naTioVj  to,  Dim. ;  evöxoi^^iav^  ov,  gut  spottend ; 
ri(fxe)^o6vvriy  Fertigkeit  itn  Spotten ;  <(>CKo6x(ü'KTi(a^  Spott  liehen. — 
Gewiss  gehört  hieher  auch  (^xcoTraXo^,  6,  Zwerg  (bei  den  Syba- 
riten).  —  Wahrscheinlich  wohl  auch  öxdip^  ord^,  d,  (auch  xiatf>) 
eine  Eulenmi,  (vgl.  jedocl^  Passow  s.  v.).  — 

Gehört  zu  der  Wzf.  ikr,  (0r  S.  172)  ifiiööa  (att.  ^xxa),  ir, 
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die  Butte  t    Uftvon:  ^^rrräÄwv  (oder  0irTTßp«v,  Loheek,  Phrj- 
nicL  74)j  tu,  Üiui.  — 

Anmerk.  Wem  bei  Beliniullung  dieser  Wurzel  a«  noch 
manches  ausser  dem,  tvas  ich  als  zivcifellinft  bezeiclinete,  zwei- 
felhaft blieb,  dea  venveise  ich  auf  die  Wurzel  df^v)  zur  Ver- 
gleiclmng.  ^^^_____ 

^xaTOf,  ö  und  r„  ein  eehnell  tegelitäe»  jAtstschif  \  wold,  wio 
viele  technische  Ausdrücke,  ein  fremdes  AVort.  Man  kann  übri- 
gens auch  nii  mnnchcvlei  Verbindungen  mit  griccliischen  Wiir> 
zeln  denken,  aber  eine  etwas  wahrscheinlichere  Llyniologie 
kenne  icli  uicliL  Davon :  aHKrii»',  to,  ein  teichlea  Schiff ;  tutäiioSt 
ö,  der  graaae  Matt. 

äxaxet^t'g,  ^,  eine  Pflanze.  — 

äitopov,  Tii,  die  IVurvel,  und  «Kopo?,  i;,  die  Pflanze  dea  Aä/- 
miuy  dxofl-zT.i  (oIw)s)»  ''^s''  Kahaua  abgezogener  (Wein).  — - 

äxivoi;,  ö,  eine  Pflanze  j  wie  Banilikum;  Weinbeere.  — 

axiväxi;^,  öj  ein  kleiner  ySä/tef;  ist  ei»  persisches  Wort; 
liegt  in  üxi  das  zendischc  aiihi  =  sskr.aiii  Sc/nrerlf 

'Axxb),  r,,  ein  Geepenst,  icaiuit  Aminen  dip.  Kinder  aehreeklen. 
Im  Lateinischen  entspricht  augenscheinlich  der  Eigennamen  %-on' 
Paustulus  Frau,  ivelchc  Ilomuliis  und  Itemus  sUugte,  iiSmlidi 
Acva  (Larentia).  Im  Sskrit  hcisst  aber  akki  JHutler^  und  es 
ist  wolu  nicht  zu  bezweifeln,  dass  hiermit  jene  beiden  Wörter, 
wie  dein  Laute,  so  auch  der  Bedeutung  nach  ursprünglich  iden- 
tisch sind,  Acca  also  die  Alutier  xa-r  i'iiyr,y  ist,  als  die,  wel- 
che die  Gründer  des  Staates  sSugte,  und  'Akxw  zuerst  wohl. 
elte  Mutter  bezeiclinete  und  dann  erst  das  Gespenst  iDr  Kinder 
Ward.  Mit  diesem  (ilespeust  mOsscn  die  Griechen  jedoch  einea 
eignen  wenig  schrecklichen Begnfi  verbanden  haben;  denn  da-. 
von  kommt:  dxxi4o{iai,  eirh  alellen,  nls  trolle  man  elirtia  niebtj] 
wttBtHoneehr  nrüiiseht;  sprüdit  tlum.  Sollte  diese  Uedeutung  bloBS 
aas  dem  eigentlichen  UcgrilT  von  lixxi'^oiiac  »ich  sm  einer  Akko, 
tiaemGeepeiül,  uiacfiai,  Kic/t  reretellen  geflossen  sein,  odcrwSre 
AxxJ  wirklich,  wie  aucli  dicAltcii  anheben,  zugleich  der  Namen 
nneseitlenFrauenzImmers  gewesen 'f —  dxxiafi6i,ö,  Zieierei. — 


äxv\oi,^,  die  eeabare  Eichel;  im  Deutschen  ist  gleichbe- 
dcotend  oud  auch  formell  identisch  nlid.cichila;  dicseskommt 
aber  von  eih  (Eiche,  Grnff,  Alid.  Sprsch.  1, 127),  und  diesem 
cnlspricht  also  griechisch  ü* ;  allein  dies  wiire  nicht  die  regel* 
massige  Entsprechung;  denn  ahd.  ei  repräsentirt  im  Allgemei- 
nen mehr  griechisch  cu,  so  dass  wir,  das  Deutsche  zum  r  Uhrer 
nehmend,  lilr  das  griechisclie  Wort  aix-rJ^;  als  primäre  Form 
annehmen  m<iBSteQ,  und  diese  Form  findet  sich  auch  in  einer 
hieher  gehörigen  Zusammensetzung :  {tw-aivvKov ,  die  eaabar» 
Fruehl  de»  Erdbeerbamm ;  eine  Neben  form  hiervon  ist  ^it^-ixcKm 
und  eine  nach  falscher  Analogie  der  Inlensivfomien  (lamax  (in 
a-iKuuöxETO; ,  F'mpax-'niptrav  u.  ähnlichen)  gebildete  ^at^a^vKov. 
Sollen  wir  hieniacli  gradezu  o^xiXo«  als  eigentliche  Form  an- 
nehmen? —    Im  Latemischen  helsst  olier  nun  ai>ftci\\ui  oäet 
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esculus  eine  Art  Eichen  mit  essbaren  Früchten  Cwoher  derName 
des  Esqiiilinus  kommt).  Wir  habeu  schon  mehrere  Beispiele 
gesehn,  wo  lateinisches  sc  einem  sskr.  ksh  entspricht,  und 
wissen,  dass  dieses  sehr  oft  durch  h  im  Griechischen  repräsen- 
tirt  wird  (vgl.  z.B.  S.2Ü1);  so  kann  denn,  wenn  acsc  die  rich- 
tige Schreibart  ist,  mit  diesem  das  griech.  alK,  oder  wenn  esc 
richtig  ist,  und  e. ursprünglicheres  a  vertritt,  mit  diesem  das 

f  riech,  dx  identisch  sein.  Nun  heisst  aber  im  Griechischen 
<ntpa  ehieEichej  aber,  -wieHesych,  hinzusetzt,  äxapnog  eine  wi- 
fruchtbare \  soll  uns  dieser  Beisatz  hindern,  dön  mit  lat  esc 
für  vereinbar  zu  halten  ?  ich  glaube  kaum ;  denn  so  genau 
konnte  man  schwerlich  die  Bedeutuüff  so  alter  Wörter  kennen, 
und  w^naa(Txpa  wirklich  diese  specielle  Bedeutung  hatte,  so 
konnte  sie  sie  leicht  dem  stets  sichtbaren  Bestreben  der  Spra- 
chen, wesentlich  identische  Wörter  durch  einige  Modification 
.  der  Bedeutung  zu  scheiden,  verdanken.  Mit  diesem  a<Txpa  ist 
aber,  gemäss  dem  zwischen  6x  und  &s€  bemerkten  Wechsel 
(vgl.  dönäkoJ^i  6xäkotl>  S.206  n.aa.),  aaitpos^  i;,  oder  a(^p^,  17, 
ebenfalls  Name  einer  Eiclienart,  identisch.  So  sprechen  denn 
aax,  a<T?r,  lateinisch  esc,  ax  fiir  eine  zu  Grunde  liegende  Form, 
welche  im  Sskr.  aksh  lauten  würde,  und  nur  das  ahd.  eih  mit 
der  griech.  Nebenform  fu^i-atx-vXov  scheinen  eine  Form  in  An- 
spruch zu  nehmen,  welche  ein  sskr.  £ksh  voraussetzt  Allein, 
wenn  wir  den  alldeutschen  Diphthong  genauer  untersuchen, 
so  scheint  er  in  manchen  und  zwar  gerade  in  diesem  Fall  auch 
euiem  sskr.  a  entsprechen  zu  können.  Er  vertritt  gothisches  äi 
(J,Grimmj  D.  Gr.  I,  IUI);  gewöhnlich  ist  nun  dieses  in  der  ThatRe- 
Präsentant  von  sskr.6  alsGuna  von  i,  z.B.  ahd.  sceidan,  goth. 
skaidan  =  sskr.  kh'öd  alsGuna  von  kh'td;  allein  es  ist  auch, 
so  gut  wie  goth.  ai  vor  h  und  r  (nach  Gritnm,  D.  Gr.  I,  44) 
blosser  Vertreter  von  ursprünglichem  a,  z.B.  in  goth.  diils 
von  sskr.  dri  in  der  gunirtenForm  dar,  welches  goth.  dafr 
hätte  werden  müssen  und  mit  1  für  r  däilward;  femer  in  häil-s 
von  sski*.  (?iri:  par  (vrf.  H.A.L.Z.1837.  Ergzbl.  S.912  fr.)u.aa. 
Ferner  vor  h  im  gotnischen  säi  (ecce)  statt  säih  (vgl.  goth. 
saihvan,  ahd,  s^han)  für  eine  ursprüngliche  Form,  welche  im 
Sskr.  saksh,  von  sa-f-aksh,  sehen,  lauten  würde  (vgl.  V^ox, 
iacFoaai  S.  228).  Dass  goth.  di  auch.  sskr.  a  entspricht,  lässt 
sich  ferner  dadurch  erweisen,  dass  demselben  ahd.  d,  indem  es 
sich  aus  ahd.  ei  entwickelt,  entspricht  {Grimm  1,90);  nun  er- 
scheint ahd.  fl£ha(precatio),  welches  demnach  eine  gotL 
Form  mit  äi  voraussetzt  Dieses  flÄha  entspricht  aber  sskn 
prak'kh'  Vitien,  oder  wahrscheinlicher  einer  (orm,  welche  im 
»skr,  praksh  lauten  würde  (vgl.  ob.  S.  16),  mit  Vertretung  des 
sskr.  ksh  durch  h  wie  in  dem  eben  erwähnten  sii  für  säih,  und 
fl  fikr  pr,  grade  wie  üi  dem  ganz  identischen  lat  flag  in  flagito. 
Femer  finden  wir  ahd.  z£ha  (digitus  nedis),  welches  formell 
dem  griech.  ^«xr-  in  ^dxrvkoq  cntspricnt  Dieses  JaxT  ^vurde 
»skr.  daksh  lauten  (vgl.  ^aWrXoc),  und  so  entspräche  also  goth. 
Äi=  ahd.  ei  und  daraus  ß,  einem  sskr.  a  vor  ksh.  So  wie  hier 
goth.  äi  in  säih,  ahd.  fUha,  z£ha  einem  sskr.  a  vor  ksh  ent- 
spricht, so  dürfen  wir  nun  dasselbe  auch  im  ahd.  eih  annehmen. 


AK.  231 

Es  müsste  also  einer  Fonn  entsprechen,  welche  im  Sskr.  aksh 
Isaten  würde,  und  diese  Aonaume  würde  uns  auch  zu  einer 
sehr  passenden  Et^-moIoKie  helfen.  Der  sskr.  Form  aksh  ent- 
Kprftclte  zunSchst  atrx,  atm,  esc;  ferner  mit  Vertretung  des 
ksh  durch  x:  a'x  (atx  in  \u\iai.yxXoy  würc  eine  unregelmltssig  ge- 
bildete Form  mit  ai,  wie  in  ctpfutf,  alnXov,  oder  durch Yersetzimg 
aas  der  ebenfalls  unorganiftchcn  [laiuäuvKov  entstanden)  nnd 
durch  h  im  nlid.eih.  Diese  Ueulnng  wiirde  noch  annehmlicher, 
wenn  es  wirklich  erlaubt  iitt,  das  ahd.  asc,  E»ehe,  trotz  der 
Verschiedenheit  der  Bedeutung,  mit  lat.  esc-ulas,  wie  Graf 
(Ahd.  Sprsch.  I,  492)  wili,  zu  identificiren.  Ich  bin  zwnr  im 
Allgemeinen  nie  dafür,  wesentlich  Verschicdennrti^es  Bedeu- 
tendes für  wurzelliaft  identisch  zu  nehmen;  doch  findet  die« 
bei  Baumnamen,  welche,  wie  wir  bei  ^01'  sahn  (vgl.  z.B.  ife>v$ 
S.  96J,  aus  so  sehr  allgemeinen  Begrißen  sjiecialisirt  sind,  cme 
Eiitschnldigung.  Da  die  Eigenschaft,  »eiche  z.  B.  im  Oriechi- 
fichen  die  Eicht  (^pt;^)  bezülchnete,  auch  jedem  andern  Baum  zu- 
kam, so  hatte  sicn  das  Wort  auch  eben  so  gut  fiir  die  Bezeich- 
nung^ andrer  Bäume  gepasst,  und  wir  sehn  au»  andern  Formen 
derselben  Wurzel  ebenso  Allgemeines  bedeutende  Würter  fllr 
die  Bezeicimung  andrerUSume  gebildet  (Z.B.  fifXca,  ^^»f  S.90). 
Ebenso  konnte,  wenn  sich  im  DcTitKchen  zwei  der  Form  nksn 
entsprechende  Bildungen,  eine  mit  h,  die  andre  mit  sc  festge- 
setzt hatten,  recht  gut  die  eine,  zurVnrcischeidung  von  der  an- 
dern, zur  Bezeichitunff  eines  andemUaum.s  gebraucht  werden, 
Ist  asc  wirklich  mit  ein  gleich,  so  tritt  es  zu  demselben  in  das- 
selbe Verhältniss  wie  griech.  a.ar. :  axt^  zu  6.%.  — 

Was  nun  die  versprochene  Etymologie  hetrifil.  so  eiinnero 
ich  znnfichst  daran,  dass  in  cexrXo^-,  so  wie  in  esonlns  der  Be- 
griff dta  Sagbaren  hervorgehoben  ist  Derselbe  Begriff  liegt 
auch  in  einem  anderen  lateinischen  Namen  der  A'rVAr.-  quercus, 
welches  ich  für  spStere  Form  von  quescus  erkläre,  und  im- 
bedenklich  mit  der  sskr.  ^g'aksh«M«'j,  identificire ;  es  mfisstc 
eigentlich,  mit  Vertretung  des  g'  durch  ga  (weiche  auch  in 
viv(o)  für  guiv  =  sskr,  g  1t,  gotn.  quiv,  J.  Grhnm,  D.  G,  II,  521 
erscheint)  guercus  heisseii.  So  erinnert  denn  esculus  von 
selbst  an  esca,  Speite.  Schon  Polt  (G.  F.  I,  266,  II,  482)  hat 
dieses  Wort  mit  der  sskr.  ^af;  esteit,  in  Verbindung  gel)raeht^ 
wobei  er  jedoch  übcrsali,  doss  zwischen  lat  esc  und  sskr.  a^ 
eine  durcn  das  desiderative  s  gebildete  Form  liegt,  welche  im 
Sskr.  aksh  lauten  wurde  {Bopp,  Gr.  s.  r.  98),  und  dem  lat  esc 
entsprScIie.  Die  Form  aksh  erscheint  im  Sskr.  als  Simplex  - 
gar  nicht, [wolil  aber  nls  Compositum  in  bhaksh.  gebildet  dnreh 
das  PrSfix  abhi  mit  Verlust  des  an-  und  auslautenden  Vokals 
(nie  in  alten  Compositionen  so  sehr  häufig),  so  wie  dns  lateini- 
sche ve-scor  durch  das  Prli6x,  welches  im  Sskr.  ava  lauten 
würde;  letztres  beisst  (i&f>««vi  (^ab6eissen) ,  jenes  fiiiliert»en.  Eben 
dahingehört  dos  gleichbedeutende  sskr.g'aksh;  es  verhSit  sich 
ZD  aksh  wie  k'aksh  »e/ui,  zu  aksh  »e6n  (vgl.  namnhiB),  nur 
dass  dort  g'  in  der  Reduplicatiou  (denn  eine  solche  Bildung  ist 
hier  auf  jeden  Fall)  erscheint,  Uer  k'  iPaU,  £.  F.  I,  278,  «t- 
kUrt  goKsh  anders).     Demnach  {^hfirt  anch  daa  e\i«a  «x> 
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wlUuite  quercns  mit  escnlus  unter  eine  Wurzel.  Ich  rer- 
muthe,  dass  auch  sskr.  kshu-dh  Ai//i^€?ni^  hicher  gehört,  für 
akshu-dh  steht  und  wie  krudh  (vgl.  Ttpvoq  und  sskr.  kril-ra) 
und  so  viele  griechische  und  zendische  Würzelformcn  durch 
die  y^dha  (vgl.  S.  30)  formirt  ist 

Der  sskr.  Composition  bhaksh  (ftlr  (a)bh(i)-(-aksh  von 
^a^)  entspricht  griech.  (pay  mit  Vci-tretung  des  ksh  durch  y^ 
wie  oft  (S.68):  essen  (vgl.  PoU,  E.F.  I,  271)  in  (paytlv  u.s.w. ; 
{payvioa^  to,  dfis  Essen \  (payrtöiq,  ??,  das  Missen^  (payr^Öia^  to,  ein 
Essfest'y  (päyoq*^  (paydi;  (paydq^  o,  Fresser 'y  cpayaiva,  j;,  Fress^ 
anchty  ein  krebsartiges  Geschwur ;  (payi^aiva  (wie  Xiaiva^  Xayaiva 
aus  einem  zu  supponirenden  cpayedov  gebildet),  9;,  dsslb. ;  <f>c(- 
fedaiviKoq^  77',  6v,  wie  ein  Krebs  um  sich  fressefiä ;  q^aytiai- 
voouai^  am  Krebs  leiden, —  d)ayi6o}po<; ^  o,  Fresser]  (paybiv,  o, 
Fresserj  Kinnbacken;  (paypog^  o,  der  Wetzstein  (cretisch),  w^eil  er 
das  Eisen  anfrLsst;  eine  Fischartj  welche  auch  ^dy&poq,  oder 
tpaydpioq^  o,  heisst.  —  (piyiXo(;^6y  ein  Lamm,  eine  junge  Ziege 
(zur  Zeit,  wo  sie  essbar  werden);  'jtpogcpayiov^  to,  Zukost;  dX- 
7iriXo<pd'jfO<;,  ov,  einander  fressend ;  iXXriXo(f>aymj  einander  fressen  \ 
iXXriXocpayLa^  17,  das  einander  Au/fressen;  o^^ctiaylÖTepoq;  -xaToc, 
Grade  von  o<l/oqjdyog.  —  Aus  dem  Lateiuiscnen  entspricht  fag 
in  fag-mes,  fiimes  (vgl,  subtdmen),  was  Pott  höchst  unpas- 
send zu  sskr.  ^/^hi  zog  (£.  F.  1,  200);  fumes  ist  demnacli 
Esslust,  Essgier,  wie  es  schon  Forcellini  richtig  fasstc,  wfihrend 
Döderlein  falsch  ist  (Synonymik  111,119);  hieher  gehört  fatim 
in  ad  fatim,  welches  zum  {lustigen,  nntnlern)  Essen,  luid  dann 
wie  satis  (eigentlich  %ur  Sdttigwtg)  gebraucht,  genrrg  hc'sst; 
fatim  steht  tur  fac-tim  (=  sskr.  bhak-ti-mj,  c  ist  verloren 
wie  in  der  Schreibart  autor  fiir  auctor. 


Nicht  ganz  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  ob  hieher  ge- 
hört (^>7/o^,  y;,  ein  J^iium,  welcher  elfte  runde,  essbaare  Frucht 
trägt \  das  deutlich  entsprechende  lat.  fägus,  welches  aber 
waJu'Scheinlich  aus  dem  (rriechischen  entlehnt  ist,  bezeichnet 
die  Buche,  und  daraus  dürfen  wir  wohl  entnehmen ,  dass  das 
ahd.  bdha  (oder  mit  regelrechterer  Entsprechung  puocha. 
welche  Schreibart  ebenfalls  gefunden  wird,  Gra/f,  Alid.  Sprsch. 
III,  35),  so  wie  das  gleichbedeutende  slav.  bouk  (welches  dem 
Deutschen  entlehnt  zu  sein  scheüit)  identisch  mit  dem  griechi- 
schen (priy6(;  sind,  obgleich  letzteres  nicht  ganz  denselben  Baum 
bezeichnet.  Eben  hieher  ziehe  ich  mit  Graff  (Alid.  Sprsch.  IIK 
117)  das  goth.  bag^ms  Baum,  In  böha:  puocha  ist  wie  in  rpr^- 
yoq  der  Vokal  gedehnt  (vgl.  S.  110);  in  bagm  ist  der  kurze  Vo- 
kal geblieben;  in  letzterem  entspricht  g  dem  sskr.  ksh  wie  oft 
•(vgl.  S.  207),  in  jenem  h  (ch),  wie  in  eih,  eichila.  In  Buche 
und  Baum  läge  also  die  Bezeichnung  des  Eisbaren,  ebenso  wie 
iinsrer  Etymologie  nach  in  Eiche.  Von  (pvyoq  kommt:  (priyivoc^ 
-ij,  ov;  (fniyivioq^  a,  ov,  vom  Hohe  der  ^pnyoq;  fpriydv^  6,  ein  Plaf:^ 
voll  <prjoi ;  fPriyevq  n.  p.  — 

Indem  bh  durch  b  (wie  in  buro,  bustum  S.  32)  im  Latei- 
schen  vertreten  wird  und  ksh  durch  cc  für  x  oder  sc  (vergl. 
Ji^axxa  SS  iidaöxa))^  entsteht  die  Form  bacc  in  bacca,  Beere, 
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Mtbnre  runile'FrucIit  Nacli  dieser  Annlogle  zieTin  wir  aiicl» 
hieher  grieclilBch:  rpatt-n  (von  dcrFonn  9«»  mit  Vertretung  de* 
sskr.  ksh  durch  «  (vgl  S.  220)),  r,  fÄHse;  'paxti<;^  ö,  glbtl.;  ^a- 
«05,  ö,  £iM««i/j^(Tn«e  n,  S.W-;  ipäxiov,  tö,  Linsenahaiul ;  ipa)cä9r,gy 
eg,  läuenartijf ;  (paxoitoS}  ^ij  <''>'i  tinaengeataltig }  ipäxivos,  r„  ov,  to  1 
IJtuen  getnaeht. 

Da  ivir  tS.177)  gefunden  liahen,  ilass  fiskr.  ksh  im  Grie- 
chischen bisweilen  durch«»  verlrelen  wird,  so  ziehn  wir  endlich 
mit  Poll  hichcr:  rpäO-TiKoi,  rpaSrioKoi;,  <paaioXoi,  6,  eine  Pflame, 
die  eaabare  Sekoteti  trägt. 

dx  in  cfxTir,  ctwrf^,  r,,  Strahl,  Sonnenstrahl,  BUt%  u.s.w. 
hat  schon  Pott  (E.  F.  I,  2ti7)  mit  a?  in  dem  sskr.  arni(;-u  Äo»- 
nenttrahl  (mit,  wie  überaus  hjiufig,  eingeschobenem  Nasal)  nnil 
a^'.ini  Blitz  verglichen.  Wenn,  was  die  Veigicichung  mit 
an^u  buchst  wahrscheinlich  macht,  tiv  hier  das  nominale  StiF- 
Gx  ist,  so  ist  es  in  der  ganzen  gricittiischcn  Sprache  das  einzigo 
der  Art,  man  musste  denn  für  ixri'v  (S.  \7iij  eine  andre  Etymo- 
logie aofstellen,  durch  welclie  Ix  sich  als  das  Wurzelelemcnt 
ergäbe.  Ich  hidte  es  darum  auch  nicht  ttir  ein  einfaches  Saf- 
fix,  sondern  fasse  es  auf  die  Weise,  wie  sich  z.U.  uivtOT-äv  zn 
fieyiÖT-o^ ,  aj^töT-ivo;  «n  aYx^aTo<;  verliAlt,  so  dass  aiKO  aus  a« 
erst  ein  Thema  durch  ein  mit  t  einInntendesSnfli\  gebildet  wfirc 
(etiva  sskr.  tu  =  griecli.  ro,  vgl.  S.  1-1.  oder  griech.  rtp  =  sskr. 
tri,  wie  man  ehemals  öjtr^p  =  kkt/v  Hymn.  Ilom.  32, 6  las)  und 
dann  an  die  Stelle  des  nach  t  folgenden  Vokals  ivgelrelemviirc; 
ganz  auf  dieselbe  Weise  verhalt  sich  zu  ipiia  {ti,  59)  das  da- 
selbst nachzutragende  iptdv,  huii,  6,  Betfftätoe  und  {iv'yuiv  zn 
pi^-uog.  —   Von  axTiv  konmit:  ax-nviaTÖ;,  7?,  <iv,  unlalrahlt;  äxn- 

vt;8iiv,  atrahlmartig,        

V^AK  {EPK).  Poff  (E.  F.  1, 267)  schon  betrachtet  das,  so  ehe« 
als  AVzform  erkannte,  sskr.  ac,  griech.  rix  als  primfire  Form 
einer  reichen  Ueihe  von  Wurzelform cn  mit  der  Bedeutung  leuch- 
ten, dann  sehen.  Was  die  formale  Verbindung  betrim,  so  stützt 
er  sich  auf  die  sskr.  Wzf.  pa^,  aefin,  welcbe  er  filr  eine  Com- 

Iiosition  von  npi-fa?  nahm;  was  den  Abfall  des  an-  und  ans- 
auteiiden  Vokal  in  api  betrifft,  so  haben  wir  schon  mchifnch 
Analogieen  dafür,  insbesondre  bei  dem  ilhnlich  fonnii-teii  ablii 
gesehn  (z-B.  S.  222,  vgl.  auch  Pott,  E.  F.  1. 139  ff.).  DieBedeutimg 
dagegen  belrefFend,  so  geht  zwar  der  Begriff:  Stnilit  (in  Son- 
nen-Blitz-vStrahl)  nicht  nothwendig  nur  ans  dem  des(>liinzens 
hor^'or;  allein  die  Analogieen  von  sskr.  rä  g'i,  lat,  r  a  di  u  s  von  rä  g' 
glänze»,  von  fulmen  fiir  fulg-men  von  dem  glbd.  fulg,  sjire- 
chen  doch  mit  zicmlicherWahrschcinliclikeit  für  die  Bichtigki-it 
dieser  Ännalmic;  dennoch  mtichtc  ich  nicht  wagen,  blos.s  an.s 
drei,  etwas  ganz  anderes  schon  als  Sehen  bezriclnicnden,  Sub- 
stantiven durch  Abtrennung  der  Endung  eine  Wzf.  abzuscheiden 
nod  ihr,  wegen  der  Afhnlichkeit  mit  einer,  vermuthungs weise 
anf  ihr  Simplex  zurückgeführten,  Verbalwurzel  eine,  mit  der 
von  dieser  identische,  Bedeutung  zu  geben.  Und  nichts  desto 
weniger  h'egt schon  ein  grosser  Theil  der  WahrheiXmPntlt'fte- 
merkmig;  nur  dnrfie  er  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  ^)\e%C1\. 
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Dieselbe  Bedentnng  wie  sskr.  pa^  hat  die  Wurzelf.  dfi^. 
zu  deren  Ergänzung  pa(^  dient;  wie  sich  nun  paf  in  pi-f-a^ 
auflöst,  so  dri9  in  ad-f  fif  (S.965  wo  man  als  das  einzige  Bei- 
spiel ausser  adri,  wo  sich  im  Sskr.  die  verkürzte  Form  von 
ati:  at  erhalten  hat,  adbhuta  hinzufugen  kann);  nun  wissen 
wir  aus  einer  Menge  schon  vorgekommener  Beispiele  (vgl.  S. 
49,  65,  77,  85  ff«  87 ff.),  dass  für  ri,  durch  Vertau^chung  mit  ra 
und  Ausfall  von  r,  überaus  häufis  a  eintritt  Auf  diese  Weise 
ergeben  sich  ri^,  ag  als  identische  Wzff.  und  zwar  a(  als  sc 
kundäre.  Wfll  man  diese  unzusammengesetzt  in  a(n)(*n,  ag- 
ani,  äx'Tiv  erkennen,  so  würde  formell  nichts  entgegenstehn ; 
a(n)9  verhiehe  sich  zu  fig,  wiez.B.vaODh  zu  virih  (S.87),  ag 
wie  vah  (S.  85).  Auch  von  Seiten  der  Bedeutung  ist  dieser  Zu- 
sammenhang keinesweges  sehr  unwahrscheinlich,  aber  auch, 
wie  bemerkt,  nicht  gewiss. 

Die  eigentliche  VVzform  ist  demnach ir ig,  und  in  Erinnerung 
bringe  ich  die,  oben  (S.  1U4)  aufgestellte  Vermuthung,  wonach 
der  oegnS Leuchten  vielleicht  durch  eine  primfire  Wurzel  f  i  be- 
zeichnet war.  Von  dieser  könnte  fig  wiederum  eine  sekundäre 
Formation  sein.  Mit  dieser  Form  f  19  steht  höchst  wahrschein- 
lich in  Verbindung  rüg  (mit  ru  für  ri,  wie  oft  (in  den  Veden, 
Lassen,  Anth.  saiiscr.  s.  v.))  leuchten^  vielleicht  bei  dem  häufi- 
gen Wechsel  des  sh  und  9  im  Sskr.:  fish  sehn  {Lassen  a.a.O.) 
und  rag-mi  Sonnenstrahl  (mit  ra  fQr  f  i),  woraus  man  alsdann 
noch  mehr  Recht  entnehmen  kauii,  auch  atnjgu,  ccx-t/v  zu  der 
Form  ag  zuziehn;  fraglicher  ist,  ob  räy-l,  ein  Zeichen  des  Zo 
ifiakusj  hieher  gehört,  und  ebenso  ob  arg-a-säua  Fetter.^ 
Sonst  zeigt  sich  die  volle  Form  nur  in  der  er^vühnten  Composi- 
tion  d-fi§  iPott,  E.  F.  I,  267)  für  ad-riy,  welches  also  eigent- 
lich an^sehn  heisst  Griechisch  entspricht  depx-o,  sehen,  ge- 
wöhnlich neutral,  dann  auch  transitiv:  etwas  sehn;  gothisch 
taurh-ts  (splendidus).  Von  dipxo^  (idpaxovyiiSopxa)  kommt: 
dipyfia^  t6j  Blick;  Sefyy^g^  o,  das  Blicken;  9ip^g^  ??,  das  Sehen] 
depxidoitai  =  Ifipxouai,;  Späxog^ to,  Auge)  9opxdi<ozs  iifntta  (Gr.); 
aSepxiig^  ig;  Üefncrog,  or,  nicht  sehend;  a^pax)fg,  ig  (Hes.)^  tcn- 
sichtbar ;  ^vg^ipxtrog^  oy,  schwer  %u  sehn ;  ^ovoiipxrrtg,  einduffij} 
dfy>9epxi(ji>  (-^opxio),  scharf  sehen ;  oJ^vdipxeia  (-/«),  (-Wpxtta,-ta), 
71  j  Scharfsiehtigkeit \  o^r^epxued^,  )f,  di^,  (-dopxixe^)  das  Gesiehi 
schärfend. 

Hiermitgehört  zusammen  zunächst  9p6)XTa^6)  (Hesgeh.)^  um" 
hersehn  (vgl.  Po/t,  E.F.  I,  229);  das  lange  o)  ist  hier  wohl  dia- 

.  lektisch  für  langes  ä.  —  Ferner  rcro^pa^  (wohl  für  x'^toipayt-lg 
Adv.)  und  mit  Verlust  des  §:  vTtodpa^  von  der  Seite  blickend,  fin* 
ster;  daraus  vnoSoi^g^  6,  der  feitidtiche;  ritoipaöia^  ri  (HesJ)^  der 

rhnstre  Blick.  —  Auf  dieselbe  Weise  lehnt  sich  an  ^tpK  die  dia- 
lektische Form  ipifi  =  »fpx©  (anders  Pott,  E.  F.  I,  219.  267). 
Wenn  man  will,  kann  man  viio^pa  u,s.w.  bis  9p&  auch  ftir  eine, 
durch  Präfix  at,  vor  Vokalen  ad  und  abj.  a:  o  gebildete  Form 
aus  der  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  ri  (S.104)  ansehn.  Allein 
da  sonst  von  dieser  Ausbildung  keine  Spuren  erscheinen  (man 
könnte  jedoch  vielleicht  litt  dai raus  sich  tnnsehuy  und  altpr. 
en-deirit  ansehn,  dafilr  erklären,  Pott,  £.  F.  1, 267),  inoipai 
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aber  neben  iaoSpa  besteht,  so  bin  ich  mehr  gc»eigt,  die  er- 
wähnten Funiieii  iiir  dialektisch  abgestanipße  zu  htdten;  nicht 
Tinlihiilich  mit  dem  Verlifiltnis»  von  vnöSpa  zn  ■ÖTioSpä^  ist  dos  des 
lateinischen  qaä-li  zn^Xtx(v£l.  weiterhin  und 00/7)!i,V.G.59S  ff.), 
iudem  In  beiden  dieEndang  (li:  Xim)  dem  sskr.  drif  entspricht; 
der  Nominativ  hatte  nänilicli  im  Lateioischen  durch  Aidiän^ung 
von  s  an  die,  eigentlich  df  it;  entsprechende  Form:  lic,  lic-s: 
lix  werden  müssen,  ta1i\,  wie  griech.  i;h^;  dies  x  wurile  aber 
iu  8  gesrhiueidigt :  talix,  und  dieses  s  scliien  nlsdaiui  Eudnng 
des  Nominativs,  so  doss  ninn  ti^Ji  filr  das  Thema  hielt.  — 

Wenn  man  sich  der  vii'len  Mythen  erinnert,  in  denen  der 
Drache  als  wachsames,  seine  Augen  nimmer  Kchliesscndes, 
durch  ihren  grauenhaAen  Glanz  erschreckendes  Ungeheuer  er- 
scheint, wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  hieher,  »nd  zwar 
zu  der  Form  Span  za  ziehn:  Späx&v,  ovrot;,  6,  Drache;  Spä- 
»aiya,Spajimvi<;,T;;  dpaKuvTiov,  ro,  Dim.;  Pflanze  mit  SeMan- 
ffiiflecken  n<s.w>;  SpctxdtT'fiof,  a,  ov;  ^paMovT^c^,  m',  6',  Spajtov- 
Tia^,  dSoq,  r;,  von  Drachen^  dfiaxovrddiji;,  e;,  draehenartig ^  Spa- 
Hovrcov,  td,  Draehenblul,  ein  Fnrhestoff;  Spaxov^iq,  );,  cme  Art 
\'egel\    hUptxytovxöm,  iu  ehten  Bracken  Terwandda, 

Femer  zieht  man  zu  Se^Hi  Söp^,  mig,  n,  Jieh,  Gii%eUe,  in- 
dem man  annimmt,  dass  es  Beinen  Nomen  seiner  schiinen  Au- 
gen wegen  erhalten  hat  (so  auch  Pott,  £.  F.  11,35),  Diese  Ab- 
leitung findet  von  Seiten  der  Fonn  einige  Schwierigkeiten;  als 
Nebembrmen  erscheinen  nämlich  unter  andern  4<>pK,  sr^smid 
topMosi  im  Sskr.  steUn  nun  in  der  Th.it  d,  g'.  j  in  einem  gewis- 
sen Wechsel  (H.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzbl.  i)09),  und  wenn  dieser 
schon  früh  drei,  durch  diese  Verschiedenheit  sich  specinlisi- 
rende ,  Formen  gebildet  hatte,  so  konnten  sie  auch  ins  Gricclii- 
Eche  fibergelin,  wie  in  Safi,  ^r,ii,  du  (flir  jo^);  allein  von  diesem 
L'ebergang  findet  sich  in  derWzf.  dt'i^  weder  im  Siskr.,  noch 
sonst  in  emer  der  verwandten  Sprachen  eine  Spur.  Im  Sskr. 
konnte  eineForm  jri  überhaupt  nicht  existiren.  So  müsste  man 
denn  annehmen,  dass  aof  griechischem  Boden  ^  in  ^  und  i  übe^ 
»gangen  wfire;  f^ir  einen  absoluten  Uebergaug  von  8mi  und  t 
findet  stell  aber  keine  hinreichende  Analogie;  aufltisen  wird  sich 
dies,  wenn  man  als  Gmudform  Siopx  annimmt;  di  geht  bekannt- 
bcfa  sehr  oft  in  4  &bcr,  wodurch  iopx  entstand;  i  f^t  femer 
uis,  wie  sehr  pfV.  z.  B.  in  ori'p  (S.  31),  in  atanaa  filr  erMTian  und 
loust;  so  entstand  SopK,  und  mit  Abfall  des  S,  wie  er  z.B.  vor 
f  häufig  vorkommt  (vgl.  alvöq),  die  seltne  und  spute  Form  lopM. 
Dnrch  diese  Annahme  haben  wir  nicht  ntithig,  die  sich  so  ähn- 
lich sehenden  und  gleidibedeutenden  Formen  auseinander  zu 
reissen,  was  ich  niclit  wa^en  uürde  (Pott,  E.  F.  il,  387  thut 
es,  mdem  er  seine  frühere  Ansiclit  zum  Theil  aiifgiebt,  wc^eu  \ 
des  welschen  iwr^,  Rekl>Mk,v,-omit  er  lopxo  alsdnnn  identificirt; 
über  die  Form  mit  i  erklärt  er  sich  an  dieser  Stelle  nicht)  Neh- 
men wir  diopx  alsGrundform,8oisteineTrcimiuig  von  (>f)nc  natür- 
lich nothwendig,  und  eine  Wurzel,  mit  welcher  sich  dieseForm 
ndt  entschiedener  Sicherheit  verbinden  liesse,  kenne  ich  nicht 
Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  im  Sskr.  dasselbe,  oder  ein  sehr 
filml^Äes«  Tbier  li  {-j  a  {Antelope  bei  Wät,  saD&cr.\>\c^.')  WvmK-, 
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was  sich  mit  der  liier  zu  Grunde  gelegten  Wurzel  ri^ ,  sebem, 
verbinden  lässf ,  wenn  wirklich  das  hellsehende  Ause  dieser 
Thiere  (vffL  Lichtenaiein^  Abhandl.  d:  Berl.  Akad.  d.  Wissensch. 
1826.  S.232)  von  so  bedeutendem  Einflnss  auf  die  Benennung 
derselben  war.  In  diesem  Fall  lässt  sich  aber  auch  eine  Ver- 
bindung von  dem  iopn^  iopH^  topn  zu  Grunde  liegenden  Bu)pK 
mit  der  hier  behandelten  Wurzel  ri^  ziehn.  Mau  braucht  dt 
nur  ids  das  bekannte  Präfix  und  opH  als  die  gunirte  Form  von 
ilq  zu  fassen.  Dann  wäre  ii^pn  sehr  sehend,  gul  sehend^  gleich- 
sam sskr.  vi-arg  (=  vi-ri^-ja).  —    ,      ^ 

Also:  ^op^j  ^<>p$9  Thpxäq,  ^opHcig^ri;  iopxoq^  topHog^o;  SopHT;^ 
71 ;  96pKGiv^  o,  Gazelle j  Reh  u.s.w.;  dopxdStöv^  to,  Dim.;  dopHu- 
deioq^  ay  ovj  vom  Reh;  iopKaH^oi^  hüpfen,  sprmgen,  wie  ein  lieh; 
dopKokide^j  al.  Würfel  aus  Rehg^elenken;  Peitsche  aus  lielileder'^ 
iopxiq^  rij  eine  Pflan%e. 

TäVl  dri^  gehört  auch  Alpu-rj  n.  p.  der  Frau  des  Avxo^  (^des 
Sehenden,  s.  Xevööo).     

Im  Sskr.  verbinden  sich  fast  alle  Pronomina  mit  den,  ans 
der  Wzf.  dfig  hervortretenden,  Adjectiven  dfi^,  dri^a  und 
diriksha(ausder  durch  desideratives  s  gemehrten  Wz£,  welche 
dfiksh  lauten  würde,  vgl.  S. 221),  welche  so  viel  als  aussehend, 
ähnlich  bedeuten.  So  wird  aus  dem  Pronominalstamm  tat: 
t&-dri(;,  tä-dri^a,  oder  ti-dfiksha,  diesem  ähnlich j  statt 
tad-dri^^  aus  jat  (relativ),  jädfiig,  jadri^a,  jüdriksha  u.s. 
w.  {Bopp,  V.  G.  S.  596  ff.).  Im  Prakrit  wird  nun  das  d  verloren, 
also  z.  B.tärisa  iiir  tädfi^a  {Vararuchi  bei  Lassen,  Inst.  Ling. 
Pracrit  1 ,  30),  und  derselbe  Verlust  zeigt  sich  fast  in  allen  ver- 
wandten Sprachen  i);  im  Gc^.  leik,  im  Lat  li  für  lic  (S  225), 
im  Slav.  liko.  —  Im  Griechischen  entspricht  >^vo,  welches 
man  entweder  mit  df  i^a  identificiren  kann  —  also  mit  Verlust 
des  d,  Vertretung  des  r  durch  X  und  ^,  wie  immer,  durch  k  — 
oder  mit  driksha,  wo  k  Tfllr  hh  S.  222)  =  kslu  Dies  zu  ent- 
scheiden ist  natürlich  nicnt  möglich.  Diese  Endung  erscheint 
ävgl.  Max.  Schmidt,  De  Pronom.  72):  in  TT^-Xtxo-^  (=  sskr.  ti- 
Iriga-s  oder  t4-df  iksha-s),  n»  ov^  (Dor.  TÖ^TJxoq)^  eigentlich: 
diesem  ähnlich,  talis;  femer  mit  dem  Fragpronomen  no  (ei* 

S entlich  hva  =  sskr.  ka,  so  dass  es  sskr.  kä-drica  fiir  kad- 
ri^a  oder  k&driksha  voraussetzt):  Ttri-Xbioq^  17,  ov,  wetn  ähn^ 
lieh,  wie  gross  u.s.w.;  davon  ntikiHÖTTi^y  17,  Grösse  i  femer  mit 
dem  Relativ  <5,  welcher  (=  sskr.  ja),  n-'^^oi;  (=  jädriga  oder 
jädriksha)  eigentlich:  ähnlich  wie  ein  entähnter  oder  %u  erwähn 
nender,  indem  es  ein  entweder  auszusprechendes  oder  zu  d  cnken- 
des Demonstrativ  voraussetzt  Dieses  Relativpronomen  erscheint 
/  auch  in  der  Zusammensetzung  mit  dii^:  also  ^Xix  (=  jädiri^) 
im  Nomin.  rj-Xt^  =  nkirnq^  dann  überhaupt  gleich  insbesondre 
vom  Alter  u.s«w.;  i^Xix/a,  17,  Abstractum  von  i;X/xo^,  Zustand 

t)  Vgl.  Bojfp  a.  «•  O.  (Pott,  E.  F.  11,  45,  07).  BeUAofig  wIU  ick  luerbf  ■ 
bemerlien  (wegea  Bopp  S.  603),  dass  die  gothiscbc  Form  4  ei  Je,  ahcL 
llh  (J.  Orimmy  D.Gr.  11,16.  nr.iSS)  atclit  der  Form  d¥i^y  tondcro 
dlrikth  eolsprichk,  wtlcheai  towolil  gotkitcli  k  *l»j  (to  gut  wie  im 
Gricck.  IC,  7)  lud  akd.  k,  grade  wie  in  eik  ($.830lr)  g^enübentekt 
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dtr  ArhnKehkeit,  Gleiekheit  mit  elmag  anderm,  GUirhatterigteit  u. 

i,vr.y-kyM<uÖTr,<i,ö,-Sri^r.,gl€icfiallerig-a.s.v.;  —  ziisammenge- 
Mtzt  mit  Äfi  (vgl.  CO) :  Oft^Xi?,  6,  gUiehaÜerig,  wovon  6^r}jM0^  a, 
op,  gibd.  — 

Nichts  iBt  gewShnlicher  als  der  Eimchab  eines  Nasals  vor 
rinem ,  eine  Wzf.  schliesseDden  Consonanteo  (nach  dem  Ma- 
ster der  7ten  Conj.  Cl.) ;  so  entstellt  ans  der  diri  q  eiitsprecfaen- 
denForm  Xix:  Xiyx.  Dem  sskr.  sadri^a-s  rwelclies  derBeden- 
(oog  und  zornThei!  der  Form  nach  l)  dem  deutschen  gleich  ent> 
spricht,  godi.  ga-leik-s)  correspondirt  mit  dieser  Veränderung 
griccli.:  d-ltpt-o^,  oder  wie  in  Surildxu)!;'.  äXLytuoq.  Das  anlan- 
tende  d  verliert  aber  seinen  Spiritus  asper,  wie  sehr  oft,  z.B. 
in  a-!iiK(p-a{=::  sskr.  sa-garbh-a)  für  ä^iK^ö  (vgl.  aa);  so  ent- 
steht dann:  aklynioii,  a,  ov,  gleich  (eigentlich;  %tuammm  {her- 
ein*) {aut)»ehend.   Gewöhnlicher  erscheint  h-aXlfHios. 

Ans  fi?  entsteht,  wie  bemerkt,  die  Wzf.  a?  (S.224);  hier 
nOrde  »nerst  a.x--viv  (S.22.1)  anzuftUiren  sein,  wenn  die  Bedeu- 
tung mit  gr&sserer  Entschiedeidieit  daftlr  sprfiche,  dass  es  zn 
dieser  Wzf.  gehört.  Dagegen  bildet  sicli  durch  Hinzutritt  des 
desiderativen  s  aus  a^+s  [vgl.  S.221)  die  Form  aksh.  Diese 
erscheint  zunächst  im  sskr.  akshin.,  Auge;  diesem  Thema 
entspricht  griech.  mit  Vertretung  des  ksli  durch  aa:  diroi  n. 
Vom  Singular  ivird  nur  Dativ:  öaau  angcfuhrl;  der  Dual  lautet 
Saat  für  So-o-ee;  Gen.  plur.  d<ro-ia>v  (ffejiyrA.);  die  Übrigen  Casus, 
welche  im  Gebrauch  sind,  werden  pluralisch  nach  der  3ten  De- 
dination  gebildet:  Ikroov,  Straois-  Man  kOnnte  den  Grand  davon 
darin  selm,  dass  die  Griechen  dieDeclination  neutraler  Themen 
auf»  so  gut  wie  ganz  verloren  haben;  mit  Ausnahme  von  äxapt 
nnd  diesem  öiro-i  giebt  es  nfimlich  kein  Neutrum  auf  t ;  viel  wah^ 
'  Sfbeinlicber  ist  mir  aber,  dnss  bei  den  Formen  SatTum,  öa-aotg  das 
sskr.,  mit  akshi  gleichbedentcnde,  Thema  aksba,  gen.  masc, 
zu  Grunde  liegt,  uud  die  gnechiscben  Grammatiker  haben  dem- 
Dacb  gar  nicht  so  unrecht  gehabt,  neben  der  neutralen  Form, 
welche  sie  mit  einem,  aul  ihrem  Standpunkt  leicht  verzeihlichen, 
IiTthnm  t6  oaaog  statt  tö  i<r<n  schrieben,  eine  masctdine  6  Soirof 
anztmebmen,  mQge  diese  gleich  bei  den  alten  SchriftsteDem, 
soweit  wir  sie  kennen,  nicht  vorkommen  {iSpittner,  de  vers. 
beroic.  p.  73).  — 

An  dieForm  SßOi  —  jedoch  mit  llolisch-attischem  tt  förtftf, 
welches  nicht  primSr,  sondern  sekundär  ist,  wie  Xtr^'  beweis^ 
irelches  erst  aus  Tuoa  entstanden  ist  (vgl.  Xieaofuxi)  —  schliesst 
sich  TMOTTig,  'dog,  i),  (drei  Augen,  als  Bezeichnong  einer  wahr- 
■dielmich  augeni&rmigen  Zierrath,  habend),  ein  Ohrtchmuck  mii 
ärei  Bommeln.  An  die  Form  2<nio  schliesse  ich  die,  mit  Tpurcriff 
gjelchbedentende.  Form  rptÖTTru. 

I]  Du  ntlL  ga.  wdckM  J.  Grimm  (D.  Gr.  H,  1018)  alt  Reckt  in  AU- 
g«HciHB  Bit  akr.  ■■  rcifidcht,  Mhciat  dcrFora  aack  tkcr  itm, 
maß  aa  gabildclaa,  lalia  in  mUpMckea,  aod  leik  lit,  iria  kcvcfk^ 
dVikakai  daa  4a*  Tkama  icUinaeBda  a  lat  w  GatUaebn  jmw  iem 
Cataanickea,  wia  iBner,  akgefhllw,  ni  van  laka  blick  wu  V», 
iiiiitii  vwclicckt  «tk  sa  iil. 

15* 
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Neben  dem  In  akslia,  akshi  erscheinenden  aksh  finden 
wir  im  Sskr.  als  Verbum  tksh;  in  Beziehung  auf  diese  Form 
bemerkt  Poii  nicht  ganz  unrichtig  (K  F.  II,  2K7) ,  dass  sie  sich 
am  aksh  ungefähr  so  verhalte,  wie  das  Desiderativiim  ips  zu 
^kp.  Nur  hätte  er  statt  aksh  sagen  sollen:  „zu  dei*,  aksh 
2a  Gründe  liegenden,  einfacheren  Form,  welche  diese  auch 
sein  mag."  Und  damit  man  die  Analogie  noch  deutlielier  er- 
kenne, verweise  idi  auf  das  oben(S.12)ßemerkite,  wowir  sahn, 
dass  der  Wzf.  ap^eine  einfachere  ap  (ebenfalls  mit  kurzem  a) 
zuGiimde  liegt  I  in  tksh  und  Ips  vertritt  diesemnach  ein  älte- 
res a.  Diese  Umbildmig  kommt  im  Sskr.  oft  vor,  ohne  dass 
die  v^wandten  Sprachen  einen  Antlieil  nehmen.  Ich  linde  da- 
her fiir  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  erst,  nach  und  nach  im 
Sskr.  festsetzte  und  früher  mit  a  bestehende  Formen  in  ihr  Ve- 
reich zog.  Im  Griechischen  erseheint  nun  Söd-i^iiat  (Sttoucu) 
als  Verbum  mid  schliesst  sich,  wie  ich  glaube,  an  die  tksh  vor- 
hergehende (Desiderativ-)  Form  aksh,  welche  im  Sskr.  nicht 
als  Yerbalwurzelf.  dient;  Sööd^ixu  heisst:  sehn^  hn  Geiste  sehu, 
voraussehn,  voraus  verkünden  (vgL  das  ebenfalls  hielier  gehörige 
oe*men  Vorzeichen,  mit  c  für  sskr.  ksh,  wie  in  oe-ulus  und 
op-inor).  Hieher  gehört  denn  auch  oöösvo^iouj  (att  orrevo^ou) 
ahnen  u.s.'W.i  orreux,  17,  Vorahnung,  ~r 

Indem  sskr.  ksh  durch  die  gewöhnlichste  Gegenform  xx 
vertreten  wird,  entspricht  oxT-aXXo^,  o,  Ange;  mdem  ksh 
durch  KK  vertreten  wird  (fiir  6k  wie  in  tiv^atotoi  fiir  diddaxo,  vgl. 
S.  222):  QHHaX'koq^  5xxo^,  und  mit  Verlust  des  einen  x:  oxog^ 
oculus.  —  Ferner  erscheint  ttt  fiir  sskn  ksh;  sehr  natürlich 
bei  dem  Wechsel  zwischen  n  und  h  im  Griechischen  (vgl.  ora  und 
xa,  Pron.  interrog.,  s.  xa  u.  S.  232  und  sonst).  So  entspricht: 
ottt/Xo^,  onTiXXog,  und  mit  Verlust  des  anlautenden  o:  tct/- 
Xo^,  nTaXoq,  <J,  Auge  (vgl  PoU,  E.F.  ü,  602).—  "CkiTiXirig,  ^, 
Beiwort  der  Adiene.  — 

Hieher  gehört  femer  die  Form  onrnTvio ;  nach  der  Bedeu- 
tnng  hegafen  und  wegen  des  Mangels  des  desiderativen  s  halte 
ich  sie  eher  fiir  Intensivform,  obgleich  ihre  Reduplication,  wie 
PoU  (£.  F.  n,  75)  richtig  bemerkt,  mehr  nach  der  der  Deside- 
rativa  {Bopp,  Gr.  s.  r.  539, 3)  und  der  Aoriste  (a.  a.  0. 426, 427) 
sich  richtet  —    Davon  kommt:  wtTrTemip,  <5,  Gaffer^ 

Ganz  gleichbedeutend  mit  (mt^rretSo  ist  oTtintv^,  Die  Deh- 
nung des  ( leitet  PoU  (a.  a.  O.  76)  von  dem  Wegfall  des  t  ab 
(vgl.  G)7r  in  &^) ;  zu  otutz  gehört  <mi7n;^,  6,  Gafer;  o^nnsvr^p  s 

Auf  dieselbe  Weise,  wie  ans  oxt:  6h  entstand,  kommt  ans 
(inr  (durch  das  Medium  dnn)  die  Form  on  (im  Lateinischen  in 
dem  schon  erwähnten  op-inor)  als  Verbum  in  m-cma;  ä<(>^7:vj 
o^^ftat  U.S.W.;  oT^eifOj  Deriderativ.  Davon:  6^^^  to,  Auge  (fiir 
on^^ia,  äoL  mit  regressiver  Assimilation  ijtna);  o^driovy  dpfca- 
Ti^iov,  To,  Dim.;  ofiftaTtto^,  a,  oy,  in  den  Augen;  ofiftaTocsy  besehn  \ 
i^ofiftttTo^,  i»v^  hUnd\  l^ofifiaxodK,  17,  das  KUtrmaehen  der  Augen ; 
das  Blenden  derselben.  — 

^^9  n  (gebildet  durch  das  Suffix  rt,  f&r  ^sm^;  daher  die 
hesjchische  Form  ott^,  vgl.  PoUj  £.  F.  II,  40),  Ansehii,  Gesichi 
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n.n,w.  6j^vov,tö,  =  oipis,  (falsch  gebndet,  wahrsclieiiilich 
von  AesehgluB  selbst;  ist  e»  ein  filferes  Wort,  so  müsste  man 
es  durch  SuSf.  avo  ans  6^  =  aksh  mit  if  fiir  sskr.  ksh  (rgl.  S. 
172)  leiten);  ü^irr  (mit  li;  componirt  icp^n»,  woraus  man  mit 
Uiiret;lit  anf  einen  Nominativ  o^ij  scliloss ,  welcher  nie  im  Ge- 
branch war),  nngtsiehta.  —  wiA»  ä^ög,  r„  Atiffe,  Geniehl;  die  Deh- 
niuig  ist  eine  Art  VriddJii  (vgl.  das  analoge  väk'  Rede  im  Säkr., 
von  vak'  Mpreclieii).  oitnip,  6,  Schauer,  iSpäher;  ön^^pio^^  a,  or, 
in  vTiT^fux  9äpa ,  Geschenke  für  Jen  Anhlick  ton  ehca» ;  iittt»;  ,  ij, 
»,  geaeheu ;  twrrio^,  a,  ov,  %u  »ehn ;  (MrTfwrf?,  r„  üv,  SHm  Sehn  ge- 
körig;  ön-reuvu,  önt-rttva  sind  Denominative  von  einer,  dem  sskr. 
akshan  Auge,  (also  aksh  mit  dem  Siiflix  an)  ent^prouIiendeD, 
m  siipponirenden  Form  (rämn',  Auge:  oTT-vav,  durch  aj  fomiirt, 
ward  öwTov-ajw-nii  oder  dnrch  blosse»  j  tiirravjnmi  (wobei  die 
fhr  das  Sskrit  geltende  Regel  583,  4  (bei  Bopp,  Gr.  s.)  im  Grie- 
chischen keine  Anwendung  liiidct);  dieses  ging  in  önr-ävu  durch 
Verlast  des  j,  m  öm-aivu  durch  Ineinonderschmclzen  des  nj  über 
{meXiouvamr'kcav-^a  mid  fihnlichc);  siehcissen  sowie  oTrtä^ei, 
Denominativ  ans  önxo-=  nksha:  ge/ut;  hi  derselben  Bedeutung 
kommt  auch  omi^bi,  oirxeia  vor;  aDe  diese  sind  Denominative; 
Öttccu  vielleicht  nach  5S-3,  4  regelreclit  aus  ömav  =  akslian 
gebildet,  indem  n  abfiel  und  a  in  i  überging,  so  dass  dem  sskr. 
atshljA-miÖTiT/jwonNiiriichc  und  dieses  öjiTOugew  Orden  wfire; 
mit  derselben  Saii»kritfonn  kßnnte  man  6ml4a  identificiren,  wo 
jin^,wiegewrihiilicii,  iibei'gegangenwßre.  Allem  ich  linde  nicht, 
dnss  sich  diese  Itegeln  in  der  griechischen  Sprache  ganz  genau 
erhalten  haben,  vielmehr  wli-d  i  als  Denominntivbildimg  sehr  witl- 
kührlich  gebraucht;  an  ön-rc^»  lehnt  sich  önraerla,  j;,  GeaicIU; 
eadlich  envShne  ich  hier  Ötitcvu,  aehn;  es  ist  dies  ein  Denomi- 
nativ, welchem  ein  Thema  ^tet,  Nom.  on-rng  supponirt  wer- 
den muss;  wenn  man  hier  ev  als  SnfTix  ansehn  will,  so  tväi-e  ' 
diese  Form  unter  die  früher  erwähnten  zu  setzen,  wo  'nr  = 
sskr.  ksh.  Allein  auch  Ttc  kOniite  Suiüx  sein  und  dem  sskr.  tn 
entsprechen;  doch  wfire  alsdmni  dies  der  einzigeFall,  wo  sich 
eine  Spur  des  SniT.  tu  im  Gricehisciien  erhalten  hüttc.  Denn 
alle  andern  Themen ,  welche  auf  Ttv  enden,  sind  nicht  daliin  zit 
sehn;  weder  ay^""'*^?  noch  äpiffrev-?  noch  fpa^uiaTtv-g  noch 
ipulayrtrSt  noch  ixnv-g  noch  TptTer-;,  sondern  CS  zeigt  sich  in 
diesen  Beispielen  insbesondere^Cvor  andern  in  äj-^jitfreri;  gegen 
ärfyiOros,  apiilTtvg  gegen  äpiSrog),  dass  dieses  ev  sich  in  den 
Sudixen  an  die  Stefle  andrer  Vokale  drSngte,  und  diese  Erklft- 
rang  ist  auchfür  das  bei  otttcvü)  zo  supponircnde  omevg  anzo- 
ndimen;  es  würde  fBr  dw-nip,  Bwtiis  stenn.  ■ — 

Endlich  gehört  Meher  on^,v,  LnfUoch,  Oeffnung  u.B.w.; 
ganz  analog  ist  das  sskr.  aksha  in  gnv-aksha.  Ijoeh,  Fon~ 
«farl};  diralo;,  a,  ov,  mit  einer  Oefntmg, 

dMtwn;,  r„  AuUick^  Sjia-jnog,  a,  »v,  zum  Auge  gehörig]  dmo- 
niaj  aehn ;  6niMCT;Tiip  =  djtTif/i.  — 

I)  Eu  «adrc»  ukr.  Wort  für  Feulir  üt  vltkjinam  fVindgang.  Dm 
Im  Teil  angerübTte  vnd  dinrt  aiDd,  IbrrB,  Ftuittr  iiulieioadre  bncich- 
M^ra,  TlicilrB  nach,  vcrliondcn  in  ilem  abd.  nindaaga,  cnf,\u^ 
«isdow,  iTcldir«  Mlir.  rillkiha  culaprectien  ttAtIc. 
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Bei  den  CompOBitis  ist  zu  Anfang  ein  Wort:  ootco^,  ov,  ge- 
Miehidos  (ähnlich  äo^,  äcmraq)  zu  erwähnen,  welches,  wenn  die 
Zusammensetzung  nicht  bloss  den,  mit  Recht  ebenso  lautenden, 
aber  von  /»r,  sprechen,  ausgehenden  (wo  also  do^  fiir  afo^  steht) 
nadigebildet  ist,  beweisen  würde,  dass  die  bis  jetzt  behandelte 
Wz£  nicht  voksdisch,  sondern  mit  /  aidaute;  vnv  müssten  als- 
dann die  Zusammenstellung  mit  aksha  und  allen  entsprechen- 
den Formen  in  den  verwandten  Sprachen,  welche  stets  mit  Vo- 
kal anlauten  (man  vsl.  sie  bei  Pott,  £.  F.  1, 269),  aufgeben,  wozu 
sich  wohl  nicht  leicht  jemand  entschliessen  wird,  oder  anneh* 
men,  dass  änx  eine  Zusammensetzung  mit  dem  Präfix  a/a  ein- 
gegangen sei,  wozu  man  sich  wegen  dreier  Wörter,  da  sich 
sonst  keine  Spur  von  Digamma  findet,  nicht  leicht  bequemen 
möchte.  Ich  glaube,  dass,  so  gut  wie  sich  kurzlich  in  Deutsch- 
land einer  fand,  der  darauf  wettete,  dass  man  miAiigegeseen,  son- 
dern geeseen  sagen  müsste,  und  als  er  die  Wette  verloren  gab, 
der  Alisicht  war,  dass  er  nun  auch  für  geerbt  gegerbt  sagen  dür- 
fe —  eben  so  gut  in  Griechenland  sich  einer  einbilden  konnte, 
dass,  so  gut  wie  man  &»)/,  stimmlos,  sagen  könne  (von  d;)/ fiir /cn)/) 
nicht  dvc^j  es  auch  erlaubt  sei,  ao^  von  ottt,  o'jt  für  den  Begriff 
gesichtslos  zu  gebrauchen.  Nachdem  das  /  verloren  war,  wusste 
man  ja  überhaupt  nicht  mehr,  warum  einige,  nun  mit  Vokalen 
anlautende,  Wörter  sich  mit  dem  blossen  d  bei  der  Privation  be- 
gnügten, andre  aber  dv  forderten,  und  die  meisten  jener  Wörter 
wurden  nach  und  nach  unter  diese  Regel  gebracht ;  wie  leicht 
konnte  es  bei  einer  so  eintretenden  Anardiie  geschehen,  dass 
auch  ans  dieser  Regel  einmal  drei  Wörter  in  jene  traten,  zumal 
wo,  wie  hier,  das  regelrechte  &n|/,  stimmlos,  die  wahre  Analogie 
abzugeben  schien. 

anonTT^q^  d,  von  oben  her  beschauend^  Slonrpa^ );;  ^lonrpov, 
x6  {Tpa  und  rpo  =  sskr.  Suff,  tra),  jedes  (Instrument)  was  %um 
Durclisehn  dient,  Guckfenster  U.S.W.;  i^o^rrpt^,  rij  Spiegel;  tlgo^ 
nxfiioyMAj  sich  bespiegeln;  ify)7CTpurii6g^  d,  Bespiegelung ;  xaTcmTpt- 
^9  ^9  oV,  den  Spiegel  betreffend*^  btop^a^  17,  Anblick ;  hto^^Mq^  ovy 
J3r<n)«fto^,  oVf  sichtbar;  htc^rideg  (1) ;  htonrtxoq^  ?;,  dv,  den  Auf^ 
seher  u.s.w.  beirrend;  btonxeUx^  ii^  Aufsicht;  xmBpontvc;^  6  (Jae- 
spch.),  Verächter;  vtohianoq^  ov  (von  onri)^  viellöclierig ;  dvdnioVf 
To,  die  Gegend  über  der  Thür  (d^r)}).  —  XtvonTCCiOj  Xivonra^Gi^  attf 
ein  Net%  Acht  geben.  —  ;|^apa\^,*d,  1},  helläugig;  x^P^^^S^  V9  ov, 
{^d.;  xo^poTTOD?^,  17,  Helläugigkeit.  Al^/01)/  (mit  al^d^,  schtrarz, 
zusammengesetzt,  v^  o&o),  6;  Al^iüniq,  17,  mii  schtsarzetn  Ge^ 
sieht,  Aethiopier.  davon:  ouduml4&f  wie  ein  Aethiopier  leben;  at- 
^id^no^,  a,  ov;  ai&umuto^y  97,  ov,  aethiopisch. 

An  das  lliema  an  leimt  sich:  dyaviinfiqj  d,  -14, 17,  müdblik^ 
kend;  dyjKemoq^oVf  wüdbUckend;  d^vioniq^ig,  stumpf  sichtig  % 
OL^vamtia^  stumpfen  Gesichts  sein;  a^wonia^  17,  Stumpfsichtig^ 
keii;  Hvgdnvtöu;,  ^,  das  Beschämen  xi»h.Yr.\  dvgdnr^^Oj  t6,  Beschä" 
mung;  dvgcnnjvoiog,  17,  dv,  zum  Beschätnen  geeignet;  dBvqanrtrogj 
oVf  echaamlos;  dprehtlo^j  ov,  mit  entgegengekehrtem  Auge;  IvcMpf, 
17.  Angesicht;  honaSiq;  ivcmaSov;  lv(»ma9uDq;  hemiSioq  (über 
die  Suff.  vgL  das  bei  Pron.  o-a,  d  Bemerkte),  von  Angesicht; 
^pavamn^y  e(  (von  9rpo-|-m97r.),  vorwärts  geneigt^  ^pavomo^j  ov. 
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nrtlerWatid aaaaerhtUb  (wohl  zn  ünif,  Th6r:  tor  der  Thür,  vgl. 

dwfi:nov);  {(texanovyTo,  Stim);  fitTmTtr,36v,  sürmcärlg ;  fiSTtanla^ 
i,  wül  einer  groaaen  Stirn ;  firramtJaio;,  a,  ov;  ^tTemlSioqf  a,  ov, 
mufder  Stirn;  fi£f%uifü;,  v,  Stirnband',  d.vTi\ih;iimoq,  ov,  mit  enlge~ 
gengekekrUr  Stirn;  äppeviimaSeq(Heaj/eh.\  JUannufeiber;  IncMr^^ 
ü;  KToscis,  V,  Aufseher  {"in)  f  aiemduy  tjtuxKÖ^a,  darauf  acktemi 
xoUtMTi^u,  das  Gericht  ackAn  machen ;  xaXXfinirtrfta,  tö,  Schmuck ; 
iraUtMcurfu);,  J,  rfn«  Schmüekea;  xaÜ.aTiurrr,i;,  6;  naWantlatput^ 
i,  der  (die)  Schmückende;  KoüiXanturtr^pto^,  a,  ov;  KotilXctnruTTueoff 
if,  «V,  den  Schmuck  belrefend;  oxaUttKTurrog,  ov,  echmuckloa;  (n)- 
nXotfr,  ä>  Cy<;/(9)) ;  xvmWjtuo;,  a,  ov;  xvKWnuco;,  if,  öv;  mmA«- 
»o;,  BtOv;  KrxluTct^,  ^,  cjfclopitchi  KvnXä-Jiiov,  tö,  da»  IVeiaee  im 
Arnfti  lftmoJp,ö,)  fivarnia,  i;,  Kungichligkeit ',  ^vanäia;  ficuTnö^Uf 
imrveieUig  seht ;  fivtmlas  ^  ftvw^,  kumaielttig ;  fitiuniocnf ,  ri,  ss 
fiTonfa;  n'afWHTta,  17,  der  Augenwinkel  neben  den  Schläfen, —  {jtföqr 
OHO»,  T0,  =  sskr.  pratjakslia,  welclies  aus  denselben  ElenieiL> 
len:  prati=3ipoTi,  imä  akslia^un  besteht;  Tipogä^oma,  tÜ); 
itpoaaifüov,  Tff,  Mafke;  TrpogumlSiov,  t6,  Dint. ;  "npogaKtovTTa,  if, 
Gefme*  im'/  einem  Gesicht  (für  TtposaTÖttraa) ;  tv^posuntia,  von  gutem 
Aneehn  sei»;  (liHvSrpbmaibt)  äKväfnimaa^idi;,  6,  xomige»  Anaehni 
(v^pwi^)  iUptxitiiäir,^,  e^y  wasaertüehtig;  ■iSpamiäw,  wataeraüehHg 
teiu;  vntvmyxtTfuig,  S,  da>  Schlagen  ina  Geeicht.  —  Gehört  hie- 
her  vacamoi,  ^,  Ysop,  ein  Gewürzkraut,  (von  ieraö^  und  Axf 
icurfapieaaartig'/)^  davon  vatriMfiTi:^  lolvos),  darüber  abffetiogenar 
iVeia.  — 

Zu  der,  ans  dem  Begriff  aehn  Iierrortretenden,  Bedeutung 
berückaichligen  (wie  auch  sskr.  Iksh  mit  PrSf.  apa,  ava  u.  aa. 
hcisst),  gehOrt  «Stii^,  ^,  Beriicksiclitigung,  Ahndung  a.s.w.;  dnj- 
iofuuj  für  sich  herüekaichliqe»i,  sich  acheueu^  &7tiSv6q,  if,  mi,  ge- 
acheut.  —  Gehurt  lueher  *Q,-nn;,  Ov-mi,  Beiname  der  Artemis? 
davon  ovmjjoi,  ö,  ein  Geeang  auf  die  Arlemit. 

Keine  Frage  ist,  dass  hiehcr  gehßrt  d^äaXuo';,  S,  Augei 
schwieriger  ist  aber  eine  sicliere  ErklSning  der  llildat>g.  ftög 
ist  entscojeden  zum  SniHx  ^0  zu  ziehn,  bo  dnss  örp^aX  bleibt; 
diesem  tritt  latemiscli  ocut  in  ocnlu  »o  gegenüber,  dass  man 
sich  sehr  geneigt  fühlt,  beide  als  bloss  durch  das  Suffix  Xo  mit 
Biudevokä  entstanden  zu  betrachten,  so  dass  also  <p3  so  gut 
wie  lat  c  (för  älteres  cc)  dem  sskr.  ksh  entspräche;  aueh  ha- 
ben wir  schon  Beispiele  gesehn,  wo  <^d  sskr.  ksh  gegenüber- 
trat  (S.  178) ;  nur  würde  die  für  diese  gegebne  Erklärung  nicht 
•  für  diesen  Fall  passen.  Dort  nahmen  wir  au,  dass  ^  illr  Om 
=  4'  ^  sskr.  ksn  stehe  und  3  nur  zur  Stütze  eingetreten  sei, 
wie  bei  ■^i  ein  t  eintritt,  z.B.  -nöXi;  möKi.  KQnncii  ^vir  dies  auch 
hier  annehmen?  Hßchst  selten  ist  die Einschiebung  dieses StOtz- 
JauteA  und  eine  lautliche NothwendigkeitiHrdieseEinschiebnng 
lag  in  Aftahi,  öipaXiiä  nicht  vor.  Soll  man  dämm  vennuthen, 
dass  <f&  gradezu  sskr.  ksh  gegenübergetreten  sei?  nicht  nn- 
möglich  wäre  es;  man  könnte  sagen,  dass,  wie  ksh  durch  m 
UDO  3v  vertreten  wird,  und  femer  durch  f,  z.B.  in  p^  ißUipei- 
oow)  :=Tl£ksh,  so  kömie  auch  ^  mit,  durch  die  Aspinttions- 
krw  des  TtH^iergeliendeu  (p  .ospiiirtem  T-Laul,  tiata  %,  y^c^ien- 
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ftbertreten.  AUetn  dafflr  kenne  ich  keine  Analogie  und  ich  wa- 
ge micli  nicht  gern  auf  das  Glatteis  der  blossen  Vermuthun^en ; 
noch  ein  dritter  Ausweg  wäre,  S<p  als  Repräsentation  von  aksh 
8U  nehmen  nach  Analogie  von  P^^  und  schon  in  ^a  ein  Suffix, 
etwa  To  zu  erkennen,  dessen  t  durcli  Einfluss  von  (^,  wie  in 
if'^oq  (von  k(p  für  i^f  koehen\  a<p^a  (von  dcp^  an^fmden,  s.  octttg)) 
in  ^  gewandelt  wäre.  In  diesem  Fall  wäre  aber  <}<7?.^a-X-tto 
durch  drei  Suffixe  gebildet;  dies  ist  nun  zwar  nicht  so  selir  sei- 
ten,  aber  doch  bei  einem  so  einfachen  Wort  nicht  gut  auziuieli- 
meii«  Ich  neige  mich  daher  zu  meiner  ersten  Erldärnng,  und  be- 
trachte 6<p(^)-(iKo^  mit  oculu  identisch,  als  Grundform,  woraus 
sich  dann  durcli  Suff,  fxo  dfp^aXaö  für  itp^oKuw  gebildet  hat  Poti 
bemerkt  noch  drei  andre  Erklärungen  (E.  J\  1 ,  279).  —  Also : 
if^^aXpoc,  6y  Auge^  6<pl^a%^tovy  xSf  Dim.;  ötp^aXuixog^  7;,  dv, 
die  Augen  heirefend]  dq^^akud^rs^  iSf  augeaariig]  d^aXiua^  6, 
(der  scharfsehende,)  eine  Adlerart \  Aq^cik^da^ri^  Augenkrankheit; 
d^aXfuao),  6(p^akuiioyMtAy  an  den  Augen  leidet^;  hvo<p'^äkuiog^  ov^ 
an  den  Augen ;  ^o^oXftico,  -fu^o,  -^a^o,  -^a»,  heäugeln ;  ir- 
Ofi^Xfidci),  glbd.rJvo^T^aXfucTfK^;^  6^  Einimpfung  {InocuUrung)\ 
ßowfl^aXiioVf  TOj  OchseiMugej  eine  Pflanze.  -^ 

S^fta  f&r  Sfifia,  to,  erwähnt  Hesgch,  als  äolisch  und  ge- 
braucht Nieand. ;  sollte  es  als  dialektische  Form,  mit  Vertretung 
von  fp  (statt  sslur.  ksh)  durch  ^,  zu  betrachten  sein?  — 

Wir  haben  bemerkt,  dass  aksh  eine  alte  Nebenform  des 
im  Sskr.  als  Verbum  gebrauchten  Iksh  sei  (S.  228).  Die  In- 
tensivform  davon  wurde  nach  Regel  567  {Bopp,  Gr.  s.)  akaksh, 
oder  vielmehr  mit  Emollirung  des,  in  der  Keduplicationssylbe 
euitretenden  k  zu  k'  (vgl.  die  Intensivform  von  iksh,  welche 
Ik'-iksh-ish  lautet,  Bopp,GT.  s.  539)  ak'äksh  lauten;  allem 
es  werden  im  Ganzen  nur  4  mit  Vokalen  anfangende  Wzformen 
noch  als  luteusiva  gebraucht,  und  ob  wir  aus  den  beiden  mit  a 
anlautenden  scliliessen  dürfen ,  dass  a  im  Wurzeltheil  stets  zu 
dehnen  sei,  zumal  wo,  wie  hier,  eiuDoppelconsonant  (ksh) 
folgt,  bezweifle  ich  sehr;  vielmehr  scheint  mir  ak'aksh  die 
alte  intensivform  gewesen  zu  sein ;  verlor  diese  Form  wie  die 
^a9  und  eine  Menge  Themen  (vgl.  z.B.  S.155)  ilu*  anlauten- 
des a,  so  entstand  Kaksh,  welches  von  den  indischen  Gram- 
matikern mit  der  Bedeutung  sagen  angefahrt  wird;  die  eigent- 
liche Bedeutung  ist  bemerken  (vgl  Ak'aksh,  indico),  und  dass 
diese  von  demUegriffe  des  Sehns  ausgegansen  ist,  beweist  das 
damit  zusammenhängende  sskr.  k'aksh-u  Auge,  wie  denn  über- 
haupt dieBeg^riffe  sehen xmA sagen  indem  innigsten Connex  stehn 
(vgl.  sskr.  laksh,  Xiyaii)  und  durch  den  des  Bemerketts  verbun- 
den sind.  Griechisch  entspricht  mit  Vertretimg  von  k'  durch  nt 
wie  in  ^pak'  =  iten  {niavta)  und  ksh  durch  ttt:  naiix  in  tjra- 
:rTa/y CO,  tffnherbiickenj  ein  Denominativ  von  einem  zu  Grunde 
liegenden  Thema:  jcaTTTav  =  sskr.  k'akshu,  Auge. 

Im  Sskr.  ist  wie  schon  bemerkt,  die  Verbalwurzclf.  iksh; 
sie  erscheint  in  litt  isfk-ü  deuliich,  mit  Guna  aisfk-ii;  ob  das 
glbd.  afsku  eine  Zusammeoziehuug  von  ai  zu  a  enthält,  oder 
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20  der  sskr.  Wzf.  aksli  zu  zielin  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden. 
AnsdeinGriecliischen  ziehe  ich  zunSclist  liieher  iXXoi;,6,Augej 
indem  ich  es  fOr  älteres  in-Xos  nehme,  ans  welchem  durch  As- 
similation iXXo  entstand.  Doch  wnge  ich  diese  Et^molosie  trotz 
der  Uebcreiii.stinimimg  in  Uedeiirnng  und  Form  nicht  itir  ganz 
eicher  zu  gehen;  nicht  w^gen  i^A.o';,  6,  mit  der  Bedeutung: 
nhieienil,  ivelches  auf  jeden  Fall  eher  aus  dem  Begriff  ätigelnd 
lieiTorgegangen  sein  kann,  alü,  wie  man  es  sonst  ahlcitet,  dem 
des  Drebeii4.  Krümmen»  (eiiM,  ivclches  innii  vgl.  kniin)  —  obgleich 
auch  diese  Allleitung  sehr  gut  richtig  sein  knnn, —  sondern  we- 
f^  des,  iXkaiva,  sc/iieten,  so  nahe  liegenden  devSiXXia,  hin  und 
her  Uiekeii  n.8.w.;  dies  ist  nHgcnsehcinlich  eine  rednplicirte  In- 
tensiv-Forni  (S.  204),  welche  nicht  bloss  zu  Stviw  [Ittvätv-T^  ^ 
SivHiUm)  sondern  auch  nach  deji  angeführten  Uegeln  zu  der 
Kskr.  -^dri^  (vgl.  dtpxo  S.  334)  mAh,  passt,  so  das»  sie  fiir 
inifMc-Xfa  mit  Verlnst  des  r  stünde,  wie  ßiäv  für  fp&v  (S.  85), 
und  also  häufig  tehn,  die  Augen  hin  uitä  her  lirehn  bedeutete; 
wenn  aber  diese  Ableitung  richtig  ist,  so  konnte  man  auch  an- 
nehmen, dass  i^Xfig  das  anlautende  Ü  verloren  habe,  wie  dies 
im  Sskr.  z.It.  mehrfach  vorkommt  (z.B.  ahan  Rlr  dahan,  a^rn 
für  da^ra,  H.  A. L. Z.  18.38.  Ergzbl.  935);  es  la.sst  sich  darüber 
nicht  apodictisch  entscheiden;  doch  sprach  die  Form  mehr 
dafür,  ihm  hier  seme  Stelle  zn  geben.  —  Also :  iXWg,  ö,  eiaer 
der  die  Augen  verdreht  (äag  find'),  eehielend ;  tXKm,  Dukl^a,  ü.XalvBy 
UXÜjttu;  tX)niniiii>,  IKKoKiiia}  (mit  ä^  cumponirt),  schielen  \  iXXtJ- 
St;e,  H,  sfhieUnd-^  iKXaaiq,  r„  Verdrehung  (des  Aiiges)\  ari^!U>(ia, 
TO,  s=  dvä^Ks^aa  (Potl.}.j— 

Aus  dem  ßegrilT  »eha  tritt  mit  Leichtigkeit  der  etwas  mehr 
sescliJirftc :  für  (ettrtia)  ongehii,  und  mit  BeifDginig  dessen ,  wo- 
itir  man  den  Gegenstand  ansieht:  (lA«)  mit  (ettra»)  gleich  angehn, 

£^  gleich  halten,  gleich  setzen,  vergleichen;  mit  dieser  Bedeutung 
ben  wir  im  Griechischen,  durch  das  I'rllfix  vi  vermehrt:  ßi- 
vxo  (:=  sskr.  vlksh,  Pott,  E.  F.  1,  267)  iaxa,  welches  nach 
Arittareh  (AeAr^Arist.  106)  stets  bei  Homer  aequavit  heisst 
Was  das  anlautende/:  betnfi),  so  folgt  es  mit  Entschiedenheit 
ans  n.  XI,  799  t,},  Limt6yTts,  und  XVI,  41  «w/ictxoj^fs. 

/KT»  mit  s.skr.  ava  compontrt,  würde  dea-ßiox  (»der  mit  detn 
«o  sehr  häufigen  Verlust  des  anlautenden  a  und  VerSnderiing 
des  anslauteuden  innerhalb  des  Präfixes  in  e:  ßtßurx,  wie  es  in 
dem  mit  ttxw.  im  Allgemeinen  gleichbedeutenden  ittrxa  erscheint 
Dass  dieses  mit  ,=  anlaufe,  hat  schon  Dairee  bemerkt  (Miscell. 
crited.  Kidd,  p.'236),  das  zweite  Dignmma  folgt  schon  aus 
der  Dillresis  il,  wie  es  denn  die  Etymologie  bestätigt  (vgl.  auch 
Bulbn.,  Gr.  Gr.  11,118). 

Indem  sskr.  ksh  im  Griechischen  dnrch  x  (für  wc)  vertre 
len  wird,  entspricht  der  sskr.  Form  avn  +  vlksh  statt  ßspunt: 
cenKj  mitAusstossung  des  zweiten  _c  wird  dies  fdxmi  etxca,  von 
Weldiem  jedoch  nur  elxe  und  Ableitungen  von  derPfform  ^i- 
ßoum,  iotxa  erocheinen.  In  fi-^oixa  ist,  wie  sich  hier  deutlich 
erweist,  fi  nicht  RedupUcation,  sondern,  wie  in  ft-ßi»,  Prftpost- 
tioD.  Das  Pf.  hat  die  ueutrale  Bedeutmig,  nie  gewQ^uJbdi-,  äam 
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(ßS'jnx)  würde,  wie  itmcG),  walirscheinlich :  ähnlich  halten,  machen, 
aequare  lieissen;  das  Pf.  Iieisst  aequum  esse.  Diese  neu- 
trale Bedeutung  ist  auch  auf  ebte  übertragen ,  welches  heisst : 
es  sah  atss,  schien,  diin/ite  gut,  (vgl.  die  Bedeutungen  des  eben- 
falls hiehergehörigen  aequum;  vgl.  Pott,  E.F.  1, 267);  so  we- 
nigstens wird  man  über  elxe  vom  griechischen  Standpunkt  aus 
entscheiden  müssen,  wo  in  den  von  tarx  abstammenden Verbal- 
fonnen  der  Be^ff  se/tn  stets  transitiv  (gleichsam  ansetin)  er- 
scheint Im  AUgemeineu  konnte  er  übngens  in  neutraler  Be- 
ziehung (gleichsam  ausselin,  blic/cen)  erscheinen,  und  schon  in 
Sifnco  tritt  diese  Beziehung  sehr  stark  hervor.  — 

Ehe  ich  die  Derivata  von  /e/tx:  dx  aufzähle,  muss  ich  noch 
eins  bemerken.     Als  eins  derselben  tritt  uns  entgegen  ßixeXo^j 

mit  entschieden  kurzem  T,  eben  so  dhtrtq  (für  ursprüngliches 
a/wof^) ;  wie  ist  es  mit  diesen  t  ?  Sollen  %vir  dieser  Kürzen  we- 
gen die  Zusammenstellung  mit  sskr.  tksh  ganz  aufgeben?  Das 
wird  bei  der  durchgehends  erkannten  Uebereinstimmung  ge- 
wiss niemand  begehren.  Oder  sollen  wir  annehmen,  dass  das 
1  im  Sskr.  gar  nicht  organisch  sei,  sondern  die  ähere  Desidera- 
dvform  aksh,  welche  wir  erkannt  haben  (S.  228) ,  sich  zuerst 
nur  in  iksh  geschwächt  habe,  und  dann  auf  sskr.  Boden  das 
f  gedehnt  sei,  das  Griechische  aber  an  dieser  Dehnung  keinen 
Antlieil  genommen  habe?  Dann  stände  die  Form  ßlöHia  (to-xo) 
für  /i+ MTX  (vi-|-iksh),  und  bei  der  Zusammenziehung  wäre 
das  i  des  Präfixes  elidirt  (wie  im  Sskr.  bhiksh  von  (a)bhi-f 
iksh  S.  15,  und  sonst  in  älteren  Compositionen) ,  und  ßtxekog 
entspräche  /arx ,  aber  mit  Vertretung  des  o-x  durch  blosses  x. 
Gegen  diese  Annahme  lässt  sich  nun  aber  einwenden :  1.  dass 
sich  zu  dieserDesiderativform  iksh  ftir  aksh  gar  keineAnalogie 
findet,  2.  dass  neben  /txeXo^,  a/tx?;^,  sich  ganz  gleich  bedeutend 
ßBhtekoq^  dßeixng  finden,  welche  so  gut  wie  ßeLno^  nicht  mit  einer 
Form  /ixftir  pwrx,  sondern  nur  mit  /e/ix  verbunden  werden  kön- 
nen. Daher  behaupte  ich^  dass  ßixeXoq  und  äßtKnq  (IL  XXII,  336) 
nichts  als  eine,  durch  dasJBedürfhiss  des  Verses  herbeigeführte, 
Verkürzung  von  ßeUekoq  sei,  und  a/axif$  sei.  — 

Also  ?e/oixa,  ähnlich  sehen]  eigentlich  falsch,  aber  nach  der 
im  Gricclüschen  herrschend  gewordenen  Analogie  gebildetes 
Particip  ßeßoixoiq  :  ioucoi<;,  mit  Vertretim^  des  zweiten  Digamma 
durch  i  ß£u>i,Hvlai  elotxvta  (II.  XVUI,  418);  mit  Verlust  des  an- 
lautenden /e:  olxciq  fiir  ßOixdq;  davon  iotxdroq^  schicklich  (ae- 
quum). Das  richtig  gebildete  Particip  —  nänllich  ohneUeber- 
nahme  des  Guna  (vgl.  sskr.  vÄda=/ot^a,  Particip  vidvas 
=  eMq) ,  —  wie  in  eMq  erscheint  in  elxaSq,  via,  6g  für  /e-/tx- 
/w'^u.s.w.,  wovon  eixoTaq,  — •  Von  dx  kommt:  «IxoV,  elxo  (if)^ 
(Gleichniss)^  Ebenbild,  Bild  u,  s.w. ^  elxöviov,  to,  Dim.;  clxovixd^, 
lijOVj  ähnlich  nachgefnldet;  dxovl4(»i^  ähnlich  abbilden;  etxovta^oc» 
o,  das  Nachbilden^  eixdviö^aj  to,  Abbild]  elxa^o,  ähnlich  machen \ 
etxaö^j  TO,  Ebenbild;  elxaöia,  ^,  Abbild,  VergUichung,  Flw- 
Muthung,  Errathen;  dxaaruög^o,  das  Vermutlien\  elxacrmig  ^  6j 
Errather  i  cIxaoTtxd^,  »f,  o'v,  zum  Abbilden  u.s.w.  geschickt;  d- 
xaÖT6q^  ii,  dv,  angeäluielt,  ähnlich]  etxeXo^,  verkürzt  txeXo^,  y?,  or, 
t;  UeXdco,  ähnlich  machen;  tlf^j^o^  Bild  (zw.);  <^^^; 
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äüiii;  aixr,q,  iq,  vaaiemlieh;  atuda%  d'ixia;  eun^a;  ötUEt/i;,  17,  UibiU 
1LS.W.;  ÖcuceXw;;  eüxtkio^,  a,  ov;  äac^og,  ov,  tmbillig;  axatl^io^ 
aixl^n,  MthmähUeh  behanddn;  alxuT^ög,  6;  atxitfpn,  to,  Ungtbühr\ 
oiinOtr^i,  6,  -rpta,  r,,  der  (die)  Betehitapfende;  GÜmtfrutof,  if,  övy 
MMi  Miaihandeln  und  dergl.  geneigt;  i^uuava,  m*  Atuländiger, 
Stm/ter  u. b.w.  sein  (LXX).  Ali  äxAof  sclilie&st  sich  df$x()U>^ 
ow,  ssgz.  aas  dcot^  tixtkoi  gol^ieicA. 

Nicht  ganz  mit  Unrecht  vergleicht  Polt  (E.  F.  11,  45)  die 
Diminutive  auf  iaxo  mit  tinui;  nur  entsprechen  sie  vielleicht  der 
oDzusamm  enge  setzten  Furm  löx^sukr.  iksh,  nicht  der  zu- 
siunmengesetzten  fum.  llav-ÜTXo  heisBt  also  semssermanKHen 
Pan-ähtUich.  und  insofern  ein  kleiner  Pan.  Ich  ziehe  hielier 
die  Verbalendung  Ott,  und  das  lat.  c  für  sc  in  fa-c-io,  ja-ü-io 
IwoTon  anderes  Ortes). 

Der  älteren  Desiderativform  alcsh  entspricht  mit  cc  flir 
Liih  (vgl  S.222),  und  e  fiir  a:  ecc,  davon  heisst  das  Particip 
ecce',  Miehe  (vgl.  auch  Pott  (£.  F.  11,  138),  welcher  dieser  Be- 
merkung schon  nahe  kam).  Ganz  eben  so  erlüSrt  sich  das 
gleichbedeutende  golhische:  ikgga  {J.  Gritmu  D.  G.  HI,  346)* 
wo  man  i  lilr  Vertreter  des  sskr.  a,  wie  es  oft  vorkommt,  neh- 
men kann,  oder  an  eine  Zusammenstellung  mit  der  späteren 
Desiderativform  sskr.  iksh  denken  darf.  Wie  ist  es  aber  mit 
dem  lateinischen,  mit  ecce  gleichbedeutenden,  en,  und  dem 
an  dieses  so  nahe  anklingenden  griechischen  r.vi,  oder  f,vf  Ich 
habe  meine  Ansicht  darÖber  schon  früher  ausgesprochen  (H, 
A.  L.  Z.  1838.  Ergzbl.  328),  und  wenn  ich  gleich  bis  jetzt  nichts 
gefunden  habe,  was  geeignet  wäre,  sie  fester  zu  stellen,  so 
boten  sich  doch  auch  keine  Gcgeiigründc  dar,  so  wenig  aU 
eine  bessere  Etymologie;  daher  ich  sie  hier,  als  am  angemes- 
senen Orte  wiederhole.  Die  Bedeutung  von  rtvi- ,  r;»  hat  Pott 
(E.  F.  U,  138)  dnrch  das  französische  voici,  voilä  gegeben, 
imAllgemeinen  treffend;  doch  scheint  mir  dan PlÖttliehe,  Ueber- 
ratekende  in  r;vi,  t,v,  en ,  noch  starker  zu  liegen.  Nun  heisst  im 
Sskr.  derLocativ  von  nkshi.  Äuge,  gebildet  aus  dem  Thema 
akshan  (welches  wir  auch  im  Griechischen  «rray  —  wo- 
her ÖTi^aiva,  öntävbi  —  erkannten),  akshni;  sollte  dies  ei- 
genilich  tm  Auge,  nicht  auch  so  gut  ^ne  das  deutsche  im  Au~ 
g:nfdirk,  plülriliek,  den  Begriff  des  Vebeiraeehendrn,  Plötzlic/ient 
haben  kdnnen?  Dafür  spricht  mit  Entschiedenheit  das  zu 
aksh  zu  ziehnde  sskr.  kshan'a  für  akslian'a,  AugenbUck, 
Moment,  und  akshn'a  Zeit  Heisst  aber  akshni  im  Augenölick, 
nek  da.',  so  würde  sich  formell  q*^  wolil  daraus  erkl&rcn  las- 
sen; akshni  würde  griechisch  i^i,  dann  durch  Assimilation 
iea  X  BB  v:  fwl,  durch  Verlust  des  einen  r,  und  diesen  er- 
setzende Dehnung  des  vorausgehenden  >'oknls,  entstünde  end- 
lich r>^  Daraus  käme  mit  Verkennung  der  Formation  und  ei- 
gentlichen Bedentung,  das  eigentlich  adverbiale,  dann  fast 
inperstivisch  gebrauchte,  ^  lateinisch  in. 

Der  Bedentung  nach  tvfirde  IxTocp,  in  onem  AugentiUck, 
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nahe  (aus  fUsi  liervorfifegaiigenl,  liieher  pnsscn,  Ware  eine  for- 
male Vermittelnng  mit  sskr.  aksha  Auge  für  Augenbi4ck  mög- 
lich? ft  köimte  durch  Abschwüchung  wegen  der  Position  ent- 
standen sein,  wie  in  arxipvdo^  gegenüber  von  (Txap  ((Txex/poi). 
Könnte  alsdann  htrap  etwa  fbr  Ucri  dp  stehn?  txri  wäre  wie 
ofpTt,  äyxi  n.s.w.  der  alte  Locativ  von  einer  Fonn  ixro  =  sskr. 
nksha,  welches,  wenn  gleich  es  in  dem  jetzt  bekannten  Sskrit 
nicht  mehr  Attge  hcisvt,  doch,  wie  aus  seinen  Bedeutungen  her- 
vorgeht, einst  so  hiess  (es  bedeutet  z.B.  Auge  auf  den  Wür- 
feln); dp  wäre  wie  in  drap  u.  aa.  hinzugesetzt  —  Alit  x  filr  xr 
(vgl- S.  112),  tTtap  (Hes.-). 

Wir  wenden  uns  zu  der  einfachen  Form  a^  (S.  224)  zu- 
riick;  hier  begegnet  uns  zuerst  mit  dem  Präfix  pi  für  api  com- 
ponirt  pag  statt  api-f-a^  {he)8ehn.  Durch  eine  Decomposition 
mit  sa  würde  sapa^;  dieses  erscheint  zusammengezogen  in 
spa^  (eijgentlich  genau  beselui)^  im  sskr.  spa^a  Spiofi,  in  vi- 
spash-ta  (statt  vi- spa^-fta  deutlich)  und  wird  auch  als  Wur- 
zel aufgeführt  (in  Wilson,  Sanscr.  Dict  2d  ed.);  femer  im  lat. 
spec-ies  (inspicio  u.s.w.;,  und  in  den  meisten  der  ver- 
wandten Sprachen,  in  der  durch  die  Lautentsprechungsgesetze 
gebotnen  Gestak,  {Potl,  E.  F.  I,  267).  Als  Zend  wird  spekh- 
Hclietum  sehn,  in  dem  AnquetU  du  P^/ro/ischen  Lexikon  auf- 
geführt (bei  Kleuker,  Zend-Avesta  III,  S.  150).  Im  Griechischen 
müsste  nach  diesen  Gesetzen  o-Trex  entsprechen,  allein  durch 
eine,  der  in  öztoKax  für  o-KaXaTr  erkannten  (S.  206)  grade  entge- 
gengesetzte, Metathesis  wird  aus  o^rex :  ÖTtvjt  in  o-xeTTTO^ai,  sich 
vmseluh,  (in  die  Ferne)  spähen  u.s.w.;  iaTie^^iviaq,'  wnsichiig^ 
oHiuuaj  To,  Belracltiung ;  (nce^^oq  (spät),  o;  aHtT^iq^  17,  das  Sehen 
U.S.W.;  oxe^rrtKo^,  if,  6v;  o'x£?rT?fpco^,  a, ov,  %wn Betrachten  u.s.w. 
geschickt^  crxinroavvri,  ^  =  (rxn}^  (poet.);  axonoq^  6,  (mit  o  für  e); 
1.  der  Seher  u.  s.  w. ;  2.  der  Gegenstand,  nach  detn  tnau  blickt:  Ziel 
U.S.W.;  (rxoTri^o^,  ov,  %wn  Ziel  gehörig '^  axonyi^ii^  Spähen j  Ort 
%um  Spalten;  axojtia^  17,  glbd.;  (rxCTria^o),  axOTriact),  von  einer 
Warte  aus  spähetii  o-xogreXo^,  ö,  Warten  (ntonnirrtq ^  6 ,  Späher ^ 
axintioi  {ay-onevoj  zw.) ,  spähen ;  crxo7r};<Tc^ ,  ri ,  das  Spähen ;  hieher 
geholt  wohl  (7X6)^,  o,  mit  der  Bedeutiuig:  Geherde  derer,  die  die 
Hand  aber  die  Augen  halten,  wn  in  die  Feme  zu  sehn ;  doch  kann 
man  auch  an  cneeTrao),  bedecken,  denken.  Davcm  crxo'Trerfta,  to, 
das  in  die  Feme  Sehn.  —  dnoÖTconevu) ,  axo<Txo7ria^G),  von  oben 
herab  beobachten. —  dTtoanuymcq  y  ov^  das  Ziel  verfehlend  y  dvt- 
frioieeirroc,  ov,  nicht  untersuchetid ;  xaracrxoTrtxo^,  if»  ^9  ^9*fn  Er- 
forschen  u.s.w.  geschickt;  xaTaoxoTrrrcr^ ,  97,  das  Auskundschaf" 
ten'j  depooxoTTia, );,  das  Luftbescluiuen\  fi^epoaxonelov  j  rmepocrxo» 
^lov,  TO,  Ort  der  Tagwache. 

Die  hier  zu  Grunde  liegende  Wzf.  a^  erscheint  femer,  wie 
d-ri9  (S.  224),  mit  d,  wie  wir  annalmien,  Ueberbleibsel  des  Prä- 
fixes at,  an  der  Spitze,  im  Sskr.  in  der  Gestalt  daq  für  ad-f-a^. 
Die  indischen  (>rammatiker  stellen  diese  Form  als  einfache 
Wurzel  auf,  und  geben  ilir  (nach  der  lOten  Conj.  Cl.  conjugirt) 
die  Bedeutungen :  leuchten j  sehen,  sprechen j  von  denen  wir  die 
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PHde,  als  den  GniitdbegrilTniierki'tiiteii.  niis  welchem  «icL  so- 
ivobl  die  neutrale  itedeutiiii^  vmii  sf/tn ,  {tiiimif/iH)  lüs  die  (rniiiii- 
(ivc  itinaeh»,  bese/m,  tlwu»  «elm)  entwickelt  liat.  Die  dritte  ent- 
wickelt sicli  ans  der  Itedeiiltni!;;  leU»,  diiri^h  das  Medium  be— 
marken.  Als  Verbnm  ist  ilicse  Wurzel  nicht  belegt,  uud  von 
den  NüDiiiialthcmea  lilsst  Hirh  nnr  eins  —  uiid  auch  dieses  nicht 
einmal  mit  Gewissheit  —  nSmÜcli  da^ä.  Lampendocht,  hieher- 
ziehn.  Es  ist  dies  um  so  autTnllender,  da  im  Lateinischen  und 
(Griechischen  formell,  und  der  liedeulunf;  nach  entsprechende 
Formen  vorkommen,  welche  uns  an  der  Lticlitigkeit  der  Äuf^ 
stclliuig,  yMn  Seiten  der  indischen  Grnnnnutikcr,  nicht  zweifeht 
lassen.  Ans  dem  Griechischen  entspricht  zumlclist  Sox.  mit 
der  Bedeutung  neheiuea,  vidcri,  (grade  wie  ipalvta,  eigentlich 
Irnrhten,  und  dann  cbenrnlls  sehemni),  in  Sox-ia,  ^u'^u,  echekiea 
(inIrans.),  dann  ich$eheine:  Käkneit^memett  {vi'ic  in:\ionleH  liiess) 
D.s.  w. ;  die  organische  Form  des  Präsens  und  der  damit  Zu- 
sammenbau gen  den  Tempora  ii.s.w.  ist  nicht  genau  zu  bestim- 
men. Im  8 skr.  wird  da^.  wie  bemerkt,  als  nach  der  lOteii 
(!onj.  Cl.  ilectirt  angegeben ;  danach  könnte  man  auch  die  Form 
Sox't'u  eben  so  betracLten,  also  ffoKtoi=Jox-gw-(u  fiir  da(;-ajä- 
mi  nehmen,  wegen  der  übiigcu  Tempora  $(i|du.8.w.  ist  mir 
jedoch  wahrscheiulichcr ,  dass  do»u  einem  sskr.  da^-jä-mi 
nach  der  4ten  Conj.  Cl.  ents)>richt  inid  t  also  f&r  j  steht,  vi'io 
oft.  —  Von  der  Form  Äo«e  kommt  döx^ua,  to;  Söxtiorui,  ^,  Mei^ 
miag;  von  iim;  96yfia,x6,  Aiemuug  U.S.W.;  Soyfia-nxö(;,r,,  6y^ 
•II  Memutigeu  u.s.iv.  gehörige  doyttavi^b*,  Aleiinnij/en  11. s.w.  feat— 
tthien;  Joj-fiaTurrii^,  ö,  eiuer,  der  gewiave  Ortnidfälze  aufaleUti 
Sufuaxlai;,  ö,  ehier,  der  roll  tnii  Le/irsäkrii  u.s.w.  /*/;  Jdxjj,  17  =s 
iÜMj^u;  ((rromm.);  duKo;, «:  ^oW,  ^  ^  d6xr,uisi  ööxtuos,  ov,  (was 
einleuchtet,  scheint,  gefällt,  aiueludich,  vgl  noch  roddxi^ujg), 
erprobt,  acht  u.s.w.;  9oHitutxT,s,  r,,  Gepriiflktit;  SoMifitj,  ^,  Probet 
ioiaud^bi,  erproben;  doxifiaaia,  q;  Soxlfiiov ,  x6 ,  Pri^img;  Sota- 
fjocrr);;,  doM^affnlp,  6,  der  Prüfende;  SoTa^aoTixö^,  ^,  6vi  doM- 
(icumifHOf,  a,  ov,  %um  Prüfen  gehörig;  Sola,  (für  3ox-xia),  Sö^tit 
^,  Meinung  U.S. w.i  do^äfuop, -vö,  Dim.;  So^ci^ei,  memen  u.s.w.; 
8^aa^a,  lö,  Memuttg ;  So%ctaUt,  ^ ,  daa  Meinet* ;  Ao^cHrrtf;,  6 ,  der 
Menunde',  So^ourröqy  >;,  6v,  vermuthel  u.5.W>;  äo^athmö^,  ij,  aV, 
SMM  Meinen  gehörig  u.  S.  W. ;  So^ofuu,  in  Ruf  eielm.  —  dSoxt^oq^ 
w,  o^oncoi,ov,unvermuthet;  tv!ioMa,ii,  Zufriedenheit  \i.%.yf.; — ■ 
aioiofULaroi;,  ov,  ungepriMft\  cL-^muucra,  in  gutem  Rufetehn:  ti^o- 
lüjja^i^^  tüomjiia,  rt,  Lob  a.a.W.;  o^o^o;,  ov,  ru/imlo»;  äSo^iuf 
rtdimlot  ««in;  öüSo^a,  ^,  Ruhmlosigifeil ;  hdo^ÄtiHt  v,  Ruhm. 


Hieber  gehOrt  auch  So^-ä^a^  meinen^  wähneti,  (vgL  op-inor 
S.  228),  und  so  wie  ^ox-t^«,  erwarten^  auffHiMeti,  uachtlelleti 
a.s.w.  Der  letztere  Begriff,  ertvarfen,  ging  aus  dem  des  Se- 
hetu,  hervor;  grade  ebenso  im  Sskr.  prati-f  Iksh,  erwarten, 
eigentlich  entgegenaehu,  und  im  Latein,  ex-spcc-to.  Das  Sehn 
ist  sun&chst  als  das  aeluiaüchligf  Knigegenblieken  gcfasst,  wie 
dies  in  nfKv^oMia)  =:  sskr.  pratiksh  liegt  UrsprQnglich  hat 
gewiss  aach  im  Griech.  zuerst  nur  eine  zsgstzte  Form ,  dcreu 
rrSfix,  wie  hier  ifpö^^  den  Begriff  scluuf  hezeicWeie ,  iVieaia 
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Bedcntnng  gehabt  Später  wnrde  sie  denn  auch  anf  das  Sim- 
plex übertragen,  wozu  bekanntlich  .die  poetische  Ausbildung 
einer  Sprache  vorzüglich  beiträgt  9axev&  hat  auch  noch  die 
Bedeutung  üts  Auge  fassen,  öeoöacMen.  Hieher  gehört  auch 
deSoTcriuivo^j  in  Erwartung  stehend.  Dazu  passt  nun  ddx-^y  6^ 
das  Ertvarten,  insbesondere  in  feindlicher  Absicht:  Nachstellen; 
so  gehört  denn  auch  hieher  oxovto^Jko^,  ovy  speererwartend]  und 
mit  doxiü)  vermittelt  sich  auf  diese  Weise  ad(m}q,  ddoxrrroq^  uu" 
Termutliet,  so  wie  xapä^oxi(ü>  (wo  man  wegen  xapä  als  eigendiche 
Bedeutung  nimmt :)  mit  aufgerichtetem  Haupt  erwarten  u.  s.  w. ; 
davon:  xapadoxuz,  17,  das  Aufpassen;  63oi9oxoq  (^SS<h  Locat),  <$, 
einer  der  auf  dem  Wege  auflauert ;  7rpodox>7, 1^  Ort,  der  zum  Auf" 
lauem  passend]  jtpo(;9o7trtua^  to,  Erwartung  ]  npo^ioxia^  17,  glbd. ; 
Ttpoqddxijux;^  ov^  erwartet;  ^poqdditrirogyOVj  glbd« 

Wie  sich  nun  z.  B.  zu  man  (in  memini)  =  sskr.  man, 
mnä,  denken^  im  Geist  luibenj  latmoneo,  monßre:  denken 
machen,  ins  Gedachtniss  bringen,  verhält,  so  verhält  sich  zu  sskr. 
üagsehefi  (lat  dec,  in  dec-et,  es  sieMt-aus,  steht)^  lat  doc-^re, 
(ein)8ehn  mactten,  le/iren;  moneo  wie  doceo  sind  Causalfor 
men,  stehn  filr  mon-ejd-mi,  doc-ejö-mi,  und  wiirden  ent- 
sprechen: sskr.  da9-ajä-mi  {\ghBopp,  Gr.  s.  r.517).  Anderev 
Ansicht  sind  Pott  (E.  F.  I,  267  unter  V^di9,  und  184  unter 
^  g'nn,  vgl.  auch  U,  37),  und  Ag.  Benarg  fRöm.  LautL  33). 

Schon  die  Bedeutung  von  doceo  maclit  es  wahrscheinHch, 
dass,  wie  dieses  zu  sskr.  da^  gehört,  so  auch  das  gleichbe- 
deutende griechische  ii^aax  hiehcrzuziehn  sein  möge ;  der  Bil- 
dung nach  ist  aber  didaox^  dessen  crx  wir,  wie  in  arxa^  und  vie- 
len andern  Beispielen,  einem  sskr.  ksh  gleichsetzen  dürfen, 
vom  sprachvergleichenden  Standpunkt  aus  ganz  und  gar  im 
Verhältniss  zu  da^  eineDesiderativform  davon;  indem  desiden 
s  antritt,  wurde  aus  dag:  daksh,  und  da  in  derReduplications- 
sylbe  i  statt  a  eintreten  muss  (Bopp,  Gr.  s.  539) ,  so  entsteht 
ak  Desiderativform  di-daksh,  griech.  diiounu  Entstand  aber 
didaarx  auf  diese  Weise,  so  ist  es  schwer,  zu  der  eigentlichen 
Bedeutung  desselben,  lehren,  zu  gelangen;  denn  welche  Be- 
deutung von  dag  man  auch  zu  Grunde  lege,  so  würde  weder: 
sehn  wollen,  noch  leuchten  wollen,  noch  endlich  sprechen  wettern 
dem  Begriff  lehren  identisch  sein.  Wir  werden  diesemnach, 
wenn  gleich  uns  die  Analogie  von  doceo  daraufbrachte,  auch 
diddcrxta  hieherzuziehn ,  doch  einen  ganz  andern  Weg  einschla- 
gen müssen,  um  seine  Bedeutung  zu  erklären.  Eine  sskr.  Aus- 
bildung der  Wurzelform  ag  ist  käg,  zusammengesetzt  aus  ka 
-f-ag?  i^>^  leuchten  (vgl.  S.  17, 33) ;  diese  heisst  imCausale :  wie 
leuchten  machen:  beleuchten:  erzählen ;  ähnlich  das  Causale  von 
drig:  sehn  tnachen:  zeigen.  Nun  heisst  eine  sskr.  Wzf.  dif 
ebenfalls  zeigen;  da  drig  leicht  sein  r  verlieren  konnte  (v^ 
S.  85  und  die  schon  vielfach  vorgekommenen  und  noch  folgen- 
den Beispiele),  wovon  wir  schon  Beispiele  genug  gesehen  ha- 
ben; so  ist  dig  eine  Nebenform  von  drig,  in  wdcner  sich  das 
Causale  von  dieser  als  eigentliche  Bedeutung  befestigte.  Trat 
aber  dig  in  seiner  einfachen  Form  mit  einer  Cansawedeutung 
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auf,  so  konnte  ähnliches  ancli  iu  Bezn^  irnF  die  WzF.  dni; 
geflchelia  sein,  and  dessen  Desiderativ  didaksh  drückte  ilas 
eifrige  Beatreien  elwaa  %u  »eigen,  d.  Ii.  lehren,  aus  (Vgl.  sskr. 
daksha  weiterhin  S.24U.  Anders  i*»// E.  F.  1, 267. 184).  Also: 
8i8<itrx«t,  (duSälia,  diSaöHtiäK)) .  tekreii;  SiSa^ii;,  rif  dtu  Le/ire»; 
iäayfuxy  tö,  Lehre}  dt^axnj;,  t„  liv,  gelehr/;  SidaxTWo^,  r,,  oc; 
iiicamjptog,  a,  w,  unUrriehtend  n.S.W.;  SiSaxrpoy,  to,  /^ehrgeld^ 
JidoaxaXof,  6,  Lehrer^  Sida0xaKia,  t|,  Lehre  U.S.n~.;  StäaOxakilov, 
tö,  Schuie;  Sütcuntdkiov,  to,  ilas  Gelehrte,  Lehrgeld',  Si^aoHU- 
hxöq,  ];',  dv,  %um  Lehren  geachickl  n.s.w.;  mit  x  fCf  ^^kr.  ksk 
(^.  S.  185):  di^aY)-,  r„  das  Lehren^  vofioltiStebtnp;,  ö,  CeaefxJeh- 
rer;  kTtpoSidamtaktta,  anders  lehre». 

Wir  haben  in  Süfamt  =  einem  sskr.  didaksli  den  Bc^iT 
ie»  Zeigetts  als  zn  Grunde  liegend,  aiigeiionimen.  Konnte  sicli, 
wie  man  schon  seit  lange  annimmt,  ans  diesem  Begriff  die  Be- 
zeichnung für  finger,  als  dns  zum  Zeigen  insbesondere  dienende 
Glied  {y^.  Zeigefinger) ,  gebildet  haben?  So  wenig  wir  auch 
sonst  für  diese  Art  Ableitungen  sind,  so  liegt  hier  doch  der  be- 
griffliche Zusammenhang  zu  nahe ,  und  wird  von  der  Form  zu 
sehr  onterstiitzt ,  als  dass  man  sich  nicht  zu  einer  Verbindung 
bewogen  fühlen  sollte.  Griechisch  heisst  Finger  daxTvXo«, 
Ul  digitus,  und  damit  verbindet  sich  ahd.  zäha  (digitus 
nedis).  In  diesen  Formen  würde  zuuScIist  der  Mangel  der 
Ueduplikationssylbe  zu  bemerken  sein ;  diesen  haben  wir  aber 
schon  ofl  bei  Formen  bemerkt,  welche  das  desiderative  s  ha- 
ben. Femer  ist  das  lat  1  in  dig-itus  aufTallend,  und  scheint 
Pall  (E.  F.  I,  366)  bewogen  zu  haben,  dieses,  so  ivie'  die  gric- 
i^sche  Form  zu  der  sslu-.  Wzf.  dit;,  teigeit,  zu  stellen.  Atlciu 
g  entspricht,  so  viel  icli  mich  erinnere,  nirgends  sskr.  <;  gra- 
dezn,  aber  sehr  ge»r)hnlich  der  Gruppe,  weiche  im  Sskr.  ksh 
lauten  wSrde  (vgl.  S.  16.  93  und  sonst) ;  und  lat  i  fiir  sskr.  a 
ist  eine  so  überaus  hKufige  Erscheinung,  dass  sie  keiner  Be- 
merkung bedarf.  Dass  auch  ahd.  zäh  in  züha  einem  sskr. 
daksh  entspreche,  ist  schon  frGher  bemerkt  (S.  220J. 

Also  8aHxvXog,  6,  Finger;  zweifelhaft  wird  man  über  das 
SüflS-T.  Ist  dam  die  \Vzf.?  Entspricht  also  xr,  wie  so  oft  (vgl. 
S.  113),  dem  sskr.  ksh,  oder  ist  nur  Sax  die  Wzf.,  wie  in  Sx 
(S.338),  so  dass  also  nicht,  wie  in  jenem  Fall,  bloss  tXo  Suff. 
üt,  sondern  tv  das  erste  Snflix,  dem  später,  diminulivisch  etwa, 
lo  angehängt  wfirel  Für  letztere  Erklärung  spricht  lateinisch  di- 
gitu,  dessen  tu  auch  nicht  dem  sskr.  Suff,  ta,  sondern  tu  zu 
entnprechen  scheint,  wie  wir  fihnliches  schon  vom  griechischen 
Suff.  TO  (S.  13)  vennutheten;  dig-itn  wäre  dann  ^  9ax--rc, 
nur  dass  bei  dig-!-tu  noch  der,  auch  im  Sskr.  in  tausend  Fäl- 
len bald  eingeschobene,  bald  nicht  eingeschobene  Bindevocal, 
einffetreten  wfire.  Von  Säx-wXa;  kommt:  SanTvXifiög,  r„  6v,  für 
dttrimfar  ietHmmf  n.  s.  W. ;  ScatTv'iMiüog,  a,  ov,  dcacrvXi^  ij,  fitiger- 
tamg  Q.S.W.;  lla»tT)UTTK,  ö;  -X-rig,  ^,  fingerförmig;  SoMTrXardi;,  i;', 
fir,  geßmgertf  i<*XTvKl4e>,  mit  dem  Finger  %eigeti^  !laitTv\*oi;,ö.  /Utigt 
IhonviJllioPy  rd,  Dim. ;  SaxTvKtärrii,  ö,  Büig^biser  (zw.) ;  Jiucni- 
i-i^pa,  %  WiügärkmMbcMih  n.  s.  w. 
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VTiT  baben  eben  gesehn,  dass  im  Sskr.  eine  Wzf.  daksli 
mit  der  Bedeutung  %eigen,  existireu  konnte.  Kim  erscheint  ein 
sskr.  daksli  in  daksh-a:  daksli-in'a  reehu,  insbesondre  die 
rechte  Hand,  welches  ohne  Zweifel  die  primäre  Bedeutung  war. 
Diese  konnte  auf  jeden  Fall  mit  demselben  Recht  aus  dem  Be- 
griiT  zeigen  fliessen,  wie  die  Bedeutimg  Finger,  da  auch  die 
rechte  Hand  die  zeigende  ist;  diese  Etymologie  ist  denmach  auf 
jeden  Fall  ebenso  sicher,  als  jene;  die  in  den  verwandten  Spra- 
chen correspondirenden  Formen  stimmen  in  Beziehung  auf  das 
SnfBx  (mit  Ausnahme  des  litt  d^ssine,  slav.  decnüi  =  sskr. 
dakshin  a),  nicht  mit  dem  Sskr.  überein.  Im  Lateinischen  ist 
wegen  des  dualistischen  Verhältnisses  zur  Linken  das  Compara- 
tivsuffix  ter:  dex-ter  angetreten;  imGothischen  sogar  das  Su- 
perlativsufiix  ma  (vgl.  lat  dex-timus),  wofÖr  va,  m  taihs-va 
(/.  Gritmn,  D.G.  11,152).  Im  Griechischen  entspricht  mit  SufT. 
uf  (=  sskr.  )a):  de^-ui  in  Sel^ioq^  et,  6v^  rechte;  9el^^  17,  die 
rechte  Hand;  be^ädriv  (Hesgch.);  Jf^ioxi?^  15  Geschicklichkeit  (vgl. 
sskr.  daksha,  welches  auch  geschickt  heisst);  ^e^trepo^,  a\  dv 
=  Sel^q^  wie  lat  dexter.  dc^toofuu,  8e^ß4o^aiy  mit  der  Rechten 
begrüsseny  de^^a,  to,  freund fiche  BegrOasung^  de^lwat^j  ^^  Har«* 
reichwtg  der  Rechten.    Ae^io^i?^,  o,  n.  p. 

Wir  haben  schon  (S.  238)  bemerkt,  dass,  und  wie  wir  die 
sskr.  Wzf.  di^  aus  dfig  entstanden  glauben.  Dir  entspricht 
griechisch  (v^.  Bopp,  V.  Gr.  S.  128;  Pott,  E.  F.  I,  266)  das 
gleichbedeutende  Svk,  in  8üx-w\u,  (nach  der  5ten  ConJ.  CI.), 
aetxvro,  zeigen  U.S.W.;  ^el/fia,  to',  Probe ^  Beweis  u.s.w.;  cfet/fice- 
Tt^cd,  zum  Beweis  zeigen  u.s.w.  (N.  T.,  napaday^aTi^Gi  Plut.  n. 
aa.);  deX^K,  17»  das  Zeigen  \  9&xinip\  dc/xr?;^,  6,  Zeiger  \  dei^xrixog^ 
if,  or ;  duxTTtfnoqj  a,  ov,  zutn  Vorzeigen  u.s. w.  geschickt 'y  ^eum^- 
pta^,  97,  herwnzietiende  Schauspielerin  ^  dnodetxrog^  ov,  zu  hewei'^ 
sen  u.s.w.;  (pikepSeuerio^  gern  anzeigen]  imdeixTtdta y  sich  gern 
zur  Schau  stellmh  mögen  \  jtapoiiuYnartxoq ,  ^9  <^9  sf»*  Beispiei 
U.S.W.  geeignet;  T^afaSay^Aarmir^q^  tq^  von  der  Art  eines  Öfenl-* 
liehen  Beispiels'^  itafotduy^taruryLoq^o]  ^apaSay^roaig ^ '^ y  die 
Handlung,  wenn  eifi  öffentliches  Beispiel  gegeben  wird;  dpideinerogf 
cv  (zsgsetzt  mit  op»),  ausgezeichnet.  Die  Bedeutung  des  Suf- 
fixes betreffend,  so  entspricht  daxero,  me  schon /io««fi  bemerkt, 
dem  dar 9 ata  der  Veden  (Lassen,  Anthol.  sscr.  134). 

Hieher  (nicht  zu  etx&)  gehört,  wie  auch  schon  Passow  u. 
aa.  sahn,  ieixeXoq,  oder  deuojXoq,  ov,  vorzeigend,  darstellend  u. 
8.W.;  davon  duTteXtifo;  detxi^Xti^di),  darstellen;  duxekUtrrtq;  8eutrr 
XucTTiq;  SuxeXurTTtq;  detxtjXumiq,  o,  Nachahmer;  diese  Formen 
werden  statt  et  auch  mit  i  geschrieben. 

So  wie  im  Lateinischen  ju-dic  (judex)  der  Weiser,  nicht 
Sprecher  (von  dicere)  des  Rechts  ist,  so  gehört  auch  hieher  d^x-ir, 
1?,  eigentlich  Weisthwn,  richterlicher  Spruch,  Recht;  dutiiiov^  t6, 
Dim.;  dixavöq^  o,  Sachwalter  (Hes.  Gr.);  dtxanwctg.  if,  ov^  rechts* 
kundig;  dixa^c», (ßtxttia:  SutiS  att,  ion.), richten;  ^ucfco-tpo^,  ov,  zum 
Recht  gehörig  u.  s.  w. ;  ducourniq,  6,  Richter;  Sixoumxoq^  ^,  dv^  zum 
Recht,  Gericht,  Richter  gehörig  u.s.w.;  8iMcumipwpj  to,  Gerichts- 
platz ;  SiTuxoTrtfldiovj  xoy  Dim. ;  diKouo^y  o,  op^  fereeU  o. s* w. ;  '&- 


AKiEPKy  241 

xaiön;;;  Souuoavvi!,  17,  Gerechtigkeit-^  SuKudawoq, 6,  Behuune  des 
Zeas;  Sutauia,  gerecht  BUichen;  SixaSanat-rö,  das  Gerichtete  u.s-W.i 
SacauMni; ,  ^,  daa  Gereehtmaehen,  Vertheidiguitg  a.  S.  w. ;  ^iKauini^ 
d,  Richter',  Satatanipiov,  tä,  Üü-afhaua;  —  Sixata,  ii  ^  übir!}  3i- 
Kifiig,  r,,  dtu  Richte».  —  SSaco^,  ov,  ungerecht;  äSiMEto,  ungerecht 
terfakren;  äitxj^rixöi;,  ^,  öv,  %am  Unrechllhun  geneigt ',  aSiim\xa, 
tÖ,  tmgereehte  That\  a^iwa^  ^;  dSimov,  t6,  Unrecht;  cvaSimtroSf 
ov,  leicht  Ktt  beleidigen;  häiaa^r,^,  6,  Räciter;  iävSLxT,i;,  d,  gerecht 
richtend;  3iadixaa^,  tö,  die  iu  einem Rechtif/ian-iel  liegende  Sache; 
äiaSuaxtTfioij  d,  Rechtshandel;  duxBuiaülu,  r„  entscheidende»  Ur- 
tkeä  11.S.W. 

Hielier(geh(irt  das  tarentinlsclie  tt!ti^iq,  ij  =  öuoKoyia  (Hea.), 
Vertrag,  eigentlich  gegenseitiges  (ä=sä  =  ach  vgl.Proii.<ra)  Weü- 
äiMm;  gegenseitige  Rechtsordnung. 

ffiermit  wird  in  Verbindung  gebracht  9tt3l6H0fiat,  je- 
grüssen.  Für  die  Zusammenstellung  spricht  schon  cinigermaassen 
das  gleichbedentende  SetKavciofiai,  welches  sich  formell  noch 
enger  an  dcx  schliesst;  noch  mehr  aber  die  Verglcichong  des 
sskr.  dishÜB,  eines  itrsprünglichen  lastnimcntälis  von  einem 
Thema  dishti,  welches  von  der  Six  entsprechenden  Wzf.  dig 
stammt  imd  als  Begrüssungsformel  gebraucht  wird.  Der  Ge- 
branch eines  aas  dem  BegriiF  »eigen  ent^vickelten  Wortes  zur 
BegTÜssung  ging  gewiss  von  einer  mit  aeigen  verl^tipften  Be- 
grüssnngsceremonie  ans;  welche  diese  gewesen  sein  mag,  kann 
ich  nicht  bestimmen.  Doch  erinnere  ich ,  hicher  Passendes  bei 
den  Begrüssongsregeln  im  Manas  gelesen  zu  haben.  So  erklärt 
sich  denn  Saxavdouat  aus  Stx  so  gut  wie  sskr.  dishtji  aus  dl;;; 
allein  bei  SetBun  bleibt  noch  ebiiges  zu  bemerken;  zunäclist  ist 
Sei3unc  auf  den  ersten  Anblick  genau  wie  dudur  (in  daSlaiToixcu) 
gebildet;  letztres  kommt  von  5i.s  für  Sßu;  (=  sskr.  dvish)  und 
ist  davon  die  nach  r-  54iO  (bei  Bopp,  Gr.  s.)  gebildete  Intensiv- 
form;  diese  würde  im  Sskr.  de-dvish  (ivegen  der  Wiederho- 
lung Ton  blossem  d  in  der  Rcduplication,  vgl.  Bopp,  Gr.  s.  368^ 
3)  heissen;  dieser  Form  entspricht  griech.  (mit  u  iUr  £)  SuSia 
für  3ctlS^6.  Ist  nun  äuSiox  ebenso  gebildet,  so  ist  es  Intenslr« 
nicht  von  dac  (das  müsste  Sudix  heissen),  sondern  von  Stent. 
Dieses  Sum  würde  einem  sskr.  diksh  entsprechen  und  dieses 
ivürde,  so  gut  wie  sskr.  aksh  von  a^  und  das,  jedoch  nnr  ge> 
schIoBsene,ldaksh  von  dai;,  eineDesiderativform  von  A'iq  sein; 
sodass  hiemach  3udunc-o(i<M  zwar  zu  derselben  Wzf.  wie  deueayif- 
ofuu  gehört,  aber  doch  eine  ganz  andre  Entwickelung  hatte- 
Bemerkenswerth  ist  nun.  dass  im  Sskr.  daksha  in  denVeden 
ebenfalls,  wenn  ich  nicht  irre  (denn  Rosen,  Spec.  Rig-Vedae 
ist  mir  Jetzt  nicht  mehr  zugänglich),  als  Begrüssungsformel  vor- 
kommt (a.  &  0.  S.22);  in  diesem  daksha  verhielte  sich  daksb 
zu  dag,  wie  sich  Sun  (in  SadUncoftai)  zu  Six  verhält.  Sollen  wir 
nicht,  in  diesem  Zusammentreffen  eineBestätiguug  mehr  für  un- 
sere oben  (S.  238)  gegebneEutwickelungvondiJafrM  sehn  dürfen? 
Nodi  ei]^  andre  tritt  uns  vielleicht  von  dem  lateinischen  disco 
her  entgegen;  denn  dass  dieses  ebenfalls  zu  der  Wurzel  ag  ge-. 
b0rt,  niicBt  sdum  dieBegriSsrerwaiidtsdiaft  mit  d^ceo^itilttüru 
16 


242  AK{EPK}. 

zweifellos;  zweifelhaft  bleibt  jedoch  manches;  sollen  wir  es 
als  einem  sskr.  diksh  oder  daksh  entsprechend  betrachten? 
Als  diksh  entsprechend  gefasst^  ist  die  Begriffsentwickeliuig 
sehr  schwer;  wie  soH  ans  demBegrifif  des  ZeigenwoUens  der 
des  Lernens  entstanden  sein?  oder  dürften  wir,  wie  bei  ^tSaöK 
umgekehrtigeschehn  ist,  annehmen,  dass  di$,  wie  esdoch  eigent- 
lich von  ad-f  i^  herkommt,  also  eigentlich  ansehn  heissen  müss- 
te,  in  dieser  Bedeutonc  wirklich  einst  im  Gebrauch  gewesen  sei, 
imd^aus  ilur  diksh  sidi  in  der  Bedeutung  sehn  ieinsehn')  wollen^ 
lernen  entwickelt  hätte  ?  Nehmen  wir  d  i  s  c  =  si^r.  d  ak  s  h ,  so 
dass  i  für  ursprüngliches  a  eingetreten  wäre,  so  hätten  wir  die 
vollere  Form  der  Wzf.,  welche  auch  bei  dig-itus  (S.  239)  zu 
Grunde  liegt.  Allein  die  Bedeutungen  treten  hier  wieder  we- 
sentlich ausemander ;  in  dig  liegt  der  Begriff  des  Zeigens,  wel- 
cher si«h  mit  dem  des  Lernens  nicht  identificiren  lässt  Sol- 
len wir  darum  annehmen,  dass  daksh,  insofern  es  «disco  «u 
Grunde  liege,  Desiderativ  von  da^  in  der  Bedeutung  sehn  sei, 
also  oigenmch  sehn  wollen  heisse?  Möglich  wäre  dies  sehr  gut, 
eher  ja  noch,  als  dass  daksh,  wie  wir  oben(S.338)  annahmen, 
%eigen  heisse.  — 

In  Beziehung  auf  SuSUntOfiott  bemerke  ich  nur  noch,  dass 
die  ihm  von  ApoUon.Rhod.  gegebne  Bedeutung  zeigen  =  delHw^ 
schwerlich  avi  altem  Gebraudi ,  sondern  nur  auf  der  Etymolo- 
gie beruht. 

Formell  passt  hielier  d^roc  in  iUrxoq  und  Jtte,  fiir  Jm^x,  in^titeXv; 
die  Bedeutungen  machen  diese  Verbindung  jedoch  etwas  zwei- 
felhaft, dlaxoq^y  o,  heisst  eine  Wurfscheibe y  welche  man  weit, 
hoch  und  nach  einem  gewissen  Ziel  werfen  musste.  Der  Be- 
griff des  Zielens  liegt  dem  des  Zeigens  (vd.  ÖKonog  S.  236)  sehr 
nah,  und  im  Sskr.  heisst  di^  mit  dem  Präf.  ut  ganz  entschie- 
den nach  einem  Ziel  werfen.  Davon  aber,  dass  im  Griech.  Wz- 
formen  schon  im  Simplex  die  Bedeutung  haben,  welche  sie  im 
Sskr.  durch  Composition  erhalten ,  haben  wir  schon  Beispiele 
gesehn  (vgL  auch  orira^i,  €?«);  dUrxos  wäre  dieser  Etymologie 
nach  dieliielseheibe.  Davon:  durttio^  dunwvxoj  mit  dem  Diskus  wer- 
fen\  iUnuvfuxj  to,  Wurf  mit  dem  dUrxog;  9Untri^^  td,  das  wie  der 
SUrxoq  Geworfene;  iurxivn^g,  o,  Diskoswerfer,  ^lottlv  hat  die  Be- 
deutung werfen  im  Allgemeinen,  und  wird  auch  in  specie  vom 
Werfen  der  Thiere  {Gebären')  gebraucht;  reiht  es  sich  in  letzterer 
Beziehung  eher  an  den  Begriff  zeigen,  etwa  auf  ähnliche  Weise 
wie  ja  auch  pärio,  päreo  in  Zusammenhang  stehen?  dvdixoi 
(äol.  nach  Hesgch.  ftir  dvai.)^  in  die  Höhe  werfen;  dviUcniq^  o,  eine 
Art  Schleuder,  auch  das  Stellholz  in  der  Mäusefalle  (Bes.,  Smd., 
Elym,  m.% 

Formell  passt  femer  hieher  ^ixro  zunächst  in  dem  Eigen- 
namen Dictyg  iPoitj  E.  F.  II,  587);  entspricht  hier  xr  sskr. 
ksh,  und  fassen  wir  sskr.  fliksh  als  Desiderativ  von  die  in 
der  Bedeutung  zielen,  so  wäre  es  zielen  wallen,  also  diksh-n 
(mit  dem,  grade  beiDesideraäven  gewöhnlich  gebrauchten  Suf- 
fix n,  Bopp,  Gr.  s.  r.  645  S.  361)  der  Ziel-,  Wurf-,  Trefgierige : 

ils.  Diese  Form  aper  sdieint  alsdann  fär  den  Begriff  JnyeN^ 
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Fmtgen  insbesondre  flxlrt  zn  sein.  Zu  einem  iottv^  In  der  Be- 
deutong  Schüt%  gehSrt,  wie  schon  PoU  (a.a.O.)  bemerkt,  ^ 
xrwva,  Abnwa,  ^,  Beiname  der  Artemis  als  Jagdgitlm.  Es 
steht  für  Auertma  und  verhfilt  sich  xa  dem  supponirten  dürres 
ungeföhr  wie  ßourOuwa  am  ßatriXevg.  Bei  den  Laconen  hiess  31- 
s-rvf  der  Geier  {der  Jäfferl} ;  ferner  beissen  Slxwes,  o*i  eine  un- 
ttekaimte  Tbierart  Libyens,  deren  Namen  vielleicht  nur  ^aed> 
sirt  ist  und  nicht  hieher  gehört.  Aus  der  allgemeinen  Beden- 
tong  des  Jugentj  Fangen*  floss  dagegen:  !tlxTvov,  tö,  Jagdneltf 
Fiaehemttz;  Sixrvdiov, -r^,  Dim. ;  StXTvöa,  nelußrmig  machat  i 
iatTvarö^,  tf ,  6v,  nelxßrmig  gemacht;  duervevg,  o,  Nettfiacka. 

okTfi!,  acht.  Im  Sskr.  entspricht  asbt'an,  dessen  an,  wie 
£e Dnalendnng  an,  durch  a  reprSsentirt  ist  (vgl.  sskr.  vrikau 
^  }.vx(d);  iUr  sskr.  sht'  erscheint  xr;  schon  dieses  beweist, 
dass  die  sskr.Gmppe  aus  SIterem  $+^  entstanden  ist  (nach  r.9S> 
häBopp,  Gr.  B.);  dai^  sprechen  auch  in  den  verwandten  Spra- 
chen: goth.  ahtau,  lat  octo.  Die  littSprachehat  inakt-ainis 
eätAchtelj  den  K-Laut  als  Repräsentanten  von  sskr.  c  erhalten» 
wogegen  afstuni  acht,  der  sskr.Form  mit  sht' entspricht;  ebenso 
lett.  astoni,  zend.  astan.  DasSlav.  hat,  wie  sehr  häufig,  sskr. 
{  durch  s  wiedergegeben  nnd  eine  andre  Endung:  ocm|.  ffiei^ 
ans  folgt,  dass  bei  der  Bildung  dieses  Zahlworts  eine  Wz£  zn 
Gmnde  liegt,  welche  im  Sskr.  a^  lauten  würde.  Pott  (£.  F.  I, 
S76)  leitet  es  daher  von  der  unbetegten  Wurzel  ag,  welcher,  so 
wie  dem  ebenfalls  unbelegten  aksn,  dieBedentnng  aufhäufen 
gegeben  wird.  Diese  selbst  (at;)  identificirt  er  mit  y  as,  werfen^ 
welches,  da  sskr.  s  nie  griech.  x  entspricht,  falsch  ist  Wenn 
au  im  Sskr.  Dualendung  ist,  welches  Bapp  jedoch  in  Abrede 
stellt,  so  würde  ich  dasjenige  at;  als  Wzf.  betrachten,  von  wel- 
chem sskr.  a(n)9a  (mit  eingeschobenem  Nasal)  Theil,  kommt; 
heisst  89  hiemach  theilen,  so  würde  a^^f  ta  (im  Sskr.  ash(a) 
gelheilt  heissen;  ashtau,  die  beiden  getheitten,  wäre:  die  beiden 
Tkale.  Diese  Etymologie  f^de  ihre  Erkiämng  darin,  dass  man, 
wie  schon  von  Ändern  bemerkt,  ursprünglich  an  vier  Fingern 
der  Hand  mit  Hülfe  des  Daumens  zählte,  wodurch  die  Zahl 
8  in  zwei  Ganze  von  Je  4  zeißlllt.  Bopp  schlieBst  aus  dem, 
als  thematische  Form  im  Sskr.  angegebnen  und  durch  die  Ver- 
g^eicbung  des  Zend ,  Litt,  Lett  bestätigten:  asht'an,  dass  die- 
ses die  zn  Grunde  liegende  Form  sei,  nicht  asht'a,  und  dass 
aifat'an  keine  Casusform,  sondern  durch  AuflBsBung  des  n  von 
aiht'an  in  n  entstanden  wäre.  Diese  Wandlung  von  n  in  a 
ist  überaus  unsicher,  und  n  konnte  eben  so  gut  in  asht'an  an- 
gehängt sein,  wie  in  pank'an,  wo  es  Bopp  (Vg.Gr.  S.443)  so 
erklärt,  wie  denn  überhaupt  der  Nasal  sehr  hSnÜig  bedeutongs- 
1m  antritt  Als  Grund  für  die  StammhaAigkeit  von  an  f^hrt  er 
lateinisch octav-us,  griech. ^do/of  undgennanisch:  ahtowe-n 
an.  AUefn  dieses  entscheidet  bei  einem  Worte,  welches  sich  bei 
den  Griechen,  Gothen  und  Rfimem  als  indeclimdiel  festsetzte, 
—  fol^^ich  leicht  die  Ansicht  erwecken  konnte,  als  wäre  es  ein 
Thema  —  gar  idcht,  und  auch  das  ahd.  ahtowen  lehnt  sich  ao 
ciOjvnÄlentBUBalitö — ebenfiJls  weilesf&reinTIbfiiiv&si&Sk- 


244  OK— AT. 

gebildetes  Thema  ahtowi.  Nach  einer  andern EAläningswefso, 
^ve\dleBopp  für  die  Entstehung  von  au  vorschlägt,  wäre  es  aus 
äs  (nach  Y-Gr.  §•  206)  entstanden;  so  erklärt  er  aber  an  clie- 
fser  Stelle  aie Dualform  au  überhaupt,  so  dass  au  hiernach  wie- 
derum Dualzeichen  wäre.  Ich  halte  meine  Erklärung  aus  a  g 
+ta  fiir  ziemlich  wahrscheinlich;  danach  ist  cJxro,  oxra  (wel- 
ches in  den  Derivaten  voricommt)  Thema,  und  oxt&)  eigentlich 
Dual.  Nom.  Acc.  Davon:  oxTamg^  achhnal}  oxTaKo'aioi,  at,  a, 
achthundert.  Mit  Uebergang  des  xr  in  7^  —  crade  wie  in  i^o^ 
yuog  von  btxa  ßd  für  otr  erscheint  —  und  Auflösung  des  ©  (= 
sskr.  au)  vor  o  in  0/  (vgl.  ßoßo^  (ßo6<;)  von  ßov,  ähnlieh  wie  sskr. 
au  vor  Vokalen  äv  wird,  wie  dies  auch  im  lateinischen  oct&v-u-s 
geschieht)  entsteht oy^oßog^  mit  Ausstossung  des/ :  dySooSr,  v^ ov; 
oySouTog,  Vt^ov^  der  achte]  o/Joalo;,  a,ov,  von  acht  Tagen \  or?iodc^ 
17,  die  Zahl  acht;  oy^oaSixög^  "^^ovy  zur  Zahl  acht  gehö$ig\  oydor^^ 
Movra;  dy^^Hovxa,  achtzig  \  SySorixo&töq  j  »f,  övy  der  acfUzigste, 
d^'iorjKO&taiogj  a,  ov,  am  achtzigsten  Tage. 

iXTEpo^,  09  Gelbsticht;  ein  gelber  Vogel,  dessen  Anblick  die 
Gelbsucht  gehoben  haben  soll.  Die  Form  erinnert  an  manche 
Wurzeln,  die  Bedeutung  entscheidet  aber  f&r  keine. —  Davon: 
ixTCpixrf^,  v^  ovi  IxTepo'^i;^,  eq;  IjcrepMa^i^^,  «^;  Ixxepoei?,  sarcra^  Bv^ 
gelbsüchtig ;  IxrtpiaG) ;  Ixrepdco,  an  der  Gelbsucht  leiden ;  IxxEpdo- 
fiat,  gelbsüchtig  werden  \  Ixrepia^^  Sj  eine  gelbliche  Steinart* 


ff 

äx^oq^  rrf,  Trauer,  Betrübniss  u.s.w.  Zum  Vergleich  bie- 
tet sich  noch  am  ersten  sskr.  und  zendisch  aka,  Leid,  Schmerz, 
Uebely  Sünde  (vgl.  Bum,,  Comm.  s.  1.  Yagn.  I,  Nott.LVn,  LXXV). 
Doch  stinunt  die  Form  nicht  genau ,  da  sskr.  k  nicht  ohne  zwi- 
schenliegende Wandlungen  durch  griech.  x  vertreten  wird.  Aus 
dem  Deutschen  kann  man  goth.  og-an  fürchten^  agld  Elend  (/• 
Grimm,  D.G.  111,609. 11,484),  ag-jan  schrecken,  Denominativ  von 
ag4s  Furcht,  vergleichen.  Dieses  darf  man  aber  nicht  mitCro^ 
(Ahd.  Sprsch.  1, 103)  der  sskr.  y/^ig,  zittern,  gleichsteUen.  Denn 
godi.  g  passt  formell  zu  x»  nicht  aber  zudem  sskr.  g'.  Nicht  un- 
möglich wäre  übrigens,  dass  äx'^S  ^^^  ^^^^  Abzu  Gehörige  von  ei- 
ner, dem  sskr.  ahö,  deutschen  Ach  u.s.w.  verwandten  Inteije- 
ction  des  Schmerzes  ausgegangen  wäre. —  Von  a^oq  kommt:  ä- 
XOfuzi,  trauern^  o^X^toi  dx^^^  trauern,  ächzen^  ax^pvf^,  ig,  schmerz» 
haft  (zw.) ;  a^a/a  (Hes»)  =  axos\  äyvcum,  sich  betrüben  (w  Zei- 
chen der  5tenConj.Cl.);  dxvvg^  -«05,  rj  =  ax^^j  dxax  (reduffU- 
cirt)  in  dxaxT^ci  u.s.w.  (vgL  Passow  unter  axax«»  und  über  das 
schwerlich  begrundbare  axtix^oLroLi  Buttman,  Gr.  Gr.  §.  98  An- 
merk.  13),  traurig  sein;  dHaxi^a^^  gibd.;  axtixBidv^  6,  Kummer* 
Hieher  gehört,  wie  schon  von  Andern  {Pott,  E. F.  1, 5)  bemerkt: 
'Axipcov,  <5,  n.  p.  (p<nv  kommt  von  peo);  vielleicht  gehört  auch 
«x^po^ff?  ^9  Weisspappüy  hieher  {Passow  s.  v.).  —  ^Axf^9  n- 
p.  (vgl  Pott,  E.  F.  n,  260  ff.) 

Gehört  femer  zu  ax:  dxv  in  a/at^-axT^o?  Die  Bedeutun- 
gen: schmerzhaften  Reiz  empfinden,  dann  aufgebracht  sein  n.s.w» 
passen  recht  gut  Davon:  aj^ai^-mnroig,  17,  Schmerz,  Unwillen ; 
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aYttvatmtrA; ,  ^,  öy,  l/tmmth  erregeriä  vua.vt.;  aYavoanMii ,  ^^  äy, 
terdrietalicJt.  — 

&X^ ,  dos  Sgyptlsche  ah  i  [Pej/rm,  Lex.  Copt  S.  16),  oiw  Art 
Bauen. 


l^^vtii  ö  (y  im  NoiQ.  Acc.  Sinx-  long,  sonst  kurz),'  Fi»^. 
Lateinisch  eiitsprlcht  piscis,  goto,  fisk,  und,  so  gewagt  es 
scheinen  mag,  halle  ich  diese  VVörter  fllr  identisch.  Was  zu- 
uäfhst  die  Kndniig  anlangt,  so  ist  lat-  i  entweder,  wie  sehr 
h&afig,  Vertreter  eines  Kttereo  a,  so  dass  piscus  die  orguii- 
fichere  Form  wäre,  oder  an  die  Endung  a  wäre,  wie  ebenfalls 
sehr  oft,  !  getreten,  wodurch  sie  in  vi  übergehn  musste  (wie 
z.B.  sskr.  laghu,  griech.  h-\ayv^  int  lat.  levi  statt  legvi  ward), 
so  dass  piscvi-s  die  organischere  Form  wSre;  diese  bllsste 
alsdann  ilir  v  ein;  fiir  letetere  Erkl&niug  spricht  das  gleii^. 
bedeutende  litt,  zuwis  {Pott.  E.  F.  1,142),  wenn  es  sich  {s.  wei- 
terhin] ebenfalls  mit  diesenWorten  idcntihcirenlässL—AVas  fer- 
ner das  griechische  ä  anlangt,  so  wissen  wir,  dass  der  T-Laut  int 
Griechischen  dieElgenthünulcIikeit  hat,  als  stützeaderBuchstabs 
emgescholjcn  zu  werden  (vgl.  ^ifwe,  (J(«paj:o«)  S,1Ü0,  nöUqi^ 
jTTuXi«,  (^üvoq  S.181,  6<^aXyM<;  S.231,  vielleicht  auch  3  in  -j^ii; 
für  x^'i)-  Scheiden  wir  3  demnach  aus,  so  bleibt  als  Thema 
'JC^  gegenüber  von  lat  piscu,  goth.  fisk.  Nun  haben  wir  fer- 
ner Beispiele  genug  gesehn,  wo  lat.  sc,  goth.  sk  und  grieclL ;( 
einer  Gruppe  entspreclien,  welche  im  Sskr.  ksh  lauten  wärde. 
Beide  vereinigen  sich  demnach,  abgesehen  von  dem  anlauten- 
den p ,  f,  in  einem  Thema,  welches  im  Sskr.  (p)  iksh  u  lauten 
würde.  Femer  entsprach  aber  lat.  sc,  goth.  sk,  einem  sskr. 
kh'  (ä.l6ä);  eben  demselben  entsprach  griech.  a^i  das  a  in 
einer  derartigen  Gruppe  sahn  wir  aber  oft  verloren  (z.B.  dw^, 
xtd  S.  169);  dürfen  wir  annehmen,  dass  letzteres  auch  hier  ge- 
Bchehn  sei,  so  könnte  ausser  (p)iksliu  auch  sskr.  {p)ikh'u  cnt- 
sprechen. 

Wohin  lat  piscis  gehCrt,  hat  Im  Allgemeinen  schon  PoH 
(E.F.1, 244 11,273)  erkannt,  indem  eres  mit  sskr.  kh'Äja  Sckai- 
ten,  pik'kh'aä^cAifiinsjO^/'UMd',  zusammenstellte  und  squamis 
obtectus  übersetzte.  Die  Etymologie  ergiebt  sich  folgender- 
maassen.  Von  dem  ebenerwShnten  kh'äja  (vgl.  Oxid)  erschei- 
nen im  Sskr.  weiter  entwickelte Wzfomien  in  kh'ad,  kh'ap  (in 
kai;kh'äpa},  mit  der  Bedeutung  decken  (vgL  Polt,  E,  F.  I,  243). 
Aber  die  zu  Grunde  zu  legend  Wurzelform  erscheint  ferner^ 
wie  schon/*0//(a.a.O.)  bemerkt,  in  der  Gestalt  sku,  ehenfalUie- 
decken;  olsdazwischen  liegendeForm  deuteten  wir  schon  (S.167} 
kahn  an,  und  diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  sskr.  khutf 
bedecken,  welches  (nach  S.187)  kshnd' vertreten  kann.  An  die 
Wzf.  skn  bedeckea,  lehnt  sich  nun  ganz  deutlich  lat  sqiialor, 
U^er%i^,  der  aieh  von  selbst  über  G/gmelände  legt;  Se/uitwiel, 
Schmuh,  grade  wie  £vpi,ig  von  sskr.  vfi  bedecken;  ebenso 
sqnania  der  Ue6ei-%iig  der  Fieehe,  Schuppe  (v^.  anch  Doderleia, 
SvniHiyiB.  n,  41  ff.),  wie  denn  auch  Seht^tpe  selbst  zn  derselli«% 
vV'orifll,  aber  nicht  Wzf.  gehört.     Hier  sehn  ww  scVotv  ä«a  ä- 
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gendich  nur  Decke  bedeutende  Wort  in  specie  auf  die  Bezeich- 
nung der  Fiachhaui  beschränkt,  und  wir  werden  daher  keinen 
Anstand  nehmen,  niscis,  mag  man  ihm  ein  sskr.  pikshu  (fiir 
pisku),  oder  piKJLh'a  (nur  pikh'u)  gegenüberstellen,  als  aus 
dieser  Bedeutung  hervorgegangen  zu  betrachten  und  es  auch : 
Schuppen  über  eich  (wegen  des  Präfixes  pi  =  api)  habend  zu 
fibersetzen*—  Im  Allgemeinen,  wird  man  nach  dem  Bisherigen 
einsehn,  ist  Ix^»  ^^^^  ^^^  organischere  Form  lyy^  ebenso  zu 
erklären;  wie  ist  es  aber  mit  p?  Darf  man  annehmen,  dass  'stiyv 
die  Grundform  gewesen  und  TT  verloren  sei?  Schwerlich.  Die 
Auflösung  giebt  litt  z'uwis,  lett  fiws,  verglichen  mit  litt  zwy- 
nas  Schuppe. -^  In  diesem  letzteren  —  ff anz  gleich  lateinsichem 
squama —  entspricht  zw  augenscheinlich  einer  Form,  welche 
(mit  sku  identiscn),  kh'u  im  Sskr.  lauten  wfirde.  Wenn  aber  zw- 
y-nas  zu  kh'u  gehOrt,  so  müssen  wir  nothwendig  auch  z'uwis 
(statt  zwi-s)  eben  dahin  ziehn,  und  wir  hätten  hier  also  den- 
selben Fall,  der  uns  oft  begegnen  wird,  nämlich  dass  ein  Sim- 
plex in  einer  der  verwandten  Sprachen  durch  den  Grebrauch 
die  Bedeutung  erhalten  hat,  welche  ihm  eigentlich  erst  durch 
die  Composition  zukam.  Erscheint  aber  das  Simplex  (also 
vom  lateinischen  pi-8cu(vi>s  gleichsam  nur  scu)  im  Litt  und 
Lett  in  derselben  Bedeutung  wie  im  Lat  und  Deutschen'  das 
Compositum,  so  konnte  dasselbe  auch  im  Griechischen  der  Fall 
sein.  Dann  mfissen  wir  aber  annehmen,  dass  i  (wie  in  Ueriv  S. 
176,  I6xy6^  S.  217  und  e  in  «x^^  ftu-  ^iq)  eine  wegen  der  anlau- 
tenden Gruppe  vorgetretene  phonetische  Prothese  ist  Diesem- 
nach  ist  die  primäre  Form  von  l)^  im  Griechischen  xp  =  sskr. 
khn  für  api-kh'u,  und  heisst  mii  Schuppen  bedeckt  (Anders 
Pott,  E.  F.  1, 142, 144  n,  167,  481,  339,  der  l^^vq  von  sskr, 
^Ti4  dae  Maul  aufsperren,  leitet)  Zuerst  ward  durch  Einschie- 
bung  von  &:  ^^  und  dann  durch  phonetische  Prothese  i^^' 
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dSfjv  oder  ddrjp^  ho^^  o,  auch  i{,  Drüee,  Eichel,  Bubone,  Euie 
auf  Wahrscheinlichkeit  ^spruch  machende  Etymologie  kenne 
idi  nicht,  wage  auch  keine,  da  mir  nicht  klar  ist,  aus  welchem 
Begriff  der  Name  für  Drüee  hervorgegangen  sein  möchte.  Wäre 
es  der  Begriff  dUk,  so  könnte  man  vieffeicht  an  6idiv6<;  (S.  89) 
denken,  wenn  Aori^  vielleicht  sogar  an  sskr.  sädhl  jas  sehr  hart. 
Unsichere  Euifölle  könnte  man  jedoch  leicht  m  Menge  aufti- 
schen.   Davon :  dl^tp^^q^  e^,  drüsenartig, 

V^EA,  essen.  Im  Sskr.  entspricht  ad  iPoU,  E.  F.  I,  242, 
wo  man  audi  die  in  den  fibrigen  verwandten  Sprachen  ent- 
sprechenden Formen  findet). 

Ä»,  essen  \  ü-uev<u  nach  der  zweiten  Conj.CL,  nach  wel- 
cher ad  im  Sskr.  flectirt  wird.  Davon:  ÜeöiMa^  to,  Speue;  idt- 
^fidrun^^  To,  Dun.;  üorrns^  o,  Esser i  üsaroSy  i|,  dy,  gegessen^ 


iiviiii',  ^,  Fnufia-y  (latensivform) ;  idnnki  n,  Sfi'i'ei  iDall^,  i^ 
(lotensivforiH),  l^eue;  ^äimog^ov,  esaiiar^  tSaSäi ^  fraaimdi 
(Idap,  To',  iS^eiM  (mit  eingeschebeDem ,  aber  noch  schwer  zu 
erklÄFendem  •)•  —  iiiatpa<;,  6,  bei  den  Persern  der  Vorkeeter 
der  SpeUtn  an  der  Königttafel;  es  ist  daher  auch  wohl  eher  fBr 
fraptden  Ursprungs  zu  halten;  sollte  es  ein  zendischcs  nomeo 
aetoris  von  einer Causalfona  von  zeud.  ad  eaaen,  sein,  also  im 
Zend  etwa  adaj-atri  im  Nomjn,  adajatars  geheissen  haben? 
Daraoa  konnte  im  Griechischen  wolu  nicht  leicht  eine  andre 
Form,  als  ebea  WeWpo«,  entstehn.  — ■  iSavöi;,  n,  öv,  eaabar  (zw.; 
X^Pamtow,  s,T.  iSavö'i). —  di^i^iiv,  övoqj  ^,  die  Blumeneateri», 
Bi^mei  «fiipTr^ff,  äfiijfniip,  6  (von  (öfw  und  (iJ+TJip^lff-nip),  ro~ 
htaFleitch  freaaend.  —  Durch  SoiBx  -n  würde  ein  Thema  (i9^ 
Ti);  Rrri  entetefan;  ^eseaist  In  der  Composiüon  mit  va  piivaL 
erhalten  In :  nffn^,  d,  i),  (wOrtlitA  keine  Esaung  (Atzung)  Aoiertrf), 
rnukiemj  faatatd;  vti'arifio;,  ov,  sutn  Ftttten  gehörig;  vjpmjp,  vtfo-n^ 
i>i^ec$,  05  vr^tTTtipa,  ^,  der  (tiie)  Fastende^  vr^aTtvet,  faa/en\  m- 
artvr^g,  6,  der  Fnaiende;  vnÜTtla^r.^daa  Faalen'jVTf^tnfoala^  ^, 
in  Nüehlemlrinken;  ^utVJiaTuruöq ,  ö^Fhihalück. 

Durt^  AnhSngung  der  Wz,  di;,  »elzen,  machen  (vgl.  S.  30. 
43  u.  sonst) ,  entsteht  19  4-  ^  =  iaöri  gleichbedeutend  mit  i8. 
Diese  FormatioD  erscheint  in  i6^a,  ie^ia  (nur  Im  PrEsens 
ond  Imperf.  gebräochUch),  Anders  erklSrt  es  Potl  (£,  F.  U, 
^SS).  Davon  tüdiA;,  q,  das  Etten  (vielleicht  ^tOtdif,  vgl. 
Paeaow). 

Indem  sskr.  a  durch  o  vertreten  wird,  entsteht  statt  ed:  6i. 
Diese  Form  erscheint  in  dem  Partie.  PrSs.  oSövr,  6,  derEaaeadej 
durch  den  Getirauch  auf  die  Bezeichnung  dea  Zahm  besohi-Snkt. 
Im  fioKschen  gleichbedeutenden  iSovr  hat  sich  die  gewGimliche 
Wurzelgestalt  erbalten;  im  Sskr.  entspricht  da(n]t,  im  laL 
dent,  beide  mit  Verlust  des  anlautenden  Vokals  (vgl.  Potl,  E. 
F.  I,  3^).  iSo'if  (ion.  ö^sl*'),  ovrog,  6,  Zahn;  äÜomutös,  V}  <>>'* 
/Sr  tue  Zmhne  paaamdi  69ovr6a,  mü  Zähnen  veraehn;  öSovrarö^ 
if  öv,  g«%mk»li  ödovTteio,  mahnen;  äSovricuj^g, );,  da»  Zahnenß  öBov^ 
■rüSjK,  ö^eineGraavt,  welche  ala Imdervngamitlel  beiSiaAnechmen 
aMgemendet  wvrde;  iiäovTt0po;,ö,  eineAr/,  die  Flöte  %u  blaaen,  bei 
weicher  daa  Zähnekmrtcheo  derPjflho  nachgeahmt  wurde.  Hieher 
gehfirt  atftwdiäa ,  aX^uaiia,  an  den  Zähnen  änen  (von  Blut,  al^ta, 
herrührenden)  Schmer%  empfinden;  ai^codix ,  ^ ;  td^uaiuuxftö<i^  ö, 
Stumpfheit  der  Zähne  (ion.  ijfira^üx  u.s.w.).  — 

Za  iS  gehört  vielleicht  femer  i-v-vo^,  ■w6,  ein  dickgekochter 
Brei  nm  Bälaenfrüchten\  doch  ist  das  t  statt  It  noch  unerU&r- 
bar,  tmd  die  Bedeutung  schon  sehr  von  dem  B^riffe  eeaen  ent- 
fernt Im  Sskr.  entsteht  durch  das  StiiBx  na  aus  ad:  anna 
(statt  ad+oa)  Speiae;  auf  dnleselbe  Weise  hOdete  sich  im  La- 
teinischen ein  Wort,  welches  ^er  nur  noch  in  seinem  Derivatnm 
anoAna,  Anhä^img  von  Speiae,  Vorraih,  erhalten  ist^  Ad  Mv{ 
rcöht  rieh:  hnipci;,  ä,  dv,  breiartig;  hniimn  (ctpro;),  ö,  ein  nua 
HülttKfräehten  gebackenea  Brod.  —  ETVqptxlKj  ^,  KoMöfet;  Itvu- 
döpog,  w,  Brti  wmnArend. 

Dm  Canule  det  sskr-  ad  wttrde  ad-aj  he!s8en(£0/>|)^»  Gr- 
■.S17)antderBedentiuig«M»*im(»lM.  IHeseiFoim  «iAs^^ 


248  EJ. 

goth.  at-jan,  cibare  (firaff^  Ahd.  Sprsch.  I,  527)  mit  ansge- 
stossenem  a  (statt  at-a-jan);  diese  Ausstossung  haben  wir 
schon  mehrfach,  auch  im  Griechischen,  bei  Denominativen 
(welche  durch  aj  gebildeten  sskritischen  entsprechen)  ange- 
nommen (S.  120,  132).   EinCausale  von  ad  würde  unter  diesen 

Umständen  im  Griechischen  zu  a^+j  werden;  nun  erscheinen 
im  Griechischen  {>tvvaq)  acJat,  Hom.  II.  w,  211;  acrciv,  ebds.  X, 
818;  iTTjvovq  aövy  ebds.  o-,  281;  a(yai*'Api?a,  ebds.  c,  ^9;  o^^ov 
äöaijii^  ebds.  h  489 ;  in  diesen  Beziehungen  köimte  dieses  Wort 
stets  die  Bedeutung  a/zen^  fütiem  haben;  ebenso  in  oo-aa^ot 
TtirriTOS^  ebend.  t,  307;  dfo-eoÄai  xXar^fxoto,  ebend.  o,  717,  sich 
atzen;  diese  reflexive  Bedeutung  müsste  man  auch  filr  XP^^^ 
a(yai,  ebend.  X,  574,  o^  317,  <j^,  168  und  yoW  aöat,  ebend.  ij/, 
157  annehmen.  Diese  Formen  allsammt  können  auf  ein  Prä- 
sens ä^io  zurückgefllhrt  werden,  und  dazu  hätte  oi^-f  j-c)(ut) 
werden  müssen,  wenigstens  nach  der  allgemeinen  Regel.  Allein 
es  erscheint  ferner  äyLevou  (früher  ä^juv(u  geschrieben),  welches 
sich  von  diesen  Formen  nicht  treimen  lässt  Man  schloss  daraus 
auf  ein  zu  Gnmde  zu  legendes  Präsens  ao  (vgl.  Buliuiann,  LexiL 
11,130);  allein  es  konnte  ebenso  gut  ao'-o  heissen,  in  der  einen 
Schreibart  a^^vcu  wäre  o-  assimilirt,  wie  in  iujuvouy  von  y/^ig 
sein;  in  der  andern  auevou,  wäre  das  eine  fi  herausgeworfen. 
Nun  aber  zeigt  die  Analogie  von  törj^  {ßi6ri^)=  sskr.  vidjämi, 
dass  einem  sskr.  dj  auch  6  im  Griechischen  entspricht;  folglich 

konnte  auch  ccd-f  jdmi  aa(o(^)  werden. 

Nimmt  man  mit  mir  an,  dass  diese  Formen  die  Bedeutung 
atzen  haben,  wie  sie  sie  denn  in  allen  aufgezählten  Fällen  haben 
können,  so  ist  die  Richtigkeit  der  Verbindung  mit  der  sskr.  y^d 
=1^  sehr  wahrscheinlicn.  Allein  diese  Bedeutung  ist  nicht  die 
überlieferte,  und  für  mehrere,  ebenfalls  zu  den  hier  aufgezählten 
Formen  gerechnete,  passt  sie  auch  nicht  Die  überlieferte  Be- 
deutung ist  sdiifffenj  und  obgleich  dieser  Betriff  ein  Consequens 
des  m  der  «^ad  liegenden  sein  mag,  so  hängt  er  doch  nicht 
auf  eine  Weise  damit  zusammen,  dass  er  gradezu  aus  derWzf., 
welche  diesen  bezeichnet,  hervortreten  kOnnte.  Pott  (E.  F.  II, 
273)  stellt  wohl  desswegen  ä^vcu  mit  litt,  fotinti,  sätUgeny 
fötus,  lett  fsäts,  poln.  fyty,  nhd.  satt,  lat  saturo  zusam- 
men (vgl.  1, 196).  Um  diese  Zusammenstellung  zu  behaupten, 
muss  man  für  ä-^tvai  spurlosen  Verlust  des  anlautenden  s  und 
des  schliessenden  t  annehmen.  Femer  scheint  der  (rebrauch 
dieser  Wzf.  als  starkes  Verbum  noch  einige  Schwierigkeiten  zu 
haben;  denn  nach  dem  goth.  sath-jan,  lat  sat-io  zu  urthei- 
len,  liegt  sa-tu  (ßoU)  diesen  Bildungen  zu  Grunde,  und  ist  ein 
Particip  irgend  einer  Wurzel  mit  der  Bedeutung  gesäitigL  Poiis 
Ableitung  von^^ag  essen  (vgL  S.221)  möchte  ich  kaum  erwäh- 
nen; denn  es  ist  unbeffreiflidi,  dass  er  einen  solchen  Irrthum, 
wonach  lat  s  einem  sskr.  g  entsprechen  könnte,  wiederholt. 

Die  Formen,  für  welche  der  Begriff  atzen j  speisen,  schwer- 
lich, oder  nur  auf  eine  höchst  gezwungene  Weise  passen  würde, 
sind  axat  (Scut  Herc.  101),  das  oft  vorkommende  äroq  (aaxo^j 
und  Sontv  II.  T^  402  (vgl.  Buiim.j  Lejc.  II,  132t).  Allein  diese  For- 
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mm  strAitbeii  sich  auch  formell  nicbt  bloss  gesen  eine  Verbin- 
dung mit  dem  von  mir  angciiommciicii  Thema  w;  (für  dS\),  soii- 
äeru  auch  gugüii  daa  I'iiJJutilic  ar,  gegeu  das  BuliMauna{i\iu  üu 
und  das  von  Thieraeh  aufgestellte  aäf.  d^  {Thiemh,  Gr.  Gr.  S. 
382).  Denn  wenn  «to;  (aaTog)  wirklich,  wie  man  bisher  ange- 
Bommen,  ein  a  pm.  hat,  so  muss  die  thematische  Form  mit 
einem  Digamma  an^lautet  haben,  und  ein  Eolches  hat  keina 
dieser  fOnf  anfgestelltcnThemen.  Allein,  darf  man'doch  endlich 
fragen,  ist  diese  Verbindung  dieser  letzterwähnten  Formen  mit 
äaai  a.s.w.  absolut  nothwendig?  Man  übersetzt  zwar  äaxa^^ 
trwird  galt,  a-rog,  uneraälllich  und  effi^ef  {ia^tv),  ttir  »ind  tauf 
aUeiD  dieser  Begriff  «a//  ist  hier  nicht  iu  seinem  wirklichen  Sinn 
zu  nehmen,  sondern  talt  aein  ist  liier  soviel  als  aufhören.  Wenn 
wir  ans  aber  nun  die  Freiheit  nehmen,  die  Tradition  zu  ver- 
lassen, und  diese  drei  Formen  zn  einer  Wurzelform  ziehn, 
welche  in  ihrem  eigentlichen  Sinne  mifhärett  bedeutet,  so  enden. 
damit  auch  die  Schwierigkeiten  von  Seiten  der  Form  (vgl  ca'ca). 


Sollte  man  zu  äH  aSr^v,  %ar  Genüge,  v/\iiMc\i  zielin  dürfen?. 
Wenn  affatim  (^  ad  fatim)  zu  griech.^«/  gehört,  fatim  für 
fag-tini  stellt  (vgl.  >S.  222),  so  hfltte  man  eine  Analogie  daftir; 
doch  kdnnte  affatim  auchzufat  (in  fessus),  patior  gezogen 
werden;  dafür  dass  a.Sr:v  und  affatim  aus  demBegriÖ  des  £«- 
mu,  Speiaetu  hervorgegangen  sei,  spricht  jedoch  auch  satis 
(vgL  auch  Butlm.,  Lex.  11, 1^2). 

Sollte  man  nicht  endlich  auch  (wie  schon  Polt,  E.  F.  I,  243 
diat)  auT,,  ii  hieherziehii y  Es  heisst  Vehenütligmig,  eigentlich 
aber  wohl  Frestgier  (vgl  das  hiehei^chörige  äaCKyig  aus  ^Sa 
-f-Ä^oc,  vgl.  yXtAaoakyoc,) ;  dada,  [dod^ei ,  doraivm,  Hea.),  über^ 
aältigen;  dai;pöq,  öv,  ekelhaft^  datoSia,  tg^  überaätligt.  — 


yföft,  riechen  (vgl.  die  in  den  verwandten  Sprachen  ent- 
sprechenden F'ormen  bei  Pelly  E.  ¥.  1, 94) ;  Pott  (1, 196)  betrach- 
tet es  als  sckuiidSre,  durch  S  vermehre  Form  dor  sskr  V"vl, 
wehen;  da  aber  weder  lal.  od-,  noch  lelt.  Ost,  litt,  udziu,  listad 
ein  anlautendes  v  zeigen  (das  zendlsche  baoidhi  Geruch,  Bur- 
tunif,  Conmi.  s.  L  Y.  Not,  XXXIII  ist  noch  nicht  ganz  sicher,  und 
wird  schwerlich  mit  oh  zusammengestellt  werden  dürfen),  kann 
id»  dieser  Ansicht  nicht  beitreten.  Aus  dua^a,  «oöjio^,  äiaJ« 
u.  s.  w.  wage  ich  nicht  auf  anlautendes  /  zu  schliesscn,  weil 
diese  Bildungen  spät  sind,  und  ans  Zeiten  stammen,  in  denen 
sich  die  falsche  Uebcrzeugung  gebildet  hatte,  dnss  a  allein  die 
privative  Bedeutung  habe,  und  v  vor  Vocalcn  nur  des  Eupho- 
uismuswegen  ein  geschobensei,  und  dölier  auch  ausgelassen  wer- 
den könne  (vgl.  S.23ÜJ.  Im  Sskr.  entspricht  keinerorm  mit  Ent- 
schiedenheit; da  wir  aber  J  ftlr  sskr.  dh  haben  eintreten  sehn  (S. 
71),  und  anlantende  GuUurale  nicht  selten  abfallen  (v^Lsskr.  kam 
mit  laL  am-are,  ghdsha  und  vvs,  S.  42,  und  öp^po  =  garbha 
S.  I(t3j,  80  wfire  eine  Zusammenstellung  mit  sskr  gandha 
Geruch,  wohl  nicht  gradezu  zu  verwerfen.  Dafür  spräche  viel- 
leicht &»So«  (S.  125;.  In  gandha  müastcQ  wir  iu  ü\e«emY^TS 
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wie  dieses  sehr  häafig  geschah,  als  eingeschoben  betrachten, 
und  als  Wzform  gadh.  —  o^co,  riechen  (eigentlich  od-fjä-ut= 
ä^o-fti  nach  der  4ten  Conj.  CL).  Davon:  o^fiif,  mit  ö  für  Si  oö^r,^ 
ij,  Geruch \  Sd^ijpo^j  a,  6v,  (zw.);  o(5^Y7pog,  a,or;  oaaiiprjq^  c^,  duf- 
iendi  dd^)feK,  earaa,  ev^  duftig  y  oS^totkioq^  oc^ov;  od^driq^  e^;  ha^d- 
Sriq^eg^  stark  riechend '^  d^^ofioi;  6a\LdoyLcajriechenj  wittern;  ocr^tjötq, 
97,  das  Riechen  (zw.);  oGy^r^roq^  ^9*^'^^  gerochen;  dö^q=z6a'^'ii  (sehr 
zw.);  oS&dii^  17,  Gertichi  odoid^g^  iq^  riechend  (sehr  zw.);  odßip^og^ 
(Hesgch.)  würde  das  alte  Partie.  Med.  sein,  durch  Suff,  ^rjvo  = 
sskr.  m&na  gebildet;  doch  gilt  es  ftir  zweifelhaft  -—  o^ddrjqy  egy 
riechend,  stinkend]  o^rj^  97,  Geruch]  d^oXi;^,  d,  -t^,  17,  der  (die}  Jüie'- 
cfiende]  Sö^g^  ^,  eiti  wohlriechendes  Kraut;  da^vXrtj  ^;  ^Jo-ftvXo^,  6; 
S^cuva]  Ö^oXig^  17,  Wh  stinkender  Polyp  \  Sö^vkiov;  Sö^vXLdupVy  t6, 
Dim.;  ^^awutöq^  if,  dv,  ^iittfii  Polyp  habend;  d^amn;^,  5;  -rri^,  77, 
Ton  der  Art  der  S^ouva,  —  'O^dXat,  n.  p.  {Passow),  —  du>(TfU>^,  tf, 
das  Durchdringen  der  Gerüche  %u  den  Gertichstverkzeugen;  ivo^^qf 
oVf  duftig;  äv^o9^tovy  rd,  Blumenduft]  htddriq^  eq (mit  vriddhiartiger 
Dehnung) ,  anrüchig]  dv<r<i)dLa^  97,  Gestank;  dv&oo-fuo^,  d,  blumen^ 
duftend]  evod^a;  evoa^ia^  17,  Wohlgeruch,  —  xy;g)^i7^,  £$,  und 
xi^o'ci^,  eo-o-a,  tVy  duftig;  bei  beiden  Formen  ist  die  Etymologie 
noch  sehr  zweifelhaft;  wäre  xtjcJcvt  allein,  so  wurde  ich  es  mit 
der  grössten  Entschiedenheit  aus  dem  Pronominalstamm  xa  (S. 
17),  dem  sskr.  väju  (von  der  y/^vk  wehen)  Hauch,  und  dem 
Siüf.vat  erklären,  also  einem  sskr.  kaväjuva(u)t  gleichsetzen, 
mit  welchetn  Hauch  {Duft)  begabt,  schon  duftend.    Dieses  würde 

fjriech.  xefcojr/evr  mit  Verlust  des  j :  w/ov/evr,  femer  mit  Ver- 
ust  des  f ,  wegen  des  folgenden  verwandten  /  xc/o/evr,  mit 
Ausstossüng  des  ersten  f,  und  Dehnung  des  vorhergehenden 
Vokals  zum  Ersatz  des  Verlusts,  xTi&ßtvr^  und  endlich  xrjoevr. 
Allein  die  gleiche  Bedeutung  und  grosse  formelle  Aehnlichkeit 
von  xrjddtiq  macht  ^diese  Etymologie  etwas  zweifelhaft.  Ich  halte 
sie  für  meine  Person  dennoch  fiir  richtig,  und  glaube,  dass  nach 
dieser  richtigen  Form  sich  mit  falscher  Analogie  die  ähnliche 
Form  xriddrtq  aus  od  hervorgebildet  habe« 
xwo^oXov,  To,  Uundestankj  ein  Kraut. 

a^^i^^  vnoq,  17,  ein  MaasSj  (von  4  xplvixeq)»  — 

ovSdvj  &voqy  6j  eine  Art  Füzschuli]  wohl  ein  fremdes  Wort, 
lat  udo. 

■ 

aTTttTaX,  emSchmer%ensausruf;  dxTaxotMi%;  laxxaxaii  lax» 
xaTotxäiy  ebenfalls  Interjectionen  des  Schmerzes.  Sie  entstehn 
durch  das,  bei  Schmerzen  gewöhnliche,  Anschlagen  der  Zunge 
an  das  Zahnfleisch  der  oberen  Zahnreihe,  und  erscheinen  auch 
im  Deutschen,  wo  sie  Jedoch  ganz  in  ihrem  Naturstande  geblie- 
ben, und  sich  nicht  bis  zu  einem  Gebrauch  in  der  Schrmspra» 
che  herausgebildet  haben.  —  Wesendich  identisch  mit  ocTTarai 
ist  ÖttotoI;  ototoX;  otottotoX;  ototototoX,  ebenfalls  Schmer- 
zensinterjectionen.  In  allen  ist  das  t  das  eigentlich  bedeu- 
tongsvolfe  Element  Davon:  drorv^o)^  droroX  rufeni  'Ototv^, 
oly  kom.  Wort  bei  Arisiopk.  (vgl.  Passow). 
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ccTToXaTaTa,  Jpbelmf, 
oxTüotaTTaTd  ^  Wehruf. 


OTuify,  {ivoOy  auch  axyLtvoq^  6 ;  dx^lqy  77,  iScbr,  (-m) ;  fiir 
aTlifyK  hat  Et  m.  db^evig.  Dieser  Schreibart  wegen  dachte  man 
an  eine  Ableitung  von  dafi,  so  dass  dS^ivv  =  ^luig;  in  diesem 
FaOe  würde  a  =  a  (sskr.  sa,  vgL  Pron.  <ra)  zu  setzen  sein; 
allein  da  ax^ifr  und  die  übrigen  hieher  gehörigen  Derivata  stets 
mit  T  erscheinen,  so  darf  man,  mag  dieEtj'mologie  gleich  leich« 
ter  sein ,  sich  schwerlich  bewegen  lassen ,  dduriv  als  richtigere 
Schreibart  anzunehmen.  Die  alte  Ableitung  von  Tiun  mit  d  priv. 
wird  niemand  ernstlich  billigen  können.  Die  Endung  ^vog 
sieht  ganz  wie  ein  Partie,  aus,  und  wäre  die  von  den  indischen 
Grammatikern  angegebne  sskr.  y^at  mit  der  Bedeutung  hhiden 
irgend  belebt,  so  würde  ich  ät-^evog  dazu  ziehn,  indem  ich  mich 
auf  die  Analogie  des  lat.  nexus  beriefe.  Allein  über  diese  an- 
gebliche Wurzel  at  herrscht  die  grösste  Unsicherheit  Eine 
andre  Etymologie ,  welche  grössre  Sicherheit  bietet,  kenne  ich 
eben  so  weiii^.  Vielleicht  darf  man  an  die  Nebenform  der  sskr. 
y^jam,  nämlich  jat  »ich  mialrengen,  denken.  Von  aTfuvo;  kommt 
ax^uvLa^  1;,  Knechtschaft \  aryiivux;^  ovj  mühvM\  axfi^v»,  dienen. 

&Txa,  frenndliclie  Anrede  jüngerer  gegen  ältere;  ähnlich 
ist  das  goth.  atta  {Pott,  E.  F.  II,  2^). 

«TTCf/aff,  axxayäqy  dxTayriVy  «Tra/if^jd,  ein  Haselhuhn, 
äTTikaßoq^  aTTi'keßoqj  o,  eine  ungeßügelte  Heuschreckenart, 
aTTriyog,  6,  Bock,  fremd  und  zwar  phrpgisch. 

^Ti,  noch,  femer  u.s.w.,  entspricht  dem  sskr.  untrennbaren 
Präfix  ati,  über',  der  Anlaut  a  ist  höchst  wahrscheinlich  der 
(S.  1)  erwähnte  Pronominalstamm  a;  woher  die  Zusatzsylbe 
ti  komme,  ist  zweifelhaft;  ähnlich  ist  die  Formation  des  sskr. 
a-tas,  darauf;  die  eigentliche  Bedeutung  von  tri  ist  dieser  Ana- 
logie gemäss  überdies  fvgl.  Potl,  E.  F.  II,  315).  Indem  derEnd- 
vocal  i  abföUt,  entsteht  die  Form  at,  welche  wir  schon  S.  96 
in  ad-fi  erkannten,  und  welche  ohne  allen  Zweifel  in  adbhuta 
für  ati  -f  bhuta  erscheint;  ihr  entspricht  im  Lateinischen  et, 
aber  auch  ad  zu,  indem  der  Begriff  über  als  ein  vermehrendes 
Hinzukommen  sich  specialisirt;  was  das  d  anlangt,  so  haben 
wir  ganz  dieselbe  Erscheinung  in  lat  ab  gegen  aVo,  sskr.  apa, 
sab  gegen  vno^  upa;  auch  das  im  ahd.  az  entsprechende  z 
scheint  ein  d  im  Sskr.  zu  fordern ;  allein  auch  diese  Unregel- 
mässigkeit kehrt  bei  ahd.  Af  wieder,  welches  sskr.  üb  statt  upa 
zn  fordern  scheint  Um  sie  zu  erklären ,  müssen  wir  wohl  an- 
nehmen, dass  schon  sehr  früh  ati,  apa,  upa  nach  Verlust  der 
Schlnssvokale  ihre  Schlussconsonanten  erweichten.  Eine  Spur 
von  dieser  verkürzten  Form  ist  oben  (S.  58)  erwähnt 

Mk^\  A^tsXk;  evreXi^,  6,  eine  Fischart. 

<{to^o$,  auch  2tto|3o^,  d,  Toben j  Tosen,  JUrmJLB.w^ 
Pms99W  denkt  an  sedrTo^;  selbst  wenn  unsre  Ansicht  über  ndr- 
To^  (ai94)  falsch  ist,  ist  dennoch  PassowU  ZiiMiainsMM9L- 


hing  so  gans  ohne  innre  Sicherheit,  dass  man  unzählige  andre 
mit  demselben  Rechte  wagen  dürfte.  Bei  der  einsamen  Stel- 
lung, welche  dieses  Wort  im  Griechischen  eimiimmt  —  nur 
oToßmy  tosen,  kommt  davon  —  kann  man  es  fiir  einen  dialekti- 
schen EindringUng  erklären ,  und  vielleicht  als  Nebenform  des 
ungefähr  gleichbedeutenden  Tervn-og  betrachten.  Doch  erin- 
nert es  auch  au  idid.  toben,  und  die  Form  mit  tt  macht  die  Ver- 
mnthung,  dass  or  ein  Präfix,  etwa  das  sskr.  ut  sei,  wenigstens 
auhörbar. 

a^apa^  ccS'ap»?,  ctS'^p»;,  17,  Spelt  oder  Waizengraupe,  ein  Brei 
davon  \  nach  Pliniue  ist  das  Wort  ägyptisch;  a^apodi?^,  6$,  6rei- 
artig]  adifpofia,  tÖj  eine  Art  Geschwür, 

«S'etpa,!?,  bei  ^ont^r  von  den  Rosshaaren  gebraucht;  später 
Haupthaar.  Im  Sskr,  haben  wir  nun  zunächst  sat'ä;  so  heisst 
eine  eigenthiltnliche  Haartracht  der  indischen  Asceten,  wo  die  langen 
Haare  %tisammenge9iontmen  werdetij  und  vorne  über  den  Vorder^ 
köpf  hinfallen,  so  dass  sie  wie  ein  Hörn  aussehn ;  ferner  herab^ 
fallendes  langes  Haar;  Haarbüschel.  Formell  entspricht  Lesern 
sat'a  lat.  seta,  und  wenn  wir  den  Gebrauch  von  sat'ä  in  Ra~ 
ghuvan^ay  IX,  60  berücksichtigen,  dürfen  wirs  at'ä  und  lat  seta 
als  reui  identisch  betracliten.  Alit  seta  stimmt  aber  t^-etpa  der 
Bedeutimg  nach  wenigstens  in  so  weit  überein,  dass  sie  sehr 
für  die  Identität  dieser  Worte  in  Bezug  auf  ihre  Wzform  spricht 
Abweichender  ist  die  Form;  denn  griech.  ^  entspricht  im  All- 

f;emeinen  keuiem  sskr.  t',  lat  t;  sollte  diese  Abweichung  viel- 
eicht durch  den  spurlosen  Verlust  des  anlautenden  s  im  Grie- 
chischen herbeigeführt  sein?  Wie  man  sie  auch  zu  erklären 
versuchen  möse  (vielleicht  mit  Hülfe  der  sogleich  folgenden 
Zusammenstellung) ,  sie  macht  die  Richtigkeit  meiner  Zusam- 
menstellung im  Allgemeinen  schwerlich  zweifelhaft  —  l^upag^ 
il  =  i^tipa;  f^eipcc^d),  langes  Haupthaar  haben '^  ä^XQU^upaq^  oVy 
von  glänzendem  Haar. 

ImSlav.  entspricht  dem  Lat  seta:  schtshetje  {Dobrowskg, 
I.  L.  SL  173);  das  anlautende  schtsch  setzt  im  Allgemeinen 
sskr.  kh' oder  ksh  voraus,  walu*scheinlich  vertritt  es  auch  andre 
Buchstaben  dieser  Art  Nun  ist  mit  sat'ä  identisch  sskr.  ^'at'ft, 
und  die  indischen  Grammatiker  führen,  zwar  nicht  mit  kh  wohl 
aber  gh'  anlautend,  eine  Wurzel  gh'at'  mit  der  Bedeutung:  die 
Haare  zusammen  tiehmen  an  (vgl.  Wilson,  Sanscr.  Dict  s.  v.).  Aus 
dieser  Angabe  dürfen  wir  wohl  noch  eine  dritte  Nebenform  von 
sat'ä  nämlich  gh'at'ä  folgern.  Dieser  stellen  wir  die  slav. 
schtschetje  gegenüber.  —  Dem  sskr.  kh'  entspricht  im  Grie- 
chischen gewönnlich  cr;^;  sollte  in  diesem,  übrigens  einzeln  ste- 
henden Fall,  —  denn  gh'  ist  ein  sehr  sehen  vorkommender 
Laut  —  <rx  auch  gh'  haben  vertreten  kennen,  oder  sollte  viel- 
leicht gar  aus  der  slavischeu  Repräsentation  geschlossen  wer- 
den dürfen,  dass  sskr.  gh'  an  dieser  Stelle  nur  Abschwächung 
eines  älteren.kh'  sei?  In  beiden  Fällen  dürfle  der  Form  gh'a^ä, 
0*iech.  cTT^aTi},  oder  mit  Verlust  des  anlautenden  d,  wie  ofl  (vgl 
S.169)y  xa%ifi  entsprechen.     Nun  haben  wir  im  Griechischen 
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Xairrif  Vt  welches  in  der  Bcdeutnn^  so  ztctnlich  sich  mit  i'äupa 
sat'ft,  g'at'i,  8e(a  vereinigt:  lange»  Haupthaar  der  JHmscheaj 
Mikne  dea  Pferdet,  lAtren^  in  der  Form  ist  bloss  dns  cin^ 
schobne  »anffiülend;  dürfen  vnr  dagegen  nicht  fdjQiri  (S.  164, 
y^  331)  als  echützoiidc  Annlogie  anrufen 'j  deniiueh  macht  es 
die  Znüammenittellnng  einigermaassen  zweifelhaft;  eine  bessre 
kenne  ich  jedoch  nicht,  imd  auch  sclion  Pott  (E.  F.  II,  107) 
streifte  ao  sie  an.  ^-  Ist  unsrc  EiitK-ickelnng  ricitlig,  so  stehii 
im  Sskr.  sata,  gh'at'a  neben  einautler;  wahrsciiei)ilich  sind 
diese  gleichbedentend  nnd  wvrzellinft  identisch ;  frnglitli  ist 
jedoch ,  welche ,  oder  ob  überlianpt  eine  von  diesen  Formen  in 
^teziehung  anf  den  Anlaut  die  ursprüngliche  Wnrzelgestalt  be- 
wahrt hat  Beide  Formen  müasen,  wenn  wir  mit  Hecht  k^upa  mit 
der  einen ,  und  ^''^'^i  i^it  der  antlern  verbunden  haben ,  schon 
bei  der  Sprachtrennun^:  bestanden  haben. —  Von  x"''^  kommt; 
■/:€u-vr,ae;,  caaa,  tv,  {yai.T<iti$  ZW.),  mit  langem  Ilaare i  y^aiimicc,  to» 
Behaantng\^  ä^fO^altvA,  mit  weichlichem  Haar  •,  ava^ovcl^a,  die 
3tHuien  %urückwerfen  (von  einem  Pferde). 

V^(J9.  Schon  PoH  (E.  F.  I,  2241  bemerkte  im  Allgemei- 
nen den  Zusammenhang  zmschen  den  indischen  Wiirzclformen 
math,  manthjVJath,  kväht  Die  begriftlicheldcnlilüt derselben 
geht  ans  nielireiTO  Ziisammenstimmiuigen  liervor,  z.  li.  matha- 
na  nnd  kiltha  (statt  kvntha)beissen:  üaa  Uenimriiliren  ;  math 
heisst  bewegen,  insbesondre  beunruhigen  (von  geistiger  Unruh), 
vjath  (im  Mcditim)  »t  L'tirnh,  cencirrt  Kein,  im  Causale  rerwir- 
n»;  v^at\k  Leid,  Kummer,  Farchtj  kAtha  (^s  Ad jecliv  3 Endun- 
gen), in  Leidvertel%t;  lat.  quatere  (^kvatb)  wie  math  inBt' 
teegung  setzen,  achüUeln.  Formell  tritt  die  wurzelhafte  IdentitAt 
hervor,  wenn  man  vjnth  als  componirt  aus  vi-f-ath  betrachtet, 
kvath  aus  ku  (S.  17)+ath  und  in  math  das  m  als  Vertreter 
entweder  v<m  einem  blossen  v  (vgl.  S.4. 89  imd  sonst  vielfach), 
so  dass  es  für  vath  siSnde  (==  ava-^-ath),  oder  von  vj  ansieht, 
sodass  es  mit  vjath  der  BUdnng  nach  identisch  wSre;  für  letz- 
tere Ansicht  spricht  die  Form  mith,  wenn  sie  zu  math  gehtirt 
(8.257).  Diese  Darstellung  giebt  als  zuGnmde  liegendeWurzel 
ath,  als  deren  Bedeutung  wir  fürs  erste  dem  Gegebnen  gemilss 
die  vonquatere  nehmen  können;  denn  ku  trief,  «Ar,  verstärkt 
diese  nnr;  kn-f-ath  hiesse  also  aehr  »chütleln,  vi-f-ath  dwcil— 
»ehmtitin,  math,  je  naclidem  man  die  eine  oder  die  andre  £r^ 
USrong  vorzieht,  entweder  so  viel  wie  vjath,  oder  eigentlich 
ahaehülteln.  Der  BegrüT  »chfitteln  wird  in  allen  aaf  starke,  ins« 
besondre  schmerzliche  geistigeBewcgungen  übertragen. —  Nun 
hdsst  aber  femer  im  Sskr.  adlii,  adbi  Angst,  geistige  Vnrnk 
1I.S.W.  grade  wie  vj-ath  (im  Medium)  sieh  Aigtt-gei) ;  vj-adh, 
weldtessichandie,  ans  adhi  zu  abstrahirendeWurzclform  adh 
grade  so  lehnen  würde,  wie  vj-ath  an  ath,  heisst  renctatJm. 
sehia§emf  grade  wie  auch  math,  manth  unter  andern  (v^ 
inantha,n)anthana  dasTödlen,  l'^eni>unden)\  vädh  andrerseits 
heisst  verwirren  in  geistigerBezieliung,  grade  wie  math,  vjath; 
bldhi,  bAdhana(fliT  vidhä,  yidhana)  Leid,  wie  Tjathl« 
kAtha,  mtd  ebenso  vidh-nra  verwirrt,  von  vjadb^vnft'v^&OL 
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Sollte  man  hiemach  annehmen  dürfen  y  dass  die  beiden  sskr. 
Wurzelformen  ath  und  adh  ursprünglich  identisch  sind?  Da- 
fUr  könnte  man  unter  andern  den  Wechsel  des  th  und  dh  im 
Sskr.  in  den  Suffixen  der  2ten  Person  imVerbum  anfuhren  (vgl. 
auch  athar^  Feuetjund  adhvara,^//ao  S.260).  Die  Grundbedeu- 
tung dieser  vereinigten  Wurzelformen  wurde  stossen  sein,  wie  ins- 
besondre sskr.  Y&dh  =  griech.  /o^co  zeigt  (vgl.  weiterhin  öSew), 
daraus  träte  der  BegriS  erschütiem  alsdann  hervor.  Zu  einer 
von  diesen  Wurzelformen  gehört  altn.  idia,  arbeiten  (Graf,  Ahd. 
Sprsch.  1, 147).  ich  habe  die  griechischen  Formen,  welche  zu 
ihnen  gehören,  hier  verbunden,  werde  jedoch  bei  jeder  ange- 
ben, an  welche  von  beiden  sie  sich  lehnt 

An  adh  in  ad hi  Angst,  geistige  Unruh j  knfipfe  ich  [od  in 
?7,  Sorge,  Fürsorge ;  cl^o^i  i  od^io,  o^eviOy  sich  kümmern  u. 
Doch  kann  man  o^oyLoi  auch  fiir  rjo^o^iot  nehmen  und  mit 

^ganz.gleichbedeutenden  vjath-£(iür  ursprüngliches  vjatli- 

1)  identificiren;  dann  hiesse  o^oftat  (für  ^JSofxot :  fo^oiiaC) 
eigentlich  m  Unruh  sein  (um  etwas).  Etwas  anders  Pott  (£.  F. 
I,  251). 

Durch  Composition  von  adh  (mit  der  Bedeutung  stossen) 
und  Präfix  ava  entsteht  meiner  Ansicht  nach  vädh  fiir  avädh, 
oder  mit  Elision  des  a  im  Präfix  nach  älterer  Sitte,  die  wir 
schon  in  vielen  Fällen  erkannt  haben  (z.  B.  S.  37, 119),  vadh. 
Vädh  (auch  bädh  geschrieben)  hat  die  Bedeutung  schlagen, 
plagen,  vertpirren;  vadh,  beschädigen.  Mag  nun  meine  Ableitung 
von  vädh  richtig  sein, oder  nicht  (sie  ist  schwankend,  weil  adh 
nicht  in  der  Bedeutung  stossen  nachgewiesen  ist),  mit  ihm  stimmt 
aus  dem  Griechischen  /ci)^,  stossen  (Pott,  E.  F.  1, 157, 251).  Diese 
Bed.  hat  auch  das  entsprechende  litt,  badku.  Für  das  anlau- 
tende Digamma  entscheidet  der  Gebrauch  des  syllabischen  Aug- 
ments ed^ovv  U.S.W,  fiir  ißd^ow.  Also:  (o^ifo  (äaoi),  stossen  u. 
8.W.;  ä^rjoi^;  äartg^  i?;  6a^öSy  S^  das  Stossen;  äarrriq,  S^  der  StÖ^ 
sser]  (DÖTÖq^  if,  dv,  gestosaen)  oaTtxö^,  if,  dv,  ungestüm^  a^i^a, 
fortstossen\  äf^unq^ii;  d^uryLoq^  6,  das  Stossen ;  <a<TTl4(o,  häufig 
stossen;  (ooTur^og,  S^  das  Fortstossen\  SuDorTT^p^  Sy  ein  Instrument, 
etwas  durch',  oder  /terauszustossen ;  e^ocrrpa,  i^y  eine  Theaterfna^ 
schine,  um  ettvas  vorzuschieben ;  BokiDöla,  Beinamen  der  Lucina , 
weä  sie  die  Gebttrtsschmerzen  vertreibt. 

An  die  sskr.  Form  vadh,  oder  an/o^  mit  unregelmässig  ver- 
kurztemolehnt  sich  wahrscheinlich  hoötuih-ßo'^  in  IvoöLx^ov, 
Erderschütterer  (vgl.  Pott,  E.F.  I,  251);  beachtenswerth  ist  noch 
bei  Uesgch  iwo6i\itv  =  hninKrixTUv  und  iifvwnq  =  xivtiai^  — 

vädh  heisst  perturbare.  Davon  kommt:  v&dhä,  vädha- 
na  (beides  bei  Wilson  mit  b  geschrieben),  Leid,  Trauer.  ImLett 
entspricht  bedk,  Noth,  Elend,  Unglück.  Pott  nimmt  keinen  An- 
stand, griech.  TTo^  gegenüber  zu  stellen  (E.  F.  I,  251),  welches 
diesemnach  für  ursprünglicheres  /o^  stände,  und  nicht,  wie  in 
/o^,  den  Schlussvokal  des  Präfixes  mit  dem  der  Wurzel  contra- 
mrt,  sondern  ihn  elidirt  hat  Was  den  Uebergans  des  v  in  :nr 
betrifft,  so  ist^griech.  nrix^g  =  sskr.  v&hu  (welches  übrigens 
ebenfSsdls  bahn  geschrieben  wird)  analog  (vgl  vTf^)*  Wer  je- 
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dMli  dieBen  Uebei^ang  nicht  anerkenneta  will ,  kSsnte  anneli- 
nen,  dass  griech.  iraä,  lateiniscli  pat-ior,  nicht  mit  PrSf.  ava, 
■oBdem  apa  componirt  sei,  also  ftlr  apa-fadh  stehe, oder  auch 
das»  vftdn  von  bädh  zn  trennen,  und  nod  mit  b«dh  zn  ver- 
knöpfen,  dieses  aber  eine  besondre  Wzf.  sei.  Midi  irrt  dieser 
Gehergang  von  ^  in  tc  in  diesem  einzelnen  Fall  iiiclit  sehr  (er- 
scheint doch  selbst  9  iiir  sskr.  v  tu  einigen  FSUen,  z.B.  <Ttf>o  := 
tAr.  8Ta);  allein  zweifelhaft  ist  wiederum  (wie  bei  Säoftai),  ob 
ücfat  nod  in  diesem  Fall  eher  zu  sskr.  vjath  zu  ziehn  sei,  des- 
sai  Bedeutung  eben  so  gut,  und  vielleicht  nocli  besser  passt; 
vj  konnte  ebenfalls  sehr  gut  in  n  verhSrtet  sein.  —  Also  iteA 
iaiita&ov  u.8.w.  Davon  durch  Anhfingung  von  Ok  eigentlich 
xaä-|-ax-u,  mitAusfall  desdundUebertritt  der  Aspiration  auf  x; 
Ttiffj^aj  eigentlich  veneirrt  werden,  inUnruh  aein,  Uitien  n.  s.w.; 
davon:  n<Oo;,  to,  Z«ti/u.8.w. ;  mtdrii  irt&isau;,  i,  gib.;  nö^- 
(la, -cö, /»J  U.S.W. ;  Tio&irrög,  ^,6v,  dem  Leiden  11.&.W,  antge- 
teHi;  ■xaärjTUtöi;,^,  öv,  einp/lndlich,  gefiiliholl  u. s.w.  i  iro&ixof,  j, 
n,  wich  leidend  verhallend,  insbesondre  bei  Päderastie;  ita^ixtv- 
muUf  »ich  Kie  ein  -yraSacös  kingeben ;  Tiaäaiva,  in  Leidenechaft  ael- 
un  U.fi-W. —  TtwT-fffti-äui,  Lutl  %um  BeiKchlüf  haben  %  Tfaaxnrux- 
irpä<; ,  6,  CeilheiL  — 

Indem  in  der  ursprünglicheren  Form  na3-|-iia  &  znersi  [n  tf 
vor  u  übei^Hig,  iciafia.,  dann  sich  dem  ^  assimilirte,  na^nia,  und 
nachAnsstossung  des  einen  n  der  Vokal  gedehnt  ward,  entstand 
x^(ia,  TO,  Leid;  mnicdva,  in  Leid  bringen  u.S.w.;  ^tijfuiviöq,  ^, 
iv,  beaekädigl;  :T)]paMri(,  ^,  daa  Verlelxen;  mmoavw,;  ■:ir,^u)vr,,  ^, 
^  it^ua;  3iT,aav,  ov,  schädlich;  diirj^ovla ,  ^,  Uncerlelzlheil ;  'Ajh;- 
[uo^jBeiname  des  Zeus. —  jrptwtw&eia,  1;,  Vorempfinden  eines IMd*i 
önnoä^^,  e';,  aleta  leidend;  dxp<nia3o;,  ov,  (^Uippoerat.)',  ui'a^'''- 
Tce&ia,  unterdienter  Weite  duldeti\  dvj^aäla,  ij,  dae  Vnglücklei- 
den;  xtXcuvoaä^wa^  (Hee.). 

Indem  statt  des  Vokals  a  ein  e  erscheint  und  ein  Nasal  ein- 
geschoben  wird,  entsteht  aus  nad:  itevä  (vgl.  das  Ähnliche  Ver- 
oSltniss  von  ßct^-og  zu  ßa^-v  und  t'/^o;  zu  d^  S- 163).  Diese  Wzf. 
liegt  dem  Fatnnim  von  Ttäayja :  izüiroitcu.  zn  Grunde-  Mit  o  statt 
e:  a  entsteht  itovA  in  iiinov^a.  Von  nnd  kommt :  Tiiv^og,  -rö, 
(/«i^  insbesondre)  TVauern. s.w.;  Titv&akiot;,  a,ov,  traurig;  ^tv- 
&B;,  rs,  ^  scevdaiUa;  nevdcia,  ^,  ^  Tciy/ho^;  TiEi&r,piiSi  t;,  kla^ 
§end;  irti&r,p6g,  ä,  ov;  jrev&ixd?,  ij,  övi  wtv&ifio?,  ov,  »ur  Trauer 
§eliÖrig;  ncXcn;,  17  (filr  3T£vd-f.T[-(;)Z.n(/n.8.W.;  neväic)  (Denom. 
von  vii^o4)i  beklagen,  betrauern;  rciv^r^ta,  tÖ,  Klage;  Titt&^fitaVy 
or,  klagatvoü;  «e^irnjp,  6,  -r^xpia,  ij,  der  (die)  Klagende;  -jrevär,- 
Wfxo?,  »,ov,  %um  Trauer»  gehörig  i  stBi^ir^wögfVi  öv,  viel  klagend; 
äfymttT&r^,  ^5,  betrauemswerlh;  dnh&ijroiy  "",  unbetrauerl;  ßapv- 
xjvdna;  §apmtei&la,  n,  aehwere  Trauer. 

Sskr.  vAdh  hiess  ««nmfMfM,  «eA/a^m.  ebenso  vjadh;  vadh 
hdsst  tSdUn,  Zu  ^ner  dieser  Formen  svlieint  mir  öed  in  äe- 
äXofy  tf,  EMmpf,  Arbeit,  Noth,  Dntngtal  zu  ge)i{lren.  Die  Form 
w  niei  Homer  dnrchgfingig ,  ausser  Od.  Vllf ,  160)  zeigt  nnwider- 
lepiar,  dass  einst  einLaut  dazwischen  stand,  welcher  dieCoB- 

'*  Bhiudette;  WBI  dies/,  so  h&tten  wir  ^/eä,  weU^M&Wd 
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in  Beziehung:  auf  den  letzten  Theil  ce^  am  besten  mit  der  Form 
radli  vergleicht,  welche  wir  jedoch  als  eine,  mit  vädh  wesent- 
lich gleiche  auffassten;  ß^-Xoq  enthielte  bloss  den  Begriff  des 
Schiagens  \  m  dem  anlautenden  a  erkenne  ich  das  grösstentheils 
ohne  Spiritus  asper  vorkommende  ä,  zusammeti  (vgl.  iJ^^Xcpo  und 
andre  bei  Pronomen  cc,  o-a);  so  dass  &ß^'Ko(;  ein  Ztisammedi-' 
schlagen  ausdrückt,  einVerhältniss,  wo  zwei  oder  mehr  acJUagen, 
rerwimdeti^  tödten^  worin  wohl  die  naturlichste  Bezeichnung  des 
Kampfes  liegt  (vgl.  das  aus  dem  Begriff  zwei  entstandene  lat. 
bellum,  duelium).  Wahrscheinlich  bedeutete  es  ursprünglich 
nur  einen  Zweikampfe  WeU/cainpf^  wie  sich  aus  aeSXor,  gleichsam 
tiie Fracht  dieses  Kampfes  (vgl.  npovuvovy  t6,  und  Ttporavog^  j;,  u.  aa.)» 
KampfpreiSj  schliessen  lässt.  Man  kann  auch  vjadh  vergleichen 
und  a^  für  oje^  nehmen  mit  Vertretung  des  v  durch  a.    Meine 
erste  Deutung  scheint  mir  jedoch  bei  weitem  passender.  äe^Xoc, 
zsgz.  a^Xoq,  o;  a^Xov:  a^Xov,  tö\  «ÄXior,  Ä^Xtov,  to,  Kampfe' 
preis  \   de'öXioff,  ov;  ä^Xiog,  (a)eOVe  kampfvoll  U.S.W.;  d^XioTt^g^ 
Vj  Mühsal;  «^Xo(ri?y>;,  ?;,  Kampf;  d^Xio,  oBXio,  dulden,  leiden^ 
kämpfen 'y  «^Xt?»«,  to,  Kampf;  «^X^jo-ig,  ?/,  Kampfübung;  d^Xrirn;p; 
a^Xr^r»;^,  6,  Kämpfer;  a^X^rixo^,  ^,  oV,  zwn  Kampf  n.8»w.  gehö" 
rig;  «e^Xera^  aÖXeuo),  kämpfen;  a^XfiTifp,  <5,  Kämpfer. 

Neben  vjadh  erscheint  im  Sskr.  vidh  mit  gleicher  Bedeu- 
tung; z.B.  vjadha  und  vidha,  vödha  heisst  das  Durchlöchern; 
vidhura  bemerkten  "vvir  schon  oben  (S.253)  und  sahn  darin 
eine  Bestatigimg  unsrer  Identificirung  von  vjadh  mit  vjath. 
Diese  Form  vidh  ist  wahrschemlich  aus  vjadh  durch  lieber- 
gang  von  ja  in  i  hervorgegangen;  sonst  könnte  man  auch  an- 
nehmen, dass  schon  bei  der  Composition  vi-f-adh,  wie  pra-f- 
ik'kh'=  prak'kh',  das  a  der  Wurzel  verloren  sei  (vgl.  Bvudo^. 
Lehnt  sich  an  diese  Form  vidh  griech.  t^-pt^,  Sy  das  Verschnitt 
iene?  man  vergleiche  damit  i^piq  {Hesgchius),  ein  verschnittener 
Widder ;  vielleicht  ist  so  auch  für  t^pt^  {A.  P.  ed*  Jacohs  175) 
zu  lesen;  alsdann  würde  ich  an  die  Form  vjadh  denken.  Ei- 
gentlich hiesse  es:  ein  (an  den  Hoden)  Durchbohrter,  Sollte  aber 
auch  ahd.  wid-ar  {Widder^  vielleicht  dazu  gehören  ? 

Vjath,  eigentlich  in  Unruh  sein,  hat,  sowie  vjadh  das  eben 
erwähnte  vidh,  ebenfalls  euie  Nebenform  vith  und  das  davon 
abstammende  gunirte  v£th;  beide  heissen  wünschen,  verlangen, 
smhen.  Sie  sind  zwar  nicht  belegt,  werden  aber  theils  durch  den 
gewöhnlichen Uebergang  von  ja  in  i,  theils  durch  die  Verglei- 
chungdesahd.bitan(peto)undbltan(=sskr.vöth)expecto, 
wo  sich  also  die  eigentliche  Bedeutung  des  unfähigen  Erwartens 
zeigt,  wie  sie  wohl  zunächst  aus  dem  allgemeinen  Begriff  von 
vjath  unruhig  sein,  hervorgegangen  ist  (vgl.  die  zu  bitan  gehö- 
rigen Derivate  bei  Graf,  Ahd«  Sprsch.  III,  47  ff.).  So  heisst  denn 
vjath  eigentlich  unruhig  sein,  dann  m  unruhiger  Erwartung  sein, 
sehnen ;  in  dieser  Bedeutung  entspricht  griech.  ?ro^  (mit  n  wie 
S.  234)  meiner  Ansicht  nach;  femer  heisst  vjath  wünseheni 
hier  entspricht  ahd.  bitjan,  lat  peto;  endlich  heisst  es  suchen, 
wie  ebenfalls  lat  peto. 
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Uso :  iro&o^,  S^  der  wimkige  ZttaUofd  dea  Erwartens ^  Se^- 
^  JVüneehens;  ^o^eivog^  17,  ov;  no^i^vog^  Vj^v,  ersehnt;  aro^, 
1^,=  ^d^g^  9ro&eG»,  nol^aivfo  (penomnaüve)^  sehnen  ius.w.;  ttJ- 
dqut,  ^^  das  Gewünschte i  no^iiaiSj  ^y  das  Wünschen;  noI^n^Sg^ 
i,  ePj  gntänsehi;  no^rirvg^  if,  =s  noSriiaig;  Tio^ijrop,  ^^  der  Ver- 
Imigmdei  inmc&ia^  17,  Sehnsucht. 


Zu  der  eigendichen  Bedeutung  von  vjath: 
1^  eekätteln,  gehOrt,  wie  ich  fibersseugt  bin:  Sv^rXeiio  statt 
ßoi&'vksvo  mit  den  Nebenformen  ßovSvkevo,  vroßturf,  und  fiov- 
dvXfvo^  wo  fi  fiir  y,  wie  im  sskr.  manth;  es  bezeichnet  eme 
gemisee  Zubereitung  mancher  Speisen  in  derKüchcj  wahrscheinlich 
ein  Untereinandermischen  von  verschiedenartigen  Gegenständen^  SO 
wie  es  vom  Wein  gebraucht  verfälschen  heisst  Eine  Nebenform 
A^^i(kevm  ist  zw.;  m^Xevoig  (ßcm^.,  ffcoy^.)»  V9  diese  Speiseberei^ 
tm§i  dy&vXevrJ^,  if,  6v  Qioi^.)^  so  bereitet. 

Darf  man  mit  Pott  (E.  F.  I,  243)  zu  der  sskr.  Wz£  math 
ziehn:  iidT-oqj  t6,  Suchen,  Forschen,  so  dass  dieser  Begriff 
aas  dem  des  Untereinanderschüttelns^  AufrühretisheTvorgegtingen 
wäre?  oder  wäre  der  Begriff  Suchen  von  dem  des  Wiinsc^fns 
ausgegangen  (vgl  S.256)?  Was  das  t  fiir  th  betrifft,  so  ver- 
Reiche  man  narCv  gegenfiber  von  sskr.  ^path.  -^  Davon: 
ftatsvm,  iiavia,  suchenj  %u  erlangen  wünschen \  iiarilipi  fiaTemfc, 
Sf  Sucher;  uaTtpev(o  (Hesych.)]  fiaTt^o  =  uaTeva.  ^^  Indem  an 
die  sskr.  Wzf.  math  ein  T-Laut  als  Bildunaselement  trat,  ging 
th  nn  s  über;  so  im  lett.  mas-t  (Pott,  £.  F.  1,  342)  trachten,  stre* 
hen,sueheny%mA  eben  so  erklärt  sich  die  mit  itaTtvto  gleichbedeu- 
tendeForm  ^laaTivto,  suchen,  trachten  u.s.w.;  funrretmf^,  Sj  der 
Sucher f  itacrrevarig^  17,  das  Suchern  itaörr.p^  ^ithmff  ftCKrrpo^,  6, 
Sucher;  ftcnrrapa,  17,  die  Sucherin;  poMrrTrnfpioffy 9,  ov,  %um  SU'» 
chen  gehMg\  ^aarvg,  17,  das  Suchen ;  iiäö^ia,  xi^  Siuchen;  iTr/fto- 
oTo^,  or,  aufgesucht',  iSpo^cuyreiynxr:^  17  (t^x^),  die  Kunst j  IVas^ 
ser  mifousuehen. 

In  der  Wzf.  par  konnte  a  durch  t  vertreten  werden.  Soll 
uns  dieses  und  der  Umstand,  dass  fieTaXXaco  ungefähr  =  fia- 
xiv^  ist,  indem  es  forschen,  suchen j  fragen  u.  s.  w.  lieisst,  bewe- 
gen, iiiT^aXXov,  x6,  hieher  zu  ziehn?  Demnach  wäre  \iixakXov 
eigentlich  das^  wonach  man  umschüttelt,  aufwühlt,  gräbt,  und  so  Me- 
täCL  (Anders ^ff/Zin.^  Lexil.  1, 140).  Davon:  f£eTaXX(xi;^)i,ov,  me^ 
talHsch ;  firraXXtTY/^,  S,  "Iru;,  17,  glbd. ;  ii£TaXil4(a,  einen  %ur  Berg" 
werkaarbeit  verurtheilen;  yLeraXkeva,  nachMetaUen  graben;  peraX- 
XsAg;  (iCTaXXet>T)7'^,  6,  Bergmanns  [urak'K&cai^^  \\»iaXXäa,  ri;  fic- 
toeJÜÜIof,  tJ,  das  Aufsuehm  von  Metallen ;  \UT<£^VT6q ,  )f ,  ov,  auf" 
gesmchi;  fArraMeorwccip,  97,  ov,  %um  Aufsuchen  von  Metallen  u.s.t^. 


Wie  sich  vith  zu  vjath  verhielt  (S.  256),  so  wlirde  sich 
mith  SU  math  verhalten,  wenn  math  nicht  aus  vath,  sondern 
vjath  entstanden  ist  (S.  253);  nun  haben  wir  im  Sskr.  mithjA 
mmi  lAge,  falsch,  wdches  dem  Begriff  nach  sehr  gut  aus  verwir- 
ren hervorgegangen  sein  konnte.  Nicht  unmSglich  wäre  übri- 
gen«, data  mithj&  aus  mathji  durch  assimilireudeEVuV^V^asiJ^ 
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des  j  entstanden  wäre.  Wenn  diese  Etymologie  richtig,  sogieht 
sie  auch  das  Recht,  zu  manth  das  lateinische  ment-iri  lügen, 
zu  stellen,  welches  man  auf  keinen  Fall  mit  Pott  (£.  F.  1, 144) 
von  m  an,  denkerfj  ableiten  darf. 

Ist  nicht  endlich  der  Begriff  des  Lernens  sehr  nah  verwandt 
n&i' ^em  des  Forschensy  SuchenSj  %u  erfahren  IVünschens?  Wir 
haben  eben  bemerkt,  dass  von  math  eine  Nebenform  mith  exi- 
stiren  konnte.  Nun  erscheint  in  den  Wzverzeiclmissen  sowohl 
mith,  als  dessen  gunirte  Form  tnöth^  erstens  in  der  Bedeu- 
tung schlagen,  verwunden,  wie  manth,  und  femer:  lehrten.  Soll 
uns  dieses  nun  berechtigen,  auch  griech.  ^aB  hieher  zu  ziehn? 
Ich  kenne  keine  bessere  Etymologie.  Eine  Verbindung  mit  y^ 
ftav,  ^vfty  denken,  durch  Anhängung  der  y/^Be  wäre  zwar  auch 
nicht  ganz  unnatürlich,  hat  aber  meiner  Ansicht  nach  doch  noch 
weniger  Wahrscheinlichkeit  als  jene  (vgl.  jedoch  goth.  m6d-s 
von  sskr.  y^man  mit  Verlust  des  n  und  Ausbildung  durch  d, 
welchem  im  Griech.  2f  entsprechen  würde). 

Also:  iiavSdv(o  (wb  der  Stamm  ftaS*,  der  7tenConj.€l.  ge- 
mäss, V  eingeschoben  hat,  und  dann  das,  im  Griech.  so  oft  an- 
tretende, av  hinzugefügt  ist),  lernen;  iiaärt^a,  to,  das  Gelernte  \ 
ficc^^f  {Besuch.);  ^ccBn<ng,  17;  ^aSo$,  to,  das  Lernen;  ftaSi^ftaTi- 
xdg,  n^oVf  %um  Lernen  gehörig  u.s.w.;  fiaS'i^o^,  if,  dv,  gelernt  \ 
^aärui7t6q^^^6vj%um Lernen  gehörige  ^(iär}jr[q^6\  ^a^r^rplg^  ^la^ 
difTpta,  17,  Schüler  {"^1)1  fioS^irrevo,  Schüler  sein;  fiaSirreta,  1;^  die 
Lehre;  ^aänriaoif  ich  möchte  gern  Schüler  tcerden^  vi^aBi:q^  ig^ 
ununterrichtet'y  äfiaSei,  Adv.;  apa^eta,  ä^a^lu^  97,  Unwissen/teit ; 
äpa^oiro),  tmwissend  sein;  üpo^Tß&og  n.  p. 

Sollte  wfLo-JBSs  a  hieher  gehören:  ^oB-ovy  ^Jd-a^,  o,  Name 
einer  Art  spä^lßßischer  Sclaven,  welche  die  öffentliche  Erziehung 
mit  genossen  (LArting)^  wie  sie  denn  auch  Tootpi^oi  hiessen?  po- 
äenfia^  17,  Ausgelassenheit,  weil  diese  Art  Sclaven  sich  selir  aus- 
gelassen betrugen;  podcortxd^,  tf,  ov^  attsgelassen. 

Sollte  mit  Uebergang  des  zu  Grunde  liegenden  a  in  t?  (äo- 
lisch)  und  Dehnung  wie  m  Ufo-iirid^Bvg  hieher  gehören:  ^vhoq^ 
6,  so  dass  es  also  eigentlich  die  Forschung,  Lehre  bedeutete? 
Hieraus  entwickeln  sich  die  gewöhnlichen  Bedeutungen :  Rede, 
Sage,  Roth  u.8.  w.  mit  Leichtigkeit.  Davon:  fivStdpiovy  ^vBIdtovy 
To,  Dim.;  ^vSioiMi  (Denominativ);  pt^d'ero,  ^ivBl^a;  ^vBl^onai^ 
sagen  u«8.w.;  fivd»7pa,  ^vSev^ia^  to,  das  Gesagte  u.s.w.;  pvS^- 
•nfp,  fxrÄJTTi}^;  fivBiir^g;  ^vdiTr;g^  6,  Erzähler;  iiväi/xog^  V9  ov, 
zur  Sage  gehörig;  (ivädin^^  tg^  fabelhaft;  d^vShjroq^  ov,  unaus^ 
•spr schlich ;  ßpa^v^vBla^  17,  Kürze  im  Reden;  Äiapi5]&j7<ri^,  ^7,  Bers^ 
düng;  ^p^efti^S^co,  versehwiegen  sein;  TrapafW^ioy,  rd,  das  Zureden. 

Bei  Uesyehius  wird  tl^^lv  =  ^utäelv  erwähnt;  sollte  man 
so  kühn  sein  dürfen,  dieses  auf  das,  mit  math  wahrscheinlich 
identische,  sskr.  vjath  zurückzufiihren? 

Darf  man  zu  math  in  der  Bedeutung  verwirren  oder  schla- 
gen, ji-oSo^y  6f  Schlacht j  Schtachtgetümmelj  ziehn?  (vgl.  ä/tBXog 
^  255}. 


SSpvva,  f„  ehte  tyritehe  oder  arabiacbe  Pfian%e;  BSXaq,  eine 
Art  PflimzeD. 

■>/~l®,  brennen.  Im  Sskr.  entspricht  idh,  mit  eingeschobe- 
nem Nasal,  indli  iPotl,  £.  F.  I,  349).  Davon:  föa/wcöai,  (//<•«.) 
«arm  werden;  l^aivia  =  lalviot  iöapo^,  a,  fy^  heiter  (vgl.  sskr. 
ri+idh-f ra:  vldhra  linier);  iäii,(IIee.),  Heiterkeit. —  Mit 
Verlust  des  3  (vgl.  |>omi)  entsteht  lOtvu,  erwmrmetti  IrjSäv,  ^ 
Ueiterketl;  laxpoi;,  ä,  öv,  durch  Erteärmen  erweiehl,  erfreut. 

Schon  Pasaoto  erkennt  den  Znsamnienhang  von  täojKu, 
heUeiij  mit  ioLvo ;  jenes  ist  eigentlich  dweh  Wärme  (wartne  C/m- 
teUdffe?)  den  Schmers  atilUn.  Auffallend  ist  die  Verschiedeo- 
heit  in  der  Quantität  des  *;  während  es  in  laLva  in  der  Ue§d 
kons  ist,  und  iinr  einmal  bei  Homer,  bei  Späteren  jedoch  Ofter> 
lang  gebraucht  wird,  ist  es  in  too^ai  durchweg  lang  nnd  erst 
bei  Späteren  auch  kurz  gebraucht.  Man  könnte  diese  durch- 
gfingige  Länge  dadurch  erklären,  dass  ja  auch  i  in  lidvio,  wie 
bementt,  später  lang  gebraucht  ward.  Mir  ist  jedoch  wahr- 
scheinlicher, dass  diese  Dehnung,  wie  bei  v  im  vv  der  5ten 
C011J.CI.,  und  im  Lateinischen  sehr  oft  (z.B.  dic-ere,  dtc-are 
n.  aa.),  Ersatz  des  Guna  sei,  wie  wir  denn  sogleich  sehen  wer- 
den, dass  der  gewöhnliche  Repräsentant  de»  sskr.  idh  im 
Griech.,  Lat.,  Deutschen  dtirchweg  Guna  hat  Wenn  man  will, 
kann  man  die ,  in  iaiva  hervortretende ,  und  in  'iio\Lta  ausgebil- 
dete, Neigung  znrDehnung  des  t  auch  dem  Verlust  des  wurzel- 
haften &  zuschreiben.  —  tma  (ü-u),  to,  Heilung,  HeUmiltel\ 
icemg,  v,  Heilung ;  läUiuog,  ov  (ir,a:  ion.),  heilbar ;  iaiog,  r„  öv,  ge- 
heäti  ia-racdSf  v,  öv,  heilsmn%  la-rtio  (ti?T.),  tätrap;  larpös  (ti;.),  rf, 
Ar%t;  lätfua;  larpivri;  laTpaivm,  t;,  Aentiti ^  lair.ptoq ,  ot.,  ov,  heH- 
aatn;  ia-va^M^ri,  Heilkuntt;  IsTpixo'f,  if,  ov,  %um  .^vt  n.S.ir.  ge^ 
hörig;  la-rpeva,  Ar%t  aein;  luTpcia;  UxTpeixng,  ^,  daä  Beilen;  lo- 
TfMltM';  larpun',  tJ,  Wohnung  de»  Antea,  Ijohn  d,  A,;  taipOTf 
To',  Lfhit  de»  ArrUeti  i:n^ia-rp/a,  i,  RoMar%neikantt%  dviäxpttTo^ 
07,  wtgeheilt  ji.i.w.',  tpAia-roia,  Freund  der  Antmeiktmal  »ein. 

iMjav  D.  p.  (Pott,  E.  F.  n,  487);  'hurii. 

Mit  gnnirtem  1  entspricht  dem  sskr.  £dh,  griech.  aiä,  lat 
aed  (in  aes-tu),  ahd.  eit  iGraf,  Ahd.  Sprsch.  1, 152).—  a£3», 
brenaen;  aldo;,  -ro,  Brand  (yg].  sskr.  Sdhas);  aicmfp,  ö,  An- 
wmder  (Oppian);  aiäo'^,  ^,  ov,  verbrannt;  aläiJBi^,  eOOa,  tv,  ver— 
breimt,  feuafarhig;  aidivos,  rt,  ov,  brennhm;  oiäoXi^,  ii,  Rrmtd- 
him»e\  aaw,  ia>^  brennertäf  {vnkeind ■a.^vi.;  aiääXr!,ii;  al5aXo^ 
Ö,A«m;  aiSäXeoi,  ov;  oiSceX^,  ^,  rueeif;  ai^cAi^ug ,  taraa ,  ev, 
giahendj  nutig;  tdäaKäSr.i;,  ig,  rtuaig;  a.l5a>M«i,  riusig  machen; 
oidaWro'e,  tJ,  6v,  zu  Xms  gebrannt ;  cudaX^utv,  Beiname  der  Ci- 
cade,  hiHetiebend.    Kopoudb)  n.  p.  {Pott,  £.  F.  EI,487). 

Davon  ferner  al^-np,  ö  {Pott,  E.  F.  1, 196),  die  hettreLuft; 
cdäiftoq,  a,ov,  luftig  ji.a,y/.',  aXätpid9ii^,  m  aiäifx63i;g,  t^,  Hher- 
artig',  UiaiBpöaj  tnJjuftverwändebf. 

"EbeBao a.nciieä3-Mii,^,heibvaWetter,hairerBimmeli  alSimLÖ, 
nvOmfL  Malte  {weH  diese  nut  beiterm  Himmel  ver1nmdenu\Tv\ 
oZdfNfc,  &  (JEnsrcA.),  Mvrgemmnd  {1) ;  oISpo^  ,  ü  (.Huych.^,  m«r- 
17* 
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§tniick\  aläpio^  wämt  firtiem  Himmel  zubringen'^  afSpco^,  a,  ov\ 
ouSi^tu;^  e<r<ra,  «^  heiter j  helij  itifiig;  al^p/a,  17»  heisrer  Hhnmelj 
rauUelAift\  otJ^pM^o,  alS^ptac),  m  freie  Luft  bringen,  kühlen}  vnou- 
9po^,  ovj  unier  freiem  HimmeL 

Fast  VOR  gleicher  Bedeutung  mit  x7t«iäpog  ist  d^Sowra,  n  (näm- 
lickeToa),  eigentUcli  eme,  der  freien  Luft  zttgängliche^  Säulenhalle. 

Mit  Recht  ziehtPo«  (E.F.  1,250)  AU^vn  für  AÖyi?  hieher, 
und  den  zweiten  Theil  im  Namen "Hc^-tttcrTo^. 

Ferner  gehört  hieher  das  HeejfchUche  äcrfoc = <p7u61^  und  steht 
&LT  alä^eu  Ueber  die  wahrscheiuliche  Entstehung  des  Namens 
Afer  aus  einer  Form  aJUp^fo^  <Ualektisch  ftlr  al^-po^  mit  der  Be- 
deutung schwarz  (vgl.  AlBioip  S.230),  sehe  man  Jacquet  in  Nou- 
veau  Joum.  Asiatique  IX,  19S. 

Macedonisch  steht  nacliHesgchkie  ftir  ouäpiai  dipalcu  Da- 
durch erklären  sich  mir  jetzt  die  oben  (S.58)  erwähnten  He^ 
sgehischen  Glossen  adeidq^  diia^  uHq^  Heerd;  sie  stehn  für 
ald-eu^  U.8.W.  

Im  Zend  heisst  Feuer,  ftt-ar ;  diese  Form  haben  wir  schon 
an  einem  andern  Orte  (in  der  von  mir  und  JH.  A.  Stern  heraus- 
gegebnen Schrift:  Veber  die  M&natsnameti  einiger  alter  Votlser 
S.  76)  mit  dem  sskr.  athar  in  athar-van,  Feuerprieeter,  iden- 
tüicirt,  eine  Wzf«  ath  daraus  geschlossen  und  mit  dieser  adh  in 
adh-vara,  Altar  (F(f»eror/ eigentlich),  combinirt  (den  Wechsel 
von  th  und  dh  betreffend  v^.  S.  254).  Sollte  die  hieraus  ab- 
strahirte  Wurzel  vielleicht  die  ursprüngliche,  und  idh  eine  vo- 
kalisch geschwächte  sein?  In  diesem  Fall  würde  auch  sskr. 
dah  anzünden^x^her  gehören;  adh  wäre,  wie  so  oft  in  ah  ge- 
schwächt (vgl.  S.  73), und  mit  ad  (vgl.  S.  96)  componirt ;  dah  (mr 
(a)dah)  hiesse  also  wörtlich  anzünde».  Aus  dem  Griechisclien 
liesse  sich  alsdann  damit  verbinden  a  (r)  ^m&v^pai^  6,  Kolde.  Da 
die  angenommene  y^ath,  adh  noch  nicht  hinlänglich  feststeht, 
so  kann  ich  diese  Vermutfaung  nicht  verfolgen.  Dennoch  mögen 
deswegen  die  Derivata  von  ävS'pa^  hier  Platz  finden,  da  ich 
doch  keine  Etymologie  desselben  mit  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit geben  kann.  Also :  avS'paxM>v,  xd,  Dim. ;  avSpaxü'et^,  taua^  tv : 
dv^ooMiTTiq^  d,  -Xtk,  17;  opöpoiteidrig,  e^,  kohlenartig;  dv^paTnipot;^ 
a,  ov,  zu  Kohlen  gehörig;  dväodxio^,  oVj  kohlschwarz;  dv^pcatiaqj 
6f  ein  Kohlschwarzer;  cevS'paxi^,  17,  Kohtettfeuer \  dvBpaaidy  ^,  ein 
Kohlenhaufen\  dväpaxöiQ^  verkohlen^  dv^paxevg^  d,  Kölder;  av- 
dpaxsta^  Köhler  sein  U.S.W.;  dvSfpaxevroq^  if,  dv,  verkohlt]  ardpa- 
xt^cD,  Kohlen  brennen  u.s.w.;  änavSpaxiÖ^^  xd,  das  Geröstete. 

Mit  9  f&r  9:  ävdpayXri,  17,  Kohlenbecken;  —  femer  heisst 
dvipa^Xri^  avdpdxvri^  1};  avSoaxkoq,  Üvipa^vo^  d,  Portulak^  wilder 
Erdbeerbaum\  wohin  es  in  dieser  Bedeutung  gehören  mag,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen. 

ovd^ap,  axo^To^  mit<^  för  d:  owpap^  lat  über,  litt  udroja, 
eulemj  ags.  nAeTEuter\  im  Sskr.  entspricht  udhas  und  üdhas; 
Pott,  welcher  weder  E.  F.  1,106,  noch  11,275,  wo  er  dieses 
Thema  behandelt,  die  sskritische  Form  erwähnt,  denkt  an  eine 
Ableitung  von  dem  Präfix  ut  und  der  sskr.  V^dh£  trinken.  ^ 
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Da  in  der  ^ieckischen  xoivii  bis  jetzt  kein  einziges  entschiede- 
nes Beispiel  bestekt,  wo  ursprüngliches  s,  wie  cUeses  im  Latei- 
idBchen  häufig  ist,  in  p  übergegan^n  wäre,  so  können  wir 
cSdap  mit  üdhas  —  trotz  derUebereinstimmang  in  idlemUebri- 
gen  —  nicht  gradezu  identificiren.  Da  nun  aber  alle  angeffilir- 
ten  verwandten  Sprachen  das  r  behaupten,  so  vermutne  ich, 
dass  es  auch  im  Sskr.  ursprünglich  bestanden  habe.  Nun  ist 
eme  andre  Bezeichnung  der  Brust  im  Sskr.  pajd-dhara  auf 
deutsch  eigentlich  Wasser  (Milch)  tragend^  könnte  nun  nicht  die 
Schhisssylbe  in  Adhas:  dhas  aus  dharas  (Nom.  von  dhara), 
durch  die  Vermittelung  von  dhars  in  dhas  zusammengezogen 
sein?  In  diesem  Fall  würde  ich  üdhas  als  componirt  aus  ud 
Wasser  (vgl.  v^o^p)  -f  dhara  betrachten;  so  dass  es  dem  Sinn 
nach  ganz  identisch  mit  pajödhara  wäre.  Nach  Verlust  des 
d  wäre  u  zum  Ersatz  gedehnt.  Diese  Hypothese  wird  sehr 
imterstützt  durch  die ,  sich  daraus  mit  Leichtigkeit  ergebende, 
Erklärung  der  ^echischenForm  ovdap.  Diese  steht  nach  Ana- 
logie vonwap(S.141)förovS'apT,'  nun  könnte  aber  im  Sskr.  eine 
Zusammensetzung  von  ud  und  y/  dhri  nicht  bloss  ud+dhara, 
sondern  auch  ud+dhrit  heissen  (Bopp,  Gr.  s.  r.643),  also  zu* 
sammengezogen  nach  Art  von  üdnas:  üdhrit  Dieser  Form 
entspricht  nun  oiSapr  genau  so  wie  nnapr  dem  sskr.  jakrit 


Wurzeln  und  Wurzelformen ,  welche  mit  F  anlauten. 


V^jFA  (AF).  —  VÄ  wird  im  Sskr.  die  Wurzel  geschrie- 
ben, welche  wehen ^  hauchen  heisst  Daran  lehnen  sich  auch 
die  meisten  Formen  der  verwandten  Sprachen  (vgl.  Poti^  E.  F. 
1,196),  wo  manlat  vänuB)  wmdig  Innzußlgen  kann,  welches 
Poit  (E.F.  1,273)  falsch  deutet  Das  Präsens  von  vä  heisst  im 
Sskr.  vämi;  ihm  entspricht  im  Griech.  a^fu.  Poti  halt  das  hier 
anlautende  a  entweder  für  Präfix,  oder  för  ungewöhnlichen  Ver- 
treter des  sskr.  v.  Wir  haben  schon  (S.  20)^  in  Folge  der  bc- 
begrÜHIchen  Identität  des  sskr.  avi  (vi)  und  v Ata  (von  vä)Z^/, 
vermuthet,  dass  av  eine  Nebenform  von  vä  sei.  Wie  nun  avi 
sein  anlautendes  a  in  vi  verlor,  so  auch  in  av-ämi,  wodurch 
denn  das  Präsens  vAmi  entstand,  worans  die  indischen  Gram- 
matiker die  Wzf.  vft  abstrahirten.  Für  diese  unsreVermuthung 
spricht  nun  femer  sskr.  av-äna  trocken  (von  der  I^tft  getrock-- 
net)j  und  mit  Verlust  des  anlautenden  a  väna,  welches  gleich- 
bedeutend ist  Wir  sclilossen  nun  schon  an  eben  derselben 
Stelle,  dass  wenn  av  als  Nebenform  von  va  anerkannt  werden 
muss,  man  in  ihr  Kugleich  die  ursprünglichere  sehen  müsse, 
weil  a  im  Sskr.  oft  abfalle,  a  aber  kein  Präfix  (ausser  a  privat, 
welches  hier  nicht  Statt  finden  kann)  sein  kann.  Seit  jene  Ver- 
mudiung  ausgesprochen  ward,  sind  uns  nun  noch  mehr  Wurzel- 
verstümmelungen durch  Veilust  eines  frülier  anlautenden  a  vor- 
gekommen (vgL  V^  as  sein,  y/^d^j  schaben^  und  später  griech. 
£  =  sskr.  V  as  und  sd).  Es  ist  mir  daher  jetzt  gar  kein  Zwei- 
felmehr, dassdie  eigentliche  Wzf,  wiesiefiirsskr.^dund^i,  ag 
war,  so  auch  für  vä,  av  sei,  und  dieser  setze  ich  griech.  a/  in 
ft/i7ftt  gegenüber.  Diesem  nach  müsste  diese  Wurzel  de  ei- 
gentlich schon  S.  19  ihre  Stelle  finden.  Das  eigentliche  Wiir- 
zelelement  ist  hier  sehr  charakteristisch,  nämlich  v,  der  leiseste 
Hauchlaut 

Also:  Ari^i  (för  4p?f**)>  &G>(dß(o),  wehen  u.s.w.;  Ärroiff,  17; 
A^fia,  TO,  das  Blasen j  Wehen  u.S.w.;  cairrjg^  d,  d^rrj^  1?,  das  We^ 
hen^  Ziehn\  drtTio\jLai  (Aratus')^  fliegen.  Äfcrrpo^,  ovy  rnndig^  ist 
wohl  mit  avpid  componlrt  aa^co  (^/a^o),  hauchen^  aaaiiog,  d, 
das  Ausalhtnen.  —  Jnio  (£Ür  Aa/cj),  durchwehn-,  axpttn^j  ig  (für 
cucpa/i}^),  sfark  wehend.  — 

Das  n  in  op^p  gehört  natürlich  nicht  zu  der  Wurzel ,  trotz 
dem,  dass  sskr.  vä  (für  avä)  das  ihm  entsprechende  ä  durch- 
gängig behauptet  Im  Griechischen  ist  in  Beziehung  auf  diese 
Art  nicht  ursprünglich  langer  Binde- oder  flexivischerVocale  ein 
durchgängiges  Schwanken  bemerkbar.  Gewöhnlich  erschei- 
nen sie  thematisch  kurz,  z.B.  arä  gegf^nüber  von  sskr.  sthä, 
'^'^  =  sskr.  dhä  (vgL  jedoch  iarrrj^iJtv) ;  hier  in  Ap^^i  ist  das  17  in 
'Conjugation  von  oirfu,  ausgenommen  Auöiy  Sei^j  Siau^  er- 


FA  (AF)  2ß5 

li:n('\M:  In  dcnPeitvatioiicii  wenlcii  wir  es  dagegen  kurz  finden. 
Zunächst  *^elu*n1  liiclicr  decrlc^y^nov  (fiir  dztv-i-qnioyr ^  uzev  ist 
i^art.  l^räs. ;  vgl.  über  diese  Conipositionsweise  H.  A.  L.  Z.  1838 
Ergzbl.  S.  338),  ov,  windigen  Sinn  hahend,  leicfUsinmg  (nicht  zu 
apiTd'&  ^S.5Ü)  geh5rig,  wie  BuUtm.^  LexD.  I,  234  wollte;  diese 
Compositionsweise  konnte  nicht  die  Begriffsverbindung  geschah 
dLjt  ntn  Ftfr«/am/ie  ausbilden ;  käme  es  von  of  ar,  so  müsste  es 
Lei.sscn:  Veratand-scMdigend^  welches  die  Bedeutung  dieses 
IVortes  im  Zusammenhang  nicht  zulässt;  der  Begriff  ist  unge- 
filhr  wie  vänus  iu  vauiloquus,  windig ,  vgl.  %veiterhin  hr&aiog^ 
oXio^);  davon  aeauppoövvou^  al,  Unverstand.  — 

So  wie  sich  aus  ^vi  ^eXka  bildet,  so  aus  äßi  &ß'£Xkaz 
isXXa^Tiy  Slunnwind\  der  zweite  Theil  tkXa^  da  er  ganz  ebenso 
ia  ävCiXa  vorkommt,  ist  schwerlich  ein  Suffix,  sondern  ^vtTCKa 
sowohl  als  aikXa  sind  Composita,  und  tXXa  steht  für /^Xa  (auft 
«X-f  ja  durch  Assimilirung),  Wähung  (volvo,  vgl.  y^xrp),  so 
dass  J^rf XXa,  aeXXa  ganz  wördich  Winditirbel(Aejm  Wirbel  ist,  wie 
«ch  unter  yf^vp  ergiebt,  desselben  Stammes  wie  ßtX)  heisst; 
aztXXa  enthält  in  dem  ersten  Theil  wahrscheinlich  ein,  durch 
ein  leicht  ausstossbares  Suffix  gebildetes,  Thema,  etwa  ißt  (vgL 
sskr.  avi  Wind),  so  dass  es  für  aa/eXXa  steht;  also:  ieXXa^  17, 
Winditiröeij  Wirbelwind^  Sturm ;  atXkd^riq^  e$,  sturmartig ;  ätXXri^ 
iq^  vom  Wind  (äßi)  aufgewirbelt  (zusammengesetzt  nut  ßtXXi^ 
Wirbelung  /uibe/ul);  äeXkrjug^  taocc^  ev;  ätXK(üog,  S^  stürmisd^i 
atkXdq^  9;,  stiirtnschnell'y  aAXofiOi  {JStgm.  nt.},  wehen.  ^AeXXo,  n.  p* 
(Polt,  E.F.  II,  486). 

Durch  Suft.  ep  konnte  sich  aus  iß  bilden :  ißvp,  inp  {nnp)j  ^i* 
pog^  6j  die  untere  Luftschicht ^  Luftj  insofern  sie  sich  bewegt j  weht. 
Auffallend  ist  aber  die  stete  Länge  des  a  (eine  Ausnahme  Seidler, 
de  vers.  docimüac.  349) ;  soll  man  sie  fär  die  spätere  Zeit  da- 
durch erklären,  dass  ein/  ausfiel,  für  die  frühere  durch  die 
leichte  Verdoppelung  dieser  Liquida?  oder  soll  man  annehmen, 
dass  sich  aiip  an  die  imSskr.  gewöhnlich  erscheinende  Wzf.  v& 
lehne?  liesse  sich  ßä-i^p  alsdann  etwa  mit  sskr.  väju  Wind,  zu- 
s?iinmenstellen,  sodass/cc-epetwa  für /ä-j-£p  ständet  Ein  Wech- 
sel zwischen  u  und  ri  erscheint  im  Sskr.  nicht  bloss  in  den  iden- 
tischen Themen  krösht'-fi  und  krdsht'-u  (Bopp,  Gr.s.r.  181), 
sondern  auch  im  Grenitiv  von  Themen  auf  iri  (z.B.  pit-u-s  von 
pit-ri)  und  manchen  andern,  schon  an  einem  a.0.  angedeute- 
ten Beispielen,  aepo^ep;  ijepdS'ev:  iipivo^^  77,  ov,  Itrftig'^  aepco^,  a, 
ov,  /n/*/!^  (bei  Späteren);  iepiddriqyegy  itpiliiog{Hesych.%  luftartig  % 
iepoBu;,  dunkel \  ispla,  ri,  Finsterniss  (ätolisch,  Hesych,)\  ißplitn^ 
rein,  luftartig  sein.  — 

Anm.  Hieher  wird  gewöhnlich  gezogen  iipioq,  v^piog,  cr^ 
ov,  welches  die  Tradition  durch  tnorgenlich  übersetzt  (ygLEutlnt^ 
LexiL  1, 115  tL).  Nehmen  wir  diese  Tradition  als  richtig  an,  so 
wird  es  auch  gerathen  sein,  dieses  Wort  lieber  mit  einem  begriff- 
lich passenderen  zu  verbinden;  da  wir  nun  (S.  28)  das  Thema 

ccoq,  ^  in  der  Bedeutung  Morgenröthe,  früher  Morgen  erkannt 
haben,  und  von  diesem  npi  statt  nopoi  oder  vielmehr  ifo^p»  von  ei- 
nem Thema  w+p(^  (entsprechend  einem  sskr.  ushasra)  auA- 
gokgf  M  nehmen  wir  auch  keinen  Anstand,  mit  dieMm  ^^ 
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(oder  mit  c  für  ossskr.  a:  ^«p«,  oder  mit  a  wie  in  ftpto^w:  aepa, 
morgenlich)  auch  äifux;  oder  i;epio^  zu  verbinden;  auf  diese  Weise 
würde  die  Tradition  durch  die  Etymologie  geschützt  und  diese 
durch  jene  gestützt  Für  sicher  kann  letztre  naturlich  nicht  gel- 
ten, zumal  da  selbst  die  erste  auf  keine  grosse  Zuversichtlich- 
keit  Anspruch  machen  kann« 

Indem  fUr  «^  wie  sehr  häufig,  o  einträte,  wurde  die  Form 
äop  entstehn  (vgl.  dvepi  dvop  S.122);  diese,  mit^  attisdier  Ver- 
tauschun^  von  äo  gegen  em  (vgl.  Maitiaire,  Gr.  Ling.  DiaL  18  C; 
23  C),  erkenne  ich  in  der  Zusammensetzung  ftex-iop-o^  (fiir 
fteraopo^,  wie  insbesondre  das  homerische  ftmfopo^  für  ficröopo^ 
beweist),  ov,  in  der  Luft  seiend  (analog  ist  die  äolische  Zusam- 
mensetzung mit  avpa  in  niravpov) ;  davon :  firrea>p/^o,  erheben  u. 
ß.w.;  (x€T6(»pMTfto^,  d,  Erhebung  U.S.W.;  fiercopta;  fteve&pocrvvTjy 
T^^  Leichtsinn  (vgl.  diaUffp&v  S.  263). 

Indem  dßiaav  übergeht,  entsteht  durch  Suff,  oai  aipa^  ^, 
lAtfi  U.S.W.;  ^avpog^ov^  in  der  Lufi;  niravpov  (niTevpov)^  to, 
von  ^eroi,  äoLForm  f^r  (leräf  und  avpa^  was  in  derJLufi  »/;  xar 
i^axnv^  eitte  Stange^  worauf  die  Hühner  sitzen,  ein  Gerüst  für  Luft" 
Springer]  Tgeravpl^no^  auf  dem  Seil  tanzen;  Treravpumfp,  ^eravp^* 
aniqj  d,  Seiltänzer ;  nsravpuriiog  ^  d,  das  Seiltanzen,  —  Gehört 
hieher  oder  zu  avpo  (^Morgen,  S.  28)  das  cyprische  xLvavpa,  n 
;=  4^X^ff  TO  apa  nt^pc^'i  Der  erste  Theil  ist  Mvia. 

Soll  man  mit  Pott  (K  F.  II,  603)  avXoq^  d,  Flöte^  ebenfalls 
hieher  ziehn?  Wenn  wir  die  hesgchischen  Glossen  aviikcuj  aßr^pis, 
singeMj  berücksichtigen,  und  für  dß-rikcu,  o/r-i/po  nehmen,  also  für 
denominative  Bildungen  aus  iß  durch  Suff,  ak :  ap,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  ccvkog  aus  äß(tK6<;  contrahirt  ist  Es 
bedeutete  diesemnach  bloss  blasend,  hauchend,  ein  Insfrwnent 
zum  Blasen.  Man  kann  auch  an  manche  andre  Ableitungen  den- 
ken, aber  diese  haben  keine  grössere  Wahrscheinlichkeit  Da- 
von: avkuncog,  <$,  Dim.;  avkuto^j  if,  dv,  zur  Flöte  gehörig;  aiSXii- 
u^j  eaora,  ey,  glbd.;  avkiiüj  Flöte  blasen  \  avKtnarig^  17,  das  Ftötespis'^ 
leni  avXft^a^  tJ,  Flötenstück]  avXiiTiip;  avkriTiiq^  d,  Flötenspieler i 
avkiiTpia;  avhjrpiqj  17,  Flötenspielerin]  avXijrpidioVf  ro,  Dim.;  av- 
Xirrpexdff,  n^ov^  zum  Flötenspieler  gehörig]  avkur^öq^  d,  das  Flöten] 
avk&Tog  in  avharoi  (pljUH,,  eine  Art  PferdegescJärr  mit  Schellen 
{avKög  für  xo^cov,  Passow).  —  iuxvkeiov]  SuxvXiovj  to,  Zimsehen" 
spiel  der  Flöte  zwischen  dem  Chorgesang  \  xoKc^tavKriq^  d,  Hohr^ 
bläser}  ^vavXoqj  ov,  allein  auf  der  Flöte  spielend]  yjyvavkia^  ii^ 
das  Alleinspielen  auf  der  Flöte;  fiovavXtov,  to,  Tonzeug,  um  allein 
o.  d  Flöte  zu  spielen ;  'nkayiavXiim,  auf  der  Querflöte  spielen ;  «-> 
SpaoXiff,  17,  Wasserorgel.  — 

Oben  (S.  17)  haben  wir  die  Zusammensetzung  mit  dem  Pro- 
nomen interrogativum,  sskr.  ka,  erwähnt,  und  es  sind  seitdem 
schon  mehrere  Beispiele  derselben  vorgekommen;  im  Sskr.  ist 
das  Neutrum  dieses  Pronomens  kim  und  dient  häufig  in  die- 
ser Art  Compositionen,  z.B.  kim-purusha  (eigentl.  was  für  ein 
Mann:  verächtlich)  em  fmhedeulender Mann,  kin-kara  (eigentl. 
was  thuend)  ein  Sclav.   Sollte  durch  dieses  kirn  griech.  mv  (mit 
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r  für  m,  wie  geAVÖlmlleh)  in  x/v-«'^p«,  7;^  Gestank  des  Bockes, 
zu  erklären  sein,  so  dass  es  hiesse:  taas  für  ein  (veräelitlich) 
Geruch:  seJir  häasUcher  Geruch \  d§pa  zögen  wir  alsdanii  zu  de: 
wdkemdf  kauehendj  aushauchend,  n^cAefii^  (Vgl.  weiterhin  xonpog)^ 
der  Uebergang  von  /  in  ^  hat  nichts  anffallendes ;  davon  xtvo- 
§fi»,  Bünken.  —  ■ ^ 

Indem  av  durch  01?  vertreten  wird  (also  eigentlich  sskr.  a 
durch  o  mit  vokalisirtem  v,  wie  in  avpa\  entstellt  die  Wzf.  oi  in 
oipo^j  6,  was  meiner  Ansicht  nach  bloss  Wind  bedeutet;  ich 
schliesse  dieses  aus  «ooy  ovpivov,  ovpiov:  Windei;  alsdann  kam 
der  Betriff  des  Günstigen  hinzu  (anders  Poii^  E.  F.  1, 123).  Da- 
von: ovpl4iaj  unier  günstigen  Wind  bringen;  ovptoco,  günstigenWind 
haben;  ovpicq^  «,  ov,  mit  günstigem  Winde i  windig  (vom  Ei);  or- 
P^i^»  ^9  oVf  windig  (vom  Ei). 


Im  Sskr.  existirt  ein  Thema  &tman,  Hauch,  Seele»  Schon 
Psit  (Ij  196)  leitet  es  von  der  hier  behandelten  Wurzel  ab,  indem 
er  es  als  eine  Zusammensetzung  von  &-f  v&t-man  betrachtet 
Da  wir  als  eigentliche  Wurzel  av  gefunden  haben,  so  werden  wir 
es  natürlich  eher  als  eine  Contraction  aus  avätman  oder  avät- 

inan  betrachten.    Dafbr  spricht  das  ganz  gleiche  ävr^r^v.  Was 
die  sskr.  Zusammenziehung  von  ava  oder  av&  in  a  betriffl,  so 

haben  wir  sie  schon  S.  17  in  k&ksh  =  kaviksh  erkannt  Sie 
entspricht  ganz  der  lat  von  amaverunt  in  amarunt  Wie  er- 
klären wir  aber  das  t  vor  man?  wäre  etwa  eine,  dem  deutschen 
wi(n)t  in  wint-ön  ähnliche  sekundäre  Formation  avat  anzn« 
uehmen?  Oder  wäre  es  möglich,  dass  uns  hier  in  avatman 
das  alte  Particip  von  av:  avat  durch  das  Suff,  man  vermehrt 
vorläge?  Es  wäre  dies  zwar  eine  bedeutende  Unregelmässig-  ' 
keit,  da  man  sonst  nur  Primär- (Krit-)  Suffix  ist  Allein  es  exi- 
stirt noch  ein  analoges  Beispiel  dieser  Art,  uSmlich  ar-ja^man 
in  den  Veden  iLassen,  Antliol.  Sanscr.  145).  —    Der  unzusam- 

mengezogenen  Form  avätman  steht  am  nächsten  griechisch 
dvTuriV^  ivoq^  6,  Hauch,  Athem,  Wind;  dvryiiv  könnte  fiir  avat- 
man stehn  mit  Verkürzung  der  Sylbe  va  in  v,  wie  dies  sehr  häu- 
fig vorkommt  AuffaUend  wäre  ledoch  alsdann  der  Hiatus  in  ar, 
und  ich  bin  für  meine  Person  lest  überzeugt,  dass  hier  ein  Di- 
gamma  zurückgeblieben  ist,  welches  man,  da  man  die  ^wohn- 
liche Form  är^^f,  ax^g  des  Verses  wecen  nicht  an  die  Stelle 
setzen  konnte,  gar  nicht  zu  vertuschen  fähig  war,  ohne  die  ent- 
schiedne  Spur  in  dem  «  zu  erhalten;  es  ist  meiner  Ueberzen- 
gong  nach  dßVT^iiv  zu  lesen,  und  diese  Form  entstand,  indem 
auf  äolische  Weise  (vgl.  die  ganz  analogen  dßvdoq  (äoid6g)  von 
V^vad,  äddoi,  und  aevrog  von  ava  (avroq))  durch  Einwirkung 
des  vorhergehenden  /  der  folgende  Vokal  (sskr.  a)  in  v  ge- 
wandelt ward.  Eine  andre  Form  ist  dvr^if,  17,  wo  ich  ebenfalls 
€c::vTfui  f&r  homerisch  halte.  An  die  zusammengezogene  Form 
sskn  ätman  scUiesst  sich  ahd.  ädnm  mit  Verlust  der  Sylbe  an 
und  ehngeschobenem  u  zwischen  dm  (also  f&r  ädm-an);  im 
<rrieohiMhen  entspricht  äTfiif ,  n  (vri*  cH^ruif),  welches  man  die- 
senumoh  ni^  f&r  erst  auf  griedUsdiem  Boden  an»  aS6x\i.n  Vapo- 
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Tfiif)contraIiirtza  halten  braucht;  es  konnte  schon  bei  derTren- 
iiiiiig  der  Sprachen,  wahrscheinlich  jedoch  in  der  Gestalt  aTuiv 
(noin.  ävyLTiv)  existirt  haben.  DieBcdeatung  Hauch  hat  sich  hier 
za  der  Bezeichnung  Dampf  vus.m\\  ^vgl.  wxnvög)  specialisirt  Ne- 
benformen sind  arpo^,  6;  oi^^h^  n.  Davon:  «t^gj^jj^,  eg;  axp- 
^oi^r^<;,  eq^  dampfig  u.s.W.;  axtu^o);  aT^äo),  datnpfen ^  aTtturrJ^, 
r^,  cir,  verdampf l;  ccTuurigj  ??;  ar^ur^o^,  6,  das  Dampfen  ^  axpi^ow, 
m  Dampf  terwandehi.  — 

Durch  o^  (wie  in  ^t^a-oSov  und  vielleiclit  dXt-oÄ-avü,  indem 
die  Wurzel^ ^e  (dhä)  an  eine  nominale  Bildung,  etwa  ein  Parti- 
cip,  gehängt  wird,  z.B.  ^i^o^w  für  ^c^t  (für  ^i^-rT)+&6)  ent- 
steht aus  ar:  dßlö^ojy  mit  Verlust  des  /:  atööoj,  aushauchen, — 

Von  dieser  Form,  zusammengezogen  in  äö^  (mit  ä  für  a'i) 
kommt  ao-^-ua,  To^  aus  dem  Begriff  des  sfark- Hauchens,  Dam^ 
pfens  entstand  durch  dieselbe  Idcenassociation,  wie  die,  welche 
im  Deutschen  aus ///ii/i/?/W>  das  mit  oo^fia  gleichbcdeutendeWort : 
der  Dumpf  schuf,  die  Bed. :  einey  durch  Brustbeklemmung  entste- 
hende, Art  schweren  und  sich  schnell  wiederholenden  Athtnens,  Be^ 
klemmung  u.s.w.;  davon  :  aoÄftaTtxoff,  i},  6v\  aoÄ^aTo^jjff,  e^, 
schwer  athmend\  ao^uce^o);  ao^ftaiVco,  schwer  athmen.  — 

Von  der  Wurzelform,,  welche  im  Sskr.  va  lautet,  mit  Ver- 
lust des  anlautenden  a,  erscheint  im  (griechischen  eine  Spur  in/£- 
Toxrioq;  IxbicrioQ^ovy  vergeblich ,  eigentlich  teindig^  wie  lat  v ä- 
nus.  Das  milautendeDigamma  ist  hier  noch  im  Homer  sichtbar 
(vgl.  Dawes,  MiscelL  crit  ed.  Kidd.  p.  274).  Die  Bildung  be- 
treffend, so  liegt  zunächst /ero  zu  Grunde,  ein  Partie.  Pf.  Pass., 
welches  sich  zu  der  sskr.  Form  vä-ta  verhält,  me  die  imGrie- 
chisclien  als  Flexionsthema  gebrauchte  y/^^t  zu  sskr.  dha,  axa^ 
zu  sthd;  diesem/ero  entspricht  mit  eingeschobenem  n  lat  ventu 
gotli.  vind;  diese  letztem,  so  wie  das  sskr.  vata  heissen  Wind; 
dieselbe  Bedeutung  dürfen  wir  nach  diesen  Analogieen  auch  fiir 
das  griechische  /exo  voraussetzen.  Was  die  £ndnng  axTLog  an- 
langt, so  stelle  ich  sie  in  Beziehung  auf  ui  mit  exovarux;  zusam- 
men; zunächst  trat  das  Suff,  vat  (vant) :  /evr  an ;  dadurch  ward 
ßBTOßevTj  zusammengezogen /erovT  (eigentlich /eToryr)  mit  Wind 
begabt;  an  diese  Bildung  trat  das  Sun.  ja,  griecli.  to,  artige  so 
entstand /6TC()VTio,  oder  mit  6  fiir  t:  /ETcovato,  und  Assimilirung 
des  v  an  <y :  reroixrio,  wörtlich :  wie  mit  Wind  begabt.  Die  Wzf.  pe 
ist  also  durch  drei  Suffixe  hier  ausgebildet  Wie  passend  diese 
Bedeutung  ist,  bedarf  keiner  Bemerkung.  — 

Zweifeihnfler  ist  es,  ob  man  mit  Recht  auch  ä-Xxo^,  a,  ov, 

m  der  Bedeutung  vergeblich,  fruchtlos  für  ßä-Xiog  nehmen,  eben- 
falls windig  übersetzen  und  hieher  ziehn  darf.  Die  Bedeutung 
(vielfach  =  vanus)  scheint  mir  sehr  daftir  zu  sprechen.  Die 
Ableitung  von  akq,  Meer  (welche  Passow  annimmt),  ist  auf  kei- 
nen Fall  wahrscheinlicher.  Davon  oWci),  vereiteln  (%u  Wind  tno» 
ehen;  Passow  übersetzt:  %u  Wasser  machen).  Der  Spir.  asper 
steht,  wie  sehr  häufig,  für  /. 

Indem  an  die  verstümmelte  Wzf.  va,  griech./£,  däs,CausaI* 
fonnen  bildende,  p  trat  (vgl.  über  dessen,  wahrscheinlich  einst 
im  Sskr.  weiter  ausgedehnten  Gebrauch  NadUrdge  zu  S.  14;^ 
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eiitstaiid  «lie  sskr.  Foim  vii]).  Mit  Krhnlhmc;  des  iirsprünc:llch 
kurzen  «1  erscheint  diese  Fopn  im  laf.  vap-or.  Dampf  (\^\.  a- 
TuJ^);  väpidus,  vappa  u.s.w.  Im  Sskr.  heisst  nun  nir-vap 
eigentlich  ausdampfen  maehenj  auslöschen  und  zwar  vom  Licht 
{Ssmadev.  Upakds.  Dist.  65  in  dem  zur  Probe  herausgegebnen 
8chriflchen  von  Herrn.  Brockhaus:  Gründung  der  Stadt  Patali- 
pntra  il8.w.);  heisst  nun  nirväp  auslöschen,  so  konnte  ft-|~^^P 
sehr  gut  anzilndeu,  anblasen,  anhauchen  bedeuten.  Daher  zielie 
ich  hieher  griech.  drpi  anTOjy  anzünden  \  liier  ist  jcdocli  im  £in- 
zchien  vieles  zweifelhaft ;  zunächst  wissen  wir  nicht  gewiss, 
ob  a  von  Natur  lang  oder  kurz  ist  (wahrscheinlich  ist  es  jedoch 
kurz),  können  also  nicht  entscheiden,  ob  d({t(d'jv^  für /ag>  (/ä^), 
zäfißüit)^  oder  gar  filr  ä+za^^f/aTr)  oder  ä-f-/ä<p(/:ä^)  steh6, 
oder  endlich,  da  das  PrHf.  auch  a  (=  sskr.  sa  zusammen^  sein 

kann,  für  a-f-f/acji:  ßun).  Auf  dieFrage,  ob  &p:  a^r  hiehergehö* 
reu  möge  oder  nicht,  hat  diese  Unsicherheit  jedoch  keinen  Ein- 
fluss;  denn,  obgleich  es  z.B.  sehr  walirscheinlich  ist,  dass  im 
Sskr.  nicht  das  Simplex  fiir  sich  die  Bedeutung  anzünden  liaben 
konnte,  sondern  nur  in  einer  Zusammensetzung,  so  ist  es  doch 
durch  viele  Beispiele  (vergl.  itiT-auaC)  gewiss ,  dass  im  Grie- 
chischen ein  Simplex  sehr  häufig  die  Bedeutung  hat,  welche  es 
im  Sskr.  erst  durch  Composition  erhSlt,  so  dass  man  ohne  An- 
stand d'Ki  ofpzsz  sskr.  vAp,  lat  väp  setzen  dürfte.  Was  das  <^ 
am  Schluss  betrifft ,  so  haben  wir  schon  mehrfach  Beispiele  ge- 
schn,  dass  grade  causales  p  im  Griechischen  auch  durcli  (p  ver- 
treten ward.  Also:  anTa  (:=  a-|-/a?rT69,  oder  ä-f-/ft^TO),  oder 
ca^ra)^  anblatten,  anzümlen;  Axpi^  37,  Anzündung;  avauua^  tJ, 
das  Angezündete j  Fackel  \  &vw^^  ri^  das  Anzünden 'y  tii^aTCTOg^ 
oy,  ieichl  anzuzünden ß  Xv)(vdnTiiq^6j  Lichlanzünder ;  Xv)(^vaT^^iaf  17, 
das  lAchtanzünden, 

Hieher  ziehe  ich  acp^a^r,^  eine  Art  Entzündung  (vgl.  S.  232), 
mit  Verlust  des  Spir.  asper;  etwa  wegen  (^S?  oder  wäre  diese 
Form  an/aözu  schliessen,  und/ abgefallen,  wie  gewöhnlich? — 
Davon:  acp^adrtq^  e^,  an  &p^a  leidend;  wp^diUy  mit  äcp^a  behaftd 
sein. —  

Indem  vor  die  Causalform  väp  (wie  sie  im  Sskr.  lautete) 
vap  I  wie  im  Latein)  das  Pronomen  ka  tritt  (vgl.  S.17  und  die 
seitdem  mehrfach  vorgekommenen  Beispiele  dieser  Zusammen- 
setzung), entsteht  k  a  v  ap  oder  k  a  v  &p.  Wird  diese  Form  im  Sskr« 

nach  Analogie  von  kaväksh  (S.17)  zusammengezogen,  so  ent- 
steht käp,  oder  kap.  Nun  erscheint  im  Sskr.  kapi  Weihrauch, 
kapi^a  Weihrauch^  kapi^a,  kapila  dunkelbraun  (dampffarbia, 
vgl.  z.  B.  al^oXeo^  S.259),  welche  sich  an  diese,  so  erklärte  Wzf., 
kap  sehr  passend  anschliessen ;  kapi  ist  wie  riechend:  sehr 
oder  schön  riechend;  mit  eingeschobenem  Kasal  gehört  femer 
hieher  sskr.  kanipaka  lVind\  aus  dieser  Etymologie  folgt  nun 
zunächst,  dass  im  Sskr.  einst  die  Cansalform  vap  mit  kurzem 
a  exUtirte,  und  wir  dürfen  diesemnach  dem  eben  besproclienen 
aicTo  mit  desto  grösserer  Sicherheit  ein  ursprünglich  kurzes  a 
zusprechen.  Unsere  Etymologie  selbst  findet  ihre  Be8taU^^% 
durch  die,  dem  Ursprung  näher  stehenden  Vormew^  vieV^ 
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schon  Po/i  (E.F.  11,205)  mit  dem  gleich  zuei^&hnenden  xanvio^ 
TeeKarprtog  zusammengestellt  hat  (womit  er  aber  fälschlich  vapor 
identificirte),  nändich  litt  kw^pti  riechen^  kwäpas  Oeruch^na- 
kwimpa  anfangen ,  stinkend  %u  werden  (mit  eingeschobenem  Na- 
sal wie  in  sskr.  kampaka),  nn-kwep-ja  denGeruch  verlieren^ 
ferner  goth.  af-hvapnan  (extingui)^  lett  kwehpeht  (roii- 
e/ienOj  käpeht  raucheni  slav.  kopotj  Ruee;  in  aUen  diesen  ist 
bei  derZusammenziehune  von  ka+väp  dasradicale  y  erhalten 
ond  in  mehreren  liegt  die  Cansalform  mit  gedehntem  a  (väp) 
zu  Grunde.    Im  Griechischen  entspricht  der  sskr«  Contraction 

kap  zunächst  xa^r  in  xä^oq^  äol.  xdnvg^  o,  Hauch  (eigentUch 
ein  Wie- Hauch ^  starker  Hauch;  nur  bei  Gramm.);  davon:  xa- 
nvoi^  (stark)  athtnet^  Fraglich  ist,  ob  man  mit  Recht  hieher  zieht: 
xa'jtvpfiq,  a,  6v  (feie  durchweht,  durch  Luft  getrocknet)  ^  sehr  trok' 
kett  u.  s.  w. ;  xatrvpt^i«),  trockne  Luft  schöpfen j  sichs  wohl  sein  laS" 
set^i  xanvfMmii;^  Sy  Schweiger. —  Gehört  zu  diesen  auch:  xa^v- 
pia,  xa^rvpidux,  ra,  Kuchenteig? 

xixn^if  ausgeatkmet  haben  (=  T&intxe  Hesgeh,")*,  xfxac^iToV» 
vXa,  6c  j  heftig  und  schwer  ausathtnend,  röchettuL 

Das  starke  Ausathmen  wird  als  Zeichen  einer  heftigen  Lei- 
denschaft gefasst,  z.  B.  im  sskr.  kup,  wo  ka-f  vap  durch  Vor- 
walten des  V  bei  der  Contraction  ein  u  erhalten  hat:  %ümen{Poti, 
£.  F.  I,  256);  so  drückt  dieses  heftige  Athmen  denn  auch  hefti* 
ges  Verlangen  nach  etwas  aus  (wie  schon  in  dem  lat,  sskr.  kup 
entsprechenden,  cüp-io,  Po// a.a.O.);  daher  ziehe  ich  hieher 
auch:  xanTOj  kappen,  gesctutind  oder  gierig  verschlucken i  xcaffigj 
f^^  das  VersctUingen\  fyxoupo^,  8j  ein  Mundvoll,  Happen;  nawr^ 
xceori;,  )7,  (das  Verschlingen  hindernd):  eine  Art  Maulkorb  für  die 
SclaceUj  um  sie  beim  Mahlen  am  Essen  %u  hindern. —  Gehört  hie- 
her xd^iaf  t6^  eine  Art  Backwerk? 

Das  starke  Athmen,  Schnaufen  ist  femer  ein  Zeichen  der  Er- 
müdung (vgl.  das  hiehergehörige  litt  kwepfsczöja,  ich  keuche 
vor  Müdigkeit);  sollen  wir  uns  darum  das  Recht  nehmen,  mit 
sskr.kap  zu  identificiren:  xon  in  xö'Ko^df  Ermüdung, Mattigkeit? 
Die  gewöhnliche  Ableitung  fiihrt  es  auf  xdnTto  (S.  193)  zurück 
und  erklärt  es:  Zustand,  wenn  man  wie  zerschlagen  ist;  davon: 
xosTGJdi;^,  e^,  tnühsslig;  xonoe^j  durch  Arbeit  abmalten^  xonaito^  er* 
müden  ^  xonia^  17,  =  xmog;  xonucici;  xoniata  =  xOKttiai\  xo^na- 
p6q^  a,  ov,  emtüdendi  dxonlourTo^j  av,  unennüdlichi  eixonia^  17^ 
leichte  Arbeit 

Sollte  inoq^  xoy  =s  xa^uxxoq  auf  irgend  eine  Weise  mit  die- 
ser Wurzel  (etwa  für  ßdie-og  stehend)  nach  der  Analogie  von 
xönos  zu  verbinden  sein?  Man  könnte  auch  an  manches  andre 
denken;  doch  ist  das  Wort  nicht  hinreichend  gesichert  und  steht 
ganz  einsam  im  griechischen  Sprachschatz. 

Der  eigentlichen  Bedeutung  von  vi:  vap  tritt  näher  xan 

in  xaitvo^föj  (wie  hauchend,  rauchend)  Dampf  \  xanviap,  tJ,  Dim. ; 

xa^voiSrj^^  e^,  rauchmräg;  xoTtmikoq^ivj  rauchig;  xcacvn^  17,  Rmuch' 

fang;  xoatviaq^6j  rauchig  U.8.W.;  xaifvlim;  xanviiia\  xoatvSoi; 

Mxveio  (poSt),  räuchem'y  xamfurt^^  n,  das  Bamchem;  xibri^iofui. 
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To,  Rauch;  Morpurröq,  ^,  oy,  geräucherti  xenvio;,  ä;  xonma,  j. 

Ferner  mit  o  ftlr  a:  xon  in  «önpoe,  ö,  (wie  (tchleehi)  ri»^ 
rAtttd  (t^  oben  na-kfrepja),  »thUcend'),  Mist;  (Pott,  E.  F.  tl, 
306)>  *w3rpiof;  xöwptioqi  lumptvo^;  xoirptxo';,  >f,  dv,  mia/«^  u.B.w.j 
wn^tij  Müthaufenj  xonpuödi;;,  e;;  ximptäit;^,  ti^  JUifllimufetti 
»oxfavor,  tÖ,  SliMjfang }  lampiaq^  tuf!rpia<i,ö,  ac/imuttigerPoaaeu- 
nJMBer  (spSt);  «onpevuj  tumpi<a%  iconpi^u;  xonpou,  luütfn  U.S.w.; 
MMrjMoif,^;  MHCfurpd;,  ö,  daa  Muten;  nöxfoovi^ri,  äas  Müleai 
Tonftäv,  ö,  J^iitk^er.  — 

Schon  PffM  (£.  F.  1,356)  verrnntliet,  dass  za  sskr.  knp 
(welcheB  er,  ähnlich  wie  wir,  aus  ka+wft-f-p  entstanden  be- 
trachtet) griechisch  xä7rpo;,ö,  nebst  pobi.  wieprz  (SrAfrej'rt, 
S«dt),  lat.  apro,  ahd.  ßbar  gehCrt;  nach  seiner  Vermuthung 
bezeichnet  es  Schnaufer  —  sei  es  nun  des  Zorns,  des  gierigen 
fressens  (i«nrreH'  S.268)  oder  der  Geilheit  (xaiz^dv)  wegen,  — 
Wir  ziehen  alle  diese  Formen  zu  der  im  Sskr.  kap  und  in  den 
slaT.  Sprachen  kwap  lautenden  Zusammenziehung,  und  fügen 
noch  altn.  hafr  hinzu.  DieBedeutung  ging  unsrer  Ansicht  nach 
uns  demBcgrifT  lier\'or,  welehen  diese  Zusammeuziehung  in  xo- 
xpO{  hat,  80  dass  das  Schwein  von  seiner  Uiirebiliclikeit  benannt 
ist;  dafOr  spricht  uns  derUmstand,  dass  wieprz  zugleich  Bf  cife 
heisst,  voraus  ich  schliesse,  dass  lat  caper  ebenfalls  mit  grie- 
chisch xAstpog  identisch  ist  BeimflocA  tritt  aber  dos  Slmkeit  als 
charakteristische  EigenÜiümlichkeit  so  stark  hervor,  dass  er 
ohne  Zweifel  seinen  Namen  von  diesem  Begriff  erliielt  Im  Lat 
trennten  sich  die  Formen  caper,  aper  auch  der  Bedeatung 
nach;  in  den  meisten  verwandten  Sprachen  blieb  das  \\'ort  nur 
als  Bezeichnung  des  wilden  SeAweüu;  nur  dasPolnische  erhielt 
die,  wie  ich  glaube,  nrsprimgliche  Doppelbezeichnung.  Der 
VenostdeswiuuitendenGuttnnds  kommt  im  Lat  und  Deutschen 
fifter  vor  (vgL  S.  249).  —  ttompimioq,  ö,  Dim.;  xäupioq,  6,  =s 
xäirpo^  (poCt);  xönpio;,  ov;  xtcnpao;,  a,  ov,  vom  Eber\  xanpauvot 
if  wiUeSaui  ttanptä;  xajipiä,  ^,  Eierstock  der  Säue  n.s-w.;  xa- 
npuiwj  Morpüfo;  jcanp^o;  iKmpaia,  läufiaeh  sein,  ranaen,  geil  tein. 

Wir  haben  die  sskr.Wzf.  kap  erkannt  und  ihr  die  Gmnd- 
bedeatnng  mie  hauchen  u.  s.  w.  zugewiesen.  Die  ans  denselben 
Elementen  entstandene  Form:  sskr.  kup  (lat  cupio)  drfickte 
Leidenschaften  aus,  welche  sicli  durch  elarke»  Schnaufen,  Älh- 
wten  kundgeben;  das  latentsprechende  cnp-ere  h\es» liegfhren 
(Ue6e)t).  Dieselbe  Bedeut  konnte  auch  die  wesentlich  identische 
Form  kap  haben.  Sollen  wir  deswegen  zu  letzterer  auch  sskr. 
kapi  Afe  (bekannthch  eins  der  geilsten  GeschDofe)  ziehn?  So 
wurde  am»  die  Taube  im  Lat  wegen  ihrer  Geilheit  co-lombs 
(^  einem  sskr.  ka+labhm> /M^^ruf)  und  pa-lumba  (=  apa 
4-Iabh)  genannt  (wie  Pott.  E.  F.  1,166  bemerkt;  obgleich  er 
selbst  fiese  Etymologie  (11,  397)  wieder  venvirfl  und  colnmba 
nut  tskr.  kalarava  vergleicht,  halte  ich  doch  aus  guten  Gründen 
daran  fest).  Pe/.  r.  BoMen  (Abhandlungen  der  deutschen  kOmsv 
bei^nCiradbch.  1^71)  leitet  kapi  von  wkr. k&v  ^^l^'"^)^^ 
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und  übersetzt  es:  beweglich,  ich  will  nicbt  darüber  streiten,  ob 
diese  oder  meine  Etymologie  besser  sei  —  denn  bei  dieser  Art 
£t}'mologieen  ist  in  solchen  Fällen  eine  jcründliche  Entscheidung 
kaum  denkbar, —  bemerken  will  ich  jedoch,  dass  selbst  in  die- 
sem Fall  kapi  hieher  gehören  möchte.  Denn  sollte  nicht  kap 
xitiern,  ebentalls  ka+vap,  und  der  Begriff  s/i/eni  aus  dem  des 
starken  Athmens  hervorgegangen  sein ,  welches  mit  dem  Zittern 
bei  Frostschauern  verbunden  ist?  Dieser  Namen  kapi  er- 
scheint  nun  wieder,  aber  als  Fremdling,  im  griechischen  xnnoq^ 
Tcei-jTog;  xirfJo^,  6,  Ag'e.  Ob  er  jedoch  den  Griechen  unmittelbar 
von  Indien  her  zukam,  wird  dadurch  sehr  fraglich,  dass  wir  ihn 

auch  bei  den  Juden :  ^*^p  finden.  Diese  sowohl  als  die  Grie- 
chen' erhielten  ihn  wohl  dm*ch  die  Phönicier.  —  Mit  Verlust 
des  anlautenden  Gutturals  entstand  die  Form  aßßävaq  (JUee.); 
ihr  entspricht  deutsch  Ag'e  (jGraf^  Ahd.  Sprsch.  I,159J. 

Schon  oben  (S.  20)  bemerkte  ich,  dass  ich  zu  der  Form 
ka-f-vap  (wie  wir  jetzt  berechtigt  sind,  statt  ka-|-v&p  zuschrei- 
ben) xin^oq,  xov(pog  ziehe.  Die  zu  Grunde  liegende  Form  bei 
ith[((>og  ist  die  Causalform  von  v&  mit  schliessendem  <p  (wie  bei 
d(p  S.  267);  also  mit  dem  Pronominalstamm  xa  zusammengezo- 
gen xecp  (wohl  fiir  xe/eg^,  wofür  das  gleich  zu  erwälmende  Tuycf 
spricht);  die  Form  xen((>  ist  fiolisch  (wie  l^oatfd  u.  aa.  der  Art); 
xin(po(;j  d,  bedeutet:  einen  leichten  Seevogel,  leichisinnigen  Men* 
sehen,  Gimpel'^  xe-f-/^  hiess  in  dieser  Beziehung  wie  wehend, 
wie  fliegend?  leicht  \  davon:  xsTzcptxog,  ^,  <iv;  xencpddrtq,  e^,  gitn^ 
pelhaft;  7ttK(p6o\jJUy  sich  wie  der  7cin<f)og  leicht  locken  lassen. 

Indem  in  x£+/eqJ  (==  sskr.  kap)  wie  in  xa^vx  gegen  sskr« 
käksh((&r  kav&ksh  S.17)  eine  Spur  des  v  blieb  und  sich  zel- 
tend machte,  entstand  die  Form  xotx^;  ähnlich  ist  auch  das  Ver- 
hftltniss  des  im  Griechischen  erhaltenen  dvTitnv(dßVTiiiv}  gegen 
dr^ii  und  sskr.  atman  (S.  265).  Davon:  xov(pog,  17,  ov,  leicht  % 
7tov<piTT^(;,  ri,  Leichtigkeit*,  xoix^t^o,  leicht  sein,  erleichtern  (so  auch 
tropisch  ieowpofo,  Hippocr.)  u.  s.  w. ;  wyvfpung,  rj ;  xot^urfici^,  6 ,  Er- 
leichterung] xovc^ur^a,  To,  das  Erleichterte  i  Tunxpurrrif^o,  der  Er 
leichterer ;  xovtpurruuiq ^V^ov,  erleichternd  (Pott,  E. F.  I,  SB9 ,  ver- 
bindet xoixp  mit  sskr.  kshubh  bewegen)* 

Pott  (F.  F.  I,  263)  betrachtet  femer  die  sskr.  Wzf.  püj 
hässlich  riechen,  stinken,  als  eine  Composition  von  pi  (statt  api 
mit  Verlust  des  anlautenden  a)  -|-  va  (hierzu  trat  die  nota  der 
4ten  Conjug.  Gl.  und  pi  väj  ward  p  üj).  Die  Wurzelf.  pü  =  p  i  v& 
erscheint  im  sskr.  pü-ti  (foetor);  zu  den  von  Pott  (a.a.O.)  ver- 
glichenen Formen  der  verwandten  Sprachen  fuge  man  noch  lat 
pu-d-ere  (von  pü.-f  V^da=:sskr.  dh&  (wie  audire  S.  43)  ei- 

i^entlich  in  üblen  Geruch  bringen,  daher  die  Construction  mit  Acc). 
m  Griechischen  entspricht,  wie  schon  JP0// (a.a.O.)  bemerkt: 
nvov  gleichbedeutend  mit  sskr.püia-m,  also  Dir  mjop  stehend, 
wie  denn  auch  Uesgch.  die  orgamschere  Form  mXov  bewahrt 
hat,  TO,  Eiter '^  ^rro^,  6,  ^hA.  xaiA  die  erste  3tutiermilch\  ?rvap, 
OTO^^  t6,  erste  Muttermilch  (für  iwviapr,  dessen  Form  mir  noch 
fraglich;  etwa  =  einem  sskr.  pfl-juY);  an  mog^  JB^ier,  schliesst 
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sich ':Ti^o'f^j;c,  FC,  eUerurtig;  ttito;  -.Trcuo,  %tnn  Eifern  hringm;  Tvir,; 
Ttvr.ÖL^;  TTvonnc^  );,  das  Kitern;  an  ili(?  fJedr'Titiiiii^:  erste  Mutter- 
milch ^  itvapiTTf  (iriötp/'n;^),  und  umgesetzt  TrrpiaT??,  i},  ifr*/^ 
Milch  van  einer  Kuh ^  die  eben  gekalbt  hnt\  irrrrta;  ^rtrrta,  und 
oirrva,  17,  geronnene  Milch ^  Lab;  ^rrrta^co,  Milch  durch  I^ab  ge^ 
rümen  machen]  —  Scjvxhx;,  ov,  olhie  Eiler  ^  8uzmi;tiaj  tc?,  Dnrch-^ 
brtich  der  Eiterung;  iiaitvioTta),  eitern  macheni  ^la^mTnxoc,  if,  ov, 
Eiter uf ig  fordertid]  SvqE^nrvriToc,  ovj  schirer  zur  Eiterung  zu  brin^ 
gen\  miivrij  ^,  Lungengeschiriir\  mztviy.oq^  Vi  ov^  roll  Eiter»  — 

Indem  an  die  Wzf.  ttv  (=  sskr.  pü  für  pivil)  die  y/^^e  in 
der  Bedeutung  inachen  tritt  (vgl.  S.  30) ,  entsteht  Ttifbe  mit  der 
Bedeutung  riechen  (_stin/cenj  machen,  faulen  machen ;  diese  Form 

erscheint  in  itv^i,!  (vgl.  Po// a.a.O.);  nr^Mv^  17.  FäuJnise. 

iliezu  geh5rt:  Ilt^^cov,  o,  n.  p.  des  Drachen,  welchen  Apollo 
(in  den  sumpfigen  Qfaulea  Wasser  tiabendetij  am  Meer  liegenden 
Gegenden  vonPhocis?)  tödtete;  Ilr^o),  Ilr^wV,  ^,  Ältester  Name 
der  Gegenden  von  Phocis  am  Fuss  des  Pamass  (Sumpfgegen- 
den?); 'Jtv^ios;  ^«^0)0^;  Trr^ixJ^,  if,  ov,  ;?^//iwrA  u.s.w.;  nv^owi' 
>:u^,  ?f  5  üVj  von  Pytho  u.s.w. ;  ^r^ia,*,  j;,  ///>  pylhische  Priesteiin 
11.  s.  w. ;  Trr^iüt^o? ,  vom  pylhisctien  Apollo  begeistert  sein,  — 


Potl  (E.  F,  I,  263)  bemerkt  femer,  dass  «luch  die,  übrigens 
noch  nicht  belegte,  sskr.  Wzf.  knüj  stiulcen,  hieher  gehört;  »ic 
sei  entstanden  aus  kam  -f  vä,  wie  rieclien.  Wir  werden  bei 
«V^vö  fn  auf  ganz  gleiche  Weise  sam  +  vö  in  snu,  und  bei 
yfpotx^  sam-fvas  in  snu  übergehn  sehn,  so  dass  die  Ausstos- 
sung  des  a  in  kam,  und  der  Uebergaug  von  m  in  n  vor  u  Ana-- 
logieen  findet.  Das  j  in  knüi  ist  wie  oben  in  püj  nur  nota  der 
\ierten  Conjug.  CL ;  so  dass  als  eigendieheWzf.  nur  knu  bleibt. 
Nun  haben  wu*  im  Griechischen  xvicra,  oder  wie  man  ebenfalls 
schreibt:  xvlarcra  und  das  ihm  entsprechende  lat  nidor  Fett'' 
dampf 'y  sollten  sich  diese  Formen,  deren  Bedeutung  schon  we- 
gen der  Analogie  von  xa^woq  zu  einer  Verbindung  mit  der  y/^dß 
wehen j  hatichen,  ratuheti  (schon  in  vapor  und  vielen  andren  in 
den  verwandten  Sprachen)  einladet,  mit  dieser  Wzf.  knik  in 
Zusammenhang  bringen  lassen?  Was  zuerst  lat.  nidor  be- 
trifit,  so  ist  bekannt,  dass  anlautende  Gutturale  überaus  leicht 
abfallen  (vergl.  Polt,  E.  F.  II ,  204  und  oben  S.  209) ;  so  wfire 
dann  diesemnach  cnid  die  Wurzelform ;  was  das  Griechische 
betrifft,  so  konnte  in  der  Form  xvur,  Ttvurcr  das  o*  sehr  gut 
aus  einem  D-Laut  entstanden  sein;  wir  können  also  auch 
hier  ^vUt  zu  Grunde  legen,  oder,  da  lat  d  auch  griech.  ^  ent- 
spricht, xvfS ;  daraus  konnte  durch  Hinzutritt  des  SufT.  (eo = sskr. 
fa)  xyi9-ca  sowohl,  als  xi^t^-ux,  TtvTaa^  TtviGcra  (vgl.  sskr.  madhja 
=  eriech.  fi^cro,  luaao)  werden;  wir  sehn  hieraus«  um  dies  bei- 
läufig zu  biemerken ,  dass  t  in  wura ,  xvco-o-a  von  Natur  lang  ist : 
einige  Grammatiker  kamen  nur  durch  falsche  Etymologie  auf 
den  Wahn,  dass  es  von  Natur  kurz  sei;  daher  muss  es  bei  Kürze 
des  a  auf  jeden  Fall  einen  Circumflex  erlialten,  mag  man  nun 
die  Sdnreibart  mit  einem  oder  zwei  er  vorziehn  (vgl.  AVistoph. 
ed.  Dmdorfj  VÜI^  587).  Msst  sich  nun  die  Wzf.  irvü))  o^et  ikti^«» 
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lat  cnTd  mit  knfl  verbinden?  ich  glaube  1a;  es  ist  eine  neue 
Formation,  entweder  durch  Antritt  von  sskr.  d,  oder  dh  (= 
^  dha)  wie  in  nv^  (S.  271) ;  fraglich  ist  aber  das  T\  sollen  wir 
es  als  eine  Umwandlung  des  sskr.  ü  nehmen ,  so  dass  Ttwcraa, 
xinxra,  cnüdor  die  eigentliche  Form  wäre ?  oder  wäre  es  ein 
Bindevokal?  in  letztrem  Fall  müsste  man  die  Wzf«  xvH  anneh- 
men, da  ^  schwerlich  durch  einen  Bindevokal  antreten  konnte ; 
Schwierigkeiten  macht  hier  wiederum  die  Länge  des  i;  wäre 
diese  vieUeicht,  bei  der  Zusammenziehung  von  knü^-id  in 
knvid,  griech.  xvßid,  lat  cnvid  wegen  des  Verlustes  von  r 
entstanden?  Ich  habe  keine  der  Schwierigkeiten  verhehlt,  wel- 
che bei  dieser  Etymologie  sich  zeigen.  Dennoch  halte  ich  sie, 
bei  derUebereinstimmung  der  Bedeutung,  f&r  viel  wahrschein- 
licher, als  die  alte  von  xn^o,  rü%et^(SA90);  alsoxrXo-a;  xi^/crcra, 
(xitoo-a  ?)  17,  {mie  riechend,  datnpfendj)  Fetidampf\  itvuyaog^  to,  (seltne 
Form)  =  xvUraa ;  Ttvuyadpiov^  to,  Dim. ;  xviaadeiq^  xmccnfetg,  eaaa, 
ev ;  KvuraaXio^ ,  a,  ov  ;  ocvuicrripogj  a,  ov,  voll  von  FeUdampf  u.  s.  w. ; 
xvuraug ,  dv,  fetliff  u.  S.  W. ;  xvuraoi^tjq ,  cg,  fettarÜg  i  xptaada ;  ufuj- 
ar6a>j  Geruch  von  feilem  Fleisch  hervorbringen  u.s.w.;  xpuraiorosj 
1} ,  dy,  gefelUl. 

Sollte  zu  dieser  Wurzel  in  der  Form  v  ä :  /ä  noch  das  ho- 
merische /^vq^  (das  anlautende  /  betreffend,  vgL  man  Dawes, 
M.  er.  ed.  KiddyÜ75)  gehören,  welches  Epitheton  des  Erzes  ist? 
Ich  würde  es  luflfarbig  fibersetzen,  so  dass  es  ungefölir  mit 
iiepoudng  übereinstimmte;  vgl  r(»pc4,  welches  ebenfalls  Epithe- 
ton des  Erzes  ist  und  wasserfarbig  heisst 

/o.  Dieser  Pronominalstamm  erscheint  mehr  in  Zusammen- 
setzungen, als  einfach.  Schon  Bo;ti/9  (V.G.552)  erkannte  ihn  und 
wirft  die  Frage  auf,  ob  va  vielleicht  eine  Erweichung  von  (dem 
Pronominalstamm)  ma  sei,*  er  fuhrt  dafür  den  Wechsel  der  Suff, 
mat:  vat,  min:  vin  an.  Um  die  Bedeutung  dieses  Stammes  ei- 
nigermaassen  zu  erkennen,  müssen  wir  die  vorzüglichsten  For- 
men desselben  anftihren.  Die  im  Sskr.  darauf  zu  beziehenden  sind 
1)  einfache;  nämlich  v&  oderj  u.s.w.  femer  die  Affirmativ-  und 
Expletiv- Partikel  väi,  und  die  bloss  als  Expletiv- Partikel  ge- 
brauchte u  (zusammengezogen  aus  va)  endlich  vahis  für  va- 
bhis  eine  Instrumentalibrm  von  va  (vgl.  weiterhin);  2)  zusam- 
mengesetzte; mit  dem  Pronominalstamm  a;  in  avam,  treg  (mir 
nur  durch  die  Erwähnung  bei  PoU,  E.  F.  11 ,  640  bekannt) ;  a  v  a 
(Präfix),  von;  mit  1  in:  iva,  wie;  mit  £,  Guna  von  i:  dva,  soj 
£ vam,  fürwahr;  ferner  mit  nachgesetztem  Demonstrativstamra 
ta:  Uta,  oder^  dann;  utähA,  entweder,  ob;  ut,  herauf^  und  In- 
teijection  des  Fragens:  wie.  Bofßp(a.tuO.)  zieht  auch  vat(/evr), 
das  Suffix,  welches  eine  Aehnlichkeil,  ein  Begablsein  tnil  etwas 
ausdrückt ,  hieher.  Von  andern  Formen  ist  es  theils  noch  un- 
sicher, ob  sie  hieher  gehören,  theils  würden  sie  noch  weniger 
zur  Abstraction  der  Bedeutung  dienen  können.  —  Im  Zend 
bildet  es  unter  andern  (auch  erscheinen  dort  die  meisten  der 
erwähnten  sskr.  Formationen)  mitPronom.  a  zusammengesetzt, 
ein  neues  Pronom^i  ava  mit  der  Bedeutung  dUsw.    Dieselbe 


FA.  275 

Formatioil  erscheint  tm  SlaviscIieD  own,  welches  aber  dieter 
und  Jener  bedeutet.  Diese  Data  ungetlilir,  welche  durch  die 
ans  dem  Griecliischcn  anziifulircnden  Formen  nicht  gemehrt 
werden,  mflssen  uns  o^enügen,  um  uns  die  Gnindbedeulung  zn 
Teranschaolichcn.  Icn  mflchte  fast  daraus  achliessen,  dass  va 
eine  Art  Wechsel-  oder  AelinlichkeitsverhJtltniss  ausdrückt;  so 
istiva  eigentlich  m'c  dies (von-i, SA),  me;  £-ra,  m'e  die»  (d  :=: 
verstärktes  i),  ao;  zendisch  a-vas,  tpü  er,  dieser;  daf^r  spricht 
die  Bedeutung  von  vä,  uta,  oder,  und  von  vat,  welches  gra- 
dezu  das  Aehnlichkeilsverhfiltniss  ausdriickt;  in  seiner  Bedeu- 
tung: begabt  sein  mit  dem  Wesen  (ron  ettras)  heisst  es  alsdann  ei- 
gentlich :  die  stärkste  Aehnliehkeit  (niit  etwas')  habend.  Äehnlieh- 
keit  ist  aber  eine  Art  Wechsel  begriff.  Daher  fliesst  denn  auch 
noch  die  Doppelbedeutong  des  slavischen  owo.  Auch  der  Ge- 
brauch von  so  viel  hieliergchiirigen  Themen  als  Fragwörtchen 
erklärt  sich  aus  diesem  Begriff.  Denn  die  meisten  Fragen  sind 
fiOEenannte  disjunetive  Sätze,  deren  erste  Hälfte  man  ver- 
schweigt; i.^.  kommt  er  nicht?  ist  gewissermaossen  (A'tMtifM/,  oder) 
kommt  er  nicfit?  Doch  dieses  genauer  zu  verfolgi-n ,  würde  hier 
zn  weit  fTihren  und  für  die  Lntwickelung  der  hier  zu  behan- 
delnden Wörter  von  keiner  Eulscheidung  sein.  Denn  bis  jetzt 
ist  es  bei  den  von  Prouominnl^tSnimen  abzuleiloiiden  Wjirtem 
noch  fast  unmöglich,  den  geheimen  Gang,  wie  sich  der  zn 
Grunde  liegende  PronominalbegriiF fortbildete,  nachzuweisen, 
und  das  Kecht  zu  Etymologieen  dieser  Art  ünden  wir  weniger 
in  der  Vermittelung  der  Bedeutung,  als  1)  in  dem  ziemlieh  si- 
chern Grundsatz ,  dass  aUe  Partikeln  von  Pronominalstämmen 
ausgegangen  süid,  und  2)  in  der  Fomi.  Ich  leugne  datier  nicht, 
dass  bei  diesen  Etymologieen  manches  schon  an  nnd  für  sich 
Doch  unsicher  ist. 

Zuerst  tritt  dem  sskr.  vÄ  in  seiner  sogenannten  disjoni^i- 
ven  Bedeutung  (Wechselverhitllniss,  inileui  die  Gegenstände, 
welche  so  verbunden  sind,  als  Slinliche  betrachtet  werden,  wel- 
che sich  einander  vertreten  kOnnen  (vgl.Po/f^£.F.n,317.3I8)), 
das  ganz  gleichbedeutende  griech.  ^  gegenüber,  welches  wir 
also/^  schreiben.  Wie  im  Sskr.  vi  —  vä  entweder  —  odern.8. 
w.  vorkommt,  so  auch  im  Griechischen  (pn)  n  —  tf^)  V-  Hieher 
gehCrt  tj-uiv  =:  ■^Si  (entweder  erstens  —  oder  »weitens),  ^  —  v^o* 
a.«.w.  (>f ,  alt ,  künnte  man  ebenfalls  hieher  ziehn ,  und  ihm  als 
eigentliche  Bedentong  oder  geben;  wegen  des  lat.  quam  zog 
ich  jedoch  vor,  es  zu^Pron.rel.(=sskr.  ja)  zustellen).  Dieses 
^'i;  xmd/n  V  wird  femer  als  Fragwort  gebraucht;  in  dieser  Be- 
säehnng  entspricht  ihm  zwar  nicht  sskr.  vä,  wohl  aber  dos  da- 
mit znsammenhftngende  sskr,  a-ta«iltähA,unddasliU.ban,oA. — 

Zusammengesetzt  erscheint  ca  znnftclist  mit  dem  Pronomi- 
nalstamm  a  (S.  1)  in  dem  schon  erwähnten  zcnd.  Pronomen 
ava«  dieser  (Stirn.  Comm.  s.  1.  Y.  NoL  1.  zu  S.  551,  Fr.  Win- 
diachmmna  in  Jen.  L.  Z.  1834.  S.  142,  Bopp,  V.  G.  400.  405.  544. 
SB],  Pott,  E.  F.  U,  243).  Dem  Nominativ  von  diesem  ava, 
nämlich  avas,  entspricht  genau,  jedoch  mit  Vertust  des  das 
Thema  soUiessenden  a  (vgl  S.  176),  cretisch  aig,  welches  dem 
Sinn  nach  ideich  avri^  ist  (Polt,  E.  F.  II,  316).  —  ¥eiaeT  t«- 
tö 
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scheint,  dnrch  dha  (A^^^V.G.  608) gebildet,  zendiseh  avadha 
m  diesem  Or/e^  hier;  ihm  entsprfiche  griech.ai;^a,  welches  jedoch 
in  der  verstärkenden  Zusammensetzung  mit  ti^a  erscheint,  und 
anstatt  ev&a-f-ar^=^i^av^  zu  bilden,  wegen  der  beiden  Aspi- 
raten ivTwS^a  (ion.  If^avra),  hier^  wird  {Bopp,  V.  G.  492).  Auf 
SleicheWeise  würde  durch  Anhfingung  von  dliasim  Zend  ava- 
has  entstehn,  welchem  griech.arSev  entsprechen  würde  (Bopp, 
V.  G.609);  auch  diese  Bildung  erscheint  nur  in  der  Znsammen- 
setzung mit  eV^e  (für  ääcv),  wo  cvöc+ar^cv  kvTti'^tv  (ion.  «'- 
^evTtv)  vntüi  von  hier  (Bopp^  a.  a.  ()•) 

Auf  ähnlicheWeise  ist  alsdann  auch  hravSrot  (nach  Analos^ie 
Yon oixotnlo^^oi)^ hierher^  hier  gebildet  Mit  dhi(im  sskr.  a-dlii) 
formirt,  bildet  sich  das  locative  Adverb  ar^i,  atif  der  Stelle;  uv^i, 
schrieben  einige  alte  Grammatiker  statt  ar^t;  die  neuere  Kritik 
ver^virft  jedoch  diese  Form,  und  sie  ist  unr  marxiyevr.g,  ig^  einge- 
boren (ion. neben  ai^iytiniq)  erhalten.  Wenn  afrt  riclitig  ist,  so  darf 
man  es  schwerlich  als  eine  mit  ar^t  identische  Form  betrachten 
(der  Beispiele,  wo  r  dialektisch  ^vertritt,  sind  mir  sehr  wenige), 
sondern  könnte  es  hier  für  dcnLoc<itiv  von  der  gleich  zu  erwah* 
nenden  Bildung  ai*-TO  betrachten,  also  für  Vertreter  von  älterem 
avTOi  (vgl.  apTi  S.57  u.aa.  seitdem  erwähnte  Beispiele)  nelmieu. 

Im  Sskr.  erscheint,  wie  schon  bemerkt  (S.272),  avam,  wel- 
ches man  als  Neutrum  von  ava  betrachten  muss.  Es  hat  die  Be- 
deutung von  hieru.s.vr.  (Potl,  £.  F.  11,640);  eine  Zusammen- 
ziehung davon  ist  wahrscheinlich  das  in  Indien  heilige  Wort  Am, 
entsprechend  dem  zendischen,aus  der  eigentliclien Neutralform 
von  ava:  avem,  zusammengezogen  aom  (Äo/;/?^  V.  G.  547, 
Potlj  E.  F.  11,321).  Mit  diesem  avam  identificire  ich  griech. 
ovvj  welches  ebenfalls  eine  Folge  (von^  hier)  ausdrückt;  eoj  also, 
folglich  u.s.w%  Im  Sskr.  entspricht  in  derselben  Bedeutung  und 
auf  dieselbe  Weise  durch  vam,  aber  aus  dem  Pronominal- 
stamme iS  gebildet:  Ävam  (vgK  PoU,  E.  F.  1,273, 11,130,  Äir- 
tfmff,  Partikeln  II,  1).  Dazu  gehört  fu5v  filr  ur;+(ovv)&Vj  (Polt, 
E.  F.  II.  133),  yovv  ftir  ye+ofv  u.s.  w. 

Aehnlich,  wie  das  eben  erwähnte  sskr.  evam,  ist  sskr. 
£va  gebildet  und  heisst,  so.  Sollte  mit  diesem,  oder  mit  einem 
sich  zu  #va,  wie  avam  zu  Avam,  verhaltenden  ava  in  Verbin- 
dung stehen  das  griech.  Betheurungswort  ^.profecto?  also  ent- 
weder für  dpa  =:  aa  :=  a,  ^  stehn,  oder  für  atra  =  r^jza  =  r^i 
Hieher  gehOrt  es  auf  jeden  Fall. 

Zu  der  Composition  mit  Pronomen  a  gehört  femer  sskr. 
ava,  ab^  weg  (Wechselverhähniss :  ro##  einem  Ort  zum  andern?^ 
Dieses  Prfifix  erscheint  im  Griechischen  am  vollständigsten  in 
av-epro  für  dßepvei^  zurückziehn;  wir  haben  schon  an  ei- 
nem andern  Ort  Ol.  A.  L.  Z.  1&38  Ergzbl^  325)  bemerkt,  dass 
wir  Spuren  desselben  in  ol^uu  für  arocfioi  (vgl.  oben  S.  10)  in 
dßii<r<ni>  (ebendas.),  in  evxo^ou.  (S.17i,  av/r,  (6.17)  fmden;  wir 
haben  nun  schon  bei  weitem  mehr  Beispiele  gesehn ,  wo  Mch 
dpa  kund  gab ,  so  in  Siörog  (S.  14),  oiWw  (49),  axi;  (30)^  olia 
(78  —  25^  wo  ddpoj  S.  84  mit  doppeltem  ava,  einem  scnon 
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tberkommenen  in  der  Wzf.  viili  nnd  einem  neuvorgesetzten  in 

a  für  acn ,  besoiidem  7m  bemerken) ;  aU^u  (S.  lOi)) {  noch  ^ele 
sndre  werden  uns  weiterhin  begeenen,  vgl.  iäm,  ofiipfla  u,8.w. 
b  rieten  liieher  ^IiOrigen  Itelspieien,  wie  in  ^i4<^  war  die  Zu- 
■unmen Setzung  mit  ava  schon  überkommen  und  da»  FrSfix  so 
enff  mit  der  Wui'zel form  verwavhKen,  dass  selbst  schon  im  Sskr. 
und  noch  mehr  im  Griechischen  die  ErinnemnK  an  diese  Zusam- 
mensetzung siclier  verloren  war;  in  andent  wie  aki^oi  hatte  sidi 
r:  ohne  Zweifel  nochnachderSprachtrennuDff  im  Griechischen 
Prüfix  geltendgemacht,  und  dieErinnenmgdAraii  verschwand 
wohl  erst  mit  dem  /  selbst,  wodurch  es  lautlich  verkrüppelte. 

An  dieses  PrSJfix  ava  leimt  sich  griechisch  ai,  mit  der  Be- 
dentODg  %urüek,  rüeknärta,  wiederwi  U.S.W.  (vgl.  S.37ß  avara). 
Gellt  dieseBedeutnng  von  der  Bezeichnung  eines  Wechselverhält- 
nisses  aus,  welches  wir  in  va  Zu  linden  glaubten,  oder  istderBe* 
griffderlticlitungtPfyiiurspecialisirtjZndemfnf/Hi^eAMr/rfüi'rA- 
bmg  treg?  Bopp  (V.  G.5<U1)  bltlt  es  für  eine  Verstitm mein ng, etwa 
ffir  ai~t  (Acc  Neutr.  mit  der  alte«  Endung  t),  oder  lur  dos  fa^t 
gleichbedeutende  arrt.  Mir  ist  airt,  hingegen,  iriftieitiui,  ava 
•|-k'a;  letzteres  ist  das  indefinite  Pronomen,  welches  dem,  mit 
welchem  es  zusammengesetzt  ist,  eine  anbestimmte  allgemeine 
Bedeutung  giebt(vgl.  sskr.  ka{;>k'a{na)  mit  dem  lat  quis-que 

Sois-piani,  quid-pe,  wo  que  nnd  pe  =  sskr.  k'a).  ]>o«h 
nun  man  auch  an  eme  Zusammensetzung  mit  demPronorainal- 
stnmni  ta  denken,  wofür  sskr.  uta  (:=  va-f  ta)«  lat  au-t  fiir 
an-ta  sprechen  kiliuitc.  /.n  arrt  ziehe  ich  av-cäp,  aber^  und 
betrachte  es  als  zuBainmengPzogen  aus  avri+ap  för  Öpa.  Bopp 
(V.  G.  545)  hau  es  fiir  einen  Comparativ  von  av  (mit  -rap  fiir 
Tcpo):  mirscheint  dangen  derAccent  zusprechen,  welcher  sich 
bei  Hinzutreten  der  Coinparativendung  niciit  auf  diese  verscho- 
ben hfiHe,  sondern  anzeigt,  dnss  ettvas.  die  Bed.  sehr  speciali- 
sirendes,  hinzugetreten  sei.  Gleichbedeutend,  imd  auf  gleiche 
Weise  entstanden  ist  arap,  allein  das  zu  Grunde  liegende  av 
war  hierin  seiner  nichtdiphthongisirtenForma/;(a)mit  re:  Tccp, 
zusammeugetrcteii ;  dadurch  entstand  erst  a^ap,  dami  ciTofp. 

An  ax  lehnt  sich  ferner  durch  SiifF.  3«;  ^  sskr.  his  (iu  va- 
his  z.B.  fiir  vn-  bhis,  Instnnuentalform):  ar-3t$,  trieilei:  Hn^ 
Mivhnt  in  derselben  Bedeutung  oivTtf,  welches  ich  ans  dem 
bei  a^t  nngefiilirten  Grund  lieber  zu  avro  ziehe. 

Ans  der  Bedeutung  «eg,  welche  ava  hat,  entwickelt  sich 
sehr  eiiJach  der  Begriff  der  Negation;  PoU  schliesst  daher  ovx, 
MMN,  an  ein  aas  ava  gebQdetes  Adjectiv  aväk',  wovon  spfiter 
(i'a//,E.F.n,64. 1,273);  er  irrte,  weflerüber  das  schliessende  x 
nicht  im  Klaren  war.  Ich  betrachte  als  volle  Form  ov)[i  (vgl. 
valyi) .  miekti  sie  ist  zusammengesetzt  aus  ava-^-hi:  weg -i-Ain- 
(vff.  Pronom.  x»)!  daraus  entsteht  durch  Verhist  des  t:  orj;, 
mit  Tennis  für  Aspirata  ovk  vnä  mit  voUstfiniUgem  Verlast  des 
MÄBeueadenConsonantenoö;  ob  aber  nicht  iu  denZusammeD- 
setzoDgen  ovrtf  oidi,  ov9c^,  oiltafiäf^  ovtk,  ovno  u.  S.w.  die 
nnzusanunengesetzte  Form  oi  ^  ava  za  Grande  Hegt,  scheint 
nir  noch  aehr  firaj^icb.    Üie  zasammeogesetztc  qu&  m  oix  «b- 
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gestampfte  erscheint  in  oiWri,  ovTuyvv  a.s.w.  Ich  habe  hier 
die  Negation  aus  dem  Begriffe  des  Entfemens  hervorgelin  las- 
sen, weil  diese  Entstehung  die  einfachste  zu  sein  scheint  Ver- 
gleicht man  die  Art,  vne  die  Negation  na  (lat  non,  griech.  n;) 
sich  bildete,  nämlich  aus  dem  Pronominalstamm  na,  indem  sie 
zuerst  tine  hiess  (so  noch  in  den  Veden,  vgl.  va  Pron.),  so  kann 
man  auch  die  Negation  ov  aus  dem  comparativen  Gebrauch  von 
va  ableiten.  Indem  es  eine  Aehnlichkeit  zugiebt,  leugnet  es  die 
Identität  

Von  ava  bildet  sich  zunächst  eine  comparativeForm  avara 
(wie  von  apa:  ap ara(S.  129)),  eigentlich  wold nur  der  treiier  wrtf 
Seiende,  dann  specialisirt  der  weiter  nach  hinten,  zurück  (vgl.  av) 
weg  Seiende :  iier Hintere,  Letzte.  Dahin  zogschonP<^//(E.F.K123) 
ovpa,  ii^  Hintertheil,  Schwanz  (eig.  letztes,  hinterstes,  älmlich  wie 
After y  Hintere") \  davon:  ovpaia  =  ovpd;  ovpa^iovy  tJ,  Dim.;  ov- 
paXo^,  Uy  ovy  am  Schwänze  u.s.w«;  ovpoiSrtq^  e^,  bis  zum  Schwanz 
gehend  {thovTtq^  G«len»)i  mnovpis,  ^,  Pferdeschweif '^  oipia^pg^ 
«/(mit  ^w  compouirt),  das  hinterste  Ende  u,s.w.  —  ftoXoiyi^,  riy 
6  ne  Heuschrecisenarl ^  ^dXovpog^  6j  eine  SctUangetiart, 

Indem,  wie  so  sehr  oft,  das  anlautende  a  abföllt  (v^l.  para 
für  apara  S.  129), wurde  vara  entstanden  sein;  diese, im Sskr. 
jedoch  nicht  existirende,  Form  zeigt  sich  im  griech.  opo^  iovpog^ 
xa  ovpa  ionO,  o,  für  ßöpoq  {das  Aeusserste),  Ende,  Gränze  {Pott,  E. 
F.  n,  123);  f^  das  anlautende  Digamma  entscheidet  dopurxog  fiir 
Ußöpurro^i  davon:  Sptxöq,  ri^ovj  begränzend\  opioq^ovy  zur  Grande 
gehörend i  opiovy  tJ,  (Bräftze^  öpi^io,  begränzen\  SpuryLÖq^  6,  dasBc" 
gränzeni  opur^ajTÖy  Gränze;  opumiq^  6,  der Begränzende ß  öpiöTi- 
xöq,  77,  övj  zutA  Begränzen  geschickt;  a^pLa,  17,  die  Zusammen^ 
gränzungß  döpurvoq^  ov,  unbestimmt;  doptÖTeo),  dopuj*tatvo)y  unbe- 
etimmt  sein;  dopumxog, ^9^9  unbestimmt;  dopurrlay )?,  Unbestimmt» 
heit;  aopuTT&^nS^  £SN  tfon  unbestimmter  Art;  ^vopungy  V)  Defimtion 
(spät);  diöHovpay  Ttt,  Wurfziel;  Syuopm  (ßiuyvpiai)^  zusammengran" 
%en;  Suopritnq  (6{uy6p^au;')^  ii^  Nachbarschaft.  — 

Zu  dieser  Comparativform  von  ava:  avara  ziehe  ich  nun 
femer  griech.  äpicrTepo^j  a,  ov^  links,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen»  Im$skr.heis8t<»tAw  unter  andern  apashth'n,  ausser- 
dem heisst  dieses  Wort  entgegengesetzt;  ebenso  heisst  apa- 
shth'ura;  vergleicht  man  letzteres  mit  nishth'ura  fest^  so  ist  es 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  apashthu  und  apashthura 
von  apa-f  sthä  kommen,  also  eigentlich  bloss  abstellend  bedeu- 
ten. Nun  ist  die  Aehnlichkeit,  ja  Gleichheit  der  Bedeutung  von 
apa  und  ava  im  Allgemeinen  so  entschieden,  dass  es  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist,  dass  Bildungen  von  ava-|-sthä  diesel- 
be Bedeutung,  wie  die  von  apa+stnä  haben  konnten!);  also 

1)  Ich  Termuthe  daher  trotz  der  Länge  dei  A,  dass  sskr.  TAma  litiksy 
lar  avama  steht  uiid  ebenfalls  za  aTa  gehört,  nur  aber  der  Super- 
latif  ist  Aach  die  übrigen  Bedeutnngen.Ton  TAma  erklären  sieh  ans 
aTa.  An  diese  Form  scnliesst  sieh  aas  ahd.  winistar  {Grqffy  Ahd. 
Sprsch.  I,  859).  Doch  glaube  ich,  d^ss  neben  Täma  auch  räma- 
tara,  links,  im  Sskr.  erscheint,  erinatre  mich  aber  in  diesem  Augen- 
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avashtli'a,  avasktli'ura  ebenfalls  iinks  helssen  konnte.  Nun 
stehen  die  Begriffe  rechis  und  Utiks  in  einem  dualistischen  Ver- 
hlltniss,  und  zur  Bezeichnung  desselben  diente  wohl  auch  bei 
teJw  (wie  bei  dex-ter  S.24Ü)  dasComparativsuffix;  so  möchte 
sieh  denn  auch  aus  avara  und  stha  emcForm  avar£  (imLoc. 
auf  der  iinken)'{'  st\\A  (utehend)  durch  Aneinanderrücken  gebil- 
det haben.  Dieser  entspräche  griech.  c^/apot,oder,  mit  alter  Con- 
traction  der  Endung:  dzapi  und  mit  Verlust  des  f  und  eines  der 
dasselbe  um«;ebencien  a:  (^c-fo-xa.  Nicht  unmöglich  wäre  je- 
doch eine  schon  alte  Bildung  avari-f-stha,  wie  sskr.  upari-f 
shth'a.  An  diese  Form  opiara,  oder  mit  o  ftir  schliessendes  a, 
schloss  sich,  um  das  im  Spraohsinn  fortlebende  dualistische 
Verhältnisse  dessen  schon  vorangegangene  Bezeichniuig  in  opi 
fiir  ibapot  vergessen  werden  musste,vou  neuem  aufleben  zulas- 
sen, die  Comparativendung  xtpo.  Diesemnach  stände  a^iaTspo  fiir 
a/apuTTorepo;  allein  bemerkeuswerth  ist  noch,  dass  im  Sskn 
neben  avama  ^rama  in  derselben  Bedeutung  erscheint,  fer- 
ner arvak',  arväk'ina  neben  aväk',  av&k'ina;  sollte  uns  dies 
bewegen,  äpi-  in  d^ndTepo  zu  diesem  ara  zu  ziehn  und  nicht  zu 
avara?  oder  wäre  gar  das  sskr.  ara  nur  eine  Contractiou  aus 
avara  mit,  wie  so  ott  im  Sskr.,  verlornem  va  (S.17vglexw),  so 
dass  arama,  arväk' auf  eine  unregelmässis^e  Weise  aus  der 
Comparativ-  statt  der  Positiv-Form  gebildet  wären?  Dafür  sprä- 
che der  Umstand,  dass  von  diesem  ara  sich  in  keiner  der  ve^ 
wandten  Sprachen  eine  Spur  findet  Dagegen  wiederum  die  dn| 
wähnte  Unregelmässigkeit 

Aus  ava  bildet  sich  durch  Anhängnng  desSuflixes  aVoder 
ank'  (ygLBopp^  Gr.  s.  r.l96):  av&k',  aVuuk'  mit  derBedeutmig 
mederwärin.  Diesem  ents])richt  zunächst  griech.  dvTTiq  für  dßav- 
Tr,s,  abschüssig j  mit  Zusammenzieliung  von  ttpa  in  a  und  t,  wie 
gewöhnlich,  fik*  sskr.  k^  und  neuer  Endung.  Diese  Bildung  er- 
scheint nur  in  Zusammensetzungen :  ävdvTriq,  e^,  eigentlich  auf- 
wärts-^niederwäriSj  abschüssig y  steil  \  ocvai^ra,  steil \  btavnti(;^  eq^ 
steil 'y  xaTaVT)7$,£ff,  abschüssig]  xdTavra,  bergab;  wxTavriaj  ?f^  ab^ 
schüssigeLage'y  wap«vTij^,6^  seitab;  wapayra;  wa05ayT7?^,e$;  Ttpog- 
avTioq^  a,  or,  steil  hinan,  —  Ob  l^dvxiiiq^  eg, hiehergehört,  ist  un- 
gewiss. Die  Bedeutung  gesund  u.  s.w.  passt  nicht  ganz  gut  hieher. 

Wegen  der  Identität  in  der  Bedeutimg  mit  ar  (Sj  275)  ziehe 
ich  zu  der  Form  av.  k  mit  der  Bedeutmig  zurück:  &^^  ohne  je- 
doch über  das  angetretene  g  hinlängliche  Auskunft  geben  zu 
können.  Sollte  hier,  wie  sehr  häufig,  sskr.  k'  nicht  durch  t, 
wie  in  «yrij^,  sondern  durch  n  vertreten  sein  (vgl.  l^anivriq  und 
pak'=  oreTT  u.aa.),  so  dass  aväk  zu  äßan  =r  an  geworden  und 
dann  g  angetreten  wäre,  wie  nicht  selten  bei  Adverbialbildungen 
(vgl  Pottj  E.F.  11,12),  oder  wäre  &^^r  aus  aväk'+k'a  entstan- 
den und  stände  för  äipal  IVIir  ist  letzteres  am  wahrscheinlich- 
sten (vgl  weiterhin  (S.  283}  v^o  =  uk'k'a).  PoU  stellt  ai|/  mit 
ano  zusammen  (£•  F.  II,  1^2,  316),  denkt  jedoch  auch  an  ava 
(a.  a-0, 630). 

blick  keiner  SteUe;  mit  letzterem  würde  winistar  auch  inBezo^  a^C 
dUeForni  nbereinkommeii. 
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Eiiie  mit  aväk  gleichbedeutende  Form  ist  aväk'lna,^  Mit 
diesel*  steile  ich  griech.  dmvri  zusammen  in  ^anlvr^q,  eigent- 
lich ron  dem  abschÜMsigen,  köpflings,  Hals  über  Kopf,  nnd  so  wohl 
die  sinnlichste  Bezeichnung  lür  ploMich,  welches  die  gewöhn- 
liehe  Bedeutung  ist;  auffaUend  ist  die  Verkürzung  des  u  —  a- 
itivn  steht  also  für  dßoatwvi^  wie  arr-ijg  fllr  ajrcsvr-ij^.  Daher  kommt 
ü,&jtwa  (später)  ss  l^a'jtlvn^  und  ü^anlvotAogj  a,  ov  (e^aTctvaZo^, 
plöi%lich  U.S.W. 

Die  formelle  Identität  des  gleichbedeutenden  i^aUpvnq  mit 
iiaurhr^s  erkannte  man  schon  lan^e.  Passow  erklärt  auf  die 
Auctorität  des  EL  i».  U^autivriq  fär  die  mildere  ionische  Form  von 
i^aUpvnq ;  damit  smd  aber  die  Schwierigkeiten ,  welche  in  dem 
ot  {iir  a  und  dem  ausgestossenen  i  zwischen  (p-v  liegen,  nicht  ge- 
löst Diese  Erklärung  beruht  darauf,  dass  man  i^aupvriq  mit  (pav^ 
erscheinen,  verband ;  aus  dcpav^q^  unsichtbar j  leitete  man  äipvoi^ 
ex  improviso,  wiversehensi  davon  ectfvr.g,  i^alfpvr^^  plöMichy 
nnd  nun  musstee^^rTrtv);^,  da  dessen  Identität  mit  k%aUpvn(;  zu  sehr 
in  die  Augen  spranff,  eine  dialektische  Form  davon  sein.  Diese 
ganze  Etxinologie  ist  aber  eine  unmögliche ;  denn  wo  et  privat, 
im  Sprachbewusstsein  sich  erhielt  (und  wenn  (e4)ari(^v7;^  ans  dem 
Begrift  unrersehens  hervorgegangen  war,  so  mnsste  sich  die 
Erinnerung  erhalten,  dass  der  erste  Theil  ein  a  privat,  sei  — 
denn  sie  wurde  durch  den,  an  dieWzf.  (pav  anklingenden^  zwei- 
ten Theil  (pv  befestigt  — )  da  ging  es  ui  keinen  andern  Laut,  am 
wenigsten  inat,  über;  aneineetymologischeVerbindung  von  e4<x- 
TclvKj^  mit  (poiv  ist  aber  gar  nicht  zu  denken ;  denn  wo  zeigt  sich, 
oder  kann  sich  auch  nur  eine  Spur  zeigen,  dass  (pay  zu  ^tv 
hätte  werden  können? 

Meiner  Ueberzeugung  nach  entstand  aus  der  griech.  Form 
dzctKiva  (=sskr.  aväk'-lna)  durch  Verlust  des  t  zwischen  ?r:  v 
acanva;  allein  n  wurde  wegen  des  darauf  folgenden  v^  wel- 
ches in  manchen  Sprachen  aspirirende Kraft  hat  (z.B.  imZeiid), 
in  <p  verwandelt;  so  entstand  &pa(pva\  indem  ferner  /,  wie  oft, 
in  (  übertrat  (vgl  oli'n;^  bei  eros),  entstand  alsdann  nach  Aus- 
stossung  des  zweiten  a  aus  dßa<pvai  altpva.  Davon  erscheint 
nunziinächstGen.ai!(^v97^,p/o/«/ic/i,eig.Ar^;i//</i^«;  äi<pvb)g,  glbd.; 
aUpvI^ic^j  a,  ov  (durch  Suff,  ^^o  =  sskr.  tja),  plötzlich ;  ferner, 
wie  d^tivri^  mit  e{  verbunden:  HiaUpvrtq  =:  äifv^i  und  i^aupvl^u)$ 
=  aupvldio^ 

Wenn,  wie  in  a^-«^,  ißa  in  d  zusammengezogen  ward, 
nicht  in  m^  sonst  aber  dieselben  Veränderungen  wie  in  der  Bil- 
dung von  aUpva  vorkamen,  so  entstand  die  Form  dtpva;  dalier 
man  auch  afvm,  atpveu;^  plöi%lichj  Ablative  statt  äipviar  (=  sskr. 
av&k'lnät),  hieher  ziehn  kann.  Formell  könnten  diese  jedoch 
auch  zu  d+(pctv  gezogen  werden;  zu  ihnen  gehört  das  hesychi^ 
sehe  dxpvoq^  plötzlich. 

Bei  i^antlvvq  sahn  wir  die  Vertretung  von  k'  durch  9r,  bei  ät- 
<pvr;g  die  von  ava  durch  al^  so  können  wir  denn  auch  zu  aväk' 
griech.  aln  stellen  in  aln-vq^  Oa,  v,  abschüssig,  jählings ^  steil y 
hoch'^  was  das  neu  iünzugetretene  SufSx  v  betri&l,  so  sahn  wir 
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Buch  äpT-ti  =  av4nk'  aiif  ähnliche  Weise  durch  Suff,  tg  ge- 
mehrt; zu  altiv  gehrirt  a!n6i,  if,  6v,  hoch,  lief',  ainr,w;^Knta,tVi 
nixavffff,  if,  (fv,  hoch;  (unrvrtog  {Hetj/ch.),  koch,  (tlurcfa  Suff,  -ru) 
=  sskr.tjal;  alKoi;,x6,  tlie  Höhe. 

lu  dem  Begriff  abwärh  Ing  der  des  achnetieu  (ai't^vi;) ;  wurde 
avÄt'  mit  k'a  zusainiiieiigesetzt:  nvÄk'(Neutr.Acc.)  +  k'a,  so 
entsprach  ihni  mit  cu  fßr  uva  griecli.  ali>a  (vgl.  S.  377  und  v«^) 
S.  283),  »ehnell,  pliil%lieh%  so  wenigstens  scheint  mir  a.l'^a  am 
besten  erklärt  iverden  zu  kOnnen.  (An  eine  Venvandtschaft  mit 
fä^vji  denkt  auch  Hchun  i'astoir,'}  Davon  aiifrpu';,  ä,  6v,  tehtteU, 

Unsere Etjiiiolugie  Gndeteiuige Bestätigung  in  Aemheayeki- 
Mcben  ^äÜiov  =  »KTCiVTc;,  abtehütaig;  steht  dieses  Tiir  ä^a^ 
duiy  ^  nväk'k'atja  CSuff.  »u>  =  tja)? 


Von  avn  bildet  sich  imSskr.  durch  Suff,  dja  statt  tja  nva- 
dja,  eigentlich  aAAc/(f?&w^,  dann  niedrig.  Dieser  Form  entspricht 
das  ^leKgr/■^sv^lc  ttSms  ^  xarävTr^q.  Hengehiua  erwähnt  anch 
m'niv  und  al^ov  in  ilerBeilentung  NKravref  Mflglich,  dnss  auch 
diese  Fonneii  zu  ava  abwärt»,  gehOreu;  doch  ist  die  Verinitte- 
luug  schwierig. 

Von  dem  tinzusamraengesetztenPronominal)itanim  va  oder, 
nie  mir  walu'scheiidicher  ist,  von  der  Zusnmmensetzung  des- 
selben mit  ai  ava,  aber  mit  Verlust  des  anlantcnden  a,  leite  ich 
Kskr.  va-his,  tiusterlwlh.  Es  steht  meiner  Ansicht  nach  fiir  avo- 
bhis  Ivgl.  wegen  h  ftir  bh  sskr.  ma-hjani  mir,  lat.  mi-lii  ftlr 
nia-bhjam  statt  nia-bhi-f  am)  und  ist  der,  vne  uk'k'ais  hoch, 
tutd  aa.,  adverbiell  gebrauchte  Instrumentalis  von  ava,  gleich- 
sam: dtirrh  das  Weg-,  £iitfertit»eiu  Cfon  elietu^,  ausser  ii. s.vr.; 
doch  kann  man  his  auch  für  eine  (durch  s  gebildete)  plurale 
Form  lies  dhi  halten,  welches  in  sskr.  a-dlii  erscheint  und  in 
dem  griecIi.Suff.3(  erhalten  iüt;  dh  ist  alsdann,  wie  oft,  durch  h 
vertreten.  Die  sskr.Formist  am  reinsten  im  slav.  voz  atia(Do' 
broicakjf )ln&t.'L.Si.  413>  erhalten;  die  Endung  is  ist  abgefallen 
und  Ii,  wie  im  Slavisclien  stets,  durch  z  vertreten;  eine  Form 
mitVerlost  des  v  ist  slav.  iz  Ca.  a.  0.412).  Im  Griechischen  ent- 
spricht l^,  hc;  bestand  bei  der  SprachtrennuDg  noch  die  Form 

avahis,  so  steht  i%  fiir  ffty}S,  mit  ausgestossenem  i  i^xs-  ^/^ 
zusammengezogen  i^ ;  bestand  damals  schon  vahis,  so  slAnde 
c4  fSr  /c4 ;  fiir  jene  Ansicht,  dass  ißt  in  e  zusammengezogen  sei, 
spricht  lat  ex,  denn  die  Kümer  verlieren  v  zu  Anfang,  so  ^el 
ich  mich  erbinere,  nie  (vgL  übrigens  Patt,  E.  F.  I,  20Ü.  II,  317, 
welcher  jedoch  vahis  als  eine  Zusammensetzung  aus  ava-j-hl, 
Torltusen,  betrachtet).  'E4  heisst  demnach:  durch  daa  Wegbin 
VOM  etwa»,  auuer;  daher  die  Gonstmotion  mit  Genitiv;  abge- 
stumpfte  Form  ist  bt.  Petl{¥..¥.\i,  16I)will  in  Zusammensetzun- 
gen mit  Verben  auch  e  als  solche  erkennen,  so  in  k^fäpet,  Iptvja. 
Aa  £4i  i"  scidiesst  sich  znn&chst  bc-xöe  (Suff.  to$  e^  sskr. 
tas),  «0»  muuen%  dalier  »cro^c,  ^xto^ev,  äero%t,  oHunt;  femer 
Aoroire  (f&r  &T0(-4re>,  fieratia. — ■  Femer  tifa,  auaten  u.S.W.;  frag- 
lich ist  die  Formation;  wenn  i4  =  ia}vahis,  soIlbioi  £V>  vi^ 
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der  auf  dieselbe  Weise,  wie  cSctg)  (von  A<;  (lir  ^vce),  noch,  wie 
x«Ta>  (.von  xara),  aus  ^4  gebildet  sein.  Wäre  es  vielleicht  aus 
ht'^'Tio  (=  sskr.  tja),  äu$serUehy  formirt,  so  dass  htxio  zu  excrq, 
äfi  geworden,  und  i%ia  dessen  Ablativ  statt  i^ayv  wäre?  oder 
wäre  es,  mit  nicht  ganz  richtiger  Analogie,  xaro  und  ähnlichen 
nachgebildet?  Davon:  ^^o^ev,  van  aussen  her\  i^uyrtxog,  if,  ovy 
ausländisch 'y  l^aTepoq,  a,ov,  Comparativ,  ^drarog^  ri^  ov,  SuperL 
von  £^o;  l^dyrepiMOq^  Vy  ov,  äusserUch. 

An  e4  schüesst  sich  femer  iö^^To^^  wie  schon  Buttmann 
bemerkte ;  iayaTog  steht  meiner  Ansicht  nach  für  e^aTog  durch 
Umsetzung  des  ^  (=  x^  ^vie  es  sich  auf  Inschriften  geschrieben 
findet)  in  6^  und  to  ist  das  SufBx,  welches  die  Ordinalzahlen 
bildet  fTfUTo  U.S.WO;  ^•^X^'^^^j  ^7  ^^^  ^^  Aeusserste  a.s.w.;  l- 
ayaTid^  7;,  der  äussersle  TtieUj  Rand  u.  s,  w. ;  l(ry^aTU)<;i  icr^ctrÖHgy 
B00ay  ev,  =  tGy(aTOq\  iö^aTioirr^qj  6;  -öJTtff,  »;,  an  der  äussersien 
Gränze ;  ea-^ardiaj  iöxo^revo^y  iGjaxliai^  der  letzte  sein, 

Pott  (E.  F.  U,  53,  237)  leitet  von  ^5  ab,  indem  er  vermuthet, 
dass  es  mit  sskr.  an  ja  (anderer^  zusammengesetzt  sei:  ^ivog^o, 
Fremdlinij\  diesemnach  stände  es  fiir  t%tvjog^  einer^  der  aus  einem 
andern  {Laif de)  ist  *:  mit  Verlust  des  anlautenden  e :  ^tvjog\  mit 
spurlosem  Verlust  des  j :  ^ewff,  mit  uv  für  evj  (vgL  Xicava  ftur  Xc- 
arj-a  u.  aa.  der  Art):  %€tvoq.  Diese  Etymologie  wird  durch  eine 
Menge  Analogieen  in  den  verwandten  Sprachen  geschützt;  aus- 
ser den  vonPott  angeführten  auch  durch  slav.  strana(Z/o6ro«r«- 
ky^  Inst  L.  S.  159),  welches  von  iz  =  e^  kommt  und  ans  einem 
durch  dasLocalsuffix  (sskr.  tr&)  gebildeten  cträ  (für  iz-fträ), 
grade  wie  lat.  extr&neus  aus  exträ(ex),  gebildet  ist.  —  Von 
^ivoq :  §£w^pu>v,  ^evvXkiovy  to,  Dim.;  fyvixög^  ri ,  dv,  tletn  Gast  freund 
gehörig ;  l^ivux;^  a,  oy,  gastlich ;  ^evoug ,  eaaray  evy  voll  von  Fretnden; 
fyvdvj  6j  Fretndenzimfner ;  ^evr?,  riy  Gastfreundin;  ^cv/a,  ?},  Gast- 
lichkeit ;  ^vetovj  TO,  Gastgeschenk ;  i^erdo,  zum  Gastfreund  machen^ 
entfremden;  ^ivoxng,  ^,  Entfretndung ;  ^evl4ci^  gastlich  aufnehtnen, 


Tet^ö  (zw.).  —  7tpoi,tvi&j  jemandes  nooißvog  sein  u.s.w.;  npo^/bni- 
tfc^,  j;,  das  Vermitteln 'y  npo^evtiriigj  o,  -Tfrptcf,  17,  Vennittler  (-m)> 
^po$£^Y7Tixd^,  )f,  dvy  d!0iit  Vermittler  eigen  u.s.w. 

Schon  im  Sskr.  wurde  aus  vahis  einAdjectiv  väh-ja  aus^ 
wärtigy  ffebildet,  als  ob  vaha  in  vahis  die  thematische  Form 
wäre ;  das  ä  ist  VriddhL  Dieses  giebt  uns  zunächst  das  Recht, 
auf  ähnliche  Weise  wie  väh-ja  durch  Suff,  ja,  als  aus  vaha 
durch  Suffix  po  gebildet  zu  betrachten  griech.  a^-pt^  ft^xPS 
exx-p*«f  ftix-pt^.  Die  Identität  der  Formen  mit  und  ohne  u 
deutet  auf  anlautendes  /,  welches,  wie  bekannt,  mit  ft  wechselt 
(Vgl.  S.  4,  81, 89  und  sonst) ;  einige  Schwierigkeit  bleibt  jedoch 
in  der  Vermittelung  der  Bedeutungen ;  kann  der  Begriff  ausser^ 
halb  in  die  Bezeiclumng  bis  an  übergehn?  Ich  glaube  ja;  denn 
von  einer  Seite  angcsehn  ist  dasjenige,  was  bis  zu  et/vas  geht, 
etwas  ausser  demselben  gelegenes  und  kann  also  durch  ein,  ei- 
gentlich ausser  bezeiclmendes  Wort  ausgedrückt  werden,  und 


FA.  881 

dass  diese  Bed.  in  diese»  WOrtem  liegt,  beweist  der  Umstand, 
dass  oi;i;pi  am  äuaaerafett,  bi»  auf«  ätuaertfe  heJKSt ;  fäxpt  Steht, 
wenn  diese  Etymologie  richtig  ist,  filr  /a'xf«",  wie  ^axpig  für  jitt- 
Jtpotg  (nach  Analogie  von  äpvi,  tutyni}. 

Wir  haben  oben  (S. 279)  bemerkt,  dass  valiis  vielleicht  fBr 
ursprüngliches  vadhis  steht;  also  vähja  dann  auch  iiir  vAdk- 
ja;  in  diesem  Fall  Hesse  sich  vielleicht  ö^velog,  a,  ov,  fremde 
nüt  vädh-ja  vemiittelu;  es  stände  also  für  fcßivüo^  Doch  ist 
dieses  Wort  sehr  spät 

Indem  die  Zusammensetziuiga/avonnenem  mildemProno- 
mlnalstnmm-rü  zusammengesetzt  wird,  entsteht  die  Form  dfaxo, 
iu welcher  narTO  decUnirt  wird, mit  uuregeIinässigeniNom.sing. 
TO^-r),und  niitplur,Nom.'Eoi,Tai,n-elcherweiiif;slensvon|dergrie- 
chischen  ^Vnalogie  abweicht  d^aTo  wurde  spQter  in  avr-o  zusam- 
mengezogen ;  dass  aber  früher  das  /  darin  war,  also  die  Form 
/a,  va  (nieht  die  Form  n  wie  in  orrog,  s.  weiterhin)  zurliildung 
gedient  hatte,  beweist  die  äolische  Form  dpvro  (bei  Dawea,  Mise 
crit  ed.  Kiäd.  p.  230),  in  welcher  ursprünglischcs  a,  auf  äolische 
Weise,  vielleicht  auch  durch  Einwirkung  des/,  in  i?  übergegan- 
geu  ist  (vgl.  S.  265).  Aus  dieser  Form  erklSrt  sich  ion.  bSrro  flir 
äfvTo  mit  im  Ion.  gewöhnlicher  Dehnung  und  als  ob  nicht  a^ 
sondern  mit  o  iura  6ßa  zu  Grunde  läge. —  Also  a^T05,»;,(Jv,  ei- 
gentlich dieteri&\a,  ä/a  8^257 )-\- dieser  (to),  also  ein  verstärk- 
tes Pronomen  demonstrativum ;  dann  mit  abgestumpfter  Beden- 
tung  er  n.s.w.  Cvgl.  Hermaun,  Act  Sem.  Lips.  I,  ^.  ad  Viger. 
733).  Davon:  arrutte,  dorlhiti;  ovroÄ*,  airvov,  aufderSlelle:  ar- 
toÖe,  ovToSev,  von  da;  über  avtt,  avrig  vgl.  S.  274,  275;  avtiaux. 
für  avti.  statt  avTOt  (alter  Locativ)  und  xa^^ya  (von  dem  Pro- 
nomiiialstanim  ^o,  hier)  auf  der  Stelle,  sogleich  (anders  erklären 
aiirlna  Bopp,  V.  Gr.  615,  und  Potl,  E.  F.  H ,  305 ;  jener  halt  es 
für  avi:r,vi»a  und  stellte  es  mit  sskr.  ni(;am  Nacht  (m  derselben 
NaehO  zusammen;  dieser  hült  xa  für  sskr.  ahan  Tag;  ich  halte 
meine  Erklfirmig  für  einfacher;  nach  dieser  heisst  es  wortlich: 
IM  diesem  Ort  hier,  auf  der  Stelle).  Femer  acriTi;;,  6,  einsam,  für 
fieh  allein;  airrarrcu^für  aüraTg  -ravTrais. —  ai^ias,to',  über  des- 
sen Verhältnis  S  zu  avTiog  sind  die  Acten  noch  nicht  zum  Spruch 
rtif  (vgl.  BtiUm.j  Lexil.  I,  34);  (ägavTio;,  ebenso. 

ai^rö  wird  nun  wieder  zusammengesetzt  mit  mehreren  Pro- 
Dominalstämmen :  1.  ifiai/ror,  i^a'vtf.q  (ion.  iu-btwov),  mein  selbst^ 
2.  (havToC,  dein  telM;  3.  kawov,  ce^ov,  seiner  seihet',  davon:  «^i- 
hxrtla,  Ti,  Seibstliebe'y  tpAavzia,  Eigenliebe  haben;  —  4.  mit  dem 
Pronominalstamm  to;  im  Neutrtun  raiird  für  xö  at-ro  (att  T«r» 
TO»),  dasselbe,  wovon:  xaiTro-n;^,  ^.  die  Einerleiheil',  raiTi^w,  %u 
ritum  and  deüisetben  mache» ;  rawu^a,  tevtÖ^u,  eins  tmd  dasselbe 
Ihan,  sagen,  sicft  wobei  aufhalten  n.  s.w. ;  Tcvrcurfttt;,  ö,  das  lange 
1'erweiten  bei  etteaa. 

Ourcli  eine  gewöhnliche  Zusammenzieliung  wird  im  Sskr. 
aoi  te:  n;  dieses  n  dient  als  Kxpletiv,  wird  aber  iusbe»ondre 
hfiufig  mit  dem  Pronominalstamm  ta  verbunden,  so  jedoch, 
dass  dieser  declioirt  imd  u  nur  nachgesetzt  wird ,  ^ß.\.&.Y&'<^ 
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tadu  U.S.W.  (vgl*  Idissen  zu  Hitopad*  p,6).  Aus  dieser  Verbin- 
dimg erklUrt  sidi  auch  der  sskr,  Nominativ  msc.  von  ta;  er  ist 
iiäiulieh  eigentliclinur  sa,  wie  die  veni'andteuSpracben,  griech.  6, 
goth.  sa,  zeigen  und  im  Sskr.  die  Verbindung  von  sa-|-ßshas, 
welche  s&ishas  wird«  Die  im  Sskr.  gewölmliche  Form  sei 
ist  das  untrennbar  verknri])fte  sa-f  u  :=  so.  Ebenso  erklärt 
»ich,  wie  mir  sclieint,  die  Nominativform  asäu  in  der  Zusam- 
mensetzung von  ta  mit  a,  in  dem  Pronominalstamm,  welcher 
im  Sskr.  adas  bezeichnet  wird.  Von  ta  ist  nämlich  der  ge- 
wöhnliche Nommat  s(^  (=  sa-f  u)  also  von  ata  eigentlich  asd; 
aber  hier  ist  u  von  neuem  untrennbar  mit  asö  verwachsen  und 
so  asau  gebOdet,  Im  Griechischen  erscheint  dieselbe  Zusam- 
incnnetzung,  jedoch  mit  einer  kleinen  Veränderung ;  nämlich 
die  decliuirtc  Form  des  Pronomiualstamms  to  (ta)  erscheint 
nur  in  den  Nominativen  des  Singulars  und  Plurals;  in  allen  übri- 
gen Casus  erscheint  nur  die  thematische  Form,  nämlich  tu  in 
den  Msc.  und  Neutr.,  rä  im  Femininum.  So  erscheint  also  dieser 
Pronomuialstamm,  mit  v  =:  u  zusammengesetzt,  in  demNominativ 

Sing.  msc.  in  der  Gestalt  6  (=  sskr,  sa)"f  v  =  ov  im  Femin.  ä 
-|-v  =  ar,  im  Neutrum  To-f-v  =:  xov.  In  dem  Plur.  Nom.  msc* 
erscheint  ov,  welches  man  auf  den  ersten  Anblick  wieder  als 
eine  Zusammensetzung  vono-f  v  betrachten  möchte,  imFem.ar, 

welches  man  für  a-f-v  halten  möclite,  so  dass  also  auch  im  Plur. 
die  Form  des  Nominat.  Sing,  zur  Zusammensetzung  verwendet 
schiene ;  allein  die  Vergleichung  des  Nominat  Neutr.  rav^  wel- 
cher augensclieinlich  aus  Toe-f-v  besteht,  maclit  es  mir  gewiss, 
dass  auch  in  den  Pluralformen  des  Nom.  Msc.  mid  Fem.  der 
wirkliche  Nominativ  PluraL  von  to,  nämlich  ol,  al,  bei  der  Zu- 
sammenziehung  zu  Grunde  liegt,  also  ov  im  JMural  msc.  =  ol-^v 
und  av  im  Plur.  fem.  =  al-^'V  ist  bi  den  Übrigen  Casus  wird 
nur  dasProuominalthema,  zwar  undeclinii*t,  aber  nach  demGe- 
scldecht  geändert,  mit  v  zusammengesetzt,  also  to  im  SIsc.  und 
Neutr.,  Tä  im  Fem.,  so  dass  fiir  jene  die  Zusammensetzung  mit 
1?  (to+i?  =)  Tovy  filr  dieses  (xa^v  =)  Tccr  lautet  An  diese  so 
zusammengesetzten  Formen:  Nom.  Sing. Plur.  Msc.Fem.  ot',ar, 
Nom.  Suig.  Neutr.  rw,  Plur.  Tar,  >vird  alsdann,  grade  wie  in  cer- 
xog  und  mit  denselben  Declinations-Gesetzen,  der  Prononiinal- 
Btamm  to  noch  einmal  gehängt;  so  entsteht  or-TO^  (=o-f-v-i- 

Tog),  avT»;  (=  ä-f  r-|-Tj;),Tovro  (Tc}+v-f  TO).eigendich  ^tfi'+Ä/€r 
-f-ifer;  dieser,  diese,  diesen;  Genitiv  Torrov  (to  +  ^'+tov),  Tat-Ti;^ 
(TÄ-f-r+T»;^),  Toi'rot-  (to-j-v-j-tov)  U.S.W. ;  Plui'.  ovroi  (ot+t^+ 
Tot),  arTtti  (ai-f  r-fTOi),  TarTa(Ta+t>-|-Ta),-  tovt(^  (to-^-v-^- 

TblV)  U.S.W. 

Daran  lehnt  sich  ottoo-Z,  arTi?t,  tovtL,  dieser  hier  u. s.w. 
Dieses  thielt  ich  noch  oben  (8.3),  jedoch  zweifelnd,  fiir  eine 
Spur  des  Pronominalstammes  c  Bei  dem  Wechsel  von  Tovxi^ 
Tavri  mit  Tovro-yt,  Tat-Ta-y/ist  es  mir  jedoch  jetzt  keinem  Zwei- 
fel mehr  unterworfen,  dass  dieses  i  zu  dem  Pronominalstamm 
ba  (xP)  gehört  und  dem  sskr.  hi  entspricht;  also  orrcxrt  fiir 
otrrochi  steht:  in  ot*Toir/,  avxni,,  Torrt,  Taim  ist  h  so  wie  in  von 
(S.  154)  ausgefallen,  in  tavToylf  xavTayl  dagegen  durch  y  ver- 
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treten  (wie  auch  In  yi  vgl.  x").  —  Tievvv,  dasMtti  der  Bedeu- 
tung, aber  nicht  dar  Form  nach^  daniit  identisch  ist  dorisch 
lor^u,  ein  Locativ  oentrins  gen.  wie  ittl,  tcX,  ttiv(iSB)  (fUr  sKkr. 
ta(sm)in};  -rovrcbti^f  TOrra» ^ -rträ-e,  daitmh'f  ovrcos,<n~rti>,  so. — 
Jopp  (V.  G.  49IJ  betrachtet  ovrog  (Us  aus  ö+arro;  u.s.w.  zu- 
sammengesetzt. Vom  blossen  Standpunkt  der  griecliiscbcD 
Spracbe  ans  mOchte  diese  Erklärung  sogar  auf  den  ersten  An- 
blick richtiger  scheinen;  wir  linben  aber  Tiir  die  unsrige  die 
Analogie  des  sskr.  sa-f-u. 

Die  Zusammensetzung  von  o  (^va)  mit  dem  Pronominal- 
stamm ta  findet  sieb  im  sskr.  nta,  Partikel  des  Zweifels:  «wa; 
der  Frage,  me;  DisjunctioQ,  öden  Verbindung,  aI»o,  vnd  (for- 
mell und  der  Bedeutung  nach  gleich  dem  a^d.  unda  {Graff, 
Ahd.  Sprsch.  1,361),  welches  icli  von  anti  =  sskr.  ati  trenne.) 
Aus  dieser  Bildung  geht  hervor  das  sskr.  Präfix:  ud  (wie  die 
iudischen  Grammatiker  mit  Hecht  dieses  Präfix  schreiben ,  da 
goth.  At,  ahd.  äz  entspricht,  welche  beide  sskr.  d  vornussetzen) 
eigentlich  ut  ftlr  nta  (welches,  so  viel  ich  mich  erinnere,  noch 
in  den  Veden  vorkommt] ,  von  unten  herauf,  eigentlich  nur  von 
(etwas)  wfff  nach  obett  (dieselbe  Abkflizung  erscheint  in  der 
mit  nta  ziemlich gleiclibedeutendeuPartikelut);  derEiiitrittdes 
d  filr  t  findet  seine  Analogie  im  Lat.  ab,  sub  (vgl.  S.  ^Sl)  fUr 
sskr.  apa,  upa.  Von  diesem  Präfix  habe  ich  schon  frülier  an 
ebtem  andern  Ort  (H.  A.  L.  Z.  1838  Ergzbl.  S.  aiÜJ  Spuren 
nachgewiesen  in  uatb^aLvonai  (vgl.  S.  120),  dprffo-w  (=z  sskr.  nd 
•frug'  vgl.  üpv00ra),  o^|i»^Ew  (sskr.  ad-|-rud);  im  Verlauf  dieses 
Werks  werden  sich  nnn  noch  melir  zeigen,  so  inuvti^-o^rrsskr. 
nt-f-nid,  hi  oKö-XTa,  i!ii»p)-»>riii,  Äffxorl^n;,  (htxoVtw  (S.  197, 192); 
dff^v^j  öpty^iiifi  «rrpirf"'?  H-  «a.  wo  Stets  ut  zuerst  in  ör  überge- 
satigen  {vgl-  S.  120i.  und  dann  t  vor  damit  nicht  gut  verträg- 
licIietiBiicIititahen  verwandelt  oder  ausgefallen  ist  Anders  er- 
klärtPffä  das  6  inriiiop/vw«  in  f^M^ui  u. a». (E.F.1, 182.  U,  163). 

Von  diesem  ud  wird  eine  Comparadvform  uttnra  für 
nd-|-tara  der  roii  efwaa  {teei/er  weg  Seinute)  Entf^ute  gebildet. 
Dieser  entspricht  mit  a,  wegen  des  folgenden  t,  für  das  erste, 
und  einem  vor  dos  v,  gemfiss  dem  griechischen  Lautgesetz,  tre- 
tenden Spir.  asp.,  wrepo  (Bopp,  V-  G.  328)  in  vaTtpo<;,  a,  ov,  der 
letztere,  Itinlere  ii.S.W.;  vaitpov,  hernach;  iOTtpaioq,  a,  ov,  der 
naehtterige;  raTtpia(voripaio  ziv.),  v6rc(>ev.u,  iörtplia  tpüter  »ein 
n.S.  W. ;  vOrifnjua,  ru,  das  NachateAti;  varcyT^u:,  i,  dtu  Zu-epät" 
kommen  n. s.w.;  vtr^repi^iMOi;,  ^,  öv,  wieheleheud. 

Daza  bildet  sich  ein  analoger  Superlativ;  rtfraroe,  r,,  ov, 
der  letzte  (im  Sskr.  attamn,  goth.  Istuma./.  Grhnm,  D.  Gr.  U, 
153).  vtfraTov,  »w/fA/;  txrraTiO;,  ij,  OV,  eig.  dem  leiste»  nym, 
letzter;  iöTcirtov,  %tdet%t.  — 

Indem  sich  an  nd  das  indefinite  k'a  hängt,  entsteht  die 
sskr. Form  uk'k'a.  mit  dem. sich  anud  in  der  specialisirtenBe- 
dent^ulg(II^K'^w■/*,lehnendenHegriff:A<^^A;diese^Fo^ment8pricht 
griedL  ito  (vgl.  Pottj  E.  F.  1,88).  Davon:  i^-,  hoch-,  r^o&e»', 
uockherj  v^3»,  hoch;  v^ty  in  die  Hähe\  v>|i  fikx  «^m  hock\ 
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v^q,  To,  ^le  H6}ie\  itl>iTtpo9\  «xJ/tW,  der  Höhere-,  i^uxroq^  (vxjo- 
TttTco),  der  Höchste*^  v-^urrd^iog  (Hes.^j  ^tn^a,  erhöhen  j  tn^joiq^ 
^,  das  Erhöhen;  'r^6)fia,  ro,  das  Erhöhte;  tn^Xoq,  i},  ovj  rnj^fctff, 
C(rtra,6v,  hoch]  v^XoTTiq,  j},  Höhe)  v^r}^6<;  (Äß*.)  =  riJ/ijXo^; 
IcrothJ/rf^,  eg,  r(Mi  gleicher  Hohe.  — * 

Wie  wir  oben  (S.126)  apa  mit  dem  Pronominalstamm  a 
verbanden,  so  betrachten  wir  das  u  in  upa  als  identisch  mit 
dem  zu  u  zusammengezognen  va.  Das  schliessende  pa  iden« 
tificirten  wir  schon  oben  mit  dem  pa  in  apa.  Es  bezeichnet, 
wie  ud  ein  von  unten  nach  oben,  allein  nicht,  wie  jenes,  in  der 
Bewegimg,  sondern  in  Ruhe,  unter,  bei  Grothisch  entspricht :  i  u  p 
(J.Grimm,  11,785. 111,253;  alid.  öf,  Graf,  Ahd.  Sprsch.  1,169), 
als  ob  das  Präfix  im  Sskr.  üb  lautete  (vgl.  S.  283),  wie  denn 
auch  lat  sub  auf  b  schliesst  Im  Griecluschen  entspricht  r;rd, 
dessen  Spir.  asper  wir,  wie  in  vcrrepo^,  dem  anlautenden  v  zu- 
schreiben können.  Allein  im  Lat  entspricht,  wie  schon  be- 
merkt, sub  mit  anlautendem  s,  welches  bekanntlich  im  Grie- 
chischen durch  Spir.  asp.  repräsentirt  wird.    Ebenso  erscheint 

imPersischen,  neben  dem  hieher  gehörigen  j*^!  auch  ^yji  (  Wilk, 

Gramm,  pers.  82) ,  so  dass  man  auf  die  Ansicht  kommen  muss, 
dass,  mit  upa  gleichbedeutend,  sich  eine  Form  gebildet  habe, 
welche  vorn  durch  eine  Zusammensetzung,  etwa  mit  dem  Präfix 
sa,  gemelirt  war,  also  sa-fupa  =  supa  hiess,und  dass  diesem 

lat  sub  und  die  im  pers.  ^yS  zu  Grunde  liegende  Form  ent- 
spreche. Ob  man  nun  das  grieclb  vn6  an  diese  Form  supa 
knüpfen  soll,  oder  an  upa,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  in 6 
drückt  die  Ruhe  aus,  welche  nach  einer  Bewegung  von  unten 
nach  oben  (ud)  eingetreten  ist,  und  insofern  tiii/pru.s.w. —  (vgL 
Pott,  E.  F.  U,  177.  242);  vnai  =  vnoi  wraiÄa  (durch  SuflF.  »a;, 
drunter  weg  { vgl.  Lehrte  Aristarch.  123).  — 

Durch  Sun.  tio  =  sskr.  tja  bildet  sich  hv-Tio  für  ino^io 
in  vfTtTiog^  a,  or,  (von  unten  nach  oben  seiend)  mit  der  speciellen 
Bezeichnung^  äcÄtt^ar/Sff  gelehnt;  vnTtoTrjg^  17,  die  Lage  eines  rück^ 
Worts  geleimten  Körpers  j  vnTid(D ,-  iTtTtd^oi ,  sich  zurückbeugen  ; 
iTtrlaou;^  il\  vnTicuryLoq^  d,  das  Zurückbeugen  \  iTtriaaiia,  to,  das 
Zurückgebeugte 'f  vTCxiöo^y  zurückbeugen. 

Mit  dem  comparativen Element  r  bildet  sich  aus  upa  sskr. 
upari  über  (vgl.  Glossar.  znLMssen,  Antliol.  sscr.  s.  v.j;  ihm 
entspricht  goth.  ufar  (J.  Grimm,  D.  Gr.  11,772).  Auch  im  Grie- 
chischen ist  das  sciüiessende  *  verloren:  v^rep;  da  im  Lateini- 
schen super  als  entsnrechendes  Wort  erscheint,  so  entstelin 
über  den  im  Griechischen  aidautenden  Spir.  asp.  dieselben  Be- 
denken wie  bei  vno.  Die  Bedeutung  ist  wie  im  Sskr.  über  u.  s. 
W.;  vnep^e^  vnep^ePj  von  oben;  vnefyrepog  (vTtepTepiöTepoq ^  vnzpTt- 
paJxepo^),  inipraToq  (vntpbixaToq)]  vnepTepia^  darüber  seift]  imp- 
Tcp/a,  IQ  {vTrepTTJp,  d;  vÄ'eprjfpiov,  xd  zw.),  das  obere  Ende  u.s.  w. 

vnipa^  ^,  das  oberste  Tau  mit  deti  Segelstangen.  Gehört  hie- 
her vntpo<;^  d,  (später  intpov^  to),  die  Mörserkeule^  und  vnepa^ 
ra,  eine  Raupenart? 


Ein  Snperiativ  von  vnA  ss  npa  ist  vnaroc,  mit  to  als  Super- 
lativEeichen,  wie  in  den  Ordiiiolzalilen ;  oder  w&re  v«ato<;  wie 
»pwTo? (S.  137),  aus  ina-^atoq  zusammengezogen?  vwaros,»-,«-, 
der  Häclute,  Onuut^  vtiaTixifsy  >;,  oi";  iVotui^,  t;,  ov,  «um  Contul 
gekörig ;  vffa-rnfn,  Coneul  »fin ;  "öiraTda ,  i;,  Coruulal. 

Der  ProDominalstoram  va  wurde  endicih  schon  bemerkt  in 
oico;,  olo;  U.B.W.  (S.3-9);  vielleicht  bildet  er  auch  einen  Theil 
des  Fron,  rellex.  im  Ssitr.  sva  (vgl.  t/cI- 

^'Vl  Im  Sskr.  wird  eine  Wurzel  mit  der  Form  v5  und 
der  Bedeutung  vtrAeij^  nöAen  u.s.w.  erwühnt  (Pa//^  E.  F.  1,220, 
wo  man  zd  den,  ans  den  verwandten  Sprachen  entsprechenden 
Formen  zuiiSchiit  noch  slav.  vijo,  trebeii,  t'äae  (Dobrowtky,  I.L. 
SL272)).  Belegt  ist  die  indische  Wurzel  als  Verbum  noch  nicht, 
und  auch  von  Nominibus  knüpft  sich  ausser  dem  l'art  Uta  mit 
Bestimmtlieit  nur  \ka\,dag  Wehen,  daran;  durch  letzteres  soHte 
man  fast  auf  die  Ansicht  kommen,  dass  bloss  vä  als  M'zf.  an- 
zunehmen sei,  allein  die  schon  von  Pottj  (o.  a.  0.)  aus  den  ver- 
irandten  Sprachen  verglichenen  P'ormen,  so  wie  die  so  ebea 
aus  dem  Slav.  hinzugefügte,  in  denen  allsammt  fast  durcli- 
gehends  der  Vokal  ■  hervortritt,  ferner  die  im  Verfolg  dieser 
Behandlung  zu  erwähnenden  Wzformen, in  denen  sich  ebenfalls 
das  i  vielfach  herausstellen  wird,  machen  es  überaus  wahi- 
scheiidich,  dass  die  indischen  Grammatiker  die  Form  v£  nicht 
umsonst  aufstellten;  genauere  Kenntniss  des  Sskrits,  insbe- 
sondre der  Veden ,  wird  uns,  wie  so  manche  andre,  auch  diese 
Wzf.  belegen,  und  bei  Lassen  (Authol.  Sscr.  Gloss.  s.  v.  vS) 
finde  ich  auch  schon  eine  Verweisung  auf  Rasen,  Rig-Ved.  Am> 
not.  p.XXVl,  welche  mir  aber,  so  wie  überhaupt  demPubltkum 
bis  jetzt  un;:ugänglich  sind.  Sskritisches  ü  ist  nun  bekanntlich 
im  Allgemeinen  Guna  von  i,  und  so  wagte  ich  denn  als  ei^entliclie 
Wzform/»  aufzustellen  1).  Von  dieser  Form  vi,  durch  Guna  v5, 
kommt  vän'i  durch  Vriddhinmg  des  i  zu  äi  und  dessen  AuflS- 
snng  in  ij,  mit  Verlust  des  j  vor  n.  Ganz  auf  ähnliche  Weise 
konnte  ausgriech.föj  von/i:  )frpM>'',Td,  Aufmgaufdem  Weber- 
bavm,  entslenn,  welches  schon  Pott  (£.  F.  I,  iäO)  zu  sskr.  v&  zog. 
Es  ist  durch  Suffix  lo  aus  einem  verlornen  pr^po  geliitdet,  wel- 
ches im  Sskr.  vä-tra  lauten  niüsste,und  hiess  also  eigentlich /ij- 
Tpun-i  dahin  zieht  man  ^stfr-pifio;,  ov  (dichl geicebtf)  dicht,  %ahlreich 
(vgl.  jedoch  fotirraw';). 

Hieher  gehört  femer  das  homerische  lavö;,  n,  öv,  welches 
durchgängig  Spuren  des  anlautenden  /  erhalten  hat     £9  ist 

l)  DeiDOch  iat  m  (cbr  gat  mifiitis,  dau  dieu  Form  anf  t  nur  wcfia 
der  CaqJDgation  ■-  VBJ-Imi  ■ufgMiellt  iit,  dle*e  aber  aieh  miuauehutt- 
lieber  anl  V^Ta-f  JB.  Zeicben  der  4tEaCi>iij.  Cl.,  crkllrt  (Da  die  ia- 
diacbcfi  Graminatikcr  keioe  Wnritln  anf  K  ■nerkanntin,  ao  rnnnleD  *ie 
••Idicn  Foraea  Wurailn  anf  ■  oder  t  gthtn).  Dafür  aprlcht  der  M 
kiali|[cEiDtriltTaa  Vokalen,  welcke  ukr.  ä  al«  Wund  fokal  indieircn 
(vgl.  writerhia  ddijv);,  SvTti,  ukr.  vap  n.  ■■■)    In  drn  •relterea  Bildna- 

C  tritt  Ban  twar  in  der  That  i  berTnr  (Tgl.  Itta  und  die  dabei  aoi 
aek  erwlbnten);  dieie  knnntea  aieb  aber  ana  Ta-f-j  bcnOTficViUA 
kakca.   D»eh  Uertber  littl  aicb  noeb  nicU  alKkö&ea. 
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dos  Partie.  Med.  (passivisch  gebraucht)  mit  der  alten  Endung 
ävo  =  sskr.  Ana  und  entspricmt  genau  dem  sskr.  vaj-äna,  ^e- 
webtj  steht  also  f&r  ßqavo.  Die  organische  LSnge  des  a  hat  sich 
im  Adjectiv  fast  durchgeheuds  enialten;  doch  ist  auch  a  bis- 
weilen kurz  gebraucht,  me  auch  in  der  gewChidichen  Endung 
des  Partie.  Aled.  fievo  =  sskr.  miina  eine  Verkürzung  des  sskr. 
ä  eino;etreten  ist;  in  der  Form  eiavov  (Hom.  IL  XVI,  9)  ist  das 
j,  welches  sonst  ausgefallen  ist,  erhalten.  Es  heisst  also  gewebt^ 
iavov^  t6,  das  Gewebte,  Gewand.  Pott  (E.  F.  I,  280)  zieht  es  zyi 
sskr.  vas  oder  vi^,  bedecken,  bekleiden,  von  welchen  vas  we- 
gen tlavoq  formell  nicht  so  gut  zu  vereinen  ist;  vj£  würde  for- 
mell passen;  weniger  aber  die  Bedeutung. —  Davon  ouavo<;^ov, 
f&r  oßiavos,  niit  t  für  /  (wie  in  oUtt;<;)  mit  einem  Kleide. 

GrehOrt  nach  der  Analogie  von  ri  in  r;:tpuyif  auch  ^  In  i;Xa- 
deaTY?, )?,  Spindel  hieher?  was  ist  aber  alsdann  'kax(x,Tr^?  oder 
wäre  es  aus  einem  -nko  =  noKKo^  Wolle  (vgl.  fuxXXo,  welches, 
wie  sich  dort  ergeben  wird,  inr  zaXKo  ^virl.vellus)  steht),  gebil- 
det, und  xaT)?  etwa  zu  ^av\  ^t-y.G)  (S.  18()j  xu  ziehn?  oder  end- 
lich, dürfte  man  es  mit  der  sskr.Wzf.  h  Ark'  aus  hvfi  krthmnen, 
drehn,  %iehn  (vgl.  torqueo  mit  dem  dazu  gehörigen  arpaxro^) 
verbinden,  so  dass  es  eine  Nebenform  von  e'Xxo  (welches  man 
vgl.)  wäre?  In  allen  diesen  Fallen  würde  es  mit/  anlauten.  — 
Dazu  gehört  ijXaxara  (flir  priK,')^  t«,  die  Wolle  auf  der  Spindel ^ 
ÜKanaTii^r^q^  e^,  von  der  Gestalt  der  Spindel  ^  };XaxaT^ve$,  ot,  eine 
Art  grosser  Meerfische,  — 

Smdas  und  Enstath.  (vgl.  Steph.')  geben  ein  aorrevco  mit  der 
Bedeutung  weben,  welches,  M^enn  es  sicher  ist,  ebenfalls  hieher 
gehört  Im  Sskr.  heisst  der  Infinitiv  von  vfi:  vatum;  nach  dieser 
Analogie  konnte  einNomen  agentis  v  ät u  heissen,  welchem  griech. 


«t) 


fiOTv  entsprechen  würde ;  nehmen  wir  das  anlautende  a  =  a, 
aa,  zusamtnen  (wie  in  dytlpfn  u.  aa.  s.  aa  Pronom.),  so  würe 
a(ü>Tev(ü).ein  Denominativ  daraus  mit  der  eigentlichen  Bedeutung 
xusammen  weben.  Diese  Ableitung  findet  eine  Stutze  in  dem 
gleich  zu  erwühnenden  sichereren  Thcum. 

Im  Ahd.  haben  wir  eine  durch  t  weiter  formirte  Wzf.  wat 
(Cnijf;Alid.Spr.sch.  1,738),  wovon  w»t^Keid,  und  gaw&ti,  6V- 
imiti/ (a.a.O.  740  if.).  Wie  sich  nun  lat  vent-us^  deutsch  Wind, 
zu  sskr.  v&ta  (S.266)  verhielt,  so  verhält  sich  zu  diesem  wat 
griech.  ßevr  in  ivTv  eigentlich  /evrr,  Thema  (wie  evrvvui  zeigt) 
von  ivTea  (eig.  /ivrea),  ra,  eigenth'ch  Gewand j  dann  Rüstung, 
Geschirr  u.s.w.  Davon  eyrtJro),  rüsten;  ;^aXK£VT£i-g  (zw.),  yaX 
Ttevnig^iqy  mit  ehmer  Rüstung.  Buttmanfi  (Lexil.  U291)  scnon 
dachte  an  das  ähnlich  bedeutende  ivw^ii  (y /a^) ,  mit  welchem 
jedoch  eine  Verbindimg  formelle  Schwierigkeiten  hat 

Als  eine  Ausbildimg  durch  T-Laut  (als  solche  erscheinen 
schon  im  Sskr.,  Jedoch  unbelegt,  vai  knüpf et$,  kleiden,  veLd'klei" 
den)j  betrachte  ich  femer  d^  für  /o^  in  o^ovri  (ßo^oinj)^  ij,  feine 
weisse  Leinewatul,  eigentlich  gewebtes.  Davon:  ^6viov^  o^ovciov, 
TOj  Dim. ;  6^6vtvo<;,  17,  ov^  von  Leiturand. 

Durch  P-Laut  schliessl  sich  die  sskr«  Wzfl  vap  In  den  Be- 
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dcntnn^en  trfhm,  näAenn.a.vr,  nn  v&x  sie  ist  In  diesen  zwar  Im 
ShIlt.  selbst  iiovli  iiiclit  belegt,  wolil  aber  durch  die  in  den  ver- 
waudten  Sprachen  rntspreclienden  Formen,  z.B.  ahd.  wehnn 
(PflH,E.F.  1,259.  Cr«/,Alid.S|prech.  l,üi:J,ü44.)  ImGriech.  enf- 
spriclit  zunächst  am  in  öitiaq,  a-rog,  tu«  die  Schiiiterahle  (vgl. 
sabnla  von  siio);  öwirs,  ö  (zw.),  gibd.;  tnt^tttv;  iwnfrMw; 
axtsTÖSiov^  t6,  Dim. ;  fioltsch  mit  v  ffir  o:  x-Tieag.  —  Mit  Delmuno 
des  bei  azutimnde  liegen  deh  a,  wornns  r,  hen'orgclit,  entsteht 
P!n  in  ^TTijTif^  (tur  /v^>:rr.g),  ö,  Flieker  (vgl.  sutor);  ifjti-TpMr, 
II,  FUckerin;  r:nr,-vpiOVi  ^r^r,ftov,  tö,  Nudet\  iJÄi/oadSa*,  fiickeu 
(Lobeck,  Phr^Ti.  91). 

Fon  in  uäJ,op,  to,  —  amXog  macht  cb  Relir  wnlir» 
xcheiiilivh,  dass  in  önXo  der  anlaufende  Spir.  osp.  ein  ursnrTuig- 
Ijcheg  /  vertritt,  nnd  diese  Vermntliimg  wird  zu  ziemlicher  h-- 
eherheit  durch  das  imiioth. entsprechende  V«^p-n,  nhd.  wAfaii 
(Graf,  Ahd.  Sprsch.  1,785).  Die  Bedeutung  von  /o^rXor,  onXov 
ist  Oe%eiig,  insbesondre  Hüakeug,  Krirgtseräth,  aber  aucli  an- 
deres Geräth.  Sollte  man  vermutlion  dürfen ,  dnss  es  ehenfnll!* 
von  vap  1eel^mV^\mmv  und  seine  etgentlirhelledcutung:  Getrani*, 
insbesondre  Kriegsgewattd,  wie  das  im  Deutschen  entuprechendo 
zeigt,  sei?  dann  ward  esKriegtrünlutig,  und,  wie  lat.  arm  n,  für  ein« 
MengeArten  \aiiGe%evg  gebraucht.  Für  dieseVermuflning  spricht 
das  eben  behandelte  tVrea ,  ivelchem  im  Deutsclien  Gnraiiä  ent- 
sprach, wfilirend  esimGrieeh.  auch  alle  Bedeutungen  yoniänKov 
hat  Eine  walirscheinlichere  Etymologie  kenne  ich  bis  Jetzt  nicht, 
und  setze  es  desswegen  auch  ohne  Anstand  hieher. — VonimXoi» 
konunt:  öiOApiov^  -ro,  Dim.;  ÖTtKriU^^  KSöa,  tv,  gerü*M\  öit\ltr,i:, 
ö,  -iTt?,^,  »cÄM-er  ßCTP«jfV«/u.s.w.;  Ö7th.iix6q,r.,öv,  ttmiSektrer- 
bewaffitelen  gehörig;  ÖTcKneöw,  HapUt  »etn;  cmkiTeia^  r,,  der  Dietigt 
dt»  Hoplilen.  —  ojcAoficu,  wich  {ein  Mahl)  %iibereilm  (poel.  >'gl. 
ivrvwi)');  önt-i^ia,  vnXiei  (poSt.),  zurüeten  u. 6.  w.;  <ntXiaii,i;  intXi- 
011(1^,0,  Zurüeltmg  u.S.w.;  ÖTthttTni^ö,  der Zurästende. —  AonT^^ 
ävonXoifOv,  tcafenio»;  ivÖTikioi,  ov,  unter  Wafen;  evoTtXia^fi^ 
gttle  Bevafttung.  —        

Hierzu  gehOrt  femer  vip  mit  ITebergang  des  anlantenden 
vain  V  (y^.vnvos  und  aa.)  und  Vorsatz  des  dem  v  eignen  Spir. 
nsp.  Das  <p  fiir  sskr.  p  betreffend,  kamen  uns  schon  viele 
Ueispiele  der  Art  vor.  Die  Wzf,  i'tp  erscheint  in  ripalva,  «re- 
Acm;  die  unzusanimen<;ezogne  Form  ^uip  =:  vap  hat  sich  in  der 
liöchst  beachtenswertheu  Form  vip-ij^-aauan  erhalten  (Btitimam, 
Gr.  gr.  Gr.  8.  85.  Anni.  3  •) .  welches  Polt  (E.  F.  11,  279,  280), 
durdn  Vergfeiclinng  dep  sskr.  Pf.  U'vftp>&  von  vap,  mit  Hin- 
zutritt des  Gesetzes  der  at^sehen  Keduplication ,  erklfirt;  v<p- 
i?p-aaiuxt  gteht  eigentlicll  für  wp-ppp-aafiau  —  iipäioi  T*du ;  ■cffa^w} 
vipavato  r=  mfaivai  vtpi;',  v,  da»  W^ebea;  'itpäiiov^  to,  l)im.;  ifpo^ 
tö,  da»  Gewebte',  v<(>avToq^r!,ov,ffewebl;  vrpairrotöi,  n,  ov,  sfMi 
Weber  TL B.V.  gekSrig;  vtpävnig,  o;  wpavrpia;  itpaOTfii^,  r„  ll'e- 
bw  ('öl);  vipacrtq;  rcpavOi^;  vrpaOia,  i;,  da»  M'ebru;  vtparffta,  tu, 
da»  Gewebe;  irpei  =  ftpaßfia  (Smd,)\  ifäq,  r.,  eine  Art  FUcM- 


288  FL 

ein  MUf^wehierVorsiois.  —  v^ptap^  x6j  derauf  denBäumen  wacheende 
MieUL  — 

Die  bei  PoU  (E,F.  1,230)  angeführten  Beispiele:  lat  viere, 
vimen,  lett  wi-t  {wmdetO^  Mtt,  wyti  ^stricken,  afifirinden,  dre^ 
hen)j  wynoti  (rrirAW/i),  wystiti  (windeln)^  poln,  \y\c  {wmdeth, 
wickeln)^  slav.  c-witi  (conv'olvere),  goth.vindan  (inyolvere) 
und  vithan  (ligare),  hX.  yiitdi  Binde,  ahd.  wickeln,  zeigen, 
dass  sich  aus  dem  Bf  griff  des  Wehetie,  Zueammenwebetis  der  nah- 
verwandte  dee  DreJiens,  Windene,  Wickeins  bildete.   Zu  diesen 
Beispielen  fuge  ich  zunächst  noch  lat  vinc-io  fiir  vic  (=r  nhd. 
wickeln)  mit  eingeschobenem  n.  An  diesen  Begriff  des  fFf>i</^/i« 
knüpfen  sich  melirere  Pflanzennamen  und  zwar  zunächst  das 
sskr.  vötasa,  wie  schon  die  indischen  Grammatiker  ableiteten, 
eine  Rohrart,  v^tas-vat  reich  an  Rohreth  (Shceigen^  IVindmtffen); 
an  diese  Form  lehnt  sich  das  ahd.:  wlda  sammt  dem  lateini- 
schen vitex,  dem  griech  /ma  und  den  hiermit  verwandton 
Formen  in  den  übrigen  verwandten  Sprachen  [Po/f,  E.F.  1,120). 
Den  Namen  hat  dieser  Baum  von  seiner  sehr  getcundenen,  ge^ 
krümmten  Gestalt.    Wenn  wir  das  erwälmte  v^tasa,  trotz  der 
kleinen  Verschiedenheit  der  Bedeutung  als  identisch  betrachten 
dürfen,  so  wäre  das  in  den  verwandten  Sprachen  vorkom- 
mende i=sskr.  £,  wie  denn  nicht  selten  in  diesen  Dehnung  des 
Gnindvokals  eintritt ,  wo  ihn  das  Sskr.  gimirt    In  diesem  Fall 
steht  Itia  für  ßiTeöa  =  vßtasa.     Also:  Iria,  97,  {ßvria  schon 
nach  Hesych.  bei  Thiersch,  Gr.  Gr.  S.227),  Weide]  Irmv^  6,  eit$ 
mit  Weiden  bewachsener  Ort\  iTeCvog,  77,  ov^  ton  Weitlen  gemacht. — 
Als  Nebenform  von/trea  erscheint  mit  derselben  Bedeutung 
olcr-oq  U.S.W.,  von  welchem  schon  Pott  (a.a.O.  120)  bemerkt, 
dass  man  es  von  trea  nicht  trennen  darf.    In. diesem  ist  die  Gu- 
nirung,  wie  im  sskr.  vötasa,  erhalten  und  d,  me  gewöhnlich, 
durch  oi  wiedergegeben;  t  ist,  wie  oft,  in  6  übergegangen;  our 
steht  also  für/oir.   Es  erscheint  zunächst  in  olaog^  oUrog  (für 
ßouroq)j  6,  ein  weidenartiger  Strauch;  oUrovy  t6  (auch  ovcrov  bei 
Lycophr,)^  ein  Flechtfcerk;  otaa^y  (zw.) ,  olava,  iq ;  otarvov,  to  = 
ourov;  oUrvivoqj  17,  ov,  von  Weiden  gemacht. 

Pott  (£.  F.  I^  120,  U ,  246)  zog  femer  den  sich  rankenden 
(windenden)  Weinstock,  vltis,  vinum  zu  v£;  also  auch  griech. 
ßoi»vo  =  v^  -|-  Suff,  vo;  das  anlautende/  ist  schon  lange  erkannt; 
olvo^,  o,  Wein;  olvapiov,  t6;  olviarxo^^  o,  Dim«;  olvtadriq^  eg^  wein- 
artig  U.S.W. ;  oivtipoqy  a,  6v;  oivivoqy  1?,  ov;  olvthSg^  if,  6v,  vom 
Weine;  olvoeu;,  eacro,  ev  (<w^,  ovööa,  ory),  mit  Wein  gemacht ;  ot- 
vmv;  oivdvyO,  Weinlager  \  oivia,  trunken  machen 'y  otvannq^f,^  Trun» 
kenheil;  olvtaroq^  if,  ovy  trunken  gemacht;  ötvorrpov,  röy  Weinpfahl; 
olvl4(Oy  nach  Wein  riechen ;  olnonfpia,  toc,  eine  gewisse  Festlich^ 
keil,  bei  welcher  Wein  gereicht  wurde;  oivicrrrjplaj  ^,  der  Becher, 
in  welchem  der  Wein  gereicht  wurde;  olvevo^ai,  Wein  trinken ;  oU 
yjy,  ^,  Weinslock;  olvd^j  ij,  glbd.  U.S.W.;  otvapov  {olvov  zw.),  to, 
Weinblatl;  olväpay  olvapia^  ri^  oivdpeovy  x6  =s  otvapov;  clvapigy 
riy  Weinremke;  olvdpeoq,  ^^ov,  von  Weinlaub  u.s.w.;  olvapii,&^ 
Weinlaub  abbrechen;  ötvapoq^  6,  Erdbeerbainn;  akXoivla^  r,^  Äb^ 
wechselung  in  den  Weinarten;  inolvio^^  ov;  «ttoivo^,  ov^  behn  Weift; 


tioivk»,  ftittn  Wein  haben;  Tiapoiin^fia,  x6,  das  lefm  Jl^ein  a.9,w. 
GnuiafHandelte^  ncipmyov,  id,  ein  tütaer  emgekoehter  Wein;  ge- 
hört das  hier  aiilaiitenile  xap  m  xap,  kochen  (=r  skr.  f^rai)? 

Zu  der  durch  K-LantgemelirteuWzf.  latTicmTi(n)c'Io, 
deutsch  wickeln,  gehört  der  Namen  der,  sich  nm  eine  Stange 
oder  andre  (>egeiistfinde  gern  windenden,  Wicke,  ahd.  wicca 
(Cnf,  Ahd. Sprech.  I,  717),  lat.  vicia,  lill.  wilcke  \\.fi.\<r.{Polt, 
E.F.  I,  230),  griech.  ^ixx'ov, -ro,  mit^  für.:.  Davon  ^itov,T6, 
Dimintit 

Kniin  man  wohl  nnch  iaffibjfi?,  tatrivir,  r.,  Zfnnwimle;  Ißa- 
TK,  Waid  (Vgl.  S.26)  liieher  ziehn?  läa^r,^  r„  Jawmiaöi,  ist  wohl 
Irend. 

Za/i  in  der  Bedeutung  winden  /rvlie  ich  fenipr  «tv  in  Irvt:, 
T„  Rundung,  Windung.  Das  anlautende  /  betreifeiid  vgl.  man 
Dmmea  (Aliscell.  criL  ed.  Kidd.  p.  378).  Dann  auch  i3,  eigentlich 
pi,  in  der  aus  drehn  hervoi^egangenen  Vcdciitung  krfmuneii  in 
iivöei  (also  eigentlich  p^vAm).  Die  Wzf.  a.  ist  durch  einrn  D- 
Laut  weiter  gebildet ;  vergleichen  kann  man  goth.yi(n)dnn,wn, 
wie  in  sekundllren  Formationen  gewr>hnlich,  d  nicht  nach  dem 
Lantversvliiebungsgesetz  in  t  fibergegangen  ist.  Sollen  wir  -in 
dieser  Wzf. /li  den  Namen  des  Bergrückens 'Ua,  v,  ziehn  und 
ihn  als  den  »ich  krfimmenden  fassen?  Da  er  aber  als  Appellativ 
jede»  waldige  Gebirge,  Waldung,  Hol%  bezeichnet,  SO  vergleicht 
man  vielleicht  noch  besser  ahd.  witn  Höh,  imd  den  ahd.  Wald- 
namen w i  tu(Graf,  Ahd.  Sprsch.  1,746), welche  vielleicht  eigent- 
lich Geaweiff  bedeuten  nnd  ebenfalls  zu  der  v^vi,  vi  gefaSren. 


^^r  haben  schon  vielfach  an  Beispielen  gesehn ,  wie  eng 
diePrßfixe  mit  denWurzebi  verwachsen.  Es  ist  deswegen  nitht 
unmöglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  sich  an  die  Wzf.  vi 
die,  mit  derBedentnng  binden  aufgestellte, sskr.Wnrzel  si  lehnt. 
Sie  best&nde  nnsrer  Ansicht  nach  aus  sa-|-vi  contrahirt  in  sl, 
mit  Ansstossnng  des  v,  wie  in  kiksh  (S.17),  itmnn  (S.  266) 
und  sonst,  nnd  niesle  eigentl.  vue/immettKebett.  Als  Verbnm  ist 
diese  W:^.  nicht  belegt,  doch  erscheint  sita  gebunden,  s£tra 
Bamd,  s^ru  bindend.  Aus  den  verwandten  Sprachen  treten  i-faie 
Menge,  diese  Wzf.  bestätigende  Themen  hinzu;  vgl.  seilan  (J. 
Crimm,  D.  Gr.  B,  44  nr.  &1),  vincire  and  dio  bei  PoU  (E.  F. 
1, 906)  erwShnlen.  Aus  dem  Griechischen  vergleicht  sieh  za 
nfichst:  a»pa',^,  Seä,  Slrick  n.B.w.,  wo  nss  sskr.  £,Guna  von 
{,  nnd  pa  SnfBx  ist;  6ttfx£Sum,  tä;  ffttpa';,  Oufi^,  ^,  Dim.;  tfupa- 
9r{ft  miteimanSeili  Oufalos,  et,  ov,  am  iSMT;  etifäia,  dapäat,  mit 
diemSeü binden;  &9ufOi,ov,  ohäeSeä;  dOdfmroifOv, nicht mu Seit 
(sondetn  uu  Joch}  fetpamtt. 

ZadieserForm  si  kfinaenwlr  nun  feiner  l-fxavx  dehn  (rgl. 
Po/t,  E.  F.  B,  174),  eigentlich  dae  XnuammengewebU,  SeU\  dos 
Soff  ist  fiavT  =£  sskr.  mant;  ifta;,  ö,  Hiemen;  IfxavTWiy;  iuo»- 
Ti8uyy%  i^iavTäpunTj  to,  Dim.;  ifiavn^ii;,  ts,  riemeruuiigi  Iftavrt- 
■POSy  t),  ov,  van  Riemm  gemacht;  Iftöt-ruaif,  ^,  daa  Binden;  luetr- 
TUfia,  xi,  Verladung.  Von  i^avr  kbmint  du  DenovÖO.  l^am» 
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tdv  uiavT-uo:  tfiaro-^i,  peilsehen  \  ävi^aaroq^  ovy  ungepeiscH;  da- 
von durch  das  Instrumentalsuffix  iTSL(Bopp^Gr,s.  S.263)  grieclu 
TpOy  dann  wegen  der  Aspirationskraf);  des  p:  ^po  und  mit  X  für  p: 
^Xo:  ijia6^Xo  in  luäö^Xri^ri,  Fetische  (Bopp^Y.G.  S.92,  erklärt 
es  falsch).  Mit  Verlust  des  anlautenden  l  entsteht  daraus :  fta- 
if^Xrjj  ri9  Leder  U.S.W.;  davon:  iiad^Xtis^  V'^og^  6,  =  ^afS^Xrt  und 
ein  verschmitzter  Mensch  i  ^ad^Xri^f  t6,  =  ^a(5ibXri  u.s.w»;  fta- 
<f^XrtTivoq^  rj^  ovy  ledern. 

Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  die  Form  ^6  fUr  l^ag  in 
uaoTt^ ,-  das  auslautende  rii,  betreffend,  so  steht  es  dem  oft  vor- 
kommenden Wechsel  gemäss  für  Tig,  oder  vielmehr  das  Thema 
^aariy  Steht  für  ein  Thema  ^tourrld;  doch  kann  man  aucli  an 
eine  Zusammensetzung  mit  ori^ct)  denken ;  dann  wäre  es  Rie^ 
menslachel.  Also :  ftoart^ ;  yL&ÖTig^  log^  Vy  die  Feilsche ;  fiacrriyerc;, 
öf  Peitscher;  ^aarv^Laq^  6,  ein  Taugenichts,  der  der  Peitsche  werth 
ist ;  fiacrTtyia«,  gern  Hiebe  haben  wollen ;  fiaaTt^«©,  ftaiJrtyoo),  jia- 
(fruD;  fiatfTt^o)  (^^aaTUrSia  dor.)?  peitschen;  ^aarTty^ay  to,  P^i7- 
schenhieb;  ^aÖTiyaiÖiq^'ii^  das  Peitschen;  ^acriyoiöijiog^  ov^  die 
Peitsche  verdienend;  ^a<^rixT);p;  p.oe(^r/xTfi)p ;  paaTiXTTj^,  ö,  jP<;f7- 

An  ein,  durch  Suff,  fio  =  sskr.  ma,  gebildetes  Nomen,  etwa 
identisch  mit  dem  altsächsischen  simo  Band  (hei  Pott,TSt.¥A^W6) 
lehntsich das griech., denominativisch  gebildete, i^aca  (t^(*)zw.\ 
ein  Seil  in  die  Höhe  %iehn\  l^rirog^  >f,  oV,  geschöpft;  ifurrafpiov,  tö, 
Ziehseil;  dv^iriOrig^  17,  das  Emporziehn,  —  tfiaXog,  a,  or,  a^tim  Was- 
semiehn  gehörig;  ifiwia,  ?5  (wie  von  einem  Thema  Ifujv)  und  tfia, 
17  (zw.),  «m  Brunnenseil, 

(<rr;  crtf). — Aus  einer  anders  gestalteten  Zusammensetzung 
derselben  Elemente  entsteht  im  Sskr.  eine  Form,  in  welcher 
das  Element  v  insofern  erlialten  ist,  als  eine  Contraction  der, 
dasselbe  uingebenden,  Vokale  in  einen  U-Laut  herbeigeführt 
ist  Diese  (Contraction  von  sa+vö  zeigt  sich  in  dem,  von  Po!t 
(|;.F.I,230)  mitRecht  hiehergezognen,  sskr.  sü-tra  Faden;  an 
diese  Wzf.  knüpft  Po// nun  unter  andern  lat  suo,  griech.  o-vco  (in 
otour-avia  für  xaTa-av6)),  goth.  sivjan  u.s.w.  Formell  liesse  sich 
diese  ZusammensteUung  vertheidigen,  aUein  sie  wird  sehr  unsi- 
cher auf  jeden  Fall,  meiner  Ueberzeugnng  nach  aber  ganz  wider- 
legt durcn  Folgendes.  Die  indischen  Gramm,  fuhren  mit  dersel- 
benBedeutung:  weben,  säumen  eine  V^siv  an,  welche  zwar  nicht 
als  Verbnm  belegt  ist,  wohl  aber  zunächst  in  derParticipialform 
s^ii'ta^  genaht  erschemt;  femer  in  einer  Menge  Nominaubrmen; 
sjüti,  das  NtShen,  sjüna,  sjdta,  sjöna  {Zusammengenähtes^ 
Sack;  sßv-ana  (wo  6  Guna  von  i),  Nadel,  Nähen,  Sack  u.s.w., 
8£vaka,  Sack;  mit  dieser  Wurzel  siv  ist  goth.  siv-jan  unbe- 
denklich zu  identificiren  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  auch  in 
Bezug  auf  Flexion  mit  dem  sskr.  übereinstimmt;  siv  geht  näm- 
lich nach  der  4ten  Conj.  Cl.,  also  im  Präs.  siv-jä-mi,  womit 
gotlusivjan  Laut  f&'Laut  stimmt  Diese  Präsensform  sivjämi 
musste  griech.  a'i/rj-G)(p)  werden ,  mit  v  für  /  und  ausgestosse- 
nem  j  <rvüio{^) ,  wie  leicht  i  vor  v  versdiluckt  werden  konnte, 
braucht  kram  bemerkt  zu  werden,  v^  jedoch  arv^^ei  für  aTwy 
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von  sskr.  sht'lv;  auf  dieselbe  Weise,  wie  griech.  ava,  entstand 
lat  sno ;  in  Beziehung;  aof  das  anch  hier  ausgefallene  i  rgL  das 
el>eiifalls  piit  sskr,  sht'W.  identische  spno  fttr  spivo:  spin-o. 
Doss  ich  anch  die  übrigen,  von  Polt  ans  su  in  sütra  erklärten, 
Formen  der  andern  verwandten  Sprachen  mit  sskr.  siv  iden- 
tificire,  brauche  ich  kaam  zu  bemerken.  Dennoch  bewog 
mich,  theils  die,  vielleicht  noch  zn  bestehn  scheinende,  Un- 
sicherheit, theils  die  Verwandtschaft  derBedentungen,  theils 
die,  wenn  auch  sehr  zweifelhafle ,  MGglicIikcit,  dass  selbst  die 
sskr.  Wzf.  SIT  mit  v&  zasanimenhfingen  möchte  —  indem  etwa 
fla-{-v<! :  svS  geworden  und  dann  die  Gruppe  st  durch  ein  { 
getrennt  wilre  (.Tgl.  lat.  sibil  =  sskr.  svri  bei  «r^pt/^)  —  theils 
endlich  der  so°;leich  Iiervorzuhebenile  Zweifel  über  ■nitrDyyat^ 
ovo  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen  und  nicht  ihm,  wie  übrigens 
sich  gebührte,  eine  besondre  Stelle  einzuräumen.  Also  ava 
nur  in  xaoava  fiir  MtTa-^trvra,  att.  ■Ka-rvvV),%uaammen/Ucken,  ait- 
tpimun;  xätravfiat,  to,  oIUb  au*  Leder  Ziuanmengeßickte,  Brand- 
tokle  a.s.w. 

Die  eigenthfimliche  Speciahsirung  dieser  Wurzel  zu  der 
besondem  Bezeichnung  von  Ledaarbeit,  verliundenan  htde.r, 
welche  sich  schon  in  Va;(S.2$9)knnd  gab  und  hier  bei  xcurovm, 
welches  besonders  Ton  Häuten  und  Leder  gebraucht  wird  Cvgl 
aach  das  za  derselben  Wurzel  gehörige  nlid.  Schuh),  entschul- 
digt die  Frage,  ob  das  sonst  doch  nicht  unterzubringende  vXia, 
i,  solea,  Sckuhsole,  hieher  gehört?  Das  0  ist  hier,  wie  so  oft, 
mit  Spir.  asp.  vertauscht  (vgl.  avq,  vc).  ntit  lat.  solea  (für  sod- 
lea  von  sskr.  sad  gehn)  steht  es  in  keiner  Verbindung.  Uebri- 
gens  erscheint  es  nur  bei  Hetychäu.  — 

Kann  man  zn  av:  crürv^aq,  6,  Troddel,  Quaste  ziehn?  eigent- 
lich wäre  es  etwas  xtuaminefigewehle»,  verflocklnea;  die  Redupli- 
cation  (mit Vokal  c  ö()  würde  das  Vielfache  anzeigen;  eiue  Ver- 
bindung von  alOv^i  mit  dem  gleichbedeutenden  atiXvßog  ist  na- 
türlich alsdann  munfiglich ;  vielleicht  kann  man  auch  auröt!  als- 
düin  hieherziehn,  eine  Haarflechte,  obgleich  diess  Wort  erst 
spät  (Lxx>  und  vielleicht  fremd  ist  Mit  letzterem  verwandt 
scheint  mträpiov,  tö,  ein  Weibereckmuch, 

Wenn  crürf^g  mit  Recht  hieher  gezogen  ist,  so  erhalten 
wir  dadurch  das  Recht,  auch  das,  sich  durch  seine  Bedeutungen 
lüeher  neigende:  *dcrr(i^oe,  ö;  xoffvfi^,  ^  (jmxtotji^ij) ,  faieher- 
zuziehn.  Es  faeisst:  Troddel,  Quaite  am  Saume  (ahd.  soum, 
welches  ebenfalls  hieher  gehCrt  und  zwar  zu  siujan  Grimm, 
D.  Gr.  1,847, 11,145,  III, 5Q2  und  sskr.  siv,  eäumen)  detKMdea; 
ein  Zeugt/reif en,  durch  den  der  aufgeachür»te  t/niertheil  der  i^oyfili 
gehalten  wird  (Saum'),  endlich  dat  Aeuaterite  an  einem  Körper 
{Satan} ;  was  die  Bildung  betrifit,  so  steht  0i^  flir  Ov+o :  ßvßo 
(etwa  nach  JIo^^ Gr. 8.  r. 61):  tfv^  mit,  wie  sehr  häufig,  einge- 
scbobeDem  Nasal  irufi^ ,  welches  vielleicht  Satim  hiess ;  davor 
ist  das  Pronomen  interrogativum  xo  (vgl.  S.  17  und  sonst)  ge* 
setzt,  so  dass  die  Bedeutung  etwa  w&'e :  welch  einen  Saum  ha- 
bend, oder  wae  für  ein  Saum,  Davon  Miefiiißöia,einKUidmitTrod 
dein  &M«Aw»;  xoavfißa-röi,  ^,  öv,  mit  Troddeln  beeehil.  — 

19* 
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Mit  grosserem  Recht  kliniieii  wir  hieher  ziehn  (y^h  Pott, 

E.  F.  1,230)  t^aifv,  i'^^'t  o^  Gewebe,  Hämiekm,  sutura;  mSriich 
ist  jedoch,  dass  dieses  Thema  schon  zn  der  einfachen  Wa£  vi 
TChSrt,  davon;  vuivtav  (v^Wbv),  to,  IKul;  vpinvo^  17,  oy,  hmiii§\ 
v^uvodij  in  Hafii  verwandeln. 

Im  Sskr.  kommt  von  4erselben  Form 9  welche  sAtra,  F«- 
den,  bildet,  sük'i  Nadd  ond*  sük'ika  Schneider,  indem  an  die 
Form  sA  ein  k'  tritt  nnd  so  eine  sekundre  Wzf.  bildet  Im  Grie- 
chischen haben  wir  nun  idevyyoq^  6,  der  Schuster^  dass  hierin 
m  fiir  htl  steht,  ist  wohl  kanm  eine  Fra^e  (vgl.  miim)^  nnd  in 
Beziehung  auf  6vyyo(;  kann  man  nur  zweifelhaft  sein,  ob  man 
es  nachAnaloffie  von  sük'-ika  zu  sA+k'  ziehn,  oder  nadi 
Analogie  des  Tat  sutor  von  suo  (szc^oi),  des  deutschen 
Schuster^  englisch  sowter  {yon  sew  =  goth.  siv-jan  sskr. 
siv)  als  eine  imGriech.  durch  y  gebildete  Form  von  tfvss  sskr. 
siv  betrachten  soll.  Diese  Bildung  durch  y  erscheint  auch  in 
dem  sdion  erwähnten  lautlich  nah  verwandten  o^vy  von  sht'lv; 
letzterer  Annahme  nach  wäre  6vy  die  Wzfomi,  nach  iener  öm 
(=s  sAk').  Daraus  bildete  sieh  wohl  zuerst  trurv^  im  Nomi« 
nativ,  von  'stiövy  oder  ?rt(H7x,  dann  mit  eingeschobenem  Nnsnl 
TcUfvyli,  mit  Thema  ^lövyy,  oder  nuTvyu',  aus  diesem  trat  mit  ei- 
nem, insbesondre  im  Aeolischen  häufigen,  Uebcrtritt  der  conso- 
nantisch  schliesscnden  Themen  in  die  Declination  (luf  o :  ^<- 
avyyo-g  hervor;  davon  ^ttfryytov,  to,  Schueterwerketatt^  — 

Indem  statt  sa  das  gleichbedeutende  Präf.  sam  vor  sskr.vA 
tritt  wurde  bei  der  Zusammenziehung,  wo  a  zwischen  s  und  ni 
ausfiel,  m  in  n  erweicht  (vgl.  sskr.  snushä  aus  sam-f-vas(iP0//^ 
E.  F.  1,230)  und  xvlcra  S.271);  trat  nun  bei  dieser  Zusammen- 
Ziehung  v£  in  u  zusammen,  ähnlich  wie  in  sskr.  uta,  sAtra, 
sAk'i  u.  aa*,  so  entstand  die  Form  snu.  Diese  erscheint  zu- 
nächst in  altn.  snAa  drehn\  snorjä  Schnur,  Seil  husmnmenge^ 
drehi)^  im  poln.  snop  (Garbe),  »nuc  treben  (scnon  \on  PoH 
aus  sam+vi  erklärt,  E.  F.  1,230),  welche  beide  durch  neu 
hinzugetretene  Elemente  weiter  formirt  sind.  Diese  Wzf.  er- 
sdieint  aber  auch  im  Sskr.  und  zwar  zunächst  in  snäva  aus 
snu  durch  Suff,  a  gebildet  (wohl  eigentlich  ein  Strick,  dann) 
Sehne,  Nert,  Muskel.  Mit  dieser  Form  liesse  sich  sehr  gut 
griechisch  vtvpo  verbinden,  indem  man  als  dessen  Primärform 
avtv-oo,  aus  der  gunirten  Fonn  von  6w  (=  sskr.  snu):  orver 
dnrcli  Suffix  ao  entstanden,  das  Bindende,  Verknüpfende  an- 
nimmt; der  Abfall  des  s  hat  lüchts  auffallendes  (vgl.  vd-m  =: 
sskr.  snA);  hier  würde  aber  eine  bedeutende  Schwierigkeit 
durch  das  lat  nervu,  welches  sich  von  vtvpo  nicht  trennen  lässt, 
entstehn,  wenn  es  wirklich ,  wie  Pott  (E.  F.  I,  230)  angiebt, 
nesvo  früher  hiess;  allem  bei  Gell.,  XX,  I,  §.45,  welche  Stelle 
er  erwähnt,  fmdet  sich  diese  Leseart  nicht;  ich  glaube  daher, 
dass  sich  nervu  zu  vwpo  verhält,  wie  parvu  zu  navpOj  dass 
beide  durch  Umsetzung  entstanden  sind,  also  für  nevru,  payru 
stehn,  wie  umgekehrt  griech.  yavpo  ==  sskr.  garva  (vgL  Poif, 
E.  F.  11,113).  Neben  snAva  besteht  übrigens  mit  derselben 
Bedeutung  im  Sskr.  snasä,  womit  sich  ahd.  snara  (laqueus) 
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ergluicht,  und  wozu  iterrn  gehören  münste,  wenn  es  urirldidi 
Sr  nesvu  stflnde;  iu  diesem  1*0116  wKre  die  ursprüuglicheForm 
uesvn  (:^  einem  sskr.  snasu  oder  snasva).  Sollte  man 
ber  nach  die  in  sskr.  snasA  liegende  Form  suas  mit  y&  ver- 
indeu  kdiiiieii'j  AV'enii  ein  s  an  die  Wzf.  v&  trat,  so  konnte 
uf  dic8eIbe\Veise,wie  vap  durch  p  au$ilirIiervorging(S.ä87), 
lieh  VHS  aus  Ihr  entstebn;  diese  mit  sam  Eusamnicageselzt, 
iebt  durch  die  eben  hier  vorgekommene  Znsammenzieliung 
nd  AuKslossuiig  des  v:  snas.  £ine  dritte,  mit  sniLva  gleicU- 
«deutende  Form  ist  sskr.  Hn&ju  aus  sam-j-väj  ftlr  vi,  durch 
iusamnienziehung  (sn&j)  gebildet  (vgl.  H.  A.L.Z.  1838  Ergzbl. 
23).  Diesemnach  steht  also  vtvpov,  tö.  Sebiiw,  Se&ae  U.8.W. 
Ir  avtvpov  und  ist  so  ziemlich  identisch  mit  dem  deutschen 
norjä;  vevpcc,  vtvpia,  vtcptitj^^^  vtvpov;  vnf>iov,-c6,  Dim.,  vtv 
!f,^,  Dim.  und  eine  Pfianxe;  ver jmxo;,  if,  o v,  die  Selaun  Mrtjfeitd^ 
rxfivoq,  11,  ov,  von  Sehnen  pemaeht;  vtvptaSiiqj  tq,  aehnenarliff ; 
ivpin;i,  6,  -(«K,  ii,  der  Sehne  gleich;  vtvpöa,  die  Sehnen  an*pcn- 
m,  Miärken;  vtvpiäus,  taaa,  tv,  tlark  U.S.W.  (Hegj/eh.^i  ivtvpog^ 
'y  ohne KüochetUiänder,  acMafu.»,w.',  &n>ecp^bi,  di»  Sehnen  %er- 
:hneiden,  mlkräfteH;  ^ovtcpucris,  ii,  das  Ende  der  Ulaakeln,  »o 
'■eu  im  Sehnen  übergehn,  —  vtvpd^ ,  q ,  Nmneo  einer  Pflamte  (vgl. 

[>en  verpfs).  , 

DieVergleichnng  von  wjjafvia,  welches  in  die  allgemelneBe- 
iOtuiig :  Ttrfertigeu ,  machen  Qbergeht  (vgl.  Pa»e.  s.  v.'),  femer 
e  der  sskrAVurzel  tvaksh  oder  taksh,  welche  lat  te  vere 
e6en,  und  griech.  Ter^i  hereitnH;  tcx-vij,  Kutui,  ist  (vgl.  t/ox), 
ie  aueh  die  des  litL  pro-wiju,  ich  fertige,  thue,  welches  aus 
eiu,  trehen,  mit  SuiT.  pro  für  sskr.  pra  entstanden  ist,  endlich 
e  Euifaohheit  und  Sinnlichkeit  der  Enttvickelnng  des  Begrifies 
MM  aus  der  Thätigkcit  des  Webens  selbst,  macheu  es  mir  sehr 
ahrschehilich,  dass,  so  wie  litt  pro-wijn,  auch  die  griechi- 
:he  Bezeichnung  von  thitn:  -noiea  ans  irpo+^i  entstanden  ist; 
IS  Präfix  pra  werden  mr  wieder  In  dem  mit  vtoUa  gleichbe- 
iotenden  ifpdaaio  erkennen ;  indem  /i  nach  der  ersten  Conjug. 
I.  flectirt  wird,  musste  aus  -npo  -^/i :  npojrduiu  entstehn  ^  sskr. 
ra-vajilmi  eigentlich  voraeben-,  der  Abfall  des  p  in  anlaaten- 
:n  Gruppen  ist  aber  fiberans  häufig  (vgl.  nori  tür  npori,  aa-rpltt 
TipfOTfia),  and  Bo  entstand no/ica  mitAbfall  des/:  -xota  (die 
1.  r  orm) ,  in  dem  gewShiilicheren  Gebrauch  aber  mit » für  /, 
le  oft  (ouTi;;bei  cro;):  not^ca,  vm fertigen  (eigentlich  ZerA^  fre- 
it), bereiten,  tnachen  u.  s.  W. ;  davon:  ntAi^ia,  t<j,  das  Verfertigte, 
sbesondre  Werk,  Gedicht  U.8.W-;  vouifia-nit6^f^,Avf  »um  6e^ 
akt  gehirig ;  nouiuarior,  to,  kleine»  Gedicht;  -xoivu;,  )|,  das  Ver- 
r4^«nti.s.w,;  T«uJtTis,6jVerfertigerfDichter\  irot^pux,  ^,  Üt'cA- 
rm;  «our^v'f ,  li,  <lv,  ^«iMicA/;}r04iiTU(de,  ^,  öv,  %um  Maehen%,B, 
.  ftkSrigi  %um  Dichter  gehfyigi  itoutri4ia,  Tronj^ixtvOfieUf  Dichter 
im  (v^  Lateek,  Phryn.  764).  —  äya^onotö^,  <fv,  Gute»  /An««/; 
'e&Oiioiia,^f  da»  WohUhun\  ataftunonoavriäy-n^  BmmJBtmg ahne 
tide»»eh«ß\  irnonouior,  to,  Werkstatt,  wo  mmtZäum»  macht; 
pnSomoaäa^j  ij  i-vejpi^),  lüe  Kunst  Wehertehife  (xcpms)  *m  tnachen; 
'Oxotüiof ,  if,  iy,  »ich  auf  Se  Späsebereitumg  bvüeKend, 
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Wir  kommen  ixLßk^tg,  Tvdg;  dass  dieses  mit/  angelautet 
hat,  wird  durch  dfxvo^^  welches  ein  äßtvfs  voraussetzt,  durch  das 
noch  bei  Homer  mit  /  anlautende  tg :  ßU  (Dawes,  Mise  crit  ed 
Kidd.  277) ,  ßlft:  Vpi  (a.  a.0.  278)  und  das.  höchst  wahrschein- 
lich zu  ig  zu  ziehende  und  he\ Homer  ebenfalls  mit/  anlautende 
ßivuyify  tvu)v  (Daw.  a.  a.  O.  ^TTy^pur/iq  (bei  Hesych,,  Daw.  a.  a.  0. 
278)  und  das  hesycMsche  ßig  =  ^fco^,  l^xog  so  ziemlich  erwiesen. 
Da  uns  in  der  eben  erwähnten  Stelle  ßig  in  der  Bedeutung  fpa^ 
.  Riemen,  Strick,  vorgeführt  wird ,  und  aus  dieser  wohl ,  wie  bei 
nervus:  vevpov,  so  auch  bei  i(;9  ^^^^  zunächst  die  Bedeutung 
Sehne  und  dann  Kraft  sich  entwickelt  hat,  die  Bezeichnungen 
von  Schnur  aber  aus  dem  Begriff  des  Webens^J^v^)  in  grosser 
Menp:e  hervorgegangen  sind,  und  /t^,  ßivog  sich  endlich  formell 
mit  dieser  Wurzel  vermitteln  lässt,  so  ist  eine  Verbindung  mit 
ihr  die  natürlichste  und  angemessenste  (vgL  Pott,  E.F.  1,205). 
Was  die  formelle  BUdung  betrüSl,  so  scheint  mir  das  v  in  ßivog 
u*  s.w.  nicht  organisch,  sondern  auf  folgende  Weise  entstanden 
zu  sein.  In  demjenigen  Dialekt  der  griechischen  Sprache,  wel- 
cher die  Hauptgrundlage  der  xoivri  bildet,  bestand  ein  Gesetz, 
wonach  organisch-schliesi^endes  g  —  wahrscheinlich  nachdem 
es  zuerst  ganz  abgefallen  war  —  durch  v  vertreten  wird ;  so 
erschemt  z.B.  die  Personalendung  des  Präs.  Plural.  1 —  imSskr. 
mas  und  dorisch  ^ug  —  in  der  xotvn  in  derGrestalt  fier;  so  Dual 
2,  3  im  Sskr.  thas,  tas,  griech._Tav,  tov;  auf  dieselbe  Weise 
scheint  mir  aus  dem  Nominativ  ßTg  eine  Nebenform  ßi^v  hervor* 
gegangen  zu  sein,  wie  denn  auch  eine  solche:  tvj  aber  gen-msc, 
gleichbedeutend  mit  tg  gen.  fem.,  erwähnt  wird;  an  diese  Nomi- 
nativform schliessen  sich  nun,  mit  falscher  Analogie,  die  übri- 
gen Casus  auf  ähnliche  Weise,  wie  sich  z.B.  nvög  u.s.w.  an  den 
Nom.  gen.  neutr.  organisch  Ttv,  entsprechend  sskr.  kirn,  schlös- 
sen. Die  diematische  Form  ist  ßig,  wie  dies  auch  das  wahr- 
scheinlich componirte  jpt^'Tk  imd  der  alte  Instrumentalis  ßi^ 
zeigt;  in  dem  ersteren  ist  das  6  erhalten,  während  in  dem  zwei- 
ten sich  kerne  Spur  von  v  zeigt  Diese  thematische  Form  ist 
meiner  Ansicht  nach  durch  das  femininal  gebrauchte  Suffix  as 
aus  der  angenommenen  Wurzel  v£  gebildet  Im  Sskr.  musste 
diese  Formation  vajas  heissen,  und  diese  könnte  im  Griechi- 
schen sich  leicht  in  plq  contrahiren.  Hier  darf  man  sich  zu- 
nächst nicht  dadurch  irren  lassen,  dass  im  Sskr.  wirklich 
ein  Thema  vajas  mit  der,  an  die  letztentwickelte  Bedeutung  von 
ßl^j  nämlich  Kraft,  nah  anstreifenden,  BeA.Ju4fendblüthe  besteht 
Denn  ob  diese  aus  dem  Begriffe  weben  habe  hervortreten  kön- 
nen, ist  sehr  zweifelhaft;  während  die  Geschichte  der  Bedd. 
von  ßk  klar  vorliegt  Wenn  daher  sskr.  vajas  nicht  auf  die- 
selbe Weise  aus  v£,  weben,  entstanden  ist,  so  ist  es  nicht  mit /&$ 
identisch. 

Also:  ßlq,  U^  tW^,  17,  (tv,  6,)  Sehne  U.8.W.;  IvcJJj^,  c^,  ner- 
pig;  tvuyvy  to,  Genick  \  ev&ro^,  ov  (ftr  ^oßwog)^  etarkfaserig.  Ge- 
hört hieher  "Ivo  n.  p.P  —  /ic^,  I^^,  Instrumentalis  (adverbieO 
gebraucht)  statt  Txpu^  mU Kräften,  starke  davon  ^toq,  o, ov,  stark; 
ierner  tp^T^ioq,  ri^yv,  tapfer^  die  Bildung  ist  noch  selur  zweifel- 
haft; ein  Suffix  ^^u)  giebt  es  nicht;  eben  so  wenig  t^,  dessen 
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T  darcli  Etiifluss  des  ^  Iifitte  aspirirt  sein  kOirnen  (vgl.  S.333); 
die  alte  Ausicbt,  dass  es  mit  rifof  znsammeDgesetzt  sei,  ist  gai 
Dicht  KTodezu  xa  verwerfen;  sie  findet  ihre  Analogie  in  dem, 
eiwnialls  ans  einem  adverbiell  gebrauchten  alten  Casus  und 
Tiu^  insammengerückten  ifvrmoqi  Upäifiog  steht  also  für  üj^-f 
TiftO;,  mit  &-aft  XU  Ehrender.  — 

Eine  andre  Composition  ist  wahrscheinUch  poTy^  ^(>i  P^"^ 
ayit  (vgL  ^u) ;  davon  kSm«  das  nicht  vorkommende  ßur)(ttKi,  o, 
ei»  kraphabeader,  wo  das  Thema  eigentlich  raic  fur^o  ist;  wirer- 
wUmen  es,  weil  es  die  Grundlage  bildet  für:  iny^xa  (/Kf^'^)* 
Krmft kaken;  «xj^rfg (/«rjTjp), ^,  Kraft;  iax»p6s, a,6v,  »lark;  'ur^o- 
p^ofuu,  eich  alark  nuxehen  u.  s.  w. ;  Ivx^futia,  ich  habe  Lust  %u  be- 
Mai^emi  Itr^pöo,  atark,  kräftig  maelUn;  Ivyvputii,  ji,dv,  elark.- 
ariiff  UrxfpUfxoi,  6,  em  Starrkdpfchen ;  iO-xoxripu)^^  a,  ov,  etäriettJ. 

Bei  dem  Wechsel  Zwischenrunde  kann  man  sich  versacht 
fllhlen,  ßiec,  q,  Kraft,  Gewalt,  mi  pis  zu  identificiren ;  durch  die 
Verschiedenheit  der  Quantität  des  i  braucht  man  sich  davon 
mcht  abhalten  zn  lassen.  Allein  da  auch  ^ia,  wie  das  lateinische 
vis  (wovon  weiterhin),  aar  Kraft  bedeutet,  und  ebenfalls  keine 
Spuren  der  Eotwickehtng  (aus  Strick,  Band)  zeigt,  welche  das 
sriecfaische  ßi^  durchgemacht  hat,  so  ist  es  eben  so  gut  mflg- 
uch,  dass  es  zu  einer  Wzf.  vi  (welche  man  dem  lat  vi-ridis, 
vt-reo,  vigeo,  sskr.  vig'  in  vlg'a  Saamen,Mark  (vlg'ft,  indecL, 
ein  ad verbiell gebrauchter  Instrumentalis,  durch  Saamm)  entneh- 
men darf)  in  der  Bedeutmig  treiben,  blnhn,  oder  anderswohin 
(t^  ^öo)  gehören  mag.  Uoch  ist  in  den  meisten  FKllen,  wo 
ans  die  sskr.  Wnrzelform  mangelt,  eine  Entscheidung  fast  noch 
gar  nicht  zn  erlangen.  Sehr  mSglich,  dass,  vne  Polt  (F.  F.  I, 
209)  will,  ßü  sogar  zu  der  sskr.  y  g'i  siegen,  gehört,  so  dass  en 
eigentlich  Uebemtaeht  bedeutet,  ß  für  g'  tritt  mit  Entscliiedeaheit 
in  ^6q,  Bogen,  ün;  §ia.  wäre  alsdann  einem  sskr.  g'aja  gleich, 
and  daraus  zasammengezogen;  dafür  spricht  dieBedeutung  von 
^M^v»,  bewäUgenibeeiegen).  Von  ^  kommt:  jS/cuo«,  ix,ov,  geivalt- 
thdtiff  (üAennäehäg)i  ßuuörm,  ij,  GewallthiUigkeit;  ^ie>,  ßiaia,  be- 
wUUgen;  ^(fud«,o,  Gewalllhat;  ßtatrr^;,  ^t^$,ö,  jreiraläAs/»^; 
^uurruuff,  ^ ,  ov,  sh  Gewaitareichen  geneigt}  a^io^t  ov,  ohne  GemUt 
(zw.);  cdvo^laif  aivo§{riqy  ö,  tehr  ttark. 

fi.  Im  Sskr,  erschemt  euie  Wnrzelform  vi£  bedecken,  be- 
kleideHi  in  letzterer  Bedeutung  ist  sie  belegt;  ick  ^aube  kaum, 
dass  sie  eine  einfiiche  Wurzel  ist,  soodem  halte  sie  lUr  zusnm- 
mengesetzL  Wenn  bekleidm  die  eigentliche  Bedeatang  ist,  so  er- 
sehenit  i^e  mir  sogar  eine  Zosammenziehung  aas  vi+ sskr.  V  £  (S. 
i86ff.  entweder  ehie  Reduplication  von  v  £,  oder  eine  Composition 
mit  demPrfif.  vi);  dieBed.A«itto'(fati  hat  sich  aof  dieselbe  Weise 
entwickelt,  wie  im  deutschen  Gewandlß.Wß)  aas  der  Wurzel  vfi 
(^Lanch/issc^eich).  Sonst  kannmon  aochao  Ti+i  in  dergu- 
nirten  Form  6  denken ,  und  in  Bezog  auf  die  Bedeatong  jipiimy 
(S.  13  >  T^^eichen.  Die  Contraction  wftre  in  letzterem  Falt 
den  Begdn  genOss;  in  jenem  w&re  v  aof  eine  noch  oa^egel- 
mftsi^nre  Weise  als  in  den  sonst  verg^c^ienenCSUeu  «a»^- 
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stosseiu  Grieohlsdi  entspricht  dieser  Wurzelform  wahrschein 
Udi  das  schon  vonPoii  (E.F.I9230)  verglichene  ßl  statt  ßjh  mit 
l  statt  des  Guia  £,  in  l^idxtovf  eigentlich  ßmanov;  es  wäre  ein 
Diminntivnm  eines  verlornen  Themas  luaT;  doch  kann  Ifiartov 
auch  zu  itfia  gehören,  von  welchem  l^ia  als  Nebenform  ange« 
fiihrt,  jedoch  nicht  in  classischenSchriflstellem  befunden  wird. 
Von  lft«T*ov, To,  J^id  u.s.w.  kommt:  {ftart^ftov,  IfMXTi^apiov,  tJ, 
Dim«;  l^AaTt^o»,  bekleiden'^  ^tanaiiög^  d,  Bekleidung  U.S.W.;  a(^ 
paToo^  entkleiden  (wie  von  luaT). 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zieht  femer  auch  schon  Poä 
(E.  F.  I,  280)  ^T?7,  j^TO,  ein  woUigee  Hirtenkleid,  hieher;  mir 
scheint  es  statt  /jcu-ra  zu  stehn  und  at  ist  =  sskr.  £. 

So  mag  denn  auch  ^tvho^  (auch  ^vdo^  geschrieben),  to, 
COM  ilr/  WieiberkleiAmff  hieher  gehören. 

/a$,  kleiden.  Dass  sidi  aus  vfi  ireteif^  eme  Form  vas  habe 
entwickeln  können,  auf  welche  Weise  und  dass  sie  sich  viel* 
leidit  wirklich  entwickelt  habe,  ist  schon  oben  (S.293)  ausge- 
sprochen. So  lässt  sich  denn  auch  vielleicht  die  sskr.  Wurzel- 
form vas  Mleiden,  indem  der  Begriflf  Bekleidung  4Uis  dem  Be- 
griff Gewebe  hervorging,  so  wie  bei  dem  eben  behandelten  vji, 
zu  vfi  webeiK  ziehn.  Dem  sskr.  vas  entspricht  genau  grieclu  ce^ 
(vgl.  Potty  £•  F.  1, 28U).  Davon  kommt  zunächst  ßsa-w^iu  (nach 
der  5ten  C!onjug.CL),  durch  Assimilation  ßivwyn  und  mit  Spin 
asp.fiir /:  ivw^,  MKuehn.  Das  anlautende  /  zeigt  sich  vielfach 
(vgL  Dawes,  Mise,  crit  ed.  Kidd.  260;  Pott  a.  a.0.),  ion.  etrvp; 
das  die  Wurzel  schliessende^  zeigt  sich  noch  in  vielen  Formen; 
so  Fut  iiraa  fÜr  /iar-tfjco  (ap^ft-o  zunächst  f&r  a^c^^ao-eo),  mit  e 
für  urspr imgliches  j,  daim  d^upuim  mit,  wie  ffewönnlich,  zwi- 
schen zwei  Vokalen  ausgestossenem  6  und  verlornem  /,  woraus 
endlich  durch  CJontraction  ofi^o  ward),  Aor.  iööa  fllr  ißta-aoLy 
Perfl  riiupUeor-fiOL  U.S.W.;  die  Form  dfuu  steht  Air  ßeönuu  (oder 
eher  /f-zea-fUM),  ßn^uuy  ßiliuu  (vgL  S.  24  )•  Auf  dieselbe  Weise 
bildet  sich  davon:  <l^,  to,  Gewand.  Hieher  eehOrt  auch  das 
Denonunatofi^'^o,  umweffen,  wndeeken,  ungeiahr  auf  dieselbe 
Weise  entstanden,  wie  das  eben  erwähnte  Futur.  cxfK^;  davon 
iuxficunqy  ri ;  oi^ufiouiyA^^  o,  dae  Umwerfen  eines  Gewandes ;  d^jmpioLr 
o-^a,  TO,  Unmurfj  (Sewand.  -^ 

Durch  die  so  häufige  Zusammensetzung  mit  der  y/^e  = 
sskr.  dh&  (vgl.  S*  30 .und  sonst  vielfach;  Pott,  £.  F.  ü,  123)  bil- 
det sich/ed^e.  Dieses  erscheint  in  lö^7iq(ßt<t^i:g')jiirog,i;i  ta^o^;^ 
tJ,  Gewand^  Kleid.  —  Im  Sskr.  erscheint  übri^ns  auch  eine 
Wzf  väsht  mit  der  Bedeutung  kleiden,  mit  welcher,  mit  t  filr  ö 
(Mrie  ornüt  S.169  ondtf^fiat  =  sskr.  sfiv),  und  ^  =  sht',  ^a^ 
vieUeicnt  identificirt  werden  könnte.  Denn  wenn  gleich  vSsht' 
von  V^vi^  kommt  (Pott,  E.F.  1, 240),  und  9  durch  griech.  x  re* 
präsentirt,  auch  bei  oxrcj  (S.243)  das  so  entstandene  sskr. 
sht'  wirklich  durch  ntx  wiedergegeben  wird ,  so  war  es  doch 
auch  recht  gut  möglich,  dass,  wenn  sht'  bei  der  Sprachtrennung 
schon  fixirt,  und  seine  Entstehung  aus  q+^  vergessen  war,  es 
auch  wie  sht'  aberhaupt  behandcut  werden  konnte,  wie  z.  B.  in 
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ht'lv,  wo  OT  dem  Bht'  entspricht    Von  h&iig  kommt :  ItAia, 
•kleidem ;  ^if^pcc,  tÖ)  cb^i^trif ,  ri,  BdäeiJmtg. '~~ 

SoQte  das  ionische  'fräiXYi=!tufi^Jpa  hieher  gehören,  also 
Ir  fur-äü-t!  oder  vielroehr  /w-9M  :=  /«r-&pii  stebn  ?  es  bedea- 
!te  alsdann :  hutrumenl  %um  Bddeiden,  Ga»md;  zu  » ftir  c,  we- 
en  Position,  vgl.  das  ionische  ioxiii  tir  iarla. 

JTAS. —  ImSsfcr.  beisst  dieWunelvas  woAiMn;  Tielleicht 
t  sie  aus  as,  lein,  mit  einem  Prflfix,  etwa  ava,  znsanunenge- 
itzt,  mit  der  ersten  Bedeutung :  wo  tein,  Ueibtn,  Mich  mufhallea 
s.w.  Die  in  den  verwandten  Sprachen  entsprechenden  For- 
en bemerkt  Patt  (E.  F.  I,  279) ;  dazu  füge  man  ahd.  won£n 
^raf,  Ahd.  Sprscli.  I,  872  wo  es  falsch  rangirt  ist),  welches 
ich  der  9ten  Conjug.  Gl.  formirt  ist  und  einem  ssiu*.  Prfe.  vas- 
il-mi  entsprechen  würde.  —  Aus  dem  Griechischen  gehOrt 
milchst  hieher:  ctaTv,  eigentlich  also /aim  (^  sskr.  vasto^ 
icns);  das  anlautende  Digamma  betreffend  vgl  maa  Damta 
iliscell.  crit  ed.  Kidd,  353) ;  eürrv,  tÖ,  Wohnort,  Staat;  dieselbe 
arm  und  Bedeutung  erscheint  im  dentschen  wist,  Heimalh 
Irimm,  U.  Gr.  11,9^),  and  in  dem  slav.  miesto,  wo  mfür  v. 
oa  offTv  kommt:  öffro^^ö;  äörn,  ^,  Byrgtr(-in)  rnid  sieht  tür 
urrßög-^  aßTixäs.  if,  ov;  äffrtnuf;,  ii,  orj  ötfrilof ,  ov  (auch  a), 
idtiach  a.B.W.;  offrEi^Ofia»,  öcrreMvopu,  ncA  atndtiteh  btnehmen\ 
Frdo'^;,  öf  fein^ Rede  n.S.W.;  tuS-ruonn;  äOmoavyi^^  ^,  Artig- 
ii ;  SOxvpov  {ötf-rrpoV),  tö,  Stadt  (Hea^  Etgm,  tu.');  vfoa&tuoVf 
'<  {ßatntpov),  Vorttadt.  GehOrt  hieher  aÜTioxo^i  ö,  eiag  Züad^ 
uelime  bei  Belagerunffeiif 

Im  Sskr.  bildet  sich  ferner  vas-tja,  Wohnimf.  Ganz  ana- 
g  ist  das  griech. /so-t/«,  lo-rta,  ^  (eigentlich  zuerst  Ham»^ 
lun)  Heerd,  als  Haupttheil  des  Hanses:  Göttin  de»  Wohaeua 
^esta),  ion.  Ivrlr,,  mit  t  wegen  Position  (das  anlautende  f  be- 
efiend  vgl  Dnwe;  Mise  crit.  ed.  Kidd.  274).  Davon :  iitut£^ 
or,  »ur  loTia  gehörig ;  IffTtdu,  et»  Haut,  einen  Heerd  gründen ; 
TMrnif ,  i,  -UTK,  n,  %um  Haute  gehirig;  ftfrufcn,  mi  Hause  auf' 
Amen,  bewirtken\  iöxiaaiq,^^  Ja» Ben/irAen;  ifffiafia,vti.  Bewirb 
KMf ;  töriäriopf  6,  Gastgeber;  iOxiatSfwv,  itHuxfiptoy,  t6^  Speise- 
rn»; iflruitopiiL,  r„  SeAaiau»  (lxx)  iKO-naq,  ^,  Prieslerin  derVesta. 

Wie  Pott  (E.F.  1, 279)  bemerkt,  gehört  wahrscheinlich  hlc- 
t:  ttlji,  i,  Dorf-,  es  stünde  für  foat-ti  =:  einem  sskr.  yasja; 
and  6  wfiren,  wie  gewöhnlich,  ausgefallen.  Davon:  olä-rr,e,öj 
XTic,  6,  Borftewolmer^-in)  (Gramm.)  — 

Femer  zieht  Pott  (a.  a.  O. )  Iiieher :  äov^  das  nach  Euslatk. 
cedämonisch  sein  und  daselbst  das  obere  S^ekieerk,  welches 
li  Homer  noch  -imtp-^v  heisst,  bezeichnen  soll.  Die  vollere 
irm  MTEp-^utwe  kommt  in  einer  Inschrift  vor  (P»//  a.a.O.),  Wor- 
ts man  schliessen  kann,  dass  das  Wort  mit  einem/  anlautete, 
ilches  im  lfotn«r  jedoch,  wie  so  viele  andre,  schon  spurlos 
rloren  ist  Die  eigentliche  Form  ist  juw-io;  =  einem  ssl^. 
isja  WahMtuig;  p  und  C,  zwischenVoktde»,  sind,  wie  gewShn- 
h,  verioren ;  r«ep(o*ü»'  oder  tnnpräcM'  fUr  vnepsätot'jOisrgemaeh.  — 

Der  Begriff  sieh  aufhalten  wird  sp«cieU  in  dec  %e&«a!GQn^ 
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gchlafen  gefasst;  so  imSskr.  vi+vas  und  vas  selbst  in  vas-ati 
Schlafzeäj  Nacht,  Hieher  gehört  daher  zunächst:  äecra,  ao-a- 
li$Vjäearavjdi(r<u,  schlafen;  schwierig  ist  jedoch  die  Form;  nach 
Abwägung  aller  Möglichkeiten  ist  mir  das  Wahrscheinlichste, 
dass  es  für  a/ e/eaaa  stehe ,  also  eine  Composition  yon  a/a  mit 
ßag  enthalte  {abruhn)j  aber  diese  Form  in  of/e^:  a/e^  zusam- 
mengezogen und  wie  in  niKpUöa  (von  evw^  für  ßecnra)  sein  ei- 
nes ö  eingebüsst  habe.  Dadurch  erklärt  sich  mir,  dass  das  an- 
lautende a  lang  und  kurz  erscheint  (vvxra  ^  ä/ßiara^uv  (Hont. 
Od./,  151),  ißßecra  (ib.T,  342);  dagegen:  «öa  *i  y&er*  a/eo-av 

(Od.  /,  49Ü,  o,  188),  ii^a  8k  vvkt'  k^iatu  (o,  40) ;  nachdem  /  gaius 
verschwunden  war,  war  auch  die  Zusammenziehung  aotx  in  at>- 

wot'  h^  n^üpov  vvTtT^  äö^uv  (Od.  w ,  367)  möglich).  —  Poii 
(E.  F.  1,196)  vergleicht^  jedoch  zweifelnd,  äeöa,  ia'io  mit  dem 
noch  imbelegten  und  formell  nicht  dazu  passenden  sskr.  gas, 
sas,  schlafen.  Zu  oUo-a  zieht  PoU  (E.  F.  1, 123)  äopo^,  copot;, 
Schlaf;  steht  es  für  dßßoapo,  d/oppo,  dß&poz  ocopo?  oder  wäre  es 
vas  mit  dem  sskr.Präf.  &:  äßoöpo'i 

Vas  mit  dem  Präfix  vi  heisst,  wie  eben  bemerkt,  im  Sskr. 
schlafen  (eigentlich  dttrchwohnen,  ztibringenj  vgl.  Nai.  si  vjushtä 
raganlm;  vjushitö  r&trim  mit  dem  homerischen  i^^era^  dv- 
^vovs  lavei,v)i  diesem  entspricht  griech.  lato  ßkr ßtavo;  in  /a^ 
istpa  in  av  übergegangen,  wie  oft  (z.B.avxn  S.17)  und  g  wegen 
,des  folgenden  VoKals  (/i-av-a-6))  ausgestossen ;  davon:  lai> 
dfidg,  6,  der  Orl,  wo  man  schlaf i  n.s.w.  Beiläufig  bemerke  ich, 
dass,  obgleich  im  Hotner  einige  Stellen  vorkommen,  welche  an- 
lautendes /  in  lavQ  entschieden  ausschliessen,  wie  z.  B.  vvyxag 
tavov  11.  /,  325,  doch  auch  eine  erscheint,  welche  es  fordert,  ndl 
ciavov  Od.  &9  2(99,  und  eine  Menge  andrer,  in  denen  v  kpihc  yor- 
nergeht,  wie  z.  B.  h  dpcoln^oiv  iavag,  sich  ohne  v  mit  anlauten- 
dem ß  lesen  Hessen:  ayTtoivr^öi ßiavug.  — 

An  dieselbe  Bedeutung  —  aber  in  der  Form  des  Simplex  — 
lehnt  sich  zmiächst  tig  fiir  vas  in  evvn  für  ev^i^,-  ev  steht  für  va, 
wie  oft  rvgl.z.B.evyo^ca  S.17);  g  ist  vor  v  ausgestossen,  wie  in 
dem  ahd.  wonen  (S  297);  vn  Suffix,  evviiy  17,  Ort,  wo  man  (die 
Nacht)  zubringt y  schläft  \  Lager  n.s.  w.(Pottj  £.  F.  0,  571,  denkt 
an  ev8& ;  S.  287  vergleicht  er  av&  (welches  in  der  Bedeutung 
sc/Uafen  jedoch  nicht  existirt)  und  lavo);  davon:  evvcaoqj  ce,  ov, 
iin  Bett,  Lager  \  tivcUri^  1; ;  evvcOov^  to  =  ervif ;  evnce,  tcc  =  evvif ; 
evvnu^j  Baatty  evj  schlafend  i  evven;^,  o;  rovfrt^,  evvt^^  97,  Lagern 
genösse;  evpatßy  evva^Oy  lagern  n.s»w.;  twaamog,  ov,  gut  »um  La^ 
ger-j  tvvcurTrip\  BVva(Hrig\  ewcexifp;  evvaöxfap^  ewarcop,  o ;  ewa- 
o-Tpia;  evvarupa ;  tvvtupia  (jtövTtfrrrio  u.s.w.  alle  mit  17  f^  a),  %u 
Bett  bringend,  Lagergenosse  u.  8.W. ;  iwatriMOVy  edvaönipiovj  to,  La- 
get'stdtte;  9efntewr^g,  i<  (als  ob  ein  Verbalstanmi  sw  =  ahd.  wo- 
nen existirte),  mit  offnen  Augen  schlafend;  xaTewaÖyioqj  o,  das 
zu  Bett  Bringen  U.S.W.;  Hoxtwa&viqpioqy  afOv\  xaTewaÖTtxo^^  if, 
ovj  zum  Einsclääfem  U.S.W.  geschickt  \  ftoX^oxeoWa,  ^ ,  weiches 
Bett:  öwBvPioq^  ov;  övviwog^ov^  Bettgmhasss\  ;^afiaftet;y);^,  d,  auf 
der  Erde  liegend,  schlafend  \  später  wLrd  in  den  dazu  gehörigen 
Formen  uuv  in  er  zusammengezogen ;  xa^LSwim ,  auf  der  Erde 
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hegen;  ;);«Cf(nn-jf,  if,  mif  der  Erde  Uegend }  jia^^'^^'^^i  ''^i  Xf^^*^ 
Wj,  n,  Aleinet  Lager  auf  der  Erde,  — 

Von  der  ssltr.  V'svap  tcbiafea,  griech.  im  kommt  Äraj^ 
doM  was  man  im  Schlaf  erführt,  eiehi,  Traum  (so  Ton  sskr.  drai, 
Mchiafetty  nhd.  Traum);  ebenso  echliesst  auf  xp  das  mit  vitup  im 
Allgemeinen  gleichbedeutende  ovup;  gewiss  dürfen  wir  es  nach 
derselben  Analogie  ebenfalls  aus  einer  Wzform  leiten,  welche 
»eilten  heisst,  und  welche  bietet  sich  besser  dazu,  als  vas  in 
der  Form  ßog?  was  die  Formation  von  ovao  anlangt,  so  ist  es 
meiner  Ansicht  nach  wie  fiaxap  und  ähulicne  eine  Abkürzung 
des  eigentlichen  Thema  üvapo,  wie  es  in  dem  ^eicbbedeutenden 
foeipog  fiir  övtpoi;  (mit  e  ftjr  a),oder  eher  övtfuo  erscheint, so  dass 
die  beideu  letzten  Suffix  po  +  10:  pio  sind ;  diese  abgetrennt, 
bleibt  om ;  ofe,  und  dieseForm  ist  meiner  Ansicht  nach  ans  vas: 
ßog  durch  das  Suifix  vo  gebildet  Den  Ausfall  des  s  snbn  wir 
schon  in  tvyij  (teL  auch  avDi':  TJSnum  ^  sskr.  vasna);  ^ogvo 
hiess  wahrscbeimich&A&r^  (vgl.  das  ebenso  gebildete  ix-vo  von 
in)  nnd  övapo,  ovipo,  wae  xum  Schlaf  gehört,  eich  darin  %eigt  n.8. 
V.  Es  lautet  demnach  eigentlich ^opap.  Also:  Övap,  -cd;  Svupo^ 
(fiir  ovtpiog),  &vupov,  oyaap,  to,  (öväpaTa,  tä)  Trattmi  davon:  &• 
vtlp€wi;,  a.,  ov  \  öveifr^eu;,  taaa,  ev,  träameriteh ;  övetpcadtts,  «g,  traum- 
'rtig;  övEipamieöi,  ^,  öv,  sum  Träumen  geAörig;  ovupäaata  (-tto), 
träumen;  im  Traum Saamen  laeaen ;  övupfaY(i6ii,o,  das  Saamenlae- 
aen  im  Traum;  ovUpa^,  ^,  das  Träumen  n.s.w.;  i^cavttpaxrixösj 
Vf  äv,  einer  der  övupaY[wvs  hat;  ec^vovupia,  ^,  der  Zuetand,  in 
KClchem  man  leicht  auezulegende  Trämne  hat, 

Zq  CO«  in  der  Bedeutung  »ich  außalten,  insbesondre  »chlafen, 
gehOrt  femer  mit  avfür/a  (wie  in^-avo):  (cvs  in  avXt%,  f,,  Ai^' 
enthalUort,  insbesondre  Sehlafatätle;  femer  ziete  ich  auch  hie- 
ber: avilr^,  ^,  eigentlich  Wohnort,  Au fettthatlaorl,  insbesondre 
fiir  Vieh;  dass  dies  die  eigentliche  Bedeutung  sei  und  nicht  äo/* 
(welche  Bedeutung  man  bloss  wegen  der  Ableitung  von  är,fu.  als 
prim&re  setzt),  zeigt  SrvpariKoi;  {tor  der  Thür)  autier  dem  Haute 
wohnendjUnä  die  meisten  gleich  znerwähnendeuDerivata;  avK^ 
ist  der  eigentliche  Aufenth^tsort,  welcher  bei  den  Gnechen 
nicht  innerhalb  der  Wände,  sondern  vor  dem  eigentlichen  Hause 
war;  aiftMo<;,a,ov,  %ur  avXji  gehörig;  afiXtog,  o, oy,  su  tfan  Fi«A« 
ttällisn gehörig;  a&Mm,  to,  jede  ländliche  Wohnung,  Bürde  n.S. 
W.;  «^Wtik,  aiÄ,)rr^e,ö,  Meier,  der  die  Besorgung  des  Viehe»  hat 
AvA^ö^sf,  ai,  Ngmphen,  die  den  Viehalnud  ech^Ken;  at^ofioi,  ün 
Stül  übernaehlen,  hausen  u-s.w.;  aviMjfiö^,  ü,  dae  Uebernachten 
im  Stall;  a^itoTpii,  aiXitrrpia,  i\,  Hausgenotein\  a^kaia,^,  Thea^ 
/rr<KirA<»i9(  von  dem  Gebranch  derVorbfinge  vordenGemiächem 
statt  der  lifiren,  wie  er  im  Orient  noch  besteht,  also  eigentlich 
Koe  Jen  Zugang  %ur  avk^  bildet,  vgL  ävpou  aOJuu  bei  Homer); 
äypotAo?,«',  oufdemLande  häutend;  aijpa.vK-niiyis,  glbd.;  d-fpcm- 
%ia,  it  dat  Leben  auf  dem  Lande;  ^vpavXutöq^  ^ ^  6Vf  %um  Leben 
antut  dem  Hamei^vpoxkÄct)  gehörig-,  ävpai>Ua,auMter  dem  Haute 
Mät;  dxatAöavyo^fOVffem  vondemLager;  A««W,'r(f,  Wohnung; 
■npoÄAioPf  TÖ,  Piat^  vor  demHofr.  —  httiäXurfuCf  «d,  Behaunmgi 
homkumiftoif  ov,  bewohnbar. 
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In  avXii  trat  insbesondre  nach  und  nach  die  Bedeutnng : 
Wohfmngfür  Thiere,  Stall  hervor;  sollen  wir  deswegen  das  bei 
Lpcophrat^  voriLommende  oo-TptfAov,  t6,  Stall,  ebenfalls  zu/ag 
mit  o  flir  «,  zielui ,  also  ffir  eigfentliches  /dcrrptuor  nehmen? 

SoU'ntan endlich  ^avvo  \n  avoJ^awo^jO,  Schweittestatt, hie* 
her  ziehn  dürfen,  und  seine  Formation  ungefähr  so  erklären, 
wie  die  des  (S.  32)  zu  avg.  brennen^  gezogenen  ßavvoq,  nftmlich 
aus  ?  (für  a(pt  =  sskr.  abhi  (vgl.  S.144))  und  «4*  (ßr  vas), 
wohnen?  Identisch  damit  ist  avo^avdaXoq^  6,  welches  alsdann 
vielleicht  auch  hieher  gehören  möchte.  Dieses  erinnert  uns 
wieder  an  ßavßa<o,  ^av^oKi^dij  einschläfem\  auch  diese  könnte 
man  sich  versucht  ftilüen,  zu  ca^  in  der  Bedeutimg  schlafen  zu 
ziehiu  Doch  tritt  zu'ilmen  wieder  (JarxaXa©  gleichbedeutend,  so 
dass  man  letztere  sich  doch  eher  als  onomatopoietische Bildun- 
gen von  dem  Ton  des  Schlafenmachene  erklären  mag. 

Wir  haben  die  Bedeutung  schlafen  in  der  Wurzel  /«^  so  stark 
hervortreten  sehn,  dass  man  sich  wold  versucht  fohlen  muss, 
noch  einige  andre  griechische  Wurzelformen,  welche  sich  doch 
sonst  nicht  gut  unterbringen  lassen,  hier  zu  verglafchen. —  Zu« 
nächst  also  das  nur  bei  Sappho  vorkommende  davo),  schlafen  i 
sollte  es  so  aus  vas  entstanden  sein,  wie  wir  (S.96)  drih,'^puxcii 
erklärten,  nämlich  durch  das  Präfix  ad  (vgl.  S.  251),  also  f&r 
dJ-f-atxr-Gi)  stelm?  ddavojq  (Hes.),  schlaflos. 

Femer  heisst  im  Sskr.  das  Futur,  von  vas:  vat-sj&mi,  und 
in  mehrerenBildungen,  welche  ich  hieher  ziehn  werde,  wird  sich 
an  der  Stelle  des,  vas  schliessenden,  s  entweder  ts  oder  t  zei- 
gen; sollen  ^vir  durch  diese  Form  das  ebenfalls  schlafen  bedeu- 
tende diaTic9^  dtoTsvo  erklären  dürfen  (wobei  ^vir,wie  bei  äeo-a, 
eine  Composition  mit  ccßa  annehmen  würden)?  oder  wäre  dco- 
TetSüi)  ausaa>Tev-g  =  d/a-f/c^-Tv  gebildet?  Sonst  leitete  man  es 
von  äoTo^  (S.  23 ) ;  wenn  diese  Etymologie  die  richtige  ist ,  so 
ist  sie  auf  jeden  Fall  eine,  welche  für  uns  gar  nicht  beweisbar 
ist ;  vgL  darüber  Buftm.  (Lenl.  II,  21/,  welcher  an  ai^u,  hatt^ 
chen,  mit  der  Bedeutung  schnarchen  denkt ;  formell  wäre  dies 
leicht  zu  vereinigen;  denn  nach  S.  262  ist  die  Wzf.  von  är^im 
dp^  und  sskr.  vä  ta.  Wind,  steht  demnach  für  aväta;  diesem  ent- 
spräche griech.  d/uro,  woran  sich  d/anreo),  dß&revoj  ganz  regel- 
recht scMiessen  nürde.  Nur  will  mir  dieser  Gebrauch  eines 
Worts, welches  eigendich  eiwaWmd  %tticehn {\s\.  ahd.wintön) 
xufächeln  heissen  müsste,  ftir  scldafen  nicht  recht  in  den  Sinn.  — 

Sollte  endlich  hieher  auch  ev^co,  schlafen,  gehören?  Mög- 
lich dass  man  es  ebenfalls  mit  Hidfe  der  eben  erwähnten  sskr. 
Futurform  vatsjdmi  erklären  kann;  vielleicht  ist  es  aber 
eine  durch  9  weitergebildete  Form  von  vas;  va  wäre  in  ev  und, 
mit  unorganischem  Spiritus, ev  übergetreten;  doch  kann  ich  den 
Ausfall  des  ö  nicht  erklären.  Bemerkenswerth  ist  aber  noch, 
dass  der  Umstand,  dass  es  gar  keine  Derivata  von  rS^o)  giebt, 
es  schon  an  und  für  sich  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  wir 
darin  eine  bloss  dialektische  Form  haben,  welche  sich  durch 
Homer  in  die  xchW  einzudrängen  wusste.    Wenn  daher  unsre 
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ietzisen  Mitfrl  noch  nicht  aiiKrelclien ,  irlfm  mit  ea;  anf  eine  ein. 
leucntendere  Weise  xa  verhinden,  80  mag  dies  leicht  unsrer  {;e> 
riugen  KenutnisB  der  griech.  Dialekte  mzaschrciben  »ein. 

Mit  ras,  in  der  Bedeutung  Ko/men,  gehSrt,  wie  schon  Patt 
(E.  F.  I,  279.  II,  676)  bemeriLte,  das  gleichbedeutende  griech. 
nala  Basammen.  Indem /a;  mit  dem  Prüf,  n  :^  Kskr.  ni:  nieder 
(vgL  sskr.  nivas  =:  vas)  zusammengesetzt  wurde.  cntHland  dio 
Form  M+^ag,  niedertpohueu,  tiehmederlmtwen;  fiel  schon  in  alter 
Zeit  das  f  aus  —  wovon  wir  sclion  mehrere  Beispiele  sahn  (S. 
17  nnd  sonst  vgl.  insbesondre  iya),  so  entstand  w+a«,  anf  nl' 
terth&mliche  Weise  zusammengezogen  vo;  (vgl.  sskr.  und  atia 
ni+vad).  Diese Wzf..  nach  der  4tenConjng.CI.  formirt,  würde 
in  PrSs.  va.a-y>i'\i^  lauten,  oder  mit  Abwurf  des  (u  und  Voknli- 
sirang  de»  j  z«  t  vaaw,  da  aber  «  zwlKchen  zwei  Vokalen  im 
Rriechiseben  gewJlhulich  heransgeworfeii  wird,  so  entsteht  die 
Form  vaia  mit  dcrBed.:  tpohnen,  »ich  teo  au^aiten.  Uie Zeichen 
der  Conjug.  Cl.  gehOrcn  bekanntlich  eigentlich  nur  den  Flexions- 
formen,  welche  im  Sskr.  die  tempore  specialia  heissen  »nd  dem 
griech.  PrSs.  im  Indic,  Opt,  Imperativ  nnd  Impcrfect  entspro- 
.chen ;  in  den  fibrigcn  Flexionen  ffiUt  also  anch  im  Griechischen 
das"  t  weg  und  die  thematische  Form  ist  nur  vatr;  daher  ham-va 
(mit  Verlust  des  einen  «r:  cv&tk,  mit  der  Bedentnng  bewohnbar 
machen),  (v«(rÖTrv,  vivav^ou,  (ftir  vt-vaa-vreu.)  u.S.W.—  Wir  sehn 
hieraus,  Oass  es  nicht  nothwendig  ist,  ftlr  Formen,  wie  ä-ntvn- 
(&>rv  n.  H.W.  ein  Prfisens  dnoväia  anzunehmen ;  sie  kennen  gnn« 
regelreclit  zu  ä-xovala  geboren.  Die  mit  vtdia  ziisammennüii- 
genden  Derivationen  schliessen  sich  zum  Theil,  wIder  die  ei- 
gentliche Kegel,  aber  nach  einer  im  Griechisclien  ansgebildelcii 
falschen  Analogie,  welche  so  oft  vorkommt,  dnss  ich  sie  katim 
za  erwähnen  brauche,  an  die  durch  das  Zeichen  der  Coiiiiign- 
tionsclasse  verst&rkte  Form ;  so  erscheint  vauri;;,  aber  auch 
r&i-rr^  (fUr  vaaitT,q),  v(aTr,p,  6,  EitnPolwer\  davon:  vttuiäc^  te^ 
«roAHe»U.S.w.;  fteTavä<m!q,ö;  finuväoipLa,r„  der  von  einmtOtt 
stim  andern  Unniehendei  (teravKtrTtOf,  ov,  Mtm  ^tTBCviaxr,s  geht.- 
rig;  ^travcaTTfiirt,  wo  andere  Aitiaie&n ;  Itvwcaoi;,  %uaaumtef»coh- 
tund  (Heejfeli.);  iwairtipa,  t„  Emtrokaerin.  — 

Ans  ni-f-vas  bildet  sich  im  Sskr.  nivdsa,fF((ANtm^;  die- 
sem entspricht,  ivie  schon  Pott  (£.  F.  II,  443)  bemerkte,  griech. 
väo;;  dieses  steht  (ilr  vöt-o^  und  ist  auf  dieselbe  Weise  aus 
nivftsa-s  entstanden,  wie  nach  der  eben  gegebenen  Erklfining 
vSi;  ans  nivas;  väof,  ö,  attisch  vtiig,  eigentlich  jede  Wokmmt/, 
dann  insbesondre  Tetnpel:  vattdiov,  tu,  Dim.;  iwa^a,  hä^w  {Heu. 
Etjpn.  m.)  =:  "kerawinv  vpog  xolq  vaolg.  — 


Der  innige  Zusammenhang  der  Bedeutnngen  von  vöarag^ 
dieKUkkehr,  mit  vtofuu,  in  welchem  dieBedeutmie  %wiiclckeiren, 
9wrfia^ein  entschieden  vorherrscht,  macht  es  höchstwahrschein- 
lich, dass  beide  zu  einer  Wurzel  gehSren.  Pott  (E.  F.  1.117. 
207)  verbindet  viofiai  mit  der  sskr.  v  nt  fuhren.  Wenn  ftlr  diese 
Anakht  angefOhrtwerden  klinntcdasslatve-ni-o  hOt^st  waKv- 
scheinlich  zu  nl  gehOrt  (ae  ava-|-nl,  wie  ich  \>e\\&u&£  %e€<^ 
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Po//  bemerken  vrül^  irelcto  venio  E.  F.  1,960 ,  11,262  mit  der 
sskr.  V^gam  identificirt) ,  und  schon  den  Begriff  kommen  hat, 
so  mnss  man  dagegen  doch  geltend  machen,  dass  in  Wopoi  nicht 
der  Begriff  gehn  im  Allgemeinen,  sondern  specialisirt ,  nfimlich 
%uruek0ehn,  hervortritt  Bei  dieser  Znsammenstellnng  mit  nl 
wCrde ,  wogegen  wir  nns  erklärt  haben,  voarog  von  veouou  ge- 
trennt werden  müssen.  Ich  glaube  daher,  dass  sowohl  vio^ai 
als  vocrro^  ebenfalls  zu  V^vas  gehören.  Im  Sskr.  heisst  pr  a + 
vas  eigentlich  varwohnen:  weiter  weg  wohnen^  eich  en^emen; 
auf  dieselbe  Weise  konnte  auch  eine  Composition  mit  ni  eigent- 
lich stutM^froAneftheissen;  denn  ni  heisst  eigentlich  ittie^^enror/fy 
und  leicht  konnte  das  Weggehen  als  ein  Aufwärte^j  das  Zurück  - 
gekn  als  ein  NiederwärUgekn  gefasst  werden,  v^  z.  B.  sskr. 
vf  it,  eigentlich  nch  bewegen,  aber  mit  ni  componirt;  nivf  it  «t«- 
rückkehren.  Ganz  ebenso  braucht  man  im  gewöhnlichen  Leben 
bei  uns  heraufgehn  bei  einer  Entfernung  von  seinem  Wohnorte 
nach  einem  andern;  herunterkommen  bei  Aet Rückkehr.  Was  die 
formale  Vermittelnne  betrifflt,  so  ist  in  vio^uuj  nivas  in  vtq  con- 
trahirt  (also  wie  i^  behandelt,  nur  dass,  statt  a,  der  gewöhn- 
lichere Vertreter  des  sskr.  a:  «  eingetreten  ist);  vioaou  steht  fiir 
viö-o^uuy  ist  also,  wie  vas  im  Sskr.  überhaupt,  nacn  der  ersten 
Conj.  Cl.  flectirt;  in  der  Form  reu)|xai  (ion.)  möchte  ich  am  ersten 
die  Confugation  nach  der  4ten  Conj.  Cl.  erkennen,  wie  in  vaia 
(S.301).  —  In  der  gleichbedeutenden  Form  vUro\Lou,^  viarao^uu^ 
scheint  mir  ni-fvas  nach  einer  andern  Zusammensetzungs- 
weise, mit  Erhaltung  des  auslautenden  Vokals  des  Präfixes  und 
Elision  des  Wurzelvokals,  wie  nicht  selten  cvgL  sskr.  prak'kh' 
aus  pra+ik'kh'  S.16  und  weiterhin  (ovu^oq)  vti  aus  ni-f-vad) 
ini^  übergegangen  zu  sein;  veUrao^uu  halte  ich  nur  für  eine 
andre  Schreibweise  von  vlaao^uu.  —  Beachtenswerth  ist,  dass 
sich  weder  von  vio^uu  noch  viaaroyuu  u.s.  w.  Derivata  finden. 

Wie  in  veq  das  sskr.  a  durch  griech.  e  wiedergegeben  ist, 
so  endlich  in  vag  durch  o:  roV-TO^,  d  (ob  to  =  sskr.  Suff,  tu 
S.13?),  Rückkehr 'j  voör^iog,  ov,  zur  Rückkehr  gehörig  U.S.W.; 
rocrrio,  zurückkehren;  dv6aTrtTO(^ov i  ävocrrogfOVy  ohne  Rückkehr; 
dTtovoaTtianq^  ij,  Heimkehr.  — 

Durch  die  Form  sowohl,  als  —  im  Allgemeinen  wenigstens 
—  durch  die  Bedeutung  drängt  sich  uns  hier  auch  voötpi,  fem, 
entgegen;  tp^  steht  {&r  (pig  und  ist  die  Endung  des  Instrumentalis 
des  Sskrits,  welcher  auch  dort  schon  zur  Bildung  von  Adverbien 
dient  Im  Sskr.  heisst  nun  vas  mit  nis  componirt,  welches, 
da  s  vor  v  in  r  übergehn  muss,  nir-vas  lautet,  ine  Exüechicken, 
eigentlich  herauewohnen  (vgl  SSmadeva  Vrihat  Kath.  I,  4,  84). 
Dieses  Präfix  ist  ni  mit  hinzugetretenem  s;  dieses  s  geht  im 
Sskr.  sehr  häufig  inVisarga  (h')über,  und  im  Griechischen  wird 
altes  schliessende  s  oft  ganz  verloren  (wie  sogleich  in  der  In- 
Btrumentalendung  fi  =  sskr.  bhis,  Praes.  Plur.  2:  re  =  sskr. 
thas  und  sonst).  So  konnte  denn  eine  Form  entweder  nis-f 
vas,  nih'-f  vas,  oder  ni  (flir  nis)  -f  vas  mit  der  Bedeutung 
exit^en ,  entfernen  im  Griech.  ebenfalls  voq  werden ;  oder  sollte 
man  geradezu  annehmen  dürfen,  dass  auch  eine  Zusammen- 
setzung mit  dem  im  Sskrit  ni  lautenden  Präfix:  nivas  wegen 
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<Ier  nahen  Verwandtschaft  dessclhen  mit  nis  ilieselhc  Bedeu- 
tung; hätte  haben  können^  wie  im  Sskr.  nirvas!**  —  Von  vog  in 
dieser  Bedeutung:  etUfemen  würde  voatpi,  {durch  Enifenmngen) 
mtfemt  beissen  (vgL  den  sskr*  bistrumentol  uk'k'ais  hoch)\ 
Ndbenform  ist  v6<r<fnv'y  voöcpidov,  etüwendeier  Weue\  voanpldtog^ 
Oj  or,  €nifemi\  voa<pl4o^  enifemen\  root^iapo^,  6,  Entfernung.  •— 

Indem  vas  mit  sam  zusammengesetzt  und  contrahirt  wird, 
geht,  wie  oben  in  sam+vö  (S.292),  m  in  n  über  und  va  zieht 
sich  in  u  zusammen;  so  entsteht  die  Form  snus  (im  Sskr.  we- 
gen des  vorhergehenden  u:  snu-sh).  Daraus  bildet  sich  sskr. 
snushi,  die  Schnur,  Schwiegertochter  (Pott^  E.  F.  1,230,  11,16, 
196).  Griechisch  entspricht  mit  Verlust  des  anlautenden  ö  (vgL 
virpoy)  und  des  zwischen  zwei  Vokalen  stehenden:  vvoq^  17, 
oder,  indem  der  bei  anlautendem  v  mit  zu  klingen  scheinende 
VoksJ  auch  bezeichnet  wird;  ewoi;,  hwoq,  (vgl.  hvia)  Sc/twie» 
gertochter.  • 

Wir  haben  schon  oben  (S.  300)  Gelegenheit  gehabt  zu  be- 
merken, dass  das  Futurum  von  vas:  vat-sjämi  heisst  Diese 
Formation  giebt  uns,  obgleich  eigentlich  nacn  Bopp  (Gr.  s.  r,  100) 
dieser  Uebergang  nur  vor  dem  s  von  VerbalsulTixen  Statt  findet, 
dennoch,  wie  ich  glaube,  das  Recht,  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit hieher  zu  ziehn:  sskr.  vatsa  gebildet  durch  das  sonst  nur 
für  Derivativsuflix  geltende  sa:  {tpas  im  Hause  wotmt,  Haus'^ 
thier'j  VgL  das  ebeuialls  hieher  gehörige  sskr.  vas-ka,  Kuh  =3 
lat  vacca)  Kaib,  Dieser  Form  entspricht  lat.  vit-ulus  mit  i 
fiir  a  und  t  flir  ts,  und  griech. /traXo^,  traXo^,  6,  Katb  (vgL 
weiterhin  /tT  m  ßir-oq  =  sskr.  vats).  Das  1  im  Griechischea 
ist  Folge  der  ursprünglichen  Position  ts;  ßiTokog  steht  fur/iTT- 
aXoq;  aXOf  wie  lateinisch  ulu,  ist  Diminutivform, 

Hier  sehn  wir  in  einer  höchst  wahrscheinlich  zu  vas  ge- 
hörenden Nominalbildung  ts  an  die  Stelle  von  s  getreten ;  nun 
haben  wir  im  Sskr.  ein  Wort  vasu  welches  in  den  Veden  be^- 
fükmi  heissen  soll  (Rosen,  Spec.  Rig-Ved.  V,  1,  5,  vgl.  Katfiak. 
Upan.  10,  4  mit  Sank,  Seh.  59);  im  Zend  entspricht  ihm  vAhu 
nnd  vaghu  nach  gewöhnlichen  Lautvertretungsregeln  und  heisst 
daselbst  mit  einer  allgemeinen  Bedeutung  gut\  im  Griechischen 
entspricht  mit  derselben  Bedeutung  ptav  oder  mit  Verlust  von 
e  und  6  zwischen  zwei  Vokalen:  ii  (vgl.  2XLi^Ag.Benary  ui  den 
BerL  Jahrb.  für  wissenschaftl.  Krit  1834  Aug.  S.  230,  Bumouf, 
Comm.  sur  le  Yagn.  Nott.  CLXX,  Pott,  E.  F.  1, 138).  Nu»  heisst 
im  Sskr.  vats-ala  ebenfalls  gut,  liebetolt;  sollte  uns  dieser 
Wechsel  zwischen  ts  und  s,  wie  er  sich  so  eben  im  Verhältniss 
von  vatsa  zu  vas  herausstellte,  auf  die  Vermuthung  bringen 
dürfen,  dass  auch  vasu,  vatsala  zu  vas  gehören?  vatsala 
könnte  wörtlich  heissen ,  wie  einer  der  ztnn  Hattse  gehört  (vatsa 
=vas-|-sa  wohnUehy  huustichf)%  ich  kann  auf  diese  Zusammen- 
stellung mit  ^vas,  bei  der  Differenz  der  Bedeutungen  natflir* 
lidi,  meinen  etymologischen  Grundsätzen  gemfiss^  nichts  geben. 
Dennoch  will  ich,  was  zu  vasu  und  vatsala  —  dena  d^«t«& 
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wiirzelliftfte  IdentiiSt  kann  Idh  bei  der  Gletcliheit  der  Bedeutun- 
gen nicht  fahren  lassen  —  aus  dem  Griechischen  gehurt,  so- 
gleich hier  bemerken,  da  man  doch  schwerlich  eine  andre 
{;anz  sichere  Wurzel  für  beide  finden  möchte  und  wir  die 
brmalen  Gresetze  dieser  Formen  fiir  eine  sogleich  folgende 
Untersuchung  werden  gebrauchen  mfissen*    Also  griecb.  ev^ 
f  fiir  ^Mvg  ohne  Spur  des  anlautenden  Digamma  im  Ilomer), 
o,  nigjO^  tii,  To  (ion*);  6Süc  die  Uebersetzung  hat  man  nur  die 
Wahl  zwischen  sehr  allgemeinen  Ausdrficken ;  da  das  im  Zend 
entsprechende  entschieden  ^  heisst,  so  thut  man  wohl  nm 
besten,  diese  Bedeutung  itlrs' erste  auch  dem  griechischen  zu 
lassen,  wie  sie  denn  auch  die  überlieferte  ist.     Das  Neutrum 
hat  im  Sskr.  die  Bedeutung  das  Gut,  Vermögen,  Reichthum  u. 
s.w.;  in  dieser  Bedeutung  hat  sich  im  Griechischen  nur  der 
Genitiv  Pluralis  erhalten  iduw  fiir  ptOß'(»iv  =  einem  alt  sskr. 
vas-v&m  (später  mit  eingeschobenem  n  vasfinnm)  zendisch 
vaghvanm.     Hochwichtig  ist  hier,  dass  dieser  Genitiv  sieJi 
nur  in  der  Verbindung  mit  aa>T^peg  und  als  Beiname  der  (rötter 
erhalten  hat,  grade  wie  in  dem Vendidadsad^  data  vaghvanm 
vorkommt  (Bumouf,  Comm.  s.  L  Ya^n.  1,363.  n.);  hier  tritt  uns 
zuerst  das  Beispiel  eines  uralten,  schon  in  sehr  tiefliegenden 
Einzelnheiten  zusammentreffenden  Zusammenhangs  zwischen 
dem  Griech.  und  seinen  Verwandten  im  Orient  entgegen ,  für 
welchen  sogleich  im  Folgenden  noch  ein  entscliiednererund  be- 
deutenderer Fall  hervortreten  wird.  —    Das  Neutrum  ii  (für 
/eav),  ZV  wird  adverbiell  gebraucht  und  bedeutet  guty  im  Sskr. 
hat  das  eigentlich  entsprechende  vasu  seine  erste  Sylbe  va 
durch  den  Gebrauch  ganz  eingebüsst,  so  dass  su  {gut)  dem 
Griechischen  tv  zwar  in  Beziehung  auf  die  Entstehung,  aber 
nicht  in  den  Bestandtheilen  der  Form  entspricht. 

Mit  der  Form  vatsala  identificire  ich  das  griechische  itAu^ 
(dorisch)  oder  ecr^Xd^,  Yf,  dv,  welches  so  ziemlich  dieselbe  Be- 
deutung wie  iiq  hat,  büso  gut,  wacker^  eigentlich  aber  wie  das 
sskr.  vatsala  liebevoll  heisst;  dieser  Annahme  gemüss  steht  es 
für  ursprüngliches  /era-ce-Xo^^  durch  Ausstossung  des  a  würde 
ßiTöXog  entstelm.  Die  Frage  ist  nun,  sollen  wir  ße&l6q  oder 
ße(5^X6i;  f&r  ältere  Form  halten;  da  derUebergang  von  tot  hi  <^ 
sehr  fraglich,  die  Assimilation  von  t  an  ein  folgendes  ö  aber 
sehr  gewöhnlich,  ebenso  die  Einschiebung  eines  stützenden  T- 
Lautes  (welcher  wie  in  dem  Suflf.  ^Xo  für  Tpo  zu  &  ward)  sehr 
natürlich  ist,  so  halte  ich  die  dorische  Form  e&hiq  für  die  or- 
ganischere, in  i6^X6(;  aber  das  S  für  eingeschoben.  Eine  Spur 
des  ursprünglich  anlautenden/  zeigt  sich  nirgends  mehr.  Davon: 
i^Xoma^  TO,  wackre  That\  Ici^Xott?^,  17,  Bravheit,  —  Poti  (JE.  F. 
1, 230)  leitet  l^Xoq  von  der  sskr.  ^  £dh. 


Ich  komme  jetzt  zu  einer  E^pmplogie ,  weicht  einen  tiefen 
Blick  in  die  schon  sehr  alte  AusbiMhng  und  Entwickelung  der 
SskritwörtervergOnnt,  weswegen  ich*sie  schon  in  einer  andern 
Schrift  (in  der  mit  M.  A.  Stern  zusanunen  herausgegebnen: 
reber  die  Monalsnaman  einiger  alter  Volker  S.  225),  welche  be- 
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itimmt  war,  derartige  Fakta  bervorznfaeben,  eii^^rmaassen 
enhrickelfe.  — 

Bei  der  altindischen  Eintheihmg  des  Sonnen-  und  Mond- 
Lanfs  Tnirde  der  Himmel  in  gewisse  Stationen,  Aofenthaltsorte, 
Hättaer  cingetheilt;  daher  heisst  die  Sonne  vivas-vat  von  der 
hier  behandelten  WonEel  vas  (die  sich  ansruhendel)  und  die 
Sonnenstadt  vivasvatl.  Wenn  nun  die  Sonne  nnd  der  Mond 
in  Conjanction  treten,  der  Mond  zwischen  der  Erde  und  der 
Sonne  8tent(A«tmHmd), so  heiBSt  diess  imSsltr.am&vasI,  oder 
am&Tasj&,  oder  amäTäsl,  das  heisst  wörtlich  von  amJL  su- 
aammen  (schon  in  den  Veden  Lanen,  Antbol.  sscr.  98,  4),  nnd 
vas  wohnen:  das  ZuMammentcoknen;  oder  das  Moment,  in  teH- 
c/km  Sonne  und  Mond  in  einem  und  dnntelbfn  Hatue,  Station  xh* 
«fMMwtttvaAiten,  oder  auch  ohneBeziehong  auf  diese  Zusammeii- 
fitellnng:  das  Moment,  in  dem  Sonne  und  Mond  vuaammenalehn, 
tro  der  Mond  der  Sotine  am  nächsten  steht.  Nan  heisst  im  Sskr. 
das  Jahr  anter  vielen  andern  Wörtern  aach  samvatsara; 
in  dieser  Znsammensetzung  ist  sam,  »ustimmen,  der  Bedeutung 
nach  identisch  mit  dem  omä  in  amAvasl  und  vatsara  kann, 
sobald  ivir  dasSufT.  ra  abtrennen  nach  Analogie  von  vatsa-la 
=  vasu,  BO  wie  vatsa  (S.  303),  ebenfalls  als  aus  vas,  so  gut 
wie  ras  in  am&Tasi,  entstanden  angeselm  werden.  —  Diese  ' 
Znsammenstellung  nird  man  nm  so  mehr  erlauben,  wenn  icb 
schon  hier  bemerke,  dass  neben  samvatsara  auch  eine  mit 
ami  anlautende  Form  bestanden  haben  musste ,  wie  sich  wei- 
terhin (S.  310)  ereeben  wird. —  Bei  dieserUcbereinstimmung  in 
den  Formationselementen  (sam=  am&  und  vatsara,  so^e 
vasl  von  y^vas)  liegt  die  Frage  natttrlich  nalie,  ob  sich  anch 
ein  Büttel  finden  lasse,  die  Bedeutungen  Jahr  nnd  Neumond  zu 
vereinen. 

Schon  an  dem  angeführten  Orte  (TJeher  die  Monatsname» 
S.324)  ist  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  der  Be- 
griff/sAr  selten  eine  ganz  eigne,  ihn  nicht  bloss  objectiv,  son- 
dern auch  subjectivcharakterisirendeBezeichnang  in  denSpra- 
chen  hat,  sondern  seine  Benennung  oA  selir  znfftUjgen  Umstan- 
den verdankt  Im  Sskrit  wurde  es  insbesondre  nach  den  Na- 
men von  Jahreszeiten,  selbst  Monaten  benannt,  von  denen  an, 
je  nach  verschiednen  astronomischen  oder  calendarischen  Be- 
stimmungen,einJahresanfang  geredhnet ward,  z.B.  ist  varsha 
üt^efisM/ nnd  zugleich  ./aAr,  i^arad  schwüle  Zeit,  Jahr;  hajana 
ist  eine  Abkürzung  von  agrahäjanaundeinSynonyntvon  m&r- 
ga^lrsha,  dem  Namen  des  Monats,  mit  welchem  die  Jahres- 
zeit h^mnnta  Winter,  beginnt,  und  heisst  ebenfalls  Jahr;  auf 
dieselbe  Weise  bedeutet  Icto  Ijeto  bei  den  Slaven  iSonun^r  nnd 
Jahr.  —  Es  ist  nun  wohl  natürlich ,  dass  man  das  Jahr,  dessen 
nrsprfingliche  Beglung  fast  immer  der  Mond  abgab,  mit  einem 
Neumond  —  einer  Conjanction  der  beiden  zeitbestimmenden 
Himmelskörper  einer  amävast,  samvatsara,  Zusamnkeuwoh- 
nmtg —  begann.  Hiemach  kOnnte  man  schon  vielleit^t  verma- 
then  wollen,  dass  samvatsara  em  Neumond  xar  äpy^  Sei, 
Dod  zwar  eben  der,  mit  welchem  in  irgend  einer  alten  Jahi«»- 
rechmnig  das  Jahr  begann,  imd  desswegeit  riimVtAec««^Q^ 
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von  dem  snbjectiv  glriehbedeatenden  amftvasl  il8.w.  für  den 
Begriff  Jahr  fixirt  seL  —  Allein  diese  so  aUgemein  gehaltene 
Vermudiiiiig  würde  wenig  Hahtuurkeit  besitzen,  denn  es  giebt 
12  Nenmonde  im  Jahr,  nnd  die  Bezeidbnnng  des  Jahres  bloss 
dnrch  ein,  Neunumd  bezeichnendes,  Wort  lässt  noch  eine  breite 
Kfaift  zwischen  den  Begriffen  Neumond  nnd  Jahr  zorück.  Ver- 
snehen  wir,  sie  ansznfmlen! 

Bei  am&vas!  u.s»w.  ist  zn  bemeriLen,  dass  die  Bezeich- 
nung des  Begriffs  Neunumd  (Conjnnction),  welche  doch  eigent- 
lich nnr  in  der  Zusammensetzung  liegt,  anch  durch  den  ersten 
Theil  der  Composition  allein  ausgedruckt  wird:  ami.     Auf 
ganz  ähnliche  Weise  wird  von  der,  «/oAr  bezeichnenden,  Zusam- 
mensetzung samyatsara  der  erste  TheU  sam  getrennt,  und 
in  der,  wie  ich  überzeugt  bin,  nach  Analogie  von  ama  gebil- 
detenForm  samä  identisch  mit  samvatsara  gebraucht   Ganz 
ebenso  wird  aber  femer  samvatsara  um  seinen  ersten  TheU  ge- 
kürzt und  in  der  Gestalt  vatsara  und,wiesichweiterfain(S.311) 
ergeben  wird,  auch  in  einer  um  dasSuiBx  ra  und  noch  mehr  ver- 
kiLrzten  als  gleichbedeutend  mit  samvatsara  gebraucht.  — 
Wenn  wir  nun  früher  mit  Recht  vatsara  auf  die  Wurzel  vas 
redueirten,  so  ist  es  keine  Frage,  dass  wir,  wenn  eine  Fotm 
vasara  im  Sskr*  existirte,  sie  eben£edls  von  Seiten  der  Form 
mit  demselben  Recht  auf  vas  zurückfuhren  dürften,  wie  vast 
in  amävast.  EineForm  vasara  existirtimSskr.nun  zwar  nicht; 
allein  in  den  verwandten  Sprachen  bezeichnen  den  Bc^griff 
Frühimg  solche  Wortformen,  welche  einem  sskr.  vasara  ent- 
sprechen würden  (vgL  lieber  die  Monatsnamen  S.  135  und  iaf  S. 
309).  Im  Sslu*.  selbst  heisst  Frühling  vasanta,  und  wie  dieses 
durchSufil  anta  aus  vas  gebQdet  ist,  so  würde  vas-ara  durch 
Suff,  ara  abgeleitet  sein.  So  haben  wirdenn  nun  amftvasi,  vas- 
anta (vasara),  samvatsara  in  einem  wurzelhaften  Zusam- 
menhang, mit. den  Bedeutungen  Conjunction,iNetnnond\  Firuh" 
ling,  Jahr^  und  wie  ich  hier  vasanta  (vasara)  in  die  Mitte  ffe- 
setzt  habe,  so  f&llt  es,  wie  ich  glaube,  die  Kluft  zwischen  den 
Begriffen  Neumond  und  Jahr  aus. 

Denn  meiner  Ansicht  nach  ist  vasara  (-anta)  nur, so  wie 
vatsara  entschieden, Verstümmelung  einer,  samvatsara  oder 
am&vasl  analogen, Zusammensetzung:  sam-vas-anta(-ara), 
oder  ami-vas-anta(-ara)  und  bedeutet  subjectiv,  so  gut  wie 
samvatsara,  nichts  als  Conjunclion  der  Sonne  und  des Mondee. 
Per  Gebrauch  fixirte  aber  schon,  wie  sich  weiterhin  ergeben 
wird,  in  sehr  alter  Zeit,  die  Formen  sam-vasara,sam-va8anta 
iär  die  Bezeichnung  des  vor  allen  andern  —  wie  eine  Menge 
Spuren  und  Thatsachen  aus  der  Vor-  und  Mitwelt  beweisen  — 
hochgehaltenen  iViffumiMul»  (Conjnnction),  welcher  auf  die  Frfih- 
lingsnachtgleiche  folgt,  —  aar  diesen  Tag  ward  z.B.,  um  nur 
eins  zu  bemerken,  Ramas  Greburtstag  gesetzt  iA.  IV.r.Seklegei, 
Anm.  zaRÄmäjan.1, 19,3), —  wo  also  eewissermaassen  die  hei- 

§B;e  Zeit  der  aus  ihiem  tiefen  Winterschlaf  wieder  erwachenden 
atnr  beginnt  Alsdann  wurde,  wie  ichfemervermuthe,  vasanta, 
vasara,  in  den  wie  vatsara  verstümmelten  Formen,  zur  Be- 
zeichnung des  Frühlings  selbst  verwandt.  So  erkUrt  sich  denn 
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Kanfichst*  wie  die  Bezeichnung  der  Mond-  tmd  Sonnen- Om- 

jaution  aach  den  Namen  fUr  Frühling  bildet 

Mit  iemFrühiing  aber  als  am  natorgemSsseBlen —  weil  mit 
ihin  ja  die  Thfitigkeit  der  Natur  beg^t—  Bcheinen  die  liltesten 
Volker  überhaupt  —  insbesondre  aber  die  SanskritvOlLer  — 
fio  z.B.  die  Perser  vor  alter  Zeit  und  noch  jetzt  {Üeler  dio  Mo- 
nataaanun  S.13I  ff.)  —  das  Okononüsclie  Jalir  begonnen  zn  ha- 
ben, und  nach  demselben  Pn'ncip  wie  der  Name  andrer  Jahres- 
zeiteD  (varsha  ii.s.w.  S.305)  wnrde  nun  auch  der  des  Früh- 
lings —  aber  in  der  Form  samTatsara  (nicht  samvasara)  — 
^  die  Bezeicboiing  des  Begriffs  Jahr  verwandt. 


Mit  den  hier  In  Znsammenhang  gebrachten  Wfirtem  Iifin- 
gen  eine  Menge  griechische  zusammen^  welche  wir  denn  auch« 
trotz  dem ,  dass  manches  in  dieser  £ntwickelnng  hypodietisch 
bleiben  musste,  hier  zusammen  behandeln  wollen.  Wir  wer- 
den» nm  den  geistigen  Zusammenhang  der  drei  Bedeutungen 
zn  erbalten,  nach  der  eben  entwickelten  Ordnnng  verfahren. 

Also  1)  zunächst  am&vasi:  Jfomen/,  fpo  der  Mond  und  die 
Sonnt  IM  Conjuneiion  treten,  Neumond.  Der  erste  Theil  allein 
amä  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Ganze ;  er  ist  gebildet  ans 
dem  Pronominal  stamm  a  C^.  1)  auf  dieselbe  Weise  wie  sama 
aus  dem  Pronominalstamm  sa;  ob  mn  in  beiden  eine  Sufßital- 
formation  sei,  oder  dem  Pronominalstamm  ma  angehdrc  (vgl. 
|io),will  ich  hier  nicht  entscheiden.  Am&  in  derBedentangiv««- 
awndist  fem.  nnd  wird  declinirt  Schwerlich  aber  war  dieses  nr- 
spränglich  der  Fall,  da  amä  vielmehr  ein  adverbiell  gebrauch- 
ter alter  Instrumentalis  zu  sein  sclicint.  Da  m  nicht  selten  im 
Griechischen  v  wird,  z.B.,  nm  die  vielen  FflDe  in  den  Endungen 
unerwähnt  zu  lassen,  mavoq  ^  sskr.  fj'äma,  civot-nfp  =:  sär. 
jamitri  u.  aaj,  so  entspricht  der  Form  amä  ganz  regelrecht 
mit  e  =  a,  i;  ^=  &:  Ivr^^  attisch  mit  unorganischem  Spir.  asp. 
Ä»i,  ^,  Conjitnclion  des  3Ionde*  und  der  Sonne.  —  Was  diesB 
Wort  bedeute,  ivussten  dii^  griechischen  Grammatiker  nicht 
mehr.  Es  finden  sich  bei  ihnen  zwei  Erklänrngen;  nämlich 
erstens ,  dass  es  übermorgen  bedeute ;  so  heisst  es  bei  Httf/eh.  : 
ivtl  «al  fv»!?,  tÖ  prä  t^  avpiov,  unter  ^yyijff  i;  «t{  TpiTijv,  bei 
Svid.  fisra  TfAri^Vy  ebenso  heisst  es  im  Harpoeral. :  ivroi  31  xol  elf 
ft^jj!  tA  1I5  -rptTj^  Aiyowrt,  Sch.  ad  Aritloph.  Acharn.  172,  ei(  Attp: 
(t;  T-ptTTTV,  und  ähnlich  lautet  es  bei  den  fibrigcn  hieher  gehöri- 
gen Formen,  welche  wir  unten  erwülmen  werden.  Der  Um- 
stand, dass  diese  Erklärung  neben  iw7i<pi.  steht,  und  eine  andre 
vollständig  abweichende  vorkommt,  zeigt  nns,  dass  sie  bloss 
anfeinem  ScMuss  aus  Heaiod.  C^.  st.'H.  4121  beruht;  weil  hier 
4  T  aipiov  ii  T  üvfiipiv  steht,  £wri<pi.v  also  nier  ^lavfvov  stAa 
kSnnte,  so  achloss  man ,  dass  es  übermorgen  (oder  der  3te  Tag 
TOD  heute,  denn  TpiTTi  ist  hier  gleich  mit  t^  fxera  t^v  aipiov)  be- 
deutete, «-ade  als  wenn  ein  Grammatiker  aus  dem  sprichwört- 
lichen Gebrauch:  Schieb  es  nicht  auf  Morgen  und  Niemerstag! 
scbliessen  wollte,  dass  Niemeratag  (für  Nimmertag  bekanntli(£) 
so  viel  als  Übermorgen  bedeute,  ^e  passt  aber  diese  Er- 
USröiuc  f&r  Betiad  "£.  x.*H.  772?  Hier  werden  die  die«  (kiv«^ 
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aufgezählt  und  begonnen:  ^p&tov  ivn^  Texpa^  ie  u.s.w.    Hier 
soll  nun  die  eben  angeführte  Erklärung  von  eVi^<^t:  elq  x^lx^v 
nicht  übermorgen,  sondern  der  dritte  Tag  des  Monats  heisseOi 
Dass  ein  Wort  dieser  Art  nicht  beides  zugleich  bedeuten  könne, 
nicht  den  dritten  ,Tag  im  Verhältniss  zu  einer  bestimmten  Zäh 
lung  z.B.  der  Woche ^  des  Motiats  und  im  Verhältniss  zu  dem 
heutigetiy  verstellt  sich  eigenflich  von  selbst  Man  kann  unmög- 
lich, um  den  dritten  Monatstag  zu  bezeichnen»  ein  Wort  gebrau- 
chen, welches  eigentlich  übernwrgen  bedeutet,  und  ebenso  we- 
nig umgekehrt  Das  mochten  auch  andre  Grammatiker  fühlen, 
und  vielleicht  —  selbst  ohne  Berücksichtigung  des  attischen 
Gebrauchs  von  evri  xal  vea,  wodurch  der  SOste  oder  letzte  Tas; 
des  Monats  bezeichnet  wai*d  —  schlössen  sie  schon  aus  dieser 
hesiodischen  Stelle,  indem  sie  sie  vielleicht  mit  dem  nicht  lange 
vorhergehenden  (Vers  768) :  Tpiiixdda  uiivog  d^öxriv  zusammen- 
stellten, dass  ^vri  soviel  als  ipiaxdg  sem  müsse.     So  erklärt  es 
ProduB  zum  Hesiod,  und  bei  Hesych,  finden  wir  ivrit  xpiaKoig^ 
welches  sich,  wie  wir  aus  dem  Nominativ  schliessen  dürfen, 
auf  eben  diese  Stelle  bezieht,  und  «Vt?;,  Tpiaxado^^  woraus  man 
abnehmen  darf,  dass  es  noch  eine  Stelle  gab,  an  welcher  der 
Genitiv  stand  und  ebenfaUs  durch  Tpuxxdg  ausgelegt  ward. 
Diese  Erklärung  durch  Tpiaxdq  liesse  sich  nun  zur  Noth  aucli 
zur  Deutung  des  schon  erwähnten  tvn  xal  via  benutzen ,  so  wie 
selbst  für  die  angeführte  Stelle  tq  %  aipiov  iq  t  ^wr^cpt^  und  man 
hätte  sich  bei  der  zuerst  angefahrten  Erklärung  unter  keiner 
Bedingung  berulii^en  dürfen. —  Aber  auch  diese  Erklärung  er- 
weist sich  leicht  als  einen  blossen  Nothbehelf.  Denn  wer  wird 
bei  einer  Zälilung  von  Monatstagen  beginnen:  zuerst  tler  SOste, 
dann  der  4te^  7te  u.s.w.?     Diese  Annahme  passt  für  die  Ae- 
eiodische  Stelle  um  so  weniger,  da  die  TpiaTtdg  schon  768  er* 
wähnt  war.  Auch  noch  mein* Schwierigkeiten  erheben  sich:  sie 
zerfallen  aber  allsammt,  sobald  man  tvn  als  ganz  gleichbedeu- 
tend mit  sskr.  am&  anerkennt,  also  als  das  Moment^  in  welchem 
Sonne  und  Mond  in  Conjwiciion  treteti^  welches  also  der  eigent- 
liche Anfang  des  tieuen  und  zugleich  das  Ende  des  altenMonats 
ist     In  dieser  streng  astronomischen  Bedeutung  ist  ivn  noch 
hei  Hesiod  zu  verstehn,  weil  es  in  der  einen  Stelle  (772)  augen- 
scheinlich den  wahren  Anfang  des  Monats  bezeichnet  und  an 
der  andern  das  wirkliche  Ende.    Denn  so  lässt  sich  die  Stelle: 
ftjj  f  dvoLßdXKea^oci  eg  r  avpiov  iq  t  ^vri<piv  am  entschieden  rich- 
tigsten erklären. —  Der  Tag  nun,  an  welchem  diese  Cbft/tufc/ion 
ivn  eintrat,  war  ein  hochheiliger.     So  heisst  es  schon  iu  der 
Odyssee  (XIV,  162) : 

Tov^  avTov  XvTuL^amoq  ikewrtvai  h^df  'O Jtxrcr«?^ 
Tov  ^iv  <p^LvovToq  ^Tivoq^  tov  y  löTaiiivoi^o 
oUcoJfe  vo(yni(fu  xal  Tureroi  x.t.X. 

An  diesem  Tage  nahmen  daher  dieap;^a/  in  Athen  die  npvraveXa 
an  {Arisioph.  Nub.  1194);  denn  der  von  den  Athenern  ivii  xal 
via  genannte  Tag  ist  der,  an  welchem  die  Coujunction  («W?)  ein- 
trat {Plut  Sol.  25);  auf  diesen  Tag  fiel  femer  eine  Volksver- 
Sammlung  (jPetiti  Legg.  Attic.  III,  1;  vgl.  Aristoph.  Acham.  172) 
Mud  die  Zinszahlungen  (Aristoph.  Nub.  1134).  Dadurch  musste 
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8  kommen,  dass  der  Ausdruck  ivi;,  üidem  er  in  das  gewßlin- 
icbe  Leben  überging,  seine  eigentliche  sclini-fbestimnite  ostro- 
lomiscbe  Bedeutung  verlor  und  wolJ  fiir  die  Bezeichnung  des 
anzcD  Tages,  an  welchem  die  Conjunctioii  eiiitr.it,  angewendet 
t'urde,  wie  auch  schon  bei  den  Indern,  War  nun  schon  fllr  den 
''ag  des  Neumonds  die  Bezeichnung  vovutryla  (eigentlich  Tag, 
n  ipeieAem  man  de»  neuen  Mond  »iierel  Miehl)  hinzoEokonunen« 
lie  diese  gewiss  schon  alt  ist,  so  drängte  der  Gebrauch  das 
Vort  evri  nach  und  nach  daliiu ,  dass  mau  dabei  mehr  an  den 
•chluss  des  ölten,  als  an  den  Ueginn  des  neuen ATonats  dachte, 
nd  die  eigentliche  Bedeutung  unwiederbringlich  verlor.  In 
iesem  Zustand  fand  Solan  den  Namen  £vti  und,  da  er  ilm  sich 
idit  mehr  klar  machen  konnte,  indem  er  nicht 'wusste^  dasS 
r  eigentlich  nur  ein  Moment,  nicht  einen  ganzen  Tag  bezeich- 
ete,  &^irte  er  ihn  als  Benennung  des  letzten  Tages  der  vollen 
londe,  aber  erst  naclidcm  er  ihm  den  Zusatz  kbü  via  gab,  um 
iif  diese  Weise  den  Tag  zu  bezeichnen,  welcher  zngleicli  einen 
tieil  des  alten  Monats  und  des  neuen  umfassl.  Diese  Verbia- 
nng  sanctronirte  gleichsam  die  Bedeutung,  welche  sieb  schon 
ach  Vergessen  des  eigentlichen  Sinnes  von  ivti  angefangen 
atte  zu  entwickeln;  indem  nllmlich  der  Begriff  Mztei;  eigentlich 
es  Itlonats,  sich  vcrallgenioincrte,  wurde  er  eudlidi  in  einem 
US  i'trn  gebildeten Adjecliv  ivoq,  j;,ov;  Aoq,  r„ovy  aacl»  für  rer- 
tugen  und  selbst  f  ir  all  gcfisst  (vgl.  weiterhin  S.  311 1. 

^'on  evr,f  ^wr,,  cVri  (att.),  ij,  kommen  mehrere  Casus  als 
dverfoia  vor,  nSmlich  eVi;;,  eVi;,  i'pvr.^tv^  evjiVf  dorisch  eva^i  bei 
en  Lexicographcn  iverden  nodi  mehr  Formen  envfihnt,  ivä^ 
^5,  ivap  (^loconisch  fllr  A'«^  tt^i),  iVap,  hatiq,  htivap,  iahap, 
ivr.q  (was  auch  bei  Dio  Ca»»,  früher  gelesen  ivarde),  vf,s, 
nveq,  welches  bei  Ueayclt.  tlg  Tiiä.mr,v  ausgelegt  wird.  Da 
1r  die  Stellen  grOsstentheils  nicht  kennen ,  wo  diese  Formen 
>rkommen,so  können  vnv  nicht  entscheiden,  ob  die  Auslegung 
sr  Grammatiker  durch  nhtnnortiat  zulfissig  ist.  Morien  ist 
i,  dass  sich  spätere  Schriftsteller  durcli  die  Auslegung  der 
nunniatiker  bestimmen  Hessen  und  das  Wort  in  diesem  Sinn 
ebraachten  (vgl.  eine  ähnliche  Erscheinung  hQioKoOvSvr:),  Bei 
iteren  Scfarifistellem  war  dies  sicher  nicht  der  Fall.  Bei  ^m/o- 
'tsnea  erscheint  es  noch  in  der  Bedeutung,  welche  es  zunächst, 
icfadem  die  eigentlicrh  astronomische  Bedeutung  verloren  ge- 
ingen  war,  erhielt,  es  ist  nämlich  identisch  mit  /n;  xal  via. 


2.  Im  Sskrit  heisst  vasanta  JV/?A////jr;  nach  den  obigen 
i.306)  Bemerkungen  steht  dies  für  samvnsanta.  lu  den  ver- 
andten  Spradien  entsprechen  ihm  aber  Formen,  welche  ein 
ikr.  vasara  voraussetzen;  imLitt  nSmlich  wasare,  imLetti- 
;hen  wafsfsare,  im  Persischen  mit  b,  wie  gewöhnlich,  für  v 
ad  h  für  s:  bahar,  mit  Verlust  der  Endung,  im  Zend  wahr- 
Jieinlicb  vaghra  (vgl.</«6er  die  Moimltnamen  S-136),  im  La- 
iuischen  vär  für  verera,mitEintritt  von  rf^s  zwischen Vo- 
gJen,  mit  Verlust  das  thematischen  Schlnssvokals  a,  wie  ge- 
Olinlich,  wenn  ein  r  ihm  vorhergeht,  und  Zusammenziehnng; 
adlich  griech.  /tap,  iaf  für  /Eo-ap  mit  Verlust  dca  4  vN've^vk 
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Vokalen  und  des  thematischen  Schlussvokals,  wie  in  aX,und  ühn- 
liehen  (S.176).  Die  Form,  welche  allen  diesen  im  Sskr.  ent- 
sprochen hätte:  vasara  verhSlt  sich  zu  vasanta  wie  z.B.  91^ 
ira,  ein  sskr.  Name  fUr  [den  zweiten  Theil  der  Winteijahrs- 
zeit^  zu  sskr.  h£m-anta  erster  Theil  des  Winters;  der  Name  für 
die  eine  Jahrszeit  ist  wie  in  vasanta  durch  Suff,  anta  formirt, 
der  andre  wie  in  vas-a-ra  durch  Suff,  ra,  nur  dass  hier  a,  bei 
Ci$-i-ra  dagegen  i  Bindevokal  ist  —  ImGriech.  hiess  Frühling 
also  eigentUdi  paaoo,  t6;  Spuren  des  anlautenden  /  erscheinen 
auch  im  Homer  und  sonst  (Daves ,  MiscelL  crit  ed.  Ktdd.  254); 
daraus  %yird,  wie  bemerkt,  #Vxp,  elap  (mit  eingeschobenem  t  (we- 
gen des  verlorenen  er?)),  zsgzogen  ?p,  iipdg^  to,  FrühUng;  lafn-    . 

frähUgshaft'j  iaptio,  denFrülUing  zubringen. —  laplrri^  C^^off)'}  <>> 
Blutsteitu  —  ^..^__^-___— 

3.   Das  sskr«  samvatsara  heisst  Jahr;  allein  neben  die- 
sem erscheint  eine  gleichbedeutende  und  sehr  ähnlich  klingende 
Form  samvad*    Die  indische  Ableitung  von  ^vad  sprechen, 
ist  Unsinn;  samvad  ist  zunächst  aus  einer  Form  sam-f  vatsa 
entstanden,  weldier  nur  das  Suff,  ra  fehlt,  um  mit  samvatsara 
identisdi  zu  sein;  diese  Form  hat  das  schliessende  a  vedoren, 
auf  ähnliche  Weise,  wie  dies  im  Griechischen  und  Gothischen 
so  oft  geschah;  so  kommen  wir  auf  eine  thematische  Form  sam- 
vats.  Diese  musste  aber  nach  Bopp  (Gr.  s.  r.  57)  im  Nominal, 
samvat  werden.    Dass  dieses  die  richtige  Form  ist  und  mcht 
samvad,  wie  es  in  den  Lexicis  aufgeführt  wird,  zeigt  sskr.  pa- 
rut,  itn  früheren  Jahr,  weldies  aus  para  (S.129)-f  vat  zusam- 
mengesetzt und  auf  die  gewöhnliche  Weise  contrahirt  ist ;  dass 
samvad  mit  einem  schliessenden  d  geschrieben  wird,  Ist  bei 
einem  indeclinnblen  Worte,  wie  samvad  ist,  im  Sskr.  von  gar 
keiner  Entscheidung;  da  die  Schreibart  in  irgend  einem  Text 
von  dem  darauf  folgenden  Laut  abhängt,  so  kann  man  es,  wo  es 
frei  angeführt  wird ,  eben  so  gut  mit  t  schliessen  und  wird  es 
nach  der  hier  eben  gegebnen  Darstellung  vom  wisscnschaAIi- 
chen  sprachvergleicbenden  Standpunkt  aus  thun  müssen.  Wenn 
ts  oder  t  im  Sskr.  wirklich  zu  d  geworden  ist,  was  vielleicht 
dennoch  mOgUch  wäre,  so  ist  dies  auf  eme  ähnliche  Weise  ge- 
schehn,  wie  im  Lat  sskr.  apa  zu  ab,  upa  zu  sub  (S.  251)  ge- 
worden ist  — 

Da  samvatsara  und  fol^ch  auch  das,  bei  samvat  zu 
Grunde  Hegende,  samvatsa  nach  unsrer  Ansicht  eine  mit  amä- 
vast  U.S.W.  wesentlich  identische  Form  ist  (S.  305),  so  durfte 
neben  samvatsa:  samvat  eine  mit  amt,  statt  dAfihm  gleich- 
bedeutenden sam,  componirteForm.amftvat  besmm,und  dass 
diese  bestand,  zeigt  das  griechische  Iviav^dg^Sy  Jahr;  denn 
da  amä  =  hn  (S.307),  va  aber  überaus  häufig  (S.17  und  schon 
in  unzähli^cen  Beispielen)  durch  av  vertreten  ward,  so  wurde 
der  Form  ama-|-vat  griechisch  hn+avr  entsprechen.  Dass  n 
durdi  Einfluss  des  darauf  folgenden  Diphthongs  verkürzt  und 
-  *~  '■'V  leichte  i  abgeschwächt  wurde,  bedarf  kaum  einer  Be- 
»ng,  eben  so  wenig,  dass  sieh  am&vat  im  Griechischen 
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iüht  als  IndecUnabSe  eriilelt,  sondern  eine  nene  und  die  ge- 
'Ghnlichste  Endung  og  anhing.  Also:  iviav-tö^,  S,  Jahr;  m< 
DOtoS)  «» ov  (für  Tios)j  hnawrialos,  a,  ov,  jährig  a.8.w.;  tviav 
'4a,  ein  Ja&r  dauern  U.S.W.i  dneviomeiMSg,  öf  d-jievuxvrHJv;,  ^, 
^me$enAat  auf  ein  JaAr^  »-rnnoLv^ea,  ein  Jahr  lang  ataetend 
!M/  tiiiEyia-ö^ing ,  f,,  Abwesenheit tDüAread eitua  Jähret. 

Indem  die  sabjective  Bedeatung  dieser  ZosanuDensetziuig 
nd  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  objectiven  Bedentuneeo 
naas  entwickelten,  früh  in  Vergessenheit  gerieih,  drängte  sich 
twohl  der  eine  als  der  andre  Theil  desselben  dazu,  die  Stelle 
es  ganzen  Wortes  zu  vertreten;  so  heisst  denn  im  Sskr.  der 
-ste  Theil  von  samvat  in  der  Form  samft  allein  Jahr  nnd 
lenso  der  zweite :  vat  in  der  schon  erwähnten  Zueammenset- 
aag  parntfOr  para+vaL  Ganz  auf  dieselbe  Weise  erscheint 
1  Griechischen  von  der,  einem  sskr,  amftvat  entsprechenden» 
nsammeiisetzung  iviavru^  eigentlich  ftoj+zorr,  sowohl  der  erste 
9  der  zweite  Theil  mit  der  Bedeutung  des  Ganzen.  Also  za- 
ichst  i'voq,  evot;,ö,  TaAr,  welches  sich  zwar  nur  bei  denGram- 
atikem  findet,  aber  durch  die  daraus  gebildeten,  sogleich 
I  envähnenden  Zusammensetzungen  belegt  und  durch  das 
ahrscheiiilich  entsprechende  Int  annus  einigermaassen  ge- 
ätzt wird ,  welches  ebenfalls  dem  sskr.  am  i ,  ober  mit  Msc- ' 
tdung  und  nn  für  m  entspricht;  im  Lateinischen  erscheint  je- 
ich  auch  noch  eine  Form  mit  ni,  nämlich  in  der  Zusammea- 
tzung  mit  bi:  blnins  ftir  bi  (=  sskr.  dvi)  und  imä  (==  sskr. 
nä,  mit  i  fUi-  sskr.  a,  wie  gewöhnlich}  und  als  Compositum 
ihuvrlhi  behandelt:  tweiJa/ir  habemHnBichRege\6ß7 in Bopp 
r.  8.).  —  An  eVos  lehnt  sich  zunächst:  nviq,  einjährig^  zsgsetzt 
it  d  für  ä,  eine  (vgl.  Pronora,  aa),  nach  ähnlicher  Regel  ivie  bl- 
as. Oder  darf  man  an  eine  zu  Grunde  liegende  Fonn  amlna 
^uken  nach  Analogie  des  sskr.  samina  von  samft,  so  dass 
IS  für  ä-\-tvivog,  r^vtvg  mit  Verlust  des  a,  wie  in  a\  und  oft  (S. 
'6)  stehe?  —  Femer  bildet  sich  iyäevoq^  ov,  etttfähritig^  HixvoSt 
Uvo-;, 

Das  schon  (S.  309)  erwähnte  Adjeet  fvo^,  ivo^^  ri,  ov,  all, 
mn  man  auch,  wie  auch  gewöhnlich  geschiebt,  aus  derBedeu- 
ngTon  ivos,Jiiltr,  entwickeln.  Ein  anlautenden  ß,  wie  Thieraeh 
■r.  Gr.  S.  226  tir.  ."U)  aniunimt,  hat  diese  Tbemenreihe  nicht 

Der  zweite  Theil  von  amü-vat  kommt  im  Griechischen  in 
irGestalt^CT-o;,  «TOg«  To,  mit  der  Bedeutung  TdAr  vor;  diese 
igekärzteForm  erschemt  in  derselben  Bedeutung  auch  im  sln- 
Bchen  god(i/oAr(nr«A:jr,I.L.S.102);  über  das  im  Griechische^ 
Jantende  p  vgl.  man  Thierath  (Gr.  Gr.  S.  226  nr.  34),  Datee« 
liso.  crit  ed.  Kidd.  274) ;  die  Form  /ir-opi  für  /crocri  ^  Aw  be- 
ißend vgl.  man  Pott  (E.  F.  1, 136,133.  B,  6121.  —  Davon: 
Rof ,  a ,  ov,  jährlich ,-  ir^irioe ,  ov,  jährlieh ;  in^mai,  ol  (ävefUH), 
taeatwinde,  ist  meiner  Ansicht  nach  auf  dieselbe  Weise  durch 
iflix  ut  (Nom.  ut4),  wie  JnitfM  durch  Snff.  ux  (Nom.  w;),  ans  het; 
rbildet,  mit  Dehnung  des  thematischen  &  Polt  (E.  F.  II,  499) 
^Irachtetes  als  aus  einerZnsammensetzui)gvon^oe-|-fros,där 
^>äArttcA«>>,eutstanden,was  flbr  dcnSinn,  aber  alchtCÖs^'tfctn 
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passt —  derea,  xiy  (iir  dßhea  (JBes,),  und  mit  o  fSr  a  und  t  fiir  r 
olir?;^,  £^  (fiir  oßirris),  dasselbe  Jahr  habend  (a  und  o  ist  =  cc  =  aa 
.  vgl.  cra  Pronom.);  d^lsreq^  a^i£Te&^  Jahr  für  Jahr\  dyLfpurioyuu  ,* 
diKpiSTi^o^uu;  d^UToioiuu  (Hes^),  alljährlich  wiederkehren  \  da- 
(puxtiqj  ig;  d^UTtjpoq^  ov,  alljährlich 'j  d^tpieTTjpü;^  ^,  ein  all  jähr" 
lieh  gefeiertes  Fesl;  dexaerluf  r^^  Zeil  oder  Aller  von  10  Jahren*^  Se-^ 
KtTTjpogy  ajOVj  zehnjährig}  houudexinig^Oy  -ti^,  17,  sechszehnjäh" 
rig',  —  dvqßTtipiuj  iqy  Missjahr;  TerpacnjpMeJff,  V^  oVj  %nr  xerpae- 
xiiplq  (ein  viet jähriges  Fest)  geliörig;  T^e^,  örjreqj  dorisch  Täreg^ 
Tolfeq  (Siäd.)^  in  diesem  Jahr^  (vom  Pronominalstamm  to);  rr^ 
TBioq^  a,  ov;  TTfrtvo^,  rj^  ov,  heurig.  — 

Zu  iros  zieht  man  auch  das  alte  l^JtrieTavoq^  17, ov,  kn;yav6c, 
indem  man  ihm  als  Gnmdbedeutung  giebt:  das  ganze  Jahr  dau" 
erndy  und  dann  aufgehäuft,  viel,  reichlich.  Allein  die  Bildung  ist 
bei  dieser  Annahme  ni^ht  erklärbar.  Das  SufBx  xavo  scheint 
eher  das  schon  bei  npvraviq  (S.13&)  erwähnte  sskr.  tana  zu 
sein,  welches  als  Zusatz  von  Zeitbestimmungen  und  Präpositio- 
nen, z.B.  pra-tana,  pris-tinus,  erscheint  Wäre  nun  in  hrvt, 
iitiie  vielleicht  eine  Präposition,  etwa  eni  gelegen,  dann  könnte 
ixii-ravo  auf  (hei)  seiend,  aufgehäuft  seiend  wörtlich  Iieissen,  wie 
pra-tana  vor  seiend.  Unbemerkt  kann  ich  hier  nicht  das  ziem- 
lich ähnlich  bedeutende  inriTpi^o(;  (S.  285)  lassen  und  mache 
zugleich  aufmerksam,  dass  lat.  ternu-s,  deutsch  tern  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  sskr.  tana,  vgl.  z.B.  sskr.  hjas-taua,  lat 
hes-ternus,  deutsch  ges^tern^  stände  ternu  fiir  terraa  = 
sskr.  tf  i+ma  (oder  tara-f  ma  d.  h.  Comparativ  +  Superlativ- 
suffix, was  mit  tri-f  ma  einerlei  und  hier  sehr  passend  wäre, 
vgl  auch  Pottj  E.  F.  li,  587),  so  wären  lorif-rpt-fto  imd  cTrij-r-aw 
auf  eine  wesentlich  identische  Weise  durch  gleichbedeutende 
Suffixe  gebildet 

Der  zweite Theil  von  samvat  mit  para  {andre,  S.129)  /r«^- 
here,  zusammengesetzt,  bildet  durch  eine  im  Sskr.  hergebrachte 
Coutraction  von  ava  in  u:  parut  im  früheren  Jahr.  Dieses  Wort 
ist  im  Sskr.  so  gut  wie  samvat  indedinabel ;  im  Griecliischen 
entspricht  aber  'jtiovöi^  vorm  Jahre,  mit  gewöhnlichem  Ueber- 
gaug  des  t  in  ö^  für  nipvri,  und  das  gleichbedeutende  'jvepvrig 
(bei  Härtung,  (Jeher  die  Casus  222).  Hätten  wir  Tvipvöt,  allein, 
so  wurde  ich  es  einem  sskr»  paruti  ideutificiren  und  daraus 
schliessen,  dass  zur  Zeit  der  Sprachtrennuns  parut  noch  de- 
clinabel  war.  Allein  nipvrig  lässt  diese  Ausfegimg  kaum  zu; 
denn  schwerlich  kann  man  annehmen,  dass  es  eine  durch  ^  ge- 
mehrte Nebenform  von  nipvn  sei,  da  sich  kein  sicheres  Beispiel 
eines  bedeutungslosen  Zutritts  von  ^  am  Ende  nachweisen  lässt 
Diese  Form  nödiigt  uns  daher,  eine  Form  ^epvro  anzunehmen, 
welche  sich  zu  sskr.  parut  verhält,  wie  iviavrözu  amavat 
Von  dieser  Form  ist  •jtipvri,  ein  als  Adverb  erhaltener  Locativ 
Sing^,  nipvTig  Loc.  Plur.  fvgl.  aprt,  &yx*^  dacpl,  d^iq  u.  aa.  der  Art). 
Diese  Bildung,  sskr.  parut,  griech.  arepvr-t,  erscheint  nun  auch 
im  mhd.  vert  wie  Pott  (£.F.U,266)  nachgewiesen  hat  Von  :rrt. 
pv<rt  kommt :  nepvötvog^  )f,  dv  (:=  sskr*  parut-tana,  parutna, 
wie  Pott  (E.  F.I,  587)  bemerkt;  mpvölag]  wcpo-täa^,  vom  vori^- 
gen  Jahr;  npianipvai,  wo  wp«  =  sskr.  p  Arv£  (vgl.  S.  141).  — 
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Mit  wpa  ^  Bskr.  pra  zusammengesetzt  ersdieiut  itptfinv 
(för  wpa-^ßn-ttv),  ^WJ5,  5,  einjährig.  — ^ 

Ehe  wir  diese  Zusammenstellnng  verlassen,  erlauben  wir 
nas  auf  die  liolie  Wichtigkeit  derselben  fOr  die  Geschichte  der 
Sskritvßlker  aufmerksam  zu  machen.  Es  gebt  daraus  liervor, 
dass  in  uralter  Zeit  schon,  als  sie  allenammt  nocli  als  nnVolk 
zBsammenlebten,  ein  Wort  bei  ilmen  existirte,  welches  das  Mo- 
ment der  Sonnen-  und  Mondcoiijunction  ausdrückte,  so  dass 
äch  folglich  eine  nicht  zu  verachtende  Kenutniss  der  Astrono- 
mie bei  ihnen  vorfand,  welche  durch  die  Art,  me  sich  jeues 
Wort  amävasl  bildete,  sogar  noch  etnigermaasscn  verfolgt  wer- 
den kann.  Femer  zeigt  sich,  dass  diese  VClker  so  lange  noch 
verbunden  lebten,  dass, bei  ihnen  zusammen  dieses  Wort  eine 
(leschichte  durchmachen  konnte,  durch  welche  es  von  der  Be- 
Zeichnung  diesesMoments  bis  zur  Bezeichnung  desBegriffs /«Ar 
überging^.  Hier  ist  von  der  vorzüglichsten  Bedeutung  die  Form 
aijnmt,  welche  nach  dem  Gesetze  gebQdet  ist ,  welches  im  Sskr. 
bestand,  nicht  aber  nach  einem  griechischen,  also  ebenfalls 
schon  fertig  sein  musste,  als  die  Griechen  und  Deutschen  sich 
von  dem  Volke  trennten,  welches  sie  und  das  eigentliche  sskrit- 
redende  Volk  umfasste.        

ßBt^  Im  Sskrit  haben  wir  das  Wort  vasna  KoufpreU.  Da 
na  durchgüngig  Sufßx  ist,  so  werden  wir  auf  eine  kq  Grunde 
liegende  Wzf  vns  geführt,  welche  wir  denn  auch, obgleich  sich 
keine  ^virkliche  Wurzel  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung 
nachweisen  lS.sst,  ivenigstens  als  Wzf,  aufstellen  müssen.  Un- 
terdrücken kann  ich  hier  die  Bemerkung  nicht,  dass,  wenn  eine 
V^vas  mit  der  Bedeutung  gineh  schätzen  existirte,  von  welcher 
vas-na  ungeßihr  auf  dieselbe  Weise  ausging,  wie  argha  von 
V^arh  (S.113),  sich  vielleicht  aof  dieselbe  Weise,  wie  arh-at 
mürdiger,  und  Ähnliches  zu  arh  gehört,  vasu  und  was  damit 
zusammenhängt  (S.  303)  hieher  ziehn  lässt.  Dafür  spräche  ius- 
besendre  das  sskr,  vas-n  in  der  Bedeuttmg  Aeiehtkum. 

Dem  sskr,vasna  entspricht  deutlich  Iatv£nu(fÜr  veenu) 
tmd  griech.  ßavo  (Hlr  forrvo) ;  nach  AuBStossong,  oder  vielmehr 
Assimilirung  des  e,  trat  Dehimng  des  vorhei^ehenden  Vokals 
ein  (vgl.  die  Art,  wie  ursprüngliches  iO-iii  zuerst  i^\d,  dann  ü^ 
ward,  S.  24 ',  Pott  (E.  F,  I,  255)  vei^leicht  vfinu  und  /ovo  mit 
der  sskr.  ■^van  kaufen.  Diese  ist  einerseits  noch  nicht  belegt, 
andrerseits  spricht  die  Quantität  dagegen,  da  van  kurzes  a  haL 
Für  nnsre  Zusammenstellong  spricht,  dass  griech,  ßemo-s  gen. 
msc.  ist,  wie  sskr.  vasna-s,  dass  lat  vÄnu-m  nur  adverbiell 
eritalten  ist  und  endlich  ein  damit  zusammenhängendes  starkes 
Verbum  weder  hier,  noch  im  Griechischen  erscheint 

Alsor/nvos,  mvoq,6,  Kaufpreit  V..B.VI.  (lat  venu-m  Aoc-, 
davon  ven-dere  für  venndare  n.  aa.);  äwos,  a,ov,  käuflich^ 
0V)f,  Vj  daa  Kaufen;  äviouai  (Denom.  r=  sskr,  TaBBaj(am1-£), 
kaufen;  nvr,^xa,  tö,  das  Gekaufte,  Kaui\  Smfit^^  n,  daa  Kaufe»\ 
nrirnf;,  (JmfTtop,  ^,  Emifer;  ävirnxöiy  titöv,  %vm  Smi^en  gehörigi 
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ou4(Dvevq^  Sy  Ziegenkätifer  {Suid.);  dp^i^^ti^  ^9  Hauptpächier-^  ^^. 
^UHTuivioVf  TOj  StaaU%6lle  u.s.w.;  dri^txxn&viay  17^  Verpaehttmg  öf^ 
f entlieher  Enikünfie  \  ev(ovi4<>)j  wohlfeil  machen  \  o^favvovy  to,  das 
Einkaufen  der  Speisen  u.&w.;  oif/oveo?,  Speisen  einkaufeti;  oif^d)- 
viii&y  beköstigen  ils.w.;  otpGnwjuritog,  S,  Beköstigung  i  reXfavelay  17, 
das  ZoUpachten.  

pao.  Im  Sskrit  heisst  visha  Gift.  Zu  welcher  Wurzel 
es  gehören  mag,  lässt  sich  nicht  entscneiden.  Im  Lateinischen 
entspricht  Yiru,  virus,  mit  r  f&r  s  wie  gewöhnlich;  im  Grie- 
chischen ist  6^  wie  gewöhnlich  zwischen  zwei  Vokalen,  ansge- 
ffillen,  und  das  t  erscheint  wie  im  Lat  gedehnt,  wofür  ich  kei- 
nen zureichenden  Grund  kenne;  so  entspricht  /id^,  10^,  6. 
Davon  l^nfi^  «ff»  gutartig. 

Im  Sskr.  heisst  nun  femer  vishft  ein  Baum,  von  welchem 
ein  röthlich  filrbender  Stoff  gewonnen  wird;  femer  bezeichnet 
vishapushpa,  das  wörtlich:  d//^/tiiif«  heissen  wQrde,  eine 
Blume,  die  nichts  weniger  als  giftig  ist,  nämlich  den  blauen  Lo- 
tus. Im  Griechisclien  heisst  nun  los  auch  Rost  Dieses  kann 
nun  ebenfalls  hiehergezogen  werden,  indem  man  annimmt,  dass 
der  Name  entweder  wegen  der  röthlichen  Farbe  des  Rostes  so 
gewählt  ist,  oder  wegen  der,  giftartig  das  Eisen  zerfressenden, 
Eigenschaft  desselben ;  davon  lobi,  rosten  machen  \  Ioo^t;^,  rosi^ 
artig;  tt^o),  dem  Rost  ähneln ^  dvloroq.  ov,  nicht  verrostet. 

Ebenso  ziehn  wir  nach  Analogie  von  vishapushpa  auch 
den  Namen  des  blauen  Veilchens  hieher:  cbv,  rd,  oder  mit  an- 
lautendem/, dessen  Spuren  hier  vielfach  erhalten  sind, /lov  (vgl 
Dawesj  Mise.  Grit  ed.  Kidd  277.  Pott,  E.  F.  1, 120).  Die  Kürze 
des  t  wird  uns  nicht  überraschen,  da  wir  aus  dem  sskr.  vi sha 
wissen ,  dass  die  Länge  in  id^  vielmehr  auffallend  ist  —  Viel- 
leicht ist  die  Bezeichnung  der  bUmen  Farbe  absichtlich  von  der 
Bezeichnung  des  Giftes  entlehnt  Die  Namen  der  Farben  sind 
alle  eigenthümlich  symbolischer  Art ;  das  geistigeBand,  welches 
diese Uebertragungen  vermittelte,  ist  aber  in  den  meistenFällen 
unsren  Augen  nicht  zugänglich.  —  Das  lat  viola  spricht  nicht 
gegen  unsre  Ableitung;  es  ist  ein  Lehnwort  aus  dem  Griechi- 
schen und  in  einer  Zeit  erlangt,  wo  man  noch  ß  aussprach,  das 
ursprüngliche  s  (lat,  r)  aber  schon  eingebüsst  hatte.  Von  ta; 
kommt :  loti^  ^<ra^  ev^  teilchenfarbig,  dunkel;  i&Sriq^  e^,  veilchenartig. 

Ft§d$,  l^oi;,  d,  me  das  entsprechende  lat  viscum  zeigt, 
mit  anlautendem/^  Mistel,  eine  Schmarotzerpflanze,  deren  Beeren, 
der  daraus  bereitete  Vogelleim  U.S.W.;  davon:  t^oJi?;,  c^,  klebrig 
U.S.W.;  l^/a,  i  =  i^6(;y  einePflanze:  xa|t^^«>y  und  emeKnmk- 
beitsart  Tupöoqi  m^q^o^eineP/lame  tnit  giftigem  Saft;  Ifyotu;,  earaa, 
«V,  von  t4ia,  oder  ^5,  gemacht;  t^6),  mit  Vogelleim  Vögel  fan^ 
gen\  I5«wip,  t4£vn|§,d,  t^etjrpia,  ij,  Vogelsteller,  (-m);  V^ecriauiq,  rij 
(h;  l§«rr?ff)40ff,  ov,  den  Vogelsteller  betretend;  l^ivti,  n,  eine  niedrige 
distelähnliche  Stachelpflanze.  — 

Gehört  hieher  mit  6h  für  ^ :  1<rxcu  Cßi^ou),  al,  Baumschwämme 
(ebenfalls  8chmuuroturp/lan%en)'i 
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(FaX.  Fap,')  — ■  Bei  dem  im  Sskr.  gewSfanllcheD  Weclisel 
zwisdien  b  und  t, welcher bekannütch  ImForlgang  derSpraclie 
es  dahin  gefuhrt  hat,  dass  die  meisten,  arsptünguch  mit  t  ge- 
schriebenen, Wörter  später  b  erhielten,  ist  es  vornweg  nicht 
nnmOglich,  dass  die  sskr. Wörter:  h&la.,  Stärke;  b&l-ia  fbtrk 
IL8.W.  für  Drsprüngliches  vala:  valiu  stehn;  in  diesem  Fall 
ergäbe  sich  als  thematische  Form  väl  mit  der  Bedeutiing  s/ork 
um.  Aber  val  lautet  auch  die  Wzf.  des  lat  yäl-or,  valeo 
iLS.w.;  ebenso  liegt  diese  Wz£  in  dem,  dnrch  das  seliimdäre 
i  ausgebildeten,  goth.  val-d-an  (vgl  lat  val-id-us  qnd  »hd^ 
Ge-vall  und  valor),  lett  val-d-yli  HerrBchen,  Diese  Ueberein- 
■timmung  macht  mir  die  Annahme  einer  sskr.  Wzf.  val  mit 
der  Bedeutung  »fark  tein  sicher.  Aus  dem  Griechischen  ent- 
spricht nun  zunächst  mit  or  fUr  va,  wie  seiir  oft  (Tgl.  S-376) 
oiK  und  ^war  in  dem  mit  lateinisch  vale  anch  im  Gebrauch 
Tülligübercinstimmendenlmperativ  eines,  sonst  als  Verbalthema 
verloren  gegangenen,  ovXia  nämlich  ovXe,  sei  stark/  Ag.Beiutij/ 
(Rom.  Lautl.  2S^)  stellt  ovkt  mit  dem  sskr.  Grass  vardha  zu- 
sammen. Ebenso  wenig  als  dies,  ist  die  Verbindung  mit  lat 
BalTe(SH/An.,Lexil.  1,190  Po//,  F.F.  1,130,  165J  möglich.  Fflr 
lULsre  Zusammensleliung  spricht  mit  Entschiedenheit  das  ioni' 
sdie  ovkia  =  vyiaiviOf  geauitä  tem,  wie  das  lat  Tttleo ;  Hetych. 
f&hrt  auch  ovlUa  an. 

Die  Wurzelform  val  fährt  bei  dem  Wechsel,  oder  vielmehr 
der  wesentlichen  Identität  von  I  und  r,  auf  eine  mit  val  gleiche 
Form  var,  diese  wiederum  anfeine  mit  dem,  ar  zu  Grande  lie- 
genden, Laut,  welcher  im  Sskr.  durch  den  Vokal  iri  ausgedrückt 
wird  (vgl  H.  A.  L.  Z.  1S37  S.911  ff.).  So  kommen  wir  also 
auf  die  Wzf.  vfi;  eine  solche  existirt  nun  zwar  im  Sslcr^  allein 
nicht  in  der  Bedeutung,  in  welcher  sie  hier  vorliegt,  nämlich 
»lark  gein;  Versuche,  sie  begrifflich  durch  die  sich  fllr  philoso- 
phisch ausgebenden  basenlosen  Enlwickclungen  zu  verbinden, 
halte  ich  für  sehr  unerspriesslich.  Wir  wenden  uns  zu  den 
Ihatsächlicben  Erschcimiugen. . —  Bei  den  verschiednen  Wand- 
lungen, welchen  sich  der  Vokal  ri  nnter>virft  (v^l.  H.  A.  L.  IL. 
e.a.0.),  kann  er  auch  in  IrQbergebii;  aufdicscWei.se  schliesst 
sich  also  an  vri  atark  «01'nsskr.  vir-a  eigentlich «/«riS/nrA;«,  dann 
derHeUL  Im  Lateinischen  entspricht  vir  der Mann,niii  elienso 
bildet  sich  daraus,  wie  ich  glaube,  das  Femininum  vis,  vires 
von  einem  Thema  vtr-iÄ>«/Jf,iS/ö/-A«(vgl.das  sskr.  vlrjaÄtw/0. 
-^  Gewöhnlicher  ist  aber  derUebergang  von  fi  in  sein  Guna  ar 
und  seinVriddhi  är;  in  jenem  würde  viri:  var  lauten,  und  dahin 
ziehe  ich  den  griechischen  Namen  des  Kriegsgotts " Api;  (SoL 
'Apm-g);  das  ursprünglich  anlautende  ß  wird  erwiesen  durch 
das  lateinische  Ma-vors  fllr  Mag-vors  (^  einem  denkbaren 
sskr.  mabävarush),  der  Grosa-Sfarke  cNom.''Apis  fttr/aptt+a?, 
welches  durch  Verraittclung  von /ap/a5ion./ap»i5  wird  vom  Thema 
ßafm ,  wie  äol. " Apne  zeigt) ;  /apij?  ist  also  eigentlich  der  Slmke, 
wohl  der  passendste  Namen  fiir  den  Kriegsgott ;  davon  äpaoi^ 
ovj  dp^ioq, »[,  ov  (filr_fape^io5),  kriegeriseh. 

»o  wie  das  lateinische  vir-tus  (=  ebem  sskr.  vtra-t&.t\ 
BeUaiAtim)  von  dieser  Wurzel  kommt,  so  aw^  <Auife'L>N«&^ 
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das  entsprechende  griechische  aperif  fllir/apeT)7(Sair.T)7=sskr. 
ta  bildet  Absä-action  vonAdjectiven;  setzt  also  einAdjectiv/apo 
Mtark  voraus)^  if,  die  KräfUgkeitj  TüeJUigkeit,  Titgetidy  davon  ape- 
Taoo  (Denom.),  taugen\  dpeTcdrut  =  dpe%d(»>  (Gr.)^  alvapir^iq^  6, 
%u  atkirer  Unglück  tapfer  \  hdperogj  ov,  tugendliafL  — 

Zu  der  hier  zu  Grunde  liegenden  Formation  /apo  passt  nun 
auch  wohl  am  besten  das  nur  m  Zusammensetzungen  vorkom- 
mende dpij  oder  epr,  sehr,  eigentlich  ittark,  für /apt,  /^pt  ein  al- 
ter Locativ  wie  opri  und  ähnliche ;  etwa  auch  das  dpt  in  'Ape- 
^ouo-a,  17,  Namen  von  QneUen:  stark  laufend  i^ifsi)'i 

Ferner  zu  der  Form  mitVriddhi,  welche  im  Sskr.  vär  lau- 
ten würde,  ziehe  ich  das,  mit  sskr.  vira  der  Bedeutung  nach 
identische,  griechische  ipoiq^  o,  für  /ifpco^,  Held,  eigentlich  also 
starker  Mann.  Davon:  ^pcoixo^,  17,  oV;  i7pc9'u>ff,  np^Sy  np(^oSy  einetn 
Heros  eigen  u. s.w.;  ript^v^  iipdziov^  t6 y  Heilig thum  eines  Heros; 
^p6)i^,  ripaifivri y  vpappri,  ripd'uTcra^  ripwT<ra^  ij,  Heldin;  i^piat^&j  sich 
als  Held  zeigen. 

Wegen  npäopy  Heiligthum  eines  Heros,  wage  ich  hieher  zu 
ziehen  r^^nov,  t6,  Erd/mgel,  Grabhügel,  welches  mit  ßzpipiov  vor- 
kommt (Daices,  Mise  er.  ed.  Kidd  S.275).  Davon  i^picr^,  69  ^^'^ 
Todter  {Hesych.).  NatürUch  ist  diese  Etymologie  nichts  weni- 
ger als  sicher. 

nieher  ziehe  ich  nun  auch'^Hpa,  welches  mit  ß  vielfach  er- 
scheint (I)awe^,  Mise,  crit  ed.  Kidd  S.  275),  und  lege  es  die 
»S/arke  aus ;  doch  hängt  die  Etymologie  dieses  Göttemamcns  zu 
sehr  von  der  Erklärung  der  Mjrthen  ab,  als  dass  man  eine  An- 
sicht ohne  hier  ungehörige  WeitläuGgkeit  fester  stellen  könnte 
(andre  Ableitungen  sehe  man  bei  Pott,  E.F.  1, 100, 223.  U,  279); 
Tipaioq,  a,  ov,  der  Hera  getiörig. 

Mit  llera  verbindet  man  den  Namen  'HpoxX^^^  'HpaxXe?:^ 
{Pott,  E.  F.  II,  224,  443);  er  könnte  aber  eben  so  gut  zu  einer 
mit  npf^q  identischen  Form  ripog  =  sskr.  viras  gezogen  werden 
und  heissen :  Heldenruhm  habend. 

So  wie  sskr.  vira  eigentlich  der  Starke,  das  im  Latein  ent- 
sprechende vir  überhaupt  3iann  heisst,  so  kann  sich  auch  an 
die  Wzf.  ßep  ein  Wort  mit  der  Bedeutung  Jüngling  schliesseu; 
daher  nehme  ich  wenig  Anstand  hieher  zu  zichn:  tlpr,v,  ivog,  0, 
ein  Jüngling  von  20  Jahren  und  weiter  (in  Sparta)^  also  ein  kraßiger 
Jünglmg;  es  steht  fiir/ep-7?v;  im  Sskr.  entspricht  bäla  für  väla: 
vära,  welches  dort  —  wie  ja  gewöhnlich  solche  Bezeichnungen 
immer  zu  einem  jtingerenAJter  herabsteigen  (vgl.  den  älteren  Ge- 
brauch des  uhd.  Knabe) —  schon  ein  jüngeres  Alter  bezeichnet. 

Da  sskr.  v  auch  in  tt^;^  (welches  man  vgl.)  gegenüber  von 
vi  hu  durch  n  ausgedruckt  ist,  so  darf  man  dem,  aus  sskr.  bäla 
gebildeten,  gleichbedeutenden  b&laka,  eit^Knabe,  Kind,  mitPott 
(E.F.  I9IIO)  griech.?caXXa^,  naXKaxoi;  U.S.W.  eegenübersteUen. 
'jiaXkaTto  würde  eigentlich  entsprechen  (wobei  mir  die  Verdop- 
peliuig  des  X  noch  nicht  klar  ist;  vielleicht  trat  sie  statt  einer 
Dehnung  des  ä  ein ,  wie  sonst  um^kehrt ) ;  das  thematische  o 
ist,  wie  so  oft  (vjgL  S.176),  ausgefs^en;  dadurch  entstand:  ^raX- 
X(z4,  ^oA^ifS?  o,  97,  ein  Jüngling,  ein  Mädchen}  TraXXoxo^  6,  ein  ge» 
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Keifer  JüngHng;  nuiXäiuov,  W,  Dim. ;  naU«nn|,  TtaXXaxlt;,  f„  Keb»- 
weihi  naÜaxia,  TiaX'Kctxeia,  i,  Kebaweiberei ;  TialXtixlvoq,  6,  der 
mit  emetn Kebaweib  geveugle Sohn;  ■naiXcanvo^ai,  sich  ein  Mädchen 
%iim  Sebaveib  hallen;  naXWxurfta,  na7,iUc^|ta,  tu,  KebaKeiberd% 
heTfoü^MidiSuu.,  ol,  Bastarde  (Hes.'). 

Dft  f  oft  in  ^  übergeht  (vgl.  S.4,  90  ff.  u.  sonsf),  no  kann 
man  sicÜ  durch  die  Vergleichnng  toq  ^iU«t|  mit  -nakXo.^  und 
ft«Ipa$niitc(pr'vnndTicf^.Xa^  zugleich  bewegen  lassen,  nuch  diese, 
ebenfalls  Jüiiglhig  bedeutenden,  Wörter  hleherznziehn.  uiXXa^ 
stände  für  välaka-s  (=  bälakas)  und  tielpa^  inr  vära-kn-s. 
Bemerken  muss  man  jedoch,  dass  sich  ein  sehr  Ähnliches  Wort 
mit  m  im  S»>kr.,  nümlich  In  ku-mä  ra  der  Jringlmff,  findet  (vgL 
Pell,  E.F.  1,234);  in  diesem  ist  kn  das  gewöhnlich  zu  Znsam- 
mensetzungcn  dienende  Pronomen  inteirogativum ;  ob  ficZpa^ 
nnd  fifAXdl  notliwendig  mit  diesem  zu  verbinden  sind ,  oder  ge- 
trennt werden  müssen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  In  jenem 
Fall  ivQrdcn  sie  etwa  für  mAraka-s  stehn  und  hiessen  tvßrt- 
lich  der  Zarfe  (vgl.  äua\ö^\  Auf  jeden  Fall  will  ich  ihre  Deri- 
vata sogleich  erwähnen.  Zu  fitipa^,ö,  gehört  fiapaxiov,  tö;  (ici- 
pa)dGxoi,6,  fisifanidiov,  ^teipaxvkXtovj  Toj  Dim,;  ftttpaitünn;,  i,  eät 
Mädckeu;  (Uipaxi'^ouat,  fiei|>aMccOfiat,  (letpaMvOfui»,  fui^Mutiooftat, 
rät  Kind  sein;  (leipaniriAi;^,  e;,  kindlieh. 

Das  ri  der  Wzf.  vri  wird  im  Griech.  durch  pc  ausgedrOckt 
(wie  z.B.  in  Spida  S.96)  nnd  v,  wie  überaus  oft,  durch  ^;  so 
entspricht  ^pt,  und  zwar  zunächst  in  §piäa  (einem  Denominativ 
von  einem  Worte  ^put  (einem  sskr.  vrija?);  letzteres  k5ante 
das  etymologisch  zweifelhafte  ^ia  (S.  295)  sein,  indem,  wie  so 
sehr  Mufig  (z.  B.  ^ori  ftir  npari],  p  in  der  anlautenden  Gruppe 
verloren  gegangen  wäre;  ^ptau  heisst  »lark  machen,  stark  seini 
ßpiapöi;,  a,  ov  (fJpiipu?),  stark,  fest;  Bpiapn'ff,  ö,  n.  p.  —  Ein  hie- 
nergehSriges  Komen  ßpiuij,  in  der  Bedeutung  Stärke,  kommt 
nicht  vor;  aber  daran  lehnt  sich  die  Form  S^pifioq,  tj,  <n>,  wo 
ö  :=  a,  0(x  (vgl.  Pronom.  aa),  eigentlich  Stärke  mit  sich  habend^ 
gewalliffi  ößpiftÖEig,  taaa^  tv  =  Ö^puiog.  — 

An  das  vermuthete  '^fiot  ({Jpto)  lehnt  sich  das  mit  apt,  Ip» 
gleichbedeutende  ^pt,  alter  Locativ  fiir  ^puM:  ^pu:  ^pt,  in  ßpl  := 
^pMipö»  (bei  Hesiad,  jedoch  noch  fraglidi). 

Hiehergehßrt  wahrscheinlicli  auch  ^OXoi;,  ti  dvltpeZov  alltot- 
ov;  es  stände  etwa  für  snkr.  virjn  mit  dcrBed.  mätmUch,  kräftig 
(vgl.  die  Etymologie  von  aptrevund  sskr.  bala  (eigendich  iS^/öri^«^ 
dann  mämüicher  Saamen);  bei  den  Ephesiem  §^}Xiv  (Arcadi«» 
bei  Ali.  ad  Hesych.  p,  17  n.  9).  —  Femer  ziehe  ich  mit  Pott  (E. 
F.  1, 110.  n, 372)  vermuthungsweise  hieher  plirygisch:  ^"K^Vj  iCS- 
nig  {der  wattende  S.  315)^ 

Dieformale  Verwandtschaft  machte»  nnn  sehr  wahrschein- 
lich, dass  hieher  auch  ßpiäa  gehOrt,  nnd  auf  die  schonoft  vor- 
gekommene, im  Zend  vorzüglich,  dodi  anch  im  Sskrit  nichtganz 
selten  gebräuchliche  WeiRe  darcli  Verbindung  der  ^de  (S.  30), 
=  sskr.  dhft,  zend.  da,  mit  der  Wf.  ^p*  =^  einem  sskr.  vri,  ge- 
bildet sei.   Die  Dehnung  des  Vokals  i  findet  vleUdcVx  "äac  t^K^- 
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logie  einlgcrmaassen  in  Yrßi&j  vpi^  (S.  30) ;  erklSren  kann  Ich 
sie  nicht  Die  Bedeutung  aber,  welche  ßp&a>  hat,  weicht  von 
denen, mit  welchen  bis  jetzt  dieWzf.vfi  aufgetreten  ist,  wenig- 
stens so  stark  ab,  dass  man  einigermaassen  zweifelhaft  werden 
kann,  ob  die  Verwandtschaft  der  Form  den  angenommenen  Zu- 
sammenhang sichern  könne.  ßpL^o  heisst:  schwer  aein^^nach  ei" 
ner  Seite  hin)  mor  Schwere  neigen^  überwiegen^  (im  Kampfe)  über- 
legen sein  und  transitiv  schwer  machen,  Dass  diese  Begriffe  mit 
dem  bis  jetzt  in  vri  hervorgetretenen:  kräftig^  stark  sein  zusam- 
menhängen können,  ist  wom  sicher.  Man  braucht  nur  das  Stark- 
sein  als  ein  Gewichtigsein  aufisufassen;  wenn  man  aber  die  sich 
so  einfach  aus  dem  Begriff  schwer  sein  entwickelnde  Bedeutung 
überwiegen j  überlegen  sein  betrachtet,  so  wird  man  es  immer 
eher  walirscheinlich  finden,  dass  der,  mit  überlegen  sein  so  eng 
zusammenhängende  Begriff  tf/arAr  sein  aus  demBegr.  schwer  sein, 
als  umgekehrt  der  Begriff  schwer  sein  aus  jenem  hervorgegan- 
gen sei.  Nehmen  Avir  dieses  an,  so  ergiebt  sich  uns  auch  für 
diese  ganze  Kette  von  Wörtern,  von  Wui-zel-  und  Wortforincn 
die,  wenigstens  bei  dem  jetzigen  Zustand  der  Etymologie,  für 
die  eigenUiche  Wurzel  zu  nehmende  Form.  Der  Zustand  des 
Schwerseins  sowohl,  als  des  Schwermachens  druckt  sich  äusser- 
lich,  sinnlich  an  den  Gegenständen  durch  ein  Gekrüfnmtsein  aus. 
Es  ist  daher  an  und  fär  sich  schon  gar  nicht  so  unwahrschein- 
lich, dass  die  hier  besprochene  Wurzelformenkette  zu  einer, 
dies  bedeutenden,  Wz.  gehöre.  Nun  heisst  aber  im  Sskrit  hvri 
krumm  sein;  aus  ihr  bildet  sich,  wie  sich  weiterhin  (yT^vp)  er- 
geben wird,  auch  das  griechische,  mit  sskr.  guru  (mr  garu) 
identische  ^apiy  schwer,  indem  im  Sskr.  hv  in  g  überging,  wo- 
von sich  dort  mehr  Spuren  zeigen  werden,  in  ^pv  dagegen  h, 
wie  ebenfalls  überaus  häufig,  abfiel  und  v  durch  ^  vertreten 
ward.  Diese  letztre  Umwandlung  fand  auch  bei  dem  hier  be- 
sprochenen ^p2^a>  Statt;  in  den  übrigen  schon  erwähnten  Wz- 
iormen /ep,  /ap,  pip  (S.  315  ff.)  wäre  das  anlautende  h  ebenfalls 
abgefallen,  aber  v  durch  /,me  gewöhnlich,  repräsentirt;  in  ovK 
ea,  wie  so  oft,  in  ov  übergetreten.  —  So  überaus  wahrschein- 
lich mir  diese  Etymologie  ist,  so  mögen  dieseWzformen  doch  hier 
ihre  Stelle  behalten,  da  es  meinem  Grundsatze  zuwider  ist,  ohne 
entschieden  vermittelnde  Formen  —  welche  beide  Bedeutungen 
zugleich  enthalten  müssten  —  Begriffe,  welche  ziemlich  ausein- 
ander liegen  —  wie  schwer  sein  und  kraftig  sein  —  zu  identifici- 
ren.  Nur  die  Derivata  von  ^pi^o  mögen,  da  es  einmal  erwähnt 
ist,  hier  ihre  Stelle  finden;  also:  ßp<^'^,  tla,  v,  wuehteoU;  ßp7- 
&o^,  t6.  Gewicht;  ßpil^oövvrj^  17^  Wucht;  d^pi^iq^j  iqy  nicht  lastend; 

ifißpt^uay  17,  Gewicht  U.S.W.  —    Ich  ziehe  femer  auch  ßpTfii;  in 

der  Bedeutung  WitclU  (^  ßp&^oc)  hieher;  es  steht  für  ßpi^-nr,. 

(Anders  über  ßpi^&  Ag,  Benary^  Röm.  Lautlehre  192 ;  ähnlich 
wie  ich  PoU  (E.  F.  II,  168)^ 

ptX.  Pott  (E.  F.  1, 123)  vergleicht  Aeo^,  o,  Mitleid,  Erbar- 
men, mit  dem  litt  gailejimas  {Mitleid^  von  gaila  (poenitet) 
und  schliesst  daraus  auf  ein,  im  griech«  Worte  anlautendes  / , 
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li  vergleiche  es  znnficbst  mit  dem  gleichbcÜcuteDden  sskr. 
trin'il  Mitleid;  wenn  wir  in  diesem  das  SufGx  nä  abtrennen, 
bleibt  als  Wzf.  gliii ;  nun  wird  sich  unter  i/  mo  ergaben, 
i8S  im  Sskr.  gb  oft  hv  veFtritt  (vgl.  sskr.  gliArn  daselbst), 
so  gbri  foiTJeü  mit  brfi  identisch  sein  kann;  eben  daselbst, 
e  schon  bei  fjpi^u  bemerkt,  crgiebt  sich,  dass  im  Griecliischen 
lautendes  h  itflers  abßUt  und  f  i  in  £>.  tibergeht ;  so  würde  also 
wohl  ghri  (in  ghf  in'4>,  als  ßA  (in  Aeo?)  einem  älteren  hvf i 
inen Ursfining  verdanken  können.  Für  meine  Ableilnngspricht 
^besondre  noch  folgender  Umstand.  Bei  nvp  =  hvr^i  wird  sich 
igen,  dass  sskr.  hv  oß  in  k  übergeht  (z.B.  krimi  filr  hrfimi 
i  H.  A.  L.  Z.  IS3K  Ergzbl.  S.  319) ;  ebenso  erscheint  nun  in 
r  Bedeutung  Mitleid  haben  im  Sskr.  kri-p  mit  dem,  gewöhn- 
h  zu  Seknndfirformationen  verwandten  (causalen)  p  und  kri 
r  hvTi,  so  dass  sich  also  die  gleichbedeutende»  Formen  kfi 
id  ghi'i  in  einer  und  derselben  Wzf.  hvri  vereinigen  lassen. 
esemnacli  steht  eX  für  li/cX:  ^eX.  Ob  sich  hvri  auch  fn  der 
:r  vorliegendem  Bedeutung  mit  der  schon  (S.  316)  erwfihnten: 
umm  sein  vereinigen  lasse,  will  ich  nicht  entsclieidcn;  dass 
s  sieh  Krümmen,  sich  Herabbeugen  als  ein  sinnliches  Zeichen 
s Mitleids  aufgefasst  sei,  ist  gar  nicht  unmöglich;  doch  liegen 
e  Bedeutungen  viel  zu  weit  auseinander,  als  dass  ich  wagen 
jllle,  die  ohnedies  schon  überaus  reiche  ^mp  noch  um  diese 
ibenform  piK  mit  der  Bedeutung  beimtleideH  zn  vermehren. 
ieee  (Uebcr  den  äol.  Dialekt  S.  233)  denkt  an  sskr.  hrish, 
ilches  eigentlich  =:  tppUrao)  ist  —  Von  pÜMi^,  iT^og^  kommt: 
iiiv,  Adv.,  jätttmerlieh;  tKecivog,  r,,6v  (att.  iXcivdg),  milieidtwerlA', 
•.ib),  iXtaipo,  bemitleiden',  ikt^fiiov,  av,  mitleidig;  ÜUt^^tOtri^,  iiy 
illeid;  iKer.uovtiiöi,  l',(>>'i  iKtt!njteq,  )f,  dv,  %um Erbanuen  geneigt', 
nrrrf,  t„  Mitleid;  —  t^Xejjs,  e's;  «lÄ.»??,  es;  viiKur,;;  dvv^^S)  o.vi- 
lis;  dviKiruoq^  äyi^,€jjxo<i,  ov,  erbarmungtloe. 

Ob  hieher  IXrä;,  ävro;,  ö,  Namen  einer  Eulenart,  gehOren 
»«?  

iXtiöc,  ika^,  S,  eine Mütuearl.  Ihm  entspricht  lat.  glis  and 
tut  bei  dem  Wechsel  zwischen  ursprünglichem  v  uu d  g  (vgL 
M,  E.  F.  1,121)  auf  die  Annahme  eines  ursprünglichen/  im 
-iecldschen.  Diese  Annahme  wird  auch  durch  das  sskr.  vi-i- 
la  eine  Hatte,  bestfiligt  Diese  Form  mnsste  im  Griechischen 
t  Vertretung  von  ri  durch  eke  (vgl.  S.  72)  piKiuo,  oder  mit 
nem  Suff,  to  =:  sskr.  j  a :  piKcaM,  mit  Ausfall  des  0  zwischen 
>kalen /cXeu)  werden-  Im  Lat  g^g  s  in  r  über;  so  entstand: 
irn,  im  Nom.  eigentlich  glirns,  aber  mit  Ausfall  des  n,  wie 
ch  r  gewöhnlich,  glirs:  glis,  wodurch  das  Wort  alsdaim  in 
i  dritte  Declination  gezogen  wurde. 


FAP.  Im  Sskr.  entspricht  die  Wzf.  vri  mit  der  Bedentmig 
ihUa,  d.h.  von  mehreren  Gfgeniländen  einen  keraumehinen,  da- 
r  A«far  vielen  (vgl.  sskr.  varam  hener'),  vüneehen  (vgL  Polt, 
F.n,221).  DerForm  nach  entspricht  zunfichst:  äpaflir/ap«, 
Wunteh,  Gebet,  Veraönechung  (vgl.  den  enphonistiBchen  m- 
(D  der  Erimtj/en :  Kvfievideg'),  Sc/tfiden  o.  s.  w. ;  d^tüoc,  >  <H  ^i  9*- 
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fleht ^  gebeten  n.SLW.;  dpao^uu  (Denom.),  fnr  tieh  lieber  wolteti, 
wünsctien,  beten  a.s.w.;  dpaöiuogjov,  gewünscht^  vemünselä^  dpr^ 
•nfp,  6\  dpi^reipaj  17,  Beter,  Priester  (-mj;  dp7iTr,pu)v^  xcf,  Ort  zum 
Beten;  dpaTo^j  n^^y  gebeten,  entünechtj  verwOnecht i  dpaTixög^ 
ijy  ivy  zum  WOnschen^  VerwOnae/ien.  — 

Bei  diesem  Uebergans  der  BedeatnBg  wünsctien  in  ventun- 
sehen  ist  es  auch  erlaubt,  apud,  rj^  (für  papeta),  Drohung y  hieher 
zu  ziehn;  davon  dpeuS,  ärotm. —  Zuapa  in  der  Bedeutung  F/iirA^ 
Sctüuien  geh6itivaoog,ovy verflucht» —  Zndpuä  gehört:  iniipeioLy 
71^  Drohung;  hnfipea^ay  dröhn ß  inripBoar^qj  o,  =  l^nfpoo.  — 

Sollen  wir  nun  auch  das  gleichbedeutende  airEiXTf,  17,  Dro- 
hungy  hieher  ziehn?  Es  wäre  aaro+peX  für /£p  =/ap,  vri;  als 3 
eigentlich:  Abwünsehung;  nach  Aqalogie  des  Gebrauchs  von  a- 
Tt€i7tov,  etwas  unumwunden  tteraussagen,  absagen,  lüsst  sich  aber 
dneüJi  auch  zu  eüpo,  sprechen,  ziehn.  Von  aaraX^f  kommt:  ditti- 
7Ä(Q  (Deuom.;  dnuXelm  =  dn&Xejämi  hat  vielleicht  das  j  erhal- 
ten, welches  in  dnuXiai  herausgeworfen  ist),  dröhn;  dituKriuocy 
t6j  Drohung ß  ditukrirrtp ,  dnuXrini^y  Sy  Droher i  aTrecXi^pio^,  u, 
ov'y  dTtuKr}*tix6(;y  ^9^9  drohend 

Mit  e  f&r  a  entspricht  dem  sskr.  vri:  var :  /ep  in  ipa^ia^ 


wwüWf  §9€ucr§i    t^t,wyvt^j  tfjuyf  mcvmw»)   cfßtjtt, tfyw,  treuen ^    tituv^MM/^. 

ovj  liebUchi  ipaöiq^  17,  das  Lieben  \  ipawoq^  17,  6v  (aus  ipaTUvog: 
ipa.Tiv6gi  ipaTvog)^  lieblich ;  TcouiepcuxTia,  17,  Knabeiitiebe.  — 

Hieher  gehört:  ^Epwg  (für  /€po>ff),*Epo$,  o,  Gott  der  Liebe, 
Wunsch  U.S.W.;  cpwTtov,  tJj  ipoTi^ev^,  6,  Dim.;  ipwraptov,  x6, 
Dim.;  Liebelten;  ipo^rlq^  17,  Liebehen;  eport^ed^,  77,  6v,  zur  Lieb?. 
geJtMg\  ipiariaq^  ri  =  Ipfa/rvxJi;  Ipari^uxy  t«,  Erosfest  ^  ipiiyvvXog, 
Sy  der  Liebste;  epoeu;^  eacra,  er,  liebUeh,  liebenswüfdig;  IptoridiBy  lie- 
belustig  sein. 

Im  Sskr.  heisst  vara  eigentlich  die  Wahl^  xar  lipxrtv  der 
zum  Gatten  Erwählte^  Bräutigam;  daher  ziehe  ich  hieher  griech. 
6ap  ((op),^,  Gattin;  o  vertritt/,  indem/  die  halb  vokalische  Aus- 
sprache, ivie  das  englische  w,  hatte  (vgL  dniiv);  amSchlnss  ist 
das  thematische  o  verloren  wie  in  dX  u.  aa.  (S.  176). 

Die  eigentliche  Bedeutung  der  Wzf.  tritt  hervor  in  dem 
ffriech.  ßoX  =  lat  volo,  deutsch  vilja  {Graf,  Ahd.Sprsch.613, 
ol5),  slav.  voliti.  Sie  ist,  wie  man  schon  lange  in  Beziehung 
auf  ^ovXofiai  bemerkt  hat,  ich  will  lieber^  das  heisst  ich  ttählefür 
mich;  die  kurze  Form  ^dX-ofi(u,  welche  man  an  einigen  Stellen 
im  Homer,  durch  den  Vers  geboten,  eingerührt  hat,  zeigt,  dass 
dieDdmung  des  oinov  erst  nach  und  nach,  wie  sohäafig  durch 
Einwirkung  der  folgenden  Liquida  X  eingetreten  ist,  um  der  Ver- 
doppelung des  X  vorzubeugen  ;  ftir  ^dXXofiot  sprach  man  ßovXo^iat; 
sskr.  vri,  in  der  gumrten  Form  var  ist  hier  mit  ß  =  v  und  X  =  r 
durch  ^X  vertreten.  Von  ßovXo^t  kommt,  eine  thematische  Form 
ßovKe  voraussetzend:  ßovXr^^, rd,  derli^ilte;  (JorXij^K,  17,  dasWot- 


FAP.  531 

m;  ßotAtrnM);,  i^,  iv,  lutm  Woüen  gekSrig}  ^Xr^ti^j  >;,  öv,  9«- 
raÜ.  —  äßovkimf  nicht  wailen. 

Ferner  ßovXii,n,  Wüle,Ratb  ilb.w.;  davon:  ^Xalo;, a,  w,- 
'•oSKux;  ,  %um  Ralh  gehörig ;  ßovKileu  ^,  Sölhahemutürdei  ßovXiiavf 
-.6,  Raikhatu'y  ^ovlifcif,  co-ao,  ef^  BovX^q,  leehlheraihai i  ^ovXfro, 

'Xm.ißovkevm^'^jBerathimg;  ßovXevröi;,  rijöv^herathaehlagl;  ßov- 
■toTt3aii,v,öv,  %ttm  Roth  gehörig;  ^oelemf{,ö,  Rathakerr\  ^iUv. 
r^pu>c,  o,  ov,  xtifn  Raihen  geschickt \  ßovXtvrr.piov.'rö,  Ralhhaua; 
'j^oeXdy  unüherUgl;  aßovXla,  ^,  Maagii  aa  Rath  \  avSpößovXof;,  ov, 
imadichett  Etilsc/Utu»  habend^  Ovfi^ovXioVf  to,  Sath,  —  Geh&rt 
^ßoX,  mit  Gc  ntr  o:  aßaXala,  ^  {Hea.\  ö^Xoyia,  indem  ä  1=  ä: 
la  wäre,  es  also  wörtlich  GleicIüriUigkeil  hiesse? 


Von  Tri,  habe  ich  schon  bemerkt,  kommt  im  Sskr.varam, 
ngentlich  lieber,  betaer,  dann  auch  f&r  gut  gebraucht.  Daraus 
}udet  sich  ein  Comparativ  varlja(n)s  fieuer;  ilun  entspricht 
piechisch:  päoaov^  äpüiav,  ov,  bester.  Einen  Positiv  vondie- 
tem  Comparativ  kann  es  eigentUch  nicht  geben,  da  schon  der 
Positiv  eine  Art  comparative  Bedeutung  hat.  —  Ferner  büdet  sich 
m  Sskr.  der  Superladv  varishth'a  der  Bette;  griech. /äpioro 
j)  fipuTTOg,  r\,  av,  der  Betle\  davon  kommt :  äfiavtvm,  der  Bette 
irä;  öpuTTEr;,  ö  ^  Rpiaroi;;  dfiurrewix6i,^^6v,  %um  tipumvuv ge- 
hörig; ttfHoTtvfiaj  TOi  äpurräot,  ^,  autgeücichtiele  Thüt\  öpiO'TEtov, 
f6,  Preis  der  besten  Thal,  des  Siegers.  —  Im  Sskr,  heisst  auch 
trishth'a  so  viel  als  varisth'a;  daher  auch  eine  Verbindang 
ron  &furzos  mit  diesem  denkbar  wKre.  Nicht  tmwahrscheiidicE 
st  aber,  dass  arisht'a  wesentlich  identisch  ist  mit  varishth'a 
md  dass  beide  zu  der  nun  schon  mehrfach  erwähnten  v^ivri 
^hSren.  Doch  lässt  sich  dieser  Zosammeahang  noch  nicht 
verfolgen. 

Wie  ^X  (S.  320)  ans  sskr.  var  entstanden  ist,  ebenso  ent- 
itcht,  mit  E  für  sskr.  a:  §iX.  Daher  identificire  ich  mit  sskr.  va- 
')ja(n]s  das  gleichbedeutende  griech. ^£>.--r-(Of  und  betrachte  es 
dso  als  eine  blosse  Nebenform  von/aptiov.  Das  t  ist  in^X-rioy, 
vie  schon  mehrfach  vorgekommen  (vgl.  ^foX*^,  W^,  ßörpvgy 
id-Tpa^oe),  als  Stütze  eingeschoben;  dieeigentlidteForm  würde 
ItXiov  sein.  Also  ßtXtlav,  ov,  besser  (fikr  ßtXu3v)i  eine  Neben- 
ibrm,  welctie  in  Beziehung  auf  dieWzf.  regelmSssiger  genannt 
Verden  könnte,  wenn  sie  nicht  wahrscheinficher  einer  Zeit  an- 
^Ort,  wo  man  diese  Wzf.  schon  ganz  vergessen  hatte,  ist  ßei^ 
tsffxi,  a,  ov,  durch  das,  spfiter  gewöhnliche,  ComparativsafiSx  repo 
^bildet.  Sie  ist  also  wohl  mcht  für  ^d-repq,  sondern  fllr  ^t- 
FtfW  zu  nehmen,  —  Von  &iXxtov  kommt :  ßAnöeif  bessern ;  ßiKiUs- 
Biff,  ^,  Bessenmg;  von  ^repo:  äßeXtipaoi,  a,  ov,  imgesehickt;  ä- 
Wi/nfia,  17  i  ttßÄ/rr,piov,  to.  Verfehlen  des  Bessern.  Wie  sieb  pi)^- 
inop  zu  fapaov  verhält,  so  der  Superlativ  ßO/nirvov  zu  ßäpwxov 
[Vjß.  üop;?.  Vokalismus  167). 

So  wie  eifoov  und  ßcA/nov,  erscheint  endlich  auch  in  Ge- 
brauch und  Bedetitong,  so  wie  darin  fibereinstimmend,  dass  es 
kdaen  ans  derselben  WzC  gebildeten  Positiv  hBJLUpip'-rtpos, 
ot,  ov,  bester,  sUrker  B.8.W.;  ^ip-raT«,  »i,  ofj  <f ipMrt<K, ti, «v. 


524  FAP. 

wBre  derRmAende  (der  Bedentuig  und  Wurzel  nach  identisch  mit 
lat  rapto  fiir  grapto  =  einem  durch  ta-re  verstärkten  grali^ 
welches  dem  Bskr.grabh,  gribh^  grah(f&rgrabh)^ref/'<»f^  ent- 
spricht). Das  anlautende  l  in  tepaxe^  erkläre  ich  wie  in  Up6<;  för /i, 
indem  ich  es  entweder  alsReduplication,  oder  als  entsprechen! 
dem  sskr.  Prfif.  vi  fasse ;  so  st&ide  lepa^  für  jct/£pa$  ^  ^Ipa!^  da- 
gegen habe  ich  oben  nur  mit  dem  letzten  Theil  von  lipa^:  /spa{ 
Identificirt;  wollte  man  die  volle  Form /t/ipa4  darin  erkennen,  so 
müsste  man  eine  sehr  unregelmässige  Zusammenziehung  von/t^f 
in  j:a :  ^  annehmen.  —  Beiläufig  bemerke  ich ,  dass  im  Sskr. 
vär  ankaFo^e/  heisst  Wem  meine  Etymologie  nicht  zusagt,  der 
kann  vielleicht  eine  Verbindung  mit  oiesem  Worte  versuchen. 
Von  lipo^  kommt:  Upaxiaxoqj  d,  Dim.;  UpaxdBi^g^  e^,  hahichlsar- 
Ug\  UpoMidevq^  6,  Jan  Junge  des  Habichts  i  lepcad^faf  wie  Habichte 
schreien ;  lepaxtov^  ro,  Habichtskraut  i  UpowirTi^f  6j  Habichts»  oder 
Fatkenstein. 

/ap.  Im  Sskr.  heisst  vir  oder  väri  Wasser  (vgL  PoU,  £.  F. 
1, 122.  II,  71);  in  dem  Namen  des  Gottes  Var-una,  des  Herrn 
der  Gewässer,  erscheint  die  in  v&r  liegende  Wzf.  in  einfache- 
rer, bloss  gunirtcr  Gestalt.  Dieser  Form  entspricht  zunächst 
das  hesycMsche  apög  fiir  ßapög  =  'hßaitovj  also  ein  Wasser" 
tropfen  u.s.w. ;  indem  aber,  wie  in  ßovko^uu  für  ßöXo^uu  (S.  320), 
wyopd  für  xopa  TS.  201),  wegen  der  folgenden  Liquida  der,  sskr. 
a  vertretende,  Vokal  in  ov  diphthongisirt  wird,  entspricht  povpi 
diese  Wzf.  folgt  aus  dem  Impf  von  ovpeo,  welches  ein  svllabi- 
sches Argument  erhält:  lovpom' fiir  i/ovpow (vgl.  jedoch  S.329^. 
Also:  /orp  in  povpovy  ovpov,  to,  Urin,  Ham\  davon:  ovpijpdc^  a, 
6vf  %um  UrH$  gehörige  ovpm^  Urin  lassen;  orpi^^ia^  tJ,  Urin ;  ovprr 
i^i^,  17,  das  Pissen^  ovp/ttvixog^  ri^  oV,  zum  Urin  gehörige  ovprtnipy  o, 
der  Pisser  d.  L  derUringang ;  ovprtrpig^  riy  Pisstopf  \  oypr^oa^  1;,  Urin- 
gang;  aipuiriddi^  ovpi:<reUo,  gern  pissen  wolienß  ovpavri^  97,  der  Urm» 
topf» —  eVovpo^,  ov,  im  Urin  i  ivgovpla,  ^,  schweres  Hamen  ^  ivg* 
ovpixö^j  riyov^  %um Harnzwang  geneigt;  Sv<;ovpiaG),  schwer  harnen, 

Hieher  gehört  ovpia^iiyein  WasservogeL 

Der  Form  nach  neigt  sich  oipavo^j  6,  Himmel,  hieher,  Und 
wenn  man  die  Mythen  vom  Uranos  verfolgt,  so  tritt  in  ihnen  das 
befruchtende  Element,  welches  wir  mit  dem  Regen  identisch 
fassen  kOnnen,  überaus  vielfach  hervor  (vgL  z.B.  den  bekann- 
ten Ahrthus  über  die  Entstehung  der  Aphrodite),  während  iaZeus, 
ebenuJlsHimmelsgott,  mehr  der  Be^iff  des  Himmelsglanzes  (s, 
dif )  sichgeltend  macht  Im  Sskr.  erscheint  nun  der  schon  er- 
wähnte Gott  Varuna,  Gott  des  Wassers  und  euier  der  Aditias 
(der  12  Sonnengestalten) ;  sollte  man  Ovoavog  als  Namen  des 
Gottes  und  des  Himmels  damit  identificiren  können  ?  Auch 
könnte  man,  dieselbe  Etymologie  im  Allgemeinen  beibehaltend, 
^pav6(;  aberf&r  zusammengesetzt  haltend, etwa  an  vara+uaja 
von  nt,  führen,  denken,  also  ovpavo  f&r  ovpaveS  (vgl  dSekxpo  rar 
dSeK^)  nehmen.  Dafür  spräche  der  Acccnt  einigermaassen ; 
so  hiess  ovpavog  der  Wasserfuhrende.  Ich  verkenne  hier  nidit, 
dass  man  auch  an  andre  Etymologieen  denken  dCbfe  (vgl.  z.  B.  die 
bei  Pott,  £.  F.  1, 123, 221, 222).   Wenn  man  aber  die  so  eben 
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If^ebne  verschmfibt,  so  würde  Ich  vorHcIiLigen,  oi'fi  io  ovpavi^ 
ntt  dem  Bskr.  svnr,  welches  ebenfalls  Himmel  heisst,  zu  ideii- 
ificiren.  Von  svar  wfire,  wie  bei  Repräsentadon  der  Laut- 
iuppe  Bv  im  Griechischen  gewöhnlich,  s  abgefallen  nnd  var 
niCB  «vp  ans|:edrückt;  das  sskr.  svar  erscheint  im  grieclLcreX' 
vf^  mh»s').  Von  ov^avöi,  6,  kommt:  oöpawSer,  ovpttvd&t,  w- 
arän;  ov^vl6xoi,  S,  Dim.  a.8.w.;  avpävioq,  a,  ov,  lihnmlitch  n. 
■  w.;  Ovpavlayi,  D.p.;  ovpaviaia,  de»  Ball  in  die  Ltifl  tcMagtn\ 
>vfavi3r,q,  OüpaviW,  Sohn  deg  Urantu;  oipavöaq,  ttSÖa,  ey,  ftnR- 
'Hartigf  vSpavIiofitu,  an  den  Hitmnel  reichen ;  ueaovpavim,  mitten 
aBöHnui  aein^  luaovpävt;^,  fitCSavpävta^a,  ro ^  [ieOirefävr,tbi;,  ^^ 
er  Stand  der  Somte  mitten  am  Himmel, 

Schwankend  bin  ich ,  ob  ich  mit  Poü  (E.  F.  1, 133, 106.  U, 
rS)  lüeher  ziehn  darf:  ip-T^p,  6,  der  Waeeher;  es  ist  gebildet, 
Is  ob  ein  Verbaltbema  vp  :^  rar  existirte,  von  wdchem  sich 
doch  keine  Spur  findet  (vgl.  jedochAehnliches  bei  vS-ap,  wo- 
jn  W-»»;). 

Sollte  hieher  za  ziehn  und  als  eine  Znsammensetzong  mit 
■a,  oder  wohl  eher  x^ia  zu  betrachten  Kein:  ip-x^  oder  viel- 
ehr ohne  Spir.  asp.  mit  Solisohcr  Form  vp^v  f&r  ßöp^tt  {Lobeek, 
araL  Gr.  Gr.  p.  34.  n.  36),  Ap-Kij,  ein  Gefäsef  Es  stände  fär 
>^X^  (v  floL  fUr  o  ivie  in  owfia  z.  B.)  nnd  niesse  WoMerbehäUer 
1er  W'aeMtrgieMer ;  das  lat.  orca,  tirceus  ist  von  da  entlehnt, 
a  also  auf  die  Entsclietdnng  über  die  Etymologie  keinen  Ein- 
las. Benary  (ROm.  Lauü.  2a6]  räeht  es  zn  der  mkr.  V^vrik' 
cken. 

GehOrtbleher'Tptcvf,  np.? 

Im  Lateinischen  wird  durch  den  gewöhnlichen  Uebergang 
!8  V  in  m  aoa  väri:  mirl  Diesen Uebergang  fanden  wir  nun 
ich  schon  vielfach  im  Griechischen  (z.Il.  S.  4, 357  und  sonst); 
lUen  wir  deswegen  ftvp  in  9di;(i-f(Vp-£;  (a  ist  in  der  einen 
eile,  wo  es  im  IJbmer  vorkommt,  kurz),  q,  <f(a  Autt  dea  JUee- 
t,  hieher  ziehn  and  als  eine  Zusammensetzung  aas  3il{mXr;iu, 
Uen,  nnd  ^vpt  =  väri  betrachten?  Letzteres  wttre  zimAcnst 
il  fioL  Weise  in /vpt  Obergezangen  (vgl.  S.  366  nnd  äoL  ow^ 
vivo^  nnd  sonst  hSulig  SoLv  nir  ursprüngliches  a)  nnddann 
in  (t  gewandelt  Wahrscheinlich  ist  es  ein  aus  ehiem  Dialekt 
I  teclinischer  Ausdruck  überkommenes  Wort  Am  klarsten 
igt  dieComposition  in  dem  vonHeegeh.  erwähnten  TiXti^vpöSf 
,  überfiieueMdfVori  es  lieisst  eigentlich  rollre  {füiUndyWtueeri 
ivou ;  wÄi^ufivpa,  t!,  auch  «Xiifittpa  geschrieben  j  vXts^vpla.  («Ä-if- 
ipiia)=7riliififivpis,  auch  nXij^opfg;  nXi^fipt'p^u,  TiKr,ti(»xpa,  tiX)^- 
<^ii>  (auch  mit  einem  j^),  fwth  haben,  Hieher  gehört  lUt^tfitf- 
w  n-  p. 

Abgekürzte  Formen  sind  riXiffifiii,  nXr^fitr,  «Xmii,  ny  Fhäh\ 
ese  Ahkrirzuiig  entstand  wahrscheinUch  dadurch,  dass  man 
e  eigendichc  Bedeutung  des  letzten  Theils  der  Compoaition 
cht  mehr  kannte,  nnd  doch  scheint  nur  dieser  noch  einmal, 
id  sogar  als Verbalthema, erhalten,  nftmllch  in:  fiüpo,  ^eeaen, 
ipofta»,  teeinen  u.s.w.,  denn  dazu  gehSrt  älwivptjci;,  anrät,  >p4 
*^vpTi<i,  c;,  tue  Sker /Uettend,  wo  der  Begnn /Uessen  %«xeL«c&r 
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schieden  hervortritt.  Dazu  ziehe  ich  ferner  (iop-ftvp-A)  (ftvp^vpu 
HeB.\  welches  bloss  sUtrk/üesaen  heisst  (Intensivam,  wie  u^opipvfMi 
gebildet,  ungeföhr  nach  Boppj  Gr.  s.  r.  663)  und  eben  so  wenig 
mit  dem  lateinischen  mur  mur  o  (griech.  ^oMLop)  zusammenhänp;t, 
als  uvß  mit  maerere.  Dies  beweist  nicht  bloss  die  Verschie- 
denneit  der  Quantität,  sondern  auch  die  Bedeutung.  Denn  pvp- 
fivfHD  heisst  nach  Hesych.  auch  überscht^emmeiij  also  mit  der  Be- 
deutung, welche  sich  in  nXiiujivpa  kundgab;  so  heisst  auchai^o- 
ffoput^po  aufsprudeln^  aufschäumen,  nicht  oufinurmeMI^  davon  fiop- 
fivf}^(o  =  fAop{i,vpo.  Paeeow  erwähnt  fioMivpeo^,  a,  ov,  fiber  die 
Quantität  des  v  zweifelnd,  mit  der  Beaeutung  rausehenä,  rie' 
eehui]  ich  kenne  für  dieses  Adject  keinen  Beleg;  heisst  es  wirk- 
lich in  seiner  eigentlichen  Beaeutung  rauechendj  so  muss  das  t 
kurz  sein,  und  es  wäre  aus  ftopiivp  nach  Analogie  von  ^op^vpog, 
einem  Fischnamen,  gebildet  Ist  das  v  lang,  so  heisst  es  stark 
fiiessend\  von  einem  Wasser  gebraucht  liegen  sich  äbrigens 
diese  Bezeichnungen  stark  fliessend  imd  rauschend  sehr  nah;  da- 
her eine  Verwechslung  des  ei^ntlich  auseinander  zuhaltendeu 
ftop-fivp  und  iiop-iivp  in  dieser  Beziehung  leicht  möglidh  war.  — 
Wenn  man  die  schon  von  Bopp  angenommene  Identität  von 
sskr.  v&ri  und  lat  märe  nicht  zugiebt,  so  wird  man  eine  eigne 
Wurzelform  mär  mit  der  Bedeutung  Wasser  annehmen  müssen 
Cvgl.  dazu  goth.  marei,  slav.  möre,  litt  märios  Meer,  maris 
kleines  3leer%  und  ihr  die  zu  der  Form  ftOp  bezogenen  Themen 
zuweisen.  Ich  glaube  jedoch,  dass  Bopps  Identificinmg  nichts 
erhebliches  entgegensteht 

In  dem  eben  behandelten  Artikel  war  die  einfachste  sskr. 
Form  mit  dem  Begriff  Wasser,  welche  wir  erkannten,  var  in 
Varuna  (S.324);  eine  Verbalwurzelform  erschien  ausser  in 

pvpo  nicht,  und  diese  halte  ich  am  ehesten  fdr  ein  aus  fivp{i)  = 
sskr.  väri,  etwa  nach  Bopp,  Gr.  s.  r.691,  gebildetes  Denomina* 
tivum.  Dennoch  macht  es  schon  das  regelrechte  Verhältniss 
der  gunirten Form  var  und  der  vriddhirten  vär  wahrscheinlich, 
dass  wir  eine,  nach  der  allgemeinen  Regel  ihnen  zu  Grunde  lie- 
gende, Wurzelform  annehmen  dürfen,  welche  im  Sskr.  vri  lau- 
ten würde.  Diese  Annahme  wird  nun  sogleich  durch  die,  der 
Bedeutung  nach  so  innig  verwandte,  sskr.  Wzf.  vrish  defeucA^ 
ten,  regnen,  bestätigt  Diese  duurfen  wir,  da  wir  das  s  schon  so 
oft  als  ein,  sekundäre  Wzformen  bildendes,  Element  erkannt 
iiaben,  ohne  Anstand  als  eine  weitre  Fortbildung  des  hypothe- 
tischen, ungefähr  gleichbedeutenden  vri  anselm.  Dass  aber 
dieses  vri  wiederum  eine  würkUcke  Wurzel  sef,  hat  starke  Be- 
denken. Wir  werden  nämlich  Wurzelthemen  aus  vrish  hervor- 
gehn  sehn,  welche  Than,  andre,  welche  männlichen  Saamen  be- 
zeichnen ;  ganz  ebenso  heisst  aber  auch  sskr.  rasa  sowohl 
Thau  als  männlicher  Saamen \  sollen  wir  nun  annehmen,  dass 
dies  für  yrasa  von  vrish  mit,  wie  häufig,  ra  fdr  f  i  stehe?  aber 
erstens  ist  der  Abfall  von  anlautendem  v  im  Sskrit,  so  viel  ich 
weiss,  beispiellos,  und  zweitens  heisst  auch  rÄ-tas,  rO-tra,  re- 
tan  a  mdiuttic/ter  Saawen.  Ich  bin  darum  der  Ansicht,  welcher  ich 
jedoch  hier  kehie  Entwickeloiig  geben  kann,  und  die  ich  darum 
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Linr  als  Veflbathung  aufstelle,  dass  das,  vfish  nach  Obigem  zn 
fo&nnde  liegende,  vri  eine,  wie  vfidh  aus  f  idh  (S.  78)  gebil- 
dete, Zusammensetzung  au8ava4-n^S.63)Bei,  dasses  e^nt- 
Ikli  also  herabgehn  heisse  und  ursprünglitib  r^fiun  bedeutete. 
\m  diese  Fonn  ri  schloss  sich  alsdann  das,  in  rasa  liegende, 
rtsh  mit  Uebertragung  der  Bedeutung  des  Compositi  auf  das 
Simplex,  wie  dies  oft  vorkommt;  in  demselben  VerhSltni&s  steht 
ilos  m  r£-tas  a.B.w.  liegende  ri  für  fi,  zudem  vti,  welches  bei 
Jen  eben  behandelten  Irormen  zu  Gnmde  lag.  —  Diesemuach 
würde  sowohl  die  Reihe  der  eben  behandelten,  als  die  der  jetzt 
uns  sakr.  vf ish  za  entivickelnden  Fonoeo  zu  der  V^fi,  gnech. 
Jft  gehören  (S.  53-101).— 

>Vennmr  das,  dieser  Auseinandersetzung  gem&ss  in  vrish 
in  ein  ursprünglicheres  vri  gehängte,  s  in  seiner  eigentlichen 
lenderativen  ( Bopp,  Gr.  s.  r.  539)  Bedeutong  nehmen  wollen, 
so  würde  vrisll  eigentlich  beissen:  regnen  wollen,  also  träufda, 
imd  damit  stimmt  zonUchst  ahd.  rlscn  (für  ursprüngliches  vH- 
ien)  rieedn,  t/ditfeln  (vgl.  die  Formen  und  den  Gebrauch  btA 
Srafj  Ahd.  Sprsch.  U,  537),  and  weiterhin  der  ganze  Gebraach 
lieser  Wzf.,  so  dass  wir,  schon  anticipirend,  tr^feln  als  dio 
irimSre  Bedeutung  von  vrish  setzen.  Daraus  eutwickelt  sich 
lann  der  Begriff  regnen,  benetzen  u.  s.  w. 

DerWzf. vrish  steht  im GriecUschen  znnficluit  gegenüber: 
pa-a  fSr/Epaa,  betkaueu  (Nietmd.),  mitGuna  von  rl:  ep.  Hieizv 
^hört  das  homerisehe;  dnoipaa,  (ano/epo-tOi  äiiötpve  (dno- 
xpcn),  ditoiparrt  {dito^ipai}),  d'jroipaue  {duco^ipaat) ;  esheifiStlK'^ 
iet%en,  wegachKemmeti  und  so  fortreüaea. 

ImSskr.  bildet  sich  durch Gona  ans  vf ish:  varsha.  Regen. 
)ie8erFonn  entspricht  griech.  p^ptii,  mit '  ftr  y,  iptrr,,  mit Ver- 
nst  des/;:  fym  und  mit  Vokalisirung  desDigamma  iipOn,  nt 
Pott,  E.  F.  1 ,  272) ;  diptra,  (cretisch),  Thaa.  —  Davon :  iptf/uf, 
(raa,tv,  (hpßi^as);  ipaä!tTiq,eSi  ipvalo^,  fh"^}  thauig. 

Schon  Polt  (a-a-O.)  vermnÄet,  dass  JpJo-og,  ^,  Thau,  wie 
ler Bedeutung,  so  auch  derWurzel  nach,  nat^ipOn  identisch  sei. 
>iese  Vennuthung  bestätigt  sich  mir  durch  das  gleich  anzufüb* 
ende  SptKog^  j:  ging  zunächst,  wie  in  dem  gleich  zu  envShncnden 
pixofuu,  in  I  über,  und  fllr  dieses  trat,  wie  in  SSA6<;  fiir  ößMe, 
'  ein;  zu  Grunde  liegt  also  bei  (tpdtfoB  die  Wzf.  ßpoO  ^  einem 
skr.  vrash,  mit  ra  für  fL  Von  apövoi  kommt  ^potfdEi^,  eava. 
Vi  Spovtpögfäfivi  SpotfifiOf, oy;  9pomvöi,if6v,  thauig  Ji.B-w.f 
pO(rvi9r,i,  ti,  thauarüg',  9po(ti4is>,  belnauen. 

An  die  sskr.  Form  vrish  lehnt  sich  mit  denselben  Ueber- 
;&ngen  des  v,  wie  in  Jjwros ;  ein  griech. /;»< :  ßpK :  Spu;,  woraus 
ptaXo^y  durch  Assimilation  SpiXXog  und  Dehnung  des  t:  SpiKos, 
tegemearm;  davon  SplXaxeii^  Blutegel  (Heegeh.). 

Wir  haben  schon  mehr&ch  Beispiele  gesehn,  wo  6icli 
chliessendcs  sh  in  ksh  verwandelt, ivahrschcuilich durchnoch- 
■aligen  Hinzutritt  eines  s  (.vgl.  z.B.  ish  und  bh-iksh  S.16); 
ine  filuilidi  gebildete  Form  vriksli  aus  vrish  müssen  wir  nun 
lOneluneu,  um  die,  nur  aus  einer  solchen  erUirUchen,  imUebri- 
leu  za  sebr  mit  vrish,  als  dass  sie  sich  davon  tsensueii^aR»««»^ 
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übereinstimmenden  Formen:  griech.  ßpex»  lat  rig  f&r  vrig  in 
risare  und  deutsch  rig  in  rig-nan  (Crr4f;Ahd.SprsclLlI,441) 
erklfiren  und  verbinden  zu  kOnnen.  Im  griedL  ßp«x  ist  ß  für  / 
und  y  f&r  ksh  beides,  wie  schon  oft  vorgekommen  ist;  im  Lat 
und  Deutschen  ist  das  anlautende  v  verloren  und  ksh,  wie  so 
sehr  oft  (v^.S.93  und  z.B.  auga  =  sskr.  aksha),  durch  g  ver- 
treten. —  Also:  ^fiX'^9  benet%en,  befeuchten  U.S.W.;  ßpox^Sg, 
S,  Regen  (varsha);  ßpoxi^  i},  Benei%vng^  Aßpexrog,  ovj  ^ßf^^Sj 
ov,  unbeneM'^  d^foj^i  i^  UnbenehMeüj  anS^psyi^»  '^j  Aufguesi 
dpnÄPiX'iSi  ^Sy  eben  benei%i.  — 

Un  Sskrit  heisst  varsha  (Regent  ausserdem  die  Regemeifj 
dort  bekanntlich  die  «cA^m«  Jahreszeit  Oben  (S.304ff.)  bei  ^vn^  ^q^ 
huxvrog^  ^og  salm  wir,  dass  griechische  Namen  f&r  Zeitbestim- 
mungen aus  den  ältesten  Zeitenherrfihren  und  den  Griechen  und 
Indem  gemeinschafttich  sind.    Sollte  dasselbe  nun  nicht  auch 
in  Beziehung  auf  varsha  Statt  finden  können?  varsha  würde 
griech.  ßopcro  oder  mit  Assimilation  ßoppo  und  mit  Dehnung  des 
den  doppelten  Liq^nidis  vorhergehenden  Vokals  /a>po.    Im  Grie- 
chischen haben  wir  nun  äpa;  dass  dessen '  ein  p  vertritt,  folgt 
1>  aus  äojpo^j  unzeiiigy  welches,  wenn  '  organisch  wfire,  ävapog 
hätte  werden  müssen,  und  2)  aus  oTr-cjpa,  welches  otpiapa  hätte 
werden  müssen,  wenn  es  nicht  mit /opa  zusammengesetzt  wäre. 
Meiner  Ansicht  nach  ist/a>pa  ganz  identisch  mit  sskr.  varsha 
mit  der  Bedeutung  Regenzeit.    In  Griechenland  bezeichnet  es 
danim  auch  ursprünglich  den  eigentlichen  Sommer  (aufweiche 
Zeit  nach  Aufgang  des  Orion  (s.  weiterhin)  die  Sturm-  und  Un- 
gewitterzeit  in  Griechenlund  und  ungefähr  selbst  die  indische 
Begenzeit  fSUlt,  obgleich  in  dieser  Beziehung  die  indische  Be- 
stimmung keine  Geltung  hat,  da  die  Griechen  lange  in  irgend 
einer  andern  Gegend  Asiens  wohnten  und  /opa  natürlich  in  der 
Bedeutung  genommen  wurde,  welche  es  durch  die  meteorolo- 
gischen Erscheinungen  des  früher  bewohnten  Sitzes  erhalten 
hatte).    Daf&r  dass  aoa  früher  —  als  die  Griechen  nur  noch 
die  ursprüngliche  Eintneilung  in  drei  Jahreszeiten  hatten :  1)  iap 
(wnsara  S.309^,  2)  ^ioo^  (copa  8skr.  varsha),  3)  x^^^^Csskr. 
h£manta)  —  wirklich  oiese  specielle  Bedeutung  hatte,  spricht 
erstens  die  Bemerkung  des  alterthumskundigen  Gaien  (De  ali- 
ment.  fac.  11,2),  <npav  ^ovg  heisse:  btüvov  t6v  Tccupov,  ev  9  (le- 
öovvTi  TTiv  TOv  Ttvvdq  bti/Tokiiv  ^lyveo^iu  6v^iBalvein.s.w. ;  zweitens 
der  Umstand,  dass  in  der  Reihefolge  der  gnech.  Jahreszeiten  iap, 
^ipog,  OTVoipa^  (p^i,v6n&poVf  anopttrSg,  ;(etf(a(v,  (pvrakia  (Passotß 
unter  ojrGipa 7,  oTrcopa,  welches  ich  (S.  129)  für  eine  Zusammen- 
setzimg aus  ontÜToiffi  und  /afpa  erklärt  habe,  auf  ^epog  folgt, 
also  eine  Reihe  voraussetzt,  in  welcher  ^ipog  mit  äpa  identisch 
war.  DieVeränderung  der  Wohnsitze  hobmeUebereinstimmui^ 
der  subjectiven  Bedeutung  vone^pa  mit  seiner  objectiven  aur; 
nur  das  scheint  im  Sinn  geblieben  zu  sein,  dass  es  einst  die 
schöne  Jahreszeit  bezeichnete,  und  so  erhielt  es  denn  auch  vom 
Spracfagebrancli  die  Bedeutung  schöne  Jahreszeii  und  endlich 
Jahreszeit  und  sogar  ZeitmowMnt,  Tageszeit  äberhaiwt     Gana 
ähnlich  ist  die  Greschichte  dieses  (im  Sskr.  varsha  lautenden) 
Wortes  in  den  slav.  Sprachen.    Denn  da  heisst  das  slav  «rt- 
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preehende  T0nrja(i7(i£r(Hr«Ar,I.L.S.  378),  dessen  Fonn  n^ 
riech,  fäfa  fast  ganz  fibereinstimmt,  aach  nur  noch  Jahre»%eit 
Andre  denken  bei  <apa  an  das  zendische Jlre,  dentsdi  Jmht 
Poff,  E.  F.  I,S,  123.  J.Gnmm,li.Gt.m,my,  aUem  dagceeo 
pricht  das  anlaatende  f  nnd  der  Umstand ,  dass  sich  nicht  nn- 
et,  dass  je  der  Name  ßir  Jahr  zur  Bezeichnung  einer  Jakret' 
et'/ angewandt  war  und  bisjetzt  wenigstens  das  zendische  jire 
icht  US  Namen  einer  Jahreszeit  nachweisbar  Ist —  Alsoifdptx, 
pa,  ^,  (^Regenneil)  tehöne  Jahretzeil,  Jahreneil,  Zeilmmnait,  Ta- 
tneit  Q.8.W.;  daron  kommt:  äpatnv  adverbieÜ;  äpalos,  a,  ov, 
tr  Jahreneü  angemeaten  n.S.W.;  äpatörrig,  r,,  die  Reife  u.S.W.; 
ft*6%,r,,  öv;  mp^ioSy  ov  =  äpaiog  n. B.w. ;  apioi,a,ovi  äptag,  i^ 
»  6esfitnmten  Jahreneilen  ffesehehendu. B.w^i  äpiftä^m,  reifen^  ä- 
uaia,  ^,  ein  aatrologiechea  Werl\  täpifidn^f,  ^,  Reife;  äpuxlog,  oc, 
',  eine  Stunde  lang ;  ^ptlov,  äptov,  Ort,  um  reife  Sornmerfrüehbl 
t  hemahren^  copai^u,  mpialva,  eehöa  machen,  %ieren\  eipaiierfiös ,  ö, 
ekimtek;  mpa'ioT^g,  6,  Slutteri  äapoq,  ov,  un%eitig\  ampi^  äapia, 
"iaeiti  r.fiuäpiov,  -rö,  hatte Sttinde;  vÖKxap,  %ur Naehl%eit  (yfcid 
ir  vmnapl,  vgL  Polt,  E.  F.  U,  123). 

Bei  dieser  Gelegenheit  wiU  ich  fragen,  ob  der  Name  des  ' 
tplav,  zusammengezogen  ans  o'apW,  zader(S-324)  erwähnten 
iKr.  Form  var  in  väri  Waaaer,  gehSre.  Beim  Anfgeng  des 
rion  beginnt  bekanntlich  die  Sturm-  nnd  Ungewitterzeit  in  ' 
riecheuland ;  sollte  diesemnach  oapUrv  ßir  öpxpimv  stehn  nnd 
^ct,  cra  (vgl.  Pronom. o-a)  sein?  Dann  hiesse  'Üpiav  der  Wiu. 
r,  Regea  titil  »ich  Habende,  und  wäre  gebildet,  etwa  wie  Oepo- 
uv  ans  ovpoivö,  so  aus  einem  zu  Grunde  liegenden  opxpo.  — 

Von  QTidpa,  ii  fvgl.  S.  129),  Spälaammer,  üommerfrüehlt  n. 
Vf.  kommt:  cntapivdq,  n>öv,  herbatlich  u. B.w.;  d-xiapialoif  a,ovi 
ttoptx6g,r„öv;  Ö7T{,ipiiiog,ov,  %ur örnipa  ffeASrigi  ÖTtapi^a, herbaten^ 
rapuTpD^,  ö,  das  Einemdten  n.S.W.;  a-nmpiav,  6  {Suid.},  fnieht- 
tndler;  Ifmomieipoc,  ov,  mit  weiaten  Baumf rückten ',  futrowispiti», 
iiten  hn  Herbste  aein;  ^rrd^tapov,  to,  Natkherl>sl\  tp^tvonrnpisj 
herhalHch}  tpAoTfiapurrr.i,  6,  Herbat^üchte  Hebend.  — 

DerBegriff  tröpfeln,  betröpfein,  welchen  wir  als  eigendiche 
edeutung  von  vrish  erkannten,  wird  nan  weiter  auf  den  Saa- 
tnerguaa  fibertragen  (Vgl.  das  analoge  sskr.  mih,  wovon  oyJ.)i\ri 
id  {iO(;(-og),  so  dass  vrish  besaatnen  heisst  Auf  diese  Beden- 
ng  bezieht  sich  die  Erklärung  von  vfish  bei  den  indischen 
rnmmntikem  durch  enetigen,  mäimlirhe  Kraft  haben.  An  sie 
hliesst  sich  vrish-nn'a,  Ho/Ie,  vrishall,  ein  Mädchen,  itei- 
ea  aehon  die  Menatmation  hat;  vfishasjanti,  eitie  geile  Frami 
•i*h]a{KA\.\%tirW6Uuatanreixemt;  vi'isha  Beiname desGol- 
s  der  Liebe. 

Die  Erwfihnnng  des  sskr.  vfish-an'a,  Hode,  macht  es  uns 
m  auch  klar,  dass  bieher  das  gleichbedeutende  vfYis  gehOrt, 
ler  welches  wir  oben  (S.  114)  zweifelhaft  waren.  Was  das  x 
an  sskr.  sh  gegenüber  betrifit,  so  erinnere  man  sich  an  ppex 
1.337^;  2p;(t£Btelit  also  fllr^l>;t*f  (die Derivata  und  S.  114  an- 
if&fart  Hier  sei  denn  auch  in  Beziehung  auf  die  oben  (S.  324) 
igedeutete  Sdiwierigkeit  die  Frage  erlaubt,  ob  mna ^näXevi^ 
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besser  thäte,  ovpi&  Ueher  zu  ziehn,  das  Pissen  als  ein  Tropfein 
zu  fiussen  (vgL  sskr.  mdgha  Walket,  gr.dfux^'7  iind  lat  mejo  von 
^mih).  InmesemFall  stände /ovpfiir  sskr.varsh  iszßopöifopp. 
Sehr  natürlidi  ist  es  femer,  dass  aus  dieser  Wzf.  mit  der 
Bed. :  besaamen  Namen  für  solche  Geschöpfe  gebildet  wurden, 
bei  denen  der  Begattungstrieb  als  cliarakteristisches  Merkmal 
hervortritt;  so  heisst  demnach  der  wollüstige  SperUng  im  Sskr. 
vrish-ijana;  femer  hat  der  Widder  hiervon  seinen  Namen 
auf  Shnhche  Weise,  wie  der  saamenreiche  Bock  seinen  sskr. 
Namen  mfindh'a  von  dem  schon  erwähnten  mih.  Im  Sskrit 
heisst  der  Widder  vf  ish-ni;  diesem  Thema  würde  griechisch 
ßapcrvLj  mit,  wie  gewöhnlich,  gunirtem  ri  entsprechen;  indem 
aber  c  vor  v  durch  Assimilation  ausfällt,  der  Endvokal  i,  wie  oft 
(vgl.  aX  u.  aa.  S.  176),  verloren  geht,  entspricht  /apv,  wovon  der 
Genitiv  /apvo^,  dpvö^  lauten  würde  u.  s.w.  und  auch  in  dieser  Ge- 
stalt vorkommt  Ein  Nominativ  Sing,  erscheint  nicht;  er  würde, 
wenn  wir  das  sskr.  Thema  zu  Grunde  legen,  apvi^g  heissen  müs- 
sen. Man  könnte  übrigens  das  Verhältniss  auch  so  nehmen,  dass 
im  Griechischen  das  Thema  apvt  zu  Grunde  läge,  aber  ^er  Genitiv 
dpvos  und  die  übrigen  Casus  Contractionen  wären  (aus  apveog  u. 
8.W.)  und  der  Nominativ  verloren  seL  Allein  weder  diese  noch 
jene  Ansicht  sagt  mir  zu;  wir  werden  häufig  Gelegenheit  haben 
zu  bemerken,  dass  die  Griechen,  wenn  sie  auch  in  allem Uebri- 
gen  in  Beziehung  auf  eine  Formation  mit  dem  Sskr.  überein- 
stimmen, doch  im  Suffix  ein  wenig  abweichen.  So  glaube  ich 
denn,  dass  auch  hier  nicht  vf  ish-ni,  sondern  eine,  im  Sskr.  in 
der  Bedeutung  iSi/ier  vorkommende,  Form  vfish-an  der  grie- 
chischen Form  entspricht  Diese  Form  müsste  griech.  ßapa-av 
werden;  im  Genitiv  und  den  übrigen  Casus  warf  dieses  Thema 
das  dem  schliessenden  v  vorhergehende  a  heraus  (nach  der 
sskr.  Kegel  bei  Bopp^  Gr.  s.  r.  224  ff.) ;  so  entstände  eigentlich 
/apcr-Wff,  oder  nach  der  oben  gegebenen  Auseinandersetzung 
ßap^-oq  U.S.W.  Im  Nom.  hätte  d^  Thema  mit  Dehnung  des, 
dem  V  vorbeigehenden,  Vokals  (zum  Ersatz  des  verlorenen  no- 
minativen  b):  ßapa-riv (für ßapaevg), docrnv  werden raussen;  diese 
Form  scheint  mir  nun  nicht  gebraucnt  zu  sein  wegen  der  leich- 
ten Verwechslung  mit/apo7;v:  äpciiv.  Manu.  Dass  sie  aber  exi- 
stirte,  oder  vielmehr  eine  gleiche  mit  gewöhnlicher  Assimilation 
des  6  anpißappriVf  app^^r  beweist  mit  absoluter  Entschiedenheit 
daslhesißchischeCom^fOSitamippnvdßoo^co  Hier  ist  ent- 

weder ßeppnvOf  ßapnvo  der  als  Thema  gebrauchte  Nominativ  (im 
ersten  mit  e  für  a,  im  zweiten  mitVerbst  des  einen  p)  mit  einem 
Bindevokal  o,  oder  das  mit  unorganisch  gedehntem  a  (ri)  erschei- 
nende Thema  mit  Bindevokal  —  Was  das  in  dppog  u.s.  w.  an* 
lautende  ;  betriift,  so  ist  es  schon  längst  erkannt  (Dawes^  Mise 
crit  ed.  Kidd,  p.  253).  Eiae  andre  Zusammenstellung  giebt  Pott 
(E.F.  11,407).  Von/oppav:  apv-og  kommt:  &pveiog,oVf  votnLamM; 
opveu?^,  6,  Schaafbock'j  dpvUwy  tö,  Dim.  von  ßappav\  apvilov^  to, 
(Äff*.),  Orty  wo  Lammfleisch  verkauft  wird\  —  apvia^  apvoxiff,  ^, 
SchaafpFh  (über  letzteres  vgl.  man  PoU^  E.  F.  0, 111. 507,  wo 
er  zweifelhaft  ist,  ob  es  apvo-voaud  (von  vaxti),  oder  durch  i^  aus 
euiem  zu  supponirenden  äpvoM  gebildel  sei  (vg^  vim))l  apv&vtOf 
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Bodupräas»  miaehat'j  afvtvrr,p^  i^nvurij^,  o,  I^ft»prin§er%  ofve^ 
T^püx,  f.,  MA^ltftrvtgerkwul.  In  Zsstzgen  zu  Anfang  erscheint 
ifvo,  ^co  (istletzteres  äjivfjo  aus  vfishD'iV);  icoXxafvog^ov,  und 
von  der  eigentlichen  tliematischen  Form  ^tfptv.  TtoXvp^rtv  (fllr 
iaA.v-ß(fipr:v),  auch  noXvjipitvcg, ov (Hlr  •ndKvfi^j>rsyos)ylämmeireich. 
Von  der  eigentlich  thematischen  Fonn  pap^av  blieb  mit 
Verlust  der  sanzen  ersten  Sylbe  und  unorganischer  Dehnung 
des  a  in  der  bchlosssylbe  nur  pnv.  Diese  Form  wurde  mit  Toll- 
Btäodigem  Vergessen  und  Verkennen  der  Bedeutung  (betaa- 
mend),  wonach  sie  eigentlich  stets  nur  etwas  Mämüiehea  aas- 
drücken konnte,  gradezu,  indem  man  nur  den  durch  usus  lixir- 
ten  Begriff  iSpAdür/* berücksichtigte,  als  weiblich  betrachtet,  und 
zur  Bezeichnung  des  KtiUicheH  Sehaafa  benutzt.  Eine  ganz 
fihuliclic  Erschemung  wird  uns  das  griechische  r^&toii.  Int  vi- 
dnus  darbieten  (vgl.  meine:  Btymatogiache  Beiträge  im  lihein. 
Mus.  V,  110).  Also  i>r.v,  r,,  Sekaafi  pvvtxög,  )j,  ov,  vom  Sehaaf; 
f%viq,  p^M^,  ^=ipr,v. —  (Anders,  aber  falsch,  BopR,  V. G. 290). 

Zu  vr ish  gehurt  nun  femer  tpo-ai,  friechgebome  Lmamer, 
mit  äliiilichcrFortentwIckelung  der  Bedeutung,  wie  in  dem  eben 
betrachteten  (nfv;  ijifftw  steht  für /^pcrc«;  imSsIcr.  würde  ein  The- 
ma varsha,  oder  mit  iri  für  £p,  wie  gewöhnlich,  vfisha  ent- 
spreclien.  Letzteres  erscheint  im  Sskr.  und  zwar  in  derselben 
Bedeutuug,wiedas  schon  oben  mit/apffa^'identificirte  vfish-an, 
nifmlich  SUer,  Es  ist,  wie  sidi  gleich  ergeben  wird,  genau  ge- 
nommen, nnr  ein  Zufall,  doss  sich  imSskrit  dieseFormen  nicht 
so  gat,  wie  vrishu'i  für  den  Begrifi  Sehaafboek  fixirt  haben; 
denn  aucli  sie  sind  eigentlich  aus  vr  ish  hervorgegangen  und 
wegen  des  Soamenreichtlmms  des  Stieres  zur  Bezeichnung  von 
diesem  venvandt.     (Anders  PoU,  E.  F.  II,  53). 

An  dieseForm  mit  Verlast  des  tt  oder  des,  dasselbe  vertre- 
tenden, o  und  o  ftir  a:  pt^So^  fi^po,  ftpo  lehnt  sich  einDiminu- 
tiT  von  dieser  Form  fipitpos,  i'piipoi;,  6,  r,,  junger  Bock,  junge 
Ziege;  diese  Dimhmtivfomt  entspricht  genau  dem  aus  vrisha 
(=  ipoa)  gebildeten  sskr,  vfishabha  (zsgsetzt  mit  bhä  »chei- 
tteit);  nur  dass  vrishabha,  so  wie  vfisha,  Stier  heisst.  Das 
» Iiir  o  ist  eine  Schwächung  aus  e.  Von  i'pifoq  kommt:  Ipüpiov, 
TU,  Dim,;  ipiipr,,  r,,  Zicklein;  ipitpuos,  ov,  vom  BÖcklein.  — 

Gehört  hieher  der  Name  des  Jupiter 'Eppoff  für  fVppos  (ff«- 
nrcA.)?  Zu  einer  Form  mit  schliessendem  x  (^S^  ßp^X^  S-  327, 
«p;iK  S.  329)  gehJlrt  das  Aeej/chische  ^apiyot  =  apveg,  wo  das 
B^r.  ri  durch  apt  wiedergegeben  ist  (vgl.  S.  73). 

Zweifelliaft  kann  man  sem,  ob  man  das  bei  CaUim,  und 
Lgcophr,  vorkommende  e^pao^  oder^^a^,  «ppuo;  geschrieben, 
ö,  Schaafhock,  wildes  Schwein  hieher  ziehn  soll.  Eine  formelle 
Verbindung  würe  nicht  anmSglich;  auch  spricht  die  Bedeutung 
dafiir;  allein  iin  Sskr.  ei^ehcint  überaus  ähnlich  und  mit  der 
Bcdeutnng  leitiUs  üthtcein  varäha,  womit  es  PoH,  vielleicht 
mit  grössrer  Wahrscheinlichkeit,  vergleicht  (£.  F.  I,  221,  223. 
II,  53).  Ob  mnii  dieses  v.-irAhn  vielleicht  zu  der  primfireu 
Form  von  vrish:  vfi  (ä.  32Ht  :&iehn  dfirfe,  wÜl  ich  eben  su 
wenig  CDtscIicide»,  als  wie  um  mit  griech.  cpfiawfi  wi^u&teu  «^ 
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Im  Sskr.,  ist  schon  bemerkt ,  heisst  das,  von  vrish  stam- 
mende, vrisha,  vrish  an  Sifer]  damit  könnte  selur  gut  griech. 
oipo^^  6  (f&r  poporo  ßop^o)f  Auerochs  identisch  sein.  Sein  AI- 
leinstehn  macht  es  iedoch  wahrscheinlich,  dass  es,  %vie  auch 
Passow  annimmt,  em  aus  dem  Deutschen  (ahd.  ur,  Ch-af^  Ahd. 
Sprsch.  1, 141)  iiberkommenes  Lehnwort  sei  (vgL  PoU^  £•  F. 
I,123,221),— 

In  allen  diesen  Thiemamen  wurde  naturlich  das  Thier  ei- 
gentlich als  ein  solches  bezeichnet,  welches  besonders  an  mann- 
ucher  Kraft  hervorragt  Was  ist  nun  natürlicher,  als  dass  der 
Mann  selbst,  das  männliche  Geschlechi  auf  dieselbe  Weise  be- 
zeichnet wurde?  Diese  Bezeichnung  hat  nur  die  griech.  Spra- 
che erhalten,  wo  gewiss  niemand  Anstand  nehmen  wird^  mit 
mir  hieher  zu  ziehn:  ßdpö-eVf  ßäp^-ev^  mannäch,  also  eigentlich 
heaaamend.  SpureA  von  diesem  allgemeinen  Gebrauch  haben 
sich  jedoch  auch  im  Sskr.  eihalten,  wo  vrischa  männliche 
Kraft,  Tugend  heisst;  femer  dies ,  so  wie  auch  vf  ishabha  /ter- 
vorragend,  aü9ge%eichneij  was  eigentlich  bedeutet  reich  an  mann' 
Ucher  Kraft ^  wie  z.  B.  der  Gebrauch  von  punsava  zeigt  (aus 
puns  Mann  und  gd  Stier),  welches  wörUich  heisst  eiti  Mann 
(^mächtig)  wie  ein  Stier j  dann  überhaupt:  auegezeichneL  Ich 
könnte  viele  andre  Beispiele  erwähnen ,  doch  beschränke  ich 
mich  auf  Anfiihrung  des  ahd.  rlso  f&r  vrlso  Riese  {Graf,  Ahd. 
Sprsch.  II,  540),  welches  der  sskr.  Form  vrisha  entspricht, 
wie  das  oben  (S.  337)  angefahrte  risen  der  Wzf.  vrish.  Es 
bedeutet  auch  dasselbe,  nämlich  hervorragend,  ausgezeichnet, 
ging  aber  wie  dieses  aus  dem  Grundbegriff  hervor  ^  welchen 
nur  das  griechische  /apcr-ev  bewahrt  hat  —  Also  ßapösv^  ßdo^ 
pev,  im  Nom*  äpcnjv  (ä^piiv),  svj  männlich  (ion.  ^pörtv) ;  dppevtxo^ 
li,  or,  mätmlich'y  dppnvdiTjq^  eg^  glbd.;  dppevorrj^^  17,  Mamihaftig^ 
keit\  dppev6&,  männUch  machen.  -*-  Gehört  hieher  dpcrtvinovy 
dppevtxdv,  To,  Arsenik  f —  Nur  eine  andre  Form  desselben  Wor- 
tes ist  ßopiaveqj  ooiave^^  oder ßopelaveq,  opeiaveqj  ol  ({fSar ßopeöav 
=  ßopcr-av  mit  ope  für  f i,  vgL  S.  72  und  das  eben  bemerkte  ^'- 
ptyoft  S.  331),  wie  die  Männer  von  der  Pydiia  genannt  wurden. 
(Äiders  über  apöev  Pott,  E-  F.  I,  222.  II,  167). 

Fopvl^^,  ß6pvTx,  Vogel  u.s.w.  Den  Anlaut  des  /  glaube 
ich  mit  Bestimmtheit  schon  aus  aopvog  ftlr  aßopvoq  schlicssen  zu 
dürfen.  Bestätigt  wird  der  Schluss  durch  lat.  Avernus  für  das 
n.  p. ''Aopvog.  Hiedurch  wird  Bopp-s  Etymologie  (V.  G.  S.  147), 
so  wie  die  von  Gra/(Ahd.  Sprsch.  I,  402)  sogleich  unmöglich. 
Von  der  Form  ßopvtx  würde  ein  regelmässiger  Nominativ  ßopvi!^ 
heissen ;  im  Lat  erscheint  nun  ähnlich  Klingendes  in  den  Vo- 
gelnamen cornix  Krähe  und  cot-urnix  Wachtel  Was  cornix 
betrifft ,  so  dürfen  wir  es  wohl  gleich  von  jeder  Vergleichung 
ausschliessen;  denn  schwerlich  uren  wir  uns,  weim  wir  cor- 
nix als  eine  Zusammenziehung  einer  griechischen  Form  xopco- 
vU;  für  Hfapdvn  betrachten,  zu  welcher  sich  cornix  verhält,  wie 
urnix  in  coturnix  zu  ipvu;.  Die  Vergleichung  von  coturnix 
wird  dagegen  um  so  wichtiger,  da  wir  auch  im  Griechischen 
mit  derselben  Bedeutung  ein  eb^ifaUs  mit/op  anlantendes  Wort 
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Denn  dasfi  Jtprr^,  «j-of^ö,  mä/'aolaiite,  dürfen  wir 
aus  dem  AmjtcAmcA«»  yöpiv^  schliessen.  Was  nun  coturnlx 
anlangt,  bo  wissen  wir  aus  vielen  Beispielen,  dass  nichts  h^nfi' 
ger  ist,  als  eine  CompositionmitdemPronominalst  des  loterroga- 
tivums  (sskr.  ka);  so  dürfen  wir  al8o(so  rat  wie  in  co-lamba) 
das  CO  in  co-turnix  als  Ucberbleibsel  dieses  Pronomens  ab- 
trennen. Auf  diese  Weise  würden  fopv&,  /op-Tvjr  und  tur-nic 
sich  gegenflbertreten.  Allein  u  ist  hfiufig  zosommengezogen 
aus  vo  (fiirursprüngliches  va);  sodflrfen  wir  denn  fDr  tur-nic 
tvor-nic  sehreiben.  Femer  aber  wird  im  Ssltr.  bei  der  Zu- 
sammensetzung noch  der  alte  Nom.  neutr.  gen.  von  ka,  nfim- 
Ilch  kat  (lat.  quod),  an^^wcndet  f z.  B.  in  kat-tfin'a,  kad- 
äklija);  so  krmiien  wir  also  cotar-nix  entweder  incot-vor- 
iiix  oder  in  co-tvor>nix  trennen. 

Für  eine  Trenimng  hi  cot-vnr-nix  spricht  1)  der  Um- 
stand, dass  m  der  Gruppe  tv  im  Griech.  eher  /  verloren  gehn 
würde  als  t  (vgL  -rty-vr,  bei  V^v *Z) »  bei  8/  findet  sich  jedocl) 
der  Verlust  von  3  (vgl.  aivög);  2}  dass  in  diesem  Fall  zu  der 
Analogie  von  ßop-vix  sskr.  vär-anka  mit  der  Bedetitinig  Vogef 
treten  wiirde,  und  »u  der  Analogie  von  cot-vor-Bix=^üp-Ttt|, 
sogar  sskr.  var-taka,  vartika,  wie  diese,  mit  der  Bedeutung 
iVaehtel  (diese  Wörter  sind  in  H'ilson  Sanscr.  Dict.  erst.  Ausg. 
vergessen,  finden  sich  aber  Amarn  Kosh.  ed.  Colebrooke  p.  215); 
damit  stimmt  auch  bucharisch  wettig'  {Poll,  E.  F,  U,  168).  — 
Bei  dieser  Zusammenstellung  müsste  man  die  Hoffnung  auf  ein 
£t}'mon,  weni<;stens  fUr's  erste  aufgeben.—  Für  co>tvor-nix 
dagegen  spricht,  1)  dass  wenn  cot  mit  vor  zusammengesetzt 
w&re,  da  v  ein  tonender  Lant  ist,  das  Wort  eigentlich  cod- 
ror-iiix  heissen  müsste;  2)  hätten  wir  eine  sein-  passende 
Wurzel,  mit  welcher  wir  diese  WCrter  verbinden  kannten,  nSm- 
lich  sskr.  tvar  eilen,  welches  iÜr  yögel  sehr  bezeichnend  ist. — 
Ich  holte  jedoch  meine  zuerst  ausgesprochene  Ansicht  für  die 
richtige  und  nehme  an,  dass  es  im  Lat.  ursprünglich  \ielleic1it 
cod-vornix  geheissen  habe.  — 

M&q:  ß6pyu;,  ipviiiy  i^o^  (^z°s)>  ''i  ^i  (Im  Plur.  auch  Üpvu«) 
Vogd  n-S.w.;  ifv&tov,  opvt^dpun',  tu,  Dun.;  öpv&tio;,  a,  ov, 
öpi'&eof ;  ö^&ios;  öpviätxö^,  r,,  o'v;  üpriätaxog,  i},  üv,  %um  VogH 
gehörig  U.S.W. j  6pvi^u8r,^,ti,  vegelähnlich;  öpv&iai,ä,äfr]Vord- 
wmd  im  Friihling,  mit  uelehem  die  Zugvöget  kommen ;  opv&äy,  ö, 
Vogeiüaus;  öpv&öei ,  %tim  Vogel  machen  u.»,W.l  opviätva ,  vogel- 
cfetfenu.  B.w.;  JwiäEÜi;,  ^,  Vogelfang;  6pviäevc^s,öj  Vogeltleüer. 

Aus  einem  Thema  fopv^,  welches  meiner  Ansiebt  nach  das 
ursprünglich  richtige  ist ,  und  nur  durch  falsche  Schlüsse  ans 
dem  Nom./opK,  alterlhiirolich/Jfm4,  dem  neugebOdeten /opw^, 
/opnx  weichen  musste,  bildet  sich  /öpvtov,  opvtoy,-r6,  Vogels 
Zpvta,  T«,  Vogelmarkl;  öpneosedg,  ij,  (fv,  sn  Vögeln  gehörig;  ipvaä- 
^^AitS^^ogelarlip',  6pvt6a,%um  Vogel  mache»  (zw.};  opyiä^ofiai^ 
Vögel  fangen.  Diese  Form  mit  »et,  ßiegeH,  zusammengesetzt, 
bfldet  ipvaiiiTiov,  to,  (bOot.)  Vogel;  äopvo^  ((J/opvo(),  ov,  ohne 
Vögel;  d-jiopv&wju;,  ^,  die  Verwandlung  m  einen  Vogel;  ^Aop-t- 
^la^  r„  Liebe  »h  den  Vögeln. 

Ein ,  durch  ein  andres  Suff,  gebildetes ,  Tbema  &en<£GlMnL 
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Wzf.  erscheint  nach  Obigem  in  f  op-rv^  (wohl  ifir  nrsprOngli- 
ches  ßoproxog  mit  eigentlichem  Thema  ßoo^oxo^  fioL  ßoorvxo^ 
vrie  sich  dieses  ans  dem  im  Sskr.  entsprecnenden  vartaka  er- 
gibt; das  das  Thema  schliessende  o  (=  sskr.  a)  ist,  wie  in  aXo>- 
Ttrjxo  n.  aa.  (vgl.  S.  176)^  abgefaUen,  nnd  so  entstand  ßop-rox,  Sol. 
ßoprvx^  im  Nom./opTv$;  das  x  wnrde  durch  einen  bis  jetzt  nicht 
erkennbaren  Einfluss  in  7  geschwächt),  oprv^^  6  Ccot-urnix), 
Wachiei;  ofrvyiov^  to,  Dim« 

Eben  hieher  dürfen  wir  nun  auch  wohl  noch  einen  dritten 
Vogelnamen  ziehn;  nämlich  /op-raX/^,  dpr-aXi^,  17,  eia  jmtger 
Vogel,  junges  Huhn;  oprah^og^  ofyraXixsvg^  o,  glbd«;  opTaXl^b)^ 
muthiviUig  seinj  ivie  ein  junges  Hühnchen  u.s.w« 

ßip  erscheint  in  Ftpiq,  ^Ipt^»  iSo^j  v^  Namen  der  Gotterhotin 
und  des  Regenbogens.  Ueber  das  anlautende  je  vgl.  man  Datres 
(Mise,  crit  ed.  Kidd  p.  277).  Eine  sichere  Ableitung  kenne  ich 
nicht  PoU  legt  den  Begriff  Gesandim  bei  seiner  Ableitung  zum 
Grunde  und  vergleicht  deswegen  sskr.  Irita  GestMdie(\on  V^*i 
E.F.  I92I8),  wobei  er  eine  Zsstzung  mit  dem  Prä£  vi  annin^mt 
Ffir  seine  Ableitimg  spricht  das  von  ihm  angeführte  goth.  airus 
Bote  U.S.W.;  allein  man  kann  eben  so  ^t  an  die  Wzi.  vfi  spre^ 
chen  denken  (vgl.  i'po^uu)^  und  muss  vielleicht,  anstatt  den  Be- 
griff GöUerboUn  zu  Grunde  zu  legen,  die  Bedeutung ü^^e/i^o^«» 
zur  Basis  der  Etymologie  machen;  ja  es  kann  eine  Vermitte- 
lung  möglich  sein,  wodurch  ii^end  eine  alte  Grottheit,  deren 
Symbol  der  Regenbogen,  welche  aber  ihrem  eigentlichen  We- 
sen nach  gar  keine  Botin  war,  bei  der,  dem  griech.  OljTnp  ge- 
gebnen Constitution  von  ihrer  eigentlichen  Bed.  zu  dieser  un- 
tergeordneten Stellung  herabsaxLk,  wie  dies  eine  Menge  Bei- 
spiele der  griech.  GOtterordnung  wahrscheinlich  machen,  und 
dann  kann  man  weder  den  Begriff  Boie  noch  den  des  Hegenbo" 
gens  zur  Basis  machen.  Bei  solchen  Fällen  muss  man  es  dem 
Zufall  überlassen,  ob  er  ein,  durch  schlagende  Uebereinstim- 
mung  der  Form  und  Identität  der  Bedeutung  bei  irgend  einem 
oder  dem  andern  der  verwandten  Völker  sich  eng  anschliessen- 
des und  zugleich  erklärendes,  Wort  uns  in  die  Hände  spiek; 
ich  bekenne  meine  Unwissenheit,  denn  die  Anzahl  der  dIoss 
möglichen  Etymologieen  will  ich,  so  leicht  das  auch  wäre,  nicht 
vermehren.  —    Davon  ipivo^^  Vj  ^  f <"<  der  Iris  gemacht  — 

Sehr  fraglich  ist,  ob  hieher  Fipo^,''Ipo^  n.  p.  gehört;  dass 
es  mit/  anlautete,  folgt  schon  aus  dem  daraus  gebildeten  äipog 
für  a/tpo$.  — 

^fß^u  Im  Sskr.  entspricht  vam  {Poiiy  E.  F.  I,  262):  das 
anlautende  Digamma  betreffend  vgl.  man  Dawes  Q\\sc.  crit  ed. 
Kidd.  259).  Davon:  /eft-^ca,  iftio  (nach  der  löten  Conj.  Cl.), 
ausbrechen  (man  bemerke  ^A^'fiexa);  ^ucrta^  ^,  Neigung  %um  Er^ 
brechen^  i\uöu;^il^  i^oq^  6 ,  das  Brechen^  l^o^^n^iv^gehro» 
eben;  Ifisrtxoq^  lijov^  Brechen  erregend n.s.vr.i  ifuriip^  ^«^^t 
d,  einer,  der  sieh  bricht;  ^imfpio^,  ov^  =  Ifunxoq;  iy^svcidiiq^  e^ 
nach  Art  des  Brechetis;  i^ieruitOj  Neigung  zum  Brechen  haben; 
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Svgtfv^i,  tq,  »ich  »chicer  erbndund  (pvp^'^  Hippocr.);  9vft{i«T&), 
tclucfr  brechen.  — 

Dflrfen  wir  hieher  aju^S?  andi  d^,  i,  Naehllopf,  zieho,  sn 
dass  es  iür  /au-i;  stände?  oder  sollen  wir  vieUeicht  an  die  Wzf. 
denken^  wclciie  Im  Bskr.  am-itra  Gefäaa,  erscheint,  so  dass 
ouL^  eigeotlich  nur  Cefäa»  fiberiiaupt  bedeutete?  Für  letztre 
ErklSning  spricht  der  Gebraach  bei  Aaehpl.,  wo  dfiiq  und  ein, 
f^cwisH  im  Allgemeinen  identisches,  Wort  ouag  dachen  bedeutet 
(vgl.  die  Analogie  von  oxa^Tr,  atugehShltea  GifägSj  Sckif  S.  1£6). 


FWy.  Im  Sskr.  wird  eine  Wurzel  van  erwfibnt,  welcher 
die  Bedeutungen :  /Otiten,  dienen^  helfen,  tönen,  wünachen,  ver- 
langen,  kaufen,  gegeben  werden.  Belegt  ist  sie  jedoch  bis  jetzt 
nur  in  derBed.  liehen,  dienen,  rer langen idurch  vanita,  vsnika, 
vanljaka).  Im  Deutschen  entspricht  ahd.  win  fast  in  allen 
Bedeutungen  {Graf,  Ahd.  Sprsch.  I,  875 ff.)  Aus  dem  Grie- 
chischen entspricht  mit  zienuicher  Entschiedenheit  ^ov  In  der 
Bedeutung  nätaen,  welche  ans  der  im  Sskr.  belegten  diatat  her- 
vorgegangen  ist  (vgl.  PoH,  E.  F.  I,  255).  Einer  Menge  andrer 
griech.  \Vurze1f.,  welche  man  sskr.  van  gegenüber  stellt,  wer- 
den wir  andre  Stellen  anweisen  mflssen.  Also  /ov  in  /ov-tvqfUf 
ovivij^Lt,  nützen.  DieseForm  ist  gebildet  zu  einer  Zeit,  wo  das 
anlautende  E  entweder  schon  ganz  verschwunden  war,  oder  sehr 
kraftlos  und  ohne  F.influse  (wie  auch  das  /  in  l(i-r,[UKa  v/p'-^fpa- 
ffuot  S.  334,  2S7  n.  aa.)  auf  die  Bildung  da  stand;  daher  ist  die 
Wz.  nach  der  sskr.  Regel  539,  3  und  426,  427  reduplicirt  {Pol/, 
E.  F.  II,  75),  welche  eigentlich  nur  fiir  vokalisch  anlautende 
Wurzeln  gilt;  ovov  (f&r/of^ov)  wird  durch  AbschwSchung  in 
dem  eigentlichen  Wurzeltheil  ov-iv,  Oder  sollten  ^vir  wegen 
dieser  olme/  eintretenden  Form  und  wegen  des  goth.  an-sts 
Gunst,  in  welchem  aucli  kein  anlautende^  v  erscheint,  anzu- 
nehmen wagen,  dass  sskr  .van  und  die  ihm  mit  v  entsprechen- 
den Wzformen  eiriPrätix,  etiva  ava,  enthalten  und  in  dem  goth. 
an  und  griech.  öv  die  einfachere  Wzf.  erhalten  sei?  Beaclitens- 
werth  wäre  dabei,  dass  sich  von  öviviifu  keine  Form  findet, 
welche  eine  Spur  eines  anlautenden  /  zeigt  Ich  wage  hier 
keine  Entscheidung;  diese  müssen  wir  von  zukünftigen  For- 
schungen erwarten.  —  Von  övLvtifu  kommt  Fut.  6vf,atü  (comj- 
<Tu?);  ferner:  6tri;ais,  v»  Nu/aen;  6vr,a»fioq,  ov,  nüixtich;  övirrdff, 
if,uv,  nützlich;  dttrrtxd;,  ij,  ov,  nwteAar;  6irqiap,ö,  der  Aätsetidef 
uv'ujTcG)  ^  övLvri^i;  Sveiap,  lö,  Nutsen  n-S.W.;  ovao^f  ov,  nfiAt* 
lieh;  üvj-ünog,  tj,  ov,  Superlativ  davon, 

Iliehergehörtwohl'Epi-orvjrsi  'EpMwwo^,  dereehrJV&lsende, 
Der  FormShuIichkeit  wegen  erwSbne  ich  auch  die  Pflanzenna- 
men ovmvts  (ovavls);  avuvi^,  ^;  ovoO^idi,  -rd,  ohne  ihre  Abstam- 
mong  von  dieser  Wurzel  nüt  Sicherheit  behaupten  zs  wollen. 

Zu  dieser  Wzfl  van  gehSrt  meiner  Ansicht  nach  ferner 
aivvfiat.  fOr  faiwuMi  das  anlautende  Digamma  schlosa  scfaon 
Thiertch  (Gr.  Gr.  231)  ans  ä7nWv»uu;  Pott  (E.  f.  II,  689)  er- 
klärt die  Wz.  fitr  unbekannt  Im  Sskr.  haben  wir  van  tn  Acsc 
Bedeotong  veHangen;  aber  der  Begr.  fiir  nch  verlangen  UioM 
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AchwerCch  in  die  Bed«  neHmen  fibergehn,  welche  fcuw^Moi  hat; 
wohl  aber  pasfst  dazu  das  ahd.  win-nan  arbettenj  erwerben,  ge^ 
ttinnen;  van  in  derBedentmig  verlangen,  woraus  wohl  zunftchst 
eireten^  daon  erstreben  ils«w.  floss,  so  dass  sich  die  deutsche 
und  erieclL  Wortentwickelung  doch  an  diese  Bedeutung ,  aber 
dorcE  Vennittelung  eines  andern  Begriflb,  schliesst  —  wird 
nun  nach  der  8ten  Conj.  CL  flectirt,  also  u  angehängt,  grade 
wie  in  /otv-f  ftir  ßav-v  (=  sskr«  van-u).  Vor  den  Liquidis 
trat  i|n  Griechischen  Dehnung  des  Reinlauts  gewöhnlich  ein ; 
hier  die  durch  i,  welche  wir  die  fiolische  nennen  dfirfen«  Die- 
senmach  wäre /at^vfioi  ein  bloss  dialektisches  Wort,  und  da- 
fiir  spricht  denn  auch  der  Umstand,  dass  es  ohne  Derivata 
dasteht  

y^/»r.  Im  Sskr.  entspricht  die  V^vak\  Die  Bedeutung  ist 
mreiMen  (vgl.  Pott ,  £•  F.  1 ,  234 ,  wo  die  in  den  verwandten 
Sprachen  entsprechenden  Formen  verglichen  sind).  Das  an- 
lautende Digamma  ist  lange  schon  erkannt  (Dawes  Alisc.  crit 
ed.  Kidd.  p.  271  ff.);  sskr.  k  ist  wie  in  Tten  durch  n  vertreten. 
Davon:  eiitov  und  was  dazu  ffehOrt,  oder  vielmehr,  wie  Huttov 
und  eine  Menge  Stellen  (a.a.O.)  zeigen:  ßtiitov  u.s.w.  Diese 
Formen  erklären  sich  einzig  durch  die  Annahme  einer,  Vokal  und 
Consonant  verbindenden,  Aussprache  des /etwa  durch  ove^vgl. 
die  Art  wie  die  Griechen  das  lat  v  ausdrückten,  und  englisch 
w),  fast  /e,  so  dass  ftn  gesprochen,  oveeTr  durch  Zusammenzie- 
hung der  zwei  zusammenstossenden  e  in  a  ovum  ßun  ward.  — 

Ferner  ßi^oq,  inoq^  to,  Wortu,B.w.i  h[vXXiov,T6,  Dim.; 
bntnigj  o,  einer  der  mit  eich  sprechen  läset  U.S.W.;  htrirv^j  i^nf- 
Ttta,  )7,  freundliehe  Tkurede. 

hßen&j  mit  Verlust  des  /:  hina^  mit  Assimilation,  hvinto^ 
isnsagen  u. s.w. (wegen  h  vgLman  lat  in  in  in-quam,  von  qua 
=  sskr.  khjä  sprechen};  eveonfg,  ig^  gutredend ;  ereoreta,  evenUx^ 
17,  IVohlredenheit]  xaXKUnifo:  schon  sprechen ',  mit  o  fdr  e:  evoni;, 
17,  Anruf  u»s.w. 

Hieher  gehört  femer  mit  ^rpo  zusammengesetzt,  npozen,  zu- 
sammengezogen zu  TrpoTT  (vgl.  lat  amarunt  fOr  amaverunt 
und^o)  in  ^e<i-7rpo7ro^,  o,  der  Gottwahrsager  (wie  npo<pnTr;g)j  d. 
h.  der^  welcher  die  Absicht  der  Götter  voraus  verkündet i  ^eo^rpo- 
9fia,  v^  Wahrsagung;  ^eonp<mt6(aj  wahrsagen. 

Hiedurch  erhalten  wir  denn  auch  das  Recht  hieher  zu  ziehn 
das  Pfectum  ninpoTai  und  das  Partie,  nenpionivog;  jenes  ist 
zusammengezogen  aus  ne-^po^ßen^Tat  ^  dieses  aus  Tre-Trpo-jresr- 
fUvog  und  heisst  wörtlich ,  es  ist  voraus  gesagt  (von  den  Göttern, 
d.h.  bestinunf).  Die  Reduplication  betreffend  vgl.  man  fce-fter- 
^dvoq.  Buttmann' s  Behauptung,  welche  hiergegen  sprechen 
wflrde  (Gr.  Gr.  §.  86  Anm.  2),  ist  falsch;  itpoßtTc  ward  TrpoTr, 
und  ^poTTTflU  ^pcm^voc,  np&raii  npoyy^hoq;  letzteres  steht  fOr 
ein  nach  allgemeiner  Regel  entstandenes  npo^uivoq ,  und  fuluie 
vielleicht  durch  seine  Analogie  das  etwas  aiäallendere  ^r^poiTcu 
herbei. 

Wir  haben  hier  die,  uns  übrigens  schon  als  sehr  alt  be- 
kannt gewordene,  Zusammenziehung,  bei  welcher  die  ganze 
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Sylbe  jx  Csskr.  va)  aosgestosseo  ist,  von  nettem  eintreten  sebn. 
Ans  ^po?  (==  sskr.  pra+ vad,  vgL  ^/ai),  vorher  »preehen,  er- 
kennen wir  femer,  dass  der  älteste  Sprachgeist  das  UebetUg«» 
als  ein  inner«»  Stehen  fasst,  welches  dem  äusseren  Torhergeht 
Sollen  wir  nnn  nicht  ans  diesen  beiden  Bemerkungen  das  Recht 
entnehmen  dürfen,  hieher  zn  ziehn:  n/janiS«; ,  ol?  es  stftnde 
diesemnach  iur  -npa  (=  npo,  vgL  S.  137)  and  ßnt-in  tind  bezeich- 
net il(«  Organe  (um  mich  SO  auszudrücken)  der  UeberUgtmg,  dann, 
BO  wie  die  Respirationswerkzeuge  (tP'^vts  S.I19),  eme  Gegend 
innerhalb  der  Brust;  endlich,  wie  i^piv,  Veraland.  Doch  darf 
nicht  unbemerkt  bleiben ,  dass  aucn  eine  Verbindong  mit  der 
Wurzel  nicht  unwahrscheinlich  ist,  von  welcher  das  sskr.  Vit, 
k'ita,  Versland,  und  k'£tana,  Seele,  kommt,  da  sie  obneZweifel 
k'i  tautet,  aber  vielleicht  von  der  sskr.  v'K.'i  in  der  Bed.  aam- 
ffiefa  verschieden  ist  k'i  würde  griech.  in  entsprechen;  wovon 
njKcn/-}  ganz  regelrecht  wSre. 

Indem  In  die  Ws^.  /m  ein  Nasal  tritt,  konnte  /^»  entstehn. 
Vielleicht  darf  man  daher  '^(inovo-a^  Nauun  einet  Ceepenetee, 
lüeherziehn  und  ^  /tfinowa  nehmen. 

Indem  für  e  In  fiots  o  eintritt,  mtsteht  ßox  in /((«)',  Jt^,  n, 
Stimme^  Staxo^  t&r  &ßmios,ov,  tprachloa\  ßapvömis,ö,  von getneh' 
l^er Stimme;  £^^,6,  derFiteh  (zsgsetat  vütOXis,  vgj.  S.133); 
davon  iKXomeöa,  fieeäen. 

Indem  an  die  sskr.  Form  vak',  wie  so  sehr  ofl,  a  tritt,  ent- 
steht vaksh.  Im  Sskr.  erscheint  diese  Form  nicht  in  der  Be- 
deutung reden  selbst;  doch  kommt  sie,  wie  sich  sogleich  erge- 
ben wird,  dort  vor  und  in  einer  aus  redett  eutstaAdeaen  Bedeu- 
long.  Der  Form  vaksh  entspricht  im  Griech.  zunächst  mit  <rrt 
fllr  ksh  ( gewissermaassen  eine  Umsetzung  von  ^^  ksh  S. 
172):  punt  in/cajtcTC  eö-ni-rt  (anders  Potf^EF.  0,684).  An 
diese  Form  schliesst  sich  aciccTOf,  ov,  iur  d-/tenmosj  umäs' 
Ueh,  mit  Verlust  des  /e,  wie  in  npoTio^ .  — 

Zn  vaksh  gehört  femer  oatrafür  fiSOa,  ^,  Ruf,  Slimm« 

Si>Ar«Aristarch.96);  sskr.  ksh  ist,  wie  oft  [vg1.ocr(ro(ia(S.327), 
nrch  oa  ansKcdrücKt  Eine  Spur  des  e  6nde  ich  in  ßporäv  ^  /o4- 
öay  aKovOif  (Od.  a,  S82),  femer  uerae  di  tnfunv  Saat»,  WO  man 
cMpioi  f6aaaieBea  kann  (D.  ß't  93).  — 

Indem  <p  fUr  sskr.  ksh  eintritt  (vgl.  ö^-Sodftu's  S.  231,  <pov 
8.182  n.  sonst),  entsteht /«p ;  mit  eingeschobenem  Nasal  /(W 
in  6tt<p^  (pir  /ofi^,  wovon  sich  jedoäi,  wie  von  vielen  anlan- 
tendea/,  keine  Spur  erhalten  haX), -n ,  Summe  u.8.w.;  dfuf^ttg, 
taaa,  tv,  vorbedeutendi  öp^irnip,  öj  Wnhrtager;  d^rpvva,  ber&hmU 
ma^en;  navoiuf/aXoii,  6,  Sender  aUerOraket,^eiwOTt  des  Zeus.— 
SoUte  aber  die  eigenüiche  Bedeutnns  von  ^lupii  Geeicht  sein 
(oc-men,  omen)  und  6ip  zu  sskr.  aksn  eehn  (S.  331)  gebOren? 
DaAr  spräche  der  Mangel  des/;  die  Bedeutung  Ruf,  Ruhm 
hätte  dann  erst  späterer  Missverstand  des  alten  Wortes  hinein- 
gebracht Mi^cndnt  eine  solche  Hypothese  sehr  gewagt,  doch 
der  Bemerinng  werlh. 
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In  dem  sskr.  tps(Pesiderativform  von  &p  oder  vielmehr  ap 
(vgl.  S.  12)),  iksh  (Desid.  von  derWzf.  a^,  vgl.  S.233)  zeigte  sich 
ein  Uebergang  eines  ursprünglicheren  a  in  1 ;  so  könnte  man  auch 
neben  vaksh  ein  vlksh  annehmen  und  mit  diesem  das  griech. 
ßum  und  ßUTTt  identificiren.  Doch  zeigt  sich  keine  Spur  von  ei* 
nem  sskr.,  zu  vak'  gehöricen,  vlksh.  Möglich  wäre  es  nun  zwar, 
dass  die  Regel,  nach  welcher  Ips,  iksh  im  Sskr.  gebildet  ist, 
im  Griechischen  fortgewahet  hat;  doch  kann  man  die  hieher 

gehörigen  Formen  des  Griech.  auch  aus  der  Analogie  des  Ver- 
ältnisses  von  o-xtpro©  zu  öxap  (in  (ncoupo)')^  optyvtta)  (zu  opey)  er- 
klären und  daseintretende  t  für  blosse  Folge  der  doppelten  Con- 
sonanz  halten.  Ich  wage  nicht  darüber  zu  entscheiden ,  ziehe 
aber  ohne  Anstand  hieher :  ly-c/oTr-w,  hlano  (vgl.  h/bto  S.  336), 
ansagen  u«s.  w. ;  mit  ttt  =  sskr.  ksh,  IvhtTio  (Pind.). 

Hiehergehört  auchßicrxf^y  to-xo,  sagen,  mittfx  für  ksh,  wie 
so  oft  (z.B.  S.im  Anders  Po//  (E.F.  U,685. 1, 181);  vgl.  Butt-' 
maim  ^exiL  n,  83)       ^ 

Aus  dem  Begriff  sprechen  geht  der  Begriff  d!?«  Tadeins  her- 
vor; so  heisst  schon  im  Sskr.  väkja  von  vak'^'it  schlechter^  ei- 
gentlich zu  {besprechender^  tadelnder  Mensch ;  gewöhnlich  erhalten 
Wurzeln,  welche  r^nfoi/ bezeichnen,  diese  neue  Bedeutung  durch 
Hülfe  eines PräGxes;  so  sskr.  vad  durch  äpa,  abhi:  apaväda 
Tadelj  ahhiyä  da,  vorwurfsvolle  Rede,  dasahd«,  vad  entsprechen- 
de, vÄz(bei  Cr^/,Ahd.Sprsch.  1,1087.  Po//^  E.F.I,245)dageffen 
hat  dieselbe  Bedeutung  auch  schon  im  Simplex;  gewöhnlicher 
jedoch  in  der  Zsstzung  mit  far  (=  sskr.  pra).    So  haben  wir 
denn  das  Recht,  die  sskr.Wzf.  vaksh  mit  der  Bedeutung  «är- 
neuj  tadeln  (vgl.  Bösen,  Radd.)  ebenfalls  hieher  zu  ziehn.    Wir 
dürfen  sie  wohl  als  ein  eigentliches  Desiderativ:  reden  wolieny 
viel  reden  auffassen.    Diese  Bedeutung  erscheint  in  der  Zsstzg. 
lv-ft7rTömit9rT  =  sskr. ksh,  oder  mit (5tf= sskr. ksh:  iv/Uraai 
ivinxidy  ivlaaoy  zürnen,  tadeln.  Davon Ivm^rxe  oder,  wieButtm. 
aüenthadben  schreiben  will,  IrmTre  (also  mit  r,wie  ips,  Iksh  vgl. 
jedoch  o^ZijrS.  228),  mit  Reduplic.  desPräf.  h,  woran  wir  schon 
erkennen  dürfen,  dass  die  eigentliche  Wurzel  aus  dem  Sprach- 
bewusstsein  geschwunden  war;  in  der  reduplicirt- aoristischen 

Formation  ^v-t7r-a?r-e  wurde  noch  unregelmässiger  verfahren; 
iy  erhielt  das  syllabische  Augment;  als  eigentliche  Wzf.  wurde 
icnr  betrachtet  und  reduplicirt,  aber  durch  an.  Im  Allgemeinen 
stimmt  diese  Bildung  mit  der  7ten  Aoristbildunff  im  Sskrit  bei 
vokalisch  anlautenden  Wzformen.  Auch  dort  herrscht  in  Be- 
ziehung auf  die  Art  und  Weise  der  Reduplication  kein  ganz 
durchgebildetes  Gesetz.  Die  formalen  lautlichen  Schwierigkei- . 
ten,  welche  sich  oft  der  Reduplication  vokalisch  anlautender 
Themen  entgegensetzen,  lassen  als  leitendes  Princip  fast  mir 
den  Gedanken  bestehn,  dass  einTheil  desVerbal-Themas  wie- 
derholt werden  müsse,  ohne  genau  durchführen  zu  können, 
dass  es  immer  derselbe  sei  und  die  Reduplication  auf  gleiche 
Weise  geschehe.  Im  Griechischen  erscheint  ganz  analog  mit 
rivin-aTt-ii  iipvH'OK'i.  Aus  dem  Sskrit  lässt  sich  ip  Beziehung 
auf  die  hier  eintretenden  Unregelmässigkeiten  am  besten  der 
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7te  Aorist  derWzf.  ürnn  Tcrgleicfaen.  Wie  in  *ww  dnrch  Zss- 
tsiiDg  mit  iv  nod Vergessen  der  Thematheile,  wie  in  iftm  aus  ipo 
dnrcoErhebnDg  derPfctbild.  (etwa  ^pwea)  zu  einer Präsensfomi 
£|mc-u  scheinbar  z^eisylbigeWzformen  entstanden,  ganz  eben- 
so entstand  ans  sskr,  vfi  bedecken,  durch  Antritt  des  Zeichens 
der  5len  Conj.  Cl.  nn  und  Zusammenziehun?  von  vri  in  ür  die 
scheinbar  zvreisylbige  ^Arn'u,  bedecken,  üiaans  dieser  den 
7ten  Aorist  zu  buden,  warde  non  nicht  der  WKheil,  sondern 
na,  n-ade  wie  in  ip-v-x:  vx  wiederholt,  so  entstand  als  themati- 
scheTonn  des  Aorists  Ar-n'u>na,  in  der  Flexion  darchAngment 
tmd  Antritt  der  Personalkennzeichen  aur-nu-nav-am;  nach 
einer  solchen  Analogie  bildete  sich  wohl  ^p-tnc-ax-ov  und  nach 
dieser  ^v-inr-an-ov.  (Ueber  die  7te  Aoristbildung  der  Tokalisch 
anlautenden  Wzformen  vgl.  man  Bapp,  Gr.  s.  r.  426  ff.  oder  in 
der  kurzen  deutschen  Grammatik,  und  Patt,  E.F.  1,50,181). — 
Von  der  Form  ev/kc  mit  n  fiir  jpc  =  sskr,  ksh  (vgl.  ö«  S.  230) 
kommt  IvtTfif  t„  Schmähung,  Drohung a. s.w.,  mitt,  wie  inontn 

S.226.  

Wir  haben  hier  den  Begriff  taddrtj  »Urnen,  mtfaltren  mit  Ent- 
schiedenheit aus  der  sskr.  Wurzel  vak'  hervortreten  sehn.  Da- 
her  brauchen  wir  in  Beziehung  auf  die  Bedeutung  nicht  den  ge- 
ringsten Anstand  zu  nehmen  vax,  in  yclxo;,  to,  Zank,  Bader  u. 
s.w.  hieher  zu  ziehn.  Was  die  Fonn  anlangt,  so  kann  uns  zn- 
nAehst  das  schliessende  x  schwankend  machen,  ob  wir  als  WzC 
B8kr.vaksh,mit^riech.x(fiir.rr)  =  Kskr.k8h(vgl.  Z.B.S.228), 
oder  sskr.  vak' mit  griecluxfllr  sskr.  k'(wieingriech.Zx  =  sik') 
nehfnen;  die  Gründe  stehn  sich  im  Allgemeinen  ziemlich  gleich. 
Denn  die,  formale  ReprSscntation  ist  beiderseits  belegbar  und 
die  Bedeutung  lad^  ist  ftir  vak'  ebenfalls  nachgewiesen;  ich 
entscheide  mich  dennoch  eher  für  eine  Zusammenstellung  mit 
vaksh,  weil  dieses  im  Sskr.  and  im  Griech.  zugleich  in  dieser 
Bedeutung  erschien. —  Das  anlautende  v  istUeberbleibsel  des 
sskr.  PrSnxes  ni;  so  stände  vcix  ftir  ni-fvaksh,  oder,  wenn 
man  meinen,  wie  ich  sehr  gern  gestehe,  sehr  schwachen  Grund 
nicht  gelten  lassen  will,  ftir  ni-f  vak',  also  entweder  niederxür- 
nen  oder  mederreden.  Für  die  Ableitung  aus  nivak'  kann  num 
sogar  ^HJoff  anfuhren  (welches  man  v^.).  Was  die  Wandlung 
von  M/ex,  wie  die  oi^anische  Form  hätte  heissen  müssen,  in  vti* 
betrifft,  so  beziehn  wir  uns  wohl  am  besten  anf /usr  (S.  336); 
doch  konnte  der  Uebei^ang  au  dieser  Stelle  auch  durch  das 
dem  f  vorhergehende  i  gefördert  werden. —  Von  växo^  kommt; 
vaxziä,  yeuuia  (Denom.  vux-taj-a-fu  oier  vt'M-q-a(u  nach  r.5S6,3 
in  Boppe  Gr.  s.),  tadeln^  hShnenxLS.w.i  vuxott^p,  veunrnlp,  ö,  der 
Tudelnde;  vtixtivig,  vthaj,  v  =  vdxffff.  —  öftt^vuxo;,  0*1;  c^i^ 
vux^ifig^  dfUpiviixtrtQi,  of,  beelriUeni  <piXovtucla,^,SlreHnK&t.— 

Indem  ßffirßi  sskr.  v  enttritt,  enteteht  mit  Vertretung  von 
k  durch  griecb.  x:  ßax  m  dem,  dem  sskr.  aväk'  atumm,  ent- 
sprechenden ci^Bxin  £^a$,aMO$,ö,  epraehloe;  wie  das  deutsche 
ihanm  ursprünglich  nur  «Aom»  h^sst,  so  entwickelt  sich  anchinr 
Gtiech.  ans  ehimm  der  Begriff  dumm  j  so  heissen  schon  die  Ne- 
benformm  von  äßeJii  uBäf.  dßii  (Siu.)  fta  d!^,^rcl^bAft  »n^ 
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in  Bedehimg  auf  die  Quantität  mit  askr  avilk'  stimmt;  femer 
die  Ableitungen  aßanng,  ig*^  dfkxxifMwv,  ovj  stumm,  dumm'y  dßaxio^ 
d^axi^&f  kindüch  (infaus),  unschnUdig  sein,  — 

Der  Form  yaksh  mit  der  Bedeutung  sprechen  (S.338)  stellt 
sich  mit  ^  statt/  und  (5<^  fttr  ksh  gegenüber:  ^ööißaTx.  Da, 
wenn  wir  das,  in  dieser  Form  an  vak'  gebaute,  s  in  seiner  ei- 
gentlichen de^erativen Bedeutung  fassen  wollen,  yaksh  effre- 
ehen  woüen  hlKsen  würde,  so  passt  die  des  griechischen  ^aT- 
TO^,  der  Stammelnde,  sehr  gut  dazu.  Ich  will  jedoch  nicht  gra- 
dezu  leugnen,  dass^rr  vielleicht  ein  onomatopoietischesWort 
sein  könne,  wie  man  gewöhnlich  annimmt  Davon:  ^aTTapt^a>, 
^TTokoyi&j  sMiem'y  ^Trapuriiog^Oj  dasSUoUemi  ^Trapkmf^, 
6,  der  Stotterer. 

G^^rtMehev^aTTaXoq^^aTaXoq^6,einweiehlieherMenseh? 
vielleicht  weil  diese  Weichlichkeit  sich  vorzüglich  in  der  Spra- 
che zeigt  (man  denke  an  die  Schilderungen  m  Juven.  Sat,  an 
das  TpavXi^eiv  des  Alcibiades  u.  aa.  der  Art);  davon  ßaTaXiieO^ou^ 
me  ein  ^Axakog  leben.  —  Sollte  auch  ßarvXTj  fiir  ßaTvXii  oder  ^a- 
raXiq  (v^L  Passow)^  17^  Zwergin  (weidiliche  Person),  hieher  zu 
ziehn  sem? 

Hierzu  gehört  femer  vielleicht  auch  laj^,  und  zwar  für  /t-f 
ßax  =  sskn  vi+vaksh,  wo  vi  das  Präfix  ist;  denn  x  f^^  ksh 
haben  wir  nun  schon  mehrfach  gesehn  (z.B.  S.17)  und  das  an- 
lautende /  erkannte  schon  Dawes  (Mise,  crit  ed.  Kidd.  p.  276). 
/i/ra;^  bezeichnete  hier  das  laute  Sprecfien.  Man  kann  zwar  nocii 
an  andre  E^rmologiecn  denken;  jedoch  kenne  ich  keine,  die 
wahrscheinlicher  wäre.  Also:  lax&ißi^ßo:x^\  loLyl^^  laut  schreien, 
jauchxen ;  lax^fia,  to;  la^vf,  ^,  Geschrei;  die  äolische  Form  ist 
iCCx^G);  davon  laxjipq^  o,  der  Name  des  Bacchus  \  davon  taTt^oilog^ 
a,  ov;  l&xj(U)^9  ^  bacchisch;  ioxp^ie),  laxj(&^&y  ein  bacchisches  Ge^ 
schrei  erheben;  tax^Blov,  to,  Tempel  des  Bacchus, 

Wenn  wir  lax  ^^  Recht  gleich  ß^ßax  =  vivaksh  gesetzt 
haben,  so  dürfen  wir  auch  dem  sskr.  vaksh  in  der  einfachen 
Form,  ^y,  mit  ß  statt/,  ffegenuberstellen,  also  auch  ein  äol. 
ßaxx  annehmen  und  mit  diesem  den  Namen  Hax^o^,  Boxveis 
(ein  Schreierj  Jmich%er)  verbinden,  so  wie  mit  lax  "laxxoq.  Da- 
von: ßdu^riy  ßoatxt&g^iy  eine  Bacchantin]  ßaxxäg^o,  Bacchant;  ßcot- 
WOß  baechisch  schwärmen}  ßaxxeiogy  a,  ov;  ßcc7cxu>g\  ßcocxuiMog^ 
VfOv;  ßaxxiM6q;  ßaxxewoioqj  baechisch;  ßaxyeiS&f  §oacxi^i(o,  ßcot- 
jfiionai,  das  Baechusf est  feiern;  ^m^^fta,  to;  ßaxxevöiq,  ^^  Bac" 
ehurfest;  ßiütxevxiig;  ßaxxevrtop;  ßaxxadrn^^  6,  Bacchant  u.s.w.; 
ßtcx^svaruio^^  ov,  baechisch;  ßaxx^w^  in  bacchische  Begeisterung  sei" 
%en ;  d§axxet>Toq ,  av,  ohne  Antheil  an  Bacchus  festen;  ßaxxißaxxog, 
S,  Bacchuslied. 

ßon.  Im  Sskrit  erscheint  die  V^vap  in  der  Bedeutung  fte- 
saamen ;  diese  ging  ohne  Zweifel  von  der  allgemeineren :  zer^ 
streuen,  ausgiessenj  werfen  (vgl.  (nre/pa>)  hervor,  in  welcher  vap 
sich  ebenfalls  zeigt  Mit  dieser  allgemeinen  Bedeutung,  aber 
unbelegt,  erscheint  neben  vap:  vip.  Letzteres  findet  sich  nun 
im  Zend  in  derselben  Bedeutung  wieder,  wie  vap  im  Sskr.  (vgl 
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Buni,,  Coinm.  s.  1.  Yagna.  T.  I,  478,  -IIMK  505).  Es  Ist  (hMniK-xl» 
keine  Frage,  dass  sskr.  vap  und  vip  idr'ntisch  sind.  Im  (uie- 
chisclieii  kommt  nun,  vip  entsprechend,  olrp  vor,  mit (^ für  sskr. 
p,  wie  wir  diese  Laute  schon  oft  im  Wedisel  fanden.  Eine  Er- 
klSiung  ftir  diesen  Wechsel  haben  wir  noch  nicht  versucht ; 
sollte  fier  oUp  auf  dieselbe  Weise  entstanden  sein,  wie  im  Zend 
tSat  vip  in  vielen  Formen  vif  erscheint,  nämlich  durch  Einwir- 
kung einer  ursprünglich  folgenden  Liquida?  Im  Zend  wird  nun 
vip  nach  der  4tenConj.CL  flectirt,  so  dass  Präs.  3  vif-j6i-ti  für 
SSM*,  vip-ja-ti  wird  (Bum,  a.a.O.  499);  sollte  ebenso  griech. 
oifpi&  für  oi(^jo-(mi)  stehn  und  j,  wie  im  Fut  (wo  dem  sskr. 
-sjftmi  ursprünglich  cr£(D(^)  entspricht,  wie  die  dorische  Form 
cro  (=  öia),  verglichen  mit  der  böot.  <5uo,  beweist)  in  e  überge- 
treten sein?  Dafür  spräche  die  Form  ötcpa^  wo  das  j  ganz  ver- 
schlungen ist,  wie  in  tvt^oi)  fiir  tv^joi.  Dann  wäre  auch  hier  (p 
nur  dadurch  entstanden,  dass  einst  ein  gesprochenes  1  auf  das 
ursprungliche  p  folgte,  und  hätte  sich  später,  nacndem  der 
Grund  dieser  Wandlung  weggefallen  war,  dennoch  erhalten. 
Will  man  fiir  den  Uebergang  des  pin<f>  diese  Erklärung  nicht 
gelten  lassen,  sondern  (^  dem  sskr.  p  gradezu  gegenüberstellen, 
wie  wir  dies  bis  jetzt  auch  in  vielen  andern  Fällen  thiui  müssen, 
so  würde  man  annehmen  können,  dass  oljfibi,  wie  sskr.  vip, 
nach  Angabe  der  Gramm.,  der  lOteii  Conj.  Gl.  folge,  also  fiir  ot- 
^ej(o(fu)  stehe.  —  Da  wir  aber  nun  vap  und  vip  als  identische 
Formen  erkannt  haben,  oUp  aber  mit  ot  für  vi,  vrie  oft  (vgl.  oU 
Xoii€u\  der  Form  vip  entspricht,  und  mit  oUp  im  Allgemeinen 
gleichbedeutend  on  erscheint,  in  welchem  das  anlautende/,  wie 
gewöhnlich,  verloren  sein  konnte,  so  betrachten  wir  auch  c(m 
und  OUp  (fUr  oln)  f&r  identisch.  Bemerkenswert!!  ist,  dass  man 
auch  schon  früher  onvita  und  oUpia  für  Stammverwandte  hielt. 
Wie  es  komme,  dass  vap  und  vip,  obgleich  mit  verschiedenem 
Vokal,  identisch  sind,wiu  ich  nicht  entscheiden;  aber  am  ersten 
mögUch  wäre,  dass  weder  vap  noch  vip  eine  einfache  Wurzel 
ist,  sondern  ^bls  anlautende  v  in  beiden  Ueberbleibsel  des  Prä- 
fixes ava;  in  vip  wäre  dies  etwa  mit  einer  Wzf.  ip  so  zusam- 
mengesetzt, dass  der  Schluss-Vokal  des  Präfixes  elidirt  ward 
(wie  sskr.  ni-f  vad  zu  nad  ward),  in  vap  dagegen  so,  dass  der 
Anfanesvokal  der  Wzf.  verloren  ging  (wie  in  nrak'kh'  für  pra 
-f-ik'kn).  Doch  ist  dies  eine  Hypothese,  welcher  man  andre 
ebenso  gültige  entgegensetzen  könnte. 

An  die  Form  vap  schliesst  sich  im  Sskr.  vap-us  Körper^ 
eigentlich  wohl  der  Besaamende  (vgl.  äpatv  S.  332),  oder  ist  es 
äasj  was  man  öesaami?  v^.  das  gleich  zu  erwähnende  deutsche 
Weib;  doch  ist  das  hier  gleichsiiltig.  An  eine  solche  Nominal- 
form lehnt  sich  das  nach  r.  5w,  3  (Bopp,  Gr.  s.^  durch  Antritt 
von  j  gebildete  Denominativ :  entweder  urspriinglich  ßon-vö'j-iO' 
(fu)  oder  ßon-v-j-bi-ui,  welches  in  beiden  Fällen  griech. /09c-v-»-co 
werden  musste.  Also  fonvio,  onvio  {Anva  att),  ehelichen,  huren. 
Der  Form  vip  entspricht  ahd.  wip,  <^  Körper ^  welcher  Snamen 
empfängt,  griech.  wie  bemerkt:  oltpi^^  otc^o,  ol(^ao,  eheNch  bei" 
wohnen.  —  Von  diesen  Formen  kommt:  oxvedX?;!;,  onpuiXvg*^  ot- 
^MSj  oVpdXns^o'y  oUpoXigj  oUp&Xig^  ^i«  g^il\  )c6pou(o$^ov,  eia lÜäA- 
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ehen  hescKlafend)  ([u^om^^i?,  Bäschlaf  (Hes^eh.^^—  Anders  Po// 
(ELF.  I,  259).  

Im  Sskrit  erscheint  eine  Wzf.vSp  [mit  derBedeutong  ziliern. 
Unter  V^^^  werden  wir  sehn,  wie  nahe  die  Begriffe  züiem  und 
ausgiessen  sich  liegen,  wenn  sie  von  demBegriit  6/a»«»  ansgehn. 
Nicht  umpöglich  wäre  nun,  dass  die  eben  erwähnte  Wz£  vap 
(yif)ausgies8en  Caushlasen,  vgL  sskr.  sphu-t'-a  von  sphu  nnd 
das  dazu  gehörige  lat.  fundo)  ebenso  wie  das  jetzt  zu  behan- 
dehide  vöp  (vgl.  sphur,  sphärast/Z^rff,  griech.  (ntalpm')  zu  der 
Wz.^  a V  idß)  wehen  (S.  262  ff.)  gehören,  so  wie  die  verglichenen 
Formen  zu  sph  blasen.  In  diesem  Fall  hätte  es  zunächst  we- 
niger auffallendes,  dass  im  griech. /^tt,  welches  wir  als  iden- 
tisch mit  y&f^%iltem,  betrachten,  dem  sskr.  &  ein  97  gegenüber- 
steht; es  könnte /)pr  einer,  mit  v£p  wesentlich  identischen,  Form 
väp  (iur  aväp  wehen  machen,  bewegen,  schütteln)  entsprechen, 
welche  jedoch  in  dieser  Bedeutung  nicht  vorkommt.  Diese  Wzf. 
/ipr  erscheint  in:  iJtt/oXo^  (fur/r?wtoXog),  iJjr/aXoff,  iq-KuHtig,  6,  Fie- 
ber (das  schüttelnde')^  und  wie  man  auch  das  nicht  selten  erschei- 
nende n  im  Gegensatz  von  sskr.  £  (vgl,  ^riXv  =  sskr.  dhßnu) 
erklären  mag,  so  bin  ich  doch  fest  überzeugt,  dass  man  dieses  von 
sskr.  vÄp  nicht  trennen  dürfe.  Davon :  nmoXiovy  to,  kleines  Fie* 
ber(Hes,)y  rptiaXaHriq^  eq^  fieberartig ß  rintaKiWf  das  Fieber  haben. 

Soll  man  hieher  auch  n'JtioXoq^  6,  oder,  wie  man  auch  statt 
dessen  als  v.L.  findet:  i77rtXto)T?f^,  Lichtmotte,  ziehn  dürfen,  weil 
sie  in  einer  stets  zitternden  Bewegung  um  das  Licht  fliegt?  Für 
anlautendes  /  spricht  das,  wie  Riemer  richtig  bemerkt  hat,  dar- 
aus gebildete  lat  päpilio  (=  einer  dorischen  Form /c»ru>Xo^)* 

Dieandem»  in  den  verwandten  Sprachen  sskr.vfip  entspre- 
chenden. Formen  hat  Pott  (E.  F.  I,  259)  angemerkt.  Unter  die- 
sen ist  ahd*  weipdn  (bei  Graf^  Ahd.  Sprsch.  1, 630  weibdn) 
sich  hin  und  her  bewegen  (vib-rare);  mit  vorgesetztem  Präfix 
sa  entsteht  hieraus  das  gleichbedeutende  altnörd.  svlf  (vibra- 
tio).  Dieses  ist  identisch  mit  goth.  sveifan  sieh  hin  und  her 
bewegen;  diesem  entspricht,  und  erweist  es  dadurch  als  eine 
schon  alte  Composition,  litt  sub-öju  hin  und  her  bettegen,  und 
sup-öju  schaukeln  (vgL  Mielcke,  Littauisch-deutsches  Wörterb. 
unter  suppu  wiegen).  Sollte  nun  nicht  mit  diesen  Formen 
griech.  ooß  zusammengestellt  werden  können?  wollte  man  je- 
doch öoß  gradezu  mit  goäi.  sveif,  litt,  sup  (sub)  =  sskr.  sa 
4<v£p  identificiren,  also  für  eine  Zusammenziehung  von  o-a-f- 

oa    ß 

ßWf'M  mit  ß  für  sskr.  p,  wie  im  lat  vibro  und  dem  litt,  sub 
nehmen,  so  wurde  dies  aoch  wieder  gegen  die  gewöhnliche  Re- 
gel Verstössen.  Wie  wir  bei  piTc  gegenüber  von  sskr.  v£p  eine 
Form  väp  vielleicht  annehmen  zu  können  glaubten,  so  würden 
wir  auch  nier  (roß  als  aus<5a-f/07r  =  sskr.  sa+vap  entstanden 
betrachten.  Ich  weiss,  dass  diese  Etymologie  noch  manche 
Schwierigkeit  hat;  sehr  vieles  hat  sie  jedoch  auch  für  sich  (vgl. 
o'oßfi,  (p6ßii)j  und  bis  jetzt  kenneich  keine  sicherere  (man  vgl.  o-etno). 
—  Also:  öoßifarnrarßoßio  ians6oßoß)jeigeaÜichin heftige Bewe^ 
gang  setzen,  scheuchen,  verjagen;  eiligeitihergehnvus.w-9  ar6ß7tai^V9 
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t'ede  heftige  Bewegung  u.s.w.;  Ooßapii,  a,  of,  raack  n.s.w-;  Ai^k;, 
r,j  gibd. ;  Ooßaptvo^cu,  tieh  im  Gang  u.s.w.  tuiffärtigj  ttol%  bateh- 
men ;  änoaoßt^.p,  a«(wo^iiTi|5j  ö,  Verteheueher ;  ösaxroßT^pto^  ofj 
BWR  Verseheuchett ;  ypao  tSdßr,q  ,  6,  täte  Weibw  in  Beteegung  aetieadt 
Hieher  gehört  a6^n,  v,  Sehmeif,  also  in  Form  (fttr  aci^n)  im 
Allgemeinen  und  in  derBedeatang  ganz  mit  dem  deatscnenWort 
deich;  in  der  Lautgmppe  svCir/)  scheint  der  Laut  des  v  (^> 
durch  den  Hinzutritt  der  Aspiration  des  s  gehoben  zu'  sein,  so 
das8  er  eich  bis  zur  Identität  mit  <p  steigerte.  Daher  finden  wir 
E.B.  arpö'g  gegenüber  von  sskr.  Hva-s;  fiel  alsdann,  wie  sooft 
[vgl.rfiiiXöi;  bei  tnpaiXsi),  das  anlantendeaab,  so  blieb,  iroWech- 
iel  mit  ursprünglichem  tr^  (spfiter^mflj:  blosses  ^(z.B.  in  aöp. 
uy^  von  flup  in  övpij^  von  y'  svri  tÖaeiO;  ganz  ebenso  tritt  hier 
lem  envfihnten  oößn  ftlr  <T/ößrj  mit  im  Ganzen  gleicher  Bedeo- 
nng  f  dpi  gegenüber  für  ef6§rj  =  Ofößri. 

Sollte  Diener  der  Namen  der  durch  Luxus  und  Ausschwei- 
'angen  berühmten  Stadt  Zii^apt;  gehören,  so  dass,  wenn  ir- 
gendwo, hier  ein  nomen  et  omen  Statt  fände?  Uavon:  Sv^pt- 
n^,  öj  -ixu;,  ^,  Sgbarit,  SeliKelger;  Ovßapixuiöq,  ij,  öv,  üppig;  6v- 
lapi^u,  aißpiäia,  schwelgen;  S^^ptaafiai;,  S,  Schweigern}  dD^pto- 
VE)  ^i^y^  echwelgeriach  (vgl.  unten  ^ra). 

P-Y  (V*  n')-  —  It"  Sskrit  erscheint  eine  Wzf.  vig'  mit  der 
Jedentung  »Utem,  eilen  (vgl.  Polt,  E.  F.  1, 237) ;  zu  den  von  Pott 
a.  a.0.)  verglichenen  Formen  aus  den  ^verwandten  Sprachen 
3ge  man  noch:  litt  begit  ich  laufe,  und  ahd.wichön,  saltare 
Oraf,  Abd.  Sprach  I,  708).  Hierzu  zieht  Pott  Ca.a.0.)  griech. 
nttlYV),  bedrängen,  bedrücken,  beeilen,  so  daSS  CS  also  nlr  ^cf 
ly  oder,  wenn  wir  vig'  nach  der  Isten  Coi^.  CU  flectirt  nehmen 
wo  der  Vokal  gunirt  wird),  wie  es  wirklich  vorkommt,  für  In» 
l-^}--«)  (=  sskr.  api-f-v€g'&mi)  steht.  Obgleich  ich  mir  nicht 
TklSren  konnte,  wie  die  Bedeutung  hedrmngen,  wie  sie  in  kwäya 
orliegt,  mit  der  des  Zittemsj  Eämt  Innig  zosammenhange,  so 
rat  ich  doch  in  Ermangelung  einer  sichereren  Etpiologie  der 
'otfschen  hypothetisch  bei,  indem  ich  das  Zweifelhafte  darin 
lerrorheben  wollte.  Seitdem  ist  aber  die  sskr.  Wzf.  ig'  in  der 
ledeutung  drängen,  treiben  mit  Entschiedenheit  ans  denVedea 
lelegt  {Laeten,  Anthol.  sscr.  Glossar,  p.  ISO).  Diese  mrd  nach 
1er  Isten  ConJ.Cl.  llectirt,  hat  also  Sg'-R-mi,  welchem  griech. 
t;-o-(^t)  entsprechen  wurde,  und  es  ist  mir  daher  kein  Zweifel, 
lass  htäya  (==  sskr.  api+£^g'-ilmi)  dazugehört  Die  Wz.  von 
liesem  ist  also  Tf*  i^^+^Y  würde  htTy  werden ;  nach  der  Isten 
7oDJ.CL  wird  if  durch  Gnnimng:  uy  imd  Em-^«}',  niit  Elision 
les  »  in  imi  tmlya.  -r-  DavOQ  :  ipttyfovi  ^tify^^  v,  Belreiluutg, 
leeilungi  '^Etxrf;;,  S,  Antraben  isuij'sXtf,  li.  Trieb  {Etgm,  m.); 
ixuytvif  6,  n.  p.  ^^ 

P'Y-  Wenn  ein  Zusammenhang  zwischen  denBegriffen  dräm- 
en  und  %iUem(beeilen)  nachgewiesen  werden  kann  ~  nnddies 
)t  nicht  ganz  nnmO^icfa,  nur  fehlen  mir  die,  nach  festen  Gnmd- 
StzcD,  sichemtfen  Bewdse  —  so  ist  es  gar  lücht  so  nnwahrr 
cheinlich,  dass  vig',  %ittem,  eätn,  nnr  eine  <lQicb.Vt^^^V5&- 
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ava)  vermehrte  Wzf.  von  lg'  sei;  denn  die  Dehnung  des  i  in 
letzterem  ist,  wie  in  allen  einfachen  Warzeb  nicht  nrspriln^ich 
(vgl.  auch  die  sskr.  V^ig  bewegen^  welche  bei  der  bekannten 
ursprön^ichen  Identität  von  g  nnd  g'  ebenfidls  dassu  gehören 

kann). 

An  die  Wzf.  vig'  lehnt  sich  zunächst  griech.  /ai7  mit  oti  flir 
sskr. Ä (d. h.  gnnirtes  i)  in :  «ly «$,  «*  (flbr  ßaVng).  ftroue Meere^^ 
ftfellen.  Für  diese  Zusammenstellung  entscdieidet  erstens  das 
^eichbedeutende  ssb*.pari-y£ga,  und  zweitens  das  ebenfalls 
zn  dieser  Wzf.  gehörende  goth.  vÄgs  Woge.  Das  Wort  wurde 
ans  yig'  wegen  der  zitternden  iwogenden)  Bewegung  der  Wellen 
gebildet 

Hieran  schliessen wir  denn  auch  alYtaXoq^o^Meenrferi^t 
cai/yia7i6g)j  eigenüich  ein  blosses  Epitheton :  meerwegend,  gebil- 
det wie  feprjrripv^,  ßügeUragend  (über  diese  Zsstzunsen  v^ 
man  H. A.L. Z.  183&  Ergzbl.  S.338).  Davon:  otyioXt^^,?;  aly%a^ 

nendj  be/UuUick, 

Femer  ziehn  wir  mit  Pott  (E.  F.  I,  337)  hieher  alfi^;  (für 
ßouyis)^  ny  in  der  Bedeutung  Sturmwind  (^der  eäende^.  Dazu  ge- 
hört xaroi/K,  glbd«;  xaTOir/^o),  kerabetürmen ;  tuiTCUfidddn^^  eff, 
8itlrmi8ch\  ferner  wold  auch  xaTai/icrpo^,  S^  wie  EpHtur  den 
körperlichen  Reiz  zur  Wollust  nannte ;  wenn  man  es  bloss  als 
Anrei%,  Antrieb  fasst,  könnte  man  sich  bewogen  ftihlen,  es  zu 
1  g'  wie  htelyta,  mit  oi  fQr  sskr.  t  zu  ziehn ;  allein  wie  ttnuyov  aeist» 
war  die,  iTtüyoi  zu  Grunde  liegende,  einfache  ^ly  gewiss  sehr 
früh  vergessen ;  daher  sich  säwerlich  mehr  eine  neue  Zusam« 
menstellung  daraus  bildete. 

Hieher  ziehn  wir  femer  mit  Poti  (a.  a.  0.)  und  zwar  zu  pf 
mit  der  Bed.  zittern:  aty-upog  9ix pxLyufoq^  i?,  Schwarzpmpjpd 
(vgL  Zitterpappet)j  weü  sie  am  leichtesten  vom  Winde  bewegt 
wird;  alyupfivf  6,  Pappelhaini  cuydpi/itoq^  nt  0V9  ^en  Pappetkobii 
ifyuyufHioiMij  ftiir  Schwmrzpappel  werden. 

Schon  Pott  (a.a.O.)  verglich  ferner  di66m,  keraneäen;  der 
Hiatus  zwischen  ai  lässt  schon  ein  dazwischen  stehendes/  ver- 
muthen ;  fast  ganz  übereinstimmend  in  der  Bedeutung  ist  aber 
nun  sskr.  4v£ga  Hast,  wo  vig'  mit  dem  Präfix  i  componirt  er- 
scheint Daher  geben  vnr  Pott  nicht  Unrecht,  wenn  er  (a.a.O.) 
das  griech.  a  ebenfalls  fDir  das  Präfix  hält,  welches  im  Sskr.  a 
heisst  Dagegen  scheint  nun  zwar  die  Kürze  des  ä  zu  sprechen ; 
allein  wir  haoen  schon  einmal  dieses  Präfix  sogar  durch  6  ver- 
treten gesehn  (S.  217),  und  bei  dßiaöo  mochte  die  halb  vokali- 
sche Aussprache  des/  mit  auf  Verkürzung  des  vorhergehenden 
Vokals  einwirken;  in  einigen  thematischen  Formen  erscheint  es 
übrigens  auch  lang*  Was  die  schliessenden  66  betriäV,  so  ha- 
ben Nvir  hier  eine  Form,  welche  nach  vielen  schon  vorgekom- 
menen Beispielen  (vgl.  auch  H.A.L.Z.1838.  Ergzbl.  S.3I5)  ei- 
ner durch  s  weiter  vermehrten,  welche  imSskr.  viksh  statt  vig' 
lauten  würde,  entspricht;  aus  dfUrcrOfOtaratOj  wird  att  aaata, 

(XTTG),  ärvo,  äorofa.  Davon  dtyinvt  heftig,'^  nofnAßi^^  helmbueck- 
schüttelnd. 
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Indem  rakr-  Lsh  dnrdt  xr  aiugedrOckt  wird,,  entopiicbt 
der  Form  viksh  (ftir  vig')  ßurt.  Daher  ziehe  ich  hieher  'uer  flir 
filtere» /IXT  in  ■cnep-tx'r-ai.vofieLt  sieh  Übermut  tdmtU  ietngtm 
(vom  trippelnden  Gang  einer  eilenden  Fraa);  die  gnnirte  Form 
würde  foixT  sein.  Diese  wflre  in  dxiaivOf  ä)n<uvöa,  dmat4o 
(für  foyrroLva  u.  s.  w-),  nVA  hagü'g  beteten  f  in  /aan  t  oxr  zusam- 
mengezogeu,  Wemi  man  will,  kann  man  bei  letzterer  Form 
die  mit  PrSf.  versehene  dcun,  dtxrt,  oImt,  oxt  (wie  aaaa  ans 
djAaaa  ward)  zu  Grunde  legen.  —: 

Mit  X  filr  XT  (vgl.  S.  112),  oder  xh  (S.  222, 238)  gehört 
wohl  hieher  a'ixij,  ^  (äi^  Beagch.)^  kefliger  Andrang ;  auch  hier 
ist  a  lang  und  i  vielleicht  (wie  in  öitln  S.  228)  wegen  des  Ver- 
lustes des  T  gedehnt  Diesem  nach  steht  es  f&r  acunf.  Ver- 
gleichen darfman  goth.  waih,  kätapfen  (bei  Gr^,  And.  Sprach. 
f,  704),  nur  dass  diesea  sich  an  die  einfache  Form  lehnt  nnd 
gnnirtist 

Mit  \  für  fiskr.  ksh,  wie  so  hSufig  (S.  171),  gehSrt  hieher 
p^.  Sollen  wir  dies  in  dem,  gewöhnlich  zu  auitra  gezognen, 
ii,itXöti,  ov,  Beiwort  der  wilden  Ziege,  also  etwa:  viel  tpHngend 
erkennen?  Demnach  stAnde  es  mr  ^ifAo^  Davon  ifyik^,  ^^ 
Ziegenfeit.  

Sollte  nns  diese  Zasammenstellnng  bewegen  dtlrfen,  anch 
at^,  föq,  i,  Ziege,  hieher  zn  ziehn?  Vielleicht  KOnnte  man  sich 
dazu  verstehn,  wenn  nicht  Im  Sskr.  ag'a  die  Ziege  hiesse.  In- 
dem dieses  wie  äK  und  andre  (S.  176)  a^n  thematisches  Schlnss- 
a  verlor,  wurde  das  griechische  Thema  df  statt  dyo.  Den 
Uebergang  des  «  in  at  haben  wir  schon  in  a^-xj»^  (ß-  133)  be- 
merkt, ohne  ihn  weder  dort,  noch  hier  mit  Entschiedenheit  er- 
kl&ren  zn  kOnnen.  (Die  in  den  Übrigen  verwandten.  Stachen 
entsprechenden  Formen  vgl.  man  bei  Pott,  E.F.  1,88).  Davon: 
alytiiov,  To  j  tdyiiTHoq,  6,  Dim.;  at-yttoi,  a,  ov,  von  Ziegen;  olfhif 
ijf  Ziegemfell;  ffit/tvotif,  taad,  er,  voller  Ziege»:  (tlj'i^,  >i,  Aegide 
(SchSd  von  Ziegenfell;  iL  s.w.;  «IfiAv,  ö,  Ziegenetall  (zw.);  «^ 
}-iXo(,  q,  em  Kraut,  das  die  Ziegen  tiebät;  aiyöj,^,  der  Ziege  ver- 


SoIHe  man  zn  vig'  in  der  Gunaform  vCg'  griech.  ßtay  noch 
alyttvia,  ij,  oder  aljäyiov,  to  (fUr/tur),  Wurftjiieea  {der  %it- 
ternde,  eilende")  ziehn  dürfen?  (vgl.  der  Bedeut.  wegen  das  ahd. 
sper,  Wurfgpieaa,  welches  Potl  (E.  F.  1,  239)  richtig  ableitet; 
es  gehOrt  zn  der  VVzf.,  welche  im  Griechischen  in  önaifMa  er- 
scheint). — 

GebSren  endlich  die  Vogelnamen:  atyiSiof,  läyia^e,  b^T^- 
9os,  S,  ein,  in  Dombecken  nietender,  Vogel;  ßi/i&ßloff,  olfiSidK- 
Xoi,  aiyiätiXr.Bt  ö,  Meise;  imd  alytähoif  bItoXw;,  iyoiMK,  ö,  «öt 
Nachtvogel,  hieher?  — 

Fovf,  Sfnen.  Das  anlantende  p  betreffend  t§^  Dmtea  (SCac 
crit.  ed,  ÄiW.  281 ).  Polt  (E.  F.  1 ,  122)  ver^eicht  damit  litt, 
wozn,  den  BecM  altwhmen,  wo  jedoch  die  formelle  Vermitte- 
Inng  ftnsserst  schwierig  ist  Hier,  wie  fast  allenthalben,  zeigt 
sich ,  dasi ,  wo  nicht  das  Sskrit  nüt  seinen  klaren  Fotm&u  \s£ « 
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Mittel  tritt,  säten  ^ioe  etymolö^sche SIcheriieit  zu  erhalten  lat 
Graf  (AM.  Sprsch.  I,  106)  Vergleicht  ahd.  off  an  (offe»)  mit 
der  Wz£u£  Diese  liesse  sich  in  der  That  als  Nebenform  eines 
älteren  wif  ansehn,  iiach  demselben  Verhältniss,  wie  nii  (in 
nn-nan,  Graffl,  271)  zu  wiu  (in  win-ji,  Freund n.  aa.,  Graf 
I,  873)  steht  Diese  Form  wif  würde  regelrecht  einem  ssicr. 
vik'  (TgL  Poftj  E.F.  I,  87)  entsprechen,  und  dieses  kennen  wir 
in  der  Bedeutung  trennen  y  spalten.  Zwischen  den  Begriffen 
trennen  und  öfnen  liegt  nun  zwar  noch  eine  bedeutende  Lücke; 
hier  ist  aber  beachtenswerth,  dass  das  griech.  ßoiy  sehen  und 
im  Ganzen  nur  dichterisch  in  der  Bedeutung  öffnen  erscheint. 
GewOlmlicher,  ja  fast  aJlein  gültig,  wie  der  Accent  in  avoixrdg, 
if,  dv,  wahrscheinlich  macht,  ist  der  Gebraucli  des  Compositum 
avovjfi  dieses  hiesse  wörtlich,  wenn  man  ßoiy  die  Bedeutung 
trennen  giebt,  auftrennen,  "und  dieses  nährt  sicli  dem  Begriff /J/- 
iMii  schon  mehr.  Nun  >vissen  wir  aus  melirfachen  Beispielen, 
dass  im  Fortgang  der  Sprachen  einfache  Formen  die  Bedeu- 
tung erhalten,  welche  ihnen  eigentlich  erst  die Composition  mit 
einem  Präfix  gab;  so  erhielt  sie  denn  auch  das  idid.  uf  und 
griech.  ßoiy  (ßiy).  Für  diese  Ableitung  kann  man  noch  anfuh- 
ren, dass  das,  dem  alid.  uf  entsprechende  altnord.  op  in  opa, 
weichen  heisst,  wie  auch  das  griech.  von  Pott  mit  sskr.  vik' 
identificirte  /ox  (e/xo  S.  348).  Was  die  formelle  Verbindung  von 
ay  (/Ol/)  mit  sskr.  vik'  bctri£Qt,  so  stehen  zwei  Wege  offen. 
Einmal  wird,  jedoch  unbelegt,  m  gleicher  Bedeutung  mit  vik' 
eine  Wzfvig'  erwähnt,  welcher /t/gradezu  eutspredien  würde. 
Zweitens  könnte  man  eine  durch  s  gemehrte  Form  viksh  als 
Zwischenglied  betrachten,  dessen  ksh,  wne  oft,  durch  7  aus- 

Sedrückt  wäre  (vgl  z  B.  S.  109).  Nichts  desto  weniger  bleibt 
lese  Ableit  zweiielhaft.  Also  oiyo^  otyv^u{ßOiY\  öfft^en]  avot^ 
7{ia,Td;  ävoi^f^,  17,  Spalt,  Oeffinungu.s.Yr.i  dvoiHxiqji^dvj  eröffnet^ 
^ffenavoixrriq^  d,  TAüröffner;  ^poi/d^,  dv,  t/kuröffnend;  tjriSoi/ia, 
17,  das  Oefftien  der  Fäeser  \  7ti!^ol/yuij  xa,  eit$  Festtag  (Fassöffnung).  — 

J^  Schon  Pott  (E.  F.  I,  268)  vergleicht  diese  Wz.  mit 
dem  sskr.  va^.  Diesem  geben  die  Grammat  die  Bedeutung 
wünschen,  verlangen^  und  so  kommt  es  auch  in  den  Vedeu  in 
der  Bedeutung:  beten,  u^anä  (mit  gewöhnlicher  Wandlung  liir 
va^anä),  Gehet,  vor  {Lassen^  Anthol.  Sanscr.  p.l47,  Fr.  Wn- 
dischtnann ,  Sankara  66).  Sonst  ist  dies  Verbum  noch  nicbt  be- 
legt, aber  eine  Menge  Themen  beziehn  sich  auf  va^;  va^a 
heisst:  Wunsch\  Herrschaft-^  6^11/tfrip^/fiif^  (d.  h.  Zustand ,  wo 
man  besiegt,  unterworfen  ist);  ferner  va^a,  Adj.  3  Endungen, 
erniedrigt,  bezähmt^  unterworfen,  daher  vagä  eine  Frau,  eine 
Schwester  und  mehrere  Weibchen  von  Thieren ;  dies  fliesst  au- 

fenschemlich  aus  dem  Betriff  w#/mir(7f/i?it;  va^ikrija,  vagl- 
arana,  i9^?»afi6«rti#i^  (d.  h.  Unterwerfung,  Zustand,  wo  man 
durch  Zaubermittel  Jemand  untenvirft);  va^ika  teer^  va^ja 
regierbar,  getefirig^  v a  9 j  ak  a  eine  gettorsame  Frau  u.  s.  w.  üeber- 
sehn  wir  diese  Bedeutungen ,  so  wird  man  sie  schwerlich  gut 
^U8  dem  Begriff  wollen  =  begehren  als  primärem  ableiten  kön- 
en;  vaga  (Adj.)  könnte  in  diesem  Fall  nur  ein  woUendet  seui, 
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nicht  aller  ein  wiferworfener.  Vielmehr  mnss  in  va^  der  l]e- 
^r\K trollen  so  gefasst  sein,  dass  er  in  die  (■epjeiisätze  aiisein- 
andertrcten  konnte,  weiche  die  deutschen  Wörter  rro/Z^iJ  und 
iriliig  (der  sich  in  andrer  WiHen  fugt)  bilden.  Dann  kann  vaf  a 
(Nomen)  zugleich  Wille  {Herrschaft)  jmA  gleichsam  ein  Ab- 
stractom  von  dem  Zustand,  welchen  aas  deutsche  willig  {unlerwür^ 
/?^)  ausdrückt:  /Wi»r/^«rr/S^^Av// bezeichnen.  Ob  nicht  gar  letztres 
die  eigentliche  Bedeutung  ist,  dass  va^  also  sich  wUenrerfen 
heisst,  T.a^a  als  Herrschaft  nur  die  active  Wendung  dieses  Be- 
griffs sei,  Unterwerfung  und  die  Bedeutung  beten.  Gehet  aber 
eine  aus  dem  liemüthigen^  untenrürfigefiZttstandj  in  welchen  sich 
der  Betende  versetzt,  entstandene  Fortentwickelung  der  Be- 
deutung, will  ich  nicht  entscheiden.  Höchst  beachtenswerth  ist 
indessen,  dass  im  (griechischen  in  den  entsprechenden  Formen 
fast  nur  letztre  Bedeutinig,  sich  untenverfend,  willig,  hervortritt. 
.  Zunächst  gehört  hiener,  wie  schon  Pott  bemerkt,  /ex  in 
ßSK-dv^  ix'cSvy  orcra,  oV,  in  der  Bedeutung  willig,  gefügig;  das 
anlautende  Digamma  ist  schon  bemerkt  iDawes  Mise  erit  ed. 
JTiV/if.  p.  258).  Es  ist  ein  Partie.  Präs.  —  Davon:  ^«ovTt,  iw7- 
liy\  huhrVi^^  o,  der  Freiwillige ^  ixovnj^oV  =  kxovrL  Femer: 
£xj-n,  durch  Willen  (alter  Dativ  für  Ixiprtt  von  einem,  aus  einer 
Wzf.  ßexe  gebildeten,  Thema  ß&ttiTv).  —  htovöioq^  a,  ov  (für 
iHovTio)^  freiwillig  i  hcovöid^o^ai,  etwas  freiwillig  ihuHß  ixovÖiO' 
Cuoc,  6j  freiwillige  Handlung;  —  aßixoryj  dixav,  aX(ov^ pvöa,  ov^ 
widerwillig  \  oI/ext^ti;  dexa^ouevoq^  97,  or,  nicht  waltend ;  dtxovöioqf 
0^9  ov^  unfreiwillig'^  axov(Tca^oj,  etwas  ungern  thunj  dxovöta^ii^ 
Zustand  der  Unfreiwilligkeit.  — 

Eben  so  gehört  hicher /ixi^Xo^,  Exrikoq^  mit' für/,  oder, 
mit  er  für  sskr.  va,  crxijXo^,  or,  welches  Pott  wegen  der  zu 
Grunde  gelegten  Bedeutung  von  va^  nicht  ganz  sicher  finden 
konnte.  Nach  unsrer  Entwickelung  passt  es  in  der  Grundbe- 
deutung willig,  gutwillig,  zufrieden,  leidefischaftlos,  ganz  gut  hie- 
her.    Davon:  hcriXla^  evxifUaj  1},  Ruhe,  Getasseftheit,  — 

Wir  Jiaben  nun  femer  das  Wort  £rxi?X^T£tpa,  17,  Beruht^ 
gerin  u.s.w.  Dieses  bildet  die  Brücke,  um  mit  Buttm.  (Lexil.  i 
1, 144)  hieher  zu  ziehn:  Hrfkicn  fur/exi;Xt-w,  lxi<X£w(einDenominnt. 
von  ßtHTiko  =  einem  sskr.  vag&la,  also  vacAlajänii  =  exijke- 
jco-fcfr),  ruhig  machen,  besänftigen,  insbesondre  bezaubern  j  grade 
wie  das  schon  erwähnte  sskr.  va9lkarana,va^ikr{ja;  nach 
Verlust  des  anlautenden  Digamma  und  Ausdehnung  äes  Wor- 
tes ging  das  schwach  klingende  e  zu  Anfang  verloren  (grade 
wie  a  so  oft  im  SsV  r. ;  vgl.  auch  z.  B.  Verlust  des  pi  In  ^iiXöq).  An- 
ders Pott  (E.  F.  I,  263).  Davon :  xi^Xatv«  =  TniXio ;  xr:X>ß^6q^  o, 
Huhe;  xifXi^^pov,  to,  Zaubertmttel ;  xTfXv^^a,  to,  das  Bezauberte  n. 
s.w.;  xiiXriariq,  ^,  das  Bezaubern;  xi;X?rn:p,  xijX^Jrwp,  xijXirrif?,  xi?- 
Xi(TTT;q,  wikiixTaq  (dor.),  o,  xijXifrwpa,  v^.der  (die)  Besänftigende; 
yriXrrnipiog  ^  a,  ov,  besänftigetid\  xifXirrpov,  xijXijnfptoy,  rrf,  J9«/ti- 
higungsmittel:  injXrrvixoq,  if ,  oV,  ztnn  Besänftigen  geschickt;  Ki;ili7- 
^öV,  ^,  n.  p.  (die  Bezaubernde).  — 

Indem  die  Bedeutung  willig ,  unterwürfig,  wie  im  Sanskrit 
vaf  a^  sa  der  Bedeutung  gering,  niedrig  y  acMecM  «^kecAsKuECxtl 
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wird,  tretea  dieBedeatmigeii  hervor,  welche  sich  in  der  ^ech. 
WsdT.  /öie,  /ipe,  mit  Dehnung  des  ursprQnglichen  a  (wie  in  dxt 
S.  100),  xeiffen.  Hiervon  zunächst  das  Adverb,  ^xa  für /^Ka 
(v0.  Ham«,  Mise  crit  ed.  Eidd.  p.  375);  wie  &m  (S.  160)  setzt 
es  ein  denkbares  /itxv  voraus,  welches  wiilig,  gefügig,  gering, 
medrig,  unbedeutend  heissen  wfirde.  Aus  diesen  Begriffen  er- 
klären sich  alle  Bedeutungen  des  Adverbs.  —  Davon:  wtakoq] 
ipcoXo^,  1},  ov,  (willig)  eanft;  17x0X00^  bei  Gramm.  — 

Aus  ppev  bildet  sich  ein  Comparativ,  welcher  eigentlich 
pnHUiv  heissen  müsste,  aber  wie  \äaaov  f&r  yoffunf  u.  aa.  der 
Art,  in  pfcwov  gewandeh,  n^aav,  ov^  wird,  der  mehr  willige ,  un^ 
terwerfene,  niedrigere,  geringere  (vgl.  sskr.  va^a);  neben  riacrov 
erscheint  aber  auch  in  gleicher  Bedeutung,  ion.  kafrov  (cWor), 
und  diese  Form  dürfen  wir  an  eine  Form  /sx-v  ohne  Dehnung^ 
(Vriddhi)  des  e  (=sskr.a}  lehnen. —  Davon:  rtcraa  (flir/^acra), 
^rra,  17»  die  Unterwerf ung ,  Niedertage;  ^ado^ai  (17TT.),  niedriger 
sein  als  jemand  JUS.  w.;  ^ajjfta  (iJtt.),  to,  Niederlage;  aifcrcnrro^ 
(dirrr),  ov,  iUr  dptaariTOQf  unbesiegt. 

Der  Superlat  bildet  sich  regelrecht  aus  /itnv  zu  /tfxurTO^, 
^xMTTO^,  1},  ov.  —  Einzelnes  Richtige  sah  hier  schon  Buttmann 
(LexiL  I ,  la  301).       

FiUo;  was  das  anlautende /betriflft,  vgl.  man  l^onre«  (Mise, 
crit  ed.  lüdd.  p.  256).    Pott  (£.  F.  I,  234)  denkt  mit  Bopp  an 
das  schon  erwähnte  sskr.  yik'  (S.  346),  welchem  die  Gramma- 
tiker die  Bedeutung  trennen  geben,  in  welcher  es  auch  in  der 
Composition  mit  Präf.  vi  erscneint    Allein  liegt  die  Bedeutung 
separo  der,  in  welcher  thm  erscheint,  nämlich  sich  %uruck' 
mielkH,  nachgehen f  unterliegen^  so  nah,  dass  man  vik'  mit  /stx 
gradezu  identificiren  darf?    Ich  wage  es  nicht  Betrachten  wir 
/euco  mit  seinen  Derivaten  genauer,  so  tritt  mit  Leichtigkeit  £e- 
selbe  Begriffsentwickelung  hervor,  wie  in  dem  eben  behandei- 
len /ex;  /eueo  kann  zunächst  heissen :  sich  jemmtden  willig,  un^ 
terwOrßg  {huiv}  beweisen^  also  gehorchen',  sich  in  Beziehung 
auf  etwas  gehorsam  erweisen,  darin  nachgeben,  weichen:  etscsiy 
TivoV  Fonnal  wfirde  sich/eix  zu  sskr.  vag,  eigentlich /ex^  ver- 
halten, wie  ßun  zu  sskr.  vak\  eig.  ßen  (vgl  S.  336).     Diese 
Zusammenstellung  wird  aber  wieder  zweifemaft  durch  die  Ver- 
gleichuns  des  ahd.  wlch-jan,  recedo,  wo  die  ganze Bcgriffs- 
entwickelung,  wie  sie  in/eix<»  hervortritt,  sich  ebenfalls  zeigt, 
und  zwar  nicht  von  dem  Begriff  des  Willigseif$s  ausgehend, 
sondern  von  dem  der  örtlichen  Bewegimg  (zusammenschmelzen 
(in  freichyiy     Darf  man  demnach  wich) an  von  /etxo  nicht 
trennen,  so  muss  eine  gemeinschaftliche  Form  zu  Grunde  lie- 
gen. Könnte  diese  sskr.  -^vfig',  vrag'  sein?    Die  Bedeutung 
würde  vollständiger  passen;  denn  beide  heissen  eiffentlich  weg^ 
gehn  (ava-f  fig  S.  64),  sich  etitfemeti;  allein  die  formale  Ver- 
bindung hat  Manches,  was  einigermaassen  stutzig  machen  kann. 
ZunFIchst  miissten  wir  annehmen,  dass  das  r  in  der  anlauten- 
den Consonantengnippe  schon  vor  der  Sprachtrennnng  ausge- 
fallen sei,  weil  dieser  Veriust  der  deutschen  und  griechischen 
Sprache  gctueinschafilich  ist    Von  dieser  schon  alten  Unre- 
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gdfflfissl^eh  werden  wir  noch  mehr  Beispiele  finden,  wie 
deren  auch. «chonfrOher  vorkamen  <TgL  S.65a7,  S.90mBhat»  , 
fujaTy  mag-nas,  mikil  vonsskr.  mahfOr  vah,  für  Trih  S. 
93  ttiif  vaksh,  vahs,  aog  von  etnem  sskr.  vaksh  f&r  vfiksh 
n.  as.).  Für  sich  allein  hStte  sie  also  nichta  AblefaneodeB;  fei^ 
ner  aber  mfisBte  das  »  des  f  i-Vokalx  im  GriecluBchen  nnr^i^et 
m&ssigerweise  gunirt  sein;  auch  dies  hat  seine  AnaloKieen; 
BchoD  im  Sskr.  selbst,  wo  z.  B.  von  pH  füBtH,  parn  {-xdKv} 
kommt,  dessen  u  in  dem  Dcrivatnm  panra,  wie  ein  ur- 
sprAngllches,  gonirt  wird;  endlich  mQssten  wir  Jor  griech.  «  ha 
Gegenaatz  zu  sskr.  g'  statt  vfig'  eine  daraos  gebildete  Form 
viiKsh,  vraksh  dem  Griech.  gegenüberstellen  (für  letztre 
vgL  man  jedoch  angs.vrixl  fiir  das  al)d.zu  w)ch-jan  gehJIrige 
wehs-al);  aber  ich  finde  dieseHSufung  derUnregelmAssigkei- 
ten  za  gross,  als  dass  ich  diese  Etymologie  anzunehmen  wagen 
kSnnte.  Eine  Entscheidung  gebe  ich  nicht,  doch  neige  ich  am 
meisten  za  meiner  zuerst  ausgesprochenen  Ansicht,  ßtat  mtt 
^R,  sskr.  va^,  zu  identificireu  nnd  vollstSndig  von  dem  dent- 
schen  wich-jan  za  trennen.  A\so  ftixa,  ttxa.  Davon:  elmt^ 
(att)  =  E&io;  (i'ja^euerög}  htttunog,  ij,  ov,  tiachgebend  {wtter- 
worfat,  untenrerfbarf};  vnti^ff,  ij,  du  iVacA^ften; —  cttxi^;  je 
nach  den  verschiedenen  Etymologieen,  welche  man  wAhlt,  wird 
eine  andre  Grundbedentnng  erscheinen;  nach  nnsrer  Ansicht 
ist  eahf,,  üxii  (alter  Instrumentalis),  nach  eignem  Willtn,  Latme, 
nnd  insofern  planloMV.9.yf.',  ven;leicbt  man  das  deutst^e  wlch- 
jan,  so  wird  man  am  besten  tnun,  den  Begriff  gegen&ber  zn 
stellen,  welcher  In  dem  schon  erwähnten  iäid.  wens-al  sich 
entwickelt  hat,  oder  in  dem,  nach  dieser  Analogie  alsdann  viel- 
leicht ebenfalls  zn^tut  zu  ziehenden,  lat  vic  in  vicis:  invl- 
cem;  (vicis  kann  jedoch  eher  noch  zu  sskr.  vi^ :  px  mit  der 
Bedentang  iemilrelen  gehören,  so  dass  es  in  Beziehung  auf 
aeine  Bedeutnug  von  Wecheei  verschieden  ist,  indem  es  nicht 
•ttsdrDckt,  dass  zwei  oder  mehrere  Gegenetänäf  alternativ  ihre 
Stellen  einnehmen,  sondern  einer  an  die  Stelle  des  andern 
tritt)  ftati]  bedeutet  dann  ein  Weehatl,  wo  stets  einer  mit  dem 
andern  den  Platz  tauscht,  und  insofern ;i/m/m.  —  Davon;  ■(- 
ziof,  «,  ov,  ordtUMgalea  u.  S.w.;   dxeuoivvri,  djcatön;;,  ^,  U»- 


Wenn  /b^  In  seiner  primBren  Bedeotung  die  Entfernung 
von  täntm  Orte  ausdrückt,  so  ist  es  vielleicht  erlanlrt  mh  Ptit 
(a.  a.  0.(bieher  zu  ^ehn:  iita;  (att  &a«l  flir/ocof ,  wie  das  A«- 
tlfcküche  ^e»äi;,  ßcixof  zeigt,  ^em;  aoB  dem  erwShnten  Jt«i|MUl. 
ßtixai;  nnd  ßamiffdiati,  ein  wenig  Torwehreitend ,  sammt  ßeua;X<( 
Hacon.),  trag  {weiehead,  nachgehend),  wenn  letztre  beide  eben- 
falls hieher  za  ziehn  sind,  dürfen  wir  wohl  schliessen,  daM 
in  f*>i-äi  das  c  eine  vielleicht  dialektische  (v^.  ömöi^  für 
^TioÜafy^  and  ähnliche)  Zusammenziehud^  von  ftum^  ist,  Die- 
aes  dürfte  man  unbedenklich  mit  sskr.  vik'  trennen,  entfernen 
znsammenatellen ;  das  i  wäre  in  n  gnnirt,  und  k'  dnrch  x  ver- 
treten. Der  Form  nach  ist  l»d^  wohl  ein  alter  Genitiv,  dessen 
a  verkürzt  ist,  wie  dies  gewöhnlich  in  den  advetÜe\\  ^'bttwäkk- 
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Indem  va  In  m  Sbergeht  (S.  17  n.  sonst  vielfachl«  entspndit 
aix.  Daher  ai^-nv^  ho<;\Pott  a.a.O. )» o,  (der  asnm Tragen  pas- 
sendeKSrperthefl;  v^dasdeichbedeutende  S8kr.vaha;,S^Afi^ 
ier,  Gemek  n.s.w.iPoUy  E.F.  1, 283.  ü^  507);  aixivuxv, xo,  Dim.; 
uiy^wjo^^  a,  Wy  %um  Naekm  gehörig 'j  a^xm^at,  den  Halg  ahscAitei' 
den\  uix^yurnip^  Sy  Slriek  %um  Erhängen ;  i(pavj(tvi(»i,  den  Kopf 
hoch  tragen  y  sich  brüsten  a.s.w.  — 

Mit  äoUsehem  ^jSSa:  %  und  ongeSndertem  ya  erscheint  bei 
Hesfch.  &7tj(oq  (ffir  ßi^xos)  mit  derselben  Bed.;  denn  för  6^16; 
Ist  mu>q  zu  lesen.  Dazu  gehOrt  wohl  dnxaXißap  laconisch  für 
otptt^Toq,  Sänfte,  was  man  anf  der  Achset ^  dTt^aki,  (alter  Loca 
tiv  fttr  /ax^aXot  von  ^ax^aXo)  trägt  (^p  von  <f epo,  vgl.  jedoch 
das  oben  (S.  351)  erwähnte  ayo§o(;). 

Dem  in  ßOxxaki'ßap  erkannten  Thema  ßa^xako  entspricht 
mit  Ueberffang  des  /  in  fi  (wie  S.  4  und  sehr  oft)  und  aus  einer 
Wzf.)  welche  statt  v  auf  <5;(,  entsprechend  dem  sskr.vaksh  (vgl 
weiterhin  S.  364)  lür  van,  schliesst,  hervorgehend  ^aöxako  in 
(iaayaXi7,  Vy  Achset  U.S.W.;  aus  derselben  Wzf.  ist  ahd.  uohs- 
anaffiir  yohS'hna)  Achset,  gebildet,  woraus  durch  Verlust  des 
u:  ahs-ala  (Graf,  Ahd.  Sprsch.  1, 140. 139).  Dieser  Verlust 
erklärt  uns  auch  das  entsprechende  lat  ax-illa  fttr  uaxilla, 
wo  also  auch  die  Form  uax  =  einem  sskr.  vaksh,  zu  Grunde 
Hegt  (vgL  auch  latvecto  =:  vaksh;  anders  Pott,  E.F.  I,  223). 
Von  iiaCX'^^^  kommt:  ^oaxaki^f  17,  eine  Hötklftng  an  P/ian%efi^ 
Bämnen;  fiOa^aXio^,  ov;  fiai^^aXt^o^,  1?,  ov  (von  ^lacrxoXr^  in  der 
Bed.  Schess,  wo  der  Zweig  gleichsam  als  Schütter,  Arm  eines 
Baums  gefasst  ist),  ton  Pattmweigen  geflochten ;  ^aöxcikii&,  an 
den  Aehsetn  atrfhängeny  verstümmetn  \  ^oaxaKUr^iaTay  tct,  die  ft<^'- 
etüehelten  Glieder  eines  Ermordeten;  iiaöxtxXumipy  6,  Schutterrie^ 
men;  (iCOryoUa,  paa;i^aXucta,  1},  eine  Art  Sautenverziertmg ;  pa- 
CTjiijÜMr»,  'CO,  ein  aus  Patm%weigen  geflochtener  Korb  (Hesgeh) ;  ofi- 
ff^icurvc^gy  or,  beide  Achseln  umgebend.  — 

CSeichbedeutend  mit  uaarxäkii  ist  paXi^,  17;  ebenso  steht  ne- 
ben lat  axilla:  ala,  wohl  ffir  axla  statt  Axalsii  Achset )'y  im 
Lat.  hat  der  Verlust  des  x  vor  1  seine  Analogieen  (z.  B.  tex- 
ere:  t£la);  im  Griechischen  kenne  ich  keine;  auf  jeden  Fall 
wird  man,  wenn  uäkv  wie  lat  ala  entstanden  ist,  welches  doch 
das  Wahrscheinlichste  ist,  statt  ^aöx-'kv  eine  Form  ua^ri  mit  $ 
=  ksh  zu  Grunde  legen  müssen.  Die  grosse  Aehnlichkeit  der 
Aussprache  von  i  undö  macht  alsdann  einen  solchen,  durch  As- 
similation herbeigeführten,  Verlust  sehr  leicht  denkbar.  Sonst 
konnte  man  ^äkn  auch  an  vah  schliessen  und  annehmen,  dass 
nur  das  so  häufig  verlorne  (S.  79, 80)  h  efaigebfisst  seL 

Indem  der  Begriff  tragen  zur  Bezeichnung  tragender,  hehen^ 
der  Maschinen  verwandt  wird,  gehOrt  hieher:  ßoxkevq^  ox^^^^y 
6  (vectis),  Hebet  {Pott,  £.  F.  1, 223);  davon  dj/ktviü,  oxUca,  d^Xt- 
io,  mit  dem  Hebel  wegsctuiffen. 

Indem  fi  fttr/  eintritt,  entsteht  \wx  in  wxKoq ,  <J  (Pott  &  a.  O.), 
Hebel,  Querbatleen  zum  Verriegeln  der  Thur,  Riegeh  u.  s.  w.  Da- 
von: yi^xUov,  x6\  poxWff,  >5;  po^Xtcnco^,  <5,  Dim.;  noxkimq^  )f,  ov, 
stuii  HeM  gehärigi  ^toxkia,  ^lox^svo,  mit  dem  Hebet  in  Bewegung 
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gtHen;  fiopcXtfn,  verriegel»i  fioyT^rmif,  6,  der  mit  dem  Heiel  üe- 
iregettde\  [löj^^vatq,  ^oy}M.a,  i;,  das  Fortbewegen,  — 

Hieher  gehSR  tarn  wohl  auch  öx^'^'S  i^  F°X^ij  '>  welches 
insbesondre  Riegel,  eigenüich  wohl  auch  nur  Biüken^  Heiel  b&- 
deuteL  Doch  kann  man  hier,  wie  bei  mancher  andern  hiebet 
gezogenen  Bildung,  zweifelhaft  sein,  ob  sie  zu  fax  =  sskr.  vah, 
oder  dem  daraus  gebildeten  aux  [.^}i)i  ^^^'  ^^^  (S.357J  gehöre. 

Sollte  zu  einer  Form,  welche  im  Sskr.  vaksh  lantenwT'rde, 
wie  wir  sie  schon  in  fMa^öiKri  anerkennen  mussten,  gehören: 
vtrit-loe,  va^-^o;,  aber  auch  tatt-Xosi  loxKog,  S,  dieBmder  und 
Oeaea  a»  den  Sefiuhaohten,  welche  aie  futhielten?  wx  stände  für 
/(Knt=:Tak8h(vffl.a/fT(i>fvS.365);  das  linVrx  müsste  für  eine 
im  Munde  des  VoU^es  geschwächte  Aussprache  des  v  gelten. 

bidem  in  vah:  f:«;^  /  wieder  durch  fi  vertreten  wird  und 
das  a>  durch  Vriddhi  gedehnt,  ^  wird,  entsteht  (ttjx-avn,  ^,  (ei- 
gentlich, so  wie  foj^^e,  (U)}^g,  Hebet,  dnnii)  jede»  Hülfamittrl, 
Werkzeug  u.  s.  w.  (anders  Poti;  E.  F.  II,  571.  Graf,  Ahd.  Sprech. 
11,639).  Einfachere  gleichbedeutende  Formen  sind  }äiype,  ^n- 
Xip  (für  fitjx-apolv),  vgl.  S.  176  n.  aa.),  to.  —  Davon :  fiiixaväo- 
(ttu,  ^tixti^viowu,  (tijxavevb),  geschickt  verfertigen  ils.W.  [vgl.  dieBe- 
deult.  von  moliri  von  moles  fiir  vohles  Ixul,  wo*  man  b-ägt)^ 
fuixävriiia,  T(f  =  fiTixav^ ;  fiiixcivvOi^f  ^,  AnteeiuUMg  einer  iinx°^^i 
(uiXf*vt!rr,e,  (^IX^i^Ttif)  ^f  der  lAit  U.S.W.  Gebrauchende;  ^■»ixQ'VVf 
*>M>;j  'h^  <^i  anechlagig;  ^Tfjfovtxiq,  il,  öv,  erfinderieeh;  ^rixavöusy 
taaa,  ev,  kunstreich.  apiiYocv^;,  igi  au)f;(avo(),  ov,  rafhloe^  <^itt- 
Xav'ä,  i}j  RatUoaigkeä;  a^)p;(avGu,  ra&lot  aeül. 

Femer  kann  man  hieherziehn:  ^ox  in  ^ix'^o^,  (?,  wenn 
dessen  Gnmdbedeutung  Divck  ist  und  sich  daraus  die  Beden- 
tang  eehwere  Arbeit,  J^fmiwier  n.  s.w.  entwickelt  hat,  wie  bei  ^(i- 
;^;(S.35I);  das  ^  stände  auch  hier  für  t  (vgl.  a.8.0.)-  Doch 
wird  diese  Zusammenstellung  zweifclbaA,  wenn  mar  sich  de^ 
ahd.  möjan  (für  m6b-jan  mühen,  Graff,  Ahd.  Sprsch.  II,  602), 
mag-an  (Avnnm),  lett  mäkt  (plagen')  erinnert.  Was  jedoch 
das  ahd.  mag-an  betrifil,  so  bemerke  ich  beiläufig,  dass  es  mir 
ebenfalls  nur  eine  Nebenform  von  sskr.  vah  mit  m  fiir  v  zu  sein 
scheint  (vgl.z.B.  altn.  mcgin  schwer,  bei  ^to/ a.a.0.6SO)-  Der 
Begriff  können  ist  hier  aus  dem  des  Tingene  (vgl.  den  Gebrauch 
Ton  •tkr,^u,  im  Griech.)  hervorgegangen,  und  aus  dem  des  Kön- 
nene  entwickelte  sich  der  des  Machen«.  Aehnliches  kann  man 
auch  von  lett.  mäkt  vermntlien  und  durch  dessen  Vermitlelung 
vielleicht  auch  von  möjan,  ahd- mir  y^'x^W.  es  schmerzt, kümmert 
mich  {GrafA.  a.0. 1,  656);  doch  wage  ich  keine  Entscheidung. 
Nichts  desto  weniger  möge  fid^^äog  sanunt  seinen  Derivaten 
hier  seiueStelle  finden.  Davon:  fio;(&»r/>os,  ä,oij;  j^o^^eu;,  teaoy 
tv,mühseelig\  fio^iiu,  (loy^ia,  »ichaimühn^  fiö)^T,fia,-rö,  JUiiA- 
eal;  fxoj^pi»,  r„  Mühsal;  ^)^ui^6q,  ö,  ^  fio^SoC  C^W.)  • —  d^ä- 
j^^og,  ov,  ehne  Mühe ;  ä^^tl,  duo^i  (Adv.). 

Wohin  fiöx-^os  eehOrt,  mnss  man  auch  das  gleichbedeti- 
teode  ftofoi^  6,  ziehn;   h  ist  durch  griech.  7  'veTtceteü  V:«^ 
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iyiD  S.  151).  Davon :  fioycpd^,  ot,  ov,  mühseelig ;  yLoylia  (uoyiccGi  la 
kon.  also Denomuicitiv,  nach  Boppj  Gr.  s.  r.  583, 1  gebildet);  fio- 
^ei(o  (He8,)j  sich  abmühn  a.s.w.;  itoyiq  (für  fio/otg),  mit  Mülie\ 
d^ioytiroq,  oVf  unermüdlich  \  d\Loy7trL\  ßpaxv^ioyri^^  ig,  kur%e  Zeit 
leidend,  —  Schwerlich  darf  man  dfivycpo^,  a,  or,  von  ftoyepd^, 
mit  welchem  es  in  der  Bed.  identisch  ist,  tremien;  das  v  für  o 
ist  äolisch.  Ob  aber  nicht  das  anlautende  6  den  Pronominalst 
Ca  (=  a,  Ulf/)  enthält?  (vgl. <r?r>^xoo ;  nackPoU  ist  <5  dasPräf.  eg 
E.F.n,197). 

Das  mit  ^u;  gleichbedeutende  ^oXiq  ist  nach  Poil  (E.  F. 
n,  273, 515)  mc  ^y-Xig  zu  nehmen,  eher  ^ohrXu;  mit  Verlust  des  h. 

Von  dieser  Wurzel:  sskr.  vah  erhalten  femer  Thiere  ihren 
Namen,  welche  insbesondre  zum  Lasttragen  benutzt  werden; 
60  z.B.  imSskr.  vähja  Lnstthier,  y&heiPferdj  vahati,  vahata, 
vahatu  Ochse.  Eben  hieher,  aber  zu  der  Form  vaksh,  gehört 
sskr.  vakshas  Ochse;  hierzu  gehört  lat  vacca  (Po//,  £•  F.  I, 
223),  sanmit  juvencus,  juvenca,  welches  ich  nicht  fuLr  ju- 
venica  nehmen  möchte,  1)  weil  die  Bedeutung  junger  Stier, 
junge  Kuh  zu  sehr  vonviegt,  und  2)  weil  umbrisch  i-veca  ent- 
spricht (C.F.  Grotefend,  Rudim.  Ling.  Umbr.  111,18),  wo  das  zu 
juvenis  nothwendige  n  nicht  erscheint.  DieEinschiebung  des 
n  ist  aber  im  Latein,  bekanntlich  sehr  häufig  (z.B.  sskr.  asi  lat. 
ensi);  der  Verlust  desselben  sehr  selten.  Mit  vacca  stelltPa// 
(a.a.O.)  griech.  ftoV^Q-^,  <$» ^,  junges  Rind,  junge  Kuhj  zusam- 
men. Da  liier  aber  der  Begriff  jfiit^  durchgehendüs  vorwaltet,  so 
denke  ich  eher  an  das  sskr.  vaskaja  ein  Kalb  von  einem  Jahr; 
^lodxo  würde  der  einfacheren  Form  vaska  entsprechen,  welche 
im  Sskr.  jedoch  eine  andre  Bedeutung  hat  In  diesem  Fall  ge- 
hört twftfxo  zu  der  V^/aff,  zu  vitulus  (S.  303).  Wenn  in  vacca 
der  Begriff ^'frn^e  Kuh  einst  vorherrschte,  so  wurde  es  ebenfalls 
dazu  gehören.  Die  Form  betreffend,  steht  im  Griech.  fi  für/ 
und  (Tx  für  sk  oder  dessen  Umsetzung  ksh  =  x. —  Davon:  fio- 
C^iovy  noar^dpiov,  to,  Dim. ;  ^'o-p^eio^,  or;  ^a^i^q^  o,  oVy  yuoö^iiiog, 
a,  ov,  vom  Kalbe;  yLOcryäq^  ii^  junge  Kuh ;  fto<r;(ta^,  o,  einem  Kalbe 
äluUich  U.S.W.;  ^oax^a;  ftocr;^',  i;,  Kalbfell;  iicöyiatnj  muihwiUig 
seiUj  tcie  ein  Kalbchen;  iioöxriddvj  tiaeh  Kälberarl.  yioaj(ivoCLoq^  a,0Vf 
munter  wie  ein  Kalb. 

Von  vah  kommt  femer  sskr.  v&hu  (der  Tragende,  Hebende') 
der  Arm.  Wir  sahn  schon  bei  einigen  Beispielen  sskr.  v  durch 
HC  vertreten,  z.  B.  'no^tiv  (S.  254),  lat  p  ectus  (S.  93*)  u.  aa.  Da- 
her brauchen  wir  uns  nicht  abhalten  zu  lassen ,  auch  hier  die- 
sen, vielleicht  durch  Einwirkung  des  h: ;(,  oder  durch  die  an  b 
streifende  Aussprache  des  v  (weswegen  auch  so  oft  b  statt  v 
geschrieben  wird)  herbeigeführten,  Uebergang  anzunehmen  und 
^nX'^  niit  vähu  zu  identificiren  cvgl.  Pott,  E.  F.  1, 109,  welcher 
aber  bähu  schreibt).  Von  tjri;;^tjg,  6,  Arm,  kommt:  iiiix^aLogy 
a,  ov;  TtTixvioqy  a,  ov  (Ttrij(yog\  armslang  \  nTt/vakeg^  to,  am  Saum 
mit  Purpur  besetzt  f  yon  aXg^  Meerpurpur) ;  Ttryp^rvc),  auf  den  Arm 
geben 'y  ivniixa'ixjj ,  r,,  der  Raum  zwisctien  zwei  Rudern  i  ^apanrr 
X^ovy  TOy  der  Meine  Knochen  am  Ellenbogen. 
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Die  Bedeutung  von  at^o^ai:  gehn,  insbesondre  /eeggehn, 
V  poixoiuti  (ivie  aoi^ios  Tür  a/otuog  zeigt)  fordert  znr Frage  auf, 
)  auch  diese  Form  hieher  geliören  mtige.  PaU  (E.F.  I,  283) 
^rmutliet,  dass  sie  aus  vi-f-vah  bestehe.  Wollen  wir  diese 
ndeutung  verfolgen,  so  können  wir  annelunen.  dass  das,  die 
urzbl  anlautende,  v  zwischen  den  beiden  Vokalen,  wie  oft 
gl.  kSnksh  S.  17,  xan  S.  368,  weiterhin  txa  u.aa.),  ansgcfal- 
n  und  dann,  wie  in  prak'kh',  ans  pra+ik'kh',  der  Schluss- 
akal  desPr2£ses  denAnfangBTokal  derWzf.  verdrängt  habe; 
mz  analog  ist  sskr.  nid  aus  ni-f  vad  (TgL  oyodog)  entstanden, 
lese  Formation  müsste  aber  indiesemFall  schon  sehr  alt  sein, 
enn  schwerlich  dürfen  wir,  wenn  wir  fix  ^  ^n  Grunde  He- 
md nehmen,  zendisch  vlshi  Weg  (^Bianouf,  Observ.  s.  Alph. 
iComm.  8.  LY.  ],cijcx0  von  oZj^  trennen  tTpI-oIiro;  weiterhin), 
b  man  auch  das  von £ttmof^  verglichene  goth.Tig  daza  ziehn 
ass,  ist  sehr  zweifelhaft,  weil  im  Goth.  sehr  oft  sskr.  a  in  i 
»chwächt  ist,  also  vis  zu  sskr.vah  gehören  kann.  Dasselbe 
l  der  Fall  mit  lat.  via  mr  veha,  wie  die  alte  Form  veha  hc- 
eist. —  Anflrerseits  wäre  es  jedocli  nicht  unmöglich,  dass  nj^ 
ir  keine Composition  ist;  denn  va  geht  im  Sskr.  iibcraus  hän- 
•  JD  Tf  über  (TgL  z.B.  sskr.  ukshan  =  vakshasl  und  ftir  die- 
'S  erscheint  imGiiech.  oft  oi  (vgl  z.B.  ölSda  S.  11).  Diese Er- 
ärung  würde  in  ottfo^tu  (S.  3o6)  eine  Unterstützung  finden, 
ler  man  müsste  auch  hier  eine  Zusammenziehuiig  von  vi-|. 
idh  in  vidh  za  Grunde  legen  (vgl  jedoch  auch  ooidij  beiätlda). 
ne  dritte  Hypothese  wäre,  wenn  wir,  aul  zendisch  vislii  ge- 
ätzt,  gradezu  vlh  als  eineNebenform  von  vah  annehmen (vg). 
ip,  vip  S.340).  Schwierig  wird  sie  aber  durch  das  aasäoi^of 
ür  a/oifliof)  gefolgerte  _p.'  Eine  Entscheidung  wage  ich  nicht, 
tch  neige  ich  mich  zu  der  Annahme ,  dass  foix  Guna  von  ^x 
td  dieses  vi-f  vah  sei  [vgl. olifiov). —  Nebenformen  von  ßoixo- 
»,  o]!;);!)^!^«  sind  oixvia,  oijt^ofxtu. 

Davon :/oif*osfilr^(«A'(M's(n"t  verlornem  ;f  :=h,  wie  oft, 
B.  S.  74,  2o9),  olfioq,  o.  Weg  u.s.w.  (anders  Giest,  Ueber  den 
>LDiaL  248);  otur!,r/(tiT ßoixitn)iGttiff,  insbesondre H'^eiie  de» 
■mangBj  Enählung  \  TtäpouioSfOv,  neben  demWege;  Tiapotfiia,^; 
xpoi^uoVf'rö,  Sprichwart 'f  jrapoifuccKff?,  i;,  ov,*  Tcapotp^aii^,  ec^) 
lichwörllich;  yiapotfuäitii,  swn  SpriehtDorl  machen^  jiapoifiöat, 
m  Weg  ahgehn.  —  Ttpool^uoVf  tfipoifuov,  tu,  Vorapiel  u.  S.  w.  — 
■fi«  (für /ol^-fia),  heftigerAndrang  fvgl.  veh-emena,  invehi); 
Ott  (E. F.  1, 122.  II,  287)  stellt  es  mit  litt,  w e du  zusammen,  was, 
te  sich  gleich  zeigen  wird,  von  meiner  Deutung  nicht  sehr  ab- 
eicht  —  Davon:  ol^äa,  drauf  loa  fahren^  olfttj^ia  ^  oi(ta.  — 

Wir  haben  ol;i;:  ßot^  ans  /ix>  nach  der  ersten  Hypothese 
IT  eine  Zusammenziehung  von  vi+vah  genommen.  Sollte 
ese  Zusammen  Setzung  noch  uuzusammengezogen  erhalten 
tin?  Die  Vergleichung  von  ota^,  Sxoq,  6,  mit  dem  gleich- 
;deatenden  oliflov,  to,  Giif  dea  Steuera,  Steuerruder,  ni.icht 
I  nur  sehr  wahrscheinlich;  in  ol-ij-to  ist  das  h,  wie  sehr  oft, 
inz  verloren,  es  steht  ftir  vi-v&h-ja,  welche  Form  auch. 
1  Sskr.  vorkommt,  aber  sich  an  eine  andre ^1gn£%eQ!cm^- 
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tno  fS.  79)).  Ans  ßatrra  bildet  sich  ein  Denominativ  (nach  r. 
686  bei  Bopp^  Gr.  s.)  ^aa-rä^a^  fragen,  empor/iel/euu.s.v.  Da- 
von: ßdoFfayiLa,  to,  Last;  ßaenapj,  ^,  die  Ltttl  {Heaych.);  äßd- 
tfraxTo;,  er,  tfat  nicht  getragen  trerdeit  kami;  tpoproßccorräxTrHy 
ö,  Lastträger,  

So  ziemlicli  gleichbedeotend  mit  vah  tragen,  ist  das  sslir. 
sah  (sustineo,  perfero).  Betrachten  wir  nun  die  Form  des 
InfiniHrsvon  vah,  welche  vddh'um  heisst, —  indem  nämlich 
dessen  eigentliche  Form  vädh'um  statt  vah4-tum  werden 
nusste  {hopp,  Gr.  s.  r.  lüSa),  aber  dnrch  Einflass  des  v  der 
folgende  Vokal  in  den  diesem  verwandten  Diphthong  d  über- 
geht (ebenso  im  Fut  I  vödhi-i  u.8.  w.,  Bo/^,  Kurze  Gramm. 
des  Sslir.  Index)  —  und  beachten,  dass  anf  dieselbe  Weise  der 
Infinitiv  von  sah:  sddb'-nni  (vgl.  Bnpp  a.B.  O.  in  der  Regel« 
welche  der  ann.  zn  r.  354  der  Gramm,  crit.  1.  s.  entspricht} 
Fat.  BÖdh'ri  heisst  —  erinnern  uns  endlich  der  Zusammenzie- 
hong  von  ka  +  vänksh  in  könksh  (S.  17)  imd  vieler,  seitdem 
vorgekommener  ähnlicher  —  so  mi^ssen  wir  schliessen,  dass 
sah  eine  Zusammenzieliung  von  sa  +  rah,  und  sAdb'um, 
sddh'ri  von  sa  +  vödh'um,  sa  +  v*dh'ri  ist —  Zn  dieser 
Wzf.  sah  für  savah  ziehe  ich  nun  griech.  i^,  welches  also  ei- 
gentlich tiT  ix  steht,  wie  dieses  denn  anch  der  im  Futur  e^u 
und  sonst,  wo  die  zweite  Sylbe  nicht  mit  einer  Aspirata  anfängt, 
erhallne  Spiritus  asper  beweist  (vgl.  auch  anderes  bei  Potf,  E. 
F.  l,  283.  II,  122,  683,  Gia/f.  Ahd.  Sprsch.  I^  113.  Bopp,  V.G. 
639  Anm.  3,  welcher  meiner  Bemerkung  nah  war,  Ag.  Betmrp, 
K0m.Laall.251,  G'^e,  Ueb.  d.  Sol.  Dialekt.  245).  Uebrigeiw 
ist  es  bei  der  finsserlichen  Gleichheit  der  Form  und  fast  völli- 
gen Identität  derBedeutong  sehr  natürlich,  dass  man  vielfach 
schwanken  muss,  ob  ein  Thema  zn^t^  (=sshr.  vah),  oder  ix 
(itir  OfLftx  =  Bstu*.  sah)  zu  ziehn  sei,  mid  ich  gestehe  daher 
gern  zn,  dass  ich  manches  vielleicht  zu  ix  zog,  was  zu  ftx 
gehSren  mSchte,  und  so  umgekehrt.  Ein  formell  sicheres 
Kennzeichen  der  Scheidung  rindet  sich  nur  in  der  Erhaltnng 
des  (T,  Qder  p^  letzteres  ist  aber,  wie  wir  nmi  schon  vielfach 
bemerkt  haben,  in  der  bei  weitem  grüssten  Mehrzahl  der  Fälle 
völlig  spurlos  verloren  gegangen. —  Also^yw,  hallen,  haben 
II.8.W.;  das  Augment  u  in  ft^ov  erklärt  sich  auf  ähnliche  Weise, 
wie  sskr.  sddhum,  aus  der  wieder  hervorbrechenden  Erinne- 
rung an  die  Grundf.  aa+ftx;  es  steht  Kir  lf=flai+£-|-^t;i'+ovj 
ißtxf  allein  wird  schon  el^ov,  wie  ipäninv.  tlSniov.  das  l=_(re 
mrd  von  a.  verschlungen,  und  diese»  verliert  wegen  j*  den  Spir. 
■sp»  <*Afo»'  steht  also  für  tXxov.  und  gDiiz  regelrecht  ist  das 
Augment  zwischen  dem  Präf.  k  (=  <ra)  und  der  WzC.eex  einge- 
treten. Davon:  ixu-a,  t6,  dag  AuludleiiUe,  FenthaUeade  u.S.W.; 
iX(iäia,  hatten,  anhal/en;  et^  i;,  Hattung,  Beec/iafetiheU  n.S.V/.i 
fSoÄiOTj  l^lSiov,'rö,  Dim.j  ev4oq,ov  (Hetf/ek.),  von  gutem  Ztatandi 
c«a4ia,  i;,  leibtiehea  Wohlsein;  Sccapf  0,  fealh^lend}  aiäcrriqyO, 
wohlMeibf,  «jint-r/a,  ^  =  eve4^  ;  «JotTew,  geemd  »ein ;  —  ixwto^ 
i  QU,  eine  Btechaffenheit  habend.  —  fJf^TJis,  ö,  der  Habendex  0?K,» 
S,  reich  (£J^.  M-);  ix^'fXn,  ^,  HandlMU,  P/Iug8tcv%es  kx^'^'^-»^' 
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TÖ,  Behälter  \  ixerXezo)  ^  pflügen.  —  d^itixo  (s.  d^i^o  wegen 
des  folgenden  ;t:) 9  umgehen\  d^ntxivn^'h^  Gewand\  a^nexaviov^ 
d^nixovovy  to,  Dim.;  dva^Ttixovog,  ov,  ohtie  Oberkleid;  (^lexjs^  kj 
auaeipander  ge1uilten\  npogixeia,  ^,  Zusammenhang;  aj'orro^,  oV, 
erträglich;  ^eiovixTvua^^o,  der  Nachtheit;  d'pcvpovxla^V^  das  Fest- 
halten des  Ankers  \  dXKrikovxi(Oj  aneinander  halten  \  äKXrXovxo<;^ov^ 
zusammenhaltend y  evvovxiagyO]  evvovXdiSriq^  eq,  einem  Verschnitt 
tenen  ähnlich ;  bvvovx^oVjTÖ,  eine  Art  Lattich  \  evvovxi^fo,  %um  Ver^ 
schnittenen  ,$nachen\  ^epovxl^^  Vj  Homer  habend;  ikr^povxi^ög^  v^ 
ovj  jdie  xkrtpovxla  betreffend,  — 

Hieher  gehört  ferner  d^tiXV^i^  ^  (fiir  oi-^f^JCn^Öj  ^*'*^  ^"*" 
haltj,  unablässig  (vgl.  Po//,  E.  F.  II,  204). 

Ferner  gehört  entweder  hieher  oder  zu  ßsxi  ix'^p^^  «,  ov, 
was  halten  y  tragen  kann,  fest  u.  s.  w.;  exvpoTVtgj  ?J,  Haltbarkeit ; 
iXvpöo),  fest  machen';  ejjfvpo^fia,  to,  der  haltbar  gemachte  Ort;  ivir 
X'^^poVj  tÖj  Pfand y  ivexvpdito  (Ivexvpidi(o)j  ein  Pfand  nehmen  \  he* 
Xvpaa^a,  xo^  Pfand \  hBX'^pot'(rla  (-ptoa/a),  >};  ivtxvpaaaoq  (-pta- 
C\w<;),  6,  das  Auspfänden ;  iv£;i^t?pao-TJ$,  >;,  6v^  gepfätidel.  — 

Indem  statt  e  mit  gewölmlichem  Wechsel  o  eintritt,  ent- 
spricht dem  sskr.  sah  griech.  6x  (fUr  croxi  ox)*  So  gehört  hie- 
her oX^OL^  ox^ML^ia  =  ixy^i  ^Xy^^y  ojj'fi,»?',  i},  die  Handhabe ; 
oXi'-oii  ö,  fester  Ort;  dvoxnj  n^  das  Aufhalten,  Anhalten  iLS.  w.; 
il^oxd^j  )7,  ein  gewisses  Geschwür;  i^oxoq^  ov,  sich  hervorhebend i 
xardjtun^,  To,  Mittel  zum  Anhalten 'y  Haroxtuoq^  or,  besessen;  itpoo- 
;pf,  ^,  Vorsprung 'y  awoxrfiov^  zusammenhaltend ;  avvfaxccSovj  an- 
haltetid. 

Hieher  zieht  man  auch  öwox^d^j  o,  Fuge^  allein  das  ho- 
merische övveox^oq  mit  der  Form  eox  fiir  ßox,  wie  oben^(S.  356) 
kd  für  ße8^  scheint  mit  Bestimmtheit  zu  beweisen,  dass  dieses 
zu  ßexi  ßoXt  nicht  ötx-  ^ox  gehört  Sollte  man  desswegen  nicht 
ix^^S  nilt  seinen  Derivaten  allsammt  zu  ßtx  stellen?  Sehr 
sciiwiuiken  kann  man  in  dieser  Beziehung  auch  wegen  nvio» 
Xo^j  ijj'to^fir^,  6,  Zügel führer;  davon:  »Tvto;^^^©,  ?7yto;f€i'w,  lenken; 

7tvu)X^9  Vv^X^cCi  nvioX'n^^Sj  ^j  das  Lenken;  ivgriVioxn^os ^  ovj 
sducer  zu  zügeln. 

6^uoxiTr,g^  6,  zusammenwoAnend  (äoT.  für  o^ex);  für  ixvodf 
U.S.W.  erscheint  glbd.  oxvpöq,  oxvpdrrig^  6xvp6<Of  ojjfrponx«;  fer- 
ner o^rpcofittTtov,  Tci,  Dim.;  ox^putcriq,  ij,  das  Befestigen;  o^rpofto- 
Tixo^,  97,  oV,  zur  Befestigung  dienend. 

Femer:  oxdvriy  i};  oxoivovj  to,  Handhabe  am  Schild  u.s.w.; 
6xo(;9  o,  aUes,  was  hält  (Passowj  Bed.  1);  ö;f  if,  ij,  Unter/talt  {was 
erhalt,  nährt)  ^  Speise.  — « 

An  diese  WÜ.  schliesst  sich  eine  reduplictrte,  mit  Dehnung 
des  Wurzelvokals,  wie  im  Hect:  oxtax-  Doch  könnte  man  sie 
auch  zjißoxißfxx  ziehn,  woraus  sie  sich  nach  spurlosem  Vcr- 
schwuiden  des/  (vgl.  ovtvi?fu  S.  335)  recht  gut  ebenfalls  hätte 
bilden  können.  Die  Bedeutung  kann  dieses  Schwanken  kaum 
entscheiden.  Diese  Redupi.  zeigt  sich  in  Sxioxv,  Vj  Stütze; 
oxaxevcny  stützen ,  und  mit  Abfall  des  anlautenden  o:  ^o^x^vio^ 
stützen  in  dvaausix^y  wovon  wieder  dvatmxA,  iy  Hemmung  u.s. 
IT.  (ganz  wie  dyoxv)l  KOTCxxd^XH^)  or^  der  siek  anhauen  u.  s.  w. 
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läaat.  Mit  Umsetzung  von  x  nnd  x  erscheint  eiu  so  (also  gewis- 
sermaasseD.  mit  att  Kedupl.)  gebildetes  Pf.  Owöxi^xa  für  aw 
oxw^a  (Tgl.  BuUtnann,  Gr.  Gr.  I,  33S). 


Da-die  eigentliche  Wzf.  aa^  ^sskr.  sah  ist,  so  müssfe 
der  Aorist  z.  B.  regelrecht  gebildet  £-aa.x-ov  =  sskr.  asohani 
heissen.  Im  Sskr.  finden  wir  aber,  dass  der  mittlere  Vokal  a 
häufig  ausföUt  (vgl  Bopp,  Gr.  s.  r.  357.  365.  370.  453.  45t>aA 
Dieselbe  Ersclieinmig  trat  nun  auch  in  manchen  üildungen  der 
griech.  Wzf.  oax  ein;  es  ward  also  z.B.  aus  iaaxovi  tiSxov.  Nun 
trat  dem  sich  selbst  verwirrenden  griech.  Sprachbewusstsein, 
welches  diese  Kegeln  vergessen  hatte,  nach  Auflösung  dieser 
Form,  d.  h.  Abtrennung  des  e  als  Augment  and  des  ov  als  Sufßx, 
<Tx  als  gleichbedeutend  mit  ix  entgegen.  Das  Verfahren,  wo- 
dnrch  sich  die,  beiden  zu  Grundä  liegende.  Form  cra^  in  diese 
so  grell  auseinander  gehenden  Formen  gespalten,  war  nicht 
mehr  zo  reproduciren ,  und  so  ist  es  wunderbar  genug,  dass 
sich  diese,  auf  «r;!;  zn  reducirenden  Formen  {£'-frx-ov,  aj^eiv,  flj;iü, 
<y%f^iy  U.8.W.)  auch  nur  als  Theile  von  ^^m,  durch  die  ein^e- 
bome,  aber  nicht  mehr  demonstrirbare  Ueberzeugung  von  der 
Zusammengehörigkeit  derselben,  erhalten  konnten  (vgl.  fno^ot). 
Der  vergessliche  und  weiter  bildende  Sprachsiim  löste  aber  6y_ 
von  ix  ah  und  bildete  daraus ,  indem  er  das  gcfü^ge  e  antreten 
liess,  eine  neue  Formation  0^e;  an  diese  schliesst  sich  a;f ifff«, 
firjjTjKä  i<ix^'i\  lo;t;*^l*'U.s.w.  —  Femer  neue  thematische  Bil- 
dungen, nnd  zwar  zonächst  (nach  der  3ten  Conj.  Cl.)  t-a^o 
(likr  QiO%w :  tö^ra,  wie  töTiifit  für  ötöT»ifu  von  y/~<yca. ;  der  Ver- 
hist  desSpir.  asper  ist  wieder  dem  x  zuzuschreiben), /i^JAo/Zefi; 
[aX'*''*'('-^i  itrX'iya,  xurückhalten,  hemmen. 

An  die  Form  aXc  lehnt  sich  femer:  axiauii  v  :=  e^,  Zu- 
tland  VLS.W.i  o^croto;,  a,  ov  (zw-);  trXewtii;,  rf,  dv,  hallend^  <t/x- 
nJpMM',  To,  daa^  «aa  abhältn.b.w.  —  Femer  mit  der  gewöhn- 
Uchen  Dehnung:  trz^fft?,  ij  :=  (^X^^  CJ^«ycA.J;  cex.f,aa,  i6,  Hal~ 
tungy  SteUtmgu.S,W.j  (rXiipa-ctov, -rö,  Dim. ;  oatiftarf^u,  geatalteni 
aX'j(iäturii;,  ^;  crXljio^'rtajidg,  (5,  Gestalt  n.s.W.;  «rXif^aTcfn:; ,  ^  = 
irz^f*«  (spät j ;  iTZ»lTj;p'«)  'i,  ^i^>  tcaa  ■aurückhält  M..S,-vf,% —  äuiti- 
irXm,  ä^-KiaXvov^ai  (Vgl.  Pasiote) ;  dväaxeroq,  ov,  »u  erdulden  U.  8. 
IV.;  hxixfifiijia,  rt,  das  Vorhalten,  FVirwandu.s.w.;  ätf?ri;fMiw,  w, 
miasgeKtaltet  u.B.W.>  daXri\i6veiii,  A.A'V.;  daXxutoviia,  em  dax^fteiy 
lein;  day.r^iiacvvtifitJiliiiagestaUi  wJKni^ttTog,  ovi  daXviiciTUTroi;, 
ty,  ungebildet. 

Hieher  gehört  vmffXviofiai,  (nach  der  3ten  und  9ten  Conj. 
Dl.),  auf  sich  nehmen,  versprechen  U.S.W.;  davon  vv6aXtuii;,  r„  Ver- 
tpTtchen,  und  andre  mit  den  übrigen  von  ax  gleiche  Formationen. 

Femer  axo-Xr,,  ij,  (eigentlich:  Ehthiill,  Paiue,  Ausruhungj 
ilann)  Mtisse,  Ruhe  u.s.w.  Davon:  axokaioii,  et,  ov,  mäasigi 
njiktu&vriiif  ^,  Trägheit;  <5;C"^('?,  i,  dv,  schulmdaaig ;  OXäKtOv^  töy 
Auslegung;  axoXi.a6-vr,g,  6,  Ausleger;  OXaXtlov,  t6,  Sehule;  OXo- 
läia^  Müsse  haben  ii.B.vr.i  aXfiXa&rnq,  ö;  eXfiKt(aTVc6qj^f  öv, 
mOssigi  äXeH-tai-vTJpufv,  tÖ,  Aufenthait  in  Xtusestunden;  anöOX»' 
ioi,  ov,  keiner  Schule  angehörend  i  äaXßXia,  i,  Bes£bäflifang\ 
xtfXV'tea,  b»seh^tigen}äax^t;fittf  -cd,  Geschäft.  — 
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Gehört  hieher  der  letzte  TheU  in  ipt-öx^'^i^j  reizen  ^necken 
(von  einem  nicht  vorkommenden  Ipea^cXo^,  dessen  Ipc  mit  If&Q 
S.  102  zusammenhängt^?    Davon:  Ipea^^X/a^  »J,  Scherz.  — 

Durch  den  so  häufigen  Antritt  des  ^  {yf^e  S.30  und  sonst), 
entsteht  <T;ce^(o,  festhalten  j  einhalten.  Davonkommt:  axf^p<ki 
a,  dv,  oder  (vielleicht  wegen  der  zwei  Aspiraten)  öx^^pd^^  ^w** 
haltend  XL n.w.j  und  Oxe^pS^j  a,  6v^  (fest  anhallend)  knappj  ge^ 
nau  (vgl.  Pott,  E.  F.  n,  597). 

Hieher  gehört  femer  <r;(e-TXu>^,a,ov  (ati^Atf/ZS^iMl^  sustinens), 
ertragend,  elend  U.S.W.,  (vgl.  T^if-fwor  von  raX,  tragen)  \  o-jtcrXux- 
^c»,  klagen  u.s.W.;  öxerTMÖ^ög^  Sj  das  Klagen;  (Jxe^XtatfTixrf^,  if, 
rfv,  »wm  Klagen  geneigt.  — 

Dürfen  wir  nach  Pott  (E.  F.  H,  59, 101)  auch  hieherziehn: 
crvxvSi;^  Vy  övf  es  käme  von  öwix^v^  zusammenhalten y  und 
stände  fiir  awexivog.  Die  Bedeutung  passt:  anhaltend,  zusam-' 
tnenlmngend  U.S.W.  Davon:  crvxvoxt^,  häufig;  (yvXvd^co ^  häufig 
sein ;  arv/your^ög,  S^  das  häufig  Gethane  (zw.). 

üeber  Trept^  vgl.  man  oben  (S.  137).  Vielleicht  gehört  auch 
hieher:  a\i^ic,  undäußixoq,  6^  Becher.  Steht  das  erste  für  ducpi, 
•f  eX  mit  dialektischer  Wandlung  des  <p  \n  ^"i  Nebenform  ist 
&uJ^%^  klingt  hier  das  in  crtx^=zat'\'ßtx,  liegende/  durch,  und 
war  es  Grund  des  v?  (vgl.  wx«x  gegenüber  von  sskr.  ka(n)ksii 
S.  17;  södh'um  von  sah  (S.  357)  und  litt.  kw^p=ti  neben 
griech.  xotTT  =  ka+vap  S.  268).  Alsdann  darf  man  auch  au- 
7cv%  (mit  äol.  äiini  fiir  ccfKpi),  6,  Stirnband  u.s.w.  hieher  ziehn. 
Davon:  «fi^werifp,  <5,  Pferdezattm;  «fiTTwenfpia ,  t«  {(päKapa)^ 
Pferdezaum;  au'jrvxa^tOy  (ifiTrrxt^G) ,  das  Stirnband  umbinden ^  ap- 
wcidraiy  Diadem  (EuHtam.);  Ttapa^^tvxuyp,  to,  Stintband.  — 

Die  Form  öxt  mit  dem  Präf.  ut  componirt,  gäbe  nach  Ana- 
logie von  o^pat)^oftatu.aa.  (S.283)  d^+axe.  Sollte  dazu  oaxoq^ 
tcrXtoq^  (5;  ÖcrXeov^  t6;  ocr/Ja^  ?},  Beutel j  insbesondre  Hodenbeutel 
eehören?  Es  hiesse  wörtlich  das  Aufhebende,  Tragende.  Dsl- 
hin  OiUHrXo^,  <J,  Schlauch.  —  Mit  der  Bedeutung  hervorragen^ 
welche  o^xe  ebenfalls  haben  wurde  (vgL  il^oxo^),  lässt  sich 
icXi'OVf  t6^  der  erhabene  Rand  um  denMutlermundj  verbinden. — 

^4(7.  J9e;far^vermuthete  zuerst  (Rom.  Land.  235),  dass  zu  der 
sskr.Wzf.  sah  latsänus  und  griech.  aroLoq  gehöre.  Diese  Ver- 
muthung  lässt  sich  durch  Verffleichunff  des  Sskrits  zur  Gewiss- 
heit erheben.  Denn  auch  hier  heisst  schon  sahja  (Adj.  3  Endun- 
gen) kräftig  (eig.  zu  tragen  vermögend)^  und  sahja  im  Neutr.  de 
Gesundheit.  Eben  hieher  gehört  auch  ahd.  ki-sunti  und  steht 
für  sah-anta=sskr.  sahant,  Ptcip  von  sah^  afsmid.  Im  Int.  sa- 
nus,  s&lus  und  im  griech.  dao^  ist  das,  dieWzf.  schliessende  h, 
wie  so  oft,  verloren  (vgl.  Sptdo,  6poq,  evpvq  u.  aa.  S.  79  ff.  96  und 
sonst).  Das  griech.  «rao,  welches  jedoch  im  Positiv  gar  nicht,  oder 
vielleicht  nur  Inder  Zusammenziehung  ötSgj  öctv  vorkommt,  aber 
aus  dem  Comparativ  (ratarepog  und  andern  Derivaten  geschlos- 
sen werden  kann,  entspricht  genau  dem  erwähnten  sskr.  sahja, 
müsste  also  cahjo  heissen.  Nach  Verlust  des  h,  welches  nach 
Analogie  von  sskr.  ar ja  aus  arh  wahrscheinlich  schon  vor  der 
Sprachtrennung  verloren  war,  so  dass  als  griech.  Primärform 
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<myo  zui  setzen  ist,  konnte  sich  anch  j  nidit  lange  halten.  Doch 
erscheint  es  in  eao.  Als  Nebenformen  erecbeinen :  I)  die  or- 
ganisch richtigste  S^q  für  trohio;,  voioq  mit  Dehnong  des  Vo- 
kals, wie  im  lat  sänus,  vielleicht  wegen  des  Verlustes  von  h, 
oder  aas  einer  vriddhirtenForm,  welche  imSskr.  sfthja  heissen 
würde;  2)  mit  Verlust  des  <■'.  ffuosj,  a,  ov,  zsgzogen  0ra;,  Cäv, 
gemadji  s.w.  Von  Sao  kommt:  oaöa,  heil  machen i  aöa  nnd 
Cäa  mit  der  Bed.  retten;  femer  Octäia  (s&hajftmi  mit  DehnnDg 
des  i)  zsgzogen  ffcä^ca,  ße>vvve>  retlen  n>B.w>;  (fdOT^p,  Oara-n)^ 
0(DTi7p,  ä,  Retler;  Oä-cupa,  17,  Retterin;  tSeiir^pux;,  a,  ov;  tfmTi;piac6fj 
i,  6v  (zw.)i  rettend;  ßa-nipimSr.s,  «;,  heiUam;  Oett^ptXfx;,  S  =  OO' 
Tirp;  0(aTr,pia,  17^  Rettung;  OdÖTiiq,  6  ;^  ßaTT,^;  OtaOrÖ^  »f,  öv,  ge- 
rettet; taStuiö^  >;,  övf  was  retten  kann;  OiäO-vpov,  tö,  Belohntm§ 
für  Erhaltung  de»  Lebens  ti.s.w.  —  äeurdo^  o»,  tteta  rettend;  HS- 
vom,  i,  Wotüeland;  &ae)Toq,  op,  nicht  s«  retten;  äimnla,  datarräa, 
V,  Liederlichkeit^  öaenEvofiiM ,  liederlich  »ein;  ävmielov,  ätrm- 
Tulov,  TO,  AtifentluUt  für  Liederliche.  —  Hieher  gehört  Zoej, 
IdcJ  n.  p.  {Poti,  E.  F.  n,  4S7,  588).  In  Zosanunensetzong 
aaa-ii  oaaioixoiq:  Oaioi  trau  aaötppsiv'.  aäfppav. 

Natürlich  gehört  auch  aäxog,  6,  kräpig  hieher;  nnr  weiss 
man  nicht,  ob  man  es  für  eine  spätere  Bildung  ans  aaa  durch 
Suff,  xo,  also  für  vaoxo-q  halten,  oder  das  x  ftir  Vertreter  von 
b,  und  es  gleich  sskr.  sahja,  oder  dem  angenommenen  silnB 
setzen  soll,  also  tür  aoxjo  mit  Dehnung  des  o,  oder  fOr  tnsxjo; 
mir  scheint  die  erste  Annahme  passender; —  daher  kommt: 
aioKtiA,  Kraft  haben.  — 

Fay(kv.  Im  Sskr.  beisst  valühaka  die  Wolke;  trennt  man 
dieSylbe  aka,  welche,  wie  gewöhnlich  nur  SnfRx  ist,  so  bleibt 
valin,  mit  welchem  man  wohl  das  ahd.  wolch  in  wolchan 
(Graf,  Abd.  Sprsch.  I,  796)  identiiiciren  darf.  Eben  dasselbe 
Recht  diirfen  wir  alsdaun  mit  hoher  Walirscheinlichkeit  anch 
fllr  da^  griech.  d^xi-s,  r,.  Wolle,  Nebel,  Dunkel  u.a.w.  in  An- 
spruch nehmen.  Die  lUetathesis  des  mit  p  so  nah  verwandten 
X  ist  auch  fast  eben  so  hfiutlg,  wie  die  von  p  (vgl.  auch  SX^o?  S. 
88),  Was  die  Wurzel  anlangt,  so  wird  im  Sskr.  valh  mit 
der  Bedeutung  bedecken  angeMirt,  an  sie  könnte  sich  die  Form 
valäh  recht  gut  lehnen,  so  gut  wie  valabh  in  valabhi,  Oaeh, 
an  die,  mit  valh  übrigens  identische,  Form  valbh  (H.  A.  L.  Z, 
1838.  Ergzbl.  S.  329i ;  auffallend  ist  liier  nur  die  Dehnung  des 
a  in  valäh-aka.  Valbh  wie  valh  steht  übrigens,  wie  sich  , 
weiterhin  (unter^jfup)  ergeben  wird,  statt  hvfibh  bvrih. 
Nach  dieser  Vermuthung  ging  die  Bezeichnung  der  Wolken  von 
dem  Begriff  bedecken  aus ;  doch  ist  sowohl  der  Zusammenhang 
der  Formen ,  als  auch  Bedeutungen  noch  zu  unsicher,  als  dan 
ich  /«^'--^'s  *lie  ihm  hiernach  zukommende  Stelle  hatte  geben 
mögen. —  Von/a^^vf,  ä^X-rg  kommt:  «x^^'^^Si  et7aa,ey;  äx^mä- 
3i!S,  es,  dttnkel-,  aykvva  (zw.),  äykva,  dunkel  werden  U.S.W. 

^ja9.  Im  Sskr.  entspricht  vad  (vgl.  Bopp,  V.  G.  13& 
Patt.  E.  F.  I,  245)  itpreehen.  Wie  formverwandt  klingen  die 
gleiehbedentenden  Wurzeln  sskr.  gad  nnd  vak'  (S.336).  Eine 
Verbindong  wfire  nicht  unmöglich;  unter  KvfiYni& nt^  e,Tf,tiB«a^ 
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dass  eine  schon  alte  Wzform  nut  der  Bedeutung  sprechen  (jep) 
aus  dem  Begriflf  aufdecken  (ut-|-vfi  im  Sskr.)  entstanden  ist 
Diese  Wz£  vfi:  /ep  stellt  aber  fnr  hvri,  und  hv  gelit  oft  in  g 
Aber;  so  wilrde  also  vri  identisch  sein  können  mit  gri.  Nun 
werden  wir  weiterhin  auf  eine  Form  virind  für  vrid,  mit  der 
Bedeutung  lohen  stossen,  aus  dieser  geht  sskr.  van  d  und  griech. 
pai^  ohne  den  (nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl.)  eingeschobenen 
Nasal,  hervor  (gemäss  der  schon  so  oft  vorgekommenen  Wand- 
lung von  ri  in  a,  vgl.  S.  49,  65  und  oft);  ebenso  konnte  gad, 
Tad,  sprechenj  aus  einer,  durch  das  so  oft  antretende  d  gebil- 
deten, sekundären  Form  gfid,  vri-d  entstanden  sein;  da  nun 
aber  auch  k'  eins  der  am  häufigsten  zur  Bildung  sekundärer 
Formen  verwandten  Elemente  ist,  so  konnte  vak  auf  dieselbe 
Weise  aus  vri-k'  sich  gebildet  haben.  Doch  dieses  können 
bis  jetzt  nur  Andeutungen  sein. 

Indem  va  durch  av  vertreten  wird  (S.  17  u.oft),  entspricht 

^  dem  sskr.  vad  griech.  did  in  avd>f,  ^,  Rede  u.s.w.;  ar^Tfac, 

'  ecrca,  ev,  redend;  avJaco,  reden ^  dvavdiiq^  ig;  ävavSo^j  or,  sprach" 

los;   avavSLa ^  71  ^  Sprachlosigkeit ;  dvavdrirogj  ovj  ungesprochen ^ 

xaTavdriarig ,  ?J ,  das  Ansagen, 

Hieher  gehört  mit  (J  für  /  (vgl.  S.  356)  ^a  J,  ^ay  mit  Vertau- 
schung des  ^  gegen  y  durch  Einfluss  des  i  und  der  Präsensbil- 
duDg  m  ^a^o  (fiir  ^a^-JG),  4te  Conj.  Cl.),  reden  (anders  Potf, 
E.F.  II,  35. 1,  243).  Davon:  ^dy^ia,  t6,  Hedeißd^ig^ß,  Hede;  mit 
RedupUcation  ßaßdio^schivalzeni  ßd^at,,  ßaßdxTri^^  o,  Schwaiger. 

Nach  Analogie  von  paivcD  auspaS  (S.115)  und  weiterhin  aU 
vi<a  (S.  368)  lässt  sich  auch  hieher  ziehn:  alvoq^Oy  Hede  u.s.w., 
Räihsel,  fiir  ßou-vog  und  dieses  fiir  ßo^-vog :  fawog.  Doch  ist 
diese  Etymologie  keinesweges  als  eine  sichere  zu  betrachten. 
Sehr  möglich  ist  auch  eine  Verbindung  mit  sskr.  van  1  Rede, 
fiir  dessen  Wurzel  man  das  unsichere  van  giebt;  man  vgl.  z.B. 
sskr.  prativän  i  Gegenrede,  Antwort^  mit  dem  griech.  av-otv-ofta», 
re-cuso.  Dieser  letztem  Vergleichung  nach  stände  alvo^  wahr- 
scheinlich für  /av-joff  und  avj  wäre,  wie  gewöhnlich  (vgl.  Xicava 
für  X«avja),  in  cuv  übergegangen. —  Von  alvog  kommt:  alvLööo» 
paty  in  Räthseln  spreclien;  dtny^aj  to;  aivty^q^  Sy  dunkle,  ver" 
steckte  Rede\  atwyftaTo'Jj?^,  tg^  räthselhaft\  alwyfiaTta^,  6,  einer, 
der  in  Räthseln  spricht  \  aiviy^ari^ouai,  räthselhaft  reden;  alvi- 
7fiaTi(TT)}c,  6  ==  ouviy^riagi  aivixToqj  if,  övj  in  Räthseln  ausge- 
drückt ^  alvMCTifp,  alwKTif^,  6,  icer  den  Götterrath  ifi  Orakeln  ver^ 
kiAndet\  aivvKT'rtpiog^ajOv,  räthselhaft  lautend. 

dv-aivo^aiy  verweigern.  -^—  . 

Hieher  zieht  man  gewöhnlich  7coxaivio<;^ayav{TiOTaiv6q^  >f, 
ovy  zw. \  frisch,  tieu  u.s.w.,  indem  man  es  nach  Ajialogie  von 
7iaKai(paT0(;  aus  itoxi  (=  'Kpori,  'jzp6g)'\- alvog  erklärt;  es  hiessc 
wörtlich  gegeti  die  Rede  seiend  und  stände  fär  irpoTalviogj  welches 
denn  auch  vorkommt  und  in  der  Adverbialform  izpoxaivi  mit  der 
Bed.  vorn^  vorher  (örtlich)  erscheint  Wie  vereinigt  sich  niui 
dieser  letztre  Gebrauch  mit  der  eben  erwähnten  Etymologie'^ 
Es  wird  niemand  ndkaUpaiog  in  der  Bedeutung  hinten ,  hin/er 
(örtlich)  nachweisen  können. —  Ich  vcrmuthe  daher,  dass  npo- 
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avio  ndt  der  (S.  139)  envfibnten,  ntporan  zn  Grande  liegendea 
)rm  ^poTttpo  zusammenliftiigt ,  welche  dem  lat.  pris-tinn  im 
Ugemelnen  eiitspriclit.  Daraus  bildete  sich  durch  Suff,  ut  ^ 
kr.  ja  Ttporavio  f^  ssk,r.  purütanja  oder  eigentlich  pratan- 
),  itber  niclit  mit  der  in  purätana:  Tiftvravi  specialisirten  Be- 
intaugTon  pra:  Trpö  zu:  läng e,iceit  vorher,  sondern  zn;  eienj 
chi  rarher,  wie  sich  j.i  in  diesen  tirtlichen  Beziehungen  eine 
'osseAVandelbarkeit  in  Beziehung  auf  die  Hichtung,  KntTemung 
s.w.  knnd  gab  (vgl-aVti  S.  136-141);  so  hiesse  denn  -xporaino 
it  gewöhnlicher  Umstellung  -apinaiyö  voraus,  itporaiino  eben 
rhrr  und  insofern  neu ;  davon  Ttpmcavi  alterthümlicli  (wie  äyiS 
-71  IL  aa.)  iur  Tiporcavol,  Locativ, 

Indem  vad  mit  pra  zuKammengesetzt  und  auf  die  nim 
hon  oft  vorgekommene  Weise  (vgl.  snikr.  sah  für  savali  S. 
7)  zusammengezogen  wird,  entsteht  prad  fiir  prarad.  Im 
^echischen  würde  eigentlich  Ttpad  entsprechen,  da  aber  « 
rcb  Einduss  des  (>  in  rp  verwandeh  werden  konnte  Cvgi.  fpoU 
IV  neben  npooi^nnv :  tppoi-floq  u.  aa.?,  so  kann  auch  rppixd  formell 
mtisch  sein.  Dieses  rppaS  heisst  bei  Homer  gewöhnlich  ««- 
gen  d.h.  eigentlich  Tipo  vor,  ßoS  »precheti:  etwas  hervor,  heA- 
H  «precAen  (^Lehm  Aristarch.  93).  Femer  braucht  es  Homer  in 
rlledcutung  vorher  (in  sicli)  sprechen,  wobei  hSufig  zur  fesie- 
1  Bestimmung  drurä,  \utoi  tppeatv  hinzugesetzt  ist  Dieses  tor- 
•  —  ehe  man  heraus  spricht,  thut  —  tu  sich  sprechen  ist  die 
iiilich  sie  Bezeichnung  dcaSinnens,  Denkens,  Uekerlegena  a.8.w. 
L'lleicht  ging  dies  auch  aus  dem  BcgrUT  des  Vorhermag&u  ton 
•US  Zukfuiftigem  hervor.  Dann  wäre  <ppati  vorhersagen  (vgL 
aScd)  und  insofern  ralhea,  vorher  einseh»,  tceise  sein. —  Diese 
deutungeu  gehn  auch  so  natürlich  aus  der  Zusammensetzung 
n  pravad  hervor,  dass  vnr  gar  nicht  iiütliig  haben,  anzuneh- 
in;  dass  die  homerische  AusiuDung  durch  3v(iüu.s.w.  erst 
nWeg  zu  diesem  Gebrauch  gebahnt  habe;  oiine  Zweifel  liat 
i  bei  der  Sprachscheidung  bestehende  Wzf.,  welche,  wenn  »e 
Sftkrit  «txisfirte,  jtrad  lauten  würde,  sclion  diese  Bedeutung 
Imbt,  und  es  verbindet  sich  daher  mit  ihr  und  iji/iaS  (yrpaS) 
th.  fral>  in  fral'-i  Geist  d.  i.  der  l'orhersprechenäe,  ßenbmde, 
d  fral>-jau  (4te  ConJ.Cl.  oder  Dcnomin.)  irei5«««iM;  fröJ)-s 
«*  (wovon  man  aber  das,  mit  Recht  aus  pro-vid-ens  cr- 
irte,  pröd-ens  trennen  muss).  —  Also:  ippäia  (für  <ppa8- 
«  4teCoiij. Cl.);  davon:  qjpaÄi-,  ^,  Verstand,  Roth  u.s.w. (ij^pa- 
':  täv  (MÄAovTov,  Erkennlniss  der  Zukunft] ;  <ppaSr,g,  ig,  vereläa~ 
';  ({ypaS^av,  ov,  klug;  <(if>a9(toiSvvr;,  q,  Klugheit ;  <pfäßu;,  i,  dag 
den  u.  s.w. ;  tppätiTap,  (ppaffTiip,  (ppaatr^q,  6,  Spree/ier ;  fppatrri- 
:,  n,  or,  zum  Sprechen  gehörig  U.8.W.;  <fipttirtvq,  -n,  da»  A'ach- 
iken;  <ppaSäm,  tppaScva,  (ppaSä^a,  sprechen  u.S.W.;  ÜE^pri^s), 
p.  —  dvfxfppcurroi;,  ov,  unaussprechlich  i  d-KOfppat;,  j;,  unglücfc^ 
k  (nefastus);  ä<(tpci3la,nt  Vntiersland;  ürppitSia,  UHPemünf- 
»ein  a  s  w. 

Sskr.  vnd,  als  Cansale  v&daj  heisst  tönen  machen,  »pielen 
^. iIo<m,Radd.  sscr.  unter  vad);  imSlav.  entspricht  goudon 
gen  {Dobr.  L  L.  S.  1(12) ;  ftolisdi  erscheinl  mm  &x  Aa&^ew'&n^- 
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liehe  avKi^og:  avKaßv8og  und  ähnliches  (v^l.  Thiersch,  Gr.  Gr.  S. 
339.  Daves,  Mise,  erit  ed.  Kidd.  p.  254),  eigeutlieh :  Flöten  töpien 
Macher  d.i.  Fiötenspie/eru.B.w.  liier  finden  wir,  abgesehn  von 
dem,  avXa  sehlicssenden.^^  ßvd  entsprechend  sskr.  väd  also 
wie  in  dßvroq  (S.  281),  djnyr^nv  (S.  265)  das  ursprüngliche  a 
auf  äol.  Weise  in  v  gewandelt  Hieher  kOnnen  wir  demnach 
das,  nur  bei  Alexandrinern  vorkommende,  also  wohl  aus  äoli- 
sehen  Schriftstellern  entlehnte  vdoi^  vdia  fiir /rdoi,  cvdio,  besin- 
gen, preisen,  ziehn.  Das  v  ist  kurz,  während  im  sskr.  väd-aj 
a  gedehnt  erscheint.  Doch  ist  dies  von  keinem  Belang,  da  das 
Causale  von  vad  (nach  Bopp^  Gr.  s.  r.  517)  auch  väd-aj  hätte 
lauten  können.  Dieser  Form  im  Präs.  vadajami  würde  /r^t« 
ftlr  yrtM^ejofit  ganz  genau  entsprechen.  Allein  wir  dürfen  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  wenn  in  v^coj  derGrundbegrifi  nicht  sin- 
gen,  daim  besingen  (wie  delSuv  Tiva),  sondern  preisen,  loben  war, 
es  nothwendig  zu  der  bald  zu  erwähnenden  sskr.  Wzf.  vad  loben, 
gehören  würde.  —   Zu  vdio  gehört  vSnq^  d,  Dichter,  Weiser,  — 

Mit  grösserer  Entschiedenheit  dürfen  wir  das  ganz  gleich- 
bedeutende a£i^,  singen,  hieher  ziehn;  hier  ist  aber  die  Form« 
vermittelung  schwieriger.  Das  anlautende  a  sahn  wir  auch  in 
dem  erwähnten  äolischen  a/rd;  wegen  des  letztern  glaube  ich, 
dass  wir  kaum  umhin  können,  ein  Präfix  darin  zu  erkennen; 
anderes  Falles  würde  ich  es  wie  das  a  in  dv-deSvog  (S.  356), 
dv'deXnroi;  (von  /eXn}  fassen.  Ist  nun  a  Präf.,  so  kann  man  es 
wohl  nur  mit  dem  sskr.  ä  (in  dem  mit  deiB  gleichbedeutenden 

äväd(aj))  identificiren ;  die  Verkürzung  wurde  durch  die  Folge 
von  Vokalen,  oder  einen  noch  nicht  zu  ermittelnden  andern  Grund 
herbeigeftihrt  ( vgl.  S.  344  u.  selbst  e  für  dieses  a  S.217).  Das  auf 
a  folgende  ßud  ist  gleich  dem  äol.  fid,  wenn  dieses  eben  rich- 
tig hieher  gestellt  ist,  und  entspricht  entweder  sskr.  väd  oder 
v&d.    Fi'ir  letzteres  spricht  das  ohne  Zweifel  hieher  gehörige 

dr^Stiv  filr  d-ß^S-ow  (s.  weiterhin) ;  für  ersteres  würde  v^-o  spre- 
chen, wenn  es  entschieden  wäre,  dass  es  mit/r^  identisch  ist« 
Dass  man  die  Quantität  des  v  in  avXccevdog  u.s.w.  bestimmt 
wüsste,  erinnere  ich  mich  nicht  Wenn  nun  /a^=:vad  setzt,  so 
wurde  ich  diese  Form  ebenso  erklären,  wie  oben/£t7r  (S.336) 
erklärt  ward,  also  eine  Form  feS:  oree^,  /ec^  =  ßeid  zu  Grunde 
legen;  filr /et^  =  väd  möchte  diese  Erklärung  schon  weniger 
gut  durchzufuhren  sein ;  allein  das  v  in  dr^dciv  liesse  sich ,  wie 
dies  bei  Thiemaihcn  entschieden  erlaubt  ist,  für  eine  dialekti- 
sche Vertauschnng  von  ei  nehmen  (vgl.dor.  x7ivoq=xelvoq  u.aa.). 
So  weit  hätten  wir  also  eine,  durch  sichre  Annlogieen  hinläng- 
lich geschützte  Deutimg.  Allein  fast  ganz  ohne  sichere  Analo- 
gie steht  doMc  (dßoi^og);  hier  müssen  wir  vermuthen,  entwe- 
der dass  nnch  falscher  Analogie  der  Wzfi".  mit  t  —  in  denen  im 
Präsens  regelrecht  et  und  in  vielen  thematischen  Bildungen  ou 
beides  als  Guna  von  t,  erscheint,  —  auch  hier  nach  dem  Präs.rieiiT 
die  thematische  Bildung  doitf  formirt  wäre,  oder  dass  ot  ein  dia- 
lektischer Vertreter  des  äol.r  inacr^o.;  wäre. —  Dieser  Schwie- 
rigkeiten wogen  del^o  von  dem,  der  Bedeutung  nach  so  ganz 
übereinstimmenden  sskr.  vad.  zu  trennen,  wage  ich {edoch  nicht. 
Pott  denkt (E.F,  1,122, 2;>ü,  245)  an  die  sskr.  -/"gai  singen,  vfo- 
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gegen  jcüoch  irrr^off  spricht. —  Also  £tl9a(fGr  äßs{8(a=^^td)^ 
gnufen  ß  zsgzgen  aSainndhei  Hfgjfch.  ät9a.  Davon:  &etOftat  mrpaf 
•r6,Geaang;  aauccTov, Tfj,  Dim. ;  aoüSr,,  zHgzg.  ä!lr,,  r,,  Geaang  n, b. 
W.j  ttoiSiSi  zsgz,  äiiüg,  6,  Säugfr;  äoiSoavvr,,  ^,  Gtntuoff  Ji.a.w.i 
mÜluioi,  ov^  beaimffKtt;  (^diäa(einDenom.  Tonaoi^if)  ^^äti8m.—~ 
aÜMÖe,  ^,  <Sv,  itimGeaantf  u.s.w,  gehörig ^  oSHov^tö,  Süigort  v.B. 
IV.;  hfaoiUla,  ^,  Zaiihergesaiig ;  int-Ms,  ov,  tlanu  »mifettd  D.8.W.;  > 
(uayhySÖ^^TiiKfaSwSöii  der  Dissimilation  wegen)  fnij>^iov,To',Dini> 
Ton  ^ww3i;i  hfiaSSs:  jrtpiDiaig,  ^,  fhif  .Vodii/ation der S/iimne (zw.) ; 
^ifutfStbi,  durch  If sänge  beaclnrnren;  ittkinSr^^Sq ,  r',  6v,  geauttgtai^ 
tpayiaSdptov,  t6,  Dim.  von  rpayciXia ;  TpaYetS>}vr,q,  6  =  xfaytaSö^ 

t'Mjiiii.J(r,ua,  t6,  daa  ton  einem  pa.^t^86^  (vgl.  Sorckh,  Corp.  InsvT. 
I,  676)  Vorgetragene.  — 

Hielicr  gebrirt,  wie  bemerkt,  oiT,}tiiv  flir  äp^Säv,  wie  ii$ififi» 
(Hetgeh.)  beweist,  ärßü,  v>  die  NachtignU  (eigcntl.  die  tSittgetide); 

är.3oviq,  r„  ^  äi;ftwv;   är,Siiviftti'i;,  6,  NachUgaUjuagea ;  ä^ffnog; 
&t^6v£UXi,  ov,  rou  der  Kachligall.  — 


Wir  salin  oben  (S. 3.19)  bei  pm,  wie  vtix,  sanken,  aas  w+^at 
=iEskr. ni-fvaksh  entstand;  suheisst  nnn  imSskr. ouchy^vad 
mit  (Icml'fx.  apa:  itc/iimpfen,%anteu.  Wenn  also  ein  formell  bie- 
lier  zn  ziehendes  Wort  mit  dieser  Uedeutung  erscheint,  so  dürfen 
wir  es  ohne  allenAnstand  mit  der  y/'v&ä  verbinden.  Nun  wis- 
sen wir,  dass  im  Sskrit  v  zwisehenVokalen  oft  elidirt  wird  und 
einer  von  den  sich  alsdann  begegnenden  Vokalen  den  andern 
verdrSngt;  so  konnte  denn,  aus  ni-f-vad  gebildet,  und  mit  der 
Bedeiil.  von  ni  +  vnksh  sehr  gut,  durch  Verdrfinginig  desWz- 
vokals  (wie  in  prnk'kh'  Cur  {irn-)-ik'kh'  S.  16),  nid  entstehn. 
Diese  Wzf.  erseheint  nun  im  Sskrit  wirklich  und  zwar  in  der 
schon  aus  denGnmdbedcutungen  dcrTheile  geschlossenen  Be- 
deutung feigPiidich  Hiedeireden,  dann  »ckimf^en)  tadeln.  Zu  den 
von  Polt  (E.F.  I,  244)  aus  den  verwandten  Sprachen  vergliche- 
nen bemerke  man  noch  ahd.  neiz-iseli  {aifliciio, ./.  Grirnnty 

D.  Gr.  11,108).  Ans  dem  Griech.  gehört  dazu  zunächst  ö.r»J, 
das  o  ist  hier  Ücbcrbleilisvl  des  Prllfixes  ut  (vgl.  S.  283),  so 
dass  öviü  einem  sskr.  nnnid  (wOrtlich  atisechimpfen)  entsprielit. 
Davon :  oceiJoc,  to  (mit  Guniruug  des  i  zu  m),  Schimpf.  Tndel  u. 
s.w.;  övei'Ätioi;,  ov,  urhiuififeHd i  oveiÄei'j;,  ^,  Schimpf;  ÜvcuIe/u  (zw.), 
ovei^i^a,  beides  Denominativa,  schim/ifea  u.6.tT.;  ovildtuu;,  ^;  o- 
vtiStoTfiöi;,  fi,  Beschimpfung;  öveiSiaiia,  to,  Schimpf;  öiitSiOinS,  ^ 
vtidiOir.p,  6,  der  Tadelnde;  öveiSta-ro^f  ov,  gescAimpftf  övndtffrucuff, 
71 ,  ov.  «HfH  Schimpfen  u.  s.  W.  gehörig. 

Diese  doppelt  zusammengesetzte  Composition  scheint  nrnlt 
zn  sein.  Dadurch  ward  es  müglich,  dass  der  griecliische  Sprach- 
sinn, welcher  die  eigentliche  liedeutiing  des  anlautenden  o  als 
Prüf,  selir  fnh  vergessen  hatte.  övtS  gewisscrmaassen  ilir  eine 
sekundfirc  Form  hielt  —  weil  sie  zweisylbig  war  —  mal  ov  für 
die  eigentliche  AVurzet.  So  erkISrt  sich,  wie  öviänai  sicli  in  dos 
gleichbedeutende  6v-o-uat  verderben  konnte.  Diese  V'erder- 
hung  ist  aber,  wenn  oviuiat  mit  dem  litt,  unniti,  welches  P«tt 

E.  F.  It  265)  nüt  ovoftat  vergleicht,  wirkUch  ideiA\»cV  \6^  vyiurvik. 
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!ch  übrigens  wegen  litt  nditi  zweifle),  ebenfalls  sehr  alt  Die 
Form  iinniti  wHre  insofern  eine  Bestätigung  meiner  Erklü- 
nmg,  als  sie  noch  das  doppelte  n  hat,  wie  es  die  organische 
Bildung  (vgl.  sskr.  unnid)  haben  musste.  Vielleicht  lässt  sich 
übrigens  diese  Verstümmelung  vo^  oviJSiiai  in  ovo^ou  noch  leich- 
ter begreifen,  wenn  man  ihr  eine  Form  zu  Grunde  legt,  in  wel- 
cher nid,  wie  im  Sskr.,  nach  der  7ten  Conj.  Ct  flectirt  wäre, 
also  unnind-d  (für  unind-mö),  welchem  griech.  owivifuai  ent- 
sprechen würde.  Die  drei  v  mussten  hier  natürlich  den  Verlust 
des  dem  v  so  leicht  weichenden  d  herbeüiiliren ;  und  das  so 
entstehende  ovivuai  musste  auf  jeden  Fall  verstümmelt  w^erden; 
ivo^L  scheint  mir  alsdann  die  am  allernächsten  gelegene  Ver- 
stümmelung. Al)or  wie  man  auch  das  Verhäitniss  von  ovo^iat 
zu  oyei^ogi  sskr.  nid  aus  ni-f  vad  fasse,  ich  wage  auf  keinen 
Fall,  es  von  uvtiSog^  wie  Pott  (E.  F.  II,  264)  will,  zu  treinic^n. 
Von  ovoLiai  kommt :  ovrrtöq  ^  ri^  6v  (zw.),  geschimpft  \  Svoai^ ,  rij 
Schimpf;  owcTtw^,  if,  6v;  övorög^  ?},  övj  gescIunälU  u.s.w.;  6vo- 
Tci^bij  schimpfen.  

Mit  X  filr  V  (wie  das  nicht  so  selten,  vgl  Pott,  E.  F.  I,  207, 
Si44)  entspricht  dem  sskr.  nid  griech.  XiS  in  der  gunirten  Form 
Tioid  in  XüL^'Ooog^  ov,  scheitend,  schimpfend;  Xai^opita  (Denom.), 
schelten 'y  'koidopr^uay  to,  Scheltwort ;  XoMopr,^dTiov,  to,  Dim.;  Xoi^ 
dopia,  ij;  7j}iSoprjÖti6q^  (J,  das  Schimpfen  \  XoiSopr^anüj  ?y  (lxx).  — 
äKoMpiiToq^  ovj  nicht  beschimpft;  tiiakoiiopriöig ^  17,  das  Zanken^ 

■     * 

Fa^.    Die  sskr.  Wzf.  vad  mit  dem  Nasal,  wie  in  der  7ten 
Conj.  CL,  versehn:  vand  erscheint  in  der  Bedeutung  lobeti. 
Schon  oben  (S.  362)  haben  wir  sie  in  einen  Zusammenhang  mit 
andern  Wzif.  zubringen  gesucht  durch  Vermittelung  einer  Form 
vrind.  Diese  erscheint  in  vf  indära,vf  indaraka(/o6e/i«^rp;7/i), 
angenehm,  schon.  Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Bemerkung^  dass 
wir  weder  die  Identität  von  vrindara  mit  einem  möglichen  vand- 
&ra  noch  überhaupt  den  oben  angedeuteten  Wzzusammenhang 
jAir  mehr  als  blosse  Hj'pothese  gehalten  wissen  wollen.  Die  Be- 
griffe liegen  sich  keinesweges  schon  nah  genug,  umdieser>'cr- 
muthung  grössere  Sicherheit  zu  gewähren  und  entschiedene 
Mittelglieder  aus  den  verwandten  Sprachen  stehn  noch  nicht 
zu  Gebote.    Das  einzige  nicht  ganz  unwahrscheinliche  ist  lat 
lau d-o,  welche«^  wenn  vfid  die  organischere  Wzf.  ist,  wohl 
verglichen  werden  kann;  fiir  vfid,  mit  Gunirung  des  fi  in  ar, 
erschiene  vard  oder  mit  ra  für  fi  vrad;  mit  r  fiir  1  würde  dies 
vald  oder  vi  ad.    Bei  der,  bei  v  und  1  so  häufigen  Umstellung 
llesse  sich  damit  laud  identificiren.  Eine  Verbindung  von  laud 
mit  sskr.  va(n  d  (wie  sie  mehrfach,  auch  von  Ag.Henanj^  Böni. 
Lautl.  76,  angenommen  wird)  muss  zu  viel  unregelmässige  Ver- 
tauschungen supponiren. 

Mit  dieser  Wzf.  va(n)d  lohen,  identificirt  -4^.JB«ifl;y(a.a.O.) 
griech.  rac^,  a^,  gefallen.  Die  Bedeutungen  liegen  sich  nicht  so 
fern,  und  doch  nach  nicht  so  nah.  dass  man  dieser  Zusammen- 
stellung eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  einräumen  di'irfte.  Als 
Mittelglied  zwischen  loben  und  gefallen  stände  vielleicht  am  be- 


sten  gieh  lobmi,  ah  lohennetrth  auawefgen ;  oder  soU  man  anf  den 
activen Gebrauch  z.  B.ino^'ö  Ztr^  wiwitävra?  üvSävuGevncht 
legen?  abpr  auch  die  hier  hervortretende  Itedeutnnger/rnfen  liegt 
der  gewöhnlichen  des  sslcr.  va(n;d  nicht  nah  genug;  ich  trete 
darum  immer  elier  noch  der  rschnn  von  Po/t  (E,  F.  I,  349)  vor- 
geschlagenen ZusammensteUung  von  od  mit  KSkr.nvAd,  »eAmek- 
ken,  genievaeitj  bei.  Nur  mnsB  man  als  eigentliche  Wzform  svAd 
zu  Grunde  legen,  welches  im  Sskr.  z^var  nicht  als  Verbum ,  wohl 
aber  durch  das  Thema  svadana  dae  Eastn,  hinlfinglich  belegt 
ist.  Der  UegrifT  aehmeeken  wird  aber  fast  in  allen  Sprachen  za 
derBed.  gut  aehtnecken  specialisirt,  und  aus  dieser  als  der  sinn- 
lichsten llezeicbninig  AcsWnMbfhayeiix (y^.  den  sskr. Gebrnucli 
von  svdd-n(niii*  svad  entstanden  durch  DelmungfVriddhi) des 
a  wie  in  ht^n  S.  1(>0)  afis*.  und  das  anf  fihnliche  Weise  entstan- 
dene grieclu  /Xvxu)  entwickelt  sich  nm  einfachsten  die  Bezeich- 
nung des  Hehageit»,  Geftiünta  im  Allgemeinen. 

Der  sskr.  Form  svad  entspräche  griech.  ir/aÄ  oder,  mit  ' 
für  0,  wie  gewöhnlich,  'cai.  Diese  Lautgnippe  'p  {konnte  nicht 
gesprochen  werde».  Es  mussfe  entweder  der  eine  oder  der 
andre  Laut  weichen,  so  doss  die  Wzform  'paS  sich  zunächst  in 
zwei  gleichbedeutende  üi,  paS  spaltete,  oder  der  erste  Xiant 
wich  ganz,  und  die  Formen  öd  vmApafl  sind  sich  identisch,  in- 
sofern beide  =  sskr.  (s)vad  sind,  und  in  öS  das  p  durch  ',  wie 
nicht  selten,  vertreten  wird.  Aus  dem  Griechischen  kann  nian 
diese  Frage  nicht  entscheiden  ;  denn  wo  anlautendes  '  oder  p 
im  Gegensatz  zn  sskr.  sv  hier  vorkommt,  z.B.  im  Pron.  refl.  o^ 
pov  U.S.W.,  kann  man  jederzeit  nach  sehr  gewöhnlicher  Analogie 
'  för  \'crtreter  von  p  lialten  (wie  S.  .150).  Doch  entscheide  ich 
mich  für  die  erste  Erklärung,  und  zwar  wegen  des  Lat  imd 
Goth.,  welche  z.B.  im  Gegensatz  zu  sskr.  sv  im  Pron.  retl.  sva 
das  V  verlieren,  vgl.  se,  sibi,  goth.  sik,  ais,  seina  (itopp,\. 
Gr.  S.  489;  wegen Prakrit  und  Zend  vgl.  manZ^M«»,  lni;f,Ling. 
I'raer,  S.  170,  .327):  ich  folgere  daraus,  dass  das  schwache  v 
sich  in  dieser  Gmppe  nicht  gut  halten  konnte,  ohne  auf  unziem- 
liche Weise  (wie  im  griech, iJi)>e)  aspiiirt  zu  werden,  und  nehme 
dalicr  auch  für  das  Giicch.  neben  dem  entschieden  erwcisba- 
rcii  pa3  =  (s)vad  eine  Form  öS  fiir  aa3  =  s(v)ad  an  (vgl.  die 
mit<rc  anlautenden  Wurzeln  weiterhin"!.  VoUständig  zu  entschei- 
den ist  diese  Frage  natilrlich  nicht ;  wenn  aber  nur  eine  griechi- 
sche Form  bei  pnS  und  öS  zn  Grunde  liegen  soll ,  so  kann  es 
natiirlicli  nur  pud  sein;  weswegen  denn  auch  die  hieher  gehö- 
rigen Formen  schon  hier  unter  p  ihren  Platz  finden  mJSgen ,  ofa- 
f;letch  sie  eigentlich  bei  dem  überwiegend  vorherrschenden  An- 
aut  des  '  unter  die  mit '  anlautenden  gehören  würden. 

Also  palt,  äH  (=  sskr.  svad),  gchmecken.  gut  tehmecken,  ga- 
fuUen.  Das  anlautende  p  folgt  ans  einer  Menge  Formen  (vgl. 
Thienrh,  Gr.  Gr,  S,  224.  J>n,rn,  Mise.  crit.  ed.  Kidd.  p.  245,  252. 
Gifue,  Uebcr  d.  äol.  Dial.  162).  Davon :  kvJlä.va,  pavdävm,  gibd. 
(na^E  ftir  ipaüt,  Pfect.  iäSa  lürptp^a)i  äaSelv  für  äpixStlv,  nicht 
gefallen;  mpä3uis,iiitmtgtnebm. — 

Hieher  gehört  wolü  auch  ätSr^itäq,  äJlos-  ni  rcHtOua,  rar^,tö 
[Heageh.),  Beachlusa,  placitum;  gewiss  &uc\\  ciiSnii%~iv iHpB$ch^^ 
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bewundem  Cviel  Gefallen  haben')^  iaiiBVog  (ßlr  ßaSuevog)^  17,  ov 
{da^uvalraTog^  our^viarraTog)^  vergnügt^  %ufrieden;  curyLBvi^mj  gern 
annehmen  (vgL  n^o^ioi);  döyLevimj  gern  hab&i^  äaiuvuxTogj  17,  oV, 
beUebi. — 

Mit  e  f&r  (X  gehört  hieher  iSavSg,  if ,  6v^  UebUch  (eigentlich 
echmackhap^  ohne  dass  man  Havog  schreiben  und  es  von  iS(o 
ableiten  mfisste,  wie  Einige  wollten,  vgl.  Passow).  Tai  der 
hier  zu  Grninde  liegenden  Form  Ufi  ßeS  verhält  sich  das  hesg^ 
ekischex  didovra  =  dpicrxovra^  wie  aeS  in  dvdedvoq  zu  e^:  ßed  in 
i8vov  (S.  356).  —  Mit  ^  für  /  gehört  hieher  ßd&^o^L  (Hesgc/i.), 
ich  liebe,  ich  habe  Gefallen  (vgL  {dofuu,  mit  dem  es,  wenn  a  lang 
ist,  fast  identisch  ist).  — 

Durch  Vriddhi  entsteht,  wie  bemerkt,  sskr.  svädu,  süss, 
und  zugleich  ein  Verbum,  welches  zwar  belegt  ist,  aber  in  solch 
einer  Form,  dass  man  nicht  entscheiden  kann,  ob  es  nicht  viel- 
leicht ein  Denominativ  ist:  sväd,  schmecken.  Dem  sskr.  svädu 
entspricht  genau  griech.:  ii^v^  pr^i  (über /vgl.  Thiersch,  Gr. 
Gr.  224.  Dawee,  Mise.  crit.  ed.  Kidd.  275.  Pott,  E.  F.  II,  43;. 
Die  in  den  verwandten  Spraclien  entsprechenden  Formen  selie 
man  bei  Pott  (E.F.I,249),  wozu  man  ahd.  suaz-nissi  {Grimm, 
D.  G.  U,  324)  fuge.  Also:  ii^vq^  ela^  i? ,  süss]  ridid^q;  -^SvvfOj 
eüssmachen-y  ridwrog,  ii,  6v,gesässl;  rfivvrripy  d.  Versüsser 'y  Tj^rr- 
Tiifw^j  ovj  würzend y  r^^vvTl9t6qf  »J,  öy,  zum  Würzen  geeignet  \  ridv^ 
cpa,  xdydas  Versässende]  tidva^driov^  to',  Dim.^  riSva^oq^  d,  das 
Sässmachen;  riivrri^  ri9  Sässigkeit;  Vtdv^og^  ov,  süss;  ^JvXt^c?,  süss 
ihun'y  ri^vkur^g,  6,  das  Süssthun;  nSavo^^  ii,  6v^=:riSvg  (zw.) ;  riSoc^ 
aiag,  ro^  Vergnügen  U.8.W.;  äJ^yi'ssiJ^ioff  (Hesgc/u);  rßo^ou  (ßn 
dofuu),  ich  freue  mich;  97<rrd^, 77,  dr,  vergnügt;  rjcriq,  77,  Vergnügung; 
^iovn  {pi^ovrii  wie  aus  äridovia  fiir  äjnjSovla  hervorgeht),  Vf 
Freude  u. s.w.;  ri9ovi7c6gf  if,  dv,  zum  Vergttügen  gehörig ;  avtSiig 
(ttOLdngy  ^^^9  Hesych.),  iq^  unangenehm ;  äri^ia,  ?;,  Widrigkeit;  c»:- 
^t^G),  zum  Widerwillen  reizen i  dri^ia^  Widerwillen  hegen;  avri^v^ 
crrog^ov^  nicht  versüssl\  ivri^ovoq^  or,  freudvoll;  drtdovla,  9;,  Unlust. 

Mit  Y  für  /:  yal^Bui  =  ^ap«  (Thiersch^  Gr.  Gr.  224),  mit  x 
vielleiclit  das  dialektische  äxriSLaj  ij  (vgl.  Giese,  Ueb.  die  äoL 
DiaL  190).  

An  die  Wzf.  vad  (vand)  loben  (vgl  S.  366),  glaube  ich 
dagegen  mit  Entschiedenheit  schliessen  zu  dürfen,  griechisch 
ßouv'tij  iy  J^^'  Dass  dieses  mit  ß  anlautet,  kann  ich  jedoch 
aus  dem  hesych,  ßaLvr;=v^piq  nicht  mit  Thiersch  (Gr.  GV.  224) 
folgern.  —  Die  Form /atv  verhält  sich,  wie  ich  glaube,  zu 
vad,  wie  pauv  zu  päd  (S.115)  und /atv  zu /ad  (S.  %2);  ßoivo 
steht  alsdann  ^v  ßa^-voi ßawo.  Doch  kann  man  auch  ßomv  aus 
der  Flexionsforni  vand  durch  eine  regressive  AssimilAtion  in 
ßaw :  ßcav  erklären.  Pott  (E.  F.  1 ,  240)  denkt  an  sskr.  I  d ,  prei- 
aen;  damit  vereinigen  sich  die,  bis  zur  Bezeichnung  von:  bloss 
reden,  herabsteigenden  Bedeutungen  von  alvi(a  nicht.  JAiHfien 
fKeilinschriflten  S.  164)  vergleicht  ein  bei  Rosen  (Specim.  Kig- 
Ved.  p.  20) .  vorkommendes  £na,  welches  Rosen  cum  laude 
fibersetzt,  mit  alWco;  mir  steht  Rasens  Specimen  nicht  zu  Ge- 
bote ,  allein  wenn ,  wie  sich  aus  der  weiteren  Anführung  von 
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Latten  schliessen  ISsst,  dEe  Stelle  gemelot  ist,  welche  Iii  f^y- 
sene  Abdruck  des  Specimens  in  der  AnthoL  secr.  p.  101,  3  vor- 
kommt, BO  liat  sich  Roten  in  der  Uebersetzimg  oder  Erklärung 
vnn  £na  geirrt,  wodurch  denn  auch  ZäOtsen'a  Zueammenstel- 
lung  mit  aivia  wegföllt.  —  Also  alvoi;  f/alvog),  S;  atyi;,  r„  Lob, 
Riihm\  davon:  aXvia  (Denom.),  lobem  (alvmu  äol.);  atveOie^  r., 
liat  Loben'^  alvtrög,  »f,  öv  (airirro's),  rühmltchi  alviir,s,  S,  Ä/iÄ- 
mer;  alvi4o(uu:^tdvea)\ —  imuve^uc6q,^,övt  %um Loben ge»ehickt\ 
■vTitaytOiaf-nf  Bäli$ang;  —  hieher  gehOrt  Abiftas,  d. p.  (Petl.^ 
F.  I,  224). 

i/'FlA,  teheuj  video.  ImSskr.  entspricht  Tid  mit  der,  aus 
dem  neutralen  Periect  ich  bin  im  Zutland  dn  Geaebn  (ErkaHtit)- 
Habena,  entstandenen,  Bed.(pi»en.  DieFormen  dervenvnntjfen 
Sprachen  vgl.  man  bei  Bopp,  V.  G.  128.  Polt,  E.  F.  I,  246;  hierza 
lüge  ich  das  von  Graffi^ÄihA.  Sprsch.  1,1065)  verkannte  wts- 
jan,  welches  das  Causale  ist  und  dem  sskr.  vSdaj&mi  ent- 
spricht: aeheii  machen,  leeitm;  es  Steht  eigentL  für  vez-a-jan; 
durch  den  Verlust  des  a  zwischen  2  und  j  ivnrde  auch  das  s  iiir 
z  herbeigeführt —  Iliclier  gelilirt  griech.  pi^,  li  in  den  Aoristen 
iVSovföa  l^iSov  und  homerisch  idoviur/(''To»>j«fAn;  ferner  im  Med. 
peiSo^ai,  ilSoficu.  mit  Gnna  (nach  der  Isten  Conj,  Cl.);  davon 
i/uOäfitjv  und  ßouäfiriv  u.S.W-,  eraeheinen,  ähnlich  aehn.  Ueber 
das  anlautende/  vgl.  man  Dawea  (Misccrit  ed.  Kidd.  p, 254 ff.). 
Davon:  cl^o^,  to,  Anaehn,  Geatalt  u.8.w.;  cl?ufo;,  if,  6v  (i^ixds« 
t;',  ov),  formell,  tpeeieU;  elSalvo^ou,  tiScäXo^Mi,  IvSäiXofieu  (mit  ein- 
geschobenem  Nasal  nach  Art  der  7ten  Conj.CL),  ähnlich  aeini 
eiüioKoVj-ri,  da» Ebenbild;  tvSoiK^ia,-rö;  i'VdaXfiD;,q,  glbd.f  IvJloiK' 
liat:i4e>,  abbilden:  üSaXelov,  ■vö.  Ort,  wo  ein  Götterbild  ttehl\  tt3ä' 
Miag,  av,  teböii;  ISia  (etwa  sskr.  vidjä?),  ^,  Gealalt  n.s.w.  — 
Hieher  gehCrt  dasDim.suflix  t^umnd  auch  jitv,  indem  dieVerklei- 
nerung  dadurch  ansgedrückt  wird,  dasB  etwas  als  einem  andern 
ähnKehaehend  bezeichnet wirdtvgl.Dim.iffxo  S.235  und  bha:  0o 
S.331);  ferner  Suff.  ivJa,  welches  Spielnamen  bildet  mit  demBe- 
griff  naehÄrt  von ...  —  ätiSi-^  (für  ißuSr,^),i';;  af^ii^  unanaehnlie^ 
aä3eXoq,  ov,  unaickibar,  ilunkel  (vgL  Butlm.,  LexiL  I,  351) ;  äutvögy 
if,  öv,  unsichtbar;  dvstlStia, -q,  Miasgeelali ;  äti3iaj -^  {Stad.),  glbd.{ 
ävildu>q,ov,  pestaltlot;  xetTelSaXot;,  ov,  roll  Göhtenbilder.  Gegen- 
seitig erhellen  sich  die  schon  von  ttullmattn  (Lexil.  I,  251  ff.) 
behandelten  Formen  dtSr,Xoi;,  ov,  und  das  heayehiarhe  atiir^Mg^ 
dmnkel,  Sie  gehören  so  gut  wie  ä:iSvüs  n.  an.  der  Art  ebenfalls 
hieber,  allein  sie  schliessen  sich  an  ein  Thema,  welches  dem 
sskr.  vidjä  entspricht,  mit  welchem  wir  schon  der  Form  nach 
piSeä  verglichen,  nur  doss  auch  in  diSr^i  für  äßiSriKos  und  ai- 
in^i^  für  CLfiirjKoq  die  sinnliche  Bedeutung  aehen  herrscht,  wäh- 
rend im  Sskr.  nur  die  schon  angemerkte  wiaaen.  Ich  schliesse 
dies  aus  der  Form  (tri^n^;  denn  nor  durch  Atmahme  eines  zu 
Gmnde  liegenden  di  l&sst  sich  die  Entstehung  des  i  erklären; 
die  Gmndl^rm  ist  demnach  a-vidji-Ia  und  wird  mit  Verlast 
des  j  äpiiiKo,  mit  i  tSa  dj  aßlin^  (vgl.  die  SufSxalendimgen  ^a, 
<fe,  6t,  welche  gelegentlich  bei  6a69t  nnter  <fa  erklärt  werden). 
INese  Formen  werden  glossiil  durch  ä^iiXo^,  ov,  «nnchtbot-,  wn» 
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gewiss.    Hätten  wir  dies  allein,  wer  wurde  anstehn,  es  mit  di- 
dfiXog  filr  identisch  zu  halten?    Nun  erscheint  es  aber  als  die 

Srivative  Form  von  drjXo(;^  17,  or,  sichtbar  n.s.w.,  nnd  kann  nur 
ann  mit  äßH^rikbg  identisch  sein,  wenn  SiiKoq  eine  Abscampfnng 
von  fi^v^s  ist  Dieses  hat  schon  Butlmantt  (Lexil.  I,  258.  Anm. 
11)  vermuthet  und  ich  trete  ihm  in  dieser  Vermuthung  voUstän- 
dig  bei  (auch  Poiij  E.  F.  1,184);  sobald  das  anläutende/:  ver- 
loren war,  so  konnte  sich  das  anlautende  kurze  t  gegen  den 
Einfluss  des  gewichtigen  Trochäus  in  drfkog  nicht  mehr  erhalten 
und  ging,  ähnlich  wie  das  v  in  tpoö^t?  für  vtcoO^  =  sskr.  upa- 
stha,  verloren  (vgl.  auch  den  noch  stärkeren  Verlust  in  pilv  für 
ßtp'pnv  S.  331).  Die  vollständige  üebereinstimmunß:  mit  dpidr,- 
Xog  zeigt  das,  ebenfalls  schon  von  Butlmann  verglichene  dpl-^rr 
Xo^,  worin  sich  ^rß^g  zu  a/t^ijXo^  verhält  wie  ^ifiXog  zu  dßiSr:Xoq. 
irjko  steht  diesemnach  eigendich  fur/i^j>?Xo.  DsLYonz  dr;X6(o^  sicht- 
bar tnachen-y  ^7fX(o<T^,  97,  das  Offetibareu ;  ^Tf^rföfia^  t6,  das  Erklärte 
U.S.W.;  ^ijXotikJ^,  7;,  6v,  zum  Anzeigern  u.s,vr*  geschickt ;  äSr{K6- 
TT?^,  17,  Dunkelheit  \  mr^KLa^  77,  l/nsichtbarkeit. 

Hieher  gehört  auch  *A i^i?;,  Sj  n.  p.  für  'A/ri^iyg  später "At^i;^ 
der  unsichtbare  Gott. 

llasPfect  heisst  mitGuna  von  h  aber  durch  oi  repräsentirt, 
ßolda^  olday  und  hat,  wie  schon  bemerkt,  die  Bedeutung  wissen] 
die  Reduplication  fehlt,  und  diese  Unregelmässigkeit  (heilt  auch 
das  Sskr.,  wo  vSda  entspricht,  das  Zend  und  das  Grothische 
(Vgl.  Bopp^  Gr.  s.  r.  356.  Bunwnf^  Comm.  s.  1.  Ya^n.  I,  451  n.)* 
und  so  viel  man  bis  jetzt  weiss,  alle  verwandten  Sprachen.  Die 
Flexion  betreffend  verweise  ich  auf  Polt  ( E.  F.  I,  246  ffl).  Das 
Partie.  £l^6)^,  vXccy  o^,  ist  ganz  aus  der  sskr.  Form  vid-vas  ge- 
flossen und  steht  fßr/a9-/6)(i»)^,  mit  unregelmässigem  Guna,  ßti^- 
ro-ia,  cetdßog;  (daneben  regelrechter  ßi9via,  vgl.  H.  A.  L.  Z.  1837. 
Ergzbl.  S.  912).  $chon  im  Sskr.  wird  aber  vid  mit  dieser,  aus 
dem  Pfect  hervorgegangenen,  Bedeutung  auch  mit  Präsenssuff, 
versehn;  auf  dieseloe  Weise  erscheint  auch  im  Griech.  iön^ij 
ich  weissj  entstanden  aus  ßi^-jr^^i  (vgl.  ^aöcco^uu  und  die  Suff.  9e, 
6t,  4e  bei  dem  Pronomen  o-aj,  also  dadurch,  dass  ßi^  nach  der 
4ten  Conj.  Cl.  flectirt  wird  (anders  Polt,  E.  F.  I,  246).  —  Mit 
hiervon  stammender  Bedeutung  erscheint:  elSrtUovj  ov,  wissend; 
£i^ijita,TOi  äSrjcrig^  ri^Wissenschaft %  tS^ov,  pVj kundig;  t^fiTj;  id^aarv- 
vtlj  ny  Eenntmss\  t^piq,  kundige  idpdOj  idpia,  17,  Kennlniss;  tcrrop, 
6,  Wisse9ider  u.s.w.  {^Lehrs,  Aristarch.116);  löropio,  erkunden 
(mit 'für/);  lÖTOpiaj  v^dasErkunden UiS.w.;  iaröpiovy  to,  Thatsaehe 
11.S.W.;  iaröpmoLf  '^0,  das  Erforschte;  iarropvito^^  77,  ov,  geschieht" 
b'ch]  larropl^j  17,  Geschichte.  —  älöröq^  ov  (oißurvog)^  ungesehn; 
duTTOiDj  ungesehn  machen ;  delarropeq  (Uesych.\  del^pieq  (Hippocrat,), 
tmkundig^  in  beiden  Fällen  vertritt  das  e  das  ursprungliche/; 
d'CSoiqeu;,  eatra,  ev,  unkundig ;  dSiioXio  t&r  dßuf^oXito  (vgl.  aö6(o  S. 
344),  unkundig  sein;  dS^Xia,  Unkunde  (Etgm.  nt.);  antfropi^uz, 
);,  Unkunde  in  der  Geschichte;  avurropirro^,  ovy  untmlerrichtef. — 
Hieher  ziehtPoi/  (£.F.  1, 246) auch  iS^-ri?^,  6,  wissend (Gr.^ 
vgl.  auch  vdn<;  S.  364,  welches  alsdann  \ielleicht  ebenfalls  hic- 
her  gehört ;  ich  wage  keine  Entscheidung).  — 

Hieher  gehört  auch  ßid-iaioij  o'h  Namen  einerObrigkeit  in 
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Laccdämon:  dt«  Kimmen.  —  Femer  ziehe  ich  hiehcr:  atftetv, 
6,  kmuhg ;  es  stellt  meiner  Ansicht  nach  für  fo^^w  und  ist 
durch  daB,GiutH  erTordemde,  SuiT.  fiov  =«skr,  man  (^Bopp, Gr. 
K.  S.  264)  gebildet,  entspricht  also  einem  sskr.  v£d-man;  das 
Guna,  sskr.  £,  ist  hier  durch  tu  anseedrückt  (etwas  abweichend 
i>»//,  E.  F.  1, 184). 

Der  sichere  Verlust  des  anlautenden  ja  in  ü^m^  bewog  Pott 
(E.  F.  1, 184),  auch  einige  andre  Formen  an  ^  zu  schliessen, 
welche,  in  nah^tehender  Bedeutung,  durch  Annahme  dessel- 
ben zuÄUigen  Verlustes,  sich  in  der  Tltat  sehr  gut  mit  /kT  ver- 
einigen. Diese  sind:  Aifu,  ich  werde  ßtideu,  welches  PoU  lUr 
i3r,6mj  adijea  mit  Verlust  des  anlautenden  c/iundAusstossung 
desff  nimmt:  SiaTCti  {emer  (hei Hetjfc/t.)  =  rpaivtrut,  doMtl  hau 
er  fBr  das  sskr.  vidjatj,  so  dass  es  {&t ßiSta-rai  steht;  ebenso 
ist  natürlich  3ia-ro  (bei  Homer')  für  ein  avidjata  zu  erklären. — 
Weiter  nimmt  PoU  an,  dass  auch  dos  sskr.  Causale  T6d-aJ, 
welchem  also  eigentlich  griech.  /u^aj :  /otdo) :  foiSa^  entspre- 
chen würde,  durch  Verstümmelung  seine  erste  Svlbe  eingebiisst 
hatte.  Ich  würde  diese  Verstümmelung  durch  Elinfluss  des  be- 
deutungs verwandten  Stiu»  u.s.w.  erklären.  An  dieses  vddaj,  ei- 
gentlich wissen  machen,  lehren,  schliesst  Pott  3a  in  didttov,  leh- 
ren, welches  also  eigentlich  für  Se-daj-ov  stände.  Die  Sprache 
hat  hier  dieEntstebung  dieserForm  so  rein  vergessen,  dass  sie 
nur  Ba  als  Wurzel  ansieht  Das  Ff.  diäaa  heisst  ich  bin  an  Ztutanä 
de»  Bele&rtfeiru ;  die  Form  betreffend,  so  muss  es  ebenfalls  ein 
)  eingebüsst  haben  (im  Sskr.  heisst  das  Perfect,  welches  peri- 
phrastisch  gebildet  wird,  natürlich  ganz  anders  v£dajämäsa); 
dasPräs.  wurde  mit  dieser  Verstümmelung  etwa  (/et)  Jaj-iiui  hei- 
ssen,  also  mit  Verlust  des  j  ^öiifu,  welches  man  auch  gewöhnlich 
als  Thema  setzt;  davon  !St-Sar,-xix{=v6i&j&m  kära  wieSetutrif 
(Rlim.  LauÜ.  S.  278)  sehr  richtig  die  griech.  Pfectendnng  xa  er- 
klärt hat)  n.s.w.;  Soaorvaro  lehnt  sich  vielleicht  ebenfalls  an 
diese  verstümmelte  Form,  indem  es  iur  Doj-äeaaTO  steht,  wofllr 
jedoch  die  Bedeutung,  welche  eine  engere  Verbindung  mit  3ia- 
-rai  heischt,  nicht  spricht  Es  bleiben  hier  noch  viele  Schwie- 
rigkeiten, und  auf  keinen  Fall  wird  mau  diese  Verstiimmelnng 
ausserhalb  der  griech.  Sprache  in  den  verwandten  wieder  su- 
chen dOrfen.  Damm  ist  es  meiner  Ansicht  nach  nicht  erlaubt, 
StSäaxto  (vgl.  S.  238)  und  ähnliche  (wie  Pott  a.  a.0.  will)  mit 
dieser,  nnr  gewissennaassen  dialektischen,  Verstümmelung  zu 
verbinden.  —  Beiläufig  erwähne  ich  noch  die  Anknüpfung  je- 
ner Formen  an  das  zend.  däh  in  dfthista  der  weiseste  (bei  Pot^ 
E.  F.  n,  678),  und  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  mit  zend. 
d&,  welche  Bwnouf  (Comm.  s.  1.  Yacn.  I,  76)  andeutet.  Alle 
diese  Zusammenstellungen  sind  noch  sehr  ungewiss.  —  An 
diese  verstümmelte  Form  SaQjt  für  (/ei)Jofj)e  lehnt  sich:  Joiä- 
}iiav,  ov  (homerisch  und  nur  ans  dem  homerischen  Gebranch 
und  nicht  aus  dem  Leben  später  wieder  aufgenommen),  kundig; 
dtntuotrvmi,  ^«  Kunde;  SaOfU  (SaXpa),  i,  dieiVisaende,  Beinamen 
derPersephfHie;  dnioc,  ir»«md(zw.);  SairroitivCzw.^  kundig; 
ä9aiq,ii,  unkundig;  oJtfqrof,  oy,  «k^mrih/;  tiäaCüntf  tmerftA'  ' 
reni  äSamMOria,  r,,  Vukundf. 

,    M- 
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/FJ,  schämen.  ImSskn  wird  eineWzf.  vrid' angeführt,  wel- 
che als  Verbum  jedoch  nicht  belegt  ist.  Zu  ihr  gehört  aber 
vrld'-ita  toli  Schaam,  vrid'-a,  vrid'-ana  Schaam\  mit  Guna 
würde  diese  Form  vrötf  heissen  und  griech.  /pair^  (vgl.  al^byv 
S.  371)  entsprechen.  Da  aber  p  in  anlautenden  1  onsonanten* 
gnippen  so  oft  ausfällt  (vgl.  npOTl:  ttoti,  nerdvwui.  für  itperav' 
Wiu  vgl.  'jtkaTVy  breit) ^  so  geht  ßpauf  in  ßoud  über.  Dieses  er- 
scheint zunächst  in/ai<^fr)^,  ai^oiq^ri^  Schaatn  (anders  Poilj  E. 
F.  I,  246);  das  sskr.  vrid'a  sieht  übrigens  nicht  aus,  als  ob  es 
eine  einfache  Wzf.  wäre ;  sollte  eine  Verbindung  mit  der  Wzf. 
vri  bedecken  (s.  bei  evpoig)  möglich  sein,  so  dass  die  Bezeich- 
nung fiir  Schaatn  aus  dem  Begriff  bedeckt  werden,  verborgen  teer- 
den  fNNssen  hervorgegangen  wäre?  Aehnlich  erklärt  Pott  (E.  F. 

I,  223)  lat.  veröri  aus  der  sskr.  Wzform  vf i  bedecken;  vereri 
scheint  mir  jedoch,  beiläufig  bemerkt,  auf  jeden  Fall  mit  sskr. 
vrid'  so  gut,  wie  coudoig^  identificirt  werden  zu  müssen;  das  d 
ist  we  in  alo(S.  70)  verloren.  Pott  (E.  F.  1, 122)  vergleicht  litt 
geda  Schaatn,  mit  al^^  und  schliesst  daraus  schon  (E. F.  II,  690) 
auf  anlautendes  /. —  Von  ßouddg  kommt:  al^oTog,  a,ov,  vor  dem 
inanSchaam  hat^  ehncurdig  U.S.W.;  aldotov,  t6,  Schaamglied  (ve- 
retrum);  aidotoid);^,  eg,  8chaamartig%  aiSoiixoqj  v^ovy  %ur  Schaatn 
gehörig;  al^eofiat,  atdofxai  (scheint  mir  Denominativ,  also  fnr 
sskr.  vrädajämi  zu  stehn;  doch  kann  man  es  auch  für  einfa- 
che Conj.  nach  der  4ten  Conj.Cl.  nehmen,  wie  im  Sskr.  nach 
Angabe  der  Gramm,  vrid'  flectirt  wird,  also  <ddio{^(u)^atSo^iai) 
=  vrldjä(mi);  nur  ist  dann  das  Guna  unregelmässig;  diese 
Unregelmässigkeit  ist  aber  im  Griech.  sehr  häufig  (H.  A.  L.  Z. 
1837.  Ergzbl. S.912)),  Bichschämenn.s.w.i  al^tiatav^ov, verschämt \ 
aiSrjuovoq ;  alSri^o(Tvvrj ^  17,  Versc/iätntheit  ^  aldri^ovioi  y  versctiämt 
stein y  ai^Bau;^  17,  Sc/ien  ;  alSiÖLuO(;^  ovy  Ehrfitreh t  erregend;  al^e- 
6iji6Tri<;,  ^,  Etirwilnligkeit ;  aldeöroq^  >},  6vy  verehrt;  dvcudiiq^  ig, 
^chaamlosß  dvouila^  dvaldeia^  rt^  Schaamlosigkeit  ^  dv(udevo^at^ 
sich  unverschämt  betragen;  dvcuj^rixoq^  ov,  schaamlos.  Gewiss  ge- 
hört hieher  xtrat^o^,  6,  Mannhure;  zweifelhaft  bin  ich  über  Tav; 
die  Ableitung  von  xtr^o  findet  in  der  Bedeutung  des  Wortes  kei- 
nen Schutz;  sollte  xiv  =  sskr.  kim  und  das  sskr.  Pronom-  in- 
terrog.  im  Neutrum  sein  ?  Dann  wäre  die  Zusammensetzung 
fast  ganz  identisch  mit  sskr.  kim-|-purusha  was  für  ein  Mamiy 
verächtlich  gesprochen  d.  h.  ein  schiechter  Menschy  und  xivaiSog 
wäre  ein  frie  ?  sich  schämender  d.  h.  ein  sc/kaamloser,  (über  die 
Zusammensetzung  mit  dem  Pronom.  xa  vgl.  die  S.  17  angefahr- 
ten Stellen  und  viele  seitdem  vorgekonmiene  Beispiele);  es 
stände  fiir  xuißouSoq  und  f*  wäre  wie  oft  in  v  übergegangen  (vgl. 
üvarnpy  Ttv  in  nvog).  Davon :  xvvaidddriqy  e^  einein  Cinäden  ähn^ 
Uch]  xivauida^  xivaidla^  17,  unzüchtiges  Leben;  iuvatdi^o^aij  un^ 
xüchtig  leben;  lavaiiti^iioq^  6,  unzüchtige  Handlung  U.S.W. 

ß^.  Im  Lat  entspricht  sve»  wahrscheinlich  suet,  in  sne- 
sco,  f$ue-tus,  soleo,  gewohnt  sein,  ahd.  sit-u  (bei  Grimm,  D.  Gr. 

II,  48,507)  Sittt\  slav.  schoudje  Sitte  (Dobrowsl^,  Inst L.  S.  174). 
Dieses  seh  ist  =  sskr.  s  (vgl.  i^eipa  S.  252).  Im' Griechischen 
erscheint /e^  in  i^oq,  to,  Sitte  u.s.w.    Dass  dieses  mit  ß  an- 
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lantcle,  folgt  ans  derFlenoa  von  i&a:  ImPfect  tta&a^  e'mdcc  für 
Ftfo^a,  im  liii])f.  ^i4ov  fUr  i/iäiiov  und  aus  den  Spuren  des/ 
in  ißoq  (bei  Homer,  vgrl.  D/um.  Mise.  crit.  ed.  ATit/i/.  p.  275).  So 
Imbeoffirdenn  «d.  sit,  sclioiid  nnd  sue(t}  neben einaoder.  Aus 
der  Combinatiun  dieser  Furmen  fMihliessen  wir,  da.ss  ihnen  ciiie 
mit  sva  anlautende  zu  Gnuid«  liegt.  Aus  diesem  Grunde  wei- 
sen nir  die,  aucti  der  Uedeutuug  nach  niclit  jiassende,  Potlschi 
Zusammenstellung  mit  sskr.  s&v  verehren  (E.¥,  II,  12U)  mit  Ent- 
schiedenheit ziirnek.  £bti^e  Vermiitliiingen ,  welche  ebenfaüs 
von  der  Voraussetzung,  dass  die  im  Sskr.  entsprechende  Form 
sva  anlauten  müsse,  aiisgehn,  giebt  Ag.  Beitary  (KOm.  Laut!. 
86,  215);  ich  füge  die  Frage  hinzu,  ob  sich  diese  Formen  viel- 
leicht mit  sskr.  Bvatva  EiiieiitU'itiUichkeit,  von  sva  ägen,  verbio- 
ilen  lassen.  Man  niiisste  in  diesem  Fall  annehmen,  dass  das 
griech.  d  durch  Einfluss  des  v  aus  t  entstanden  sei;  allein  es 
wird  als  eiu  ur^priingliehes  durch  das  nhd.  t  geschützt,  welches 
sskr.  dh  postulirt.  Sollte  mau  aimehmen  dunen,  dass  sfch  aus 
sva  durch  das,  so  oft  sekundüre  'Wurzeln  formirende,  dh  (y^ 
dha  S.  30  u.  sonst)  eine  Wzf.  svadh  rigru  tiMchett^  eigen  haben, 
gebildet  habe  ?  —  Also  _:eS,  ei^ntlich  tf/eb :  '/«9  mit  spurlos 
\-erschwuiidenem '  und  spHter  iiavitfolgeudein  /.  Davon :  ä^asy 
S,  i;,  gewohnt  u.  s.  w.;  fä^uuf,  ov,  gewohnt;  £d(Mt$,  >;,  6v,  gewöhn- 
lich; ^r,uoOvvr,,-n,  Gewohnheit;  i^iuog,  ovj  gewö/mt ;  i'^btv,  pfle- 
gtnd;  efuöa,  eitiSrfrw^  (fiir  fipb&a  mit  t  lllr  das  zweite  /  wie  öf- 
ters, vgL  6Uirr,s  S.  311)  U.S.W.,  weldie  man  an  ein  Thema  i^a 
schllcBSt ;  föt^u,  gewöhnen ;  iäta^dq,  ij,  6v,  gewohnt;  iäK!(wi,  S, 
Gewöhnung;  ("äicr^a,  tö,  Gewohnheit. 

Daraus  bildet  sich  durch  Dehnung  (VriddU)  ßißos,  r,^og, 
Tii,  Gewohttieitj  Sitte  u.s.w.*,  i'^äq,  6,  ^^  gewohnt;  ij^aXt'o;,  a,  ov; 
^öBiog,  a,  ov,  gewohnt;  ^äixo'^^  6v,  »iniieh  n.s.w.;  aij^i;,  tq,  un- 
geiFohnt;  ätßiiw,  di^matit,  dißl^o^ui*,  ungewohnt  oeitt;  aij^Eia,  ij 
Ungewohnlheit;  evißtws,  V,öv,  dem  Einfältigen  Q.S.W.  eigen;  xat(0- 
iJ^Eupx ,  To,  argliilige  Handlung ;  xaxotj^eCofian,  arglistig  handeln. 


Fi^TfOV^  iltfov,  To,  der  Unterleib,  Bauch  vom  Nabel  abwarb. 
Im  Lateinischen  stdit  gegenüber  vent-er,  dessen  vent  sich  zu 
/Ti-r  genau  eben  so  verhält,  wie  vent  in  vent-us  zu  vät  in  dem 
glbd.  sskr.  vät-o.  Wir  kliiinen  also  auch  hier  das  n,  wie  wir 
es  häufig  finden ,  als  (nach  Art  der  7ten  Conj.  Gl.)  eingescho- 
ben betrachten,  und  dürfen  demnach  schon  ans  veot-er  schlies- 
sen,  dass  r^oov  mit  /  angelautet  habe.  Diese  Annahme  ^vird 
vielleicht  nocn  ans  griechisclien  Mitteln  bestütigt,  ^venn  es  er- 
laubt ist,  das  heggehitche  yivrep  (=  KOikia  Thier»rh,  Gr.  Gr.  S. 
326j  hieher  zu  ziehn,  und  y,  vne  so  oft,  fiir^  zu  nehmen;  allein 
Pull  bemerkt  nicht  mit  Unrecht,  dass  yiv^ep  auch  der  weibliche 
Gterus  sein  könne,  und  sich  dann  zu  yev  gebähren  f^ge  (E.F.  11, 
551) ;  doch  kann  man  dagegen  wieder  geltend  machen,  dass  das 
höchst  wahrscheinlich  nut  yhrep  in  Verbindung  stehende  yivxat 
TEX,  Eingeweide,  Fleisch,  sich  wohl  auf  keinen  Fall  anf  dieselbe 
Weise  deuten  lasse.  Mit  grSsserer  Entschiedenheit  sprechen 
für  anlautendes  c  die  von  Pott  (E,  F.  1, 106)  aus  den  verwandt<ja 
Sprachen  angefahrten,  mit  gleicher  Bedeutung  c;TAs(<c«,dv<ai^«&. 
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Formen,  nämlich  litt  wehd-ers,  Bauch,  lett  wSdaras,  Ma§en, 
ahd.  wanast^  Wanst  (letzteres  ist,  beiläufig  bcmerktf  von  ahd. 
wamba,  goth.  wamba  zu  trennen;  diese  entsprechen,  wie  ich 
vermuthe,  dem  sskr.  vap-a,  tärper).  Diese  Formen  combi- 
nirt,  f&hren  auf  eine  zuG^imde  liegende  Form,  welche  im  Sskr. 
wahrscheinlich  vat  anlauten  würde.  Eine  solche  mit  entspre- 
chender Bedeutung  finden  wir  da  nun  nicht ;  nah  anklingend 
(insbesondre  mit  wanast)  ist  aber  sskr.  vanishth'u,  Emge- 
weide  ^  dessen  Ableitung  in  Begehung  auf  den  letzten  Theil 
shth'u  sicher  ist;  diese  gehört  zu  sth'a  (vgl.  ni-shth'u-ra  und 
apashth'u  S.  276);  iiir  vani  ffeben  die  Inder  eine,  schwerlich 
zu  billigende,  Etymologie;  soUte  man  vanishth'u  für  va  statt 
ava  (vgl.  S.274)  abwarte  und  nishthu  stehend  nehmen  dürfen? 
so  dass  es  das  bezeichnet,  was  im  ^pov  ist?  so  ist  iifrepo  von 
h  4-  ComparativsufBx,  intes-tina  von  intus  gebildet  In  die- 
sem Falle  könnte  man  die  aus  den  verwandten  Sprachen  mit 
ßTjrpov  verglichenen  Wörter  vielleicht,  auf  ähnliche  Weise,  wie 
iv-repo^  ebenfalls  als  Comparativbildungen  von  ava,  oder  nach 
Verlust  des  anlautenden  a:  va  fiir  va-tara  fassen;  so  dass  sie 
der  untere  Unterleib  bezeichneten;  damit  Hesse  sich  dann  auch 
lat  uteru  vereinigen,  indem  es  furva-teru  stände  (u  =  va, 
wie  in  vielen  andern  Fällen,  vgL  ur-ina  =  sskr.  vari  und  oi- 
pov)]  in  venter  für  ve(n)-teru  wäre  n,  wie  oft,  eingeschoben, 
und  durch  Verlust  des  Endvokals  das  Thema  in  die  consonan- 
tische  Decliuation  hinübergezogen  (vgL  S.  176) ;  die  litt  und 
lett  Formen  erklären  sich  mit  Leichtigkeit  aus  der  angenom- 
menen Form  va-tara;  im  Griechischen  stände  ßirrpo  für /£- 
Topo;  Y^vrep  müsste  vielleicht,  fhra  auf  jeden  Fall  davon  ge- 
trennt werden.  Sicherheit  ist  in  dieser  Eiklärung  natürlich 
nicht;  die  Zusammenstellung  mit  venter  u.  s.  w.  aber  wohl 
schwerlich  anzuzweifeln.  Von/^poy  kommt:  rirpiaZog^  a^  ov, 
%wn  Unterleib  gehörig ;  vm^rpiov,  tOj  Theil  des  Unterleibs  unter 
dem  fiTpav. 

FpiX'  Iin  Sskr.  wird  eine  Wz.  vrih  mit  der  allgemeinen 
Bedeutung  eineti  Tan  von  sich  geben  angefahrt  Als  Verbum  ist 
sie  nicht  belegt.  Dagegen  ersehrait  das  augenscheinlich  dazu 
gdiörige  Thema  vri(n)hita,  -und  hezeUAmet  das  Brüllen  des 
JBlephanten,  wie  denn  auch  bei  Wilson  (sanscr.  Diction.)  der  ^/^ 
vrih  die  Bed.  to  roar  as  a  wild  beast^egeben  wird.  Mög- 
lich ist  es,  dass  dieseWzf. nüt  der  sskr.y^u  tönen  zusammen- 
hängt, also  vielleicht  eine  mit  vi  oder  ava  zusammengesetzte, 
durch  h  erweiterte  sekundäre  Bildung  von  ru  (=fi?)  ist,  doch 
will  ich  darüber  nicht  entscheiden  (man  vgl  paß^daarfo  und  die 
damit  verwandten  Formen) ;  vielleicht  wird  sich  dieses  in  Zu- 
kunft fester  bestimmen  lassen.  —  Die  allgemeine  Bed.  brüllen 
dürfen  wir  zunächst  in  der,  imGriech.  dem  sskr.  vrih  entspre- 
chenden Form,  ßpax  erkennen^  v  ist,  wie  oft,  durdi  ß  und  f  i 
durch  pa  ausgedruckt;  also  ßpaxß>  brüllen i  von  Ares  (Hom.  11. 
V,  859),  von  einem  verwundeten  Pferd  (II.  XVI,  486),  als- 
dann  von  jedem  röchelartigen  Cretöse;  hidier  gehört  ^petxoXov 
=  xp^iuTia^ov  (Hesych.)^  und  ßpax^tdiovöm  :s  ;(p€fcer/(iotKyoi  (ff«- 
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8)kA.),  äßpt^cy  z=  ^xif^y  iHnpclL),  wo  aber  a  schwerlich  rich- 
tig; sonst  mnss  man  es  wohl  als  FrSf.  lassen  nnd  mit  ivä  oder 
ttf«  identificiren  (vgl.  S.  27-1);  Hir  jenes  spricht  die  Bedeut,  für 
dieses  die  Form.  Ich  entecheide  mich  für  ävä.  Hieher  gehurt 
auch^pR^*^  mit  derBedeutang  Ariuntne/t  (vom  Bären  gebraucht]; 
es  ist  ^pox-ju  imd  xi  ward  i  (vgl.  das  Shnliche,  aber  nicht  gauz 
gleiche  ^ov  fUr  \uytov). 

Zweifelhafter  kann  man  schon  sein,  ob  man  ^pvp^-aojtat, 
brüüen^  (ßpvx  >>"  ^""^  ß^P^X^  a.s.w.,  wie  ßpay  vom  lauten  Ge- 
rSchel  schwer  Verwundeter)  liieher  oder  znr^ru  ziehn  müsse. 
Die  Bedeutung  erlaubt  beides.  Die  Form  betreßend,  eo  müss- 
ten  wir  im  ersten  Fall  annehmen,  dass,  wie  in  ippHy  =  sskr. 
bhirig',  auch  in  §pvx  =  sskr.  vfih,  ri  durch  pv  ausgedrückt 
wäre.  Diese  Erscheinung  ist  aber  sehr  selten.  Im  zweiten 
Fall  müsste  man  ßpvx  an  die  aus  ru  höchst  wahrscheinlich  for- 
mirte  Form  ruksh  (im  sskr.  ruksh-a  =  lat  rauc-as)  knüpfen, 
und  denHinzutritt  eiuesPräf.  vi  oder  ava  statuiren.  Oderwfire 
im  sskr.  ruksh  ein  anlautendes  v  verloren,  wie  im  lat.  rana 
und  dem  deutschen  Rac/ttm  (vgl.  weiterbin)?  lu  Beziehuug  auf 
die  Wahl  zwiscihen  ru  oder  vrih  bleibt  hier  noch  Rlanches  un- 
gewiss,  aber  die  Frage  stets  auf  diese  beiden  Wziormen  be- 
schränkt —  Xu  Spvxäofitti  gehört:  ßfrvxr,(i.a,  to,  und  ßovx'ßt^ö^ 
ö,  ßfrvxiin,  ßp^X^i  Tj  Brülle»;  ^pv^T^if»',  brüllend;  PfwjjoWo^  a,  oy, 
brällenäi  ßpr^itnii;,  ö^  BrüUer',  ßpvxrfr^it  Vi  öv,  brSJiatd\  ßpvxK- 
voto^at,  brüllen.  — 

Wie  man  ans  dem  Gebraach  der  angefahrten  Wzformen 
für  das  RUcheln  der  Sterbenden  sehen  kann,  ist  das  Brüllen 
der  Thiere  ebenfalls  als  ein  Röcheln  gefassL  Daher  ziehe  ich 
auch  hieher  ^pa;c,  oder,  mit  eingeschobenem  Nasal  (nach  Art 
der  7ten  Conj. Cl.),  ßpayx^  ^P^1X°'n  öj  {äaa  Röcheln  der  Stim- 
me) ,  Heiterkeit,  das  tleberachreien  der  Stimme  u. s.w.,  aber  auch 
Schltmdj  Kehle  (der  BrüUert);  hieher  gehOrt  das  tdid.  racho, 
Rachen,  nnd  rachison  (Gra/f,  Ahd.Sprsch.  II,  3^),  sich  heftig 
räuapem,  mit,  wie  gewöhnlich,  im  Ahd.  abgefallenem  v  für 
vracho,  vrachison.  Zu  ßpay^C  gehört  ferner  ßpayxöi,  n,  öy^ 
Meüeri  biezn  ziehn  wir  auch  §poiYx°S,  to,  Fitehhiemei  sie  ver- 
treten bei  den  Fischen  die  Stelle  der  Lunge,  welche,  eigentU- 
cber  Sitz  des  Tons,  hier  als  Respiratlonsorgan  gefasst  ist,*  ßpaf 
Xiä3i!^,Vi,  heiaerarlig;  ?fra //«Wo?,  a, w,  heiser;  ßpetyxK»'«,  ßpa^dw, 
heiter  sein;  ßpäyx^a,Tä,  Fischkiemen i  ßpäyxiov,To,  Flotsfeder; 
•äyxtoq,  av,  mit  gischkiemen  rersehn;  —  indem  die  anlautende 
rruppe.wieoft(S.186),  durch  einen Vuka^  gespalten  wird,  ent- 
steht ßapafx<xi,  ßapKYX'O''  t^  ßp'>'YX°'ij  ßp^^YX"''"  f-Vgl.  Pott,  E.  F. 
U,  225). 

Indem  fi  durch  po  statt  pa  vertreten  wird,  entspricht  dem 
sskr.  vri(n)h:  ßpo(y)xiB  ßpÖYX''it^t  Kehte,  Schlund, Rache»  u.s. 
w.{vgl.  ßpä^x^S)^  davon:  ppdj-xia,  tb,  Ende  der  Luftröhre  u.s.w.; 
ßp^X^^i'^i  veraclUucken  {^Hetych-Yy  ßpoyx'^Pt^t  haltSfnun^  mn 
Kieide. 

VöUig  identisch  in  der  Bed.  ist  mit  ßp&^x"^''  ^po'z*"^'  "! 
wir  nehmen  daher  keinen  Austand,  auch  dieses  hieher  zu  ziehn 
und  swar  eu  sskr.  vfih  in  der  nichtnasaUrteaVottü.  \>'Aä  -^  ^«» 


ßp. 
Gl 
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Suff.  TO  Ist  durch  Einflass  des  v  (wie  schon  mehrfach  vorge- 
kommen, z.B.  S.  267)  aspurirt  Davon  ßpo^ddrig^  e^,  hohl]  ^po- 
X^^(*h  verschlingen. 

Wir  salm  hier  aus  dem  Begriff  des  SMundes  (eig.  Rachen, 
Hitdler)  mehrfach  sich  den  des  VerachUngens  entwickehi  in  ^po- 
}^iioj  ßpoyxf'd^fo  auf  ähnliche  Weise,  wie  franz«  engouler; 
>\ir  dunen  denmach  hieher  ziehn  das  homerische  ßpox  iadva- 
ßpo^&y  xaraßpoxGif  herabschlueken  as.w.  Man  könnte  zwar 
an  andre  Zusammenstellungen  denken,  aber  keine  wäre  so  sinn- 
lich. —  Giebt  man  diese  Zusammenstellung  zu,  so  werden  wir 
ferner  zu  ßpvx  (S.  375),  aber  mit  derselben  Bedeutung,  wie  sie 
schon  in  ßpfxyx^^^  ßp^TX'^^  ^^^  ?P^X^ö;,  Schlund,  hervorgetreten 
ist,  ziehn:  ßpvx^elgy  verschlungen ]  ßpv^,  "X^S^V^  Meerschlund]  — 
ßpvp^io^,  (a),  ov,  versehlwigen,  passt  der  Bedeutung  nach  eben- 
falls, allein  die  Quantität  des  v  widerstrebt;  mau  müsste,  um 
sie  zu  vereinigen,  annehmen,  dass  das  sskr.  f  i  eigentlich  nur 
durch  ^v  vertreten  gewesen  und  mßpvxio\iai  erst  guuaartig  ge- 
dehntsei.—  Mit  ßpv%  identisch  ist  ^pot$^  (flesych,)^  welches  aber 
—  und  dies  bestätigt  meine  Ansicht  über  ßpr§ —  gleichbedeutend 
mit  ßp67^o<;  ist  

Wir  haben  oben  bei  ßpvx  keine  Notiz  von  der  Bcdeut  heissen 

fmommen,  welche  ßp^xc^  ebenfalls  gegeben  wird.  Wenn  diese 
edeufnng  nicht  einem  zui&Uigen  Umstand  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, so  ist  sie  der  Art,  dass  sie  die  Spaltung  yonßpvx^  ii^  zwei, 
wesentlich  verschiedene,Wzformen  bedingt,  wenigstens  fiir  ims. 
Denn  zwischen 6itii/«i»  vnAbeissen  liegt  eine  nicht  schmfde  Kluft. 
Dennoch  stehn  sie,  wie  mir  scheint,  in  entschiedenerVerbindung, 
nur  muss  man  die  Mittelglieder  finden.    So  eben  sahn  wir,  wie 
aus  dem  Begriff  Rachen  der  des  (gierigen')  VerschUngens  hervor* 
gegangen  ist.    Dieser  erscheint  nun  auch  in  ßpvrxio  (welches 
wir  für  eine  6ö  (=  einem  sskr.  ksh)- Bildung  aus  ßpvx  nehmen 
dürfen)  nach  Hesgchr*  la^i&y  aber,  wie  sich  aus  dem  mit  ßpvxrui 
identischen  ^/>vxo  (wo  k  =z  dem  supponirten  sskr.  ksh,  %'gl.  H. 
A*L.Z.1838.  ErgzbL  S.316  und  viele  schon  vorgekommene  Bei- 
spiele) ergiebt,  Xaßpojg  h&luv  (wie  es  ebenfalls  Hesych.  auslegt). 
Aus  dem  gierigen  Verschlingen  entsteht  ein  heftiges  Zusammen- 
sddagen  der  Zähne ;  daher  ßpvxo  nach  Hesych,  femer  heisst : 
owBpSduv  Töv^  odSvrag  usra  t^((>ov.     Dieselbe  Bed.  hat  auch 
(ipvTTG).   Aus  ihr  entwickelt  sich  ßpvxeroq^  ßpvxexoqj  o,  Fieber-' 
echauerj,  und  ßpvx^^  zunächst  wohl  nur  in  der  Bed.  mil  den  Zdh^ 
nen  klappern,  bei  den  spätem  Schriftstellern  aber  (^Apollon. 
Rhod,j  N.  T,,  Epigr.J  auch  knirschen     Daran  knüpft:  sich  ßpv- 
/(xd^,  6^  Zähneknirschen  {Hesych.')^  und  Nicander  braucht  ßpvyyiaf 
xö,  in  der  Bedeutung  Riss,  und  ßpvx&v  zugekniffeti  (zugebissen^  % 
ßpvyiit»,  zähneknirschend  (JSpigr.y  Hiemach  tritt  die  Bed.  beisseti 
in  ßpvx'^  gar  nicht  hervor,  und  die  übrigen  erklären  sich  aus 
virin  brüllenj  durch  das  zufällig  entwickelteMittelglied  schlingen. 
Man  verkenne  aber  nicht,  dass  dieser  Gebrauch  spät  und,  wie 
es  scheint,  aus  der  niedem  Sphäre  des  Lebens  gegriffen  ist 
(ähnlich  ist  der  Gebrauch  nnsers  SchtuUtertQ. 

Aus  der  Bed.  brüllen  geht,  wie  ich  vemmthungsweise  an- 
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nehme,  iemer  die  Bezeichnung  lUa  OfhrüUa  de»  Eaeta  ben'or; 

^paifir,,  q.  Was  die  Form  betrifi^,  so  ist  ßpMuii  ganz  so  au6  vrih 
entstanden,  wie  rAinaiv(S.  73)  ans  rih  (liir  ridh)  durch  VeN 
mittelnng  der  Fonu  ruh.  Für  vrih  haben  wir  nach  Analogie 
von  ruh  eine  gleichbedeutende  Form  vroh  za  Bubstituiren,  aus 
welcher  durch  Antritt  des  Suff,  m  a  und  Goninuig  Ues  u  in  ä  zn- 
nfiuhst  vrdh-ma,  dann  mit  VerluKt  des  inlautenden  h:  vrnraa 
entstand :  diesem  entspricht  mit  ^  fUr  v,  wie  sehr  oi't,  und  a>  für 
o,  wie  in  mehreren  Beispielen  (vgl.  S.  74),  ftnaiio,  wovon  fJpwuir. 
Davon;  ßpauijtu;,  i0va,cs,bfiMenä;  ^pmudufiai,  brüHeti;  fipn^i^Äf^ 
rij  dat  BriUien;  ^ps>fii^,q,  ßpofi^ap,  o,  der  JEtel  als  BrvJür. 


Von  dem  heisem  Ton,  weldier  durch  vrih  bei^chuet  wird, 
hat  ferner  im  Griechischen  undLatein. der /VmcA  seinen  Nuneu 
Vrih  durch  vrah  ausgedrückt  musste. durch  Soff,  na  lat  vrabr 
na  oder  nach  Verlust  des  h  und  v  rana  werden.  Im  Griech^ 
sehen  entspiicht  zunächst  mit  der  nasahrtenForm  Trinh:  ^tpiof- 
ypii  (HesifcA.),  bei  den  Phocenaem  ^piaf^vri  (^HeayeK);  m  bei- 
den Formen  ist  der  Vokal  a  aus  der  Nasalinuig  hervoi^egan- 
gen  (man  vgl.  franz.  en,  gesprochen  fast  wie  ang,  welches  aus 
dem  lat.  in  durch  das  Medium  iang  hervorgegangen  ist).  Die 
gewöhnliche  Form  ist  ^arpa^^o^,  ö:  dieser  liegt  die  nicht  nasa- 
Iirte  Ppa^  ZI  Grunde ;  in  dieser  ward  zuerst,  wie  in  §dpayx^S  (S. 
375),  die  anlautende  Gruppe  durch  den  Vokal  a  gespalten:  also 
ßixf>ax°'ii  luid  dieses  a  erhielt  zur  Stütze  al.sdann  einr,  grade  wie 
ßÖTpv^  (S.  100,  vgl.  Harlwtg  in  deil  Berl.  Jahrbb.  fiir  wissensoh. 
Krit  1837.  Nr.  97).  Durch  Umsetzung  entstand  daraus  ßopra- 
Z"?)  ?p<'Ta;i;os  und  ^pov^jeroff  (bei  den  Cj-priem  Hesycb.'),  iSIgm. 
m.  und  jPott,  E.F.  11,112,114,  579).  —  Davon:  ^a-rpaz^s,  rioe 
(tiJofi),  ^j  Dim. ;  ßa.Tpäyaoi.a,ov,  :&uin Frosch  gehörig;  ^arpayi^'i), 
wie  ein  Froich  thun;  ^Tpa-/i.ov,t6,  ein  Färbekraut;  ßofrfMujfUrxog^ 
(i,  ««  Theil  an  der  Cil/ier;  ßa-vpKxl-tfK,  ^j  Froschtlein.  — 

Wenn  statt  des  8,  ivclclies  in  allen  angeführten  Formen 
sskr.  V  vertrat,  in  fiJterer  Zeit  f  erschien,  su  mussic.  nachdem 
dieses  abgefallen  war,  dein  sskr.  vi'iinih  griech.  MviX  u.s.w. 
f»r  fpcYX  U.S.W,  entsprechen.  l)irfen  wir  unter  dieserVoraus- 
Reizung  mit  der  Form  fipo^  (S.  375)  po^  fiir  ßpox  in  pd^So?»  ö, 
dig  Brüllfn  des  Meeres,  identificiren?  Ich  glaube  ja.  Davon  po- 
;(&('(»,  poy^lica,  bruUea,  ond  opty^ia  =  Mt-\-pty  für  pD;(,  brüUen 
(S.  283).  So  wie  m  diesem  letzten  Thema  tmro  erschien ,  so 
kann  auch  a  dafQr  stehen ;  daher  steht  denn  auch  kein  Hinder- 
niss  entgegen,  das  bedeutungsverwandle  fa%ia,r,f  Donner, 
Brüllen  der  Wellen,  die  Wellen  selbst,  Braudung,  Gestade,  hieher  ' 
zu  ziehn. 

Auch  das  Schnarchen  ist  ein  Ton  {R&ebeln\  welcher  mit  dem 
durch  vf  i(n)h  bezeichneten  nali  verwandt  ist  Dürfen  wir  nicht 
daher  auch  (•hx^^'^'^fP^fX'^''  p^J^Wi  schnarchen,  bieher  stellen? 
Davon:  ptyyäSnq^  ptpcw3>;^,  tq,  wie  sclmarcheud;  p^y^K,  n,  da» 
^clmarehen.  Mit  o  statt  e  gehört  hieher:  pÖYx°'i>  pop^S»  po/fioff, 
6,  da»  Schnarchen ;  {lOfyöiii»,  po/xtäu,  sehnareken. 

Mit  ß  filr  e  und  f»  fflr  sskr.  H  dürfuD  wir  Vöeroi  v.o'Vä.  K»d 
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das  ziemlich  gleichbedeutende  ßpHfo,  8cUafri§  sein,  emfüppeii, 
also  eigentlich  schnarchen,  stellen ;  a^p4»  o^puero^,  schlaflos ;  Bpt- 
^jil^  Traumdeuterin.  Oder  soll  man  ^p^o  zii^pcS(S.317),  schwer 
sein  und  insofern  schläfrig  sein^  zielm? 

Sollte  endlich  zu  der  Form  mit  fv  =  sskr.  ri  pv^co  für  /pv- 
^o  (/pvx-|G>  vgl.  S.  375),  p«^9  knurren,  gehören?  luid  zuletzt 
^vyxogvQa: ppicyxoq,  Sj  dieSchnatne  (als  die  brüllende)?  Davon 
pvjfx^i  Dim.;  fiyxpuva,  97,  grossnasig.  — 

VHh  mit  San  zusammengesetzt  .erscheint  Ih  dem  aus  dem 
Vfihadiranjaka  yon  Burntmf  (jComm.  S.L  Ya^n^L  Nott  p.CLxxii) 
mitgetheflten  Fragment  (dist  13}  in  der  Bedeutung  erschüttern 
QbUsammenbrüUert  machen?^ 

Kann  man  darauf  gestützt  hieher  ziehn:  ßpaaröc),  erschüt- 
iem  (f&r  ßpaX'3^  ^^^  ßp^X'^3^9  welches  die  Cansalform  wäre, 
vgL  ^darcrov  f&r  Ta;^-iov)  ?^  Diese  Bedeutung  erscheint  in  ßpa- 
cy^q^dj  Erschüttertmg ;  ßpaönigi  ßpaa^Tiag^Of  Erderschütlerung ; 
ßpourii4XTm8n^j  tg^  erschOttenmgsartig  \  abgeschwächt  ist  sie  in 
ppiarcr&f  schwingen;  ßpaarnp^  o.  Schwinge^ 


^arzclo  und  WurzelformeD,  welche  imt  S,  oder  S|iiritus 
asper  (')  anlaaten. 

«  a,  Bezeichnung  de»  Lackeiu. 
oLj  Auadnick  dea  Staunens, 


ä  {aa).  Im  Sskr.  entspricht  sa  and'zwar  {n  TerscUeÜiten 
^rbindungen.  Zunächst  enrftbne  ich,  dass  ans  ihm,  eanz 
ie  aus  Pronomlaalstämmen,  Partikeln  gebildet  werden.  Man 
rgleiche  z.B.  sa-trä,  mit,  mit  kn-tra  (vom  interrogativen 
'onominalst  ka  eigentlich  hva,  Tgl.  xo),  wo,  und  a-tra  hier 
om  Pronom-  a  S.  1)  u.-s.iv-.;  wegen  des  langen  &  In  sa-trft 
;1.  man  das  lat.  ex-tri  und  das  sskr.  Adverbialsuff.  trä  (k.  B. 
manushja-trä,  uitter  JUenachen) ,  welches  TölBg  identisch 
mit  dem  träin  kn-trannd,  wie  uns  dasrenntttemde  in-trä 
=  zendischem  i-thra  ans  dem  Pronondnalatamm  i)  und  sskr. 
-trä  hüclist  wahrscheinlich  macht,  die  filtere  und  organi- 
here  Form  ist  (alter  Instnimedtalis  vgl.  &Ttp).  Ferner  stelle 
in  sskr.  sa-ha  mi'/ (für organisches  Ba-dhaS.73)  gegenftber 
n  sskr.  i-ha  (Tom  Pronom.  1}  hier;  sa-dft  (itt  einem  fort)  ge- 
nOber  von  ta-dft  (««  der  Zeit);  wie  femer  a-dhas  von  a,  so 
,  mit  Erweichung  des  dh  Cwie  in  dem  eben  envfihnten  saha) 
h,  von  sa  sa-has  gebildet  in  sa-has-ä  (Instnunental).  Wie 
'ner  aus  dem  Pronom.  a  durch  Zusammensetzung  mit  div: 
dja  n»  diesem  Tag,  SO  aus  sa  auf  dieselbe  Weise  sa-djas 
üer  djas  vgl.  S.  S)  diesee  Tages.  Vfir  sehen  also  in  diesen 
^ispielen,  za  denen  noch  einige  gelegentlich  hinzutreten  wer- 
n,  sa,  grade  so  wie  die  übrigen  PTonomtnalstämme  der  dritten 
rson  a,  i,  ta  und  das  Pronom.  luteirog.  hva  (ku)  gebrancht 
in  erscheint  im  Sskr.  sa  alsKominativ  gen.  masc.  sft  im  Fem. 
der  DeclinatioD  des  Prooominalstamms  ta  (tat)  dieser,  und 
I  nehme  daher  schon  ans  diesen  beiden  Gründen  keinen  An- 
ind,  sa  als  einen  mrklichen Pronominalstamm  dritterPerson, 
gut  wie  a,  i,  ta  aufzustellen;  anders  sieht  Bapp  (Gr.  s.  r.- 
7  und  V.  G.  S.  492)  diese  Nominative  an ,  indem  er  das  s  in 
len  tax  eine  Substitution  des  Sskr.  an  die  Stelle  von  t  nimmt; 
aber  dieses  s  schon  fast  in  allen  verwandten  Sprachen,  ent- 
der  selbst,  oder  durch  seine  regelrechten  Repräsentanten, 
d  zwar  in  den  am  frühsten  (wie  sich  an  einem  andern  Ort  er- 
benwird) Ton  einander  geschiedenen  1),  erscheint,  imGoth., 

I)  Daber  cnliclieidet,  bcüSoBg  bemerkt,  der  UmihiDd,  iIbm  dal  S1>*i. 
«cbe  und  Lilt.  den  Nom.  inil  ■  Dicbt  babcn,  tir  Hr.  Bopp't  Aniicbt 
gar  nicbl.  Denn  dine  babett  fiit  an  allen  ScUckulcB  dn  Z»d  Ab- 
thcil  K'l>*l'l,  nnd  dntwegtn  alle*  bcMiMn.  «aa  daa  Zend  ig  (je- 
meiMchalt  mit  den  früber  f{e*cbied«Kn  SdnerienpraehcB  betilit. 
Der  Sprarbainu  niiinte  Balürlich  (&r  r!ne  «o  gani  cIuf)«  iltVriA« 
Fora,  wir   ■■  nar,  enterbn,  und  h  tt»t  ra  (ai,  «Ve  \«  it«  »VA. 
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Zend,  Latein,  Griechischen,  so  mflsste  man  annehmen ,  dass 
sie  schon  lange  vor  der  Sprachtrennimg  existirt  habe,  was  bei 
einem  Uebergang,  von  welchem  sich  in  den  meisten  dieser 
Sprachen  nur  wenig  Spuren  finden,  kaum  wahrscheinlich  ist 
Für  meine  Ansicht  spricht  ausser  dem  schon  Angeführten  noch, 
dass  noch  mehrere  Spuren  dieses  Pronomens  vorkommen ;  im 
Griechischen  erscheint  ausser  den  den  Formen  des  Sskr.  ent- 
sprechenden 6  (=szkr.sa  vgl.  wegen  so  S. 282) und  ij  (=6skr. 
sä),  auch  der  Plural  ol,  und  al  entsprechend  einer  Form,  wel- 
che im  Sskr.  s&  lauten  musste;  allein  im  Sskr.  sind  diese  Ca- 
sus, wie  im  Ahd.  und  Litt  und  Slav.  schon  im  Sing,  (siehe  Anm.)? 
ebenfidls  aus  dem  Pronominalst  ta,  nach  Analogie  der  übrigen 
Casus,  gebildet  ImLat  erscheinen  von  dieser  rronominalform 
der  Accusativ  gen.  feni.  sam  (für  eam),  der  Acc  gen.  masc. 
sum  (für  eum),  Acc.  plur.  sos  (für  cos)  und  der  Nomin.  gen. 
fem.  sa  (?)  in  der  Zusammensetzung  sapsa  (fiir  ea  (?)  ipsa). 
Im  Sskr^ selbst  finden  wir  ausser  sa,  sä  noch  sam,  welches 
seiner  Formation  nach  augenscheinlich  derNom.  oder  Acc.  gen. 
neutr.  ist,  aber  im  Gebranch  nur  als  Partikel  erscheint,  und  so 
viel,  wie  saha,  saträ  u.s.w.,  nämlich  mit  bedeutet;  an  diesen 
Accus,  gen.  neu^r.  lehnt  sich  wieder,  die  ganz  eigenthümliche 
Comnosition  sam-prati,  eigentlich  also  gegen  {%h)  dieses  mit 
der  Bedeutung  in  diesem  AugetMick ;  formell  ist  mit  dieser  Bil- 
dung identisch  das  lateinische  semper  für  sempert-i  (mit  er 
für  ra,  wie  so  sehr  oft) ;  allein  das  lat.  Wort  hat  die  Bedeutung, 
welche  sa  in  sa-dä  hatte  cuämlich  ewig)^  und  ^\ie  sie  auch  in 
der  sskr.  Formation  sa-nfüt  und  sa-nä  immerfort  erscheint 
Für  genauer  mit  allen  diesen  Sprachen  Bekannte  wird  die  Frage, 
woher  es  nun  komme,  dass  von  diesem  Pronommalstamm  sich 
keine  vollständige  Declination  finde ,  keiner  besondern  Beant- 
wortung bedürfen.    Alinder  Bekannten  könnte  ich  nur  durch 
ZerstucSLclung  aller  Pronominalflexionen  den  Beweis  fuhren, 
dass  es  mit  den  meisten  der  übrigen  Pronominalstämme ,  und 
grade  mit  den  allereiufachsten ,  und  demnach  walu'sclieiulich 
ursprünglichsten,  nicht  anders  ist;  so  erscheinen  von  den  de- 
monstrativen Pronominalstämmen  der  dritten  Person  i  (S.  1  ff.) 
und  von  va  (S.  273  ff.),  wie  sich  schon  theilweis  an  den  angefilln*- 
ten  Stellen  zeigte,  nur  noch  sehr  wenige  Spuren,  und  das  Pron. 
a  (S.  1)  lässt  sich  nur  noch  in  Partikeln  und  in  der  Zusammen- 
setzimg (mit  na  in  a-na,  mit>sma  in  asma  in  der  Flexion  des 
Pronom.  idam  und  mit  mu  in  amu,  ml  in  am!  in  der  Flexion 
des  Pronom.  adas)  erkennen;  denn  ob  das  lange  ä,  im  In- 
strum. Dat  Abi.  aller  Geschlechter  im  Dual  und  des  Fem.  im 
Plur.  des  Pronom.  idam,  als  die  einfache  Gestalt  diesesPro- 
nominalstamms  zu  erkennen  ist»  ist  sehr  zweifeUiaft  Wir  kön- 
nen dies  hier  nicht  weiter  verfolgen ,  können  aber  nicht  umhin, 
als  Resultat  von  unsem  (an  einem  andern  Ort)  mitzutheilendcn 
Untersuchungen  anzugeben:  dass  in  der  sprachbildenden  Pe- 

Nom.  dir,  wo  noeh  du  Goth.  •■,  lA  bat,  auch  im  SUt.  und  Litt. 
der  reffelrechte  schemende ,  nach  Analogie  der  übrigen  Cavos  gebil- 
dete« NoB.  Utt.  taiy  tii,  alUlar.  t*,  t«  tia. 
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riotlc  ein  kanm  zu  Übersehender  Iteicliümm  dnmatistrntivcrl'or- 
men  bestaiitl ,  dass  aber  ilie  Siirachc ,  alK  sie  zum  Itemissteeiii 
und  zur  Ausgleichung  ihres  Reicfathums  Unnt,  vnn  diesen  Vor« 
mcn  eine  grosse  Menge,  als  scheinbar  identische,  aufgegeben 
hat;  andre,  welche  sich  erhielten,  verbanden  sich  alsdann  mit 
radikallaatlich  vcrschiednen  zu  einer  gegenseitigeuErgänzang; 
Ton  diesem  Zustand  sehn  wir  noch  die  meisten  Spuren  im 
Sskrit  Je  mehr  aber  die  Lebhaftigkeit  der  Demonstration  (ein 
positiver  BegriflT)  in  die  Kulte  der  blossen  Negation  der  Ich- 
nnd  mi-Persünlichkeit  (ein  negativer  Begriff)  sich  herabsenkte, 
desto  mehr  trat  die  Bedentung  der  demonstrativen  Formen  zu- 
rück, und  desto  mehr  arsprüngUcli  charakteristische  Formen 
wurden  demnach  aufgegeben,  um  lantlich  analogeren  Pldtz  zu 
machen. 

Wir  nelimen  also  das  sskr.  sa  als  Demonstrativstamm  der 
dritten  Person ;  etwa  mit  der  Bed.  ilieser;  iliiii  entspricht  griech. 
ö;  davon  17,  diese,  o't,  cd.  In  Beziehung  auf  die  übrigen  Casus 
Tgl.  man  den  Demonstrativs  tan  11 11  to:  die  Zt!saumicnsetzung 
mit  V  und  TO  ist  üben  (S.  2S2)  erwühnt. 

indem  nun  der  Begriff  Aeaec  auf  «»«1  nwai^j«!  bestimmten 
Grgcnstund  besclirruikt  wird,  wird  die  Bedeutung  zu  dem  Be- 
griff:  einer  mndificirt  (vgl.  die  iihnlich  enlstchnidcn  Bezeich- 
nungen derEiidieit  S.3ff).  Aus  dieser  Bed.  geht  die  sskr.Com- 
po-sition  sa-ki'it  hervor,  eigentlich  tiies  tnacAenJ  mit  der  Bedeu- 
tung einmal  (vgl.  über  kfit  Bopp,  V.G.  S.  466).  Diese  Bildung 
mit  krit  für  diese  Bedeutung  ist  schon  alt,  wie  sich  daraus  er- 
giebt,  dass  sie  auch  im  Litt,  und  Slav.  sich  wiederholt,  wi« 
schon  Bopp  (a.  a.  O.)  bemerkt.  Sie  ist  aber  auch ,  ivie  ich  hin- 
znfügen  will,  lateinisch.  Schon  im  Litt,  und  Slav.  erscheint 
statt  kfit  die  Form  mit  gunirtem  fi:  kart,  und  im  Litt,  wird 
diese  als  ein  miliuüicbes  Substantiv  karta-s  behandelt  (tfa/i^f 
ü.  Q.  0.);  mit  Uebergang  des  r  in  1  und  Vertretung  des  u,  wie 
im  Latein,  gewöhnlich,  durch  u,  entspricht  ihr  r(im.  cuUu-h 
oder  ej.  t  culu  in  sin-culu,  oder,  wie  man  R]>;iter  scliiieb, 
»In-gnlu.  Das  sin  betreffend,  so  entstand  es  durch  Einschie- 
bnng  des  Nasals,  und  Schwächung  des  a  zu  i,  beides  Erschei- 
nungen, die  so  oifl  im  Latein  vorkommen,  dass  sie  keiner  Be- 
merkung bedürfen,  singulu  steht  also  für  sancultu  und  in 
singulu  verhält  sich  sin  zu  sa  im  sskr.  sa-kfit  grade,  wie 
sich  sim  in  simplex  zu  d  in  dem  grieeh.  ä-nXovg  veriiält;  sin- 
gulu hcisRt  demnach  wörtlich;  ein  eiumnliger.  Der  Begriff  rni« 
erscheint  femer  im  lat.  se  in  se-mel;  die  Endung  mcl  ent- 
spricht hier  dem,  ebenfalls  schon  im  Sskr.  und  bliebst  wahr- 
scheinlich auch  Deutschen,  zur  Bezeichnung  des  Begriffs  JHal 
in  dieser  Zusammensetzung  dienenden,  Substantiv  vära,  wel- 
ches Zeit  bedeutet  (vgl.  darüber  Bopp^  V.  G.  S.  336);  in  vära 
ist  im  Lat,  wie  so  sehr  oft,  v  (vgl.  z.B.  mare  S.  325)  in  m, 
und  r  in  1  übeivegangen;  der  Vokal  ist  hinter  ursprüngUchem  r, 
wie  eewßlinlicli,  eingebiisst.  Eben  hieher  gehört  das ,  nur  in, 
nir  oasLateinisdie  unbedeutenden  nnd  unwesentUchen,  Vokal- 
verSndeningen  abweichende,  simul,  d.  h.  in  einem  Mal  zo.- 
gleich.    Aus  dem  Griechischen  entspricht  d  \n  «iia^,  einmal. 
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indnXoog^  17,  ov,  einfach  (man  vgL  mit  Allem  hier  entwickelten 
die  vielfach  abweichende  Ansicht  von  PoU,  £.  F.  1, 129.  130, 
n,  615;  über  die  Endung  9ra$  vgl.  man  mi^w^u^  über  ttXoo^: 
vtXixmy  und  ans  dem  Deutschen  za  a^ro^:  einfach  —  welches  der 
Form  xmd  im  Wesentlichen  auch  der  Bedeutung  nach  überein- 
stimmt—  und  zu  d^hiog^  einfälUg^  welches  der  Bedeutung,  aber 
nicht  der  Form  nach  stinunt).  —  Mit  der  Bed.  einsj  welche  sa 
hier  hat,  kommt  es  femer  in  einer  Menge  anderer  Compositio- 
nen  vor,  und  zwar  zunächst  m  der  Art ,  welche  einen  Besitz 
anzeigen  und  die  man  im  Sskr.  Bahuvrlhi  nennt  (Bopp^  Gr.  s. 
r.663ff.);  der  Art  sind  dSektpo  (=:  sskr.  sagarbha),  und  dya- 
arop^(ddiK(p6^^  dydaT(ap)^  (wo  d  mit  Verlust  des  Spirit  asper 
i&r  d  steht),  d.h.  wörtlich  einen  Mutterleib  habend  %  ebenso  a/o- 
XoxT  und  a^aXaxTO  {ayoXa%  und  a/aXaxro;),  eine  Milch  habetul'^ 
dxfnx  (o^pt^),  ein  Haar  habend^  äxovtu;^  aKoy(pq^  ein  BeU^habetid\ 
aToXavTo^,  ein  Gewicht  habend  \  dnaxovf^ia  von  einem  Composi- 
tum ocTraTOp  (vgl.  weiterhin  o^rarpo),  das  Fest  derer^  welche  einen 
Stammvater  haben;  dereg  (für  ofere^,  derea  S.  312),  ein  Jahr  ha^ 
bend  {kv  ra  avT(p  eTU  yevo^va  Hesych,)\  aneSog,  or,  eine  Ebene 
habend  (ganz  eben) ;  aVxeXe^  (-7;^,  e^  -,  eifien  Schenkel  habend  (den^ 
selben,  gleichen  Schenkel  habend) ;  dwi^ov^q  (vgl.  xi^v^o^),  einen 
Weg  habend*^  ^oüpvov  (S.  92,  Bed.  2).  —  Indem  femer  für  a 
mit  gewöhnlichem  Wechsel  o  eintritt,  gehört  hieher  o^raTpo^o^, 
einen  Vater  habe9ul\  orpiX  =  dTpiX;  o^vy  (3^i>y  =  o^o^vyogy^  ein 
Joch  habend (?  vgl.  conjux),*  oleTeq  (oUmig^zaßiTrig  mit  i  für  /) ; 
onaSoq,  einen  Gang  habend*  —  Ifieher  gehört  auch  rin  (rivig)^ 
ein  Jahr  habend^  aus  d  (=  d)  -f- 1)^  (S.  310). 

In  dem  Begriff  «tft«  lag  schon  in  vielen  der  hier  angeführten 
Beispiele  der  Begriff  der  Vereinigung,  Wie  hier  mehrere  Ge- 
genstände einen  Gegenstand  gemeinschaftlich  hatten,  so  kann 
man  umgekehrt  den  einen  Gegenstand  vielfach  als  Besitzer  der 
ihn  habenden  Gegenstände  fossen.  So  wie  ddeX<poL  die  sind, 
welche  einem  Mutterleib  (^eX^^  =  gar b ha)  entsprossten,  so 
hatte  dieser  eine  Mutterleib  {iek(pvq)  alle  diese  adeXipoL  So 
spielen  denn  hier  schon  die  Begriffe  der  gesonderten  Einheit 
und  der  Ver^Vilgung  von  mehreren  Einheiten  sehr  ineinander 
über.  Entschieden  tritt  nun  diese  Bedeutung  in  den  Composi- 
tionen  hervor,  in  denen  das  erste  Glied  nur  die  Bedeutung  des 
folgenden  durch  die  seinige  bestimmt^  ohne  ihr  den  Begriff  des 
Besitzes  hinzuzufügen  (im Sskr.  Karmadharaja-Comp.  Bopp^ 
Gr.  s.  r.  620).  So  also  d-Xl'puoq  (S.  227)  eigentlich  einsj  d.  b. 
Übereins  aussehend,  d.  h.  einer  wie  der  andre,  mehrere  auf  eine  mid 
dieselbe  Weise,  zusammen.  Ueber  die  hieher  zu  ziehnden  For- 
mationen kann  man  jedoch  nur  dann  zu  entsciüedener  Sicher- 
heit gelangen,  wenn  über  die  Bedeutung  des  mit  d  ca)  zusam- 
mengesetzten Gliedes  kein  Zweifel  ist.  Diese  Beschränkung  gilt 
audi  fiir  die,  zu  den  Bahuvrlhi -Composit  gezognen,  Beispie- 
len. Auf  das  Einzelne  können  wir  hier  natürlich  nicht  eingehen ; 
im  Allgemeinen  verweise  ich  noch  auf  die  Beachtung  der  Wz- 
formen,  zu  denen  die  zweiten  Glieder  gehören.  —  Wahr- 
scheinlich gehört  hieher  etftopßo^,  ein  (%ftsammen)  Mitgehender; 
ioioq^  awrmtTTipy  Mitfolger  ^?).  —    BGt  ofäsd^  wie  oben,  oya- 
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rrpio?  ^  teyämap;  Arffwy.    In  dieser  BedeotaDK  dient  sa  i 
'ielfach  niiil  schon  seit  den  urfiltesten  Zeiten  a&  Vertialprft  _ 
Das  Altertlium  dieses  Gebrauchs  folgt  darans,  dass  eine  Meng« 


Formen,  in  welclien  es  schon  ganz  nnd  gar  mit  der  eigentUchm 
Wzf- verwachsen  ist,  erscheinen  z.B.  ix  för  fra-f-^tx  (vfi^S.357 
femer  S.  37,  56,  38,  110,289,  293  und  sonst);  gelegenffich 
werden  sich  noch  eine  Menge  Beispiele  zeigen,  so  d^yup'atfs:^ 
sskr.  sa+grah),eigent]icbstMafnmenMB*Hi«H,<j^Xe(iiit.aa.  me> 
her  gehört  anch  anavir  (äna;)  fUr  ä-jmavr  (=  sskr.  sa-f-^TBp 
(n)t),  eigentlich  xueammemnaehsend,  d.  h.  wetm  eine  JUeitge  et«- 
meiner  Gegenstände  %u  einer  Einheit  iimig  vertuuden  aind;  &!lify^ 
(S.  241). 

Die  in  solchen  Beziehungen  scharf  aasgenrfigte  Bed.  sn- 
aammen,  in  Verbindung  mit,  diente  nun  ebenfalls  zur  Bildung 
von  Bahnvrihi-ComposilistvgLtto/ffi.Or.s.  r.668).  Hieher  ge- 
hurt nun  daXXif?  (gebildet  sa-f  ^^^^S  für  h/fXXog,  vgl.  ^  )n^/>)( 
W&l%wng ^  VersammlntUf  mit  eich  habend;  ttfr,q  (von  cra-j-a]«;), 
Sr/itiid  mit  %ich  habend  (S.  1 14) ;  o^piuo;,  iSehtrere  mit  eich  habend 
(vgl.  S.  317);  wJpvä;  (von  8a-f*(™)i  Batim  mit  eich  habend;  über 
ä9pvov(H,97  Bed. I)  bin  ich  zweifelhaß,  ob  es  alsKarmadhar. 
oder  Bahuvrlhi  zu  fassen  ist  Ebenso  will  ich  über  aeä^ng  (S. 
255)  aiicli  jetzt  noch  nicht  entscheiden;  auch  mit  däpöoc^o^pöoq 
(ob  /järm  mit  sieh  habend,  oder  Ztisamme/ilärm  f)  bin  ich  in  die- 
ser Beziebong  noch  zu  keinem  entschiedenen  Resultat  gelangt  — 
Hieber  gehfiren  dagegen  mit  Bestimmtheit  die  Fälle,  in  denen 
man  einem  vorgesetzten  ä  eine  verstärkende  Kraft  zuschrieb  (d 
inlen$i>iim),  wie  dies  f/fir/rwijr  zuerst  bemerkt  hat  (Partikeln  I.  S. 
217).  Pott  denkt  mitUnrecht  au  die  Möglichkeit  einer  Erklfirung 
aus  dem  d  priv-  (E.  F.  IT,  153).  Also  Afoyo^,  Naeh/tommenschafI 
mit  eich  habend^  d- h.  mit  Nachkommenechaft  versehtt,  also  nnge- 
fthr  soviel  wie  «oä-tj/ovos,  wodurch  man  es  gewöhnlich  auslegt; 
aoTrep^ifs  (=  einem  sskr.  sa+spf  ihä,  vgl.  frjripx,),  Begierde  mit 
eich  habend,  d.h.  voll  Begierde;  aurxLOt;  (=  einem  sskr.  BR.f-kh'&- 
al,  Schalten  mit  sich  habend:  schaflig;  dxavr,i;  (d -^ xarog),  Gah- 
nung  mit  eich  habend.  Bei  dyiifivourTOi; ,  aehr  geübt  ( Heegeb.'),  mne 
auch  wolil  schon  eine  falsche  Analogie  eingewirkt  haben,  weU 
che  in  diesem  d  nur  eincVerstÄrkuns;  sah;  oder  wäre  iiyvu.vaita 
für  aa-yv^ivccia,  zueammenübenf  Vielleicbt  gehört  auch  dfiaiftcc- 
xerog,  »ehr  groxe,  hiehcr;  fiouuaxsroff  wäre  von  fiMMTo  (^  f^T'^" 
Sog  ?  S.  91)  nach  S.  92  eine  Intensivform,  nnd  tepxipixcTo  hiesse 
also  grosse  Grösse  mit  eich  hcbetid.  Eine  Menge  anderer  hieher 
gehöriger  Bildungen  werden  an  den  Stellen,  wo  das  zweite  Glied 
erwähnt  wird ,  vorkommen.  —  Mit  Erhaltung  des  Spir.  asp.  ist 
za  beachten  ä  in  äßpöq,  än-aXo'^,  cE^iXXo. 

Aus  sa  wird  im  Sskr.,  wie  schon  bemerkt,  durch  Antritt 
von  ha  (für  ursprüngliches  dha),  wie  {•ha,  sa-ha  (in  den 
Veden  noch  sa-dha)  gebildet,  mit  der  schon  in  der  obigen  Ent- 
wickelung  von  sa  hervorgetretenen  Bedeutung:  xueamtne»,  mit. 
Wie  nun  ans  iha  hier,  durch SnfF.  tja:  iha-tja  At>»<7  sIno  in  die- 
sem (i)  Orte  seiend  (Bnpp,  Gr.  s.  r.  Ö52.  S.  27iB)  gebildet  wird,  so 
konnte  auch  aus  saha:  sahatja  im  Zusammen  {in  einet  Ver- 
bindung) mit  phvas  »eiend,  gebildet  werden^  ■weA^Avca  m.SÄT, 
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jedoch  nichl  erscheint  Far  tja  erscheint  schon  im  Sskr.  seihst 
dj&(in  aya-dja)  und  im  Griechischen  ist  diese Enveichung  von 
t  in  d  in  diesem  Suffix  gewöhnlich  (vgl.  S.9  u.  weiterhin  S.388). 
So  wurde  im  Griechischen  dem  sskr.  saha-tja  (oder  saha+ 
dja)  entsprechen  <^ex^-^^.  Den  Vokal  zwischen  (f  und  x  sahn  wir 
schon  oben  in  (fx  (S.  359)  ausfallen;  so  entsteht  ax^-bioy  dieses 
drockt  Zusammenhang  überhaupt  aus,  sowohl  örtlichen  als  %eit^ 
kchen;  also  a'xi^i^o<;^{a)^ovj  indem  es  einen  räumlichen Zusani- 
menhfmg  bezeichnet:  fuiA^^^ (räumlich  verbunden);  uidem  es  ei- 
nen zeituchen  Zusammenhang  ausdruckt,  bezeichnet  es  denZu" 
standj  womehreres  entweder %u  gleicher Zeitj  oder  bald  hintereinan^ 
der  geschiefU;  so  heisst  im  Sskr.  das  schon  erwähnte  sa-ha-sa 
(S.  379)  eigentlich  im/  einem  Maiy  dann  plötzlich,  schnell  u.s.w. 
imd  ebenso  6xi^u>s^  plötzlich,  baldig ,  wienvartet,  eilfertig  u.s.w. 
Davon  öxf^irtv,  adverbiell  gebr.  (Acc.  g.  fem.),  nahe,  bald.  Fer- 
ner (^xs^ia^o,  etwas  hurtig  machen  u.s.w.;  crp^e^iacrfia,  rd,  das  aus 
dem  Stegreif  \UH.w.  Gethane'y  cr^^e^taa^'^^  6,  das  Reden  u.s.w.  aus 
dem  Stegreif  y  avTOöx^^tos^  a,o»',  ohne  Vorbereitung]  aiTToap^ecTta- 
■CHnJff,  (5,  ohne  Vorbereitutig  redetid  u.s.w.;  aixoÖx^^^'OLffTi^  arxo- 
Öx^^uxiTTixog ,  ?J,  6v,  aus  dem  Stegreif;  arroap^eJeff,  eine  Art  Schuh 
{Uesych.  PoÜ.);  gehört  öx^SLaq^'n,  eine  Art  Pflanze,  hieher? 

Indem,  wie  in  Snko  (S.  369),  das  t  in  der  Endung  ^lo  weg- 
ffflUt  (vgl.  ötoTt^  f&r  (Ti07i<d),  entsteht  ^o  in  dem  als  Adverb  ge- 
brauchten Acc.  gen.  n.  öx^^ovy  nahe  (für  ax^^iov)  u.s.w.,  (über 
dess^  Bed.  bei  Homer  s.  Lehrs,  Arist  100),  öx^So^iv. 

Indem  an  sa  die  Endung  has  (für  dhas  wie  ha  fiir  dha  S. 
383)  tritt,  entsteht  sa-*has  (analog  wie  aus  a:  a-dhas(S.379)); 
dieses  Thema  erscheint  in  dem  schon  erwähnten  Instrumentalis 
sahasä  zusammenhängend  (im  Sskr.  auf  zeitliche  Verbindung 
beschränkt).  Aus  diesem  Instrumentalis  können  wir  schliessen, 
dass  im  Sprachgeist  sa-has  als  das  Thema  eines  Substantivs, 
wahrscheinlich  mit  der  Bedeutung:  Zusammenhang ^  bestand« 
Aus  einem  solchen  Thema  konnten  sich  nomina  derivativa  bil- 
den; so  zunächst  durch  Suff,  ja:  sahas-|-ja,  welches  zusam^ 
menfiängend  heissen  würde.  Im  Sskr.  erscheint  diese  Formation 
wirklich,  aber  mit  einer  Bed.,  welche  es,  wenn  auch  nicht  sehr 
zweifeUiaft,  doch  auch  nicht  ganz  sicher  macht,  dass  sie  hieher 
gehört;  sie  bezeichnet  nämlich  einen  Monat  des  indischen  Kalen- 
ders. Im  Griechischen  dagegen  erscheint  kl^rig  mit  der  Bed.  der 
Reihe  nach,  welches  ganz  identisch  mit  der  für  sahasja  noth- 
wendigen  Bedeutung  ist.  Grieeliisch  würde  eigentlich  Ix^o-ta 
entsprechen,  oder  nach  Ausstossnng  des  t  zwischen  x  ^^^  ^9 
wie  oben  (S.  359),  k^ta ;  an  diese  Form  schliesst  sich  das  hatn. 
i^rig  für  kJ^Vtg  =  iJ^iig  und  mit  Ausstossung  des  t,  wie  eben  in 
axeSov  fiir  axsSiov  und  sonst,  das  gewöhn!.  kli7;g\  es  ist  ein  ad- 
verbiell gebrauchter  Genitiv  gen.  fem. 

Eine  im  Allgemeinen  gleiche  Bedeutung,  wie  das  Suff,  ja, 
würde  auch  das  Siift.  ra  geben.  Auch  eine  solche  Formaüon 
kommt  im  Sskr.  vor;  aber  wiederum  macht  es  die  Bed.  nicht 
sicher,  dass  man  sie  grad^zu  hieher  ziehn  dürfe;  sahas-ra 
erscheint  nämlich  in  der  Bed.  tausend,  aber  nur  im  Sskr.  und  in 
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dem,  von  alten  bekannteren  Tera-andlenSprabheu,  am  längsten 
mit  ihm  verbunden  gebliebenen  Zend,  Griechisch  würde  der 
Form  aa-baS'ra  entsprechen  t  Oex^-po  oder  mit  Ausstossting 
des  (,  wie  in  ay^eSovi  axtaoo,  oder  nach  Assimilation  ay;tfpo,  oder 
endlich  mit  Verlust  des  emeo  p:  "Vfo-  Diese  Formen  erschei* 
nen  in  den,  mit  h  und  ht\  componirten,  adverbiell  gebrauchten 
iv-ax^9'^i  iiti-fr^tfim,  auoh  iv  tr^tfä  geschrieben,  mit  der  ganS 
passenden  Bedeutung :  %uaammenkängend,  unuatertrochen,  so* 
wohl  räumlich,  als  zeitlich. 

Grammatiker  geben  dem  Thema  o^epo  femer  dieBed./M/«# 
ijond.  Aus  dem  Begriff  des  Zuaammenhängena,  tiichl  durchMet 
l/nterbrocA£iueüu,  konnte  diese  Bezeichnung  sich  in  der  That 
nicht  anpassend  entwickeln.  Doch  stimmt  die  Bedeutung  nicht 
so  sehr  zn  sa,  dass  nicht  noch  an  andre  £t\'mo]ogieen  gedacht 
werden  kfinnte.  Eine  bessere  ist  mir  jedocn  in  diesem  Augen- 
blick nicht  bekannt  Die  Verbindung  mit  ^npö  (S.  40)  hat  noch 
bei  weitem  mehr  formale  Schwierigkeiten,  deren  Auseinander- 
setzung jedoch  zu  weit  führen  würde.  UnerklfirUch  ist  mir 
aber  bei  der  vorgeschlagenen  Etymologie,  wie  x^fxro's  zu  der 
Bedeutung  «ü&l  u.s.w.  kommb  Sollten  wir  deswegen  an  die 
8skr.  V^fish,  lat.  horreo,  »tarren,  denken  müssen?  so  daas 
X^po-OS  fette»  Land!  da»  henoratarrende,  eich  erhebende,  die 
£ed.  öde  dagegen  etwa  aus  demBegriff  squalere,  wie  er  auch 
in  horrere  liegt,  hervorgegangen  wfire.  Gegen  diese  Verbin- 
dung spricht  der  Umstand,  dass  alsdann  ox'P"  nicht  mit  ;(ep(ro 
identificirt  werden  konnte.  Sollten  wir  extpäg  mit  der  ßed.  fe- 
mle»Land  iiir  eine  blosse  Erfindung  der  Gramm,  halten  und  ver- 
werfen? Ich  möchte  dies  doch  nicht  wagen,  und  rSume  daher 
fürs  erste  ax'?°  >"''  dem,  was  dazD  gehOrt,  hier  eine  Stelle  ein. 
Nach  dem  Obigen  steht  ö^'P"'  ^^  Cexecrpo:  Cxtapa^  nichts  ist 
häufiger  im  Griech.  als  der  Abfall  eines,  m  einer  Consouanten' 
gruppe  anlautenden  a  (vgl  2.B.  S.  300  ff.,  292  tmd  ^ffff,  •/'o'P 
n.  aa.).  So  wird  diese  Form  zu  x^P°'  durch  Assimilation  ent- 
steht hieraus  X'Ppo,  durch  Umsetzung  des  ffp :  x^?'^'^'  beide  in  der- 
selben Bed.  wie  öx^po?. —  Also:  axtpoq,  pjEpCTO?,  x^PP°i^  ^j  <^» 
diu  fette  Land,  Oedef  X^p^o?»  oi*,  featlanditch,  öde  ;  yEpo-aZo;,  o, 
ov;  x^P'''^^^SiV,ov,  aue  fettem  Land  beatehend;  x'pt'tvti),  aicA  «^ 
dem  fetten  Lande  aufhalten,  öde  Hegen  u.s.w.;  ;fEpa«/a,  4,  dtu 
WättHegen;  x^P^°'^>  X^P*^^^'  %u fettem jMnde machen i  terwüetea; 
XtpOmSip;,  Bgf  fettem^  vüttem  Lande  ähnlich. 

Schon  oben  (S.  380)  haben  wir  bemerkt,  da»  von  sa  im 
Sskr.  noch  das  Neutrum  sam  vorkommt  nnd  zwar  als  Prftposi- 
tion  in  derselben  Bed.  wie  sa-ha  mit,  und  als  Frfifix.  ImGrie- 
dÜschen  ergdteint  es  in  letzterer  Beziehtmg  augenscheinlich  in 
ofta^a  (S.67),  'AfiöXäiuK  (S.71),  mit  ec  fDr  o :  6p  sc  sam:  oyAoi, 
öfiapT^  (S.  57);  mit  <o  vielleiclit  mfulXa  (f&r  ou-fiM.a). 

Ferner  entspricht  der  Bedeutung  nach  dem  sskr.  sam  als 
Präposition  griech.  Ovv,  mit.  Aber  schwierig  ist  die  Fonnver- 
mittelnne.  Denn  zuerst  ist  es  schon  auffallend,  in  diesem,  in 
die  Koiv?  schwerlich  ans  einem  Dialekt  eingefUirten ,  Worte  v 
im  Gegeiwats  zu  sskr.  a  zu  finden,  welches  eifteutUidi  wn  tte 
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äolisch  gelten  kann.  Femer  entspricht  ziemlich  sicher  lat.  cum, 
und  im  Griechischen  werden  wir  weiterhin  sehn,  vermittehi  sich 
ebenfalls  Formen,  welche  mit  x  statt  ö  anlauten,  mit  övv.  Was 
nun  diesen  scheinbaren  Wechsel  des  6  und  x  betrifft,  so  steht 
vermittelnd  dazwischen  das,  für  att  geltende  ^vv,  welches  zwar 
gewöhnlich  für  durch  dialektische  Wandlung  des  er  in  4  entstan- 
den genommen  wird,  aber  auch  eine  organisch  richtigere  Form 
sein  kann.  Wenn  dieses  für  ein  ursprüngliches  öh  stände,  so 
erklärte  sich  einerseits  durch  Abschwächung  des  ^  in  a  die  ge- 
wöhnlich griech.Form  avv,  andrerseits  durch  den  gewöhnlichen 
Verlust  des  anlautenden  ö  (wie  eben  (S.385'  bemerkt)  das  lat  cum 
(vgLcalvnsf&r  scalvus  S.174).  Die  organischere  Form  von  arv 
wäre  hiemach  zunächst  <nwv ;  abgesehn  von  v  für  a,  verhielte 
sich  diese  genau  so  zu  sskr.  sam,  wie  griech.crxatog,  lat  scae- 
vus  zu  sskr.  savja.  Ich  habe  selbst  diesen  Uebergang  früher 
angenommen  und  darauf  S.  40-42  die  Ableitung  von  ^vpog  u. 
s.w.  gestützt  Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass,  so  wie  ich 
hier  anfange  zu  zweifeln,  auch  alles  was  sich  auf  diesen  Boden 
stützt,  mit  anfängt  zu  schwanken.  —  Nun  kann  ich  nicht  um- 
hin einzugestehn ,  dass  mir  die  einzige  Analogie  von  savja  zu 
axaui^,  scaevus  nicht  für  die  Annahme  eines  Uebergangs  von 
sskr.  s  in  griech.  öh  gen  gend  scheint,  so  lange  wir  die  Etymo- 
logie von  sskr.  savja  und  also  auch  die  organische  Form  nicht 
kennen.  —  Dieses  und  die,  bei  einer  Identification  vom  sam 
und  avvj  cum  anzunehmende,  unregelmässige  Vertretung  von  a 
durch  V  macht  mir  demnach  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Formen 
so  gradezu  sich  gleichzustellen  sind.  Dagegen  wird  es  nun 
wohl  keinem  einfallen,  die  wurzelhafte  Identität  vono-rv  mit  sam 
wegzuläugnen;  ich  wage  daher  folgende  Ableitung.  Schon  im 
Ssb*.  sahn  wir  (S.  303)  die  ganze  erste  Sylbe  von  va-su  verlo- 
ren gehn;  oben  bemerkten  wir  femer  (S.  227)  schon,  dass  das 
goth.  ga  (^Grimm,  D.Gr.  11,  733)  für  saga  =  sskr.  saha  stehe 
und  seine  erste  Sylbe  sa  eingebiisst  habe«  Nun  wird  im  Sskr. 
mit  Vergessen  und  Verkennen  derFonriation  von  sa-ha  aus  die 
sem  Adverb  durch  das  Suff,  i-ta  ein  participartiges  sah-ita(3 
Endungen)  verbunden  mit . .,  begleitet,  in  GeseUschaft  mn  .  .^  ge- 
bildet Sollte  nicht  auf  dieselbe  Weise  auch  eine  Adjectivbil- 
dung  durch  das  Suff,  u  aus  dem  aus  saha  abstrahirten  sah  ge- 
bildet sein,  welche  sahu  lautete?  Von  dieser  würde  ein  ad- 
verbiell  gebrauchter  Accusativ  gen.  msc.  sahu-m  lauten;  letz- 
terem entspräche  griech.  l)(fe;^v  oder  nach  Ausstossung  des  c: 
fyov,  2)  mit '  (ur  sskr.  s  und  x  für  h:  kxvv,  lat  secum;  fiel  nun 
in  letztem  Formen,  wie  in  dem  deutschen  ga,  die  erste  Sylbe  ab, 
so  entsprach  griech.  otvv  (welches  in  xoi-voq  =  ^wog  erscheint) 
und  lat  cum;  avv  wäre  mir  in  diesem  FaU  eine  Abschwächun^ 
von  ^vv  (vgl.  S.  176).  Eine  Entscheidung  wage  ich  nicht  (vgL 
Po//^  E.  F.  II,  562). — 

Also  ctvvy  ^vvf  mit.  Daran  lehnt  sich  §wrf§,  >},  oV,  gemerti^ 
schaftlich \  was  dessen  formale  Entstehung  betrifft,  so  glaube 
ich ,  wenn  meine  zuletzt  vorgeschlagene  Etymologie  richtig  ist, 
es  an  die  Grundform  %v  lehnen  zu  müssen ,  woraus  es  durch 
das  Sufil  vo  gebildet  ist  Unmöglich  wäre  jedoch  nicht,  dass  es 
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8  %vv  durch  Snff.  o  formlrt  wSre;  dann  milsste  man  aber  ein 

irkes  Sein-Selbst-Vergessen  des  Sprachgeistes  annehmen; 
ivöi;,  v,öv,  mit  ^imög  gleichbedeutend,  ist  entweder  auf  die- 
llie  Weise  entstanden  und  v  mit  m  vertauscht  (trI.  olSvua^  S.  11 
d  sonst},  oder  m  ist,  wie  Polt  annimmt  (E.  F.  IT,  309),  durch 
I  auf  V  foleendes  i  hineingebracht,  also  xoiv6  ans  xvyui  ent- 
luden; ich  Iialte  das  Erstere  fUr  wahrschemlicher.  Ätt  ^vo/ög 
int  sich  fy^,  gemeituchaftlich ;  ^waiäv,  ^wav,  ^vp^atv,  ^w^,  6, 
•eiliiekmer ;  ^w^'iog,  o,  ov,  ganeinsam  i  ^wöa,  ^wi^a,  j 


Von  xoivög  kommt:  wmv^  sss  fy)v^;  xoivönis,  i,  Gemenuehafl- 
hkeit;  noivAov,  xoivlav,  -rj,  gemenuamer  Ort  u-8-W.  (spät);  xot- 
V,  voivtiiv  (zw.),  xoiväv,  xoivcavo;,  6,  Gefährte  u.s-W.;  xoivoWa, 
Mittheilung  n.s.W-;  xoiviavuiöq,  il,ov,  isur  MittAeilung  n.s.w>  ge- 
ruf;  Wivovia,  xoivaWto,  etwas  (mit  einem)  gemeituchafliieh  haben  ^ 
vra'i^f/Gc,  To,  das  Mitgetheilte  n.S.W.;  koivoii^K)  ^i  das  JUilthei- 
I  U.B.W.;  xoiviovTiTixöq,  V,  övj  %um  JUüt/ieilen  u.s.w.  gehSrigf 
■vöa,  xoiväa,  ganem  machetij  »olvafia,  to,  Gememsehaft ;  tioiva- 
ttov,  tÖ,  Dim. ;  ein  eisernes  Band  \  dxotvon^ffia,  ^,  Zustand  nicht  ■ 
'handener  Gemeinschaft  i  äMMvdwToqyOVj  nicht  gemeinsam}  dva- 
'veuri^j  ^j  jmtfheiltmg. 

Aus  sa  wu-d  durch  Antritt  von  ma:  sama  gebildet  Man 
nn  schwankend  sein,  ob  dieses  ma  der  ProDomiualstamm 
1  sei  (wovon  beifuo),  oder  das  Su£Ex  desSuperlativs:  ma  (S. 
8,  vgl.  Pott,  E.F.  n,  474, 593 1;  ich  schliesse  aus  den  Bed.  von 
-ma,  dass  letzteres  der  Fall  sei;  denn  aama  heisst  im  Sskr. 
azj  ail,  d.  i.  eigentlich  (vgl.  änag  S.  383)  am  meisten  in  eine 
nheit  gebracht;  auf  denselben  Grundbegriff  reducirt  sich  die 
ideutung  gleich,  ähnlich  (simitis,  gan%  überein»  mit  ...)» 
m,  flach  (vgl.  d'xiüo  S.  383)  u.s.w.  —  Ob  die  Bildung  sma, 
ilche  oben  (S.  133)  erwähnt  ist,  hieher  wirklich  gehOrt ,  kann 
1  auch  jetzt  nicht  entscheiden.  Im  Griechischen  entspricht  zu- 
chst  mit  o  iur  sskr.  a:  öpo  in  öfio';,  v,  öv,  also  wOmich  aufs 
iaie  ein»  »eiend;  daher  gleich,  gemeituam,  vereint,  einig  n.s.w.; 
äg,  auf  gemeinsame  Weise  U.S-W.j  ofia>B,  eigentlich  glbd.,  aber 
Gebrauch  etwas  geschieden :  gleichwohl  ii.  s.  w. ;  öuoü,  öfxiS, 
a%  in  einem,  zugleich  (Srtlich  und  zeitlich)  n.S.w.;  ö^oäev,  von 
•ntelbeti  Orte  u.  s.  w.  her ;  öfuxrt,  nach  demselben  Orte  hin  u.  s.  w. 
as  das  Suffix  Oe  hetrifil,  so  vergleicht  Po// (E. F.  ü,  640)  das 
rs-  fsii;  dieser  Vergleich  wäre  jedoch  nur  dann  zulässig, 
tun  diese  pers.  Endung  mit  dem  alten  LocativsuiHx  des  Plur. 
a  (BoppfV.  Gr.  S-  388)  identisch  sein  kSnnte,  welches  nicht 
rFall  ist,  Anch  dieses  Suff.  rrwäJintPo/f  (a.a.O.):  doch  weiss 
1  nicht,  ob  mit  ae  vergleicfimd  ;  ich  habe  diese  Ziisammen- 
:llung,  wo  a-e  also  ftlr  (f/c  stände,  lange  fOr  die  wshrschein- 
hste  gehalten,  trotz  dem,  dass  der  Locat.  eine  ertliche  Ruhe 
Allgemeinen  bezeichnet,  Sm  aber  eine  Bewegung  nach  einem 
te  hin.  Denn  die  Bezeichnungen  för  Bewegung  scheinen  mir 
der  ältesten  Zeit  zu  concret  ^fasst  zu  sein,  um  nicht  sc- 
hieb nachdem  der  nnbcwusst  richtig  wirkende  Snrachgeist  zu 
liwinden  anfing,  unter  sich  selbst  in  Kampf  und  VeT\<i\Tt\TOSj, 
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va  gerathen.  In  dieser  Zasammenstellnng  machte  mich  anch 
Bopp9  Erklärung  (V.Gr.  S.  ^1),  wonach  6t  =  dem  sskr.  dha, 
oder  seme  andre  (ebend.  608),  wonach  es  =  sskr.  tra  wäre» 
kemesweges  schwankend.  Denn  was  die  Bed»  betrifft,  so  wal« 
tet  in  beiden  dieselbe  Verschiedenheit,  wie  bei  meiner  Verglei« 
chang;^fonneU  liegen  sie  aber  weit  ferner  mid  sind  schwer,  ich 
möchte  sagen ,  kaum  zu  vermitteln.  Bloss  zweifelhaft  machte 
mich  1)  das  sskr.  Suff,  sät  (eigentlich  adverbiell  gebrauchter 
Abi.  eines  Suff,  ssl  (Bopp,  kurze  Gramm,  d.  Sskr.  in  dem,  r.  652 
der  Gr.  er.  entsprechenden  §)),  welches  die  Verwandlung  eines 
Gegenstandes  in  einen  andern  bedeutet.  Die  Form  ist  fast  ganz 
identisch;  sät  würde  eigentlich  o-irr,  da  aber  t  sich  im  Griech. 
verliert,  so  konnte  sich  örj  leicht  zu  6e  verkurzen;  —  2)  die, 
dennoch  stets  den  Zweifel  wach  haltende,  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  in  allen  diesen  Combinationen  und  3)  die  Identität 
der  Bed.  von  de,  ob,  ^e ;  ich  hatte  schon  an  zu  vielen  Beispielen 

! resehn,  dass  ganz  gleiche  Bed.  gewöhnlich  auf  eine  gleiche  Ur- 
orm  schliessen  lassen,  als  dass  ich  nicht  —  obgleich  dies  kein 
absolutes  Gesetz  ist  —  die  Möglichkeit  einer  formellen  Identität 
ahnen  sollte.  In  dieser  Vermuthung  bestärkte  mich  noch  Har" 
hmg  (Casus  244),  welcher,  ohne  die  Identität  nachweisen  zu 
können,  sie  mit  seinem,  im  Allgemeinen  scharfen,  Sprachsinn 
nach  alter  Manier  sradezu  annahm.  Diese  Vermuthung  be* 
stätigt  sich  ganz  vollständig.  Alle  diese  Formationen  gehören 
zudem,  ganz  eigentlich  locative Richtungen  bezeichnenden  Suff., 
welches  im  Sskr.  schon  tja,  dja  lautet  (vgL  S.  384);  indem  in 
tia  das  t  wie  in  ^oo-t  =  pati,  vielleicht  auch  durch  Einwirkung 
des  1  in  6  übergeht,  entsteht  6t\  indem  in  dja,  dj,  wie  oft  (vgL 
S.  369),  in  ^  übergeht,  entsteht  ^e;  indem  j  ausföUt  (S.  384),  ^t. 
Zu  eben  diesem  Locativsuffix  gehören  auch  die  Accusat.  ^ov  (6- 
^LoJlov,  im  Ganzen,  zw.),  inv  und  der  Instrum.  ^ig-y  welche  Casus* 
enduns  in  ^e,  ^e,  ae  erhalten  sei ,  lässt  sich  nicht  ganz  mit  Be- 
stimmtneit  entscheiden;  am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dass  es 
der  alte  Instrumentalis  ist,  in  welchem,  ganz  wie  im  Zend,  das 
Casuszeichen  ä  verkürzt  und  mit  dem,  das  Thema  schliessen* 
den,  a  in  eins  geflossen  ist;  so  steht  also  öfunre  fär  öuo- tja+ä^ 
oder  ä  verkürzt  ofio-f  0^+&9  zsgzogen  ofu>4-tja  =  o^-öe^  vgL 
2.B.  den  zendischen  Instrum.  ana  von  dem  gleichbedeutenden 
Thema  (bei  Bopp.Y.  Gr.  S.  188).  — 

Von  oiiog  kommt:  o^Oj  verbmden;  o^aq^  17,  die  {Einheit  als) 
'Ganzheii'f  femer  o^aSoq,  6,  welches  ich  für  den  Nom.  des  so 
eben  nachgewiesenen  ofiö^o  =  einem  sskr.  sama-tja  oder  sa* 
ma-dja  halte;  es  bedeutet  Menschenmenge  (Zusammenheit  ge- 
wissermaassen),  dann  das  Getöse  einer  Menschenmenge^  endlich 
Getöse  U.S.W.  Davon  ofto^EvcD,  versammeln^  o^aSita^  lärmen. 

Indem  das,  insbesondre  possessive  Pronom.  bildende,  Suff. 
Ija  an  sama  tritt,  wird  im  Sskr.  samija  mit  Verlust  des  thenu 
a  gebildet  mit  der  Bed.  von  gleichem  Grunde  oder  Ursprung  ^  im 
Gnechischen  ist  dieses  Suff.  ÜLSt  gar  nicht  zur  Bildung  posses- 
siver Pronom.  angewendet  (vgl.  Bopp.V.G.  S.  584),  bUdet  aber 
aus  fast  allen  Pronominalstämmen  Adjective,  welche  Gleichar^ 
tigkeit  (einen  abgeschwächten  Possessivbegriff)  mit  dem  durch 
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len Pronominalstamm  Aasgedrückten  bezeichnen,  und  Insofern 

ich  von  der  sskr  Formation  des  schon  erwähnten  samlja  nn- 
erscfaeiden,  als  sie  den,  das  Thema  schliessenden,  Vokal  nicht 
ufgeben  (vgl.  z.B.  jro-w  för  wo-ljaiind  Ähnliche);  so  entspricht 
Iso  dem  sskr.sam-Ija  (fllrsama+Ija)  Kriech. dw-to  für  dfM>+ 
ja,  mit  Verlust  des  j  im  Suff.;  aber  auch  die  vollere  Fonn  ist 
iderepischeoPoSsieerhultenJedochmittfürJ  wie gewOhnh'ch» 
ämlicn  öfto-i'io;  daher  denn  öftoloq,  a,  av,  una  o^oio;,  a,ov,  ei* 
entlich :  dem  öfio  (S.  387)  gehörig,  eigen,  also  gleichartig,  gemein- 
IMU.8.W.;  iavoni  öftolOTiiqy-n,  Ae/mücAkeilfGleicAlieiti  öfunön, 
hauch,  gleich  machat^  öfiolafia,  to,  daa  Aehtilichgemachte  U.S.W.; 
lUiugfiaTuui;,  t;,dv,  %ur  Abbildung  gehörig  U.S.W.;  6iioüooig,'ij  Dar- 
'dltmg  durch  ein  ähnliche» Bild \  6^1010^^,6,  der  Aehttliehauuhen' 
e;  öftiM4iyn)iöi,^^Ap,atimAehnlicAmachMtgeASrigi  ouMÖief, gleichen 
V.  T.).  — 

Durch  Suff.  Xo  entsteht  d^aXö>;,  i{,  Av\  öftaX^^,  ^  (Leieckf 
hiynloh,  p.  185),  gleich,  eben  j  ö^iaKÄrnq ,  ^,  Gleiehheit,  Ebenheit; 
uÄdo,  ö^ÜAl^io,  dfiaXvfu,  eben  machen  u.  S.  w.;  dpxWnff),  S,  der 
'lattnmchende  und,  SO  wie  öfioXio-Tpa,  ^,  d(i«X«rrfXW,  TÖ,  «» 
l^erk%eug  tum  Ebnen,  Hieher  gehOrt  mit  Dehnung  (Vriddhi) 
zs  o:  d'}fj(äficiKos,ä.vä}uiKosi  davon:  dv^fxaVa,  ri,  Unebenheil  jx. 
W-;  avufiaXfo  (zw.),  gleiehmaehen;  ävufiäXams,  Vt  ^f"  Gleich' 
aehen. 

6(tc  erscheint  vielfach  in  Znsammeasetsungen  z.  B.  d^t^poo^, 
äehbedeutend  U.S.W. 

Indem  die  a  des  sskr.  sama  auch  im  Griech.  eiiialteD  wer- 
:n,  entspricht  rata  (dj^o).  Dazu  gehOrt  zunächst  &fta,  %vgleieh 
s.w.,  welches  ich  nach  dem  oben  (S.  388)  Bemerkten  lÖr  ei- 
in  alten  Instrumentalis  halte,  äuä,  ä^ot  (letzteres  zw.)  sind 
ative;  ä^tä  vielleicht  Ablativ  (filr  ursprüngliches  ö^uxt).  — 
orch  das  Suff,  tja,  dja  (S.  388)  entstände  hieraus  d^iodio  oder 
.oito;  diese Fonnation  ist  in  dem  äol.  Adverb  Jfftr^K  ^  &fux  er- 
ilten.  Ursprüngliches  a  ist  nach  flol.  Weise  in  v  übergegangen 
gL  ^vcfia)  und  der  Spir.  asper  eingebüsst  Zusammengesetzt 
scheint  es  nur  in  'A^Üfväg  =:  'Ajpväg. 

Indem  der  in  sama:  dpo  hervorgetretene  Begriff  jrIe*cA  auf 
leilong  einer  Ganzheit  in  gleiche  Tbeile  angewendet  wird, 
eoialisirt  er  sich  zu  der  Bed.  halb,  wo  das  Ganze  nur  in  zwei 
Hehe  Theile  getheilt  gedacht  wird.  Doch  wird,  um  diese  Be- 
itdinnng  zu  erlangen,  die  Form  durch  Vriddhi  verstärkt;  statt 
s  schliessenden  sskr.  a  erscheint  i;  so  entsteht  sskr.  sämi, 
1  Indeclinabile ;  ob  das  i  verstümmeltes  Ueberbleibsel  eines 
isuszeichens  sei,  ist  fraglich.  Dem  sskr.  sämi  entspricht 
d.  fämi  {Gritmn,  D.  Gr.  11,  553),  lat  s£mi,  griech.  ii\it.  Sie 
irden  jedoch  nur  in  Zusammensetzungen  gebraucht,  und  die- 
s  macnt  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Formen  Ab- 
irzungen  der  adjectivischen  sind,  welche  nur  im  Crriech.:  ^• 
n>,  Halb-theil,  erhalten  ist  und  nach  Sopp  (V.Gr.  433),  in  Ana- 
3;ie  mit  zend.  thrt-shva  im  Acc.  thri-shü-m  ein  Dril-tltrit, 
irch  eine  Znsammensetzung  mit  dem  Pronominalstainm  sva 
jen  (vgL  Oft)  fonnirt  ist;  anders  Po«  (E.F.  U,3a»I^.  —   ti^»»"* 
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^fiicrv-$,  riidaua  (für  jjftt-<r/ta),  ^fucrv,  halb  U.S.W.;  fiyLurevwy  hal^ 
birm ;  iiyucrtv^ay  t«,  das  HaUnrU.  —  Hieher  gehOrt  auch  n^-va^ 
^^  die  Hälfte  des  hmv^. 


I  i,  auch  I  i^  Ausruf  des  Schmerzes,  zu  letzterem  gehört 
höchst  wahrscheinlich  DÄyoq  (vgl.  Nachtrag  zu  S.  46) 

^2E,  'E  (A2).  Im  Sskrit  haben  wu-  die  -/'as  mit  der  Be- 
deutung  werfen,  wegwerfen  U.S.  w.  Sie  wird  nach  der  4ten  Conj. 
Cl.  flectirty  so  dass  das  Präsens  as-j&-mi  lautet«  Nun  sahn  wir 
schon  mehrfach ,  dass  Wurzeln  dadurch  entstellt  wurden ,  dass 
äie  ein  anlautendes  a  einbüssten  (vgL  V^ag  S.155  ff.,  V^av,  vi 
S.  261  ff.).  Verlor  nun  as  in  der  erwähnten  thematischen  Gestalt 
sein  anlautendes  a,  so  blieb  als  thematische  Form  der  4  ersten 
Tempora  sja.  Dieses  Thema  fuhren  uns  nun  die  indischen 
Grammatiker  unter  der  Wzgestalt  sd  auf,  ganz  so,  wie  sie  die 
abgestumpfte  Form  der  V^ag  schär fen,  gd  schreiben  und  ihr  als 
thematische  Form  der  4.  ersten  Flexionsformen  9Ja(Präs.f^jami 
für  agjämi)  geben.  Dieser  angeblichen  Wzform  sd  geben  die 
Grammatiker  die  Bedeutung  vernichten^  tödten.  Dieses  muss  uns 
naturlich  zweifelhaft  machen,  ob  si&mi  und  a-sj&mi  trotz  ihres 
(dem  Angeführten  gemäss)  formalen  Zusammenpassens  wirk- 
lich zusammengehören.  Allein  das  Latein  bildet  hier  die  Ver- 
mittelung.  Von  as+ja  kommt  nämlich,  wie  schon  Pott  (£.  F. 
I9I76)  bemerkt,  si  in  si-no,  eigentlich  werfen,  dann  legen,  lassen^ 
daraus  bildet  sich  durch  deaÄ.*de-si-no  mit  derBed.  ablassen, 
aufhöret^.  Ganz  ebenso  erscheint  sd,  mit  ava,  ab,  componirt  in 
der  Bedeut.  ablassen^  etidefi,  und  wir  können  daraus  entnehmen, 
dass  auch  dieBed.,  welche  dem,  bis  letzt  noch  nicht  in  der  ver- 
stünunelten  Form  s-fja  belegten,  Sunplex  gegeben  wird:  zer^ 
stören,  von  dem  Begriff  i/e«  Werfens  (Niederwerfens)  ausgegangen 
ist  Ueberhaupt  erscheint  in  den  verwandten  Sprachto  nur  die 
verstümmelte  Form,  und  dient  also  durchgängig,  um  die  Iden- 
tität der  sskrit  Formen  as-ja  und  s-ja  (so)  zu  erweisen,  grade 
umgekehrt  also,  wie  bei  V^a^  und  V^av,  wo  die  verwandten 
Sprachen  die  vollere  Form  erhalten  haben,  von  welcher  im  Sskr. 
nur  noch  wenig  Spuren  vorkamen.  — 

Die  verstümmelte  Form,  nach  der  4tenConj.Cl.  flectirt,  giebt 
also  als  Thema  sja.  Dieser  Form  würde  griech.  je,  dann,  mit  i 
für  j,  le  entsprechen,  oder  mit,  wie  häufig,  ausgefallenem  i:  I, 
eigentlich  mit  der  Bed.  werfen,  dann  schicken,  senden.  Im  Allge- 
meinen hat  dies  auch  schon  Pott  (E.F.  I,  276.  II,  672 )  bemerkt; 
ganz  anders  aber  leitet  Bopp  (V.  Gr.  701)  k  (U^)  ab.  Ausser 
den  schon  von  Pott  (a.a.O.  und  II,  174)  aus  den  verwandten 
Sprachen  erwähnten  entsprechenden  Formen  stelle  man  zu  der 
8IMU*.  V^as  das  lat  serere  säen;  es  steht  f&r  se-so,  wie  schon 
Pott  (E.  F.  1,180)  bemerkt,  und  ist  reduplicirte  Form;  ob  wir 
in  ihr  ein  j  für  ausgefallen  nehmen  sollen,  also  die  4te  Conj.  GL 
upd  se-sjo  zu  Grunde  legen,  oder  nur  die  verstümmelte  Form 
von  as:  s  nach  der  Isten  Conj. Gl.,  also  se-so  =  (se)+  sskr. 
8-ami,  wiU  ich  nicht  entscheiden.  Für  die  erste  Annahme 
sprechen  die  slavischen  Formen,  pohh  Hac,  slav.  cjejati  nur 
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iubar;  denn  iu  denslav.  Sprachen  ist  der  Einschab  von  j 
häufe;  eben  sowems  aber  gprecheo  die  übri^n  vermuid-^ 
Ipracnen,  welche  keinj  haben,  mit  Entschiedenheit  dage-' 
80  golh.  sa-i  an  (einDeaom.TOD  sa  wie  es  im  abd.  si-mo,  bÄ. 
en  erecliciut),  litt  seti,  lett  seh-L —  Das Stfm  ist  hier  als 
xehrfiiciteii  (Keduplicat )  Auaatinuen,  Werfen  deeSaameiu  ge- 
.  nod  lOr  deu  Zusammenhang  derBed.  ^iricht  mitEntschie- 
eil  das  Sskr.,  in  welchem  die  TollereForm  as  mit  pari  Aer- 
omponirt  effandere,  spargere  helsst  (Tgl.  Raghtamtfa, 
i,  VI,  28).  Indem  wir  aber  dieUebenseneimg  erlangen,  dass 
egriff  x(f>/t  durch  as  bezeichnet  ward,  dürKn wtrniin auch 
ereAebnliches  bedeutende  Bildungen  im  S^rithieherziehn 
rhalten  in  ihnen  die  ersten  Sporen  von  BskiiLForm^OBen 
em  verst  mmelteu  Simplex.  Der  Art  iSt  si-ta  .n<r«JI«  (tn 
le  gesSet  wird),  sl-tja  gepflügt  (eigentlich  sm  beeäendeä), 

und  endlich  sa-sja  Kora  (wo  dieselbe  BednpL  erschefatt 
n  lat.  se-so,  wenn  dieses  ftif  seajo  steht).  — 
Na  kehren  zu  «ja  mit  der  Bed.  werfen,  aehidten  lärück; 
tll,  bemerkten  wir,  kann  gtiedL  i(  und  I  enteprechen;  bade 
en  erscheinen  in  demVerbum  'rifit,  aber  so  TeitheQt,  dass 
vom  ^iech.  Standpunkt  aus  sich  ganz  und  gar  berechtict 
1  darf*,  als  griecb.  W/X  i  und  it  als  eine,  nadi  Analogie 
lBr,fii.  taTinu  formirte,  RednpL  zu  nehmen,  und  dieses  um 
ihr,  da  in  keinem  entschieden  sichern  Derivatom  von  Iimm 
Wzf.  erscheint,  sondern  nur  i.  Denn  H/Xui,  Imnei  (ß.  14), 

Bed.  dem  ersten  Anschein  nach  zu  einer  Demation  ans 
sumal  in  der  Bed.  werfen  (sskr.  as],  bei  weitem  mehr  he- 
gt, als  zu  der  von  mir  angenommenen,  kSnnen  doch  anch, 
er  Form  nach  passender,  zu  y/~i  gezogen  werden.  Will 
lie  hieher  nehmen,  so  bleibt,  genau  besehn,  in  dem  (Te- 
h  des  causalen  p  in  läit-ra  eine  bedeatende  Schwierigkeit, 
as  Verhfiltniss  der  Bildung  durch  U,  in  loJUo  (welche,  bei- 

bemerkt,  fllr  Xj  {vgl.  S.lw)stelui,  sodass  laÜ.ai=laX-}s- 

ist  hinsichtlich  der  Bedeutung  ein  ganz  anderes  zu  ^(u 
LS  der  iU  in  ßäXXio  zu  ßa  (^o&ojj  t(hi  Seiten  der  Fonn 
B  man  annehmen,  dass  in  lä-XJU),  Istitw  das  Im  dem  sskr. 
r  asja  entspreche  und  das  anlautende  s  eingebüsst  habe. 
tendes  s  fÜlt  nun  zwar  in  der  That  oft  ab  (und  bei  dieaer 
ime  konnte  man  auch  lat  ja-c-io  Ton  S.  14  hieher  dehn), 

wie  gewagt  ist  es  wiederum,  aus  der  Form  der  4  ersten 
Dra  (and  eme  solche  ist  sja)  statt  der  Grundform,  sekon- 
l^zformen,  oderBOdungen,  welche  eigentlich  nur  ans  der 
[form  sich  enttvickeln  afirfen  (wie  tait),  entstehn  zu  las- 

Ich  halte  deswegen  an  meiner  (S.  14)  gegebnen  E^mo- 
ron  iaX-la,  iÜtttu  fest;  und  neige  mich  gftnz  und  gar  da- 
hr  Grundform  Ton  ttjui  und  Ie  nidit  fhr  identisch  mit  sskr. 
iondem  fllr  eine  RedupUcation  von  i  tn  nehmen.  Die- 
igeoommen,  entsteht  aber  auch  lilr  i  die  Frage,  welche 

bei  lat  se-so  angedeutet  Ist,  nSmJichob  wir  genOdiigt 

gradezu  mit  sskr.  sja  i&r  asja  m  IdentificireiL  ^elfacn 
t  es  vor,  dass  imSslü.  ehie  Wzf.nadiTersdüedDenConJ.- 
mflectirtirird,  und  die  verwandten  SfTacAi«a«<ä!äDffi&^ 
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dieser  Bezlehmig  bei  weitem  häufiger  von  dem  Sskr.  ab,  als  sie 
mit  ihm  übereinstimmen )  so  können  wir  auf  jeden  Fall  uns  be« 
rechtigt  fühlen,  anzunehmen,  dass  die  Griechen  die  Wzverstäm« 
melung  von  as  in  der  Flexion  nach  der  Isten  Conj,  CL  überka- 
men (welche  also  im  Sskr,  s-'&mi  für  as-ämi  lauten  würde);  in 
diesem  Fall  wäre  die  thematische  Form  der  ersten  Flexionsfor«' 
men  sa  (fiir  asa)  grlech.  I  und  im  Griech.  hätte  sich  diese  (wie 
bei  cr^e  S.  359)  für  die  panze  Flexion  geltend  gemacht  —  Das 
Resultat  ist  nur  hypometisch ,  erhält  jedoch  eine  Bestätigung 
durch  die  oben  angefiihrten  Formen  der  verwandten  Sprachen, 
welche  ebenfalls  kein  j  enthalten,  und  ich,  fttr  meine  Person, 
hidte  es  fiir  das  Wahrscheinlichste.  Alsol  (=  sskr.  sa  für  as^a), 
redupl.  U  in  in^t  werfen ,  schicken  u,a. w.  Davon:  n^^  tOj  der 
Wurfi  ri^v,  o,  Werfer y  Schleuderer;  ^ftoowi?,  i;,  Geschicklichkeit 
im  Werfen;  Sriq^  17,  Trieb]  gebräuchlich  war  jedoch  fast  nur  i(p6^ 
0ig  in  dieser  Bed.^—  Gehört  hieher  das  übrigens  noch  nicht  cri« 
tiach  sichre  eöx&f  (wo  Andre  CKTOp),  o,  Haltnagel  an  der  Deich" 
sei?  —  ivTi^ovia,  1},  Geschicklichkeit  im  Werfen,  — ^  awTOj,  ov, 
nachgelassen]  dverixög^ri^  6vy  nachlassend \  dviSrtV,  losgelftsseni 
Acpzuay  To,  das  Abgeschickte j  Herabgelassene]  *A((>icru)^,  o,  Entlas" 
ser,  Beinamen  des  Zeus;  d^iTtiq^  dtpenqpyO^der  Loslassende;  dtprl^ 
Tcop,  Sy  der  Schleuderer ;  ac^mfpto^,  a,  ov,  zum  Werfen  u. s.w.  ge^ 
schickt ß  dxpSTVitöqy  )f,  6v,  zum  Entlassen  \  dtpextpia^  itpsTtipia,  17^ 
jeder  Ort  zum  Fortlassen]  ^eryf,  17,  Spange;  ifyaia,  ^,  Aussendung 
n^s.w.;  Ic^cTftTf,  )7,  Auftrag;  xotl^sniipKriiögy  o,  das  Herablassen  des 
icadeTTfp;  di^erd^,  V^ovy  verständig}  Öweriiai^  verstmdig  machen  ^ 
siaweariay  17,  gute  Einsicht  u«S*w.  — -- 

Zusammengesetzt  mit  ava  abj  heisst  as-ja,  in  der  verstüm- 
melten Form,  sja,  wie  schon  bemerkt,  aufhören  (eig.  abwerfen ^ 
ablegen,  ablassen) ;  hier  haben  wir  nun  die  zweiten  Spuren  (vgl. 
S.  391)  des  Simplex  as  in  seiner  verstümmelten  Form.  Denn 
so  wie  ava-s-i-ta  (Part.  Pf.)  aufgehört^  vollendet  heisst,  ganz  so 
heisst  auch  das  Simplex  s-i-ta.  Das  i  nach  s  ist  hier  Binde- 
vokal des  Partie,  (also  sita  eine  verstummelte  Nebenform  (für 
as-ita)  des  gewöhnlichen  Partie  Pf.  Pass.  der  V^as :  asta). 
Doch  sahn  wir  auch  schon  eine  verstümmelte  und  sekundi&-e 
thematische  Formation  durch  i:  si  (S.  390)  im  lat  si-no,  und 
nach  Analogie  der  aus  y^a^  gebildeten  Form  «i  (S.  155, 156) 
ist  wohl  auch  im  Sskr.  eine  solche  anzunehmen.  Aji  sie  würde 
ich  die  sskr.  -^si-dh  vollenden^  lehnen,  und  sie  fiir  eine  der  so 
oft  vorkommenden  sekundären  Bildungen  durch  v^dhä  halten 
(vgl.  S.  30  und  sonst).  —  Doch  zurück  zu  der  Form ,  welche 
im  Sskr.  ava+sjä-mi  im  Präsens  lauten  würde;  ihr  entspricht 
griech.  mit  ganz  gleicher  Bedeutung  ablassen^  lassen,  aufhören 
U.S.W.:  £(^0),  welches  also  eigendich  i/aöm-i^)  lauten  würde. 
Das  Diganuna  ist,  wie  gewöhnlich,  ausgefallen,  hat  aber  noch 
Spuren  in  dem  schon  von  Pott  (E.F.  1, 276)  erwähnten  eva,  ißa 
und  in  dempoöt  elao,  wo  t  fiir/,  wie  schon  mehrfach  vorgekom- 
men (oUn?^  S.312),  zurückgelassen;  die  Gruppe  (fj  ist,  wie  im 
^  Grenitiv  der  2tenDeclin.  ov  mr  00,  oiOy  06 ja  =  sskr.  asja  (Boppy 
^K  G.  220)  zwischen  zwei  Vokalen  ana^faHeu  (y^l«  auch  Pott, 
F,  n,  174);  so  ward  es  i/aco:  lixM. 
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Schon  früher  fS.  249)  deuteten  wir  an,  dass  hieher  einige 
Formen  zii  ziehii  sein  möchten,  welche  man  gewöhnlich  mit  u$ 
(atzen)  verband:  nämlich  aaTat  —  welches  in  Verbindung  mit 
'TtoXiiMo  (Seat  Herc  101)  vorkomml  und  sonst  nicht,  —    und 
Aa^og,  äxoq^  welches  ebenfalls  in  Verbindung  mit  noXi^ou) 
erscheint,  und  endlich  das  nur  einmal,  und  da  auch  nur  in  Ver- 
bindung mit  ndki^oio  vorkommende,  imvLtv  (Yg]^Bufim.j  Lexil.L 
Nachtr.  asu  S.  9  und  S.  230  und  II.  S.  130).  Man  überträgt  diese 
Formen,  indem  man  als  Grundbegriff  sätiigen  nimmt,  durch: 
er  Mättigt  sich,  tvirä  satt  (TcXyipovrai) ,  unersättlich  und  xopea^m* 
fiev;  allein  der  Begriff  satt  ist  nach  der  allgemeinen  Ansicht  nur 
tropisch  gebraucht,  und  steht  für  nachlassetid,  aufhörend.  Letz- 
tre  Bedeutung  trat  als  ganz  eigentliche  in  dem  zu  «^asssi  ge- 
hörigen iaco  hervor,  und  schon  ^t«//i9i€iim  dachte,  in  einer  erwäh- 
nenswerthen  Uebereinstimmung  für  die  Erklärung  von  ebfiey, 
an  das  ebenfalls  hieher  gehörige  ti^ut  in  der  Bedeutung  von 
avii^fu,  nachlassen.     Die  in  allen  drei  Fällen  gleichmässig  er- 
scheinende Verbindung  mit  noKiy^io  spricht  zu  sehr  Air  wurzel- 
hafie  Identität  dieser  Formen,  als  dass  ich  wagen  möchte,  sie 
von  einander  zu  trennen.    Ich  ziehe  sie  daher  aUe  zu  der  sskr. 
V^as^  mit  der  Bedeutung,  welche  auch  im  Lat  schon  das  Sim- 
plex si-no  hat,  nämlich  lassen,  mit  dem  Genitiv:  von  etwas  laa^ 
sen,  d.  h.  ablassen,  aufhören.     Mit  diesem  Simplex  lässt  sich 
ccofcevganz  gut  verbmden;  die  thematische  Form  wäre  k-o;  diese 
lässt  sich  mit  der  vom  abgestumpften  sskr.  sja  für  asja  (S. 
290)  auf  zweierlei  Weisen  verbinden,  entweder  steht  e  Ar  j^ 
wie  oft  —  z.B.  im  Futur,  wo  der  sskr. Endung  sjämi  eigentlioQ 
ino(fu),  dann  aber  cr6o)(fu)  entsprach  —  oder  I  ist,  wie  in  l 
(Thema von  iT^ut),  die  eigentliche  sja  entsprechende  Grundform 
und  von  neuem  durch  Hinzutritt  des  Conjugationscharakters 
der  ersten  Classe,  welcher  sich  im  Griech.  nach  und  nach  al- 
lenthalben emzudrängen  wusste  ( z.  B.  selbst  in  der  5ten  Conj. 
Cl.  w^  wie  i(avvvG)  u.  aa.)  o,  gemehrt    Ich  neige  mich  mehr  zu 
der  ersten  Erklärungsweise ;  eine  Entscheidung  ist  jedoch  bei 
einer  so  vereinsamten  Form  fast  unmöglich.    Was  aaroM  be- 
trifil,  so  lässt  es  sich  als  Simplex  ebenfalls  fassen,  wenn  man 
es  einem  sskr.  asja-t£  gleichsetzt;  in  diesem  Fall  wäre  es  das 
einzige  Beispiel,   wo  im  Griech.  das  die  Wurzel  anlautende  a 
erhalten  wäre.    Allein  eben  dieses  und  die  Verglejchung  mit 
aaTO^j  oLToq  macht  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  wir  hier  das 
Compositum  vor  uns  haben,  welches  im  Sskr.  ava  +  sjämiim 
Präsens  lauten  würde  (vgl.  S.  392) ;  dieses  ist  aber  auf  eine  an- 
dre Weise  verändert,  als  das  mit  ihm  wahrscheinlich  identische 
io®  (für  (catfjo)  S.  392) ;  wie  in  /oifiai  för  a/oifia*  (S.  10)  ist  in 
aaxou,  das  anlautende  a  des  Präfixes  a/a  (S.  274)  eingebüsst, 
so  dass  aarai  für  paö^axou,  steht  und  einem  sskr.  avasjatß  ent- 
spricht; das  oi  ist  zwischen  zwei  Vokalen  elidirt  (vgl.  S.  392); 
die  eigendiche  Form  ist /affTat;  man  erkennt  hier  zugleich,  dass 
an  keine  Zerdehnung  eines  langen  a  (einer  Form  &iai,) ,  wie 
Butlfnann  sie  aimimmt  (Lex.  I,  S.  300) ,  zu  decken  \«X  ^  %OTi^«i:TL 
ßdärai,  Aänrcu  die  regebrecbte  Form  ist,  we\c\ie  m  äciä  he«^ch^ 
M^/  aTcu  contrtJurt  erscheint    In  aaxtu  ist  A\e  yf  a%  ix««ä» 
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gebraucht,  daher  medial  flectirt,  welches  eigentlich  regelrech- 
ter  ist,  als  die  active  Flexion  in  SQi\uv\  in  beiden  Fällen  bedeatet 
die  Wzf.  nachlasset^.  Wenn  wir  äaxai  richtig  für  ßaofjarou  ge- 
nommen haben ,  so  erklärt  sich  nun  endlich  auch  mit  Leichtig- 
keit äaTog^  zsgz.  aro^;  das  als  Privation  vorgetretene  blosse  a 
föhrt  mit  Entschiedenheit  auf  ein  die  Wzf.  anlautendes  ß  >  daToq 
'  steht  also  für  Aßaroq.  Nun  heisst  im  Sskr.  das  Partie,  des  Ver- 
bum,  welches  im  Präsens  avasjämi  lauten  würde:  ava-si-ta 
mit  der  Bed.  geendet.  Der  hier  eingetretene  Bindevokal  i  muss 
im  Allgemeinen  fiir  eine  speciell  sskr.  Bildung  gelten;  wenig- 
stens kenne  ich  nur  ein  entschiedenes  Beispiel,  wo  er  sich  im 
Griech.  wiederholt  (vgLyO^)>  gewöhnlich  erscheint  imGriech. 
an  dessen  Stelle  regelrecnter  a  oder  e  (vgl.  z.B.  ötu-to  =  sskr. 
Bthi-ta,  &e-To=sskr.  hi-ta  (für  dhita)  u.  aa.).    Dem  sskr. 

• 

äva-si-ta  kann  also  auf  griech.  Boden  ofa-o-f.TO  entsprechen. 
Indem,  wie  in  /aarat,  das  dem  Digamma  vorhergehende  a  ab- 
fiel, entsprach  ßa^öe-TOj  indem  o-  zwischen  Vokalen  ausfiel, 
ward  dieses  ßa-e^To,  woraus  durch  Elision,  welche  in  ahen  Bil- 
dungen überaus  häufig  da  eintritt,  wo  man  eigentlich  Contrac- 
tion  erwarten  sollte ,  /aro  werden  konnte.  Mit  a  privat  wird 
daraus  a/aro  mit  der  activen  Bedeutung,  welche  die  Partie 
Pf.  von  neutral  gebrauchten  Verben  sehr  häufig  haben ,  einer^ 
der  nicht  nachlässt  (über  die  active  Bed.  derParticipialbildungen 
auf  To  verweise  ich  zunächst  auf  den  schönen  Excurs  II,  wel- 
chen MeUiom  seiner  Ausgabe  der  Anacreontea  S.  339  beigege- 
ben hat),  dann  aaTO^,  ov. 

Pott  (E.  F.  1, 199.  n,  177)  zieht  zu  dieser  Wurzel,  sskr.  as, 
auch  das  griechische  reo,  häufen,  aufhäufen  u.s.w.,  indem  er 
es  als  eine  Zusammensetzung  von  am-f  as  nimmt,  so  dass  es 
eigentlich  aufiverfen  bedeutete.  Bei  dieser  Zusammenstellung 
würde  ich  dvd  mit  der  nicht  abgestumpften  Form  as  verbinden 
und  die  Grundform  av-f-e^  im  Präsens  ocr-f  e-crj-G)(mi)  geben;  auf- 
fallend wäre  dabei  der  Verlust  des  anlautenden  a  im  Präfix  aW, 
welcher,  bei  so  entschieden  in  der  griech.  Sprache  fixirtenPräf., 
wie  dvd  eins  ist,  nur  dann  erscheinen  möchte,  wenn  die  ganze 
Bildung  eine  nicht  auf  griechischem  Boden  gewachsene ,  son- 
dern aus  einer  früheren  Bildungsperiode,  wo  noch  fremdartige, 
von  der  griechischen  Individualität  später  abgestreifte,  Princi- 
pien  mitwirkten,  überkommen  ist  Hier  aber,  wo  ein  nur  den 
Griechen  cigeuth  imliches  Präf.  zur  Formation  dient,  also  die 
Zusammensetzung  nothwendig  nach  der  Individualisirung  der 
griech.  Sprache  eingetreten  sein  musste,  ist  die  Verstümmelung 
eines  sonst  durchweg,  in  seiner  bestimmten  Form,  fixirtenPräl. 
nicht  wahrscheinlich.  Wenn  daher  eine  Verbindung  mit  V^as 
bei  vibi  wahrscheinlich  ist  —  und  in  derThat  spricht  die  Bedeu- 
tung und  manches  Andre  (vffl.  vdf^öb^  \  einigermaassen  dafür  — ^  so 
würde  ich  eher  an  eine  schon  überkommene  Composition  den- 
ken, und  hier  bietet  sich  uns,  als  gar  nicht  unpassend,  die  im 
Sskr.  gebräuchliche  Zusammensetzung  mit  ni,  also  njas,  dai\ 
Diese  bedeutet  zwar  eigentlich  deponere,  dann  aber  auch  po- 


nere,  collocare  überbanpt.  Dürfen  wir  nun  annebinai,  dass 

dieBedentnng  ponere  za  componere  sich  specialisiren  konn- 
te? Ich  glaube  k.ium,  dass  bedeutende  Gründe  dieser  Annalmte 
entgegensteh n.  Dem  Prfis.  njasjämi  entspricht  nun  zimfiehat 
mit  Verlust  des  j  nach  n  und  des  sj  (für  beide  sind  schon  Ana- 
log^een  nachgewiesen)  veo;  daneben  erscheint  aber  v^o;  ta 
dieser  Form  ist  das  7;  vielleicht  wegen  des  Verlustes  des  sj  ein- 
getreten; die  vollere  Form  von  letzterem  mSchte  das  homeriscb- 
ionische  v^eu  sein ,  wo  e  das  j  Unter  s  vertreten  kdnnte.  Die 
Form  vjjviw  ist  eine  ganz  fichte,  nachAnalo^e  des  sskr.  ^ äf  ak 
(aus  cak)  gebildete,  Intensivform  (nach  r.560bei£M;>,Gr.  s.)l 
bemerken swerth  ist  nur,  dttss  in  ihr  veta  ganz  als  einfodies  Ver- 
bum  behandelt  ist,  man  also  zu  der  Zeit,  wo  diese  Bildung  eia- 
trat ,  .gar  nicht  mehr  wusste ,  dass  ve'o,  wie  wir  hier  anneninen, 
ein  Compositum  sei.  Diese  Erscheinung  trat  ans  aber  an  an- 
dern Wmrmen,  im  Griech.  sowohl  (z.B.  hi^opia  o.  aa.),  als 
auch  schon  im  Sskr.  und  in  den  übrigen  verwandten  Sprachen 
In  solcher  Fülle  entgegen,  dass  sie  nichts  auffallendes  mehr 
hat  via  rousste  nomweu^g  für  ein  einfaches  Verbum  gelten, 
da  das  Präfix  ni  ganz  aus  dem  griech.  Sprachbewusstsein  ge- 
Bchwtmden'war,  und  nur  noch  m  einigen  fiberkommenen  BQ- 
düngen  fortbestand.  Bei  einer  Composition  mit  dem  PrSf.  dwi 
wfire  dies  nicht  der  Fall  gewesen ,  und  auch  darin  liegt  ein 
Grand  gegen  Pati'a  Annahme.  —  Von  via  kommt:  vn^t  <»$> 
ij  y  äae  Aufhäufen ;  vjjräq,  ^,  öv,  angehäuft.  — 

Oben  (S.  15  ff.)  sahn  wir,  wie  sich  aus  der,  durch  das  de- 
siderative  s  gebildeten,  Wzf.  ish  eine  Form  iksh  entwickelte« 
Ich  vermuthe  jetzt,  dass  sie  eine  durch,  von  nenem  hinzugetre- 
tenes, B  hervoi^ebildete  Form  sei  (nach  Bopp,  Gr.  s.  r.  99). 
Da  nun  das  sh  in  ish  ursprüngliches  s  vertritt,  so  ist  es  schon 
an  und  für  sich  keinesweges  ganz  unmöglich,  dass  auch  Wz- 
formen,  welche  aufs  endeten,  me  hier  z.  B.  ^&s,  durch  Hin- 
zutritt eines  s  sich  zu  Wurzelformen  auf  ksh  verfindem  konn- 
ten, also  SS  in  ksh(x]  fiberging,  wie  z.B.'OdtxraBvff  latUlyxea 
ward  und  fihnliches.  Für  diese  Veimulhung  sprechen  die  eu- 
phonischen Gesetze  des  Sskrits ,  wie  sie  uns  überliefert  sind, 
nun  zwar  nicht;  denn  nach  diesen  wird  s  bei  Hinzutritt  eines 
andern  s  auf  andre  Weise  modificirt  {^Bopp,GT.  s.  r.lOO);  allein 
es  zeigen  sich  dennoch  einige  Spuren,  welche  die  Annahme 
einer  Verwandhing  von  ss  in  ksh  {x.)  in  einem,  dem  jetzt  be- 
kannten Sanskrit  vorausgegangenen ,  Spracbzustand  nicht  un- 
wahrscheinlich machen.  So ,  nm  nur  ein  Beispiel  anzufahren, 
lieisBt  im  Sskr.  eine  Wurzel  tras,  welcher  griech.  tpe-ia  ent- 
spricht; mit  letzterer  hängt  auf's  innigste  grieclu  i-paffa:  rpaj-, 
oder  mit  durch  a  gespaltner  Anlautgruppe,  wie  ofl  (vgl.  SiI85 
und  sonst),  -rapao-o-:  TOLpay^  zusammen.  Diesen  Formen  mrisste 
im  Sskr.  eine  aus  tras  hervorgegangene  traksh  entsprechen 

grgl.  H.  A.  L.  Z.  1838.  Ergzhl.  S.  3l5ff.).  Diese  erscheint  im 
skr.  nun  zwar  nicht;  bestand  aber  in  einer  der  Individiiaüsi- 
mng  desselben  vorhergegangenen  Formationsperiode.  Wenn 
dieser  so  natürliche  Uebergang  von  bs  in  V.s\l  V.'kI  «Vuiai:!^  woi^ 
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nommen  ist,  so  konnte  sich  eine  einzelne  Spar  recht  gat  mitten 
im  späteren  Sskrit  erhalten  haben,  wie  sich  dies  ja  im  Griechi« 
sehen  auf  ähnliche  Weise  schon  vielfach  gezeigt  hat  und  noch 
seigen  wird.  So  ist  es  denn  nichts  weniger  als  unmöglich,  dass 
die  von  indischen  Grammatikern  angeführte  Wz.  aksh  mit  der 
Bed*  aufhäufen  eine  Formation  von  V^as  sei*  Als  Yerbum  ist 
aksh  mcht  belegt,  und  selbst  von  njaksha,  welches  man  als 
^e  Zusauimensetzung  mit  ni  betrachten  könnte,  machen  es 
seine  Bedd*  gan%  u.s.w.,  wei^i  man  akshata  (von  der  Wzf. 
kshan  S.  179)  ganz  u.s.  w.  vergleicht,  sehr  zweifelhaft,  ob  es 
liieher  zu  ziehn  sei.  Dennoch  muss  aksh  hier  erwähnt  wer- 
den, da  die  ihm  gegebne  Bed.  in  viia  einen  Stützpunkt  findet, 
und  ich  noch  keinen  Fall  kenne,  wo  die  indischen  Grammatiker 
eine  Wzf*  gradezu  aus  der  Luft  gegriffen  hätten ;  zugleich  be- 
leuchtet sie  und  wird  wiederum  noch  mehr  bestätigt  durch  das 
griechische  yao-o-co;  dieses  hat  man  schon  lange  mit  vm  in  Ver- 
bindung gebracht;  seine  Bed.  ist  dicht  anhäufen,  zusammen^ 
drücken,  stopfen,  drucken,  kneten  u.  s.  w. ,  roorcrcD  wurde  sich  nun 
9(u  sskr.  aksh  grade  so  verhalten,  wie  vm  zu  as,  nämlich  mei- 
ner Ansicht  nach  einer  Zusammensetzung  mit  ni,  also  njaksh 
entsprechen;  j  ist  verloren  und  ksh  durcn  (ra^  wie  im  Verbum 
gewöhnlich,  rejpräsentirt  Davon  kommt:  ^oaro^,  77,  dy,  ge- 
ßiopft^  vaÖToq,  o,  ein  dichter  Kuchen;  vaÖriöHoq^  d,  Dim.  Aus 
dem  Begriff  kneten  entwickelt  sich  der  dee  Walkene,  daher  va- 
9tTd^,7f,ov,  zueammengeetqpfty  gedieh tet,  gefilzt y  getoalkt;  xa  vaHtdy 
Füzy  vaKTTiq,  S,  Walker  (zw.);  hieher  gehört  natürlich  lat  nac- 
oa,  nacta,  natta,  Gerber.  Letztres  bringt  man  wiederum  mit 
dem  grieclu  vdxrj^  17,  Fliese  desSchaafes,  zusammen.  Dass  man 
aus  Letzterem  n^cta  ableiten  dürfe,  wird  wohl  nicht  leicht  je- 
inand  mehr  annehmen;  minder  unwdirscheinlich  ist  die  Ver- 
muthung,  dass  vdxn  aus  der  Wzf.  vaaa,  oder  vielmehr  vax  für 
youex  (vgl.  S.  2ä9)  =  sskr.  niaksh  formirt  wäre,  und  eigentlich 
das,  was  gegerbt  wirdj  bezeichnete ,  und  so  Fell.  Doch  lässt  sich 
auch  hiergegen  Manches  geltend  machen;  es  wäre  auf  jeden 
Fall  eine  weit  hergeholte  Etymologie  und  trotz  der  Autorität 
von  vaKTu  eine,  um  kein  Haarbreit  sicherere,  als  die  gewöhn- 
licheren etymologischen  Rathereien  sind.  Ich  habe  sie  auch 
nur  deswegen  erwähnt,  weil  man  das,  entschieden  zu  vouraoge* 
hörige,  nacca  mit  mxi?  verbindet.  Etwas  wahrsdieinlicher,  je- 
doch ebenfalls  sehr  unsicher,  scheint  mir  fast  folgende  Annahme. 
Bei  pvv  i  S.  331)  sahn  wir ,  wie  von  der  ursprünglichen  Form 
fapprtv  (Thema  ßappev)  die  ganze  erste  Sylbe  verloren  ging. 
Von  einem,  aus  der  wesentlidi  identischen  Form  dpv  gebildeten 
Adj.  apveo,  wurde  nur  das  Femin.  apvea,  17,  mit  der  Bed.  Schau f- 
feil  gebraucht;  ebenso  erscheint  dpvax'lg,  Idoq  als  durch  Suff.  iS 
movirtes  Femininum  eines  ebenfalls  verlorenen  Adj.  dpvaxo; 
konnte  nun  nicht  von  diesem  Adj.  auch  eine  Femininalform  dp- 
vaxfj  fÜr/ap-vaxTj  bestanden  haben,  welche  so  wie  pvv  (für /ap- 
pnv)  die  anlautende  Sylbe /ap  ganz  verlor?  dpvaxrj^  eigentlich 
/apvax^f,  würde  wie  dpvia  Schaa/fell  heissen;  durch  Abstum- 
pfung ward  das  Wort  unkenntlich  und  fiihrte  die  Vorrückung 
des  Accents  herbei:  vdTtJi.    Neben  diesem  erscheint  auch  vdxooy 
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tS,  Jedoch  erst  nach  Bomer;  der  Zaütz  dieses  nach  derver- 

mutheten  Ableitung  ganz  unpassenden  Soff,  erklärt  sich  ans    , 
der  voll BtSod igen  Unkenntniss   des  wnnelhaften  Zasamitiea» 
hangs.  ~    vaxvpiov,  rd,  Dim. ;  hieher  gehört  xatmväxti  nnd  Tiei- 
leicEt  auch  »avyäxt;,  q ;  xo»n>Df x^; ,  6 ,  eine  gemiaie  Art  M'elzitleüler.. 


Auf  den  ersten  Anblick  liesse  sich  mit  der  abgestnmpften 
Form  der  ^as —  imPrftsens  sjä-mi  (fUr  asjämi)  —  nndeza 
das  griechische  tTtim  verbinden.  Das  VerhSllniss  v/8n  fast 
wie  im  griech.  rrttivo  zu  sskr.  stj6na;  nur  entspräche  au  d«r 
im  askr.Frä».  liegenden  thematischen  Form  sja,  nnd  wäre  von 
neuem  durch  den  flexivischen  Vokal  der  ersten  Conj.CI.  o  con- 
jugirt  Von  Seiten  der  Bed.  stunde  wohl  so  gut,  wie  gar  keine 
Sch^vierigkeit,  entgegen;  denn  die  Bedeutung  von  aeiin:  tehüf- 
teilt ,  ISsst  sicli  wohl  aU  eine  nicht  sehr  starke  Modilication  des 
in  y  as  hervortretenden  Gnmdbegriffs  werfen  (hm  und  her  wer^ 
/en)  fasset).  Allein  diese  Erklärung  ist  dennoch  falsch,  wie  die 
Vergleichung  des  nicht  von  oe/ö)  trennbaren  atva  beweist;  ftr 
dieses  wird  als  allgemeine  Bed.  angegeben:  in  ratche,  heftige 
Bewegung  selben;  als  specielle  aber  erscheint:  werfen,  tchleu- 
dem,  und  daraus  entwickelt  sich  (durch  das  in  (nrco  jedoch  nicht 
hervortretende  Medium;  schicken^  tenden)  der  Begriff:  Ireibeit, 
jagen,  scheuchen,  und  medial:  eilen.  Die  so  bestimmt  hercoi^ 
getretene  Bedeut.  werfen  fuhrt  nun  aber  auch  sogleich  auf  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  ZusammengehOrens  von  o-crta  mit  dem 
hier  behandelten  sskr.  as.  Was  die  formelle  Vermittelung  be- 
trifil,  so  haben  wir  auf  die  Abstumpfung  der  y^as  durch  Ver^ 
last  des  anlautenden  a  schon  mehrfach  aufmerksam  gemacht. 
Nnn  wissen  wir ,  dass  die  Wurzeln  der  Sskritsprachen  nach 
mehreren  Conjugationsciassen  zugleich  Jlectirt  werden  konn" 
ten;  auf  diese  Weise  konnte  sich  auch  die  y^as  nach  der  8ten 
Conj.CI. —  deren  Flexionscharakter  n  ist  —  bilden;  so  entstand 
die  thematische  Form  asu;  verlor  diese  das  anlautende  a,  so 
blieb  als  scheinbare  Wurzel  sn  fibrig.  Vdlltg  auf  diese  Weise 
sahn  wir  (S.  1558*.)  aus  der  primären  Wtirzera9  aehärfim,  her- 
vorgehn  a^n  (im  lAt  acuo),  und  daraus  durch  Verlust  des  a 
$u  werden  (in  dem  sskr.  para-gu  u.  aa.  vgl.  S.  164ff.,  andre 
fihnliche  Beispiele  werden  uns  im  Fortgang  dieses  Werks  ent- 
eegentreten).  Nun  wird  von  den  indischen  Grammatikern  in 
derlhat  eine  mit  as  gleichbedeutende  Wurzel  erwähnt,  welche 
jedoch  nicht,  wie  man  nach  Analogie  von  qn  envarten  sollte, 
8U  geschrieben  wird,  sondern  si^  fjaculari,  projicere). 
AisVerbum  ist  sie  nicht  belegt,  wohl  aber  durch  das  Thema 
sA,  Sendmig-a.s.-w.  Ich  glaube  kaum,  dass  man  die  Länge  des 
ü  sehr  nrgiren  darf;  dessen  Annahme  mag  vielleicht  auf  eini> 

fen  UnregelmSssigkeiten  in  der  Flexion  beruhn,  welche  wir, 
a  uns  noch  keine  Verbalformen  von  sfl  vorliegen,  nicht  betir- 
theilen  können;  vielleicht  ist  sie  auch  durch  die  Neigung*  des 
Sskrits  herbeigeführt,  Wurzeln  schliessende  Vokale  stets  zu 
dehnen,  wo  die  organischen  Gesetze  der  Sprache,  wie  dieVer- 
gleichnng  der  verwandten  Sprachen  zeigt,  sie  eigentlich  \jarL 
verlangen.    (Wäre  es  erlaubt  die  einfachere  Wit.  Va  a-«.  jeh» 
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im  erkennen?  ich  wage  weder  dafür  noch  dagegen  zn  entschei- 
den.) Dürfen  wir  nun  liiemach  das  griechische  cr€v=der  sskr* 
Wzf.  sü  setzen,  so  entspricht  atv&  dem  sskr.  sü  nach  der 
Isten  Conj*  CL  flectirt,  nicht  nach  der  6ten,  wie  es  nach  An- 
gabe der  mdischen  Grammatiker  flectirt  wird ;  also  ist  öt-va  = 
(ri/(i>-(fu)=:sskr*  sava-mi;  in  trum  ist,  vne  schon  überaus  häu- 
fig vorgekommen  ist,  das  ß  mit  t  vertauscht    Anders  Poti  (E. 
F.  I,  ^6J-  An  o-eto  lehnt  sich:  atUng^  ^,  Er8chütierung\  GuaToq^ 
if,  ov^schütiert ^  <nur^(;^  S\  crCur^aj  to,  Erschütterung;  (reuT^w 
Tffitq^  6,  (rd(poq)j  (Grab)  hn  Erdbeben*^  aelcTpov,  rrf,  eine  Klapper; 
aeievg ;   aeurtov ,  6 ,  Rüttler j  ein  Gefäss  %um  Rösten  der  Bohnen, 
Was  crtv  betrifft,  so  erscheint  als  Wzf.  6v  mit  kurzem  v  in  ^aar« 
juxc  und  allen  Formen  mit  nicht  gunirtem  v.     Davon  kommt: 
iri^rtv^  stürmisch,  rasch  (vgl.  sskr.  kship-ra  schnell,  von  kship 
werfen) \  dnoöövroq^  ov^  verscheucht  (weggeworfen?  mit  Hervor- 
treten der  eigentlichen  Grundbedeutung?);    TraWovreo,  mii 
Heftigkeit  u.  s.  w.  zurückfahren;    navGv^ij  Ttavarvdd^  utaacrv^eL^ 
^aacrvdi^  itavavSlri  ^  mit  der  ganzen  Macht  u.  s.  w.  —     Zu  orela 
gehört:  hturufov^  6,  Flagge;  napdaeiov,  rd,  das  oberste  Seegel. 

Indem  bei  Gunirmig  des  v  das  ursprüngliche  a  durch  grie- 
chisch o  vertreten  wird,  entsteht  die  Form  ao/-6)  im  Gegensatz 
zn  sskr.  savä-(mi);  zu  ihr  gehört:  o-ov^at,  aoo^ai^  eilen,  sieh 
heftig  bewegen  (dnecrcova  ^  lakon.);  aroog,  crov^j  d,  jede  heftige 
eiümUsche  Bewegung ;  crovau;,  ?},  glbd.  (zw.).  —  Bei  den  Gram- 
matikern wird  auch  arova  und  dorisch  aci^ai  =  (xov^ai,  ange- 
fahrt Zweifelhaft  ist,  ob  hieher  zu  ziehn  sei:  ordiTpovi  <r(0' 
ÖTpov,  TO,  Feltfe  des  Rades. 

Zu  der  ^/as  zieht  Pott  (E.F.  I,  216)  tfa-w,  sieben ;  dieBed. 
hängt  mit  dem  Begriff  werfen  eben  so  innig  zusammen,  wie  die 
von  aeUa'y  ias  Sieben  ist  hier  als  ein  ffm-  und  Herwerfen  gefasst. 
Fassow  verbindet  es  mit  cretw,  o-erco,  was  Polt  zurückweist  Da 
wir  öeiwj  arevo  ebenfalls  als  Wzf.  von  ^/ks  nachgewiesen  haben, 
80  kommt  die  Po//sche  Etym.  mit  der  Po^^orrschen  im  Allgemei- 
nen auf  eins  hinaus.  Allem  die  Frage  ist  nun,  mit  welcher  Wzf. 
(fd(o  zu  verbinden  sei,  ob  mit  der  vom  verstummelten,  nach  der 
4tenConj.Cl.  gehenden,  im  Sskr.  im  Präs.  (a)sjämi  lautenden, 
oder  mit  der,  aus  welcher  tfaoj,  <JctSw  hervorging;  in  jenem  Fall 
stände  öato  Hir  0jä-G)=  sskr.  sja  (als  thematische  Form  von 

K'ä-mi)+  den  neu  huizutretenden  Flexionsvokal  o;  im  zweiten 
sll  stände  es  fiir  öä/a)  =  sskr.  savä-(mi),  und  wäre  nur  eine 
Nebenform  von  öevoj»  Ich  entscheide  mich  für  die  erste  An- 
nahme und  zwar  wegen  des  ohne  allen  Zweifel  hieher  gehöri- 
fen  öi'viov,  t6j  Sieb,  dessen  i  ich  mir  nur  als  aus  dem  ja  des 
lexionsthemas  sja  entstanden  denken  kann;  öiviov  steht  zu  sja 
fanz  in  demselben  Verhältniss,  wie  lat  si-no  zu  (a)-sjä(m]). 
tir  Annahme  dieser  Zusammenstellung  spricht  auch  das  ent- 
schieden hieher  ghörige  litt  sijoju,  sieben,  wo  wir  ebenfalls 
das  j  erkennen ;  ganz  kann  ich  jedoch  über  die  litt  Formation 
nicht  Rechenschaft  geben.  —  6iviov  ist  zwar  ein  sehr  spätes, 
aber  gewiss  acht  griechisches  Wort;  es  scheint  Dim.  eines  ver- 
lornen Themas  öivo  zu  sein ;  von  ihm  kommt :  tnviaifHy  öLvtdut^ 
sieben;  ÖivuxTfjpiov,  Civiarpov,  rrf,  Sieb-y  Öivlaa^Oy  t6,  Abgang. 
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Bei  trdtem  falnfiKer  als  eia  erscbeint  tn  derselben  Bedea- 
tnng  ffifdiB ;  vom  griecn,  Standpunkt  ans  kfinnte  man  ea  als  eine 
auf  ^ieohischem  Boden  ans  ffa  durch  d  (S.  30  ond  sonst)  ge- 
bildete Formation  betrachten.  DieseErUfimos  wird  jedoch  sehr 
zweifelhaft  dnrch  das  Laut  ftlr  Laut  regelrecht  entsprechende 
Hhd.sättn  sät-il«!««  (J.Grimm,  D-  Gr.lU,469)  und  das  litt,  set 
in  set-as  Sieb.  Dadurch  wird  es  wahrscheinlicher,  d^ss  in  tniä, 
abd.  sät  und  litt  set  eine,  schon  vor  der  Tollständigen  Sprach- 
trennung fertig  gewordene,  Bildung  Torliegt  Wie  nun  von  ag 
mit  vom  abgefallenem  a  durch  Hinzutritt  des  Fle:qonvokals  sich 
9ata,  ^äna  u.s.w.  (S.  ISSff.)  forniirt,  so  kommt  von  as:  süta, 
welches  man  zu  der  Wzf.  ziebt,  welche  die  indischen  Gramm,  so 
schreiben.  So  wie  sich  nun  an  die,  auf  demselben  Wege  ent- 
standene Wzf.  si  die  sskr.  Wzf.  sidh  lehnen  liess  (S.  392),  so 
kSnnen  wir  auch  an  (sa)  säimit  gedehntem  a,  wie  gewöhnlich, 
wenn  dies  WzS.  schliesst)  die  sskr. Wzf.  sädh  schliessen;  diese 
hat  zwar  nicht  die  hiergeforderteBed.  «cAü/(<^bi,  wohl  aber  eine, 
welche  wir  schon  mehifacU  in  der  i/'a  s,  auch  ohne  Zusammen- 
setzung (vgl.  lat.  sinere  ablassen,  und  frafiei'  S.  393  so  wie  sita 
11. aa.  S.3^  ff)  hervortreten  sahn,  nämlich:  finiri,  absolvi.  So 
würden  denn  griech.  inß,  ahd.  süt,  litt,  set  formell  dem  sskr. 
sädb  entsprechen,  aber  ohne  sich  so  weit,  wie  dieses,  von  der 
Grandbedeutung  derWnrzel  entfernt  zu  haben.  Dass  diese,  auf 
ganz  gleicheWeise,  gebildetenWzff.  ein  so  verschiedenes  Beden- 
tnngsgebiet  haben,  hat  gar  nichts  auffallendes,  sobald  man  be- 
denkt, dass  sie  zu  einer  Zeit  gebildet  sein  konnten,  wo  Griechen, 
Germanen  und  Littauer  von  dem  sskritredenden  Volk  getrennt 
waren.  Denn  grade  die  Bildung  dmch  dh  (ans  der  Wurzel  dhü) 
blieb  bei  diesen  Völkern  auch  nach  der  Sprachtrennong  sehr 
lebendig  und  thätig.  —  Von  o-ijäo  kommt ;  o^i;,  ^,  das  Hieben ; 
cnjiTTos,  »ijöv,  getiehl\  fliio-rpov, -rd,  Sieb%  6ttTavtu}s,oifOv:  dirränog, 
ei,ov,  Ätrehgeaiebt  (sollte  dies  nicht  vielleicht  eher  ZMadet  zu  stel- 
len sein?);  bieher  gehört  aXwpoTii<w5,  q,  Mehlsieh,  mit  t  für  0 
(vgl.  üatrofuu)  und  demnach  auch  Ori^a  sammt  seiner  attischen 
Nebenform  tiikia,  r;,  Sieb,  (fiir  Or^-Xia). 

Erwfihnen  will  ich  hier,  ohne  jedoch  mit  Entschiedenheit 
eine  Identität  mit  a^^  behaupten  zu  wollen,  das,  der  Form  nacli 
fast  ganz  identische  und  in  Beziehung  auf  die  Bedeutung  nah 
verwandte,  ^.  Wurde  das  anlautende  0  in  ffi;3,  wie  so  sehr 
häufig  (vgl.  aig:  vg),  in  denSpir.asp.  verwandelt,  so  musste  es 
wegen  des  darauf  folgenden  &  schon  fast  von  selbst  abfallen. 
Für  das  frühere  Dasein  eines  '  spricht  aber  noch  die  Schreibart 
T,ä\i6g  neben  n^^s-  DieBedentung  ist  dwchaeihen;  ob  diese  mit 
dem  Begriff  durchsieben  für  fast  identisch  genommen,  folglich 
beide  durch  eine  wesentlich  identische  Wzf.  bezeichnet  werden 
konnten,  will  ich  nicht  entscheiden.  Als  der  Unterschied  her- 
vortrat, hätte  man  m  diesem  Fall  von  den  beiden,  wesentlich 
identischen.  Formen  die  eine  für  diese,  die  andre  filr  jene  Be- 
dentang fiidrt.  Identisch  mit  ^ä  und  also  noch  mehr  als  i^fi^g 
(ür  den  nrsprüngUchen  Anlaut  eines  e  entscheidend  ist  das  gleich- 
bedeatende  slav.  zjed  ifiobrovkj/,  Inst.  L.  S.  ^.9äV    ^V\l  &«.\a. 
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f^leicbbedeittenden  mhd.  sihen  (ss  sskr.  slk\  Poiij  E.F*  1, 234) 
st  17^  keinen  Falls  verwandt  —  Also  ^^o,  ^^ico,  ^^t^oi»  «ef/ic;/i 
11.S.W.  Davon:  i'^^S^^  i^^fc^^^d^  Seiheiuch]  ^^^ifnov^  rß^ctviovj  to, 
Dim.;  i5&i?(Aa, -rrf,  duäDurehgeseihie'y  ?}Äirr>?p,  iJ^j^tt??,  ^,  der  Seiher; 
•f^^rrtfpto^,  or,  zum Dufchseiher  gehMg\  ißi/oig^ii'j  rßtiayLo^^  6^  das 
Durchseihen'^  il^iöxipiov^  tö,  Seihetueh;  v^^f^n^y  ^S^  nachAri ei" 
nee  Durchschlage  \  iiri^aiq^  ^^  doe  Durchseihen.  — - 

Wenn  wir  oben  (8.394  ff«)  mit  Recht  vitny  aufhäufen^  nnddas 
gleichbedeutende  sskr.  aksh  fisu  der  ^as  gezogen  haben,  so 
steht  die  Bedeutung  nicht  entgegen^  auch  6(Ap6q^6j  das  Aufge^- 
häufte y  der  Haufen,  hiermit  zu  verbinden.  Wir  würden  6^  ab 
vriddhirte  Form  der  Wzf.  o^  (S.  397)  =  sskn  sd  (vgl.  imvwiUf 
pcf>Vin?p)  aber  mit  der  Bed.  aufwerfen^  anhäufen  fassen.  Eine 
passendere  Verbindung  ist  mir  nicht  bekannt    Von  et^^dq  [6(a- 

£iog,  Suid.)  kommt:  ö&pnSoVj  haufenweis  ianch  öopri^ov  geschrie- 
en); 6&pt:ii»i  (auch  öoptvio)^  auf /laufen;  Öwpev^^  tS,  das  Ange- 
hätffte\  ödptvariq^  17,  das  Aufläufen  \  Öapevro^f  97^  öv,  angehäuft  y  (^-o- 
peux,  1^  das  Anhäufen;  o-copctn?^,  öfapirrig^  ^y  ÖoplTu;^  ij,  (bes.  Bei- 
namen der  Demeter),  gehäuft  u.s.w.;  öoypixixo^^  >f,  dv,  in  Form  ei-* 
nes  Häfifelschlusses ;  6(appe6g^  17,  6v,  vom  Haufen  u.s.w«;  ödpaxog^ 
6j  eine  Kiste  u.s.w.  (worin  man  etwas  aufhebt,  bewahrt).—  Frag- 
lich ist,  ob  das,  übrigens  zweifelhafte,  ö&pauiq^  17,  der  wollene 
Streichlappen,  womit  man  die  Pferde  nach  dem  Striegeln  abwischt, 
hieher  gehört  —  ^— «--__^ 

Sehr  fraglich  ist,  ob  zu  der  y^as  gezogen  werden  kann: 
66Xoq^6y  eine  Wurfmaschine.  Wenn  das  >iQn  den  Gramm,  ange- 
ftihrte  tfeXXw  =  AX«,  wohl  mit  der  Bed.  schleudern,  mit  welchem 
man  66Xog  gewöhnlich  verbindet,  als  acht  anzuerkennen  ist,  so 
könnte  es  sich  zu  as  so  verhalten  wie  ßaXXo)  zu  ^  und  ähnli- 
ches,  und  as  hätte  sein  anlautendes  a,  wie  gewöhnlich,  eingebüsst 

au  in  inlareiovy  knuriov^  hntUrioVf  ^6^  die  Schaamhaare  der 
Schaamgegend.  Sollte  die  Schaamgegend  die  erste  Bed.  und  eine 
Verbindung  mit  ödfn^  sich  bewegen,  möglich  sein  ?  Ich  zweifle 
sehr  und  kenne  auch  keine  andre ,  nur  einigermaassen  sichere 
oder  wahrscheinliche,  Etymologe. 

Sj  Pronomen  relativum.  Im  Sskr.  entspricht  j  a  (j  at  genannt) ; 
das  j  ist,  wie  öfter  (vgl.  S.141),  durch  vertreten  (vgLilö;?p,V. 
Gr.  553.  Pott,  E.F.  1, 113, 123).  Davon  o^,  ^,  o  fär  dr  (=  sskr. 
jat),  welcher,  welche,  welches.  Davon  o5,  welches  (Orts\  welcher 
Zeit);  ^y  Dat  und  v  (Abl.=:qua?)  wie  man  in  vxt  schreibt,  wo 
i  =  sskr.  hi  (S.  154  vgl.  Pronom.  xo)l  ol,  wohin,  wieweit  (alter 
lOC);  o^evj  von  wo;  o^t,  wo;  6  indui  furiid  o.  Vielfacherscheint 
das  Thema  als  Vorsatz  inZzstzgen  wie  o-'jtology  o^itoarog,  o-no- 
repo^,  d-TTö^i;  oTiy  ort;  o<f>pa  (für  onepa^  vgl.  to  Pron.  indef.). 
Weiter  ziehn  wir  hieher  nach  Analogie  des  lat  quam  vom 
Pron.  rel.  qui:  ?  (r^i)  als  Vergleichungspartikel,  als  u.s.w.;  es 
scheint  dem  sskr.  Instrumentalis  jajä  zu  entsprechen;  Itcbiv* 
wörtlich:  nachdem,  als, —  Ferner  nachAnaIogi6  des  sskr.  ja di 
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vonjaf,  leeun,  auch  ihis  gleichbedeutende  ei.  Was  die  Form  be- 
trifil,  so  identificirt  sie  Bopp  (V.  Gr.  S.  376.  556)  ganz  und  gar 
mit  dem  Bskr.  jadi,  aus  welchem  d  durch  Hcrausstossung  des 
d,  wie  im  prakritischen  g'ai  itir  jadl,  und  den  gewühnlichen 
Verlust  des  anlautenden  j  entstanden  wäre.  Für  diesen  Ausläll 
des  d  kenne  ich  im  Griech.  aber  nur  eine  Analogie,  und  diese 
ist,  eben  weit  sie  so  einsam  steht,  keinesweges  ganz  sicher. 
Ich  kann  deswegen  Boppe  Deutung  nicht  annehmen,  eondenl 
Rebe  in  ei  lieber  dieselbe  Bildung,  wie  sie  in  den  Localadver- 
bien  öc-el,  Tiivei,  ccÜT-cl,  ■x-ii,  T-el  u.s.w  erscheint.  VVoför  sol- 
len wir  aber  diese  adverbiellen  Casusformen  halten  ?  Wenn 
für  Locative  (vi'm Härtung ^  Casus  212,  trill),  so  müssen  niF  an> 
nehmen,  dass  das  im  Sskr.  in  diesem  Casus  eingeschobne  sm 
nusgefaUen  sei  (wie  S.130)  und  die  Grundform  auf  v  scbliesse^ 
t\ie  sie  im  dorischen  itlv-St  auch  erscheint.  Danach  stände  ü, 
iü  a.s.w.  für  dv,  Ttiv  =  sskr.  ja-(sm)-in,  ta-(sm)-in  u.s.w. 
Aus  dem  entsprechenden  gotb.  jabai  kSnnte  man  vielleicht 
noch  einen  andern  Schluss  ziehn.  Da  nSmlich  goth.  bi  =  sskr. 
bhi  ist,  und  i  durch  Gunirung  in  ai  gewandelt  werden  kann,  so 
entspräche  goth.  ja-bai  einem  sskr.  ja-bhi.  Nun  dienen  eine 
Menge  mit  bh,  als  charakteristischem  Laut,  versehene  Suff,  zur 
Casusbildung,  tuid  bhi  grade  ist  das  alte  Dativsufiix,  welches 
auch  in  denPronom.  der  Isten  und  2ten Person  noch  erscheint« 
aber  in  denen  der  Isten  sein  bh  durchgängig  in  h  geschwächt 
hat  und  in  beiden  im  Sskr.  die  Sylbe  am  an  bhi  hängt.  So 
steht  sie  denn  am  reinsten  im  lat.  ti-bi,  dann  folgt  sskr.  tu- 
bhj-am  (ftir  tu-bhi)  Dativ  der  2len  Person,  dann  ma-hj-am 
(für  ma-bh!)  Dat.  der  Isten  Person,  dann  erst  mitAusstossung 
von  h  griech.  l(tiv  für  Ifuiv,  wie  es  im  dor.  tt-tv  etwaä  reiner 
dasteht,  wo  bezüglich  sskr.  mahjam  und  ein  ihm  analog  ge- 
Echwächtes  tuhjam  (für  tubhjam)  zu  Grunde  liegt  —  Dür- 
fen wir  nun  annehmen,  dass  das  goth.  jabai  eine  alte  For- 
mation,  welche  im  Sskrit  ja-bhi  lauten  würde,  voraussetzt, 
dass  diese  sich  nach  Analogie  von  mahjam  und  räv  ztmächst 
in  j  ah i  gewandelt  und  dann  ihr  li  eiugebü^st  hätte  (wie  auch  in 
rwi  S,  IM  und  sonst)  und  so  griech.  d  ward  ?  —  Vom  griech. 
Standpunkt  aus  betrachtet  ist  el  (=:  n,  ov)  von  ei,  abgesebn  vom 
Anlaut,  indem  dort  sskr.  j  durch  '  ersetzt,  hier  abgefallen  ist, 
nicht  zu  unterscheiden;  dennoch  neige  ich  mich  eher  dazu,  in 
ei  den  Dativ  (sskr,  ja-bhi),  in  tl  dagegen  denLocativCsskr.  ja- 
(smVin)  za  erkennen.  Entscheiden  mSchte  ich  jedoch  nicht. 
Eine  dem  sskr.  jadi  genau  entsprechende  Form  scheint  bei  He- 
t^ch.  in  dem  eretischen  ddt'^äv  =  otov  bewahrt  zu  sein.  Do- 
risch ist  statt  E  in  ei  das  ältere  a  erhalten :  ai ;  ti  erscheint  vicl> 
fach  zsgstzt:  ef-re,  Idv,  aitta,  at  xtv,  eiät  nach  PoÜ  (£.  F.  I,  lvii. 
n,  328)  filr  ei  Swff. 

Aus  ja  wird  durch  Suff,  vat  mit  Dehnung  des  thematischen 
Vokals  gebildet:  sskr.jä-vat,  correspondirend  einem  demon- 
strativen tä-vat;  das  Suff,  bezeichnet  datBegabt-,  Veraekn-Sem 
mit  dem,  weichet  das  Thema  bedeutet  (vgl.  S.  273);  wenn  t&vat 
also  heisst  m  begabt,  so  grots  (tantus  x=  sskr.  tä'Va(n}t  -t-toO* 
BO  bedeutet  j &Tat  vie  begabt,  wie grote  (anantus  =i emexn  ftt>ü. 
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ka-va(n)t+(o),  welches  aber  nicht  vorkommt).  Von  dieser  For- 
mation erscheint  nun  das  Neutr.  im  Accus,  als  Adverb  mit  der 
Bed.  einer  relativen  Ausdehnung ^  sowohl  im  Raum,  als  in  der  Zeit, 
wie  lang,  wie  weit,  währettd,  his  dass^  damit  u^s^w.  Dieser  Form  ent- 
spricht zunächst  gr.  77 fio?  im  Gegensatz  2niT77uog=tavat,  indem 
in  beiden  v  durch  fi  und  schliessendes  t,  wie  gewöhnlich,  durch 
q  vertreten  wird ,  während  u.s.  w.  Diese  Etvmologie  ist  zuerst 
bekannt  gemacht  von  Bopp(y.  Gr.  S.  503.  594),  und  der  einzige 
Fall,  wo  es  mir  leid  that,  dass  eine  der,  auch  von  mir  gefunde- 
nen Etymologieen  früher,  wie  dies  sehr  oft  geschehen  ist,  auch 
von  Andern  erkannt  wurde.  Dagegen  wurde  unbeachtet  gelas- 
sen, dass  dieselbe  Formation  im  Griech.  noch  mehr,  scheinbar 
sehr  abweichende, Repräsentanten  gefunden  hat  Indem  jftvat 
regelrecht  vertreten  wurde,  entspräche  ihm  griech.  jöpat;  ging 
hier  j  in  '  über  und  t  in  ^,  so  entsprach  ihm*ä/a^;  fiel  /,  vne 
gewäimlich,  aus,  so  entsteht  das  dorische,  mit  jävat  gleichbe- 
deutende a  g.  his  dassy  so  lange  bis  (vgl.  die  Stellen  bei  Härtung ^ 
Casus  S.156);  indem  dieselben  Uebergänge  Statt  fanden^  aus- 
genommen, dass  dem  sskr.  a  griech.  0  entsprach,  entstand  äoq 

=  äfoq  (und  TÖoff  =  Tüßogi  tavat);  an  diese  Form  lehne  ich 
ein  aus  dem  cretischen  xifDg  =  xicaq  (bei  Hesych,)  schliess- 
bares  &og;  allein  sollte  bei  diesem  rito^  nicht  vielleicht  das  o 
nur  durch  die  Aehiilichkeit  des  glossireuden  Tmg  herbeigeführt 
sein  und  fiir  Ta(ag  die  organisch  richtigere  Form  zu  schreiben 
sein,  nämlich  Täog*i  •—    Aus  der,  aus  ]4vat  so  entstandenen 

Form  ötog  entsteht  mit  der,  für  attisch  geltenden.  Vertauschung 
von  äo  gegen  eo  (wie  "käögi  Xfo?^^  vöogi  vtdg)  ei»^,  bis,  so  lange 
bis  u.  s.w.  (episch  eiog ;  ist  hier  t  =  / ?)  Durch  Zusammenzie- 
hung entsteht  daraus  dg^  welches  in  allen  seinen  Bed.:  wie  (in 
wie  weit),  damit  (bis  dass)  und  auch  in  der  Gestalt  äq  mit  der  Bed. 
so  (wo  die  Relation  nur  gedacht  wird;  vgl.  unser  deutsches  so, 
welches  ebenfalls  ursprünglich  nur  relativisch  ist,  z.B.:  so  einer 
=  wenn  einer)  hieher  gehört  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Be- 
deutungen aUe  zu  entwickeln;  ich  hebe  nur  den  örtlichen  Ge- 
brauch von  dg  hervor,  indem  es  in  der  Bed.  bis  dass  die  Stelle 
einer  Präposition  versieht  In  dieser  Bed.  erscheint  nun  auch 
dorisch  äp  (Shir%  in  Maittaire  Dial.  gr.  ling.  262  c) ;  steht  dies 
für  das  schon  erwähnte  dorische  a^  =|avat?  (vgl.  auch  Här- 
tung^ Casus  S.  155,  welcher  aber  den  IVIissgriff  thut,  dieses  cep 
(mit  p  fiir  5)  für  identisch  mit  lat  ar  =  ad  ==  sskr.  ati  (S,  251) 
zu  halten).  Hieher  gehört  auch  das  dorische  &g = ov,  in  wie  weit, 
wo;  zusammengesetzt  erscheint  Sgrey&gavrag^  dqdv  u.s.w.;  fer- 
ner cd^e,  wo  das,  j&vat  schliessende,  t  eingebüsst  ist,  mit  dem 
Localsuflix  »e  (vgl.  S.  388)  att  &8L  fiir  dde+{({ar  hi  (S.  154), 
vgl.  Pronom.  x^)-  —  Indem  in  jävat  durch  Einfluss  des  v  das 
kurze  a  in  v  übergegangen  ist  (S.  265),  entspricht,  nach  Verlust 
des  anlautenden  j:  vßvr,  oder  nach  Ausstossung  des  /:  vvr; 
dieses  wird,  mit  dem  indefiniten  ts  =  sskr.  k'a  zusammenge- 
setzt, eigendich  ifür-re,  dann  i^irre,  welches  diesemnach  genau 
'^'  f  im  Sskr.  so  häufigen,  j&vakVa  entspricht;  r.vTe  heisst, 
tg^  gleichwie  u.  s.w.     Indem  das  /  spurlos  verschwand, 
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zog  sieb  )Tv  zusammen,  aber  nicht  in  den,  wie  mir  sclieint, 
1 111  natürli oben  und  späten  Diphthong  ir»,  Bondem  in  den  Diph- 
thong tv\  so  entstand  das  wesentlich  mit  ^üre  identische  tvxe, 
fvelches  wieder  in  seinen  Bed.  wesentlich  identisch  ist  mit  jä- 
vat,  wie  sich  z.B.  darin  zeigt,  dass  es  statt  ^uo;  den  relativen 
Gegensatz  zu  TT-fio?  bildet  (/foni. Od.  XIII,  93-^;  man  \-gI.  ande- 
res heiButtmann, Lexil.  U, 227.  Pott, E.F.  1, 114.  II, 270, 319).— 

ZweifelhaA  bin  ich,  ob  ich  mit  Recht  hieher  ziehe :  tv«,  da' 
mit;  ich  würde  es  fiir  identisch  mit  dem  sskr.  Instrument  gen. 
nculr.jCna  halten,  so  dass  es  wSrtlich  hiesse:  wodurch. 

Dass  zu  dem  Relat.  6  auch  ^-vtxa,  warm  u.s.w.  gehöre,  ist 
nach  der  Analogie  von  TiJivlxa  (vom  Pronom.  interrog.  wo),  -n;- 
r/x«  (vom  Pronom.  demonstr.  ro)  keinem  Zweifel  untenvorien. 
Aber  die  Bildung  ist  fraglich.  Bullmann  (Lexil.  11,  227)  dachte 
an  lat  vices,  Bopp  {Abhandlungen  der  Berl.  Ak.  V,  S.  10)  an 
sskr.  ni^ä  Nacht,  welches  beide  schwerlich  zu  billigen  ist  (vgl. 
Poll,  E.  F.  II,  305).  Ich  erkläre  xa  zunächst  fiir  Ueberbleibsel 
des  Pronominalst.  ;i;o  =  altsskr.  gha  hier,  (vgl.  70);  so  bleibt 
nur  ^i,  Ti^ct,  welche  dieselbe  Rolle  spielen ,  wie  arrt  in  avrri-va ; 
cciVi  kGimen  wir  nun  schwerlich  fiir  etwas  andres  als  eine  mit 
ai-Tü  {Härtung,  Casos  212)  identische  Form  erklären,  so  dass 
CS  locative  Bed.  hat  und  avri-xa  wörüich  heisst:  an  dieser  SteOe 
hier.  So  wird  denn  auch  tirvi  in  -vTjvi-xa  mit  -nivd  dori,  zu  identi- 
ficiren  sein,  und  wir  erhalten  dadnrch  das  Recht,  auch  fiir  Ji^vt, 
iivi  eine  solche  Erklärung  anzunehmen;  nun  entsteht  aber  die 
Frage,  me  entstand  die  Form  nrväi  man  hat  hier  zwei  Wege 
offen;  entweder  muss  man  aimehmen,  dass  der  Pronominal- 
stamm  na  (welchen  wir  später  kennen  lernen  werden,  man  vg). 
Tiirs  erste  Pott,  E.  F.  II,  152)  mit  den  Stämmen  «o  (=  sskr.  ka 
für  hva),  6  (^  sskr.  ja),  to  (=r  sskr.  ta)  in  Verbindung  getre- 
ten sei  (wie  im  Sskr.  mit  dem  DemonsL  a  in  a-na  bei  idam)  — 
wobei  ich  aber  die  Dehnung  des  ursprünglichen  a  zn  griech.  q 
in  T»^,  ^t,  7n;w  nicht  gut  erklären  kann  —  oder  —  und  diese 
Erklärung  zielte  ich  vor  —  diese  Formen  sind  1)  dialektische, 
in  denen  >;  auf  dorische  Welse  fiir  »  steht,  also  Tei-vt,  jiO'Vi^tl-vt 
zu  Grunde  liegt  und  2)  der  alte  Locativ,wie  «rxi  fiir  a«TO(,von 
einer  Form  t«w),  jreivo,  «Iw,  welche  anf  dieselbe  Weise  ans  den 
Locativen  tci,  jret,  tl  gebildet  ist,  wie  h<ti-vo,  wi-vo  aus  i-xel,  wX ; 
sodass  also  wie  xei-vodorlig  heisst,  so  Teivojtijvo  eigentlich  hiesig 
n.s.w.  Diese  Formation  mit  vo  aus  einem  Locativ  steht  ganz 
verlassen  da,  und  danim  halte  ich  sie  für  nach  falscher  Ana- 
logie gebildet.  Die  falsche  Analogie  aber  gab  das  griechische 
Hüva,  welches  meiner  Ansicht  nach  ein  alter,  bloss  adverbiell 
gebrauchter  Instrumentalis  ist  und  dem  sskr.  tj£na  vom  Pro- 
nom. tja  Czsgz.  aus  ta-|-ja  dirser,  welcher)  entspricht;  tj  ward, 
wie  oben  (S.  3S8)  J  und  '*,  wie  olt,  durch  u  repräsentirt  Die- 
ses Adverb,  dessen  Bildung  im  griech.  Sprachschatz  ganz  un- 
verstan  dendastand,  fing  bei  sonst  noch  wirksamem  Sprachgeist 
gewiss  fräh  an,  sich  regeneriren  za  wollen  (so  entstand  Gen. 
Selvog  u.  8.  w,%  und  war  von  Einfluss  auf  die  Nachbildung  von 
Prononünalfonnen  mh  vo.  •• 

aTt,  towifj  entspricht  fast  ganz  dem  KV^dAw&tn&cf&ä^i^ 
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8skr.  ja-th&;  t  (ur  th,  wie  auch  in  der  Personalendnng  (Plnr. 
2)  des  Verbi  und  sonst  vielfadi  (?raT  =  sskr.  path);  das  lange 
&  konnte  sich  am  Ende  nicht  halten;  gewöhnnch  gilt  äxt  für  a 
(neutr*  plur.)  +Te  (indefin.  =  k'a). 

Aus  6  (=  ja)  bildet  sich  durch  das  schon (S.  388)  erwähnte 
Possessiv-Suflf.  ija:  ovo  fjir  (5-tjo  in  oIo§,  a,  ov,  weichartig  u.  s.w. 
Femer  gehört  dazu  o(yo(;^  oööog,  >?,  ov,  wie  gross ;  im  Sskr.  die 
nen  zwei  Suff,  zur  Bildung  dieses  Begriffs,  einm^  das  schon  er- 
wähnte va(n)t  und  femer  ti.  So  entsteht  ja-va(n)t  und  das, 
jedoch  im  Sskr.  nicht  vorkommende,  ja-ti.  Dem  sskr.  jäva(n)t 
würde  griech.  etwa  oißevr  entsprechen ;  da  aber  im  Zend  diese 
Bildung  auch  mit  nicht  gedehntem  a  des  Pronominalstamms  er* 
scheint:  javant  iBopp/W.  Gr.  590),  so  kann  auch  griech.  ^/evr 
angenommen  werden.  Wurde  diese  Form,  wie  in  dem  lat  tant-n 
fiir  tä-vant-u  durch  einen,  dem  sskr.  a  entsprechenden,  Vokal 

Semelirt  uud  in  die  2teDecl.  hinübergezogen,  so  entstand  (S/ei^ro; 
ieses  konnte  sich  durch  die  Stufenfolge  Sßevöoy  6ße66o,  Seaao 
sehr  gut  in  6660,  S6o  umgestalten.  Zweifelhaft  wird  diese  Form 
nur  dadurch,  dass  das  schon  vorgekommene,  als  Adverbium  ^e* 
brauchte  Neutr.  dieser  Form  das  thematische  a  des  Pronominalst 
gedehnt  hat  Doch  liesse  sich,  wo  sich  sohriel  äusserlich  \eT- 
schiedene  Repräsentanten  einer  Form  schon  auswiesen ,  auch 
annehmen,  dass  eine  der  zendischen  entsprechende  im  Griech» 
sich  erhalten  hatte.  Bopp  findet  jedoch  daran  Anstoss  und  denkt 
deswegen  an  eine,  mit  dem  schon  (S.  389)  erwähnten  sva  zu- 
sammengesetzte, Grundform,  etwa  j  a-sva,  welche  im  Griech.  060 
fiir  o(Tßo  geworden  wäre.  Allein  meses  Suff,  bildet  nur  Bruch« 
bezeichnungen  und  dient  in  keiner  der  verwandten  Sprachen 
zur  Bildung  von  Pronominaladjectiven.  Ich  glaube  deswegen 
entweder  an  der,  zwar  formell  etwas  schwierigen,  Verbindung 
mit  zend.  javant  festhalten  zn  müssen,  oder  lasse  660y  ooaö 
aus  einem,  durch  Antritt  von  a,  wie  in  tantu  aus  tävant,  weiter 
formirten  ja^tja  (vgl.  ttottux  gegen  sskr.  patnl  u.aa.)  aus  dem, 
nach  Analogie  von  sskr.  ka-ti,  ta-ti  (BoppyV.  Gr.  S.  588)  an- 
genommenen, ja-ti  (quot;  entstehn.  —  Von  oöog  kommt:  <$(5a- 
9tt,  S6dHigy  wie  viel  mal;  66aTU)(;,  a,  ov  =  oaoq  (Vom  Numeralsuf* 
fix  TU)  =2  sskr.  taja,  eigentlich  wie  vielseitig)]  S6axfi,  nuf  wie  viel 
Arten  (mit  xn  =  sskr.  dhä,  vgl.  Bopp^V.  Gr.  S.  467);  davon  ist 
S6axagy  glbd.,  nach  falscher  Analogie  formirt,  und  wohl  auch 
SaaLxoq^  rjj  ovj  wie  kleHu 

Hieher  gehört  auch  der  letzte  Theil  von  aXXo,  atidrer,  wel- 
ches aus  den  Pronominalstämmen  zusammengesetzt  ist,  welche 
im  Sskr.  a,  na  und  ja  lauten  und  von  denen  ja  das  eben  behan- 
delte Pronom.  reL  ist  (vgl.  oKKog). 

orlov^  To,  ein  Sumpfgewächs;  wohl  fremd. 

V  Vj  komisch  nachahmender  Schnuffellaut  eines  Braten- 
riechers.   

<rt)  ist  vieDeicht  der  radicale  Theil  in  öi-avpa,  17,  ein  dicker, 
zottiger  Rock j  an  dem  die  Wolle  nicht  ahgescJioren  ist.  Doch  kenne 
ich  — *  obgleich  man  mit  Leichtigkeit  manche  Verbindungen 
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ziebn  kOnnte,  z.  B,  mit  Ovj  nähen  CS.  290),  —  keine  einiger- 
maassen  wahrscheinliche  Etymologie.  Wenn  das  Wort  nicht 
fremd  ist,  so  ist  es  auf  jeden  Fall  ein  dialektisches  und  wohl 
dialektisch  sehr  entstellt,  wie  die  vielen  gleichbedeutenden  Ne- 
benformen zeigen,  nämlich  alevi;^  aUrvpoi;,  aiavpva,  truTvpvoVjVi- 
avfvoSj  avfa,  avpia. 

y/~'T,  hben,  preiaen.  Im  Zend  erscheint  in  derselben  Form 
nndBed.  hu,  welches  echon  Bopp(\,G.Vii)  mit  griech.i;  iden- 
tificirte.  Beiden  würde  regelrecht  im  Sskr.  sn  entsprechen  müs- 
seo.  Dieses  erscheint  nun  zwar  nicht  in  gleicher  Bedeutung, 
wohl  aber  stn.  Dieses  scheint  nun  zwar  auf  den eitsten  Anblick 
sehr  abweichend  von  der  Form  su;  allein  im  Fortgang  der  Un- 
tersuchung werden  uns  mehrfache  Beispiele  entgegentreten,  aus 
denen  sich  mit  Sicherheit  ein  Wechsel  zwischen  s  und  st  als 
Warzelanlaut  ergeben  wird;  manvgl.  z.B.  schon  S.102  und  y9(r, 
ÖTtvös,  OvKäa  und  viele  andre.  Ob  man  in  diesem  Fall  anneh- 
men müsse,  dass  in  den  Formen  mit  blossem  s  ein  organisches 
t  verloren,  wie  im  griech.  tfaupuT^p  fllr  etavpayT^p,  oder  viel- 
mehr —  was  mir  wenigstens  in  den  meisten  FSllen  wahrschein- 
licher diinkt  und  ich  auch  S.102  annahm  —  in  denen  mit  st  ein 
Btützendes  t  eingeschoben  sei,  wie  im  Griechischen  insbesondre 
so  sehr  h9ußg  geschah  (vgl.  S.  100  u.  377,  so  wie  ^ToTag  u.  aa.), 
will  ich  nicht  gradezu  entscheiden.  Auf  jeden  Fall  aber  nehme 
ich  das  Recht  in  Anspruch,  bei  sonstiger  Uebereiostimmung, 
Wurzeln ,  welche  sich  nur  in  dieser  Beziehung  unterscheiden, 
für  identisch  zu  halten,  also  zendiscli  hu  und, griech.  ü  =  sskr. 
fitn  zu  setzen.  Wenn  Pott  (E.F,  U,  287)  die  sskr.  Wzf.  s«v  ver- 
ehren, mit  dem  zendischen  hu  identificirt,  so  hätten  wir  in  ihr 
die  einfachere,  mit  blossem  s  anlautende,  Wzf.  auch  im  Sskrlt 
Doch  erklärt  sich  Polt  an  dieser  Stelle  nicht  über  das  gegen- 
seitige Lautverhältniss  von  s^v  und  hu.  Wenn  s£v  von  einem, 
hu  entsprechenden,  su  ausging,  so  würde  man  eigentlich  sav" 
EU  erwarten  haben,  und  dieserFormwürde  das,  ohne  allenZwei- 
fei  mit  s£v  identisch^,  griechische  cIe^ ungleich  genauer  entspre- 
chen als  s£v,  so  dass  in  diesem  Fall  ae^  zwar  wurzelhail,  aber 
nicht  in  der  Bildung  mit  s£v  identisch  wäre.  Will  man  es  anch 
bildungsgleich  setzen,  so  würde  man  e^  nach  Analogie  von  3a- 
f'tp,  3a~ep  gegenüber  von  sskr.  dSt^-ri  erklären  müssen;  ä&v- 
f  i  ward  nämlich  zunächst  mit  Vertretung  von  sskr.  £  durch  tu 
(wie  in  den Personalendnngen  des  Atmanep.  =  Medium):  Saif-tp 
und  mit  Aasstossung  des  i  vor/,  welche  sich  einigermaassen 
mit  der  ionischen  Form  9tx  statt  3ux  vergleichen  lässt,  da/ep; 
ebenso  wäre  siv  zunächst  auß  (mit  u  für  ai  bei  gewShnlichera 
Wechsel  des  t  und  «;  v^.  auch  u  =  sskr.  Ä  S.  241)  geworden, 
dann  (rtß  und  so  <reß.  —  S*v  selbst  erkläre  ich  imVerhältniss 
zu  sav,  aus  welchem  es  nach  Pot/*  Annahme  hervorgegangen 
sein  müsste,  nach  Analogie  der  Perfectbildung,  in  welcher  (nach 
Bopp,  Gr.  s.  r.  439>')  statt  der  Reduplication  Wandlung  des  a  in 
Ä  eingetreten  ist  (über  diese  Wandlung  vgl.  man  Bi^,  V.  Gr. 

Also  1)  Wzf.  V  =  zendt  liu  Csskr.  su"*).    Ba-flot»  VowaiA-. 
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v^vog^  6j  ein  Loblied j  Festlied j  Gesang  n,S.w.i  i\xvl(a  (v^ivelo), 
vunaco),  besingen*,  vai^ai^,  17,  das  Besingen i  v^ivriTifip^  v^vt^tt;^,  6; 
iiivn^piSy  v^viirpia,  17,  Hymnensänger  (-m);  xftvrrrrfg,  >J,  rfv  5  i^iVTr 
aioq^  ovj  besungen;  i5(iy»rn}piO$,  a,  ovj  vfivi?Ttxoff,  if ,  rfv,  zum  Lob- 
Bingen  oder  Preisen  gehörig]  etpv^viov,  xöy  Gesang  zu  oder  nach  ei' 
nem  Hymnus.  — 

'Tft^f  V,  evog^  S,  Hymen ^  der  Gott  der  Hoclizeiten,  kann  viel- 
leicht ebenfalls  hieher  gehören  und  bloss  der  Preisende :  der^ 
welcher  das  Brautpaar  glücklich  preist^  bedeuten.  Pott  y  indem  er 
die  besondre  Beziehung  dieses  Gottes  fester  ins  Auge  fasst, 
denkt  an  die  sskr.  '^  vö  (S.  285  ff.)  weben,  und  legt  'Tiuv,  je- 
doch fragend,  durch  Verknüpfer  aus  (E.  F.  I,  230).  Wenn  ich 
elaubte,  dass  man  sich  von  dieser  speciellen  Beziehung  in  dem 
Namen  dieser  Gottheit  nicht  entfernen  dürfte,  so  würde  ich  bei 
weitem  eher  an  die  sskr.  ^su  oder  sfl  erzeugen,  denken,  so 
diss  'Tfiifv  der  Gott  der  Zeugung  wäre.  In  diesem  Fall  wäre  auch 
die,  auf  keinen  Fall  unbemerkt  zu  lassende,  Schwierigkeit  in 
Bezug  auf  die  Quantität  des  v  gehoben,  welches  zwar  auch  kurz 
ersclieint,  aber  bei  weitem  häufiger  gedehnt  wird.  Ich  %vill 
nichts  entscheiden,  eben  weil  ich  der  ^sicht  bin,  dass  so  ganz 
specielle  Bezeichnungen  des  Wesens  derGottheiten  nicht  immer 
Statt  finden,  sondern  die  Namen  bei  weitem  häufiger  sehr  all- 
gemein gehalten  sind  (wie  denn  ja  auch  Bacchus  v^viloq  heisst, 
wo  doch  an  Zeugung  gewiss  nicht  zu  denken),  und  der  Namen 
des  H3mien  mehr  in  dem  Hochzeitlied,  Aem  Festlied j  dem  Preis- 
gesang  seine  Stelle  findet  An  der  mehr  hervortretenden  Länge 
des  V  braucht  man  auch  bei  dieser  Etymologie  keinen  Anstand 
zu  finden.  Die  Eigennamen  sind  mancherlei,  sie  ihrer  eigent- 
lichen Wzf.  entfremdenden,  Wandlungen  unterworfen,  v  könnte 
wie  z.B.  in  TvJ-eiSg  (lat  tud,  vgl. Ttjoev^) Guna  von  v  vertreten. 
Von  'Tu)fv  kommt  ausser  dem  schon  erwähnten  v^ievriCog :  vai- 
vtuoqy  o,  der  Hochzeitsgesang  ]  i^vcuöm,  heurather^ 

2.  ÄBt  der  Wzf.  hu  (=  sskr.  su?)  ist,  wie  wir  mit  Poü  an- 
nahmen (S.  405),  identisch  das  sskr.  s£v;  nach  unsrer  oben 
Segebnen  Formerklärung  wurde  es  als  wesentlich  reduplicative 
lildune  eigentlich  vielfach  lobpreisen  heissen  und  insofern :  r^r- 
ehren.  Wenn  es  wirklich,  wie  wir  annahmen,  aus  sav(Guna  von 
SU)  hervorgegangen  ist,  so  lehnt  sich  daran,  um  dies  beiläufig 
zu  bemerken,  der  Namen  der  dritten  Abtheilung  derVeden,  der 
eigentlich  Ijrrischen,  bloss  metrische  Hymnen  enthaltenden, 
nämlich  s&man,  welches  für  sav-man  steht  (vgl.  jäma  (für 
djavma  von  dju  =  div  Tag)  =  griech.  ifttf'pa).  Das  v  ist  aus- 
gestossen,  wovon  wir  schon  m^ere  Beispiele  gesehn  haben 
(vgl.  S.  17,  265,  357  und  sonst) ;  ein  sehr  schlagendes  der  Art 
ist  das  vedische  didihi,  welches  wirklich,  wie  Lassen  (Anthol. 
sscr.  S.143)  annimmt,  für  dl-div-hi  steht  (vgl.  sskr.  diu  von 
div-f-  causales  p  und  noch  andre  Beispiele  bei  awia  u.  y  xrp). 
Ueber  das  Verhältniss  von  6tl^  zu  sSv,  deren  Verwandtschaft 
schon  Bopp  (V.  G.  129)  und  PoH  (E.  F.  II,  267)  erkannt  hat,  ha- 
ben  wir  schon  gesprochen.  Säv  wird  im  Sskr.  in  gleicher  Bed. 
im  Parasmaip.  (Activ)  und  Atmanfip.  (Medium)  gebraucht ;  im 
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Griecitischea  erscheint  dasÄct.  öißa  erst  nach  Homer;  bei  die- 
t^em  kommt  nur  oißofiai  inderBed.  c(!r«Aren,fcAra«nii.8.w.  vw. 
Uavoii:  tfRiTtf^,  r,,  6v,  rerehrl;  ocirratög,  if,  övi  (T£«t^j>u»s,  tt,o»^ 
»wr  Verehrung  gehörig;  tfeTTrei;»,  verehren  {Heat/eh.).  —  Femer: 
cT{^;,  T($,  Verehrung,  Scheu  ;  treßä^oiuxt,  eich  wovor  scheuen  (ein 
üenoin.  fast  identisch  mit  einem  sskr.  sfi-vaj  von  dem  Thuna 
s  ä  V  ä) ;  CißouTfia,  -rtf,  dae  Verehrte  n.  s.w. ;  (rißaOts,  ^ ;  6tßauryi6s,  ö, 
Verehrung;  tr^ccafiioi;,  {a),ov,  verehruruatcürdig ;  tnßasriuÖTr,s,  <St~ 
^acFtioavrtj ,  ij^  Ehrwärdigkeil ;  itt^aa^xia^et  =  oeßä^oua*  (zw.) ;  rr»> 
[JacTTÖgj  ^,  (Jvj  verehrt;  ffejJatmxds,  i;,«',  ekrfurchUvoä;  ai^ao-rnti 
=z  tre^a^ofiai  (spätj;  ^tßaaTHXi;,  r\,  =  Aagusta;  Se^cHrrEior, to, 
Tempel  des  Auguslue ;  aeßlia  =  aeßä^ofiat. ;  iTc^tffTdf ,  if,  6vj  =:  at* 
ßouTTrfs  iHesj/ch.).  —  daeßtii,  Iq,  goUlos;  doi^ua,  t„  GotOoeigkeU; 
dtnßiia,  gottlos  sein;  dai^\jia,tä,Freveithat;  ctoiß7;oi^,r,y  das  Gott' 
loshaadeln.  —  ^tooi-ji'cuip,  6,  Gott  verehrend.  — 

Durch  Antritt  des  Suff,  vo  entsteht:  aiii-vö  für  crtßvö:  atfivöSj 
17,  w,  ehrwürdigi  o-cpviJTii;,  ^,  Ehrwürdigkeil;  ai^vüov,  -vö,  geweih- 
ter Ort;  at\Lvöa>,  ehrwürdig  machen;  ai^vBi^,-vö,Würdej  Schmuck; 
oefxvvva  =:  aEfivöa,  im  Med.,  groesthun  u.  S.w. 

Ob  manoeßiviov,  (reßiwtov,  tÖ,  dieH&lle  der Pabnhtüthe  and 
Frucht,  zniTtß  ziehn  dürfe,  sodass  es  vielleicht  eine  symbolische 
Jteziehun^  hätte,  ist  natürlich  sehr  fraglich.  — 

3.  Indem,  wie  wir  annahmen  (S.405),  zudem  s  inderWzf., 
welche  im  Sskr.  su  lauten  würde,  ein  stützendes  t  tritt,  entsteht 
sta,  loben.  Das  im  Persischen  entsprechende  tj*^^^  heisst 
ausserdem  auch  allgemein  rufen;  aus  dem  Deutschen  verglei- 
che ich  stdjao,  richten.  So  wie  hn  Zeud  die  Bezeidinsng  des 
Mundes:  g'af-na  aus  einer  Wurzel,  welche  beten  heisst,  gebil- 
det (dem  sskr.  g'ap),  und  nach  dieser  Analogie  auch  das  deut- 
sche jl/um^  zu  der  sskr.  ^man  efenft^  jedoch  in  derUed.  beten 
(wie  sie  in  dem  sskr.  man-tra  Gebet,  hervortritt)  zu  ziehn  ist; 
ebenso  ist  im  Griechischen  aus  der  Wzf.  (ttv  :=  sskr.  stu  das 
Sol.  otv-^ia,  der  Mund  U.5.W.  gebildet  In  der  mivv  ist  u,  wie 
oft,  in  o  verwandelt  (vgl.  S.  13,  283  und  sonst),  so  dass  crTÖi/ta, 
■vS,  entspricht  Davon:  ato^tiov,  -vö,  Dim.;  o^ofta-cMcf;,  ri^öv,  %um 
Munde  gehörig ;  trio^iäStis,  ef,  beredt;  orofiap,  (Trofuag,  6,  ein  hart- 
mäuliges Pferd',  moftti;,  ri,  die  Mundbinde  der  Flötenspieler  u-s.w.; 
<rvo(t^a,  mit  einem  Mund  versehn  a.8.w.;  crro^iiDfia,  tö,  die  Mün- 
dung U.S.W.;  aTÖ[ua(ng,  ij,  dasSpittien  (von  tmi[ia  in  derBed.  dae 
vordere  JEnde,  Spitze');  <rro(ie>rr,py  «rTopunf^,  6,  der  Eisen  schärflj 
atählt.  ~  d^ipicno^oz,  ovj  doppelmündig;  dvaart:o^eii:r,pioq,  o,  ov ;  ava- 
<rvofiafvuiög ,  >i,  (^  eröfnend,  schärfend;  änooiofu4<>>,  der  Schneide 
berauben;  ajroaro^Tt^oi,  frri  vom  Munde  wegsprechen;  3iaurtOfia- 
tplg,  n,  ein  chirurgisches  Wer/neug,  um  getchlossene  Theile  %u  6f- 
nen;  lvcn:6\M^,  ov,  im  Munde  ^  ev<rc6fuirfut,TÖ,  Gebisa,  Zaum;  npo- 
crro[ua,  ij,  Verbindung  der  Lippenränder.  —  9ia(rrO[i«X/^b(ÜH, 
ae/umpfen;  dfrvurTOiii&,  deutlich  u.B.\r'  reden;  ifrröfuoroSyOVjUn- 
geachärft.  — 

Dass  (TTOfi^Ho;,  ov,  ein  gutes  Mtmdxerk  habend,  zu  <rt6aa 
gcUörl.ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Vva%\\tVi,'w.\.i.a%vn8ta. 
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wie  das  o  zn  erklären  sei ;  ist  es  eine  blosse  Dehnnng  des  o, 
oder  sollen  wir  es  für  Vriddhi  von  v  fassen ,  so  dass  also  ottg)- 
^v-Xo  einem  sskr.  stau-mula  entsprechen  wurde?  Eine  For« 
mation  stdmaj  mit  derselben  Bed.,  wie  stu,  wird  in  der  That 
Ton  den  indisenen  Grammat  erwähnt;  von  ihr  könnte  stanm- 
ula  sehr  gut  durch  dasPrimitiv-SuE  ula  gebildet  sein.  •--  Von 
«^(DiivXo^  kommt:  (rr&wükia,  17,  Geschwätzigkeit y  (rTOfxvXXa),  (ttq« 
^vXeWf  (TTGi^vX&üGiy  97,  schwatzen  i  crrtoyLvX^y  to,  Geschwätzigkeit  i 
(TT&^vXri^poqy  ov;  (TTO^ivkii^priq,  6  (ZW.),  geschwätzig» 

Hieher  gehört  femer  crro^axog,  S^  eigentlich  Mändwig^ 
dann  Kehte,  Magenmundj  Magen.  Davon:  o-TOfiap^tw^,  if,  äv,  den 
Magen  betreffend  \  evaTO^X'^^  ^9  9^^^  Magen. 

^'T,  befeuchten.  Im  Sskrit  wird  uns  die  regelrecht  entspre- 
chende Y  SU  angeführt  mit  der  Bed.  sich  abwaschen,  befeuchten, 
tröpfeln  u.  s.  w.  Als  Verbum  ist  sie  nicht  belegt ;  sdlein  es  be- 
ziehn  sich  mehrere Nominal^Themen  darauf,  z.B.  sd-ma  Regen, 
^2Ly ^Wasser  u.s.w.  Dass  mit  letzterem  das  goth.  saivs  See, 
zusammengestellt  werden  könne,  will  ich  nicht  geradezu  be- 
haupten; doch  steht  das  ai,  imVerhältniss  zu  sskr.  a,  nach  dem 
oben  (S.  219)  Bemerkten  nicht  entschieden  entgegen.  (Erklärt 
sich  saivs  etwa  aus  einem  zu  Grunde  liegenden  Thema  savi, 
dessen  i  umlautend  auf  a  gewirkt  hat  und  dann,  wie  im  Goth. 
gewöhnlich,  eingebüsst  ist  ?)•  Aus  dem  Griechischen  verglei- 
che ich:  vo,  betröpfeln y  befeuchten,  regnen  u.s.w.  (vgl.  das  sskr. 
Biixaa,  Regen) \  die  Länge  des  v  hat  nichts  auffallendes;  denn 
da  V  nach  der  6ten  Conj.Cl.  flectirt  ward,  so  musste  das  Präs. 
eigentlich  v/o-fu  heissen  (:^  sskr.  suvami,  Bopp,  Gr.  s.  r.  333) 
und  durch  Ausstossung  des  /  ward  alsdann  die  Dehnung  her- 
beigeführt (vgl.  S.  172  und  sonst) ;  die  Analogie  der  4  Special- 
tempora mochte  alsdann  auch  auf  die  Dehnung  des  v  in  den 
übrigen  Derivaten  einwirken.  Vielleicht  darf  man  Jedoch  auch 
nach  Analogie  des  sü  im  sskr.  sflma  eine  Nebenform  von  su 
mit  langem  ü  annehmen.  Kurz  erscheint  v  nur  in  'Tcc^e^,  wo  es 
jedoch  auch  einmal  lang  gebraucht  wird.    Pott  (E.  F.  I,  243) 

zieht  vfü  zu  sskr.  und  (vgl.  iSap).  Von  v(n  kommt:  vcr^a,  to,  der 
Regen  i  v^a^  rJ,  das  Beregnetem  vo-t^,  97,  das  Regnen;  veröq^  o. 
Regen 'y  veToVaTO^,  sehr  regnigt]  verto^,  a,  ov;  vsroeiq,  eararcx^  ev^ 
verdSriq,  c^,  regnigt;  vgri^o,  regnen]  'Tert^,  ^,  n.  p.  einer  Quelle 
bei  Milet;''Ti7^,<S,  Beinamen  des  Zeus  als  Regengott ;  des  Bacchus; 
T97,  )7,  Beinamen  der  Semele ;  'Tä8e^,  al,  das  Siebengestirn  (die  Reg^ 
nenden) ;  vaxt^o  =  vert^o  (bei  Hesych.'). 

Sollte  hieher  zu  ziehn  sein:  vXLi&j  reinigen?  eine  wahr- 
scheinlichere Ableitung  kenne  ich  nicht.  Davon:  vKiaTiip,  <5;  i5- 
XurT^piovy  vkUrrpiovy  -rrf,  der  Durchseiher  ]  v^urfuJ^,  <S,  das  Durch" 
schlagen. 

Die  gunirte  Form  von  su  ist  sav;  von  dieser  konnte  eben 
jot,  wie  das  schon  bemerkte  sav^-a,  auxjb.  euv  savan  kom- 
fß  welches  ebenfalls  FeuchUgkeü  Yieteseu  ^xsatifi.    Yotewä 
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Btfiüde  2a  diesem  savao  lat  Ba(ng)a]u  fn  demselben  Verhält- 
liiss,  wie  lat.  pi(ng)ui  zu  einem  aus  dem  gleichbedeutenden 
sskr.  plv-ara  zu  supponirenden  piv-i.  Es  stände  demnach 
von  formeller  Seite  einer  Ableitung  von  sanguin  aas  der  hier 
behandelten  v^su  sogat  wie  gar  nichts  entgegen;  auch  die Bed. 
hindert  nicht;  denn  wenn  gleich  der  Begriff  i7/u/  eine  sehr  spe- 
ciaUsirte  Art  des  Flüssigen  bezeichnet,  so  ging  er  doch  auch 
im  litt  sraweti  bluten,  aus  dem  blossen  Begriff  des  Fiiesteru 
Csskr.  ^sru)  hervor,  imd  ebenso  in  dem  ahd,  BlAt,  welches 
man  ohne  allen  Zweifel  mit  der  sskr.  V  pln/tiease»,  verbrndea 
darf  (vgl.  d?™/,  Ahd.  Sprsch.  III,  252).  Wenn  lat,  sanguin  aber 
sich  mit  SU  verbinden  lässt,  so  giebt  dies  der  Vermuthung 
Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  das  gleichbedeutende  griech. 
alfiaT  mit  ^su;  v  zu  verbinden  sei.  Doch  fällt  diese  Wahr- 
scheinlichkeit keinesweges  weg,  wenn  man  dem  lat.  sanguin 
cme  andre  Verbindung  zuweist,  wie  Poll  (E.F.  I,  273. 11,113), 
welcher  es  nicht  ohne  eben  so  grosse  Wahrscheinlichkeit  dem 
sskr.  asrig'  Blut,  gegenüberstellt  (a  wäre  abgefallen  und  srig 
mit  Verwandlung  des  fi  in  an,  wie  oft  (vgl.  S.87,  224  u.  sonst), 
in  sang  übergegangen].  Denn  was  bei  der  vorgescMagenea 
Ableitung  von  sanguin  angeführt  ward,  gut  auchhier;  formell 
iväre  ai-fiaT  aus  su:  v  durch  Gunining  entstanden  und  steht 
meiner  Ansicht  nach  für  ü^c^ux-r  =  emem  denkbaren  sskr.  sa- 
vi-mat  mil  Feuchtigkeit  begabt,  ans  einem  eben  so  gut  wie  sava 
möglichen  Nominalthcma :  savi  (vgl.  das  über  gotn,  aaiv-s  Bb- 
merkte  S.  408).  Der  Uebcrgang  der  Bed.  wird  durch  die  an- 
geluhrten  Analogieen  geschützt  Dass  diese  Ableitang  nichts 
weniger  als  sicher  ist,  versteht  sich  von  selbst;  eine  bessere 
kenne  ich  jedoch  nicht.  —  Also:  «l^a,  -ro,  Blut  n.s.w.;  al^ä- 
"^toy,  TÖ,  Dim.,  ein  wenig  Blut  ^  «i^tuw^,  Jj,  rfv;  alftäTtro?,  »r,  ov; 
ai^ut-cäSrii,  '?»  »tu  Blut  entstehend;  cei(i«T7;pcf^ ,  d,  öv,  al^a-cäugf 
(ÖJk,  tv,  blutig;  aifiaT/n:;,  5,  -Itu;,  if,  bluiarlig;  oi^avia,  n,  dt* 
mit  Blut  bereitete  aehwane  Brühe  der  Lacedämomer  %  ai^a-rlim,  ol- 
fta-rdra,  blutig  machen;  aifiä'yiaaig,  ^,  da»  «u  Blut  IVerden^  al(täsy 
V,  Blutßuaa;  aI{iaX«'o;,  a,  ov;  al^rtpöq,  ä,6v;  at^v,  blutig;  aitiävut 
(cFvxa),  eine  Art  rother  Feigen  j  cd^uiatra  (ai(iäto  Hesych.),  blutig 
macheni  afftccxro';,  li,  öv,  blutig;  aifiöXoi}',  ö;  olfiaWitif,  ^,  ein» 
mil  Blut  unterlaufene  Stelle;  —  ava^^lO(;,  Ov;  dval^roq,  ov,  blut- 
lo»i  dvaufid;  dvaifiaxl.  Aar.;  dvcufiörrtg ;  avou^da,  Blutlosigkeit i 
i^cafiaroTocög,  if,  6v,  geschickt  in  Blut  zu  verwandeln;  "kurpou^iä, 
Blut  lassen;  ouai^i;,  ^,  Schwester  (zw.);  ö^toifjotfwii,  n^  Blutsver- 
wandtschaft; vTifpai^otr^,  rtj  Vaüblütigkeit,  — 

Passoa  ueht  zn  al^a;  jjutxTero  in  wtpiiifttxTtM,  heftigen 
Schmerz  empfinden  u.  s.  w.  Diese  Etymologie  hat  weder  vpn 
Seiten  der  Form  noch  der  Bed.  Wahrscheinlichkeit  Sollte  man 
qucxTE»  als  Grondf.  annehmen  und  für  eine  Zusammensetzung 
mit  Ixa  (S.357)  halten  dürfen?  Den  ersten Theil  wflrde  ich  als- 
dann, jedoch  ohne  Entschiedenheit,  zu  sskr.  &ma  KrankhjöA 
Btellen.  

Fast  mehr  der  Annellen  AehnlicUkeit  wcgeft » 1Ä»  "W«^*^ 
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mit  entschiedener  Ueberzeagung  der  alten  Ableitung  von  t>o), 
regnen  beitreten  könnte,  führe  ich  hier  an:  vaKoq^  ri\  vtKoq^  6^  ii^ 
(später)  SteifisalZj  Glos  u.s.w.;  als  eigentliche  Bed.  nimmt  man 
an  hell,  wasserähnUch'-dwchaichUg  mid  findet  in  letzterem  die 
Vermittelung  mit  der  Bed.  von  vco.   Einige  Schwierigkeiten  von 

Seiten  der  Form  bietet  die  Quantität  des  v  dar,  da  voi,  wie  (S. 
408)  bemerkt,  im  Allgemeinen  mit  i>  erscheint.  Möglicli  wäre, 
dass  vaXo(;^  SO  wie  es  ein  fremdes  phönicisches  Erzeugniss  ist, 
auch  einen  fremden  Namen  hätte;  im  Slav.  heisst  nun  €rM«  ctklo 
poln.  ohne  t  sklo,  böhm.  sklo  {Dohrowsky,  I.  L.  S.  161)  und 
im  Hebräischen,  wo  wir  wohl  den  nächsten  Anklang  an  den 
phönicischen  Namen  erwarten  dürfen,  mit —  wenn  man  das 
vielleicht  eingeschobne  t  abzieht  —  ziemlicher  Uebereinstim- 

mung:  H'^DIDl^  von  ^^X  rein  sein.  Von  letzterem  ist  die  chaldäi- 

sche  Form  3T ;  sollte  damit  griech.  vaXoq  für  sg-Xo('g-Xo:  t-e-Xo) 
wofür  das  slav.  c(tjk-lo  spricht,  in  Verbindung  gebracht  werdeu 

können?  -^  vdXri^  -q  =  vaKoq  (zw.);  vaKoi^r^£^  eq  (reX.),  glasartig 
U. S.W.;  raXoft^,  ecrcra,  €v;  vaXtyo^,  77, ov  (veX.) ;  vaKio£^a,ov{vek.)^ 
gläsern i  vakiTTiq  (reX.),©,  -^T^,?5,  zum  Glase  gehörig',  vaXi^G)  (vek.)y 
dem  Glase  ähneln',  vaXdo),  zu  Glas  machen j  vakoiaa^  t6^  die  Ver^ 
glasung  des  Auges  ^  vaXoq,  glänzend  {Hesych,).  — 

Oben  (S.  329  ff.)  sahn  wir  in  vrish  aus  dem  Begriff  des 
Tröpfeins j  Regnens  den  des  Besaamens ,  Erzeugens  hervorgelm. 
Nun  erscheint  die  eben  behandelte  Wzf.  su  auch  in  der  Bed. 
erzeugennuA  ist  sowohl  in  dieser  Gestalt,  als  in  einer  mit  langem 
fl:  sü,  mehrfach  belegt —  und  ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
nach  Analogie  von  vfish  beide  Bed.  für  dieselbe  Wurzel  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Die  in  dieser  Bedeutung  in  den  verwandten 
Sprachen  der  yf^su^  sü  entsprechenden  Formen  hat  schon  Pott 
(E.  F.  1,214)  angemerkt  Aus  ihr  gehn  insbesondre  die  Be- 
zeichnungen für  Sohn  hervor,  so  im  Sskr.  su-ta^  sü-nu  gotb. 
sunu  u.aa.  (JPott  a.a.O.);  man  braucht  daher  schon  im  iÜlge- 
meinen  keinen  Anstand  zu  nehmen,  auch  das  gleichbedeutende 
griech.  tIo-^,  o,  hieherzuziehn ,  und  fast  mierklärlich  ist,  wie 
der,  sonst  manches  richtig  sehende,  Cri>«e  von  dieser  schon  von 
Hopp  (Glossar,  sscr.  305)  imd  Pott  (a.  a.  O.)  gegebnen  Etj  mo- 
logie  zu  einer  ganz  unhaltbaren  alten  zurückgehn  konnte  (über 
den  äol.  Dial.  b.  230).  Schwieriger  ist  es,  die  thematische  Bil- 
dung zu  erklären;  anstatt  die  älteren  Versuche  (bei  Pott  a.  a. 
0.)zu  widerlcMn,  will  ich  bloss  meine  Erklärung  geben,  welche 
alle  Schwierigkeiten  heben  wird.  vl6  ist  aus  der  Wurzel  su  (ob 
mit  kurzem  oder  langem  u,  lässt  sich  nicht  mitBestimmtlieit,  ent- 
scheiden, doch  spricht  der  Gebrauch  mehr  für  eine  lange  Form; 
denn  kurz  erscheint  v  bei  Homer  nur  in  der  Senkung)  durch  ein 
dem  sskr.  ju  entsprechendes  Suff,  gebildet  Dieses  Suflix  hat 
Bnpp  (Gr.  s.  264)  nicht  angemerkt;  doch  ist  es  schon  von  Pott 
(E.  F.  11,472)  nachgetragen;  es  scheint  mit  derV'ju  zusam- 
menzuhängen und  praeditus  zu  bezeichnen,  so  dass  su-ju 
wörtlich  zeugungbegabt:  gezeugt  heisst     Dieser  Form  süju  ent- 
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des  schliessenden  vin  owie  in  fei  (S-13)iiii{l  .sonst,  nnd  diphthon- 
gischer Behandlung  vont»  schliesst  sich  hierander  gewOlmliche 
^iominativ  vi 6-1;;  welclier  durch  seine  Analoge  das  Thema  viö 
in  die  zweite  Dccliiiation  zu  zichn  vermochte.  Neben  dieser 
bestehn  aber  auch  die  regelrechteren  Formen:  rlioq  für  vUßO^ 
mit  Gimirung  des  schliessenden  v  und  Erhaltung  des  o  im  Ge- 
nitiysufSx  o«,  vor  welchem  sich  ev  (China  von  v)  in  c/  löst  (ge- 
gen dieÄnalogle  desS8kr.,wo  der  Genitiv  süjös  lauten  würde]. 
Dieser  Analogie  folgen  auch  die  übrigen  Casus ,  also  vhl  fiü 
W:i;  neben  vUot;  besteht  mit  der,  nach  Analogie  der,  aus  der 
Bskr.  Femininalbilduiig  derGen.derer  auf  i,  1  entstandenen,  so- 
genannten att  Genitivendung  cug  (vgl.  z.B.  sskr.  puri  im  Gen. 
purjäs  :=Tio>^  im  Genitiv  TioXeai;  Sxt  ito^ag)  tücu;,  welches 
gleichsam  eine  primäre  Form  vlfetg  (=  sskr.  sujvis,  welches 
im  Sskr.  jedoch  nicht  möglich  ist)  voraussetzt  und  /  ganz  auf 
dieselbe  Weise  in  e  venvandelt  hatte,  wie  in  noXeonij,  Ausser- 
dem erscheinen  endlich  in  der  epischen  Sprache  die  Casus  Gen. 
%loq.  Dat.  vh  U.S.W.;  in  ihnen  ist  das,  das  Thema  schliessende» 
V  vor  den  mit  Vokalen  beghmenden  CasussuCGxen  nach  der  ur- 
Bprüngliehen  Kegel  in  j:  verwandelt  iBopp,  Gr.  s.  r.  50I>)  und 
dami  ausgefallen;  also  steht  vlog  für  vtß-og  u.8.w.  ImDatPlur. 
rlüm  (für  ■Dif-aari),  welchenÄopp  (V.  G.  S.  290**)  auf  eine  sehr 
gewagte  Weise  erklären  will,  ist,  wie  in  itaTp-ä-o-uäpv-ä-ui  der, 
Vokalen  und  Liquidis  gern  folgende ,  Vokal  a  als  Bindevokal 
benutzt;  die  spätere  Prosa  hat  endlich  auch  den  gar  nicht  un- 
richtigen Dat.  Flur.  vUvai,  welcher  der  Analogie  des  zwar  nicht 
vorkommenden,  aber  vielleicht  dennoch  einst  gebrauchten  No- 
minativ vuv<;  (wie  1v3ers  Von  einem  Thema  TvSv)  folgt  — 
In  dem  liomerischen  Genit  vöq  ist  das  t  ausgefallen  (nacn  att. 
Weise). —  iöq  nom.=;mos  ist  att.  (vgl.  jedoch ioAccA,  Phrynidi. 
p.  40j.  —  Von  vlöi  kommt:  v%8iov,  viä^iov,  tö,  Dim.;  vIötjk,  Vt 
So/imchaff ;  viöe),  %u*n  Sohn  tnac/ien;  vioitfi;,  ^,  Adoption]  riW^ 
r„  ov,  söhnlich.  —  v'iaivoi;,  ö;  ■vliavrt^  r„  Enkel  (-in) ;  über  das  Suif, 
vergleiche  man  Pott  (E.  F.  1, 117  II,  579) ,  welcher  btvo  dem  pa- 
tronymischen  sskr.  äjana  gleichsetzt;  am  nächsten  verwandt 
ist  wohl  laf.  öno  in  patr-Önus,  matr-öna  Vater-,  Mutter-artige 
60  dass  hiemach  viuvo'g  so  viel  wäre  als  »ohngläch.  vlovei'i,  6 
=  v'iuvöq  mit  Ver^vandlung  des  das  Thema  schliessenden  o  in 
et)  (vgl.  S.229);  •wJn's,  li^ov«,  ö;  -Eidii,  r,,  Enkel  (-in). 

Ausser  via  existirt  in  derselben  Bedeutung  Tr*-«,  6.  x. 
Sohlt,  Tochter-^  Pott  (E.  F.  1,215)  vergleicht  damit  altn.  sveino 
(Knabe,  JüngUng) ;  vielleicht  sind  ebenfalls  beide  hieher  zu  ziehn; 
wurde  aus  su  durch  das —  im  Sskr.  jedoch  nur  derivative,  nicht 
primitive  Formationen  bildende  —  Suff.  Ina  ein  Adjecriv  for- 
niirt,  so  musste  es  svlna  lauten.  Mit  diesem  könnte,  da  an- 
lautendes SV  im  Griech.  sehr  häufig  spurlos  verschwindet  (vgl. 
z.B.  idla  mit  sskr.  svid-jämi),  sowohl  Tws  als  sveinu  identi- 
ficirt  werden.  Was  letzteres  betrifft,  so  verhäh  es  sich  zu  der 
^/~su  ganz  wie  goth.  svein  zu  <rv,  v  (Schwein). 

Polt  leitet  sehr  geistvoll  aus  Bu  in  d«  %ft&«iX»iv%  ^cbäTM 
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das  S8kr.  strl  (Ar  su-tri)  ab:  die  Gebärende,  Frau  (E.  F.  I, 
914).  Mit  letzterem  könnte  vielleieht  das  alte  Wort:  ö^r^^r^^ 
öniray  17,  Frau  arasammenhäiigen,  wie  er  fragend  (11,558)  an- 
deutet« . 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  kOnnen  wir  dagegen  aniS  =  s  u 
gehdreUj  schliessen:  vÖTipa^  r^^  Gebärmutter^  varrepixoqy  ri,  6v,  die 
Gebärmtäter  betreffend.  Denn  die  alte  Ableitung  von  iörtpoc;  kann 
wohl  niemand  ernstlich  billigen. 

Ferner  gehört  go  ((ur  <tv  wie  S.  407)  in  Hnyaöog^  o,  der 
QueUgebame,  hieher  (Po//,  £.  F.  I,  215). 

Im  Sskr.  kommt  von  der  ^vap  besaamen,  der  Namen  für 
Edrper  vap-us;  sollte  auf  timliche  Weise  auch  der  griech.  Aus* 
druck  (Td-fiaT,  hieherzuziehn  sein?  Man  könnte  fiir  diese Ver- 
muthung  vielleicht  auch  das  goth.  saivala  («/.  Grimm,  D.  Gr« 
DI, 390)  geltend  machen,  welches  wie  saivs  (S.408)  zu  su  ge- 
hören mag.  Dass  der  Unterschied  zwischen  o-caifia  und  diuag^ 
welchen  Ärietarch  für  Homer  bemerkte  {Lehre  Arist  95)  —  wo- 
nach (r(Dua  einen  todten,  di^iaq  einen  lebendigen  Körper  bezeichnet 
«—  sehr  gegen  diese  Ableitung  spreche,  glaube  ich  kaum.  Dieser 
unterschied  braucht  gar  nicht  in  der  subjectiven  Bed.  des  Worts 
gelegen  zu  haben,  sondern  komite  nur  durch  den  Gebrauch  sich 
herausgebildet  haben.  Ausser  dieser  Etym.  kann  man  jedoch 
an  manche  andre  mit  nicht  viel  weniger  Redit  denken ;  so  z.  B« 
an  die  Wzf.  sah  (S.  357),  wenn  man  ö^^a  fiir  den  gesunden^ 
starken  (S.360)  Körper  erklären  will,  wogegen  jedoch  der  äo- 
m^ri^Mi? Gebrauch  schon  etwas  stärker  protestiren  könnte;  viel- 
leicht ist  es  mit  sa-f-vd  (S.  289  ff.)  zu  verbinden,  so  dass  crauMT 
bloss  das  Zusammengesetzte j  Gebildete  wäre.  Ich  gab  meiner 
Etym.  nur  wegen  der  Analogie  des  sskr.  vapus  den  Vorzug 
und  bin  gern  bereit,  sie  vor  jeder,  einigermaassen  sichereren, 
fallen  zu  lassen.  Was  die  formelle  Bildung  betrifil,  so  würde  ich 
der  hier  gegebenen  Ableitung  gemäss  in  öa-iiaT:  6(d  alsVriddhI 
von  arv  =:v  fassen,  also  =  sskr.  sau  setzen.  Von  <r«aa,  xd, 
Kbrper,  kommt  s  dofianov;  ÖouaTetov^  to,  Dim.;  o-coftarixo^,  7f,dr; 
aoftarcvog,  ly,  ov,  körperlich^  <T6)^T0>d77^,  e^,  körperartig]  o-wfiaxd- 
TTig^i^j  Körperlichkeit]  cto^t/^o;  ÖoiiaToo^  verkörpern^  crouaxGXTi^, 
17,  Verkörperung  U.S.W.;  —  acöftaro^,  or,  unkörperlich]  eiJo-opot- 
reo),  stark  sein;  eixroftaTta ,  17^  IVohlbeleibtheit. 

Schon  Pott  (E.  F.  1, 315  vgl.  jedoch  auch  ü,  441)  vermuthet, 
dass  das ,  so  sehr  fruchtbare  Schwein  von  seiner  Fruchtbarkeit 
denNamen  erhalten  habe, also  griech.  0-«,^,  lat  su  u.s.w.(P0//> 
a.  a.  O.)  gebärend  heisse.  Bekanntlich  ist  übrigens  auch  die 
Zeugungskraft  des  männlichen  Schweins  sehr  stark  und  man 
könnte  <n?  u.s.w.  aus  diesem  Grunde  audh  «eti^^i/ übertrafen. 
Im  Sskr.  erscheint  eine,  den  in  den  übrigen  verwandten  Sprachen 
entsprechende.  Form  in  dem  mit  kara,  machend^  zusammenge- 
setzten Wort  sü-kB^raj  Schwein.  Der  angenommenen  Etymologie 
gemäss  muss  man  es:  Zeugung  machend  oder  T6xv(motd^,  wie 
Pott  (a.  a.p.)  will,  übersetzen.  Ob  wir  aus  dem  sskr.  sü  in  sü- 
kara  folgern  sollen,  dass  6v,  v  eigentlich  langes  v  haben,  wie 
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es  in  den  eins^rlblgen Casus  im  Griech.  enchelnt,  und  dieKürse 

desselbeB  in  den  zweisilbigen  Casus  erst  später  (vocal.  ante 
vocal.)  eingetreten ,  oder  ob  die  Kürze  im  Gtiech.  nrspr&Uf^ 
lieh  und  die  Dehnimg  nach  Analogie  von  fiiJ;,  (ivö^  später  seit 
will  ich  nicht  entscheiden.  —  Also  ßvg^  v;;  crvöq^  vo'«,  ö,  ij, 
Schteein;  d&von:  Ovtdtov,  vtSio»,  to,  DilB-J  <ro<ö3rtSi  t^l  •omlStj^,  e^ 
aehweiuiseh;  vadia,  i;,  Schweinerei i  0veio$,  a,  ov;  vao^,  o,  ovi  vn- 
«ö^i,  if ,  6v  i  v'üiog,  i|,  6v ;  vivo^  )i,  ov,  vom  Schweine  n.  &■  W.  J  Ovä^  i^ 
Schwein  {Hesffch,)i  ffr'atva,^^  die  Sau,  ein  Meer ftaeh;  vaiva.,11^ 
Hyäne  u.S.w.;  vaivlg,  v>  ein  JÜeerfisei\  (Tv^lot,  at,  Schwernelagerj 
«Tt-i^rog,  >f,  öv;  v>!voii,  achtceiniaeh;  rfrivtfvq-^  61,  ein  säuischer  Men»ch\ 
<!vjjviaj  vt^ia,  eehweinisch  handeln;  amjv'^i  irivla,  17,  aäuieche  JLe- 
hentart;  —  cni^a.%;  av^q,  6,  ti\  (m^X.^^  «5,  Mchweinieeh  (ist  das  S 
in  ^x,  §aS,  ^aktt;  zu  der  v  ^a  zu  zietin,  also  ähnlieh  bedeutend 
(vgl.  S.10B  und  331)?)j  awpaöe;  tn^togi  ovtpöq-,  iTwptdv\  av^tT^ 
(zw.)j  ö,  Schweinestall;  vHm,  uie  ein  Sehieein  schreien;  vürfto';,  o, 
Schweinegequik ;  va-n-pia,  lä,  ein  Fest,  an  welchem  Säue  geopfert  ' 
werden  (die  Bildung  ist  auiFallend).  — 

Sollte  zu  V  der  Bhimennamen  vctxiv&o;,  ö,  die  Hyaeinthe, 
gehören?  Der  letzte  Theil  des  Wortes  ist  ohne  allen  Zweifel 
ai^oq  (S.77).  Davon:  wx.xLi^vog, );,  ov,  hyaeitithen',  vaxii&äitt^ 
(^,  hyactnthartig'i  vamv^l^a,  der  Hyaeinthe  ähneln;  raxiiSia,  toj 
Fest  des  Hyakinihos;  Tasui^i;,  ^,  Eigennunen  einer  Strasse  iu 
Lakonieu.  

ü;  statt  V  wird  als  Thema  gebraucht  in  den  Compositionen 
va-Tpi?,  1X0%,  auch  xxrvpiyl,  und  i«&pt^,ö,^,  Sauhaari^pi^  S.95 
vgl.  Pott,  E.  F.  n,  124),  /je/;  wrpixos»  ö;  vHr^X'^t  ^>  **"*  ÄiT- 
balsche  %ur  Züchtigung  der  Sclaven. 

iq  erscheint  femer  in  v6-n\r^,  vfoSi  v<rn:Xiff%^  iTy^,  ^,  wenn 
diess  wirklich  <S/acA«/s/a£  zum  Antreiben  der  Schweine  lüess; 
doch  ist  diess  noch  einigem  Zivetfel  imterworfen. 

Da  wir,  wenigstens  in  v(rcpt^,mitGewi&sheitvg,  alswfirees 
die  thematische  Form,  gebraucht  sehn,  so  wird  dadurch  die 
Vermuthung  einigermaassen  gestützt,  dass  anch  vOOtt^,  und 
v00axoi;,  ö,  die  weibliche  Sekaam,  hieher  gehSre  und  i'^  zur  Be- 
Zeichnung  derselben  auf  dieselbe  Weise  gebraucht  sei,  wie  ja 
auch  x'^'-P'^S-  ^^^  letzte  Theil  Oax  ist  vieQeicht  identisch  mit  oax 
in  dem  mit  vffcra|  gleichbedeutenden  v<xx-avitpos  {y^.Pott,  E.F. 
11,  124). 

v-traväa,  ^,  und  i-enti\t%os,  6,  Se^eiaemiMl,  vgl.  m.  bei  oxdp, 

y/y^,  spucken.  ImSstu-.  erscheint  gleichbedcutwtd  ^ 
^sht'lv,  welches  aber  wohl  sttv  zn  schreiben  ist;  das  ah  tet 
einestheils  aufgenommen,  weil  diese  Wz.  nur  in  der  Zusfiiiwca* 
sctzimg  mit  dem  Präfix  ni  (nach  Pott,  E.  F.  II,  11  nir)  Im  Sskr. 
vorkommt,  dessen  Schlussvokal  nach  sskr.  Regel  die  Ver* 
Wandlung  eines  folgenden  s  in  sh  bedingt,  anderes  Theils,  weil 
die  indischen  Grammatiker  überhaupt  Wzformen  lieber  mit  sh 
als  mit  s  anlautend  schreiben.  Das  Verhältniss  des  t  betreffend 
Tgl.  man  S-102, 405  und  weiterhin  Ix;  60wieimgriech.(nf  kfc\:K\ 
erscheint,  so  auch  nicht  in  dem,  ohne  Zwe\C«\  ue^ieT  ^«\t&Vv^een^ 
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litt,  seile,  Geifer^  welches  denn  auch  fiir  unsre  (S.103)  schon 
ausgesprochene  Ansicht  zeugt,  dass  t  unursprundich  ist.  Nach 
uns  wäre  also  die  eigentliche  Wz.  slv  (dass  sie  shtiv  nicht  sei, 
bemerkt  auch  Po// (£.  F.  II,  11));  vom  griechischen  cnz  weicht  sie 
nur  in  sofern  ab,  als  das  t  hier  kurz  ist  Diese  Verseliiedenheit 
kann  uns  um  so  weniger  von  einer  Identificirung  abhalten,  weil 
auch,  jedoch  unbelegt,  die  -^shti  v  mit  kurzem  i  im  Sskr.  er- 
wähnt wird.  —  Von  o-t/  kommt  zunächst  öLß-akovy  (riaXov  (ion. 
aUKov),  To,  Geifer^  Speichel;  Öiakog  (tfwXo'g),  o,  glbd.  Poit  ver- 
gleicht damit  (E.  F.  1,5)  ausser  dem,  auch  nach  uns  damit  zu- 
sammenhängenden, litt,  seile,  noch  lat.  saliva,  slav.  clina 
und  nlid.  Schleim.  Ich  weiss  letztere  drei  Formen  mit  6iz  niclit 
zu  vermitteln  und  möchte  sie  daher  lieber  davon  trennen ;  soll- 
ten sie  der  sskr.  ^sru  fliessen^  zuzusprechen  sein?  Von  (5fVx. 
Xov  kommt:  o-uxXtxo^,  )f,  oV,  von  Speichel \  crutXdSr^gj  e^,  speichele 
arlig ;  €rMtki4(>'>  (cneX.) ,  geifern ;  (noKioryLoq  (auX,) ,  6 ,  das  Geifern ; 
aiahXiTrifiov  (Öu'k.')^  to,  der  Theil  des  Zaums,  auf  welchen  der  Gei^ 
fer  fäUt  (^Kinnketle') ;  cridXoy^y  to,  Geifer;  evcriakeva^  hineinspeien 
(^Hesych.')  — 

Sollte  öX  in  öiäfciv,  d,  Kinnbacken  hieher  zu  ziehn  sein? 
Wohin  der  zweite  Theil  äycnf  alsdann  zu  setzen  sei ,  weiss  ich 
nicht.  Eine  andre  Form  ist  va/oV,  welche  sich  bei  unsrer  An- 
nahme sehr  gut  mit  aiß-aymv  vereinigen  liesse :  aiß  wurde  giv^ 
oder  iv  und  so  v  (vgl.  aTü/eo).  Davon:  CMxyo'vtoVjTo,  Dim.;  o-ia- 
YOplTti^j  d,  der  KimibackenmuskeL 

Das  FeUige,  Glänzende  des  Speichels  (crlaXov,  aruxXos)  gab 
femer,  wie  ich  nun  vermuthe,Veranlassung,  mit  einem,  von  arla- 
Xoq  nur  im  Accent  abweichenden,  Worte  (und  selbst  diese  Ver- 
schiedenheit ist  noch  nicht  ganz  sicher):  aLaXog,  d,  Fell  zu 
bezeichnen.  Daher  glaube  ich,  dürfen  wir  auch  a/aXo^,  d, 
mit  der  Bed.  Mastschwein,  feiles  Schwein  hieherziehn;  davon: 
öiaXoia^  mästen j  glänsnend  machen  (lxx);  o'uxXcofia,  to,  ein  Werk' 
zeug  zum  Glätten. 

Wennaidkooj glänzend!,  (fettig)  macA«», hieher  gehört,  so  steht 
von  Seiten  der  Bedeutung  nichts  entgegen,  auch  aly  in  aiya- 
Xoeig,  eaa-a^  tv,  glänzend  u.s.  w.  hieher  zu  ziehn.  Die  Vermit- 
telung  der  Form  betreffend ,  so  könnten  wir  die  Länge  des  l  in 
(xly  aus  der  sskr.  Nebenform  shtlv  erklären;  walirscheinlicher 
ist  mir  jedoch,  dass  sie  der  Ausstossung  des  /  vor  y  zuzu- 
schreiben ist  Was  die  Ausbildung  einer  Wz.  durch  y  =  sskr. 
g  betrifft,  so  bemerkten  wir  sie  sciion  (S.64)  als  eine  der  häu- 
figsten. Nicht  ganz  munöglich  wäre  jedoch  auch,  dass  aly  z=i 
friß  wäre,  mit  Uebergang  des  /  in  /;  doch  scheint  mir  dieser, 
mehrfach  angenommene  Uebergang  im  Grcbiet  der  griechischen 
Sprache  nocn  nicht  erwiesen,  und  für  meine  erste  Erklärung 
von  öTy  aus  (ft'ß  +  y  spricht  die  Analogie  des,  ebenfalls  durch  y 
aus  criß  aber  in  der  Form  arißi  aTiv:  örv  gebildeten,  GTvy  fs. 
weiterhin).     'SA.yaT^uq  setzt  eine  Nominalbildung  aiyaXo  voraus; 

D  diese  lehnt  sich  femer:  aiyaXota  \yf\e  cnaXoui)^  glatt  machen; 

raX€>)fiay  rd  Cwie  <rtaX<i)p^),  Werk%eug  %um  GlÄlleÄ\i.^*N^, 
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Sollte  eine  formale  Verbiadnng  zwischen  tnux-i?,  ö,  ein 
ekler  Mensch  (d.  h.  em  Menich,  der  leicht  vor  etwas  autupuekt,  dem 
entweder  wirklich  ühel  wird,  oder  der  sich  so  ansteUt,  als  oh 
ihm  übet  wird),iind  aif  durch  das  Medium  derForm  0i/  mSglich 
sein?  könnte  man  aiy^,  milder  fiolischenVerdoppelunggO-tx;;  für 
die  Formatioo  halten,  welcher  im  Sskr.  eine  Bildung  auf  ksh 
entsprechen  musste  (H.  A.  L.  Z.  1838  Ergzbl.  S.316)?  Damr 
spricht  die,  neben  ai-xyaiva,  heekeln  vorkommende  und  mit  at= 
näher  zusammenhängende,  gleichbedeutende  Form  maiva  und 
das  auf  eine  solche  Form  entschieden  zu  reducirende  ^wro  (s. 
ireiterhin).  Gleichbedeutend  mit  Oixxalva>  ist  femer  aixyäi.vt% 
dazn  SMfraVTOi;,  r„  6v,  verekelnd  %  alu^OS,  tö;  otxy^i>Tr,g  (lxx);  tfix- 
ya6ia,Ti,Ekel;  über  diese  WSrter  vä.  man  noch  Lobeck  (Phrjn. 
226).  „ 

Auf  welche  Weise  o-ro/  formell  mit  der  durch  t  gemehrten 
Wzf.  stiv  für  Biv  zusammenhänge,  ist  schon  (S.414)  bemerkt. 
Die  Bedeutung  betreffend,  so  heisst  es  terabacheueti,  nnd  diese 
cntwickfUe  sich  aus  dem  Begriff  des  iV/?ei>fM  grade  so,  wie  auch 
ctVo-TiTTira  eigentlich  weg~speienf  cerabtcheuen  heisst.  Die  Ver- 
mittelung  bildet:  durch  Aiuspeien  seinen  Abscheu  vor  etwas  aus- 
rfrwfAen  (vgl.  auch  d-jiii-KXva-roq,  xaicanvmos)' —  Also:  Orv^ 
r;,  der  Abscheu,  HasSy  das  Verabacheute;  Styxj  Eigennamen  eines 
Flusses  der  Unterwelt;  ÖTiSyios, «j o*",  verabscheut,  »tygiseh;  Otv- 
■giv)  (nach  der  4ten  Conj.  Cl.  für  atvy-ya  wie  ich  aus  den  dazn 
gehörigen  Formationen  cffrr^ov  n,  s.w.  schliesse),  verabscheuen, 
hassen,  furchtbar  machen  n.S.w.;  i7'n^)][ia,To, ifav  Gebastle\  Oxr- 
jirroff,  r,,  öv,  verhasst  M.  8>W.;  Oxvyo^^  to,  Boss  u.S.w.  ;  o-nycpo'g, 
«,  ov,  verhasst;  etvYtpö^r,q,ii,  da»  Verhasslsein(xw,');  otit^vos 
{iTTt,yai<o;  Aetchin.),  r,,  öv,  verhasst,  traurig  n.s.W-;  atvyvÖTT,s,  ^, 
Traurigkeit;  Otv^W^u,  traurig  »ein;  ßpOToUrvfii^,  e/;,  Menschen 
/lassend,  verhassl;  Atotrrvjrlay  ^,  Gottlosigkeit. 

Die  Lnulgruppe  st  geht  in  dieser  Wz.  in  einer  Menge  der 
vertrandten  Sprachen  in  sp  über;  dass  dieser  entschieden  alte 
üebereang  durch  EinSuss  des  v  herbeigeluhrt  wird ,  wie  Pott 
(E.F.  1,206)  annimmt,  lässt  sich  schwerOch  zugeben;  denn  bei 
iMxxäg  nnd  sonst  vielfach  werden  wir  ihn  auch  ohne  v  finden.  — 
So  entspricht  dem  sskr.  sfat'lv,  golh.  speiwa,  lat.  spuo,  litt, 
spjau-ti  (PoC/ a.a.O.). —  Aus  demGriech.  ziehe  ich  zunächst 
hieber —  also  zu  der  Wzf.  »rjrtf:  aitlXog  (für  ma^Xos)  auch 
«nrAo;,  ö,  ein  Fleck,  ein  Sehmut»;  die  Bed.  liegt  zwar  dem  Be- 
griff speien  nicht  so  ganz  nah,  vermittelt  sich  aber  zu  leicht  da- 
mit,  als  dass  man  m  ihr  einen  Grund  gegen  diese  Etj-mologpe 
sehn  konnte.  Davon:  (miXöa^  beschmutzen  (begeifern'?);  tnti- 
Xbiua,  To,  fleck  j  fmiXaröq,  >f,  öv,  besehntuht;  itataaitÜM^ui,  be- 
flecken. 

Mit  dieser  Form  (spTv)  verbindet  Pott  (E.  F.  I,  266)  do- 
risch tJ-^TTM,  femer  -mva  und  irvTi^Gi,  woza  mftft  4a&  Ä>«tt- 
fails  schon  von  Pett(E.  F.  II,  295)  angemerVle  i^^^^iDo,  <^"ä*tfft 
fugen  muBB,  welche  alle  dieselbe  Bed.  haben.     "DVe  foTnvÄ« 
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Vermifteltni^  ist  zwar  schwierig,  doch  ISsst  sie  sich  geben.  Die 
Form  spiv  hätte  sich  zunächst  zu  pslv  umgesetzt,  woraus  ^t«, 
daim  ^  geworden  ist  (wie  S.415);  rT&{nröö&  ist  die  schon  oft 
erwähnte  Stammaosbildnng;  in  t^v^cf  wäre  i^  durch  (^S  vertre- 
ten, worüber  man  das  friflier  (S.178  und  238)  Bemerkte  ver- 
gleiche; 4  stände  ßaüt  Tif,  wenn  man  <p^h!4&  ganz  mit  i^v-rra  pa- 
rallelisiren  will,  sonst  kSnnte  ^&v9  auch  =  pslv  +  einen  D* 
Laut  sein  (vgL  orTvy  S.  415);  in  nrv  andrerseits  wäre  t  zur 
Stutze  eingeschooen  (wie  in  nxoXig} ,  so  dass  die  Wzf.  bier  ttv 
ist;  diese  steht  alsdann  für  ctttv  =  lat  spu  mit  dem  sehr  häufig 
vorkommenden  (vg^.  yf^^  und  S.  169  ffl  u.  sonst)  Abfall  eines, 
eine  Gruppe  anlautendem  6\  von  tttto  ist  itv^uLio  eine,  keiner 
Bemerkung  bedurfende,  Nebenform.    Allein  die  Untersuchung 
erhält  eine  andre  Richtung,  sobald  man  das  von  der  Verwandt- 
schaft mit  'jTTvoy  schwerlich,  sowohl  wegen  der  Form,  als  wegen 
der  Bed.,  trennbare  Trrap^yv^t,  nieseuj  ins  Bereich  derselben 
zieht  (y^.Pottj  E.F.  I,  26(5,  U,  295).  ImSskr.  heisst  aber,  nach 
Angabe  der  Grammatiker  ^^Lshu  niesen,  und  diese  WzF.  ist, 
wenn  auch  nicht  als  Verbum,  doch  durch  Nominalthemen  z.  B. 
kshut:  kshuta,  das  Niesen^  hinlänglich  belegt*   Daneben  er« 
scheint  nun  auch  kshlv  mit  der  Bed.  erbrechen  (bei  Wils,  sscr. 
Dict.),  also  in  einer  nicht  sehr  von  sht'lv  abweichenden  Bedeu- 
tung.    Nun  kann  sskr.  ksh,  wie  wir  wissen,  sowohl  durch  ;^ 
(vgl  S.172),  als  durch  ((>^  (vgl.  S.178,  231)  und  durch  ^ttx  (vgl. 
S.  228,  232)  vertreten  werden,  so  dass  sich  in  Beziehung  auf 
den  Anlaut  alle  Schwierigkeiten  heben  würden,  wenn  man  r|n^^ 
TT»,  (p^v-iiOf  'KTV'G)  mit  kshu  in  Verbindung  bringen  wollte  und 
eben  dahin  auch  Ttrap  zöge,  welches  etwa  einer  durch  ar  ge- 
mehrten und  gunirten Form  (wie  in  sskr.  kshava,  kshavathu, 
das  Niesen^  Husten^  Von  kshu  also  kshavar,  die  nach  mehr- 
fach vorgekommnen  Analogieen  (vgl.  S.  357)  in  kshar  zusam- 
mengezogen wäre,  entspräche,  oder  bei  der  Weiterbildung  der 
Wz.  durch  ar  gradezu  den  Vokal  eingebüsst  hätte,  wovon  sich 
weiterhin  eine  Menge  Beispiele  zeigen  werden  (vgl.  'jTvlyat  von 
itw)»  EineTrennung  dieses  kshu  von  sskr.  sht'iv  wrd  wieder 
durch  die  Vergleichung  des,  mit  TTrap^w  absolut  identischen,  lat 
ster-nu  in  ster-nuto  widerrathen.      Denn  dessen  st  weist 
wieder  mit  Bestimmtheit  auf  diese  Wzf.  hin.  Wenn  es  nach  die- 
sen Combinationen  —  also  einerseits  sskr.  kshu  und  griech. 
9rTap,ntW^^mitden  fiir  Anlaut  ksh  sprechenden  Formen  ^tt&j 
(p^vi(o^  TTTvo},  spucken^  andererseits  lat:  ster-nu-(to)  und  gr. 
ifTdpw\sxiij  niesen^  mit  sskr.  sht'lv  und  allen  schon  bemerkten 
damit  ver^vandten  Formen  —  erlaubt  ist  eine  etwas  gewagte 
Vermuthung  aufzustellen,  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass  sskr* 

Kshu  niesen^  wesentlich  identisch  *  st  mit  der  sskr.  Wzf.  shtfv; 
was  denUebergang  von  tv  in  u* anlangt,  so  scheint  mir  dies 
u  ftir  ju  zu  stehn,  also  kshu  für  kshju  und  j  ausgefallen  zu 
sein.  Was  die  Verwandlung  des  sht  in  ksh  betrifft,  so  kenne 
ich  ausser  skabh  =  .^tabh  (vgl.  <rH7ptTCi)  keine  Analogie  dafür, 
und  auch  diese  ist  weder  ^anz  identisch  (vgl. jedoch  ax  iiir  ksh 
bei  yjTaHOLp)  noch  ganz  sicher;  vergleichen  kann  man  noch  den 
vermutheten  Uebergang  von  ^  in  ksh  (S.166).     Danach  wflr 
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den  wir  annelinieD,  dass  bei  derSprachtrenniing,  abgesehn  von 
der  Qnanlitfit  des  i,  vier  Fonnen  der  hier  bdiandelten  Wurzel 
Biv  bestanden,  nämlich  znnächat  siv  selbst  und  sht'iv  und  fer- 
ner eine,  welche  im  Sskr.  sht'a  lauten  miisste,  und  eine  daraus 
Lervorgegangene,  welche  dort  kshu  tautet;  die  Bedeutung  von 
letzteren  beiden  wäre  identisch  gewesen;  griech. nTvo,  tpöv-im^ 
4vT-ri»  hätte  sich  nun  an  kshu  mit  der  Bedeutung  »peien  gereiht; 
und  Ttrapvv  an  eine  aus  kshu  gebildete  kshar  mit  derBed. 
niesen^  das  lat.  gleichbedeutende  ster-nu  dagegen  an  eine  mit 
kshar  identische  sht'ar.  So  sehr  diese  Ansicnt  auch  Vermn- 
thnng  ist,  halte  ich  sie  doch  ftir  die  wahrscheinlichste  Erklä- 
rung. —  Aus  dem  Littauischen  entspricht  dem  sskr.  kshu; 
czaudejau  (dieWzf.  ist  czu,  wie  in  uz-czu-wu),  niesen.  — 

Also  itTüci,  apeien  (nach  unsrer Ansicht  =  sskr.  kshu  und 
conjugirt  nach  der  6ten  Conj-  Cl.  also  iiir  rcTÜcio^  (^  einem 
sskr.  cshnvämi)  stehend  (wegen Verlust  des/  ist «  jmPräseng 
und  ImperClang,  in  den  übrigen  Formationen  [z.B.  Fot.  tetv-^cd) 
kurz).  Davon i  Tnvafia,-rü,dMAtisgeapuekte;  mröm^,-^;  Tmxrfio's, 
6,  dat  Autspucken;  -tzx^oXov,  jtWeÄov,  to  (vgl.  «riei^ov  S.  414), 
Speichel;  sttvoc^/^ci  (^ti^cT^  vgL  aioKl^to'),  atutpeiett;  TrtvaXuTfiog, 
(tttvcX,],  6,  das  häufige  Spucken ',  TiTodg,  ^,  die  Spuckende,  eine 
Schlangenart  —  Von  jetd  kommt  auf  eine  zwar  etwas  unregel- 
mäfisige  Weise  (vgl.  jedoch  dixpap  und  aa.  bei  i/'a<p)  durch  vo- 
kalische Spaltung  der  anlautenden  Gruppe  tivti'^o  (vgl.  auch  lat. 
pitä-ltii),  häufig  spucken  a.S.W.i  itvne^yiö,  das  Auegespuekte.~- 
aifumivixÖB,  ^,  öv,  Blut  speiend  (spät);  asro'srTMrro? ,  ov,  vegge- 
spuekt  U.B.W.;  dTi(f7iTv<rt^p,  6,  der  Ausspuckende. 

Pott  (E.  F.  I,  266)  zieht  der  alten  Ableitung  gemäss  hieher 
auch  n-cvov,  T(j,  Wurfschaufel,  mit  welcher  das  Getraide  in  die 
Hohe  geworfen  wurde,  um  es  von  der  Spren  zu  reinigen,  eine 
Art Maasä;  ich  kann  den  begriiHichen  Znsammenhang  zwischen 
dieser  Bed.  und  speien  nicht  erkennen ;  sollte  tctvoi'  nicht  viel- 
mehr eher  zu  der  sskr.  Wzf  pfi  reinigen,  zu  ziehn  sei«?  Die 
Verschiedenheit  der  Quantität  des  v  und  d  braucht  zumal  bei 
folgendem  Vokal  und,  da  es  auch  nach  der  sskr.  Regel  50l>  (bei 
Boppj  Gr.  s.)  für  -scc^pov  stehn  kann,  nicht  von  der  Zusammen- 
stellung zorückzaschrecken.  Da  sie  jedoch  nicht  ganz  sicher 
ist,  so  nabe  ich  ntiov  der  alten  Etymologie  gemäss  hieher  ge- 
setzt: attisch  titIov  steht  für  -sfrifov  lud  ist  gnnirt;  davon  -xtvö- 
pLOv;  jrrvtSiov^  to,  Dim-;  Siitvoov,  x6,  ein  halber  MedimnoM. 

Die  Form  i^&ü^m  erscheint  nur  in  htup^i^a  (dor.  Jwu^MffJ»), 
da%u  spucken  u.  s.w.  ^'vna  ist  dorisch  (über  die  Bildung  dieser 
Formen  ist  schon  (S.  416  ff.)  gesprochen). 


An  WTalpia;  nrapvifiat  (att),  niMen,  scUiesst  sich:  -map- 
fuii;,  ö,  das  Niesen;  Trrofiftucd«,  ^,  6v;  »räjKwdf,  >;,  6v,  niesend^ 
ytrapTix^,  ^,  Nieskraut. 

Wenn  man  bei  -nrap  wirklich  eine  Im  Sskr.  kshar  lauten 
müssende  Form  zn  Grande  legen  darf,  so  verbindet  sich  mit 
nro«  audi  eine,  der  Bed.  nach  fast  nothwen^K  Uväwt  vo.  *£^«- 
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hencle,  Form,  nämlich  Ttop-v^a^  97,  Schnupfen;  xoo  steht  för  crxop 
s=  kshar,  wie  oft  (vgl.  z.B.  S.193  Ttatpdfnj  und  viele  andre),  die 
Endung  ^a  steht  wohl  fiir  ^ta,  welche  Erklärung  wohl  auch  für 
^cd^v^a (S. 90)  die  beste  sein  mag;  xopv^a  und fxoiiXv^a  stehn  übri- 
gens in  emer  beachtenswertheu  Analogie.  Davon  xopviöU» ;  xo- 
fyv^G),  den  Schnupfen  haben, 

;/^H2  (HS) ,  sitzen.  Im  Sskr.  entspricht  die  y^ä  s ,  wie 
schon  PoU  (E.  F.  1 5  278)  bemerkt  hat  Der  im  Griechischen 
vorgesetzte  Spiritus  asper  könnte  entweder  Ueberbleibsel  eines 
Präfixes  oder  bloss  lautlicher  Vorsatz  sein,  wie  z.B.  in  l^tpoq 
(S.  15) ;  ich  nehme  letzteres  an ;  die  volle  Form  yi<;  erscheint  zu- 
nächst in  der  dritten  Person  ?(r-Tat(=sSkr.  ästS);  in  der  ersten 
Person  ^ftat,  ich  sitze ^  ist  6  vor  ft  ausgefallen,  wahrscheinlich 
na^dem  es  vorher  wie  in  ^fu  (fiir  eo-m)  assimilirt  war  Cvgl.  üb. 
dieTonjug.  Pott  a.  a.  O.  und  Bopp,  V.  G.  702  und  127).  — 

Die  Form  etarat  (=  sskr.  äs-atß  =:  rivrcu)  giebt  uns  das 
Recht  auch  hieher  zu  ziehn:  £tauer>7(mag  man  es  nun  mit  oder 
ohne  Spiritus  asper  schreiben,  da  dieser  nicht  organisch  ist),  ^, 
Niederung  (vgl.  Pas8own.i.W.y,  eine  andre  Schreibart  ist  la^icvif, 
77;  auch  ta^voq^  o» 

An  die Wzf.  17^  lehnt  sich  femer:  v^^-v^og^  ov,  eigentlich  «V- 
%endj  dann  ruhig;  die  Endung  v^o  schliesst  sich  gewissermaas- 
sen  an  eine  o-a-Bildung  (w-raa,  ria-v^  vgl.  S.  416),  und  analoge 
Erscheinungen  werden  uns  oft  begegnen  (vgl.  auch  crrdu-apf-o^ 
S.408).  Davon:  v^'v^Vj  Adv.;  riav^iog,  ov  :=  liav^og;  r^Gv^l6T7;g^ 
riav/ia^  ?7,  Ruhe]  riöv^aiog^  a, ovy  riav^uxXog^  a, ov;  Tiav^i^oq^  ov  = 
7ia'V)(^og;  TTtav^d^G);  TiÖv^aivai  ]  ii(Tv)(piv(i)^  ruhig  sein;  riarv^aarirriq  ^  6 ; 
iJ<n?;i^o-Tpia,  97,  einsam  lebend^  Mönch j  Nenne  \  riorv/mQTripvovj  tJ, 
Aufetithalt  eines  Vtav^aÖTi^g.  — 

Pott  (E.  F.  1, 277)  vermuthet,  dass  &  s  zu  der  früher  (S.  390  ff.) 
behandelten  Wzf.  as,  werfen,  gehöre  und  zu  ihr  in  demselben 
Verhältniss  stehe  wie  lat  jacere  zu  jacere.  — 

arjÖoifLTjj  97,  ein  orientalisches  Schotengewächs j  aus  dessen 
Frucht  oTJaa^ov^  to,  noch  jetzt  im  Orient  ein  Oel  gepresst  wird; 
der  Saamen  wird  gegessen.  Das  Wort  ist  ohne  Zweifel  fremd 
und  entspricht  wohl  einer  Bildung  eines^semitischen  Volksstam- 

mes  aus  einer  dem  hebr.  J23^  entsprechenden  Wurzel  (etwa 
JlSTTTtf  vgl.  ]D^  Oel).  Daher  cn?crafi^,  97,  ebi  Getnisch  mit  Sesam 
U.S.W.;  o'>?oaft^,  ISog  (idoq), »?,  glbd.  und  eine  Pflanze;  ör.a-a^ioq^ 
a,  ov;  Öriaä^ivog^  7?,  ov,  von  Sesam  gemacht]  oTjo-aftco^r?^,  e^,  sesam^ 
artig;  ÖrjaoL^oeig ^  eacra,  er,  von  Sesam]  Öriora^TTig^  6  (apr-o^),  &- 
eamhrod;  u.s.  w.;  «nfcrafto^,  17,  Sesamfrucht,  Sifcra^o^,  o,  Eigen- 
namen einer  Stadt  in  Paphlagonien. 

io^Vj  ^9  fremd;  der  galatische  Namen  der  Scharlacheiche] 
davon:  vaylvpvj  to,  die  daraus  bereitete  Farbe;  wytvoc^,  eaaa,  ev, 
scharlachroth.  — 

aiaapovj  to',  eine  Pflanze.  —  aLcrov,  o,  ein  Getvächs. 

aovGfa^  aolaipa,  Vögel  im  indischen  Ocean. 

£;,  sechs;  im  Sskr.  entspricht  shash,  im  Zeud  csvas; 
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nach  letzterer  Form  vermuthet  Bopp  (V.  G.  443),  dass  auch  die 
sskr.  Form  eigentlich  kshas  gewesen  sei;  dieser  Schltiss  ist» 
zumal  so  lange  das ,  sich  gegen  olle  verwandten  Formen  (bei 
Bopp  a.  a.  O.)  auflehnende ,  v  in  dem  zend.  Wort  nicht  erklärt 
ist,  etwas  vorsclinell.  Denn  dagegen  spricht  auch  griech.  e^, 
lat  sex  und  goth.  saihs,  welche  —  alle  drei  in  Uebereinstim« 
muDg —  eine  Foi-m  forderD,  die  im  Sskr.  lauten  müsste:  saksh 
(Ober  die  goth.  Form  vgl.  S.  219  ff).  Die  slav.  Form  shestj 
(Thema  shesti)  stimmt  zu  sskr.  shash,  ist  aber  durch  ein 
Snfiix  ti  weiter  gebildet  (vgl.BoOT>,V.  G.  S.  443  und  441  Anm,'»'). 
Dieselbe  ErklSnmg  ist  wohl  auch  für  litt  szeszi  zulässig,  wo 
das  t  des  Suff,  ti  in  sz  aufgegangen  ist.  So  steht  deon  zend. 
csvas  ganz  einsam.  Wenn  wir  nach  dem  Obigen  als  eigent- 
liche Form  sajish  supponiren  wollen,  welches  im  Sskr.  sich 
zuerst  in  sash  und  dann  durch  Assimilation  in  shash  gewan- 
delt hätte,  so  fergiebt  sich  vielleicht  eine  zwar  küline,  aber  doch 
nicht  geradezu  abzuweisende  Erklärung  fiir  das  zend.  csvas. 
saksh  hätte  imZend  hacs  werden  müssen;  dieseFonn  konnte 
ursprünglich  mit  einem  Suff,  verselm  sein  (wie  so  viele  der  klei- 
nen Wlirtchen),  welches  erst  in  einem  spätem  Zustand  abge- 
stumpft \vurde ;  im  Zend  mochte  sich  hier,  wie  so  oft,  der  frühere 
Znstand  erhalten  haben;  ein  solches  Suff,  konnte  aber  u  sein; 
mit  diesem  verbunden  hätte  eee/ia  ursprüngUch  sakshu,  ImZend 
hacsu  heissen  müssen.  War  es  nun  unmöglich,  dass  sich 
ein  einzelner  Casus,  etwa  der  Nom.  Plur.  von  diesem  Tliems, 
als  ein  indeclinables  Zahlwort  festsetzte?  wenn  man  diese  JMOg- 
lichkeit  zugiebt,  so  leidet  unsre  Erklürung  von  csvas  fast  kei- 
nen Zweifel  mehr.  Denn  von  hacsu  wäre  der  Nom.  Plnr.  im 
Zend:  hacsvas  (BoppjV,  G.  S.  308);  da  aber  solche  so  häufig 
gebrauchte  Wörter  ein  leicht  nachweisbares  Bestreben  haben, 
sich  zu  verkürzen,  bei  jeder  Verkürzung  aber  die  Sprache, 
ganz  abgesehn  von  der  begrifilichen  Bed.  des  Worts,  den  iaut- 
uch  schwächsten  Theil  aufgiebt,  dieser  aber  in  hacsvas  un- 
verkennbar die  anlautende  Sylbe  ha  ist,  so  ist  die  Verwandlung 
von  hacsvas  in  csvas  eine  ganz  einfache.  —  Für  unsre  Er- 
klärung spricht  aber  femer  eine,  wenigstens  ebenso  wahrschein- 
liche, Ableitung  dieses  Zahlworts,  als  die  früher  gegebnen  sind. 
Bei  «jrrra  werden  wir  sehn,  dass  aus  der  sskr.  y  s  ak'  iverknü- 
pfeti)  eine  Desiderativform  der  Art,  wie  wir  schon  mehr  kennen 
lernten:  saksh  hervorpng;  könnte  nicht  diese  die  Wurzel  von 
saksh-tt  sein?  für  diese  Ableitung  spricht  1)  das  bei  imrä  (S. 
243)  Bemerkte,  wonach  die  Zahl  Aehl  in  2  Ganze  von  4  zeHSUt 
nnd  die  Zahlen  1  bis  4  vielleicht  mit  dem  Daumen  an  den  4  Fin- 
gern der  Hand  abgezählt  wurden;  2)  die  meiner  Ansicht  nach 
sehr  geistvolle  und  richtige  Ableitung  des  Zahlworts  pank'a 
ans  pÄn'ik'a  ««(/*■«&<»«</,  welche  wir  visr.ÄB«ory  verdanken  (vgl 
TiErre).  Denn,  zählte  man  von  1  bis  4  an  denFingem,  hob  dann 
die  Hand  auf,  um  5  auszudrücken,  so  knüpfte  man  mit  sechs  eine 
neue  Reihe  an.  Nun  dient  aber  das  Suff,  u  bekanntlich  vorzüg- 
lich znr  Bildung  von  Adjectiven  aus  Desiderativformeu. 

Also  ii,  für  ursprüngliches  l^v,  das  Anktiüpfende,  vielleicht 
wie  im  Zend  Verstümmelung  eines  uispTun^c\^eik^Qni.V\»s. 
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1^6^  Davon:  l^axigj  sechsmal;  k^dq^  17,  die  Sechszahl 'j  i^dg,  dv- 
Tog,  d.  der  lat  sextans;  l^axo'cnoi,  a^,  a,  sechshundert;  l^axo- 
cTioo-TOff,  7?,  0V5  der  sechshtmdertste;  ^%0Lyri^  sechsfach;  k^a'/pq^  auf 
sechsfache  Weise  \  kfy^vra^  sechzig  \  kfyiaovToi'xiq^  k^n^ovraxi^  sech^* 
zigmal \  I^Tpeoo-Tog^  n^  dv,  der  sechzigste  %  I^TrxocrTaXo^ ,  a,  or,  irm 
sechzigsten  Tage,  äcToq,  77,  o^,  i/^r  sechste'^  Ixxalo^,  a,  ov^  ofit 
sechsten  Tage]  kxrevq^  d,  <^  sechste  T/teil  des Meditmios^  ri^utKriov^ 
oder  75fu€KTov,  To,  ein  halber  kTtrrtvc;.  —  Ein,  erst  ans  dem  römi* 
sehen  sextarius  corrnmpirtes  nnd  spätes,  Wort  ist  ^cWi;^,  d; 
$£(rTtor,Td,Dim.;  hierzu  gehört  auch  wohl  das  cnidische  $eax/:^i4, 
^  =  5^<m?5  {Hesych,).     

^.akayidvipa,  17,  <^  Salamander^  eine  ungeschuppte  giftige 
Eidechse;  Bohlen  (Indien, 42)  hält  es  für  ein  demSskrit  entlelm«' 
tesWort;  allein  das  Ton  ihm  bemerkte  SalamandalafFa««^- 
schlangej  kenne  ich  als  so  zusammengesetzt  vorkommend  nicht; 
gäla  ist  übrigens  eine  Fischart  und  mand'ala,  Scheibe,  Kreis  iL 
s.w.,  so  dass  sowohl  die  Zusammensetzung,  als  diese  Bedeut 
möglich  wäre.  —  Davon  öakayLcivdpuoqj  ov,  vom  Salamander^ 

ÖaXdßrj ,  öaXd^ißT; ,  17,  Loch,  Rauchfang  u.  s.w.  (Lgcophron'), 

oXßo,  oKo;  im  Sskr.  entspricht  sarva,  allj  nicht,  wie  Bopp 
(V.  6.  433)  annimmt,  sakala  (vgl.  Pott,  E.F.  1, 130);  das  Sskr.- 
wort  müsste  eigentlich  oXßo  werden,  aber  ^  föUt  natürlich  aus. 
Im  Lat. entspricht  sol  in  solidus,  aber  nicnt  in  solus  (von  sva 
tfiir  sich,  o/ii}if)  +  (anja)  aliu,  Pott,  E.F.  1, 114).  Ob  auch  all-s 
(Graf  jAhi,  Sprsch.  I,  203)  hiermit  zu  verbinden  sei,  also  das 
anlautende  s  eingebusst  habe ,  will  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
entscheiden ;  doch  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich.  Bopp  ( V.  G. 
650)  leitet  sarva  von  dem  Pronominalst,  sa  (S.  379  ff.)  und  dem 
Suff,  va,  das  r  erklärt  er  nach  Analogie  des  r  in  sskr.  ka-r-hi 
von  ka.  —  Also  oko^j  17,  ov,  all,  ganz  (mehrere  als  eine  Einheit 
aufgefasst,  welche  Bed.  auch  in  dem  Pronomipalstamm  aa  S. 
382  hervortrat)  u.s.w.;  davon:  oXott;^,  97,  Ganzheit;  oXixos,  97, 
ovj allgemein;  97fudXtog,  (a),ov,  anderthalb;  77fuoXia<7fid^,  d,  Ändert^ 
halbmalsovielzahlung;  TptT/pTjpoXta,  17»  ^in  leichtes  Kriegsschi f  ohne 
Verdeck. 

XoXoi^  eine  Stadt  in  Kilikien;  davon:  aoXoijioq,  ov  (eigent- 
lich wohl  ein  in  Soloi  Wohnender,  im  Gebrauch  aber)  ein  feh^ 
lerhaft  Sprechender,  Ungesitteter;  aoXouilifo,  fehlerhaft  sprechen  u. 
s.w.;  ÖoXoiHumigj  d,  einer  der  immer  Fehler  im  Sprechen  macht; 
ÖoXouuÖ^ogf  6;  ao'koixia^  17,  ein  Fehler  im  Sprechen  u.  s.w. 

öLX^j  To,  der  Wunderbaum;  auch  öiXKiTtvnpuypj  öiöekij  öiaeXi^ 
ÖiaiXij  (S.  62)  xpoTCDT,  und  ägypt  tüxu 

6ikiyviov^  TO,  Sommencaizen^  lat  siligo;  haben  die  Grie- 
chen den  Namen  von  den  Römern,  oder  umgekehrt?  In  letzte- 
rem Fall  wäre  das  Wort  wohl  fremd  (etwa  aus  dem  Orient?); 
aikiyv'4;^  97,  feines  Waizenmehl;  o-tX/ywtTjc,  d  (apro^),  Brod  davon. 

a-lXcpri^  xtXfpriy  '^I^ViVi  ^in  stinkendes  Insect,  Schabe;  (dürfte 
man  an  ipn  =  sskr.  stit^  kriechen  (S.62)  denken?  srip  in  öiXn^ 
oCK(p  wäre  ein,  im  Glänzen  sehr  einfacher,  Uebergang). 


6iXipiov,t6,  einepflan%e  (vielleicht  auch  von  Ipn  =:  sfip); 
davon:  otXiptuTOf,  )i,  öv,  Titit Silplüoa  beratet;  diXspiöu^^  taaa,  ev, 
von  Silphion. ^      

i/^iX  (da»  1  erscheiut,  jedoch  seltener,  auch  kurz).  Im 
Sskr.  eutspricht  die  V^U,  welche  in  denVedeu  in  ziemlich  glei- 
cher Bedeutung  mit  grieuh.  Vk  erscheiuL  Man  vgl.  z.  B.  im 
Uymn.  in  Agnim  ans  dem  Rig-Veda  (bei  Laaaen,  Anni.  sscr.  96) 
Ivam  agn6  havishmantd  d^vam  mart&sa  llatä,  wo  man 
II  am  besten  durch  'iK-äcmo\iai,  übertragen  kann:  te,  o  Agne 
(ignis)  sacriflcantes  deum  mortales  (Xatfxovrou.  Rosen  (im 
Spec.  Rig-Ved.)  übersetzt  es  durch  colunt  In  seinem  Ver- 
zeichniss  der  sskr.  Wurzeln  fehlt  es,  ebenso  in  Lassen*  Gloss. 
zu  seiner  Anthologie.  £s  ist  aber  nicht  bloss  durch  die  ange- 
führte Stelle  geschlitzt,  sondern  auch  durch  das,  participial  ge- 
bUdele,  Adj.  il-ita,  grpriesen  (bei  Wilfott,  Sanscr.  Dict.  b.  v,). 
Die  Auslassung  der  Wurzel  II  bei  den  indischen  Grammatikern 
erklärt  sich  dadurch,  dass  sie  mit  der,  von  ihnen  angeführtes 
nnd  in  derselbenBed.  vorkommenden,  Id'  identisch  ist.  Die  In- 
der liielten  1  fUr  eine  bloss  lautliche  Vertretung  des,  an  dasselbe 
so  nahe  anklmgendcn,  cerebralen  d'  (vgl.  die  von  M.  A.  Stern 
und  mir  berausgegebne  Schrift:  Veber  die  MonaUnamen  einiger 
alter  Volker  S.  127  und  llita  a.  a.O.V  Wenn  nun  aber  unsre  Zu- 
sammenstellung von  11  und  iX  richtig  ist,  so  müssen  wir  entwe- 
der annehmen,  dass  dieser Uebergang  von  d'  in  1  schon  vor  der 
Sprachbenennung  statt  gefunden  und  so  zwei  wesentlich  gleiche 
Formen  Id':  11  geschafi^n  habe,  von  denen  die  Griechen  nur  11 
fiberkamen,  oder  dass  d'  auf  griech.  Buden  in  X  übergegangen 
sei  (wie  auch  im  Sskr.)  und -auch  in  Griechenland  ein  Id  (i^?) 
an  die  Spitze  gestellt  werden  müsse,  oder  endlich,  dass  die  ei- 
gentliche Wzr  II  gewesen  sei,  und  bei  den  Indem  durch  das, 
im  Fortgang  der  Entwickelung  des  Sskr.  immer  mehr  nm  sich 
greifende,  Eindringen  der  Cerebraltaute  1  in  d'  gewandelt  sei. 
Jede  dieser  dreiAnsichten  hat  manches  fUr  und  manches  gegen 
sich;  and  da  die,  etwas  zu  viel  Raum  einnehmende,  Abwägung 
der  Grunde  mich  zu  keinem  entschiedenen  Resultat  fühlte ,  so 
will  ich  sie  hier  übergehn.  Bemerken  will  ich  nur  noch ,  dass 
man  im  Allgemeinen  in  Beziehung  auf  die  cerebralen  D-Laute 
die  Ansicht  aussprechen  darf,  dass  sie  niemals  in  den  Sskrit- 
sprachen  radikal  sind,  sondern  durch  Verwandlung  vorherge- 
gangener Laute  eintraten.  Dass  aber  diese  Verwandlung  schon 
theilweise  der  Spr  achtren  nun  g  vorherging,  beweist  das,  dem 
^skr.  nid'a  sowohl  der  Form,  als  der  Bed.  nach  ganz  gleiche, 
lat.  nidu;  dieses  Wort  ist  aber,  wie  schon /"o//  (E.F.  1, 248)  be- 
merkte, aas  ni+schad-a  (Or/  wo  man  sieh  nieilersetxt]  contra- 
hirt  Nach  dieser  Analogie  zu  artheilen,  könnte  id' vielleicht  ans 
der  Wzf.ish,  (rüM(icÄ«»(S.I5)  durch  AjihSngung  eines  T-Laats 
(ob  aus  ish-ti,  Wunechy  Cebett]  hervorgebildet  äeül  und  id  fbr 
isht  stehn.  hi  diesem  Fall  wDrde  id:  iK  schon  etwa  S.16  an- 
saführen  gewesen  sein.  —  Was  den  anlautenden  Spir.  asp.  im 
VerhShniss  von  h.  zu  il  betrifil,  so  haben  wir  ihn  schon  mehr- 
fach unorganisch  vortreten  sehn  {z.B.  S.15  «ni  W&V    ^^V**"  * 
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märe  Bed.  ton  IX  in  iX-daxo^at  wärde  ich  dieser  Etymologie 
gemäss :  für  eich^  zu  semeni  Besten  lohen  und  so  (einen  GoU)  sich 
huldvoll  machen  geben.  —  Ganz  anders,  nämlich  von  sskr. 
^Tifish  —  welcnes  ich  schon  wegen  des  im  Allgemeinen  nur 
dnrdi  x  vertretenen,  sskr.  h  abweisen  muss,  noch  mehr  aber 
wegen  der  Bed.  (vgL  xcaptat)  —  leitet  Giese  (Ueber  den  äoL 
Dialekt  S.129)  iX  ab.  • —  Also  IXdantoyLca  ^  Vkao^icu  {jbKioyLoa,  att.), 
t\a\Ku^sich  huldvollj  gnädig  machen,  versöhnen^  besänftigen  j  daraus 
ging,  mit  Verkennen  der  eigentlichen  Bed.  von  IX,  das  spätere 
lXa(d,  mit  der  Bed.  gnädig  seinj  hervor,  wofür  ein,  aus  demPfect 
gebildetes,  1X77x6),  in  dem  Zustande  des  Versöhntseins  sich  befinden, 
im  Gebrauch  war;  doch  bemerke  man  auch  den  Imper.  tXrßu 
iXa^L  (von  IXa);  tXao-fta,  to;  iXua^g^  d,  Suhnung-j  ikoMrrripioq^  a, 
ov\  iXoo-Ttxd^jifjdr;  TXdöi^g^ov^  besänftigend]  tXaoff,  or  (tXccoff,  ov), 
versöhnt^  gnädig j  heiter  u. s.w.;  TXeooiuu  (att)  =  IXdaxo^uu ;  IXtuy- 
Tiipiovj  tJ,  was  gnädig  zu  machen  geschickt  ist  (Said.) ;  'IXaapa,  t;, 
der  Mond  (Empedocles)]  tXapoqy  a,  dr,  heiter  (vgl.  1Xaoq)'y  iXapo- 
T97^,  97,  Heiterkeit^  tXapoc),  tXapvva^  heiter  machen i  IXapta,  xcr, 

Freudenfest]  l^aau;  {'-KLuijl)^  v 9  Aussöhnung  u.s.w.;  er^Xa-ro^, 
sehr  gnädig]  eviXaTevOj  sehr  gnädig  sein  {lkx)]  dve^ccairog^ovj  un* 
versö/mlich,  

Sapa^apa,  arccKdßaXXaf  xa,  auch  aapandpai^  otl,  Bezeich* 
nung  der  weiten  orientalischen  Beinkleider;  das  Wort  ist  dem 
Zend  entlehnt,  woes^aravara  heisst  (Vendidad  lithographi6 
p.  418,  6,  vgl.  die  schon  angeführte  Schrift :  über  die  Monatsno' 
men  u.  s.w.  S.  191). 

crdoa'jtiq^  >7,  ein  weisses  persisches  Kleid  mit  Purpurstreifen ^ 
ebenfalls  fremd. 

adpi^TOj  eine  ägyptische  Wasserpflanze  (yA.RosenmüUer, 
Bibl.  Archäologie  IV,  1,  187). 

(jdpiööa^ri^  eine  makedonische  Lanze» 

(Tiqp^  d,  der  Seidenwurm,  chinesisch,  wo  es  sse  und  sirou 
geschrieben  und  sir  gesprochen  wird  {Abel  Retnusat,  Alelanges 
Asiatt  1,291);  davon  <r7?pixd$,  77,  dy,  seiden.  —  Hieher  gehört  Sifp 
als  Volksnamen,  worüber  wir  genaueres  in  einer  in  letzter  Zeit 
von  C.  Ritter  in  der  Berl.  Akademie  gelesenen,  aber  noch  nicht 

fedruckten  Abhandlung  über  die  Geschichte  des  Seidenbaus,  er- 
alten werden  (vgl.  H.  A.  L.  Z.  Decemb.  1838  IntelligenzbL  nr.  86). 
crept*;,  tSog  (eo)?),  17,  eine  Endivienart. 
öiplcpog^  ri;  aipupov^  (repUpuyp^  xd,  eine  Art  Wermuth. 

(Spo^,d,  das  Jahr,  entspricht  dem  gleichbedeutenden  zendi- 
sehen  jare  (gen.  neutr.  Bumouf,  Comm.  sur  1.  Y.  p.36  Nott.  p. 
Xm)  und  dem  goth.  j^r,  ahd.  jar  (€?;yi/;  Ahd.  Sprsch.  1,608); 
j  ist,  wie  oft  (S.  141  und  sonst),  durch  *  vertreten;  davon  cdpeo 
=  Xpovl4(*>  (StepfianJ);  ivvi<opoqj  ov,  tteunjährig, 

adpnoqj  d,  hölzerne  Kiste,  Haus  (bei  den  Bithymern)\  wohl 
fremd.  — 

ip^Tciq^  d,  Wein  (Lgcophron)i  ist  figj^tisch;  vgl.  das  copti- 
^  sehe  HPn  (Pegron,  Lex.  Copt  p.  49). 
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f  auch  irrep^q,  Ovfxfiöq,  aipupo^  geschrieben: 


Oafx  in  ffoipS  (fiot.  Wp?),  iij  Fleisch  (bei  Hom.  eewJlbnlich 
im  Plural).  Eine  Etymologie ,  welche  sich  mit  einiger  Ueber- 
zengnng  Keben  liesse,  kenne  ich  nicht  Formell  künnte  es  sich 
an  die  sskr.  Wzf.  sfig'  lehnen,  welche  schon  gelegentlich  (S. 
64)  erwähnt  ist  und  im  Sskr.  insbesondre  in  der  Bed.  emaniren 
latgen  und  in  sofern  tehaftn,  von  der  Gottheit  gebraucht  wird. 
Konnte  Fleuch  für:  da»  Creatürliehe  im  Gegensatz  zu  dem  ewig 
Gleichen  stehn?  —  Femer  scheint  litt  kraujas  Blut,  fast  gans 
idendsch  mit  sskr.  kravja,  welches  aber  Fleuch  heisst;  nimmt 
man  diese  Identit&t  an,  so  k&nnte  man  andrerseits  griech.  <rapx 
mit  dem,  formell  so  Shnlichen,  sskr.  asrig',  Blut,  identificirea 
wollen,  und  zur  Vermltteluug  annehmen,  dass  in  beiden  Fällen 
eine  Bezeichnung  zu  Grunde  liege,  welche  die  Begriffe:  Fleisch 
und  ll/w/ zugleich  umfassen  konnte. —  Von  trap^  kommt;  aap- 
xiov;  aapxlSioVfiö,  Dim.;  Oäptavog,  t;,  ov;  trapxutöi,  v, öv,  fleiechifff 
fleisehliehi  Oapxädr^q,  cq,  fleiechartig',  öapttöia,  zu  Fleisch  machen; 
(TapxbiTixo;,  r,,  6v,  gut  oder  geschickt  Fleisch  antusefxen;  Oäpxafia^ 
tÖ,  Gewächs  von  Fleisch;  tf apxoHri^ ,  ^ ,  Anwuchs  des  Fleisches; 
CTopxi^w,  aapxd^ti),  xerfleischen,  die  Lippen  im  Zorne  einieissen,  höh- 
nen u.  s.w. ;  crapneKTfio'^ ,  6,  das  Höhnen;  rrapxaaTtxoq ,  ij,  öv,  höh- 
nend. —  äTioköoapxo^,  ov,  con  vartem  Fleische ,-  doapxia,  i;,  Fleisch- 
losigkeit\  TtEpurttpiaijjiü^ ,  ö,  das  Ringsherumeinschneiden  des  Flei- 
sches^ ■DTitpaapxid),  übermässiges  fleisch  bekommen  D.s.W.  — 

öpx  in  opxoq,  (i,  Eid;  schon  früher  wurde  es  mit  ipxoq  u.s, 
«'.,  eirieugen,  eig.  einriegeln  (vgl.  S.llOfF.),  in  Verbindung  gebracht 
und,  obgleich  dies  keine  Et^molo^e  ist,  welche  ohne  Gegen- 
übertreten von  Formen  aas  den  verwandten  Sprachen  fiir  sicher 
gehalten  werden  kann,  so  spricht  doch  manches  fiir  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit derselben.  Das  denselben  Begriff  enthaltende  S- 
fiwiu  ist,>vie  sich  unter  JcWra  durchZusammenstellung  mit  dem 
sskr.  ui-jama  Eid,  und  dem  deutschen  Eid  ergeben  wird,  aus 
der  sskr. Wzf.  jam  (£*i/  =  jati)  hervorgegangen.  Dieses  jam 
hat  hier,  grade  wie  in  dem,  ihm  ebenfalls  entsprecheuden,  ^ij^ 
in  4'!uia,  Strafe,  die  Bedeutung  strafen,  und  o^wfu  würden  wir 
wörtlich  übersetzen  Ich  rt^e  -iur  Strafe  auf  {vgl.  den  englischen 
Schwor  God  dam  me,  wo  dam  =  ^a^,  der  primären  Form 
von  jam:  6fi).  Hiernach  bedeutet  £i'(/ eigentlich :  eine  Versiche- 
rmig,  tcelche  man  giebt,  indem  tnan  sich,  im  Fall  der  Falschheit  u. 
s.  w.  den  Strafen  eines  Gottes  oder  einer  für  gross  gehaltenen  Macht 
vnierwirß;  —  könnte  nun  auch  opxog  von  ip*,  einer  Nebenform 
von  fepy,  eine,  in  diese  Begriffsentwickelung  gehörende,  Bedeu- 
tung haben?  Wörtlich  wäre  es:  Einzäunung,  Einriegelung,  und 
also  immerhin  eine  etwas  weitergehende  Vermittelimg  der  Bed. 
nothwendig;  daher  diese  Etymologie  denn  auch  nicht  för  sicher 
gelten  kann.  Schon  Bwän.  bemerkt  aber  ganz  richtig,  dass  Spxo« 
nicht  eigentlich  die  Handlung  des  Scltwörens,  wie  Schwur^  jura- 
mentum  ist,  sondern  es  ist  ursprünglich  der  Gegenstand,  welcher 
den  so  Varpfliehteten  hemmt  (wir  fiteen  hinzu :  ein%äunt,  einengt, 
bedrängt).    Wie  man  nun  schwor:  fl(ivu(u  Znva,'SrtVKbiiiÄwif  >mA 
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*  dieses  nach  unsrer  Deutung  hiess:  ich  rufe  %ur  Strafe  auf  den 
Zeus^  die  Wasser  des  Styx^  so  hiesse  6^w^  ofncov :  ich  rufe  eine 
Einzdununffj  Einengung,  Bedrängniee  oder  allgemein  ein  Unglück 
%ur  Strafe  über  mich^  S^v.  iiiyav  xcd  naprspov  opxov :  ich  rufe  eine 
grosse  und  schwere  Noth  über  mich,  und  opsco^  wäre  demnach  ei- 
gentlich ganz  unser  Fluch  oder  Schwur:  schwere Notti  (Schwere^ 
noth).  —  Wenn  diese  Etymologie  richtig  ist,  so  steht  das  in  op' 
noq  anlautende  *  für  ursprüngliches/  (vgL  S.llOff.)«  Also  opxoq 
(filr  ßopxog)^  6,  (ßedrangniss,  Schwerenoth),  Eid  u. s.w. ;  opxio^,  ov] 
opxiatoqy  7f,  ov,  zum  Schwur  gettörig  u.  S.w. ;  opTuov^  xd  =  opxoq  u.  s. 
w.;  opKoo,  einen  schwören  lassen]  ofncforogj  97,  6v,  beeidigt \  ofnu^ 
Tif^,  6j  der  schwören  lässt\  opHtayLU,  t6,  das  SchwöretUassen^  Schwur] 
6pxl4(Oy  einen  schwören  lassen  u.s.w.;  ofnua^q^  6,  Beeidigung  i  6p* 
TuÖTTqq^  6  (später),  Beeidiger.  —  d^iopxLaj  17^  der  Schttutj  den 
die  Partheien  einander  vor  Gericht  %u  leisten  hatten ;  lime9opxe&  = 
i^itsdmq  Ttipelv  xd  opiaa  (Suid.)^  evopxjia^iaj  17^  das  Eidhalten,  — 

^ap3&^  ^apidv,  Zap8<ovVj  V9  Sardinien]  ein  Edelstein ;  letzte- 
rer hat  jedoch  seinen  Noamen  von  ZapdeK,  cd,  Sardes\  daher  er 
auch  öapdiovf  to,  heisst;  auch  aapSowli. —  Von  dem  Namen  Sar- 
diniens kommt  dagegen  aap^a,  17,  eine  Thunfischart ]  öapSivr^,  r^; 
aapSlvoq^o^  die  Sardelle, —  Gehört  dazu  vielleicht  auch  aapdiov^ 
17  j  arapdoviov,  xd,  der  oberste  Rand  des  stehenden  Jagdnetzes? 

Einige  zogen  auch  aapddvioqj  a^  ovj  in  orapddviog  yekas, 
grimtniges  Hohngelächter  (schon  bei  Homer)  zu  dem  Namen  Sar- 
diniens (vgl.  Passow),  schrieben  aber  capdoviog.  Passow  leitet 
es  von  öioKipa  (vgl.  S.216)  ab.  Ich  wage  weder  zu  entscheiden, 
noch  eine  neue  Etymologie  hinzuzufügen.  —  Daran  lehnt  sich 
aapddiiD^  crap^cm^o,  grinsend  lachen. 

crafta^,  d,  eine  Matte.  Davon  vielleicht  öu^tuovj  to,  eine 
unbestimmte  Art  des  Weiberputzes. 

(6e^).  Im  Sskr.  heisst /«rn^ff  lf^ai««fiiii«M  samitä  und  sa- 
mid a.    Damit  verbuidet  Pott  (Hallische  Jahrbücher  1838  nr.  311 

S.  2493)  griech.  ae^Xd-aXi^q^iqj  welches  gleichbedeutend  ist, 
sammt  lat.  simila,  similago;  die  Endung  aXi  hält  er  entweder 
für  aus  aXicf),  mahlen,  entstanden,  oder  fiir  bloss  derivativ«  Da- 
,  von  Öe^tSakiTriqj  6  (apTO$),  aus  dem  feinsten  Wai%etimefU  bereite^ 
tes  Brodj  Semmel.  _ 

cift/xiov,  xd,  ein  Tonzeug  von  85  Saiten. 

ocftfio-^,  17,  &mJ  U.S.W.;  deichbedeutend  damit  sind  die 
Formen  aftfio^,  \\fayL^og.  Pott  (E.F.  II,  297)  vergleicht  mit  dem, 
mit  T^ayL^  formell  fast  gleichen  und  der  Bed.  nach  identischen, 
^d^aSfo  nhd.  sand,  lat  sab-ulo  („b  statt  ^,  tpd^^io  und  oufio, 
die  etwa  aus  if/afuxSo  nach  Ausstossung  des  o,  oder  aus  einem 
muthmaasslichen  ^a^^io  durch  Assimilation  entsprangen" ).  /. 
Grimm,  welcher  diese  Verbindung  audi  schon  vorschlug,  nimmt 
^  iwegen  als  Primärform  von  sand:  sam-d  an  (D.Gr.  11,332, 
\  »lachtr.  988.  UI,  329);  falsch  jedoch  ist  seine  Etymologie 
selben  von  Nr.  565  der  verlornen  starken  Wurzeln  (D.  G.  II. 
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S.55);  denn  die  Qnler  dieser  Nr.  veAAgtenFormengehörenzniD 

Theil  der  y^as:  s  (S.  390  ff.)  an,  zun  Theil  zum  ProaomiiuLlst 
aa  (S.  379  ff.).  Die  Annahme  der  Form  sam-d  ist  auch,  wenn 
man  -^a^ia^o  itir  gaiiz  identisch  damit  hält,  nnd  ^afifto  nicht  fiir 
die  der  Primärform  näher  liegende,  sondern  fitr  eine  daraas 
cormmpirtc,  absolnt  nothwendig.  Denn  es  ist  keine  Möglich- 
keit, dass  n  vor  einem  D-Laut  in  m  übergehn  konnte ;  der  um- 
gekehrteFall  ist  aber  ganz  nothwendig;  aus  letzteremfolgt dann 
auch  wieder,  dass  san-d  eine  conträiirte  Form  sei,  nnd  ihm 
nicht  sam-d  zu  Grunde  liege,  sondern  noch  näher  an  VapaÖ  an- 
Btreifend:  samad.  Eine  solche  Form  sam-ad  kann  aber  nie- 
mand aU  eine  Wurzel  in  den  Sskritsprachen  anerkennen;  denn 
alle  Wnrzeln  sind  hier  nur  einsylbig.  Entweder  ist  samad :  4«- 
fxaä  in  sam-ad,  4'>F(-(^  zu  zerlegen  und  ad:  od  för  sekundäre 
Formationssylbe  zu  nehmen,  oder  das  a  in  derSylbe  sam:  4<*t* 
ist,  wie  sehr  häufig,  eingeschoben  (vgL  xaftäpa  =  sskr.  kmar, 
xapäaaa  ^  tras  o.  aa.),  so  dass  die  Wzf.  smad,  i)\io&  lautete. 
Aber  auch  in  letzterem  Fall  würden  wir  sehr  geneigt  sein,  das 
schliessende  ä:  d,  wie  gewöhnlich,  ßir  ein  sekundäres  Forma- 
tionselement zu  halten,  so  dass  als  primärere  Wzf.  %ia,  sma 
einträte.  Bei  dieser  Annahme  wäre  vielleiclii  eine  Verbinduiu; 
mit  dem  sskr.  Wort  kshmft  Erde,  möglich,  welchem,  wie  sich 
weiterhin  ergeben  wird,  das,  mit  lat.  humn  ganz  unverwandte, 
griech.  ;i:a(ia,  mit  x  =  ksll  {^  cry  S.17  nnd  sonst  vielfach)  und 
mit  durch  a  gespaltener  Anlaut-Gruppe,  oder  j^ov  (mit  einge- 
schobenem stützenden  T-Laut  (vgl.  S.  178  und  sonst)  und  Ver- 
lust des  thematischen  Schlussvokals  (vgl  S.  176)  nnd  dadnrch 
herbeigeführte  Wandlung  des  nun  schliessenden  ^  in  v  nnd  Ue> 
bertritt  in  die  Declination  der  consonantisch  schliessenden  The- 
men) identisch  ist.  Kshm&  konnte  mit  4  =  ksh  (S.  172)  4fu» 
werden;  dieses  trat  in  i>a^  über  (vgl.  S^a:  Haft),  nnd  bei  dem 
üebergang  von  4  in  o-  (vgl-  S.I77)  wäre  <toji  daraus  geworden- 
Aus  einer  solchen  Form  konnte,  wenn  man  den  zn  (irunde  li&- 
genden  Anlaut  ganz  vergass,  mit  Verwandlung  des  a  in':af* 
und  mit  Verlust  des '  alsdann  dfi  werden.  Bei  dieser  Annahme 
sind  jedoch  zwei  Schwierigkeiten;  nämlich  erstens  müsste  man 
anue)imen,  dass  sskr.  ksh  auch  im  Deutschen  in  s  habe  über- 

J;ehn  k{tnnen,  wozu  sich  noch  keine  geniigende  Anzahl  vonAn»- 
ogieen  findet  (vgl.  jedoch  S.  177),  nnd  zweitens,  dass  ein  aus 
ksh  entstandenes  &Tiech.V>  durch  er  in  '  habe  übergehn  kOnncn, 
ivozu  ich  anch  nocn  keine  sichere  Analogie  finden  kann.  Hierzu 
kommt  femer,  dass  man  sich  nicht  erklären  kann ,  welcher  Art 
die  Modification  der  Bedeutung  gewesen  sein  möchte,  welche 
ipaft  =  kshmft  Erde,  durch  den  Zusatz  des  ä  erhielt.  Unsicher 
ist  in  diesem  Fall  auch  die  Erklärung  des  Verhältnisses  von 
iiäiuo  zu  ^auaäo;  soll  man  ifafifio  etwa  fiir  ipafiio,  erdarlig  und 
insofern  Sand,  nehmen,  ^so  für  eine,  zwar  wurzelhafl  gleiche, 
aber  in  Beziehung  auf  die  Bildung  von  ^ä^ioSo  verschiedene 
Form,  oder  darf  man  wagen,  ihm  eine,  der  von  sam-d  ähnl^ 
che,  Coniraction  von  ■^ilo.'Ao  in  i)«ft3o  zn  Gnmde  zn  legen, 
welche  dann  ^'Oftfto  (durch  regressive  Assimilation,  wie  in  fi^t-no. 
fiir  Snfux)  geworden  -w&xe  ?  —  So  wüiden  Ä\eYta%eÄ  «sviN  «t- 
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vmthungen  za  stehn  koiuM,  wenn  man  die,  meiner  Ansicht 
nach  nicht  aufzugebende,  Mrsprüugliche  Identität  von  >^afia^o  und 
gand  zur  Basis  der  Untersuchung  macht  Die  Möglichkeit  der 
von  Poti  angegebnen  Primärform  i^a^-^o  fallt,  wie  sich  jedem 
aufmerksamen  Leser  von  selbst  ergeben  wird ,  ganz  weg.  — 
Leugnet  man  dagegen  die  Identität  von  ^ofio^o^  und  sand,  oder 
betrachtet  letzteres  nur  als  ein  Leluiwort,  so  dass  man  sich  fiir 
a^o,  t|fa^^^  ipa^al^o  bloss  auf  den  griech.  Standpunkt  beschränkt, 
so  tritt  eine  ziemliche  Anzahl  von  etymologischen  Möglichkeiten 
ims  entgegen,  welche  aber  allsammt  gleichberechtigt,  gleich 
unsicher  und  mit  gleichen  Schwierigkeiten  verbunden  sind;  sie 
finden  sich  in  den  aus  der  Wzf.  ipa  gebildeten  Sekundärformen 
(vgl.  z.B.  T^iDxog  S.  191);  sie  zu  verfolgen  und  hier  aufzuzählen 
ist  unnutz,  da  eine  Entscheidung  doch  nicht  möglich  ist —  Also 
yl/d^^og^  a^^gy  ä^moq^  ri  (S  -^a^  bei  Archimedes)^  lockere  Erde, 
Sand  U.S.W.  I>avon:  ^o^fi??,  iq  (^a^oa,  t<5,  Hesych*)^  glbd.  (sel- 
ten); ipau^iov,  tÖj  Dim.;  ^afifiö^T;^ ;  afifto)^?;^,  eg^  sandig;  T^cc^fuoqf 
a,  ov;  il^afifuro^,  or;  ^^fi/T>;ff,  <J,  -Tti^^  >J^  von  iSand  U.S.W.;  ^au- 
^OTog,  »f,  övj  versandet ',  tlfau^iur^öq  ^  S^  das  Vergnt^en  imSamde^  — 
•^a^ia^og^  apo^o^,  17,  Satul\  tpa^d^iovy  tc5,  Dim.;  >)/aftoÄo5T;g,  a- 
^a^(iSrt(; ,  eg j  sandartig^  sandig;  ^ct^a^ia^ri^  sandige  Meervfer; 
fpa^a^ig,  "iSogjiq,  glbd.;  ein  Jieer/isch;  ipayui^r;d6vy  nach  Art  des 
Sandes;  \)/afta^t^,  97,  sandig;  tpa^a^dv^  Sy  sandiger  Ort  u.s.w.; 
^au&^rij  ^a^c&eujiy  ij,  n.p.  einer  Najade;  a/xa^rfei^,  eaaa,  ev,  ijfta- 
ddet^,  eo-ca,  ev,  safuHg;  'Aua^ovg  n.p.;  a^aSXr^,  ij,  im  Sande  woh^ 
uend;  d^od^vvoy  zu  Staub  machen  u.s.w.;  xa^a^t^o),  versanden, — 
Der  Unterschied  zwischen  tpccual^og  und  äfto^o^,  welchen  man 
bei  Hotner  beobachtete,  dass  tlfaua!^og  für  Sand  am  Ufer,  äua^og 
für  Sand  im  Felde  erscheint,  ward  nur  durch  denGebraucü  her- 
beigeführt (Lehrs,  Aristarch.  128). 

Hieher  gehört  auch  ä^^iovy  tÖj  der  natürliche  Zinnober  in 
Sandgestalt. 

l^aXL^yTi  (dorisch)  :^  vöÖTog^  und  Toi  «r/fAerpa  t&v  dkeTdiVy 
i^äktog,  a,  ov,  reichlich  (?  Hesych.). —  liialday  ?5,  reichliche  Nahrufig. 

al^^g  oder  aluoqy  (J,  =  Spv^g  kommt  nur  bei  Gramm,  vor; 
damit  ist  ohne  Zweifel  at^aöta,  1},  verwandt,  welches  bei  Ho^ 
mer  Gegenstände  bezeichnet,  welche  zur  Bildung  emes  Zauns, 
einer  Umfriedigimg  dienen;  welcher  Art  diese  Gegenstände  ge- 
wesen seien,  scheint  mir  ungewiss;  denn  weder  die  Annalime, 
dass  ai^aaui  Dornhecke,  noch  dass  es  Steine  bedeute ,  schemt 
auf  irgend  euier  Basis  zu  beruhn  (vgl  auch  Buttmann,  LexiL 
II,  90).  Könnte  die  Bed.  von  alfio  ganz  allgemein:  Umzätmungy 
Fteclitwerk  sein  und  das  fiir  daraus  gebildet  zu  erklärende  al- 
^aöid  das  zur  Umzäunung  Dienende  bedeuten?  In  diesem  Falle 
wäre  eine  Verbindung  mit  der  Wzf.  l  (S.  289),  welche  aus  sa-J- 
vö  zusammemcinden,  entstand,  möglich  und  aluo  wäre:  das  Zu" 
sammengewundene,  eine  verflochtene  Hecke  (=  Spr^o,  wie  die  Gr. 
angeben,  und  dieses  =  ^f^axro  S.97).  Pott  (E.F.  1,186)  zieht 
CS  zu  sf^kr.d  6,  abschneiden,  gewiss  mit  bei  weitem  wenigerWahr- 
scheinlichkeit —  Davon:  ou^aöuHr^g^  eg^  nach  Art  einet  ou^taöiä. 
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0ä^i^«;i(ov,TÖ,  aaeländischer  Namen  einer  woUriecheiiden 

danze,  sonst  äfittpaxosi  davoni  eafi-^j^ivc;,  v,  ov,  ton  oäfopv- 
tvi  ffofi^^tD,  dem  Sampsi/chon  an  Geruch  ähn^n. 

fflfißXo^,  6,  Bienenkorb;  alies  Geaammelte,  AufgeMpeieherle. 
'enn  man  dies  Wort  an  irgend  einen  Namen  der  Biene  an- 
ibtiessen  zu  müssen  glaubt,  wie  die  zuerst  lüngestellte  ^ed. 
ahrscheinlich  machr,  und  die  Annahmen,  welche  eineVerbin- 
ing  mit  fdXujua  vorschlagen,  so  liegt  wohl  am  nächsten  das 
id.  impi  (vgl.  Schweiz,  imbli),  einBieneuac/iH:artn(^Graf.Ahd, 
prsch.  1,  257).  Was  nun  das  letztere  anlangt,  so  macnt  die 
ergleichung  des  sskr.  Namens  für  Biene:  madhn-pa  Honig- 
inkend,  oder  madhu-lih  Uoaig-Ieckenäj  pushpa-liu  Blumen'- 
c/iendj  sehr  wahrscheinlich,  dass  pi  im  ahi,  impi,  wie  pa  im 
<kr.  madhn-pa  zu  der  sskr.  V^p&  trittken,  gehöre;  im  werden 
ir  alsdann  als  ein  Präf.  zu  fassen  haben  und  impi  wäre  wohl 
rmeU  ganz  identisch  mit  griecb.  ^W-J,  die  Sleckmücke  (sieh 
waugend  ?).  In  alu^og  würde  ich  in  diesem  Fall  aifi  für  Oaf« 
gl.  Fron.  IIa  S.  379)  fassen  mid  das  schliessende  Xov  für  eia 
■IT.,  durch  welches  die,  zunächst  impi  entsprechende.  Form 
[i;ino,  welche  ebenfaWs  BieiienscRa^arm  hiesse,  gemehrt  wäre; 
ui-ito-^o  wäre  contrahirt  in  fföftjrXo,  wo  a  wegen  Position  in  « 
«chwächt  und  w  vor  J.  in  ^  erweicht  wäre.  —  Will  man  das 
■i  zweite  Bed.  gegebne :  Aufgeapeicherlee  zu  Grunde  legen  und 
krans  dieBezeicImung:  Bienenkorb  hervorgehn  lassen,  so  liegt 
[le  Vergleidiung  mit  der  weiter  unten  (bei  <rrev6g^  zu  entwik- 
ilnden  Wzf.  am,  aufhäufen,  sehr  nahe ;  am  wurde  durch  Ein- 
hiebung  des  Nasals  (nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl.)  Oifnz  und 
iraus  durch  das  SuiT.  ?ia  m}i^o  gebildet.  loh  kann  weder  ent- 
heiden,  noch  behaupten,  dass  nicht  auch  andre  Etymologieeu 
3glich  sind.  —  Gleichbedeutend  mit  elfi§Xog  ist  ö/flßl»;,  ^j  trifi- 
io;,a,  ov;  (ri(i^i^,  i;;  (Iifi^;;io?,  a, ov;  rrifi^T^i^,  ^^  SUmSwnen- 
}ck  gehörig ;  cri(ifJX€r&),  die  Bienen  in  Korbe  setzen. 

Evexa,  io».  lUld  episch:  evexev,  poet-  att  tivata,  seltener  eive- 
V,  treffen  u.  s.w.  Die  Abkunft  dieses  Wortes  ist  sehr  unsicher. 
}t/  giebt  als  blosse  Vermuthung  eine  Zusammeustellung  mit 
r  Wzf.  van  (E.  F.  I,  255,  vgl.  U,  304),  {gewimiea)  verlangen, 
ine  jedoch  die  Form  von  evexa  zu  bestimmen ;  ich  denke,  aber 
ich  zweifelnd,  an  eine  Zusammenstellung  mit  sskr.vänk'kh'ä, 
'unach,  oder  eher  noch  jänk'ä,  Verlaugett;  nur  würde  ich  stall 
s  femininalen  Thema  ein  masculines  zu  Grunde  legen,  von  wel* 
em  ivixa,  mit  x  ;=  k'  und  eingeschobenem  e  zwischen  v-x,  der 
te  Instrumentalis  wäre  (vgl.  S.161  und  389),  eVcxcc  also  durch  da» 
irlangen  hiesse;  nnerklärbar  wäre  jedoch,  warum  das  sskr.  k 
i  Griech.  zu  t  verkürzt  wäre.  Sollte  man  aber  ive  vielleicht  fflr 
n  indischen  Instrumentalis  des Relativum  j a  (S.  400ff.):  j^na 
Iten  dürfen?  wie  in  fle^  für  öw/  =  sÄv  (b.4CÖ)  stände  «Ve  fuF 
•e  (vgl.  EifExa),  and  xa  wäre  alsdann  der  Bronominalstamm, 
sicher  im  Sskr.  ha  lautet  (S.  403)  und  so  sehr  häufig  verstär- 
ind  angehängt  wird  (vgl.  x«)  =  so  dass  dvE'ita  lieisst :  durch  teel- 
ea  hier.  —  ovveita.  fär  oü  ivtxa,  weswegen  s.  s.w. 
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iföfp  in  (TOfp-o^^i^i^oVj  weise ^  geschicki  ii.s.w.  Ich  kenne 
keine  sichere  Ableitung.  Ans  demGoth.  tvitt,  aber  mit  nicht  re- 
gelmässig entsprechendem  Lippenlaut,  i  n*s  e  f  -  j  a  n  (i  n  t  e  1 1  i  g  o), 
iftifi  (animus)  (jJ.  Grimm,  D.Gr.  in,  502)  gegenüber;  aus  dem 
Lat.  dagegen  sap-iens,  von  dem,  mehr  mit  sinnlicher  Bed.  er- 
scheinenden, sap»io.  A§.  Benary  denkt  an  das,  weder  in  Be- 
ziehung auf  Bed.  noch  Form  nahe  liegende,  sskr.  sah  (Rom. 
Laud»  S.  217).  Verhält  sich  crocp  vielleicht  zu  der  Wzf.  o-e^,  blas- 
sen, hauchen,  athmen,  wovon  ^x*?  (=  S^^^b.  sifi  ?)  kommt,  wie 
9ri)n7T<5g  zu  dem  ebenfalls  hauchen  bedeutenden  ^vim'i  —  Da- 
von: aocplttj  17,  Weisheit,  Geschicklichkeit  U.S.W.;  (J0(pt4&  (arocpoa 
Lxx),  einen  klug^  geschickt  machen,  belehren  u.s.w.;  airpur^a^  t6^ 
alles  klug  Ausgesonnene  u.S.w«;  aotpuriiaTiov,  tJ,  Dim»;  o-ocpuryLa' 
TiTCO^j  Vj  ov,  %um  a-otpur^a  gehörig;  aofpuryLaTbidijq ^  e^,  einem  So» 
phisma  ähnlich^  aocpia^ög ^ 6,  =:  eocpur^a  (spät);  aocpuTTrjq^  6;  cro* 
^UrtpLUy  ^,  weise  u.s.w«,  Sophist;  aocpum^xog^  97,  6v,  sop/ustiseh; 
aocpiarTevG}^  aocpicmcuA,  wie  ein  Sophist  reden ;  acxpicTtv^a^  t6,  =: 
a6(puT^a\  arocpuTTelay  >;,  die  Kunst  eines  Sophisten :  crocpuTTiipiov,  ro^ 
Lehrart  eines  Sophisten»  —  arvvcurocpioy  mit  unklug  oder  unweise 
sein;  (öikoarocpri^ay  to,  das  Ergebniss  philosophischer  Untersuchung 
gen;  acpiXoarocpriToq ,  ov^  unphilosophisch  \i.s*w.i  ^^100-0(^1x0^,  if, 
6v,  einem  ^v^oaocpos  (durch  eigne  Einsicht  weise)  gehörig,  —  Zu 
oro<^  gehört  der  Eigennamen  Harvcpogj  von  einer  reduplicirten 
Form  mit  äol.  t  fUr  o,  wie  C  O.  Müller  bemerkt  (Programm  zum 
Göttinger  Prorector-Wechsel  1837). 

^<ray.  —  Im  Sskr.  erscheint  die  Wzf.  sasg'  mit  der  Be- 
deutung: (an  etwas)  hangen,  verwickelt  sein;  über  das,  dem  g' 
vorhergehende ,  s  vergleiche  man  oben  ( S.  107,  108).  In  der 
Flexion  erscheint  es  nicht,  sondern  ihr  Uegt  die  Form  sag'g' 
zu  Grunde.  Eine  Causalform  davon  wiirde  hängen  machen 
heissen;  zwischen  diesem  Begriff  und  dem  des  Aufpackens 
liegt  so  wenig  in  der  Mitte,  dass  man  sich  schwerlich  da- 
durch abhalten  lassen  darf,  formell  identische  Formen,  in  de- 
nen  die  letzte  Bedeutung  als  eigentliche  hervortritt,  mit  sskr. 
sasg',  sag'g'zu  identificiren.  So  ziehn  wir  denn  zunächst  hieber 
griech.  (ray  mit  dem  Präsens :  o-arro,  panzen,  packen  u.  s.  w.  Für 
diese  Zusammenstellung  spricht  noch  eine  bemerkenswerthe  Ein- 
zelnheit. o-ttTTG)  heisst  nämlich  insbesondre:  einen  Krieger  mitpol' 
ler  Rüstung  bepacken,  bewaffnen,  rüsten  und  das  hiehergehörige 
adyri^  Rüsttma  {Ranzer)  u.s.w.;  ganz  auf  dieselbe  Weise  heisst 
das  von  sagg'  kommende  sag'ga:  sag'g'ita  unter  andern:  ge^ 
rüstet,  betpaffnet  und  sag  ganeL  Rüstung.  —  Schon  nach  der  Prä- 
Bensform  adTTbi  (vf^  auch  caxx  in  (raxHoq)  d&rfi^n  wir  vermu- 
dien,  dass  im  Griech.  eine  Form  zu  Grunde  zu  legen  sei,  welche 
imSskr.saksh  lauten  müsste,mag  man  diese  nun  fiir  rein  iden- 
tisch mit  sasg'  halten  (also  sg'=ksh  setzen,  wofiir  ich  jedoch 
sonst  keine  Ajialogie  kenne),  oder  fiir  auf  die  gewöhnliche  Weise 
aus  sag'g  (sag'?)  durch  Antritt  des  von  uns  mr  desiderativisch 
erklärten  s  (S.  429)  entstanden,  worüber  ich  nicht  entscheiden 
kann.  Dieser  Form  saksh  entspricht  sowohl  o-arr,  als  auch 
aay-y  letzteres  mit  7  =  ksh  (vgl  S.  93, 109).     Für  Annahme 
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er  Form  saksh  spricht  aber,  and  noch  mehr,  auch  dieVer- 
lichimg  der  venraodten  Sprachen;  denn  bieher  gehört  ahd. 
u-m  Last  (J.  Grimm,  D.  Gr.  11,140***,  nhd.  JSaum  in  Saum- 
icr),  und  dieses  verhält  sich  zu o-a^'-^a,  wie  Aawn,  ahd.boun], 
;esehn  vom  Vokal  imd  Sufi.  zu  ^«t/c'^;  wie  aber  bei  Baum  die 
ipriiuglichcre  Form  in  dem  goth.  bag-m(8)  liegt  (v^.  S.222J, 
k&nnen  wir  auch  fiir  soum  gegenftber  von  o-ay-iia  ein  gothi- 
les  sag~m  substituiren.    Nun  entspricht  goth.  g  niemals  sskr. 

wohl  aber,  und  zwar  überaus  häufig,  einem  ksh;  folglich 
^  auch  ihm  nicht  ein  sag'{=  sag'g)  zu  Grunde,  sondern 
ksh.  Femer  im  Lat.  sahn  wir  (S.  221)  sskr.  ksh  zu  sc  und 
nn  za  rc  werden ;  da  nun  in  sarc-ina,  Bündei,  Gepäck,  die- 
be  Bed.  zu  Grunde  liegt  wie  in  o-a-rr,  so  kaim  man,  auf  die- 
lUebergang  gestützt,  aach  eine  lat,  mtto-aTT  identische Wzf. 
rc  annehmen ;  natürlich  würde  auch  diese  nur  von  einer 
rm  aiissehn  können,  welche  im  Sskr.  saksh  lauten  würde  i). 
erbei  erhebt  sich  aber  eine  Schwierigkeit  Die  Form  sarc, 
e  sie  in  sarcina  auftritt,  erscheint  auch  in  sarcio,  welches 
■.htid.}iat:  ßicken.  Wie  hängt  diese  Bed. mit  der  von  sarcina, 
ntiel,  zusammen?  Denn  zu  trennen  mSchten  diese  Bildungen 
ch  schwerlich  sein.  ./.  Grimm  hilft  sich  auf  sehr  antilinguisti- 
le  Weise,  indem  er  beide  Bed.  als  gleichberechtigte,  sowohl 

sarc  aniiimmt  als  auch  ftir  ahd.  so  u-m,  welches  ausser  £rf»f 
;h  Jen  Saum,  die  Rand-XatA  bedeutet.  Für  letzteres  will  ich 
n  zunächst  bemerken,  dass  es  in  der  einenBed.  nicht  zadem- 
ben  Stamm  gehSrt,  wie  in  der  andern,  lu  der  Bed.  Ranä- 
Ih  gehört  es  zn  der  ans  sa-fvä  zusammengezogenen  Wzf., 
Iche  wir  oben  (S.äS9fr.,  insbesondre  <fv  S.  290)  entwickelten, 
lerBed.  Last  hieber.  Diese  Analoge  kann  also  fät  sarc-ina, 
rcio  wenig  niitzea  Dennoch  glaube  ich,  dass  auch  sarcio 
her  gehört  Die  sskr.Wzf.  sasg'  heisst  ausser  adhaerere 
;h  implicari,  verwickelt,  gebunden,  gefetielt trin.  Sollte  nun 
ht  ans  der  Bed.  binden  (wie  das  Causale  von  sasg'  heissen 
sste,  dessen  Bed.  ivir  anch  bei  o-Ütto)  zu  Grunde  legen  muss- 
),  tiuanunenhinden,  die  in  sarcio  hervortretende  Bed.  ^/cAffi 
len  hervorgehn  k5nnen?  Ich  lUr  meine  Person  hege  darüber 
nen  Zweifel;  wiU  diese  Etymologie  Jedoch,  da  sich  die  Be- 
ituogen  nicht  ganz  decken,  nur  als  eine  wahrscheinliche  hin- 
Uen.  In  diesem  Fall  dürfen  wir  nun  aber  sarclna  nicht  im- 
diat  mit  saksh  verbinden  und  ihm  die  Bed.  Aufgepackte» ^ 
1,  sondern  es  geht  von  der  in  sarcio  hervorgetretenen  Be- 
Ssentwickelung  aus  und  ist  dae  Zusammengebundene:  Rundet. 

sarcio  als  Causaliorm  ^  *$aksh-aj-ämi  zu  nehmen  ist, 
:r  fiir  eine  Bildung  nach  der  4ten  Conj.Cl.  =:  *saksli-j-:imi, 
ge  ich  nicht  zn  entscheiden;  wenn  letzteres,  so  kann  man 
:h  für  trä-rtb)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  eine  Grundform 
'-j-ca-fu:^  saksh-j-ämi  annehmen.    Beilftufig  bemerkt  er- 

I)  Da  Mbr.  naig'  lit.  merg-o  wird,  ja  kSnote  ibrb  («rc  nach  gwtAtn 
•D  laiK'  knaurtn  wollen,  leb  itaaa  eine  Micke  ZoHUiarBitcIlHng  jc- 
docli  niehl  billigcQ,  und  iirar  wigni  dei  lat.  c  in  larc,  ya  g  »ttbn 
Bbule.  Bcrafin  kfinnte  maa  lick  auf  Ajt  lac)  aber  daräber  tcb« 
M.«  dy  (S.  454). 
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scheint  im Lat  auch  die  Form  sag  in  sag-ina(P(?//^  E.F.  11,571]' 
säg- US  (jedoch  vielleicht  endennt).  —  Von  ardrTo  kommt:  aer 
y^a,  To,  dasj  was  den  SaumtJUeren  aufgepackt  wird^  Decke^  Sattel^ 
Lasty  2.  Bekleidimg  von  Menschen,  ein  grobes  Oberkleid  u.s.w.^ 
aay^apui,  t«,  Saumthiere^  ow^-h^  ij,  das  Geschirr  der  Saumtlüert\ 
Wafenrüstung'y  trayig^  17,  Mantelsack  ^  o-axTog,  v^ov,  vottgepacki; 
aäxTOpy  o,  der  Vollstopfer;  o-axnfp,  o-axra^,  S,  der  Sack  (vgl.  sar- 
cina);  acexTpa,  97,  geflochtener  (8 asg\  implicari)  ÜTor^^  Bündel 
U.S.W.; —  btura^u;^  r^^  Aufhäufimg]  wawayio,  oraacrayta,  ^,  roÄ- 
ständige  Wafenrüstung, 

Böotisch  heisst  aräxTaq^  o,  Arzt;  wenn  auch  im  Griech.  in 
auTTi  aray  mit  Entschiedenheit  die  Bed.  flicken  wie  im  lat.  sarc 
hervorträte,  würde  ich  es  ohne  allen  Anstand  mit  Passow  nach 
Analogie  von  paizTr^q  (S.  214),  axinxr^q  (S.  157)  hieherziehn ;  so 
bleibt  diese  E^mologie  natürUch  noch  bedenklich. 

Dagegen  darf  man  wold  wagen,  nach  Analogie  von  craym^ 
o-axTifp,  aaxTas  auch  adxx'oq  (mit  xx  =  ksh  wie  S.  222,  228), 
o,  ein  grobes  Zeug^  grobes  Oberkleid,  Sack^  Durclischlag  u.  s.  w. 
hielierzuzielin.  Davon:  a&xHuyv,  to,  Dim«;  adKxivog^  V^  ov,  roa 
Sack  oder  Sacktuch'^  (raxxiou;  (plvog),  6,  durcligescfUagener  {Wein)\ 
acLKHio,  ÖoiaU^iOy  ÖaxxevtDf  xrccHMekliu),  durchschlagen^  aoHHikur^Oj 
TO,  dasDurchgeschlagene;  aaiouXurTripiov,  to,  Werkzeug  %um Dur cli' 
seihen. —  G&uavSpoq^  6^  die  weibliche  Schaatn,  ein  kom.  Wort  (den 
Mann  einsackend?). 

Sowohl  der  Bed.  (vgl.  aray^a^  a&foiog)^  als  der  Form  nach 
passt  hieher:  ady'0(;^Sy  ein  grober  Mantel  u.s.w.  Doch  gilt  das 
U^ort  fiir  gallisch  oder  celtiberisch.  Davon  aayiov,  to,  Dim. 

Hieher  scheint  mir  femer  zu  gehören:  o-aTtj;»?,  ^,  für  o-ar- 
Tivri  (vgl.  Xi/vri  für  XiTTif),  aaTivov^  to,  Lastwagen,  Streitwagen; 
doch  soll, es  von  aa-aaij  paphisch  für  xc^iacuy  kommen  (ist  aa  in 
aa-acu  dialektisch  für  ^nl). 

Kann  man  wegen  der  Bed.  zusammenmckeln,  zusammenbiih 
den,  implicari,  welche  wir  oben  hervortreten  sahn,  auch  hie- 
herziehn: aray^T^vri,  97,  eifi  (geflochtenes)  Fischttetz?  Davon:  aa- 
ynvcCioq^  a,  ov,  zur  (rayryri  gehörig^  aapivevfOy  mit  der  aocyriini  fati" 
geti^  aayrivßvq^  aayrivevnip^  aayi;vevTjig  ^  S,  der  Netzfischer ^  aapi- 
vdUy  ?7,  das  Fangen  mit  der  aayri. 

y/^dyCßoy). —  Bei  dieser  Wurzel  kommt  man  in  Verlegen- 
heit wegen  der  vielen  gleichberechtigten  ZusammensteUuiigen, 
welche  sich  entgegendrängen.  Pott  schwankt  (£.  F.  I,  235,  §36} 
zwischen  einer  Zusammenstellung  mit  den  sskr.  Wzfbrmen 
bhag'(colere,  venerari)  und  jag'(deos  colere,  Sacra  of- 
fer re);  ich  bin  nun  zwar  der  Ansicht,  dass  bhag'und  jag'  ra- 
dical  gleiche  Wzformen  sind;  indem  ich  als  Wurzel  jag'  mit 
der  Bed.  opfern  setze,  woraus  durch  das  Präfix  abhi  mit  Ver- 
lust des  anlautenden  a,wie  gewöhnlich,  bhijag' und  durch  eine, 
für  die  spätere  Periode  des  Sskrits  unregelmässige,  fUr  die  äl- 
tere Zeit  aber  durch  die  Ausstossung  des  v  und  öftere  Elision 
des präfixialen  i  geschutzte,CoTitTacWoTv^:«j^\.7*.B.uid  aus  nivad 
if.30'3  und  bliaksh  aus  i^ä.)bK^)-V«^^^^^^-'^^^*^^'^^^^i^^^- 
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stand  (vgl.  weiterhin  vtfi  =  nl-f-)nin  und  viooi);  Allein  wenn  wir 
auch  alsdann  eine  radicale  Gleichheit  von  dy  mit  jag' und  bhag' 
annehmen  wollten,  so  wüsstenwir  doch  nicht,  welcher  Form 
ivir  die  Form  «/  zusprechen  und  wie  wir  sie  erldJIrcD  sollten, 
w-odorch  die  Etymologie  auf  jeden  Fall  sehr  unsicher  bliebe; 
liieizu  kommt  nan  das  he&yehUehe  ^äyiov,  welches  Thiersch  {Gr. 
Gr.  §.  133,  3)  mit  a^iov  wohl  nicht  mit  Unrecht  idAitificirt ;  dar- 
aus würde  derAnlant  eines/  folgen  (vgl.  anch/*»//,  E.F.  I,  236); 
in  diesem  Fall  wäre  aber  weder  eine  Identificirung  mit  sskr. 
bhag'nochjag'mOglich;  denn  es  giebtkein  entschiedenes  Bei- 
spiel, wo  sskr.  bb  im  Grieeh.  durch/  vertreten  würde;  eine 
Vergleichung  mit  jag'  {Bopp,\.  Gr.  376)  fiele  natürlich  eben- 
falls weg.  Wollte  man  die  Annahme  eines  anlautenden  c  nicht 
billigen,  so  fallen  wir  zunfichst  in  die  alte  Unbestimmtheit  -/m- 
rück ,  zugleich  erheben  sich  aber  von  einer  andern  Seile 
Schwierigkeiten.  —  Im  Lat,  entspricht  der  Bed.  nach  vollstän- 
dig sac  in  sac-er.  Eine  lautUcIie  Schwierigkeit  liegt  aber  im 
griech.  y  gegenüber  von  lat.  c,  und  den  Schutz ,  fvelchen  man 
von  ahd.  sekan  ^J.  Grimm,  1).  Gr.  II,  156)  envnrten  konnte, 
müssen  wir  wegen  des  k  iviedcr  fiir  unsicher  erklilrcn,  da  die- 
ses der  allgemeinen  Regel  gemüss  griech.  x  bedingen  würde. — 
Alle  Sebwieiigkeiten  lösen  sich,  wenn  wir  dy,  oder  /aj-,  als 
eine Composition  von  sskr.  8a-|-ak'kh'  (in  ak'kh'fO  betrachten. 
Dieses  Adj.  ak'kb'a  zunfichst,  für  welches  ich  auf  eine  Etymo- 
logie vornweg  verzichte,  heisst  im  Sskr.  rem,  durchtichlig.  Im 
Zend  entspricht  asha,  Reinheit  fvgl.  Bumoiif,  Conim.  s.  1.  V-i^n. 
I-  p.  16),  imd  ist  da  in  einem  reichverzweigten  Gebrauc:li ,  wel- 
cher ganz  mit  dem  des  griech.  Söiog  und  ayice  übereinstinmat. 
Von  diesem  ak'kb'a  wird  nun  durch  Composition  mit  su  {gut. 
Tgl.  S.  304)  Bvak'kh'a  (für  su+ak'kh'a  nach  Bopp,  Gr.  s.  r. 
SOb)  eig.  gtil  (^  sehr)  rein,  dann  rein  überhaupt,  gebildet.  Uie- 
ser  Formation  dürfen  wir  zun!t<-hst  das  mit  ayvo  der  Bed.  nach 
ganz  gleiche  gotli.  svikus(J.  Cnwim,  D.Gr.  III,  295)  unbedenk- 
lich entgegensetzen;  a  ist  hier,  ivie  im  Goth.  so  sehr  oft,  in  i 
geschwächt.  Ans  dem  Lat.  würde  svac  entsprechen;  sollte  man 
nicht  annehmen  dürfen,  dass  das  t  in  der  anlautenden  Gruppe 
habe  verloren  werden  kennen,  svac  alsozuBac(in  sacer) 
ward?  Derselbe  Verlust  tritt  in  se  =:  sskr.  sva  tiud  cani  ^ 
sskr.  gvan  ein.  Aus  dem  Griech.  würde  eine  Form  mit  anlau- 
tendem '/  entsprechen,  bei  'ße,  'piH,  'pan  u.  aa.  werden  wir  nun 
sehn,  dass  in  solchen  Fällen  bald  der  anlautende  '  verloren 
^g,  bald  das/  (wie  im  lateinischen  sac,  se);  so  kann  also 
sowohl  äy  als  pay,  beides  für  '/aj',  Optiy,  dem  sskr.  svak'kh'-a 
entsprechen.  —  Bei  dieser  KusammensteUung  liessen  wir  noch ' 
die,  dem  sskr.  k'k h'.entsprechenden, Laute  unberücksichtigt;  eg 
ftind  goth.  k,  lat  c,  griech.  /  [und  <r  in  iaio,  s.  weiterhin) ;  alle 
diese  würden  regelrecht  eher  ein  sskr.  ksh  fordern,  als  k'kh'; 
aber  letzteres  sahn  wir  schon  oben  (S.  15  IT.,  vgl.  auch  S.  Ifö) 
In  einem  Wechsel  mit  ksh,  fiir  welct}en  sich,  je  weiter  wir  kom^ 
men,  desto  mehr  Analogieen  ergeben  werden  (.'vA.  ^.t.  VLtt^njoti 
11.  aa.);  ich  wage  noch  nicht,  eine  entsclüedene  aV.c\)mi»%  "©«st 
daB  VerhältnisB  von  k:  ci  y  (&)  xm  k'kh'  auBTwBjueÄißvv , "Vsa» 
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mich  jedoch  durch  dieses  Bedenken  von  der,  sonst,  wie  mich 
dünkt,  sichern  Zusammenstellung  nicht  zurückhalten  lassen.— 
Also  ^ßccy  =  sskr.  svak'kh'  von  einer  Wzf.  ak'kh'.  Das  lat 
sanc-io  mit,  nach  Art  der  7ten  Conj.  CL,  eingeschobenem  Nasal 
ist  entweder  Denominativ  für  sanc-(ayjo  (nach  Bopp^  Gr.  s.  r. 
586),  oder  noch  einmal  nach  der  4ten  Conj.CL  (also  für  sauc- 
jo)  formirt  In  letzterem  Fall  darf  man  ä(o)  ebenso  aus  a^-fjo 
deuten  (mit  ^  =  7*  wie  in  ^^ov) ;  a^o  für  /a^o>  hat,  wenn  m^n  es 
mit  äyiog  verbinden  darf,  woran  ich  nicht  zweifle,  wahrschein- 
lich als  ursprüngliche  Bed.  reinj  heilig  halten,  verehren  u.s.w. 
Doch  lässt  sich  das  niclit  mit  Bestimmtlieit  versichern,  da  die 
entschiedene  üebereinstimmting  der  verwandten  Sprachen  nur 
inderAdiectivbildung,  welche  in  allen  rein  bedeutet,  hervortritt, 
eine  VerWbildung  aber,  von  der  es  jedoch  noch  nicht  gewiss 
ist,  ob  sie  eine  starke  oder  schwache  ist,  nur  imLatundGriecL 
vorkommt,  und  hier,  bei  vielleicht  gleichem  Bildungsgang,  gana 
verschiedene  Bedeutung  haben  mag:  sanc-i-re  heisst  /leilig  mä- 
chen, ä^(f>,  wie  bemerkt,  eher  heilig  halten^  —  Von  a^o  kommt 
d^rjTÖq,  VjOVj  terehrungswürdig  CSuidJ),  — 

Im  Zend  erscheint  aus  ash  =  sskr.  ak'kh'  fonrnrt:  ashja 
(Bumouf  eu  eu  O.)*  Diese  Formation  kehrt  zunächst  in  dem 
gleichbedeutenden  griech.  dyio  wieder;  dieses  identificiren  wir 
danach  mit  einer  Form,  welche  im  Sskr.  svak'khja  oder  sva^ 
kshja  lauten  wurde;  sonach  steht  es  f&r /aj^to  und  zeigt  die  bei« 
den  gleichbedeutenden  Formen  efyio:  /ayto;  also  äyiog^  (a),  ov, 
eigentlich  sehr  rein^  dann:  heilig  u.s.w.;  davon:  dyuiTriq;  dpo^ 
Cwrij  Vy  Heiligkeit]  dyioa,  heilig  maclien ;  dyia^©,  glbd. (A''.  T.\  ver- 
ehren {^Hesgch,')]  dyiaar^oqyS;  dylaä^j  t6,  Reinigung  (^&pSit)i  d» 
yuxffTYipioVj  t6,  Heiliglhum  (spat);  dyiaarTia^  ^,  HeiUgkeiL  -^ 

Das  ganz  gleichbedeutende  661,0  gehört  meiner  Ueberzeu« 
gnng  nach  ebenfalls  hieher;  es  steht  für  'ßoaio  =  svak'khja 
oder  svakshja;  allein  über  die  Entstehung  des  6  wa^e  ich 
keine  entschiedene  Meinung  auszusprechen;  wenn  k'ka  ganz 
so  repräsentirt  wfire,  als  wäre  es  ksh,  so  könnte  ihm  öö  ent- 
sprocnen  haben,  welches  ksh  so  häufig  gegenubertritt ;  dann 
stände  oöu)  für  oacno.  Pott  (£.  F.  1, 126.  11,  38)  steUt  6(fio  dem 
litt  svehtas  heilig  n.s.w»  gegenüber;  dieses  entspricht  aber 
dem  zendischen  gleichbedeutenden  s petita  (Bopp^y.G.  S.  20. 
Bumouf y  Comm.  sur  L  Ya^na;  T.  I,  sur  PAlphab.  Zend  p.  XCVI) 
und  dessen  sp  setzt  ein  sskr.  ^v  voraus  cvgl.  Ben  feg  —  Stern 
über  die  Monatsnamen  S.73);  allein  dem  sskr.  g  entspricht  griech. 


oatjfi),  oöuvfii  (2W.),  heilig  machen  y  oöLfnöu;^  i;,  Heiligung  \  oauarrip^ 
6y  das  Opferthier^  welches  nach  der  Wahl  eines  Priesters  geschlach^ 
iet  wird,  —  d(po6lG)uay  rrf,  die  Handlung  des  Weihens  u.  s.  w.  — 

An  dy  =  ßay  lehnt  sich  femer  dy^i^o,  einweihen ;  dytdxtloL, 
dyurxiay  ri^  heiliger  Brauch^  dyurTev(Oj  die  heiligen  Gebräuche  beob^ 
achten  u.s.w.;  xoi^aytxriwg^Sj  Widmung  u»hav.*,  hayuryLayTo,  dar* 
gebrachtes  Opfer ,'  -—  fray?f$,  iq^  rein\  i!iayicr%o(iy  ov  (i^aylia)^  rc/- 
wünscht  n.s.w. 
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Femer  dy-  vi<;  (flir  'fayvd),  ^,  6v  (oredscb  aSvög,  Hesgeh.), 
rin  a.8.w.;  äpiuXoq,  gibd.  (ffeijfeA.);  txYvttavj  6,  ein  Ort,  wo  dm 
'ungfraueti  die  Keuschheit  genotamen  wird  (Alhen.)^  ccp'dTi;;,  ^^ 
'.eunchheii ;  äyviva^  ketucli  sein  M.S.V.\  ayvt^ux,  vö,  keuae&ea  ße' 
äffen;  äyvtvnlpiov,  tö,  Reinigunganüt/el  U.8.W.;  äj-yevTWfd?,  if,  öv, 
'emchheit  bewahrend\  äyvtlci,  q,  Reinheit;  äy^ia,  reinigen,  wei- 
en  U.B.W.;  d/wCfftd^,  6;  d-yviO^ia,  to,  daa  Heinigetii  iij-nOTr,e,  d- 
dtr,i,  d,  Reiniger;  ayviÖTUfdc,  ij,  dv;  äjvfff-nfpto^,  a,  ov,  «um  iSüA- 
m  lawfUeh. —  «7>fT»;5  (ny^jfg)  (fiir/ay.),  ö,  Opferer  {Heeyeh.). — 
GeliSrt  hieher:  äyvog,^  [attö),  Keuse/üammf  esisteinhocli- 
achsender  wcidenorti^rBanm,  welchen  stell  die  Frauen  an 
asttagen  unterlegten.  Pombow  zielit  es  za  ü/w^  brechen;  ent- 
;heiden  lässt  sicn  natürlich  nichts.  Davon;  öjrväiStKf  e?,  weideu- 
-tigi  &Yvio<i,  a,  ov;  ^yvivo^,  >;,  ov,  ton  Seuac&itmm.  ^ 


Das  mit  'ßa^  identificirte  sskr.  svak'kh'a  heisst  mm  ferner 
icht  bloss  rein,  sondern  insbesondre  gesund;  in  dieser  Bed. 
ttspricbt  ihm  zunächst  litt  sveikas,  gesund,  wieder  wie  im 
eutschen  und  Lat  mit  k  gegen  sskr.  k'kh'.  Femer  ziebn  ivir 
izn  griech.  ■iy  in  r^-i^q,  gesund;  in  der  anlautenden  Sylbe  '^ 
t  hier  fa,  wie  in  allen  Sprachen  so  sehr  häufig  geschieht,  in  v 
swissermaassen  coiitrahirt  (vgL  Ovp  fOr  oßttp  in  0vpt/$).  Den 
usamracnhang  mit  lett.  sweikas  sah  auch  schonPo//  (E>F.  I^ 
»0).  Die  Form  vyug  tax  'payt-tg  lehnt  sich  zunächst,  wie  ich 
anbe,  wieder  an  die  auch  bei  icfio  zu  Grunde  liegende,  durch 
LS  Suff,  ja  gebiidete  Form,  weldte  im  Sskr.  svakkh'jalanten 
ürde.  Bei  dem  Hinzutritt  des  Soff,  cg  kOnnte  noch  manches  he- 
inklich  scheinen ;  allein  wir  haben  schon  mehrere  Beispiele  ge- 
:hn ,  wo  das  Suff,  im  Griech.  auf  diese  Weise  geändert  ist  (vgl 
B.  ÄjiaXo:  dfiaVe's).  Also;  v/i);;,  ^s;  iY'«i?)e''*Oj«'(hÖot),y«- 
iid  U.S.W,;  davon  1  vYiua  {iftia.),ri,Ge*undhät  n.s.W.%  ■öj-Mirds, 
6v,  der  Gesundheit  xuträglich;  vYnipöq,ci,<h;  i^Hipr^s,  ^g  (zw.), 
tund;  vyialva,  gesund  sein ;  vyiaiw,  vyiöa),  gesund  machen;  vyi- 
Toe,  t;,  dvj  gebeilt%  ■vyla.vaig^  vjiaatg,  jj,  Heilang;  vjrUurna,  t6, 
eilmittel;  ■irfuxa^ixiSq^  ^,  6v,  gut  heilendß  (yjfvärepos,  Dnregelm. 
imparat,  zu  vynii).  — 

eäjrapii;,  ^,  «üM  Wafe  der  ekutMsehm  V6Uttraehaflen;  das 
'ort  ist  persisch.         

6a-fü-nnvov,  t6,  der  Saft  einer  DMenp/tante,  auch  ijtöf  6a- 
m^'^j  d&voü  Occyai't'^aijdeintSaYitiypKn'anGeruchähaiiehseiii. 


ttayfiUToy^VTi  oder  öayfionoylvTij^j  ein  indisehea  Zeug. 

öij-in  at^e>,»i8cben,  ist  vielleicht  ehie  rein  oiiomatopoiStl- 
lie  Bildung,  welche  aus  dem  Zischlaut  ßi  durch  das,  im  Grie- 
Ischen  so  bäuflg  gebrauchte,  i  erst  auf  griechischem  Boden 
itstanden  sein  könnte.  Dennoch  müssen  wir  das  nah  anklin- 
nde  sskr.  kshlg',  säusebi,  E.B.  in  kshig'ana,  Säusetn  imRSh- 
d,  gegenüberstellen,  ohne  uns  aber  fttr  einen  entschiedenen  Zu- 
mmenhang  suerklUreik  Wennaf^e)  reiuouomoXo^V&'öa^SsK.] 
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so  helsst  es  eigentlich:  et  machen,  und  dieses  wird  gebraucht 
1^  zur  Bezeichnung  des  Zischena,  2)  des  Stmachweigen^Gebietetie, 
3;  des  Heizens.  Davon:  at^^,  n\  o-t/pd^,  xrur^oq^  6y  das  Zischen; 
hcUriy^j  TOy  das  Anhetzen  eines  Hwides, 

Hieher  gehört  auch  wohl  der  spätere  Namen  des,  ursprüng- 
lich Sav (hebr.  V  Sin)  genannten,  S,  nämlich  criyyLCL^  t6,  das  Ge- 
zischle^  der  Zischlaut  Davon :  o-t/ftaT/^o,  mit  dem  Sigma  schreiben 
u.  s* w*;  ct/ftaTtc^og,  6y  das  Schreiben  mit  dem  Sigma  u.  s.w.  — 

An  o-z^b)  oder  vielmehr  das  vielleicht  zu  Grunde  liegende  m 
konnte  sich  femer  der  Hirtenzuruf:  o-tTra,  auch  o-tTrc,  lehnen; 
von  diesem  ist  eine  Nebenform  iJ/tTra,  auch  \)/rTTa,  welche  sieh 
durch  den  Wechsel  von  6  und  ^  erklärt  Indem  ^  in  ot^  sich 
wandelt  und  das  anlautende  6  verhert  (vgl  S.  174  u.  sonst),  ent- 
steht daraus  das  gleichbedeutende  (pLrTa  (äoL)- 

y/^'Ty.  Im  Sskr.  entspricht  uksh,  conspergo,  humecto, 
befeuchten;  ksh  ist,  wie  so  oft  (vgl.  S.  109),  durch  y  vertreten 
(vgl.  weiterhin  6ix\  Pott  (E.  F.  I,  242)  denkt  irrig  an  eine  Zu- 
sammenstellung mit  sskr.  und:  ud.  —  Der  Spir.  asper  ist,  wie 
oft  (z.B.  r:g  S.418),  unorganisch  vorgetreten;  vy  erscheint  in  r- 
ypoq ,  a,  dv,  { feuchtartig) j  feucht,  nass  u.  srw. ;  rypori?^,  17^  Feucht 
tigkeit  U.S.W.;  rypi^cnj  feucht  sein  (Hippocrat,)\  vypodvb^y  v/priHj 
(zw.),  feucht  machen]  vypavöi^j  17,  das  Benetzen;  vypavrixoq^  r,j 
ovj  zum  Benetzen  passend',  vypaöuaf  to,  das  Benetzte  u.s.w.;  v* 
ypaöUzf  9;,  Nässe;  vypr.d&v^  rj^  glhd. (^Hippocr.}]  vypdöö&y  benetzen, 
feucht  sein  (poSt).  —  ÖTewypoo),  austrocknen,  zusatnmenziehn*  — 

(öoyx).  Schon  Pott  (E.  F.  1,127)  ahnte  richtig,  dass  oyxogj 
Sf  in  der  Bedeut  das  Gewicht  eines  Körpers  u.s.w.,  oyxoq^  7;,  ov, 
gross  von  l/mfang  (schwer')^  zu  dem  litt,  sunkus,  sditter,  gehören 
möge.  Diese  AJmung  wird  mir  durch  die  Zusammenstellung 
mit  (^77x0^,  d,  in  der  von  Eustathius  angegebenen  und  durch  er,- 
xdo)  bestätigten Bed.  Gewicht  "sur Gewissheit;  sunkus,  oyiu>  und 
GirpiuQ  combinirt  geben  als  zu  Grunde  liegend  eine  Form,  welche 
im  Sskr.  sank  oder  mit  nicht  eingeschobenem  Nasal  sak  lau- 
ten müsste.  Diese  findet  sich  dort  nun  nicht  vor;  sollte  aber 
vielleicht,  nach  Analogie  von  ^piynto  zu  df ih  (S.  95,  96),  eine 
Verbindung  von  sunku,  oyxo  mit  der  sskr.Wzf.  sah  (S.  357), 
tragen,  möglich  sein?  —  Für  oyxo  wäre  als  vorhergegangene 
Form  oyTio  anzunehmen,  dessen  Spir.  asp.,  wie  in  afifio^(S.424), 
unorganisch  verloren  wäre ;  wenn  aber  Pott  (£.  F.  a.  a.  O.)  mit 
Recht  wegen  des  litt  sunki  moterifke  eine  schwangere  Frau, 
auch  ahd.  suangar  hieherzog,  so  ergäbe  sich  nicht  eine  im 
Sskr.  sa(n)k  lautende  Form  als  zu  Grunde  liegend,  sondern 
svafn)k.  In  diesem  Fall  wäre  im  Grieche  ößoyTty* foyx  (ö/ax, /otx) 
zu  Grmide  zu  legen  und  stände  oyxo  zu  077x0  in  demselben  Ver- 
hältniss  wie  t^  zu  m^  (vgl.  HUs)  u.  aa.  der  Art ;  in  6yxo  wäre  näm- 
lich zunächst  in  der  amautenden  Gruppe  sv  in  /  verwandelt 
und  in  ihr  das'  aufgegeben,  so  dass  ßoyxo  als  eigentliche  Form 
blieb,  dessen/  später  ebenfalls  eingebusst  ward;  in  orixo  dage- 
gen wäre  wie  im  lat  se  =  sva  (S.  435)  und  griech.<yi^  fiir  6pi8 
der  zweite  Laut  der  Gruppe  eingebfisst  Die  vriddhiartige  Deh- 


ing  des  nrsprKnglichen  a  in  0fa»  zq  q  in  mpi  liat  nidits  anffal- 
ntles.  ~  Bei  dieser  Annahme  einer  zu  Gnindc  liegcatlen  mit 
/  anlautentlen  Form  leidet  die  vermutbete  Etymologie  von  der 
kr.  Wzf.  sah  gar  nicht;  wir  ivissen,  dass  sah  aus  sa-fvah 
intrahirt  int  (S.  357),  und  haben  schon  mehrfach  Beispiele  ge- 
ihn,  wie  dieses  ausgestossene  v  in  einer  und  der  andern  der 
;r\vandten  Sprachen  erbalten  ist  (so  in  einigen  Formen  von  sah 
dbst  imSskr.(S.357),in  xavx  imGriech.(S.17)  und  in  kw^pti 
iLitt.  H.S.W.  (S.  268). — 

Also  zunächst  ÖyKoi;  (wahrscheinlich  {ar^oyxog  ursprüng- 
•3i  'ßopcoi  =  OßÖYxoi),  6,  Gewicht  U.S.W.  Von  diesem  o^-xo; 
enne  ich  natürlich  ^o^  in  der  Bed.  Bity  u.  s.  w.  (welches  man 
;1.  mag),  aber  zweifelhaft  bin  ich  über  die  meisten  der  Dcri- 
ile,  da  die  Bedeutungen  derselben  so  sehr  ineinander  greifen, 
ISS  man  nicht  mit  vollständiger  Bestimmtlieit  entscheiden  kann, 
)  sie  zu  dem  einen  oder  zu  dem  andern  vyxoii  gehören.  Also: 
xüu,  dem  äutsern  Umfang  ttaeh  vergrötsern  u.  s.iv.  (eig.  schwer 
aehaiy;  o-piumiq^  r,,  das  AvfMühett}  örxbtrd^,  r,,  m>,  vergrötaert  u. 
vv,;  oj'Jiwfi«,  W^  optoff;  upn^po'f,  öfOf;  oyxvkos^ovjVengrogaetu 
•rperlichen  Umfange  d)^>Jlo[iai=()}^oo^eu;  opcüSiiift^aehitulat- 
lig;  iipogoyxr,i,iqj  im  Gewicht  xermekrt;  vjtifoyxoiijov,  von  übet - 
aasigem  L'mfaiig.  — 

Ferner  at;xo«,()  (wahrscheinlich  filr  a/rptö).  Gewicht;  da- 
to: 0ip(db>,  wägen  a.s.w.;  tfifxtü^,  -rö.  Gewicht;  et:)tiaTr,p,  6,  dtf 
'üger  der  Wagachtde. 

Adj-xo^,  66^-j(oq,  6,'eine  disteiartige  Pfitmtt;  6opualtr,<;^  c£. 


IX  ((Tix,  /ix,  trax,  (Trox).  —  Im  Sskr.  erscheint  eüie  belegte 
'zT.  sik'  befeuchten,  betröpfeln-,  die  meisten  der,  in  den  ver- 
andten  Sprachen  eotfiprecbenden.  Formen  verglich  schon  Pott 
i.  F.  I,  234).  Auch  griech.  ix  steDt  er  daza,  und  im  AUgemei- 
;a  wohl  nicht  mit  Unrecht  Man  müsste,  um  es  gradezn  da- 
it  zu  identiüciren,  annehmen,  dass  sskr.  s  zuniict^t  iu  '  über- 
sgaugen,  und  dann,  wie  nicht  selten,  abgefallen  wäre.  Allein 
.  findet  sich  ix  mit  anlautendem  Digamma  {Bawe*,  Mise,  crit 
I.  Kidd.  j).  276),  und  ich  glaube  fast,  dass  uns  dieses  auf  den 
chtigei)  Weg  fulirt.  Neben  sskr.  sik'  wird  uns  n&mlich  mit 
inz  gleicher  Bed.  sak'  angefahrt;  belegt  ist  diese  Wzf.  zwar 
cht,  allein  sie  wird  durch  Folgendes  über  allen  Zweifel  erhoben, 
chou  oben  (S.4(M)  vgl.  413)  macliten  wir  auf  den  Wechsel  zwi- 
:heu  s  und  st  im  Anlaut  von  Wurzeln  aufmerksam;  in  den  al- 
nueisten Fällen  entscheiden  wir  uns  persCnlich  dafür,  dieForm 
it  blossem  s  für  ursprünglicher  und  t  für  einen,  zur  Stütze  ein- 
»chobenenLaut  zu  halten.  Dieses  Verhältniss  finden  wir  nun 
ichhierimlatstillaTVop/'Mt;  dieses stehtfur  stic-laund  stic 
;rh&lt  sich  zu  sskr.  sik' wie  sskr.  sta  zu  der  ursprünglicheren 
orm  sn  (S.405).  Wie  sich  nun  aber  stic  zu  sskr.  sik  verhfilt, 
inz  ebenso  verhSlt  sich  zend.  stak' zu  der  noch  mcht  belegten 
ikr.  Wz.  sak'.  Stak'  finden  wir  aber  in  der  Bed.  tröpfeln  im 
endidad  lithogr.  p.  313,  6,  wo  af-stak'-ind  waaaertropfende 
erge  erwähnt  werden.  Wenn  aber  sak',  sik'  als  g^evckb<&^«th- 
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wie  ob«  (äuSU)  bei  Tap,  ▼! p,  die  WabncbeaEcLkeit  sein-  lU. 
fltavdatti  weder  &  eise,  soa  £e  aadre  die  wabreWsnEdfora 


eadblk*    Da  mmm  ism  aaiamUnie  s  sehr  mm  das  Prä£.  sa.  wel- 


wird  man  aaf  die  Vi  i  iilliaa^,  gefahrt.  dass  aacli  hier 
dkt  CowKpomütm  roriaegt.  Wie  nao  cnecli.  ax  skb  z^;ie,  s» 
zeigt  Hieb  aaeb  imHAr.  efa^  WzC  tÜl'  ia  Tik'-i  ^  11  Wüi^  SoD- 
teo  wir  dleseouiadi  Tcnnatben  dfirieo,  dass  sak'  wie  sik'  eine 
CaaqMMBtioD  tob  sa-f-Tik',  wdrdicb  eon-sperg-o,  sei  ?  Nio 
wissea  wir,  dass  y  brider  CoDtractioagewMnifickaastiUh;  i»- 
deai  Boneinaial  nadiAairfandes  v  derWoizehrcrfLaleliiiirc  ward, 
ealstaiid  aas  sa(yi)k':  sak' (wie  aas  niCra.d:  nid  S.  365);  in- 
deai  das  andre  Blal  der  Volud  des  Präfixes  wieb.  cmsland  ans 
s(aT)ik':  sik" (wie  ans  bb(iT)ad:  bbad  imSdo-.  bbadra  iMeit#- 
W€rA^wieidibeiUnfig  bemerken  will,  n.aa.>.  IstTik'nutReda 
hier  za  Grande  gelegt,  so  Usst  ridi  aneb  sskr.  nksb  (S.  438) 
Meberäefan;  tIk  gii^,  wie  so  oft,  in  nk"  über  und  duch  Zn- 
salz  des  (d^ideraliven)  s  ward  darans  nksb. 

Uiernaeb  wSre  1)  die  Wzt  vik'  griecb«  /m.  Davon:  txuag 
(pxftdg)^  n^  Feu€hii§keUi  he^uxKlo^j  a,  or ;  iaauog^  ow,  femckt  ;  i- 
M^uüog^  a, ov,  befeuchtend^  ix^uxSodnS^ ^9^  feuehi;  ixueurieL,  i^,  Femch- 
tigkeü',  hmä^Of  UtftahHBf  Ufeuekiem^  inMuo^^  aw,  ireckem;  dvt^^ 
«IfiaaTo^,  opj  tUeht  aue^eiroelmei  n*s.w.--^  Hieher  gehört  l^xp^,  li, 
der  Namen  einer,  an  fenehien  Orten  wachsenden  P/Ianze. 

2)  6uc  s=z  sskr.  sik'.  Bekanntlich  ist  die  Gurke  eineP/imnze 
voU  von  Feuchtigkeit  \  daher  ziehe  ich  hieher:  öixrg^  öuevog^  öU 
nvog^Of  Gurke ß  öbivaPf  t6,  der  Kern  der  Gurlse\  tfcarra,  aixx^vr^y 
ÖtmHopla,  ftjdie  Angurie,  Kürbis,  Schröpfkopf;  ötxrStov^  xo,  Dinu 
TOn  öixvog  und  6iatva\  ÖinvTidov,  kürbisartig;  Ötatcoi^vi^  schröpfen  \ 
Ömviirf  6f  Ourk^beet^  ÖvxomUriq^  $g^  dem  öbetog,  ötxva  ähnücA^  ik- 
ntniXaroPf  ÖwvrifaTOVj  to,  Ourkenbeet  (von  iKavvio). 

3)  (htvK  SS  dl»  in  öxiXn^  n  (f&r  <^rue-Xi;,  wie  lat  stilla), 
Tropfen  (vgL  thtoCKa  weiterhin). 

4)  arax  fttr  ursprünglich  aax  (=  sskr.  sak'  zend.  stak')  im 
lat  stag-num,  ein  feuchter  Ort;  sollen  wir,  da  anch  aray  er- 
scheint, eine  Form  s(t)aksh,  wie  in  nksh,  hier  zu  Grunde  le- 
gen, deren  ksh  sowohl  x  als  /  regelrecht  entsprechen  wurden? 
Griech.  (rrdia  (nach  der  4ten  Conj.  Cl.  lur  a^ax  (<rTay)-jci>-p), 
irrigare,  beträufeln  und  träufeln.  PoU  (E.F.  1, 197)  stellt  es  mit 
sskr.  sthä  stehen,  zusammen.  Davon:  aTayua,  nro^  Tropfen  (v^ 
oben  stilla);  crraxrJ^,  ??,  6v;  crraxTixö^,  if,  öv,  tröpfelnd  i  crrowrrjf, 
i},  das  aus  frischer  Myrrhe  u.  8.w.  gepresste,  tropfenweis  auslaufende 
Oel\  ara/jfiiv,  ii;  aräye^^aly  Tropfen;  axayoviaqyQ^  tröpfelnd;  tTra- 
ytröq^  o,  Tropfen  (lxx)  ;  —  dnöarra^ig^  i},  das  Herabtröpfeln ;  dcrxa^ 
nrif  acrraxTet,  nicht  tröpfelnd;  inurTayiiog^  6^  Betröpfelung (^). 

Wie  im  Lat  aus  stic-la:  stilla  ward,  so  wurde  auso-xax-Xa 
im  Griech.  araXKa ;  indem  das  eine  X  verloren  geht  • —  da  die 
Griechen  die  Verdoppelung  derLiquidae  vermeiden  —  entsteht 
crraXa^  dieses  erscheint  in  dem  Denominativ:  aTaXao^aT-aXa^o^ 
araXcio-o-co,  tröpfeln  u.  s.w,;  davon:  oraXai'^oi;,  c5,  das  Tropf dw^ 
(rraXaxrogy  j;,  öifj  tröpfelnde  OTaXa^rlq^ti,  die  Tropf elniie\  crcaKa- 
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•tTixrf^,  ^,  öv,  Meffnd;  —  hieher  ^ehOrt  atakriSdv,  ij,  Tropftn 
(Hesyeh);  ■jctpurra'Kaiöv,  ■jfifurzoXdST,v,  beträufelnd,  — 

Ferner  ^eliJlrt  hierzu:  ataX-via,  (  Tropftn  rergiexam)  trei^ 
neu:  ideiilisch  damit  iKtao-ra^v^u^woinan  zwcifelh^  sein  kann, 
ob  das  anlniitende  ä  eine  tilovse  euplioiiistisclie  Prothese  sei  — 
weil  das  Tlioina  mit  einer  Consoiiaiitengni|>pe  beginnt  —  oder 
Ueberrest  eines  Präfixes;  in  letzterem  Fall  wiirde  ich  es  für  äva 
halten ,  so  dass  es  für  aV-<rraXV<u>  stände  (vgl.  Po//,  £.  F.  11, 153j  j 
davon  veooTd'Kv^,  6,  frisch  wetneiid. 

5)  Mit  trvatc  identisch  ist  ohne  allen  Zweifel  i|nxx,  niag  man 
die  Vertauschung  des  tt  mit  i/>  durcli  die  Analogie  von  arv  und 
»^cTTw  (S.  415  ff.),  oder  durch  Vertretung  des  sskr^  s  durch  ^  — 
indem  man  also  ifiax  ^  sskr.  sak'  setzt  —  erklären.  Ich  ziehe, 
—  da  lat,  spu  im  Gegensatz  von  sht'lv  entschieden  (S.  415),  die 
Verwandlung  von  s  p  in  ^  aber  die  natirlichste  ist,  —  die  erste 
Erklärung  vor,  wonach  also  i^x  für  älteres  <niax  stände;  nicht 
unmOglicn  ist  jedoch  auch  die  direkte  Wandlung  von  cr-r  in  ^, 
lind  zwar  auf  griech. Boden,  i^ax  erscheint  in  ipanäi;,  ^,  Träpjf- 
chen\  ^xa^tof,  Td,  Dim.)  ^aiai^at,  tröpftlti ;  ilßeacaaxö^ ^  r,,  6v,  ffe- 
tröpfelt. 

Gehört  dazu,  wie  man  annimmt:  ■^äitaXov,  ■^lüxaKov,  ti 
(Gramm.),  (ipäxai.og,S,  seltener),  das  junge,  neugebome  TMerf 

6)  Indem  e  für  a.  eintritt,  entspricht  die  Form  4™  it  ^cxcc; 
=:  tlmxcls;  ipatäSiov  =  tjmxäSiov;  i^txdiei  ^  ^oxa^O. 

AU  Nebenform  von  i^xd^o  wird  noch,  jedoch  nur  bei  Gr., 
i)/a(xd^ui  angeführt 

Kaum  zweifelhaft  ist  es  hiemach,  dass  auch  ^ta;,  i, 
Tropfen,  hielier  gehört;  allein  sehr  schwierig  ist  die  Form  zn 
deuten ;  am  wahrscheinlichsten  ziehii  wir  es  zu  der  Wzf.  sik.' 
mit  eingeschobenem  t:  stik'  wie  in  stilla;  demnach  stjinde  es 
für  li'ix-iig  und  k  wäre  ausgefallen,  wofür  ich  jedoch  keine  gans 
Reiche  Analogie  kenne  (vergleichen  kann  man  lodva  S.  259,  wo 
d,  und  (Tiem^,  wo  y  ausgefallen  istj.  —  Au  '^ä^  lehnt  sich: 
V^^u>)  tröpfeln,  

Wir  haben  schon  oben  (S.440)  bemerkt,  dass  lat  stag- 
num  hieher  gehört;  femer  trat  schon  in  der  Wzf.  o-rox  hSufig 
ein  /  statt  x  ein  (woher  diese  Wandlung  in  diesem  Fall  kommt, 
weiss  ich  nicht  mit  Entschiedenheit  zu  erklären),  alsdann  vris- 
sen  wir  auch,  dass  nichts  häufiger  ist  als  der  Ein^chub  eines 
Nasals  vor  den  Schlussconsonanten  (nach  Art  der  7ten  Conj. 
Cl.),  und  endlich  werden  wir  weiterhin  mehrfach  Beispiele  sehn, 
wo  CT,  wenn  es  in  einer  anlautenden  Consonantengruppe  voran 
steht,  leicht  abfällt  (vgl.  z.  B.  ■vai-pwi) ;  sohin  wage  ich,  jedoch 
zweifelnd,  die  Vermuthung,  dass  auch  hieherzuziehn  sei  das,  mit 
sak',  sik',  irrigare  gleichbedeutende,  teV/«'  «s  stände  dem- 
nach ffir  ffT^/j'-(w)  =  ortY  =  otttx.  Doch  darf  ich  Pol/»  Zusam- 
menstellung mit  goth.  twaha  waaehm  (E.  F.  1,  282)  nicht  tm- 
bemerkt  lassen;  vielleicht  lässt  sich  diese  lusaiwttveÄsMÄwwt 
durch  eine,  für  beide  ausreichende,  Grundtoviu  w^^ktu-,  äöä. 
würde  gotb.  t  eigentiicb  griech.  &  bedingen  unÄ  fträavcO.  4MtfÄ 
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an  das  sskr.  dhaa-ta getpaschen  (worüber  man  vgl.  Schutz^l^ 
tische  und  erklär.  Anmerk.  zu  Bohlena  Bhartriharis  S.  20).  — 
Zu  «re/yw  gehört:  Tsy^q,  >j,  Beftetzung'y  te/xtc^,  n^ovy  befief%t — 
Ferner  ziehe  ich  dazu  Teray-o^  (=  stagnum),  to,  seichte», 
flaches  Wasser  (eig.:  feuchter  Ort);  es  ist  aus  ttyy  gebildet,  aul 
dieselbe  Weise,  wie  imSskr.  aus  bhu(n)g:  bhu-na-g  (mi)  wird 
(vgl.  Bopp^  Gr.  s.  r.  377  und  oben  xivadog  S.  193).  Von  xevayog 
kommt:  Tcvayoi)^)?^,  eg^ sumpfig;  TevaytTijff, d, -tTi^,  tJ,  seicht',  Tcra- 
y6(0y  seicht  machen ,  Ttvayl4(*>9  seicht  sein. 

öitttpay  x6y  ein  kOnstticher  Wein;  fremd,  das  hebr.  "^^Tlt 

öUivv^q^  auch  aiauwrj,  ^,  dieSikinnis,  eine  Art  Tanz ;  davon : 
Öiauwi^i»),  die  Sik.  tanzen ;  Öiouwurvnig^  S,  der  die  Sik.  Ta»i%ende.  — 

6v7tov^  TfJ,  die  Feige\  Pott  (E.  F.  ü,  270)  hat  die  im  Goth. 
entsprechende  Form  smakka,  im  Slav.  cmokwa  damit  ver- 
glichen und  latficus,  und  glaubt,  dass  man  mit  demselben 
Kecht,  wie  J.  Grimm  (D.Gr.  III^  481)  an  nhd.  schmecken  erinnert, 
auch  an  sskr.  svädu  süss,  denken  könne,  dessen  d  vor  dem  an- 
getretenen Suff,  xo  eingebösst  und  dessen  v  in  m  übergegangen 
eei.  Die  Vereinigunjg  hat,  wie  man  sieht,  bedeutende  formelle 
Schwierigkeit,  und  es  ist  daher  erlaubt,  auch  auf  die  Möglich- 
keit eines  fremden  Ursprungs  aufmerksam  zu  machen.  AUt  öi- 
Kov  hängt  bekanntlich  ävHauivog^  der  Maulheerhaumj  zusammen 

und  dieser  heisst  im  Hebr.  HtOpTI^. ;  dieser  Namen  findet  dort 
seine  richtige  Etymologie  und  kann  also  nicht  fremd  sein.  Sollte 

ans  ihm  (im  Plur.  D^2?j5^  vgl.  Gesen.  s.  v.)  avxdiuvog  hervorge- 

{ fangen  sein,  so  dürfte  man  auch  avTtov  für  aus  dem  Orienfent- 
ehnt  halten.  —  Dorische  (thebanische)  Form  von  <tvm}v  ist  xr- 
aeov.  Von  crinov  konunt:  avTtiri^  arvxij  fdor.  avxla\  17,  Feigenbaum; 
Feigwar%e\  avxAptoVf  (rvxldiovy  to,  Dimin.  von  crvHov  und  o-rxi^: 
orvHigj  avxdq^  ^,  Schnittling  vom  Feigenbaum  U.S.W.;  avxiovytvoy 
eiti  Getränk  vmi  trocknen  Feigen ;  crvxivoq ,  ?? ,  ov^  vom  Feigenbawn 
genommen i  ctJxtTij^,  o,  -Iti^,  9;^  o-iweo'^ij^,  eg,  feigenartig;  arvxcivyOj 
Feigengarten  i  avKÄ^a^  Feigen  leset fj  crt^xao-Tif^ ,  o;  o-rxcicrrpia,  r[, 
Feigenpflucker  (-iw) ;  aux/^co,  mit  Feigen  filitern  j  crxoco,  zur  Feige 
machen;  (rvHOTÖq^  ri^  6v,  mit  Feigen  genährt'^  avxoua^  t6\  crvxGMn^, 
1}^  Feigwarze;  arvxaXlg^  ij,  ein  kleiner  Vogel,  der  gern  Feigen  frisst,  — 
Hieher  gehört,  wie  bemerkt:  crvxd^ivo^^  17  (seltener  6), 
Maulheerba^finy  davon:  ixvxc^uviaj  ^,  glbd«;  cr&xojuvoi',  t6,  die 
Mautbeere;  arvxot^vddriqyeg^  maulbeerartig. 

arovxi'Ov^  roj  fremd,  das  lat  succinum.  —  covravo^j  >:,  ov, 
von  succinum.  — 

^'AA.  Im  Sskr.  entspricht  zunächst  die  Wz.  sad  mit  der 
Bed.  gelin.  Die  zunächst  aus  den  verwandten  Sprachen  zu  ver- 
gleichenden Formen  s.  man  bei  Pott  (E.  F.  I,  248).  Im  Griech. 
erscheint  mit  0  fiir  a :  6d  in  6^-  d^ ,  17,  {der  Gang)  Weg  u.  s.w.  Da- 
von :  o^to^,  ov,  zum  Weg  gehörig  u.  s.w. ;  Sdirriq^  o,  der  Wanderer; 
o^io-tta,  r6(i)^  dieBrücke,  welche Xerxes  über  den UeUespwU  schlug^ 
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SStva^ffehn;  a!tir^a,t4,Wegi  S8svrr.Q,S,WimJerer;  SSemnfto^^ 
ov,  wegaam;  6deia,  ^,  Rette  n.s.w.;  Säöti,  oSia  (zw.),  avfdeHWeg 
bringen  u. s.w. ;  SSäa  (cSSru,  GrtimiD.))  ausführen  vnd  verkta^en 
U.S.W.;  69M'r6i,r,,6v,  wegbar;  6So.ioii,a,ov,  %um  Weg  gehörig ;  — 
&urpo8ov,  -rd,  Stratte  d.s.w.;  ä^<^öSiov,  -«f,  Dim.;  övoBeiiro?,  ov, 
imtcegsmn  ;  öivoSia,  r,,  l/turegaoiakeit i  mpoJStvxr.piov^  tu,  Ahtriili 
(ätpöSgriia,  Abgang,  Stuhlgang)-,  htaso3u3!lr,i;,es,  epitoditeh;  i^ 
Siov,  TU,  der  Ausgang  iLS.w.;  Ü^odaiö^,  r,,6v,  aum  Autgang  gehö- 
rig; l^oSiii4m,  ausgeben;  i^oSitxmg,^;  i^odicuTiiög,6j  doeAuagebeni 
•7ccpU)Sii,a,  periodisch  sein',  nepiöSetxru; ,  ijj  das Uertmu-eisen ;  Tttpw' 
iititixöq,ri,6v,  %um Hentmreisen  gehörig  a.B.w. —  ^poedo? ,  ij,  ot^ 
(aus  npo-^-  6d6)  fürder  des  Wegs,  fort  n.  S.  W. 

Hieher  zieht  man  ätböfisiov,  xö  ^  dtpöSeofia  bei  Nicandtr. 
Der  Einschub  des  p  ist  mir  unerldärbar. 

Der  Laat  S  wird  ionisch  gewöhnlich  ov,  so  würde  also 
die  Wzf.  6S  ion.  ovS  lauten;  an  diese  Fonn  lehnt  sich  das,  ans 
dem  homeritchea  Gebrauch  in  die  noivi  übergangene  ovS6^,  6y 
die  Sehteeüe,  das,  tcoratifman  tritt,  um  in  ein  Haus  %u  gehni  der 
Tritt;  ganz  ebensoist  das  gleichbedeutenderes  misßcüva,  gehn, 
gebildet  Die  att.  Form  von  oviög  ist  öSö^  Für  die  Annahme, 
dass  ovSög  bloss  dialektisch  ist,  spricht  der  Umstand,  dass  ea 
ohne  Derivate  erscheint 

Ganz  anf  dieselbe  Weise  verhält  es  sich  mit  oS-9at,  tö,  {daa, 
worauf  man  geht)  der  Boden  (vgl.  lat  solum  fflr  sod-lum,  wo 
sod  =  6S,  und  griech.  itiSov)  \  wenn  gleich  Derivate  hier  vor- 
kommen, so  ist  doch  die  Zalü  derselben  sehr  gering,  nAnüich 
ovdcüog,a,ov,  auf  dem  Boden,  irdisch;  äfupovdü;  zieht  Passow  eben- 
falls hieher;  es  wSre  alsdann  alter  Instrument  Plnr.  fOr  äutpov 
8ois;  dieVermittelung  seinerBed.  in  der  einzigen  Stelle,  in  der  6S 
vorkommt  (Od.  XVll,  237),  mit  der  bei  Pasaov  gegebnen  E^m. 
ist  noch  nicht  ganz  klar ;  npo^ov^i^o,  %u  Boden  werfen. 

Mit  t  für  sskr.  a  würde  die  Wzf.  iS  heissen;  zn  dieser  Form 
ziehu  wir  das,  der  Bed.  nach  mit  ovSaq  verwandte,  c3-a(p-o^,  to, 
Boden,  Fmsboden  n.s.w.  Was  die  Form  betrifit,  so  stellt  es  für 
£Saipoq;  der  Spir.  asper  ist  wie  in  iS^Xov  wegen  der,  im  Worte 
folgenden,  aspirata  aufgegeben;  die  Endung  <poq  ziehe  ich  zu 
der  sskr.  Wz.  bhä  (=  griech.  <pa)  seheinen,  und  halte  sie  für  di- 
luinutivisch  (wie  tn  der  Diminutivform  ok^io,  vgl.  das  S.235  über 
uTM  Bemerkte  und  331);  ähnlich  erklärten  wir  schon  (S.  1U5> 
ippxioq  H.S.W.,  und  noch  der  Analogie  des  ebendas.  angeführ- 
ten Adj.  öp)-v<f»?5,  A(rp>rpiti,  in  welchem,  wie  in  tia-tpoq,  die  the- 
matische Form  der  Schlussbildung  tpi?  ist,  kaim  fSa^og  mit 
ganz  regelrechtem  o?  im  Nominativ  —  da  es  substantivisch  ge- 
braucht wird  —  gar  nicht  auffallend  sein  (wir  wdsen  also  jPoM* 
Einwurf  (E.  F.  I,  211)  ab).  —  Von  täeupoq  kommt:  iää<f>un>,  to, 
Dim.;  ßa^i^at,  %u  Boden  werfen',  AveidipurToi,  ov,  mcht  festgetre- 
ten 1I.8.W. 

Nach  der  Analogie  von  £3txtf>oi  ziehn  wir  auch  zu  Id  in  der 
Bed.  gehn:  iitiäXiov  oder  id&loy,  tä,  Grund,  Bodeivvx. «.vi. 
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Doch  leugnen  wir  nicht,  dass  sowohl  iSafoq  als  tSe^Xov  auch, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ans  1^  in  derBed.  setzen  abgelei^ 
tet  werden  kann;  nur  müsste  man  alsdann  auch  ovdag  und  so- 
lum  aus  6d  in  dieser  Bed.  iliessen  lassen.  Denn  B,  sitzet^,  ist, 
wie  sich  gleich  ergeben  wird,  mit  6^^  gehn^  identisch.  Ich  habe 
für  meine  Verbindung  von  S^yl^^^^^e^A  in  der  Bed.  gehn^  die 
Analogie  von  Ttidovj  das^  worauf  man  geht. 

Im  Sskr,  hat  sad  ausser  der  Bed.  gekn  auch  die  Bed.  de- 
strui;  bei  letzterer  Bed.,  wird  nun  von  den  indischen  Gramm, 
i^ngeceben,  tritt  in  den  Specialflexionen  des  Verbum  statt  sad 
als  Thema  sld  ein  iBopp^  Gr.  s.  r,  328);  ferner  heisst  im  Sskr. 
sad  mit  dem  Präf.  ni  iniederwärts) :  sich  setzen.  Nun  erscheint 
aber  fast  in  allen  verwandten  Sprachen  schon  die  dem  Simplex 
sad  entsprechende  Form,  z.B.  lat  sed^rco,  griech.  1^  u.s.w. 
(vgl.  Pott,  E.  F.  I,  248)  mit  der  Bed.  sitzen ;  femer  stehen  ne- 
ben diesen  Formen  mit  demselben  Begriff  Formen,  welche  der 

angeführten  sskr.  sld  entsprechen,  z,B.  griech.  i^,  lat.  sld- er e. 
Da  nun  der  fiir  sad:  sid  im  Sskr.  angegebne  Begriff  destrui 
sich  durch  die  Vermittelung  des  schon  von  Bopp  (V.  Gr.  126) 
als  Bed.  aufgestellten  Begriffs  sinken  (zusatnmensinken,  destrui) 
sehr  gut  mit  der,  in  den  verwandten  Sprachen  hervortretenden, 
Bed.  des  Simplex  sitzen  {niedersinken :  sich  niedersetzen)  verbin- 
denlässt,  sofolgt  hieraus,  dass  sad:  sld  diese  Bed.  auch  schon 
im  Sskr.  hatte  haben  können  und  nur  ein  Zufall  die  Bed.  sitzen 
an  die  Composition  mit  ni  knüpfte.  Nun  entsteht  aber  die  Frage, 
sollen  wir  dieses  sad:  sld  mit  derBed.  sinken  {sich  niedersetzen) 
von  dem,  schon  behandelten,  sad  mit  derBed.  gehn  trennen, 
oder  f)ir  identisch  halten?  Wenn  Rosens  Angabe  (Radicc.  sscr. 
p.  204),  dass  auch  sad  in  der  Bed.  gehn  als  tliematische  Form 
der  Specialflexionen  sld  habe,  richtig  ist,  so  würde  die,  selbst 
in  dieser  Zufälligkeit  wiederkehrende  Uebereinstimmung  mit  un- 
bezweifelbarer  Entschiedenheit  fdr  die  Identität  von  sad  gehn 
und  sinken  sprechen*  Nun  finde  ich  zwar  diese  Angabe  nir"> 
gends  bestätigt;  dennoch  wage  ich  nicht  diese Bedeutt.  von  ein- 
ander zu  trennen.  Sie  finden  in  dem  Begriff  faUen  ihre  Vermit«' 
telung ,  welcher  einerseits  mit  dem  des  Sinketis  fast  identisch 
und  andrerseits  auch  für  den  Begriff  G^A»  ganz  bezeichnend  ist, 
da  dieses  der  acht  wissenschafuichen  Theorie  gemüss  ein  fort^ 
gesetztes  Fallen  und  sich  wieder  Aufrichten  ist  Wir  haben  also 
keinen  Grund,  1^  (l^),  sitzen,  von  oJ,  i^  zu  trennen,  imd  halten 
sad  sowohl  in  der  Bedeutung  gehn  als  sinken  ftlr  identisch.  Die 
Grundbedeutung  ist  fallen,  —  An  c^  schliesst  sich  aus  dem  Grieche 
zunächst  iS-oq,  x6,  der  Sitz  u.s.w.  l^wXtov,  to,  glbd.;  £^oXta^o, 
auf  einen  Sitz  stellen^  femer  i^oiiai  (nach  der  4ten  Conj.  CK 
formirt  für  e^-t-ofiat  =:  einem  sskr,  sad-j-(am)-Ä),  sich  setzen i 
durch  diesen  medialen  Gebrauch  von  tS  bot  sich  die,  übrigens 
auch  in  iÖTtiora  {ich  stellte,  von  o-ra,  sfehn)  ihre  Analogie  findende, 
Gelegenheit  dar,  dem  Aorist  activi  eine  transitive  Bed,  zu  ge- 
ben: ich  setzte  \  Ich  erkenne  in  dieser  Formation  eine  Spur,  dass 
ehemals  auch  '  wie  /  das  syUabisclve  ku^^metit  habe  bedingen 
können  (ygL  S.  429);  denn\c\\  etldltee  Äaa  wjäI-V^^-V^j^»-^^ 


•AA.  MS 

das  homerüehe  Usäata,  meiner  Meiliiinff  nadh  ftir  J + ^'ff't-^,  vgL 
Butimann,  Gr.  Gr.  Gr.  §.108  Anm.  7);  Pott  (E.F.  I,  248)  glaobt, 
dass  sicH  das  ursprünglich  anlantende  6  in  e  aufgelSst  und  mit 
dem  Wurzelvokal  e  verschmolzen  habe ;  aJlcin  die  MSglichkeit 
dieser  AuflÜsung  von  b  in  e  ist  noch  sehr  fraglich;  wenigstens 
sind  die  von  Polt  (E.F.  1,138)  daftir  gegebnen  Beispiele  anders 
zu  erklären.  —  t(pcSe(;,  am  Badeti  (.Heayeh.) ;  Mc&taie,  ri  («a&wfuig, 
6  ?),  das  Niederaifteti.  ■ —  Femer  durch  SuiF.  pa :  iSpa ,  v,  Silz  u. 
II. w.;  iSpiov,t6f  Dlm.;  iSpaXos,{a),ov\  hSp^u^,  taaa,tv,  nlzendv, 
S.W.(  IflpouoTiK,  ^,  unbeicegliebe»  Vermögen;  iSptxöq,  ^,  öv,  sum 
SUk  gehörig  n.s-w.',  ^Spavov,  tö,  Sits  u.s.w  i  Vipa.v6%,6^'\,  fetti 
iSpä^a»,  »itzen  machen',  iSpatr^a^  to,  Sita  u. S.W. ;  iSpöa,  iopoiAÖeii 
fenUteüen;  €dpwia,  iSpaUaita,  t6,  das  Aufgestellte;  i!lpuita,  setzen, 
stellen  u.S.W.',  idpiTi;g,6,  der  auf  dem  Heerde  »iixende Fremdling i 
—  TiäpiSpoiifOv,  daneben  sitzend  ü.s.vf.',  äiptSpiaV,  6,  Abtritt ^  tape- 
Speia, besonders  stellen;  TiaptSpia,  'q^  das  Danebensilsen;  yiapt3peta 
(wmpeSp'iaaiD  poeL),  daneben  sitzen;  TtapEdptvTinöi;,  ^,öv,  daneben 
sitxend  U.S.W. ;  l<p(3pavafTä,  dasGesäss  v.s.w,;  itptSpi^u),  darauf 
aitxen  u.s.w.;  c<pcSpla^lä!i,  6,  ein  Spiel,  das  mit  Huckepackfragen 
endet;  IrpiSpuTT^p,  &,^der  Sieger  in  diesem  Spiele  rrweSpüa,  ^, 
das  Zutammensitsen  u.B.W.;  awiSptov,  tö,  Sitzung  u. S.w.;  awt- 
Spiaiioq,  v,ov,  zumowiäpio)'  gehörig;  avv^pii^m,  beieammensitseni 
oweSp€i-ir,i,  6,  der  Beisitzer  im  Roth. 

Wie  nun  aus  sed  imLat.  sellaHir  sedla  entsteht,  so  wird 
laconisch  tkXa,  6,  Sessel,  iur  iS-Xa,  angeführt  Ifiieae,  über  denäol. 
Dialekt,  249).  —  

Als  thematische  Bildung  in  den  4  Spectniflexionen  erscheint 
imSskr.,  wie  bemerkt,  sld  für  sad  in  derBed.  zusammensinken. 
Woher  diese  Wandlung  des  a  in  1  komme,  wage  ich  nicht  zn  ent- 
scheiden; ich  kann  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  auf 
eine  nicht  ganz  unühnliclie  Weise  nrspriingliches  n  auch  in  den 
Wzformen  ap  (S.  12  u.  228)  und  Tay)  aksb  (S.  228)  in  den  De- 
siderativ formen  ips,  iksh  in  1  übergegangen  sei. —  Griech. 
entspricht  t9  in  '^m  (nach  der  4tpn  Conj.('l.  für  iJ-i-o),  sich  nie' 
deraelzea,  ganz  wtedas,  nar  zuHUlig  medial  formirte,(^of(cu;  wie 
sich  aber  hier  eine  transitive  Bed.  für  den  Aorist  atif  <ra  fixirte, 
so  ging  auch  fiir  i^o  die  Bed.  sehen  hervor.  —  Beachtenswerth 
ist  für  (^u  der  Ainn^rfAcA^  Gebrauch;  wir  haben  bemerkt,  dass 
M  irnSskr.  nur  die  thematische  Form  der  4  Specialflexioncn  ist 
Diese  sindI)PrSsens^griecb.l'rfisens,  3)  Imperfecta  griech. 
Imperf ,  3)  Potentiaiis  =  griech.  Optativ  Präs.  und  4)  Imperativ 
^  griech.  Imperativ  Prfis.  —  und  im  Homer  ist  nun  ganz  die-  . 
sem  Bskr.  Gesetz  gemSss  der  Gebrauch  von  iS  auf  Pr&sens  und 
Imperfect  beschränkt  (Wir  sehn  hieraus,  wie  irrig  die  Trennung 
von  t9  und  £?,  welche  Patt  £.  F.  II,  690  vorschreibt,  selbst  vom 
allein-griech.  Standpunkt  aus  wäre).  Erst  der  spätere  Gebrauch, 
welcher  das  eigenf  licheVerhältniss  von  18  zu  IS  nicht  mehr  kannte, 
liesB  sich  durch  die  Verschiedenheit  der  FormcTi  NCTtx^«^^^ 
als  wesentlich  verschieden  von  iS  anzusehn.  D&xo.  mo^x.«^  «n«^ 
der  alte  Gebrauch  von  xaäiia  beigetragen lutben,  mvi«\<2bKi^(^ 
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ak  einem  sebr  verschieden  klingenden  Wort  (vgl.  bta^i4ov  für 
^c&liovj  welche  Form  man  trotz  Butbnann  entschieden  anerken- 

nen  muss),  ^  sich  von  dem  eigentlichen  Gesetz  zuerst  befreite; 
daher  schon  hex  Homer  exa^ura  u.s.w.;  attFut  xc&uö^  sowie  von 
i^fr),  l&y  gewöhnl.  c^-ifo-o  wie  von  einem  Thema  I^e-o.  —  Schon 
bei  Hatner  erscheint  eine  andre  Bildung  durch  Zusatz  des,  bei 
den  Griechen  so  beliebten  f  denominativischen)  av;  nämlich 
li'dv'U)^  in  denselben  Bedd.  wie  t^o.  Hieher  gehört  auch  i^r^UfO^ 
ro,  Siiz  U.S.W.,  und  wahrscheinlidi  I^ai^^i?.  euiKleklvonZiegeti' 
yeUen,  welches  die  Satyrepieier  trugen.  —  xc^ccftct,  to,  das  Sitzen 
in  etwas  u.s.w.  :=  lyn^ur^a^  ein  medicinischesWort;  xc&utl^,  r,^ 
das  Sitzen  U.8.W.;  Gw{4r,<ri4j  Vj  das  Zusammetisitxen  u.s.w. 

Die  Bildung  von  Nominalthemen  aus  der  Form  l^  ist  eigent- 
lich unorganisch ;  bei  den  Griechen  jedoch  nicht  auffallend ,  da 
sie  jede  thematische  Möglichkeit  zur  Erweiterung  ihres  VVort- 

reichthums  benutzten,  und  sich  l^  von  k^  im  Sprachbewusstsein 
schnell  ablösen  musste ,  da  dieses  Verhältniss  im  Griechischen 

f;ar  keine  Analogie  hat.  Dennoch  giebt  es  nur  eine  thematische 
''ortbildung  von  i^  nämlich  I^-pr,  wovon  ein  Denominativ  t^-pr-y 
gebildet  ist,  zu  welchem  der  schon  homerische  Aorist  tdpvv^T^v 
gehört;  ein  Präsens  IdpvVo  kommt  nicht  vor;  wohl  aber  I^pro 
(ob  fiir  l^pt^-j•6)?)  mit  denselben  Bedd.  wie  S,(o,  sitzen,  setzen  u. 
s.w.  Davon:  IdpvToq^  ri^  6vj  festgestellt  u.s.w. ;  iSpv<ri^y  ^,  das 
Niedersitzen  a.s.w.;  t^pvfta,  to,  das  Niedergesetzte  u.s.w. 

Wie  nld'a(nidu8)  Nest  (welches  deutsche  Wort  das  or- 
ganisch richtige  s  erhalten  hat),  aus  nislvada  entstanden  ist, 
so  auch,  wie  schon  Pott  (E.  F.  I,  248)  bemerkt,  die  sskr.  Wzf. 
pld'  mit  derBed.  zusammenpressen  (eig.  durch  Sitzen  auf  etwas) 
aus  pishad  fiir  api+sad  (mit Verlust  des  anlautenden  a,  wel- 
cher uns  schon  so  oft  begegnet  ist).  Dieselbe  Formation,  eben- 
falls mit  Verlust  des  anlautenden  a,  aber  unzusammengezogen, 
erscheint,  wie  ebenfalls  schon  Pott  (a.a.O.  und  II,  35)  sah,  im 
griech.  i7w-f  1^:  nu^<a  (nach  der  4ten  Conj.Cl.  ivie  £§©),  drucken, 

SXÜL  erhält  im  Sskr.  insbesondre  die  Bedeutung  quälen  und  'm 
ieser  erscheint  ihm,  wie  ich  beiläufig  bemerken  ^vill,  eben- 
falls aber  in  der  Formation  ganz  dem  griechischen  m-f  £^  ent- 
sprechend, ahd.  pi-zad  (nut  z  f&r  s  zwischen  zwei  Vokalen 
nach  gothischer  Weise)  in  maka-pizado  {Magenweh)  bei  J. 
Grirmn  (D.Gr.  Bf,  257).  —  Aus  dieser  und  der  griech.  Form 
n^-j-id  scliliessen  wir,  dass  bei  der  Sprachtrennung  die  sskr. 
Contraction  in  pid'  noch  nicht  Statt  gefunden  hatte.  Dorisch 
erscheint  m-Gc^&),  mit  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  für  Ttu^idt; 
eine  Form  Tne^eco  =  me^o  nimmt  man  wegen  einiger  sich  da- 
durch erklärender  Formen  an  (BtUtfnann,  Gr.  Gr.  (Jr.  §.112  Anm. 
7);  bei  Hippocr.  findet  sich  ititj^rivcu  n.s,\v.(Buttm.  a.a.O.  §.92 
Anm.  5).  Von  jtUi&  kommt:  nUöig^  nUfy^g^  r^i  nuaiiög^Sf  das 
Driicke9iy  TtUaruayTÖ,  das  Gedrückte ;  ütUö^iog^ov,  drückend^  nu^ 
Crög,  7?,  ov,  gedrückt;  'Kitöxrip^  o,  Drücker^  Presser ;  ütuanipiog; 
maÖrr^fHog;  itiaTr^fnog^ov^  drückend \  ^uxrrriputv  (nuMrr.y  TuaT.)^ 
Ucrrpov^  TU,  Presse. 
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aldri,  n,  Qranale,  GranatapfiH  u.B.w.  -^  Nach  der  Ana- 
logie des  im  Allgemeinen  gleichbedentenden  ^oicc  (welches 
wahrscheinlich  die  »•atke  heisst)  scheint  der  Granatapfelbniim 
von  Arx  Rhthe  seiner  Bluthen  den  Namen  erhalleu  zu  haben; 
oben  (S.  428)  sahn  wir  nun,  dase  im  Sskr.  Metuiig  sindnra 
hiess;  sindfirl  heisst  reihe»  Kleid,  eüie  Pflanze  \i.B.vf,  Nnn 
ivissen  wir  aus  unzähligen  Beispielen,  dass  der  Nasal  hänfig 
nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl.  vor  dem  letzten  Wzconsouanten 
eingeschoben  wird.  Dürften  wir  danach  aus  sind  in  sind-urft 
n.s.w.  auf  eine  Wzf.  sid  schliessen,  und  an  diese  <t13is  {der 
rollte  Baum?)  knüpfen?  Wenn  gleich  ( in  aliSr^  mit  der  Bedent. 
Graniüe  häufiger  lang  erscheint,  no  kommt  es  doch  auch  oft 
kurz  vor,  so,  dass  aus  der  Quantität  desselben  kein  Ge- 
gengrund entnommen  werden  kf)nnte.  Freilich  blieb  es  nnn 
zweifelhaft,  ob  wir  aiS-r,  als  ein  fremdes  Wort  zu  nehmen  hüt- 
len,  oder  aimehmen  müssen,  dass  die  ssV.  Wz.  BJa(n]d  (S. 
428)  auch  im  Griechischen  existirt  habe,  wovon  sich  weiter 
keine  Spur  ßndct,  —  Wenn  die  angebliche  Nebenform  von  olüiit 
oißSii  wirklich  anzunehmen  ist,  würde  sie  mehr  gegen  diese 
Etymologie  sprechen.  —  Von  aiSt;  kommt:  irtSUn'^  -cd,  dieSchale 
de»  Granatapfel»;  aidaciq,  gOOa,  tv,  votn  Granatapfel,  granelrotb^ 
CXdiöa^y  eaora,  tv,  van  der  Art  oder  Farbe  der  GranaiapfeltckaU. 


vS  (fr3).  —  Im  Sskr.  wird  eine  Verbalwnrzel  nnd,  flie«- 
sen,  feucht  »em,  angeführt,  welche  als  Verbum  aber  nicht  be- 
legt isL  Zn  ihr  gehurt  aber  augenscheinlich  das,  ohne  nach 
Art  der  7ten  ConJ.  Cl.  eingeschobenen  Nasal  vorkommende, 
Thema:  ud-a,  Wnaser,  und  das  durch  Suff,  na  gebildete  Par- 
tie, un-na  für  ud-na  (.vgl.  an-na  fiir  atl-na)  fenelif,  und  Deri- 
vate von  diesen.  Jenem  nda  entspricht  mit  eingeschobenem 
Nasal  lat.  und-a  Vergleichen  wir  die  in  den  vcnvandten 
Sprachen  entsprechenden  Formen  (bei  Polt,  E.  F.  I,  242;  vgj. 
auch  Graf,  And.  Sprsch.  1,  366,  1127),  so  finden  wir  unter  an- 
dern goth.  vatA,  and.  wazar,  russ.  woda,  litt,  wedra^  (lat 
vädo  =  ahd.  waten,  welche  Pntt  ebenfalls  hieher  zieht,  sind 
in  dieser  Beziehung  noch  fraglich);  in  diesen  entsprechen  dem 
sskr.  Anlaut  n  Laute,  welche  statt  dessen  vn  dort  bedingen 
würden.  Da  sich  nun,  so  viel  ich  mich  erinnre,  kein  Beispiel 
auflinden  ISsst,  wo  sich  ursprüngliches  n  in  va  zersetzt  hfitte, 
wohl  aber  unzählige,  in  denen  va  in  n  zusammengezogen  ist^ 
so  dflrfen  wir  wohl  ohne  Bedenken  statt  der  sskr.  Wzf  nd  als 
eigentliche  Form  vad  aufstellen.  Für  diese  Form  spricht  viel- 
leicht auch  das  phrygische  ^ü-v^  Wa»ter  (welches,  beilSnfig 
bemerkt,  das  für  lat  üvere,  flvidns  n.s.w.  (Poll,^.V.  I,  243) 
anzunehmende  Thema  ud-u  unterstützt),  nnd  wahrscheinlich 
selbst  das  griech.  i<S-apr.  Denn  auf  ganz  gleiche  Weise,  wie 
griech.  v3»fr^  ist  gebildet  ahd.  wazar  fOr  wazard;  nun  wäre 
es  aber  za  auffallend,  wenn  diese  gleiche  Bildung  nnabhlln^C 
bei  den  Deutschen  und  Griechen  bewevksle\\\^  vi&sfe',  &«>.tMi 
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aber  nach  ObiMm  vad  die  primäre  Form  des  Themas  ist,  und 
niclit  ud,  so  folgt  liieraus  schon  nothwendig,  dass  auch  dem 

S riech,  vd-apr  in  specie  eine  Form  /a^-apT  vorausgegangen  ist 
un  entsteht  aber  die  Frage,  lehnt  sich  dieses  ßad^apir  an  eine^ 
in  Analogie  mit  sskr.  ud-a  schon  vor  der  Sprachtrennimg  con'- 
trahirtelorm  hd^apT,  oder  ging/a^-apr  selbst  auf  griechischen 
Boden  über,  und  erhielt  hier  erst  seine  Umgestaltung  in  v^-apr^ 
In  jenem  Fall  miisste  man  annehmen ,  dass  der  Spir.  asp.  nnor'> 
ganisch  vorgetreten  sei,  dem  griech.  Euphonismus  gemäss,  wel- 
cher kein  mit  einem  Spir.  lenis  anlautendes  v  duldete.     In  die* 
tsem  Fall  wäre  auf  dieselbe  Weise,  wie  ursprüngliches  avat* 
man  (S.  255)  in  griech.  dßvr^iv^  wie  ä-vad-a  in  äol.  dßvdo  (S. 
364),  wie  ava-ta  in  SoL  dßvro  (S.  281)  übergegangen  ist,  auch 
m  /ot^-apT,  durdi'Einfluss  des  vorhergegangenen  /,  das  ur- 
sprüngliche a  in  V  übergegangen,  und  v^-apr  stände  also  für 
/v^-apr  mit,  wie  so  häufig,  fiir  anlautendes/  angetretenem*« 
Für  diese  letztre  Ansicht  spricht  mir  der  Umstand,  dass  in  ar- 
Spoq^  ovy  aij^pia,  das  a  privat,  ohne  v  vorgetreten  ist,  woraus 
ich  dem  allgemeinen  —  nur  höchst  wenige  Ausnahmen  leiden- 
den —  Grundsatz  gemäss  auf  äßvdpoq^  aßvdpia  schliesse  (vgl. 
jedoch  weiterhin,  wo  sich  eine  Schwierigkeit  ergeben  wird).  — 
Als  primäre  thematische  Form  sltellen  wir  demnach  vad,  wie 
sie  im  Sskr.  lauten  müsste,  auf«    Dürfen  wir  es  wagen,  eine 
Etymologie  für  dieselbe  zu  versuchen?  -^      Zu  diesem  Zweck 
müssen  wir  zunächst  wieder  zu  vSapr,  ahd.  wazar(d)  zurück« 
kehren.    Dass  dieses  als  thematische  Form  für  den  Nominativ 
v9(op  festzusetzen ,  folgt  schon  aus  der  combinirten  Betrachtung 
dieses  Nominativs  und  der  übrigen  Casus ;  fast  von  selbst  er- 

E'ebt  sich  die  Erklärung,  dass  in  idaroq  u.s.w.  das  p  ausgefal^ 
n  ist,  im  Nominativ  dagegen  der  schliessende  Consonant  ab«* 
fiel,  und  nun  zum  Ersatz  dieses  Verlustes  der,  p  vorhergehen- 
de, Vokal  gedehnt  ist  (analog  ist  das  Verhältniss  von  Tex^oyp  zu 
T^xftap).  Dass  bei  dieser  Dehnung  o  statt  ä  erscheine ,  hat  fiir 
uns,  die  wir  die  wesentliche  Identität  der  in  ursprünglichem  a 
sich  einigenden  Dreieinigkeit  a:  e:  o  kennen,  nichts  auiTallen- 
des.  Diese  Erklärung  findet  nun  ihre  entschiedene  Bestäti^ng 
in  dem  oben  (S.  141)  behandelten  ^Trap,  i^naToq  fiir  i^TrapT,  r^nap^ 
%oq  =  sskr.  jak-art  der  gunirten  Form  von  j akf  it  u. aa.  Was 
nun  vS^apT  waz^ard  anlangt,  so  erscheint  rS,  waz  auch  in  den 
übrigen  verwandten  Sprachen ;  eigenth'imlich  ist  ihnen  die  En- 
dung ccpr:  urd;  ganz  analog  ist  hierin  das  griechische  ^a^-apr^ 
Gattin,  im  Nom.  Sau'-ap^  in  den  übrigen  Casus  mit  Erhaltung 
des  p:  ^da-aproq  u.s.w.;  auch  hier  ist  ^aii  fast  allen  verwand- 
ten Sprachen  gemein;  die  Bildung  mit  dieser  Endung  dagegen 
nur  griechisch.  Nun  wird  sith  bei  yT^aii  zeigen,  dass  dessen 
hegriff  öäN(ft{^e?i  vorzüdich  zur  Bezeichnung  des  Begriffs  heira^ 
then  (ein  Mädchen  besiegen»  diente  (vgl. sskr.  dam-pati,  Frau 
und  Mann j  und  dam,  undeclinirbar,  Frau)'*  es  war  daher  eine 
geistvolle  Bemerkung  von  Pott  (E.  F.  11 ,  311) ,  wenn  er  Sa^apr 
mit  3a^  verband;  abweichen  können  wir  nur  darin  von  ihm, 
dass  wir  nicht  Sa^apr  als  Zusammenziehung  von  d(Xuap-}-tT,  m 
Bezähmung  gehend  (von  ^  l)  betrachten ,  sondern  als  zusam- 
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gesetzt  ans  Accp  frgl.  das  eben  erw&hnte  lukr.  dam,  Frau) 
fit,  nach  Bopp(Gt.s.T.Gtö)  auB  y/'ti  gehen (S  63),  so,  dass 

die  snbjective  Bed.  mit  der  von  Poil  angegebenen  vfillig 
tisch  ist  (vgl.  noch  Oriap).  Dürfen  wir  diese  Erklänmg 
t  r&T  v3-apT  anwenden?  Schon  oben  (S.  61)  salui  wir,  wie 
der  Grundwurzel  fi  geAa,  durch  CompositiDn  mit  sa:  sfi 

heftig  bfwegen,  entstand,  und  voniiglicli  zur  Bildung  tob 
len  fiilr  Wa«aer,  Fluta  und  Meer  diente.  Möglich  ist  es« 
I  die  WEf.  sra  (pipm,  ^itä)  nichts  als  eine Nebenlomi  von  srl 
ieser  Bed.  ist;  ganz  eben  so  heisat  die  sskr.  y^plu,  gehn 
fiiesien  (vgl.  das  Thema  plava  dtu  Hüpfen,  Springen  b.  a. 
plavaka  ein  Tänxer  n.s.w.t  für  die  Bed./r(««tfpn,  irU^o, 
I,  welche  die  gewöhnliche  ist,  bedarf  es  keines  Belegs)^ 
ach  konnte  der  Begriff  .««An  und  seine  Bezeichnung  f  i  recht 
in  der  Bildung  eines  Wortes  ßir  Wataer  seine  Stelle  finden. 
)  beginnen  wir  aber  nun  mit  dem  anlantenden  vad?  So 
n  meine  Vermuthung  zu  sein  scheint,  wage  ich  sie  doch 
;atheilen.  Oben  (S.  S83)  sahn  wir,  dass  dasPräf.  ud  aus  va 
,  zusammengezogen  in  nta,  entstanden  ist,  und  nach  Ver- 
des  a:  ud  ward.  Sollte  es  nicht  mSglidi  sein,  dass  vata 
>n  früher  vat  geworden,  und  dann  nach  derselben  Analogie 

d  übergegangen  wäre?  Bei  dieser  Annahme  wfire  emo 
:  nat&riiche  Etymologie  für  ^oJ-opr :  waz-ard  sogleich  gfr- 
en.  Tad  hiesse  naturlidi,  so  vrie  nd,  heraus  (S.  083),  und 
1-rit,  welclies  im  Sskr.  der  erwähnten  griech.  und  ahd. 
m  entsprechen  würde,  wäre  daa  Heraiugehende,  Henoraprm^ 
de,  und  also  wahrscheinlich  Bezeichnung  de*  (sh«  der  £rdm 
lorbreehendeh)  Quellwaaaera.  —  Wie  verhält  sich  aber  diese 
m  mit  fit  zu  denen  der  übrigen  verwandten  Sprachen,  wel- 
grösstentheils  keine  Spur  dieser  Zosammensetning  zeigen? 
unehmen,  dass  in  ihnen  T  verloren  sei,  Wie  Air  sskr.  ädhas 
261)  vermuthet  ward,  mSchte  bei  der  grossen  Ueberein- 
imung  derselben  nicht  leicht  jemand  wagen.  Ich  vermutfae, 
i,  wenn  in  rd-opr,  waz-ard  (wozu  man  wohl  auch  litt,  an- 

(Flul/i)  und  das,  vermnthlich  wendische,  Oder  rechnen 
n)  dasPräf.vad  (=  ud)  mit  derWnrzel  H  gehn,  Zdsammen- 
etzt  ist  —  dass  alsdann  im  sskr.  ud-a,  lat  n(n;d-a,  altpr. 
l-s,  ahd.  nnda  (alts.  nthja  {Graff',  Ahd.  Sprsch.  1,  366)), 

Adens,  lat  dvidu  dasselbe  Präf.  ad  (a=i  vad)  mit  der, 

ri  gleichbedeutenden,  Wz.  i  componirt  ist,  and  diese,  da 
K5rper  viel  zu  schwach  war,  um  sich  za  halten,  wie  in  att* 
n  Beispielen  (vgl.  S.llff.),  sich  spurlos  verlor.  ■^-  Ist  diese 
mologie  richtig,  so  ist  das  (a.8.0.)  eben  so  aas  der  ^i  ab« 
>ilete  otd:  v8  für  ol^-t,  iS-i  zwar  seinen  Bestandtheilen  nach 
ud:  vad  iiirad-ii  vad-i  identisch,  steht  aber  in  keiner  be- 
fliehen  Subordination  unter  letzterem,  wie  Patl  (E-  F.  I,  243) 
ig  grandios  annahm.  —    So  viel  von  der  Etymologie.  — 

^so  vdmp,  a-ng,  rd  (für  ^Bap  von  einem  Thema  pi9-apv 
t/o^-opr),  (eig.  OueUwaaaeff  dann:)  Waaaer  (v  ist  eig.  kurz, 
d  aber  im  Hexameter,  wegen  des  metrischen  Bedfimisses, 
(ig  lang  gebraucht;  bei  den  Attikem  blieb  es  durchg&Q^^ 
z).    Davon  vdäxtoVf  %&,  Dim.;  vdd'ni'09,  ti^  ov  ^^a^wvov 
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ZW.);  vSaxoei^j  etraa^  ev,  wässerig  1L8.W.;  viarciiij^,  e^,  wasser" 
ariig'y  v8aT6o),  wässerig  machen  ii.8«w.;  vdaToiv&f  wassersüchtig 
seini  v^atiöyLo^y  6,  das  Wassergeränsch  im  Körper  van  Wasser " 
süchtigen ;  üariq^  ^,  eine  Wasserblase  unter  dem  obem  Augenlied; 
vSarrjpog^  a,  6v,  %wn  Wasser  gehörend.  — 

Za  der  Form,  für  welche  wir  als  primäre  Gestalt  eine  Form 
annehmen,  welche  einst  im  Sskr.  vad-i  hätte  lauten  müssen, 
und  welche  in  der  Gestalt  ud  (in  ud-a  n.  s.  w.)  erscheint,  gehdrt 
aus  dem  Griech.  v^-o^,  to,  Wasser.    Hierbei  muss  ich  nun  be- 
merken, dass,  wenn  ich  gleich  fiir  t?9op  und  die  damit  zusam- 
menhängenden Formen  eine  Form  annahm,  welche  selbst  auf 
griech.  Bod.  noch  die  ursprünglichere,  im  Sskr*  einst  mit  va 
anlautende,  Form  hatte,  ich  diese  ('i^-o^  u. s.w.)  jedoch  an  die 
schon  vor  der  Sprachtrennung  contrahirte  lehne,  welche  im 
Sskr.  ud  lautete.  Dafür  entscheidet  die  Uebereinstimmung  des 
Griech.  mit  dem  Sskr.  in  Beziehung  auf  das  sogleich  anzuneh- 
mende ud-ra,  Wasser^  und  udra,  Otter,    Diese  Bildungen  wa- 
ren schon  vor  der  Sprachtrennung  in  der  contrahirten  Gestalt 
fertig  und  letztere  erscheint  daher  auch  in  allen  übrigen  ver- 
wandten Sprachen  ohne  eine  Spur  von  noch  lautendem  v  {y^ 
Pott,  £.  F.  I,  2^).    Die  Griechen  nahmen  demnach  bei  der 
Sprachtrennung  die  Formen  (wir  schreiben  sie,  wie  sie  im  Sskr. 
lauten,  oder  lauten  wurden)  vad-rit,  udas  ('iS^o^),  ud*ra(  H^of- 
ser)  und  udra  Otter,  mit    Ganz  ebenso  ist  das  Verhältniss  im 
Deutschen  (wo  ebenfalls  neben  wazar  u.8. w.  {Graf,  Ahd. 
Sprsch.  1, 1127)  die  schon  äberkommene  Contraction :  alts.  u  thja, 
ahd.  un  da  ebenfalls  Wasser,  und  das,  dem  sskr.  udra  Otter,  ent- 
sprechende, ottar  {Graf,  a.  a.0.  S.157)  vorkommen)  und  Lit- 
tauischen.    Wenn  aber  griedL  ü  in  vi-og  und  den  zunächst  zu 
erwähnenden  Bildungen  der  schon  contrahirten  Form  (sskr. 
ud)  entspricht,  so  ist  der  ^ir.  asp.  unorganisch  vorgetreten, 
und  hier  zeigt  sich  die  Schwierigkeit,  auf  welche  idi  schon 
oben  (S.  448)  in  Bezug  auf  die  Amiahme  von  äßvSpoq  aufmeiiL- 
sam  machte.    Denn  äßv^poq  lehnt  sich  eher  an  die  gleich  zu  er* 
wähnende  Form  t>9po  =  sskr.  udra  Wasser,  als  an  v^apr  = 
ursprunglichem  /o^-apr.    In  jenem  Fall  ist  aber  kein  organisdi 
anlautendes  Digamma  denkbar.     Ganz  lösen  kann  ich  diese 
Schwierigkeit  nicht;  doch  ist  es  mir  nicht  unwahrscheiidich, 
dass  das  griech.  Sprachbewusstsein  die  wurzelhafl  zusammen- 
hängenden, durch  ihre  Bed«  stets  zusammengehaltenen,  und 
durch  die  Veränderung  von  vad  (in  vad-rit)  zu  ßv8  und  ud  (in 
ud-ra)  zu  v9,  auch  im  Klang  fast  ganz  gleich  gewordenen  For- 
men  ßv^i  v9  mit  einander  vermengte.    Vielleicht  hatten  selbst 
jene  ersten  beiden  Momente  daram  Einfluss,  dass  vad  in  jx8 
statt /e9:  ßo9;  ßoS  verändert  wurde,  und  i9  statt  des  *  in  der 
älteren  Sprache  mit  einem  /  anlautete  (vgl.  den  höchst  wahr- 
scheinlichen Eintri^  eines/  fttr ':  kh  in  TUß&q  pavo  =: sskr. 
f  ikhifn)).    Entscheiden  will  ich  hier  nichts;  muss  jedoch  f&r 
leicht  Zweifelnde  wiederholen ,  dass  die  Frage  über  äßvdpoq  in 
Bezug  auf  die  Annahme  zweier,   im  Griechischen  erhaltener 
Formen  —  von  denen  die  eine  vad  entspricht,  die  andre  ud  — 
von  keiner  Erheblichkeit  ist;  dass  rjf-apr  =:  urspninglicherem 
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tierkommeneD  vad-art  imd  i9-po^  öberkomiBeiiein  adra  ist, 
itscheidet  dort  die  thematische  Uebereinstiniiniiiig  mit  waz- 
r(d),  hier  mit  sskr.  ndra.  — 

Zu  dieser,  sskr.  ndeiitBprecheiideii,Fonn  vJgehfirt  ferner: 
tapöi;,  d,  öv;  vdapiq^  i^  wäuerig  D.S.W.;  wtapötTie,  ^,  Wäsrng-^ 
rt'/j  viapäSjjiif  i^,  von  wätMeriger  Art;  vdapöia,  »äaaerig  machen^ 
täXiogf  a,  ov,  «äaaerig  o.s.w.;  iStpoq,  auch  iStpov^,  o,  Wow 
•rntekt;  vjeputö;,  v,  öv,  wasnraüehtig  \  vStpäStsq^  t^,  teastermckl^ 
■tig;  ilttpäm,  ■mStpuiia;  vitpoet^  i8tpaivai,  die  Waaatrntckt  Mabati 
hpiaffn;,  i),  Wasseraueht.  — 

Eine  alte  Formadon  durch  Antritt  des  Soff,  ra  an  die  Form 
i  ist  ndra-  Dieses  kfimmt  im  Sskr.  zwar  nicht  einfach  mit 
»  Bed.  Wtuter  vor,  wohl  aber  in  der  Zusammeosetzunf^  mit 
im  (%u8ammeri) ^  wo  samndra  <Im  3fmr  n.s.w.  heisst  Aach 
1  Griecb.  erscheint  kein  Thema,  welches  ndra  gradezu  ent- 
iricht;  aber  an  ein  solches  vdpo  lehnt  sich:  v8phv,  t6,  kleine* 
Vasser;  iSoaloq,  a,  ov,  auf  dum  Waner  n.S.W.;  wfpijpö^,  ä,  öv; 
tpitXoVj  ^i  oy't  i^pötui,  taaa,  ev,  tPätMerig\  v^pm^iif  >  ^j  wasgerar- 
jl  üpaivet,  bewMsem  u.8.w.i  vdpta,  ij,  IVasaereima- a.S.Vl.% 
Ipünai,  r;,  Dim.;  iSpeva,  Waater  scASpfeniu B.W.;  vSpevfia,  Tti, 
rt,  u>o  Wasser  getehöpft  wird,  Brwmen;  v^pcvTi;^  iSftvq  (poSL  i, 
Vaeter geköpf  er  \  vÄpewfftg;  vSpda,  17,  dae  Waeaereehöpfm  n.S.w.; 
fpeioVf-r6,  Waa*ereimern.B.w.i  'TSpuig , -^ ,  Waiaemgntphe. — 
^vriq,  6,  erwähnt  Hetych.  und  glossirt  v^vcu  durch  t'jyovt»,  <rt!v- 
MM^i;  wir  kCnneu  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  inwie- 
m  diese  Glosse  ftir  die  Stelle,  anf  wekhe  sie  sich  bezog, 
isste;  sollte  aber  wirklich  eine  Beaehnng  zwischen  diesem 
ad  dXos-^dviiy  welches  als  Beiwort  der  Theiie  erscheint  (IL 
X,  207),  und  gewöhnlich  durch  JHeereilocAUr  &bersetzt  wird, 
»telm,  so  können  wir  jetzt  mit  Bestimmtheit  erklfiren,  dass 
ese  Deotang  falsch  ist;  vdvc,  welches  das  Thema  von''Tdva 
I.  p.>,  nnd  diesem,  durch  Zusammenrücknng  aas  dem  Genitiv 
in  £Ki  nnd  ■öSyn  entstandenen,  Adjectiv  (anch  n.  p.)  ist,  ent- 
iricht  in  Bezug  auf  seine  Bildung  vollständig  dem  schon  er- 
ahnten sskr.  nn-na  ftir  nd-na,  und  hässt:  benet%t:  b^euchtet, 
id  Thetis  ist  diesemnach  die  (rom  Meerbefetiektete)  meerfeucitte, 
\  wie'TSv/i  die  Tochter  der  Scyllis  ebenfalls  die  feuchte  beisst 
-  Da  diese  participartige  Bildung  dem  g^ech.  Sprachbewosst- 
sin  ganz  entschwunden  war,  so  lag  es  den  Erklftrem,  welche 
Ig  ^m  Zusammenhang  die  Bed.  za  errathen  suchten,  nah,  in 
lofvdvr;  als  Beisatz  der  Thetis,  der  Tochter  cAioto  yipovros, 
te  Tochter  de*  Meere  za  erkennen  Auf  diese  Annahmen  con- 
ruirte  wohl  ein  alesandrinischer  Nachahmer  der  altepiscben 
[ifisie  das  Wort  v^vit,  welchem  er  die  Bed.  fyfovoi;  gab,  und 
Idete  daraas  das,  ebenfalls  von  HgigdL  angefahrte  nnd  durch 
•itfuv  glassirte ,  vjvio.  — 

Von  Compositia  müssen  wir  anftlnen:  äv8poB  {äfft^pogf), 
•viara;^  ov,  vaaaerlosi  ävvSptvto^,  ov,  tmbewdeeert;  avJota 
ifodpta?),^,  Wtueeriotigkmi;  hvSpäa ^  wäeer^  nuuken;  ^/«ca- 
HOyauewäaeemi  c^v3äTaei^,n,  Auewäeeenofi  IfyodpUtt,  6,  i» 
tgen  mubreehend;  öpordpa,^,  Wtt»aerTAhre\  MÜÜOöiSpau  (Be' 
»*.),  Wmmralmda.  — 
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Das,  durch  Suff,  ra  ans  der  contrahirten  Form  ad  gebil- 
dete, Thema  ud-ra  ist  imSskr.  zur  Bezeichnung  der  (m  Wasser 
lebenden)  Otter  verwandt,  und  so  auch  schon  in  die  verwand- 
ten Sprachen  übergegangen  (vgl.  Graff,  Ahd.  Sprsch.  I,  157. 
Pott,  E.F.  II,  242).  Im  Griechischen  entspricht  v(ipa^  )?,  r^po;, 
6,  WassersctUange.  Davon:  vXKo^y  6,  Dim.  u.s.w.;  i'wdfK^  iw- 
8pig,  Vj  Fischotter  u.s.  w.  — 

Wenn  man  <f>7^oapüv^  unnützes  Zeug  schwatzen ,  von  ^Xre, 
übersprudeln^  vergleicht,  so  scheint  es  wohl  nicht  zu  gewagt, 
wenn  wir  zu  v9  (=  ud)  auch  v^Xoq,6^  leeres  Geschwätz,  ziehn. 
Den  Uebergang  des  ^  in  ^  schreibe  ich  dem,  oft  eintretenden, 
aspirirenden  Einfluss  der  folgenden  Liquida  zu  (vgl.  ids^Xov  S. 
443  für  IJe+Tpov:  We-rXor:  ide-^Xov).  Davon:  v^Äiw,  schwatzen] 
i^Xr.aay  to,  Geschwätz.  — 

6d^rij  17,  das  männliche  Glied.  Auffallend  und  bemerkens- 
werth  ist,  dass  von  der  sskr.  Wzf.  sädh,  vollenden ,  machen  (S. 
399),  sädh-ana  ebenfalls  mit  der  Bedeutung  männliches  Glied 
kommt  —  Davon:  dvSpoOd^g^  dvdpoad^ütv,  <J,  Beiwort  einet 
Knaben  nUi  dem  GUede  eines  Mannes. 


cradiptov,  to,  em  m  Flüssen  lebendes  Thier,  Biber.  — «• 

cr/e,  <y(f>o  (jx  u«s.  w.)*  —  Im  Sskr.  entspricht  der  Prono- 
minalstamm sva,  wovon  auf  dieselbe  Weise,  wie  vom  Prono- 
minalstamm  a:  a-jam  gebildet  ist  und  als  Nom.  gen.  masc  ver* 
wandt  wird,  sva-jam  formirt  wird,  aber  undeclinirbar  ist  und 
die  Bed.  selbst  hat,  aber  nicht  bloss  reflexivisch  gebraucht  wird, 
sondern  fiberhaupt  als  Steigerung  der  Persönlichkeit  fiir  alle  3 
Personen.  In  den  verwandten  Sprachen,  insbesondre  im  Grie- 
chischen ,  zeigen  sich  Spuren  dieses  Gebrauchs ,  doch  tritt  die 
Beschränkung  auf  die  dnttePerson,  er  selbst^  ihn  selbst  (=  sich), 
insbesondre  hervor.  Die  Stammform  selbst  wird  im  Sskr.  nur  als 
Adj.  dreier  Endungen  mit  der  Bed.  eigen  gebraucht ,  deren  inni- 
ger begrifflicher  Zusammenhang  mit  der  Bed.  selbst  keiner  Be- 
merkung bedarf.  —  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sva  eine 
Zusammenziehung  zweier  Pronominalstämme ,  nämlich  8a(S. 
379  ff.)  und  va  (S.  272  ff.),  ist,  also  etwa:  dieser  der  bedeutete 
und  gewissermaassen  ein  gesteigertes  Demonstrativ  ist  Gans 
eben  so  ist  der  sskr.  Pronominalstamm  t j  a  aus  den  Stämmen 
ta+ja  hervorgegangen.  —  In  den  übrigen  verwandten  Spra- 
chen erscheint  dieser  Pronominalstamm  grösstentheils  decB- 
nirt,  und  zwar  im  Allgemeinen  nach  der  Analogie  der  Prono- 
mina substantiva  der  ersten  und  zweiten  Person  (vgl.  Boppj  V. 
G.  S.486ff.). 

Im  Griechischen  konnte  sskr.  s,  entweder  o-  bleiben,  oder 
sich,  wie  gewöhnlich ,  in  'verwandeln ;  v  ging  in  /,  a  in  e  über ^ 
50  entsprechen  die  Formen  a/e:  /e  der  sskr.  sva;  da  aber  mit 
(Sßi  /  keine  Sylbe  anlauten  konnte,  so  fiel  entweder  der  erste 
oder  zweite  Laut  ausjf  in  ienem  FaU  entstand  ö6  (vgl  lat  se), 
oder  ^,  in  diesem  Fall  ßt.   Von  der  Form  d  hat  sich  un  Griecb. 
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keine  Spur  erhalten,  wohl  aber  sowohl  l  (in  der  xotvif  und  den 
meisten  Dialekten),  als  /c  (im  Homer  bekanntlich  durchgängig 
(vgl.  Thieracli,  Gr.  Gr.  226,  229,  336j  BuUin.,  Gr.  gr.  Gr.  §.73, 
Anm.  6)).  Verlor  diese  Form  das  anlautende/,  wie  dies  bei 
der  Weiterbildung  des  Griecli.  dnrcligfingig  geschah,  so  blieb 
bloss  i  znrück.  —  Ferner  aber  wurde  durch  Einfluss  des  an- 
lautendensderLaut  des  folgenden  t  bo  groben,  dass  er  durch 
<p  ausgedrückt  werden  musste ;  so  entsteht  als  Nebenform  <Sipt 
(ebenfalls  gleich  sskr.  sva,  vgl.  <p6pu.fi%y,  durch  Verlust  des 
anlautenden  0,  welcher  grade  in  der  Lautgruppe  atp  so  oA  ein- 
tritt (v^I.  viele  Beispiele  bei^ffc^),  entstand  darans  blosses  tpti 
durch  Umstellung  von  Ot^'m-^  entstand  endlich  ^e.  So  ergeben 
sich  als  dem  sskr.  sva,  in  Bezug  auf  die  anlautende  Gruppe, 
entsprechend  k: ßi:  i:  Oipi:  tpt;  i>t.  Diese  wesentlich  gleichen, 
aber  Susserlich  verschiednen  Formen  wurden  durch  den  Ge- 
brauch in  eine  Declination  vereint.  —  Als  Accus,  dient  der  ein- 
fache Stamm  e:  ßh  k  (ist  dies  sva  f:/e)  4*  ^^^  ^S'-  Pronomi- 
nalst, xo ;  das  h  vt  äre,  wie  in  väv  (S.  154)  und  sonst  vielfach,  aus- 
gefallen) :  tripi  (letztere  jedoch  bei  den  Att  nur) ;  im  Gen.  er- 
scheint ov:  ßio:  ßev:  ftlo,hlo,  ptov^,  pio  (nach  Analogie  von 
(ftcrö  U.B.W.);  ie^tv)  fiSev  <=  einem  ssltr.  sva-tas).  —  Im  Da- 
tiv: f{v,  Iv  Cvgl.  Thiersch,  Gr.  Gr.  §.  204,  4)  und  inplv,  welche 
nach  Analogie  von  tttv  gebildet  sind,  and  also  gleichsam  einem 
6skr.  svahjam  (wie  mahjam  f&r  mabhjam  vgL  S.  401)  ent- 
sprechen; iemer  ol,eai,ßeoi,  atpl,  welche  derselben  sskr-Form 
entsprechen,  aber  ohne  das,  nicht  zur  Casusbildung  gehörige, 
unorganisch  hinzugetretene  am,  also  einem  sskr.  svahi  lar 
srabhi  (=  lat.  sibi,  wie  mahi  laL  mihi  ward);  die  Entstehung 
von  mahjam  aus  mahi -(-am,  tnbhjam  aus  tubhi -f-amhat 
auch  schon  Latten  (Anth.  sscr.  S.  139j  bemerkt 

Bekanntlich  wird  aucheinNominativ:  t,oder  ^geschrieben, 
für  diesen  Pronominalstamm  angelhhil ,  welcher  jedoch  über- 
ans  selten  gebraucht  wurde,  so  dass  er  fast  spurlos  verschwand 
(vgl.  ßber  ihn  Max.  Schmidt,  de  Pronom.  p.  12  (T.  Härtung, 
Ueber  die  Casus  S.  114,  Buttmann,  Gr.  gr.  Gr.  S.  289ff.,  und 
oben  S.2).  Max.  Schmidt  weist  diesen  Nominativ  von  diesem 
Pronominal  stamm  ganzznrrick,  aus  dem  Grunde,  weil  das  Pro- 
nomen reflexivum  keinen  Nominativ  haben  könne.  Da  wir 
aber  nun  bemerkt  haben,  dass  I  gar  nicht  eigentlich  Pronomen 
reflex.  ist,  sondern  nur  die  Persönlichkeit  steigert  Cwodurch 
sich,  beilfiufig  bemerkt,  der  homerische  Gebrauch  desselben 
Air  a&e  3  Personen  erkiftrt  (vgl.  M.  Schmidt,  p.  21  ff.)),  so  Ollt 
dieser  Einwand  weg.  Dennoch  halte  auch  ich  diese  Form  f 
oder  t  (vielleicht /i)  nicht  eigentlich  ftlr  einen  Nominativ,  son- 
dern glaube,  dass  sie  dem  sskr.  indeclinabile  gebrauchten  svb- 
jam  seihat  entspricht.  Der  Uebergang  von  aja  in  i  hat  nichts 
anffallendes ,  zumal  da  er  sieh  in  /iv=svahjam,  trotz  dem 
noch  dazwischen  stehenden  h  bewerkstelligte.  Auffallend  w&r« 
bloss,  dass  nicht  iv  als  Noudnativ  erscheint;  doch  mßchte,  bei 
der  sonstigen  Uebereinstimmnng,  die  Annahme  des  Verlust» 
eines  schliessenden  v  nicht  zu  kühn  sein.  Unbemerkt  darf  ich. 
jedoch  Diclit  lassen,  dass  die  Beoitiie'duns  JQä&ftt  vnx  %nx^ 
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Grammatiker,  und  nicht  aus  zusammenhängenden  Schriftstel* 
len  bekannten  Wortes  fast  stets  eine  unsichere  bleibt  (,Hieher 
kann  man  vielleicht  auch  das  AeaycA.  el  oder  d  =  iawöv  ziehn 
{Härtung^  Casus  247).) 

Für  den  Dual  und  Plural  wird  die  Form  mit  cr<p  benutzt 
und  nach  Analogie  der  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Per- 
son und  der  3ten  Declination  durch  Casus  ausgebildet;  diese 
Bildungen  sind  übrigens  bloss  griech.;  die  verwandten  Spra- 
chen bedienen  sich  auch  f&r Bezeichnung  der  dualistischen  und 
pluralen  Beziehung  der  Singularform.  Die  griech.  Formen  fin- 
det man  in  jeder  Grammatik;  för  die  Accus.-Form  <r(pi  (=  sva) 
erscheint  dor.  ^i\  für  die  dative:  6(f>iv^  ötpli  i^n,v  und  <piv  (seltne 
Form  bei  spätem  Dichtem);  äol.  wird  in  beiden  Casus  ein  pho- 
netisches a  vorgesetzt,  wegen  der  schwer  auszusprechenden 
Anlautgmppe:  döfej  &ö<pi  (v^  PoUj  £.  F.  II,  166)^ 

Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  sva  im  Sskrit  als  Adj. 
3  Endungen  sva-s,  svä,  sva-m  mit  der  Bedeutung  eigen 
ersdieint  Dieser  Form  entspricht  genau,  mit  ac^  =  sv,  grie 
chisch  ö(ffaqf  tf^if ,  ö^fov;  mit  Verlust  des  s  und  mit  p  filr  sskr.  v 
entspricht  ßoq ,  mit  Verlust  des  ß  und  *  fftr  s :  o^ ,  ^ ,  ov ;  dane- 
ben erscheint  bei  Homer  Idg,  lif,  iov,  in  welcher  Form  ß  (= 
sskr*  V)  zu  e  vokalisirt  und  das  anlautende  s  in  *  übergegan- 
gen zu  sein  scheint;  fiir  diese  Erklämng  spräche  der  Um- 
stand, dass  iSq  vielfach  ohne  Spur  eines  anlautenden/  erscheint; 
z.B.:  0^'  iSq,  Od.^9',  618;  o\  118;  W^  kov,  IL  ft',  403,  a,  496; 
9VTV9tTOv  iovj  IL  v\  26;  jjiv  lov^  IL  y',  500;  naxpog  eovj  Od.  (fy 
714:  utaxpd^  kolo,  n.  ^,662,  t  ,  399,  ?,  11,  ^\  402,360;  vlog  iolc, 
D.  v\  522,  ^.  9,  n.  o-',  138;  naMq  iou),  IL  §',  266,  <r',  71;  ^rwri- 
»oÄ*  l«i,  IL  x\  204;  £p  i^.  Od.  rf,  202;  fiiv  iöv,  H  e  ,318,  t  ,  132; 
vlöv  iop,  IL  ft',  292;  nalf  iov,  II.  ^,  483;  noS'  iöv,  B.  v\  190; 

Tov  iov,  IL  >)/',295;  TK  lov,  Od.  a,  216;  xat  idv,  Od.  p',5;  'narh 
fo'^.  Od.  p,  111;  xXotoron?^  ioV,  Od.  t,  209;  ava;^'  Irfv,  Od.  t, 
392;  curat  IcSi',  B.  (o,  211:  arißog  lif,  B.  tt',  753;  ^rr^poq  ir^g,  Q. 
e,371;  T^lT^,B.i^l48•290;  c^ewe/aaaoÄar  i§ ,  D.  / ,  404 ;  r«w»- 
<rav  lifi/.  Od.  T  ,210;  xai  iifr,  Od.  <^',316.  —  Dagegen  erschei- 
nen Spuren:  inuTa  lä,  B.  V,47,  f(',84,  4^^223;  ^^  kövy  IL  a  ,533; 
«öcra  Irfv,  B.  w',296,  310;  n  «oX,  Od.  ^^,643;  ogve  knq.  Od.  ^',524; 

T-eXofUDva  Ij,  Od.  V,  614;  Xfipa  kiivy  B.  i',687;  Äretra  l»}i>,  Od.  ^, 
338, y,  129;  icrxüvavro  Inv,  Od.  t,  277,  B.  >J/',3;  iaxldvavro  kd, 

Od.^,  258,  /,  387,  a  ,428;  hierzu  kann  man  noch  folgende  Stel- 
len  mit  vorausgehendem  v  ifptkK.  fii^en:  eUnv  Icp,  B.  ^,  5^; 
xXatey  lov,  B.  ii)',511;  T^fxev  l^v,  Od»  31,282;  xrearecToxy  kolg  (hl- 
aiv).  Od.  a;  218,  430,  ^,  116,  452;  ani^iaaiv  koun,  IL  a ,  83; 
tesUearanv  iotcriv^  XL  et ,222;  {Ufjfdpounv  ktiUnv^  Od.  o,  162;  x^fNriy 
i^ivy  Od.  &',  148,  B.  cd',  165;  endlich  noch  ^eoV,  da  dies  be- 
kanntlich ^P^v  gesprochen  werden  konnte ,  B.  x\  256.  Wenn 
man  meine  Erkl&xm^  von  hoq  anninmit,  so  könnte  man  in  Rück- 
sicht auf  die  entschiedne  Mehrzahl  der  SteUen,  wo  iog  ohne/ 
vorkommt,  darandenken,  die  Stellen,  wo  es /zu  haben  scheint, 
mit  Hülfe  des  entschieden  digammirten  /o$,  /i^,  ßov  (vgL  wxxd- 

^;R?/9>Od.o',200j  «y/i?,  B.&',4C65  *i/oV,B.  «',314j  oül 


Vi,  11.  X',330;  oytecii^,  D.  i)'',  5)  za  verfindem.  Eine  Entschei. 
ine  wage  ich  nicht,  sowie  ich  gern  eingestehe,  dass  meine 
-iJkning  der  Form  löq  durch  die,  wenn  gleich  geringe,  Zahl 
gammirt  scheinender  Beispiele  zweifelhaft  wird;  ich  kenne 
ler  keine  mit  Sicherheit  ftix  genügender  zn  erklfirende.  MSg- 
h  wfire  vielleicht,  dass  iö^  ganz  von  6q  zn  trennen,  und  mit  . 
T  sskr.  Form  svija  figen  zu  identificiren  ist,  also  filr  v^to^i 
iq;  löqi  ßtöq:  Ut;  steht  (vrf.  TroJ^ra^^parjäs).  Das  £Br  utpüs 
i  den  alexandrinischen  Epikern  erschemende  atpioq  verhSlt 
:h  zwar  ftusserlich  zu  <r<p>ig,  wie  iöq  zu  o;,  allein  eben  sein 
ätes  Vorkommen  macht  es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dass 

von  diesen  gelehrten  Dichtem,  welche  auf  eine  wahriiaft  er- 
irmnngslose  Weise  mit  der  Sprache  umgingen,  aas  atpöi,  nach 
lalogie  von  löq  za  og,  gradeza  fomürt  sei.  Denn  ihre  Ansicht 
ler  £e  epische  Sprache  war  eine  wahriiaft  corrupte  (vgl.  s. 

die  Bemerkung  Ober  gUo^vh  S.  4ßl).  Durch  das  Suff,  des 
imparativs  (wie  aus  rifitr  S.  154)  wvrde  a»ch  aus  aipc  ein 
>ssessivum:  aipitepoq,  a,  ov,  gebildet,  welches  Sit  das  duali- 
sehe  und  plurale  Verhttltnias  dient ;  AnOmoehiu  hatte  aui^ 
■uLTfpog,  a,  ov,  als  Possessiv  von  aipoi,  nnd  ApoUon.  Rhod. 
auclit  dies,  wie  crt^ircpoc.  Was  die  Bedeutung  dieser  Posses- 
i^ormendesProBombimstanBS,  sskr.sva,  betrift,  aoerschei^ 
n  sie  noch  im  Homer  in  der  umfassenderen  Bezeichnung  ri- 
1,  wie  hn  Sskr.,  und  gelten  daher  fttr  alle  3  Personen:  doch 
tt  die  Beschränkung  auf  die  dritte  auch  hier  in  specie  her- 
r.  —  An  6<piiepoe  lehnt  sieh  atperzEfi^a ,  gewQhnBch  mptrt- 
'.Ofuu,  tieh  anägnm  iLS.W.;  tr^VTCpurjiöf,  <{,  du  AntigneH) 
tertourtriq,  6,  der  eich  Gewieiitful  AnmaaaaeMde  u.8.w> 

Der  Pronominalstamm  £  erscheint  zusammengesetzt  mit 
To's  ( S.  281)  in  taiTov  u.  8.  w.  —  Aber  au(:h  schon  vor  der 
irachtrennung  diente  er  zur  Bildung  von  mehreren  Wßrtem; 

z.B.  nach  Fo/b  geistvoller Bemwkung  (£.F.  1,314}  im  sskr. 

a-sri  iijr  svastri,  wie  das  entsprechende  Sehve^ter  zeigt, 
ssen  eigentliche  Bedentung  cognata  femina  ist;  eben  so 
;iite  es,  wie  ich  hinzufügen  will,  znr  Bildimg  des,  eigentlich 

a-5ura  (vgl.  H.  A.L.  Z.  1837.  Ergzbl.  907)  zn  schreibenden, 
kr.  9va<;ura,  griech.  00:06  {f&r  '/t-xrpö\,  Schwapn;  welches 
dl  Analogie  von  sva-sri  wahrscheinlich  eigenüich  cogua- 
8  vir  heissL 


Polt  (E.  F.  n,  45;  vgl.  1,  273.  Berl.  Jahrbb.  fllr 
haftl.  Kritik  1S33.  Nr.  42  f  hat  schon  die  Bemerkung  gemacht, 
SS  I'tof ,  oc,  ov,  eigen,  ebenfalls  zn  diesem  Pronominalstanun 
d  zwar  zu  der  Form  svi  gehören  kSnne.  An  den  angelüfar- 
i  Orten  deutete  er  zugleich  die  Möglichkeit  einer  Etymologie 
n  lat  (dil-vid-ere  an;  allein  da  sich  jene  zur  evidenten  Ge- 
ssheit  erheben  I&sst,  so  lassen  wir  diese  Andeutung  ganz  nn- 
rücksichtigt ;  vid:  di-vid-ere  geliOrt,  um  £es  beilftafig  zu 
merken,  zu  der,  im  Lat  als  Simplex  veriomea,  aberinZosam- 
msetzungen  vielfach  erscheinenden,  Wurzel  da  =  sskr.  dh& 
iech.  äi,  eet%enj  legen,  und  ist  mit  demSuff.  vi  ^  dvi  m  siMt) 
mponirt,  so  dass  es heisst:  m %K'eilegea\  da (li&¥QTi&.N\.«»& 
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dem  römischen  Sprachbewusstsein  schwand,  so  wnrde  die,  auf 
eigne  Hand  aus  dvi  formirte,  wesentlich  gleichbedeutende  Form 
dis  (für  dvis  wie  se  fiir  sve)  von  neuem  mit  vid(a)  componirt 
Doch  zu  iSi^s  zurück^  Dass  dieses  mit/  angelautet  habe,  be-. 
merkt  schon  Pott  (E.  F.  1, 273 ) ;  man  vgl.  auch  Dawes  (Mise,  crit^ 
ed.  Kidd,  276);  die  Form  ist  also  ßi^t,ag.  Nun  ist  i(i  den  Pronox 
minaktämmen  ein  ganz  eigenthümlicher  Wechsel  der  Vol^ale  a, 
i  und  selbst  u  bemerkbar;  so,  um  nur  a:  i  hier  %u  belegen,  er«« 
8oheint  neben  dem  Pronominalstamm  ka  (interrogat.)  gleichbe-! 
deutend  ki  (vgl.  neutn  ka-t,  welches  in  sskr.Zusammensetsungen 
erscheint,  mit  dem,  in  der  sskr.  Declination  gebrauchten,  ki-m); 
neben  k'a  (Pron*  indefin.)  in  k'a-na  (vgl,  griech*Pronom^  indef. 
▼o)  k'i  in  k'i-t  (vgl.  griech.  ti^s  indef. )  u.  aa.  Nach  diesen  Ana-t 
logieen  könnte  man  vieUeicht  schon  gradezn  neben  sva  auch 
evi  annehmen  und  daraus  vielleicht  selbst  den  griech.  Nominat 
t:  t  (S.453)  erklären;  über  letzteres  will  ich  nicht  entscheiden; 
allein  wir  sind  nicht  auf  die  eonjectureUe  Annahme  von  s  vi  be» 
•chränkt,  sondern  diese  Form  kommt  wirklich  vor.  Im  Sskr. 
erscheint  nämlich  svi-l  als  Fragpartikel,  als  Ausruf  der  Ver-^ 
wunderung,  des  Zweifels  (vgl.  unser  ebenfalla  aus  sva  heraus^ 
gebildetes  90  ?)  und  als  Esqiletiv.  So  wie  nun  in  der  sskr.  Par- 
tikel it  das  ursprüngliche  Neutrum  des  Pronominalst  i  bewahrt 
ist  (vgl.  Lassen y  Anm.  sscr.  SL 147),  so  ist  auch  in  diesem  s  vi-t 
das  ursprüngliche  Neutrum  der  Nebenform  von  sva:  svi  be- 
wahrt —  Nun  werden  Im  Sskr.  aus  den  Neutralstämmen  der 
Pronomina  auf  t  durch  Antritt  des  Suff.  Ija  Possessiva  gebildet 
f  BoppyV.  G.584),  z.B.  aus  sskr.  mat  (ichy  einer  ursprünglichen 
Neutralform  so  gut  wie  a^ham,  tv-am  u.aa.);  mad-ija  (iur 
dem  t  vor  Vokalen  in  d  übergehn  muss,  Boppy  Gr.  s.  r.  56*); 
auf  dieselbe  Weise  musste  svit  in  svid-Ija  übergehiv  Dieser 
Form  hätte  im  Griech.  ößi^Tjo^ßi^ljo  u.s.w.  entsprechen  müssen; 
nach  Ausstossung  des  j  wurde  l  wegen  des  folgenden  Vokals  ver- 
kürzt; so,  sehn  wir,  stimmt  die  Form  von  ßiduy  zu  einer  Et3ano- 
logie  von  sva  vollständig;  was  die  Bed.  betrifit,  so  ist  die  von 
tdio  identisch  mit  der  des  sskr.  sva.  Bei  dieser  Uebereinstim- 
mung  kann  die  Etymologie  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen. 
Von  tdioq  (ßi^iog)  kommt  zunächst:  l^iotrcpo^,  Id^aiTaToq  (spä- 
ter iduaTsposy  t^iOTarop),  welche  sich  an  das  adverbieU  ge- 
brauchte idia  (Idlai)  schliessen.  —  Femer:  I^ujtt;^,  iJ^  Eigen" 
Aet/u.S.w.;  iSi6<o,  eigen  machen;  ISUoÖig^  i^y  das  Zueignen;  l^Mopcr, 
<rd,  Eigenheit;  iSuo^aTwoq^  if,  6v,  zur  Eigenheit  gehörig  \  l^uoTr^g^ 
6,  -cüiTt^,  97,  Privatmann  \  untcundig  U.S.W.;  t^tcdTtxo^,  >},  6v,  %unß 
IduoTTtg  gehörig;  ISnoTiifa,  in  die  gemeine  Weise  u.  s.w.  verwandeln; 
ISiOTur^q ,  6,  die  detn  gemeinen  Mann  eigenthwnliche  Art  %h  han^ 
dein  U.S.W.;  IdioTevco,  ein  Privatmann  sein  u,s,w.;  l^ierrda^iy 
Lehen  des  Pritattnanns  u.  s.  w. ;  l^ta^o),  eigen  sein  u.  s.  w« ;  Idta- 
afid^,  o,  Sonderbarkeit  u.  s.w.;  Idiao-Tif^^  d,  abgesendet  übend i 
Idvxo^j  1},  6v,  eigen,  

cßtX  (aeX,  ßtK\  Im  Sskr.  wird  eine  Wurzel  sur  mit  der 
Bed.  gläfizen  erwähnt;  sie  ist  weder  als  Verbum  belegt,  noch 
giebt  es  nominale  Themen,  welche  man  mit  dieser  Form  gradezu 
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verbinden  konnte.  Allein  im  Abd.  haben  ^r  eine  Wz.  soSUan 
{brennen),  (vgl.  J.  Grimm,  D.  Gr.  11, 39  nr.  317  und  11, 71);  da  BOB 
T  überaus  häufi^in  1  Übergeht,  die  Bedd.  glänten  und  hramam 
aber  durch  den  Begr.  leuchten  eng  mit  einauder  znstunmenhto« 
gen,  so  konnte  man  schon  hieraus  auf  eine  im  Sskr.  entsprechen- 
de Wzf.  svar  scbliessen;  da  nun  aber  va  im  Sskr.,bekanDtUcIt 
überaus  h^ujig  iu  u  contrahirt  wird,  so  wäre  schon  hiernach 
sskr.  sur  ==  ahd.  sufil-(an)  zu  setzen;  nun  tritt  aber  nach  als 
verbindendes  Mittelglied  das  griech.  atX  in  u^aq,  Glamt,  ein; 
da  wir  schon  aus  mehrfachen  Beispielen  (vgl.  S.435  nnd  atj^tVf 
ei3-,T!pog  u.aa.)  wissen,  dass  im  Griech.  bei  ursprünglich  anlav- 
tendem  a/  das/  oft  verloren  ging,  so  identifioirt  sich  atX  für  oßiKi 
Ofep  der  Form  nach  mit  ahd.  su£l,  derBed.  nach  mit  sskr.  snr 
für  svar.  üan  aber  endlich  erst^eint  im  Sskr,  ein  nominalea 
Thema  svar  mit  der Be6.  Himmel,  ferner  svar-u  Sanaenacheii$f 
Indraa  Bonnerkeil;  die  Bed.  Stmnenschein  deutet  ganz  imd  gar 
aof  den  Begriff  des  Gtanxene,  vielleicht  auch  die :  Indras  Donner- 
keil, wo  man  wohl  eher  an  den  Glanz  liti  BUtxet,  als  an  den 
Schall  des  Donners  zu  denken  hat  nnd,  nach  der  Analogie  von 
div  {Himmel)  (von  A'iv  glänxen  (eine  Bedeut.,  welche  bet  Raeen 
(Radicc8scr.)feblt,  aber  bei  Wi^n»t(Sscr.dict.)  angeführt  wird}}« 
auch  dieBed-^'"une/;  ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  die  ai>- 
gebliohe  sskr.Wsf.  sur  als  Contraction  einer  Form  svar  zu  be- 
trachten; wie  schon  so  manche  andre  Wurzeln  wird  entweder 
diese  oder  jene  Form  ihren  Beleg  in  den  Veden  erhalten.  Als 
eigentliche  Bed.  nehme  ich  die  von  den  indischen  Grammatikern 
angegebene,  welche  durch  griech.  ofA  gestützt  wird.  Die  Be<L 
brennen  in  ahdt  fiuSl  ist  meiner  Ansicht  nach  erst  daraus  her- 
vorgegangen. -^ 

Hieher  gehört  also  Eunfichst,  mitUebergang  des  ursprüng- 
lichen r  IQ  ^1  aptK,  oder  nach  Verlust  des/:  00^  in  oel-a;,  t6, 
Glant,  Strahl,  lAeht  n.s.w.  —  Davon:  aikäta,  leuchten,  erleuch- 
tfttß  <TiKatr^a,t6;  aeXaafw^y  6,  da»  JLeuehten,  — 

Durch  Weiterbildung  mit  Hülfe  eines,  dem  sskr.  ksh  ent- 
sprechenden Lautes  (H.  A.  L.  Z.  183a  Ergzbl.  316),  entsteht  das, 
jedoch  nur  bei  Nicander  erscheinende,  atKÖTuofiai.  =:  aikäa  ,■  mit 
y  für  diesen  Laut  (ksh),  wie  oft,  gehOrt  dazu :  aiKaytai,  oAayi^a, 
leuchten,  erleuchten;  vfXaj'uT-^cc,  io,  dasLeuehtettj  Wetterleuchten ; 
nüt  y  daiilr,  wie  ebenfaÜs  sehr  häufig,  aiXaxo^,  t6,  eine  Art 
Fische,  von  ihrem  phosphurartigen  Leuchten  so  genannt;  o-e^(£- 
J^wv,  tTekäyioy,  tö,  Dim. ;  aeXa;[ra^ii5,  es,  dem  aiKaypg  ähnlich. 

Im  Sskr.,  haben  wir  schon  bemerkt,  heisst  svaruCeinaNe- 
benform  davon  ist  svarQS]deri>0nnerilr«if  und  svar  derliimmei^ 
unter  svar  versteht  man  hier  aber  besonders  die  Wohnung  In- 
dras nnd  deijenigen  sterblich  Gewesenen,  welche  durch  ihre 
guten  Thaten  sich  die  Gunst  der  Götter  erworben  haben.  Selt- 
sam ist  es  nun,  dass  im  Griech.  riXKatov  (ittiiov)^  tö,  der  Ort 
heisst,  Kohia  atugerteichneie  Mentchen  vereet%t  werden  (wie  ftskr. 
svar,  svarga)  und  2)  O^opia)  ^%jöai,a,  kmilvvoiu,  tö,  Orte,  in  di« 
der  Blits  eingetchlagenhat  (wie  von  svaru:  svarns).  Diese* 
Zusammentreffen  der  Bedeutungen  ist  zu  sonderbar,  als  dass  ea 
nicht  die  Idee  erwecken  sollte,  dass  auch  n^voiovVäÄiec  %^ts^ 
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Was  die  Form  anlangt,  so  kann  man  recht  gut  annehmen,  dass 
dieses  Wort  früher  mit/  angelautet  habe:  p^Xwiov,*  es  steht  in 
diesem  Fall  fUr  ößtikvaiov  mit  verlornem  6  und  verhält  sich  in 
Bezug  auf  den  Anlaut  zu  öeX^  grade  wie  Id^ito  zu  oUf-ripog  u.  aa. 
Was  die  Dehnung  des  Vokals  betrifil,  so  wäre  es,  im  Fall  wir 
annehmen,  dass  rikvariOj  in  derBed.  vom  Blitz  (ßiXvq  =  svarus) 
^eirofeti,  durch  das,  hier  ganz  passende,  Suff,  ja  formirt  wäre, 
ein  ganz  regelrechtes Vriddhi.  Denn  imSskr.  hätte  aus  svarus 
durdi  das,  Adjectiva  aus  Nominalthemen  bildende,  Taodhita  (De- 
rivativ)-Suff,  ja  werden  müssen:  svärushja  {Bopp^  Gr.  s.  S. 
878) ;  dieser  Form  würde  mit  gewöhnlichem  Uebergang  des  i 
bkri:(<r)piXü6''jo  entspredien,  oder  nachVokalisirung  des  j:  /i^Xtv 
mo^  rikvcrio.  In  derBed.  Hnrnnel  der  UnMterhliehen  liegt  meiner  An- 
sicht nach  dieselbeForm  sskr.svarus:  svärushja  zumGrunde, 
obgleich  svarus  im  Sskr.  selbst  dieBed.  Himmel  im  Gebrauch, 
wegen  des  dafUr  existirenden  svar,  aufgegeben  hat  piKvinov, 
i^i^toi'  in  der  ersten  sowohl  als  der  2ten  Bedeut  ist,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  einAdi.imNeutr.und  heisst  eigentlich  bUlz- 
Uchy  himmUech,  Auch  erscheint  rt7^6iogy  o,  ov,  aber  mit  der,  an 
die  Bed«  Elysium  sich  lehnenden,  Bed.  elyeiach.  —  Ich  glaube 
kaum,  dass  sich  etwas  erhebliches  gegen  diese Etjmologie  ein- 
wenden lässt,  wem  sie  jedoch  nicht  zusagt,  den  will  ich  in  Be- 
sag auf  die  gewöhnliche  von  ioxo^a^  gehn,  darauf  aufmerksam 
madien,  dass  diese  einen  so  aUgemeinenBegriff  zu  Grunde  legt, 
dass  sie  so  gut  wie  gar  keine  ist  — 

Im  Sskr.  heisst  die  Somte:  sürja;  die  in  den  verwandten 
Sprachen  entsprechenden  Formen  hat  schon  Pofl  (E.F.  1, 130, 
131)  angemerkt;  im  Griechischen  haben  wir  i^Xiound  die  dialek- 
tischen Formen  a^eXio(cret  ffe^cA.),  d£Ku}  (dorisch),  i^eXio,  ^o^'- 
Xu>  (pamphylisch).  Dass  sür-]a  mit  svar  zusammenhängt  und 
durch  das  Suff,  ja  daraus  eebudet  ist,  hat  ebenfalls  schon  Pott 
(a.  a.  O.^  bemerkt  Zweifelhaft  kann  man  hier  zunächst  sein, 
ob  bei  dieser  sskr.Bildung  aus  svar-f-ja,  svar,  wie  gewöhnlich, 
unverändert  blieb,  oder,  wie  dies  —  jedoch  seltner  —  geschieht, 
ein  Vriddhi  erhalten  hat;  mit  andern  Worten,  ob  sskr.  sür-ja 
eine  Contraction  aus  svar-ja  oder  sv&rja  ist  Goth.sauYl,  litt 
sdule,  lett.  fsaule,  lat  söf  helfen  zur  Schlichtung  dieser  Frage 
nichts,  da  sie  sich  schon  an  die  coutralürte Form  sürja  lehnen. 
Anders  ist  es  mit  den  griech.  Formen,  welche  hier  augenschein- 
lich einen  frühem  Spradizustand  bewahrt  haben ;  hier  machen 
aber  die  dialektischen  Formen  Schwierigkeit  Stände  i^Xio  al- 
lein, so  wurde  man  unbedenklich  auf  ein  früheres  sskr.  svarja 
schliessen  dürfen ;  diesem  würde  ößtjXio  entsprechen ;  aber  nach 
Verlust  des  /  (:  arjXu)}  wäre  c,  wie  gewöhnlich,  in  '  übergegan- 

Sen  (vgl.  id'fHag  neben  l^-ioy  aid-ripog  von  sskr.  svid);  allein  die 
ialektischen  Formen  haben  an  der  Stelle  des  v  aUsammt  kur- 
zes e  und  deuten  somit  auch  auf  ein  sskr.  kurzes  a.  Wie  erklä- 
ren wir  aber  diese  Formen?  In  dßeXio  vertritt  ß  augenscheinlich 
/,  und  wir. dürfen  also  dß^kto  statt  dessen  schreiben;  da  dieses 
nun  einem  sskr.  svarja  wesentlich  rieich  ist,  so  könnte  man 
auf  den  Gedanken  gerathen,  dass  das  anlautende  a  das  ur- 
prüngliche  o-  vertrete;  dagegen  spricht  iiber  einerseits  der  Um- 
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Rtand ,  dass  eine  solche  Vertretong  von  s  noch  durdi  kein  ent- 
schiedenes Beispiel  gesichert  ist;  S)  dass  sich  bis  jetzt  keine 
Spur  findet,  dass  sich  die  Anlaotgrnppe  sv  im  Griech.  irgendwo 
ganz  erhalten  hätte  und  3)  der  ebeiifEtlls  triftige  Gmnd,  dMW 
bei  dieser  Annahme  die  Erklämng  der  Form  ßa§tX*o  unmöglich 
wird.  Denn  wenn  dort  ä^eXto  :=  svarja  ist,  so  wird  es  wohl 
auch  hier  anzunehmen  sein ;  woher  käme  aber  alsdann  das  stt- 
lautende  ß  1  Ich  vermttthe  daher,  dass  bei  dpAiß,  öÄto,  ^^£Ua 
die  mit  /  anlautende  und  um  das  s  verstümmelte  Form  (^üao  ^ 
sskr.  (s)varja)  zu  Grunde  liegt:  und  der  Anlaut  et  erklärt  sieli 
mir  dnrch  die,  schon  Hir  ttSvov  (ih-äeSvog.  äv-öcAjrroff  S.  336) 
nnd  andre  bemerkte,  eigenthümliche  Aussprache  des  / ,  in  wel* 
clier  sich,  fast  wie  im  englischen  w  (vgj.  aucfa^nc  S.  336),  der 
vokaliBche  und  consonantische  Laut  verband;  so  glaube  ich, 
dass  welio  cretisch  fast  wie  aouelio  klang,  und  pamphylisch, 
indem  das  consonantische  Moment  nodi  stärker  hervortrat,  fast 
wiewaouelio;  sonach wäredieSchreibarto^XMeigentlicbnicht 
ganz  richtig,  nnd  man  hätte  vielleicht  eher  aovtkio  und  ovaovekio 
itir  (laßikio  schreiben  müssen;  allein  dialektische  Pronnnoiatio- 
nen  sind  selten  ganz  richtig  zu  geben,  und  §  wurde  bekanntlich 
von  den  Griechen  so  weich  gesprochen ,  dass  es  sich  ziemlich 
gut  zur  Bezeichnung  passen  mochte.  In  dem  dorischen  a'£Uo 
war,  da  die  Dorer  jede  Spur  des  /  verloren,  nur  noch  der  Hia- 
tus ein  Zeichen  des  früher  zu  a  gehörigen  ^;  in  nAi^  welches, 
mit  Ausnahme  einer  Stelle  (wo  ich  wohl  auch  eher  ^uo^  als  i- 
>4oe  schreiben  würde),  durchgängig  bei  Homer  gebraucht  wird, 
mag  das,  im  Homer,  vielfach  in  Spuren,  za  erkennende,  f  noch 
eingewirkt  haben;  wahrscheinlich  i^ihrte  es  auch  die  Dehnung 
des  Anlauts  herbei  (das  oft  lang  erscheinende  a  in  ätho  folgte 
wohl  nur  dieser  Analogie).  An  die  AmneriseAe  Form  lehnt  sich 
nun  meiner  Ansicht  nach  ^Xto ;  in  dem  anlautenden  '  desselben 
kann  ich  demnach  keinen  Repräsentanten  des  sskr.  s  eritennen; 
sondern  ich  bin  eher  geueigt  anzunehmen,  dass  seinEintritt  der 
Einwirkung  des,  wie  icli  bemerkte,  anch  im  Homer  nicht  spurlos 
verschwundenen,/ zuzuschreiben  ist.  Dieses,  unsrer  Darstel- 
lung gemäss,  gleichsam  innerhalb  des  >?,  oder  zwischen  rie  (in 
^eXioj  liegend,  wusste  sicIi,  bei  der  Contraction  in  17,  vorzudrän- 
gen (ilhiüich  wie  in  i(m6n7;v  S.430),  nnd  wurde,  wie  so  sehr  oft 
(vg].'EXff»i),  durch  '  in  der  xoiv^  repräsentirt  -~~- 

Also  >;ii  o;  {d§tku)g,  acXioff,  ij«^?),  A,  Sonne  u.  S.W.  Davon 
V^iaxöq,  v,öv,  %ur Sonne  gehdrill ;  liXtel^TS ,  «S,  »ommenarlif  n.S.w. 
'HXi«5,  ^j  Tochter  de»  Helioa;  'HjU«9i?s,  ^,  Saht  des  Heäoe^  ^W», 
isTuä^Oj  eonnen  u.  s.w.;  rfKÜieig,  ijUuxftf ,  ^,  dae  Sonnen  n.S.w. 
^Xtaatr^i;,  6,  der  Sonnende  i  ijKM&T^mov,  tS,  Ort  »ich  %u  aonnen 
iUäo),  derSonne  ähneln  ;  avr^oq  {ai&n^S  spSiet'jyOV,  der8o*me 
gegmüber;  fi^Xtg,  l<pTjXk,i,  Sonneneprotae;  ^qloe,in',  «üwr,  dar 
die  &pnUs  hat;  gesonnt,  — 

Suidaa  ftUirt  (wie  schon  S.  39  bemerkt)  tfcfp  in  der  Bed.  Sänne 
au;  wird  es  wohl  zn  gewagt  sein,  dieses  mitsskr.svarzosammen- 
zustellen?  eigentlich  miisste  es  Otp  laaten,  aber  wie  in  xfp-  X'^9 
geht  t  wegenderfblgendenLiouidain  uUber.  Nach  dieser  AÄ 
logie  konnte  man  von  den  S-  fHI  erwfihnteu  weiÄ^eXBD&  ««.v^m' 
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«,  ov  und  was  dazu  gehört  hieher  ziehn  und  es  glänzend  über- 
setzen; doch  lässt  sich  darüber  nicht  entscheiden*  Dies  wären 
die  einzigen  Formen,  in  denen  sich  das  ursprüngliche  r  erhal- 
len hätte.  

So  wie  die  Sonne  ihren  Namen  von  svar  erhalten  hat,  so 
auch  im  Griech.  der  Mond:  öeX-n'^rj,  97;  es  ist  ein  Partie.  Med, 
(durch  nvo  =  sskr.  ana  formirt)  und  steht  fiir  ursprungliches 
crpek-nmi,  lehnt  sich  also  an  die,  in  öik-ag  schon  hervorgetretene, 
Wzf.  Wörtlich heisst es:  die  Glänzende  (es  müsste  sskr.  s var-äna 
lauten,  welches  ganz  genau  dem  lat.  ser-Snu  (v  ist  wie  in  se  = 
sskr.  sva  (S.452)  ausgefallen;  entspricht);  davon:  o-eXTfvioi^, to; 
QtKrtvlqj  rii  aektivLcrxoq^  o,  Dim.;  arekrivaXog,  a,  ov;  aekriVTiugj  earara^ 
fflf,  mondlich;  aeXrjvala  =  aeXriVri ;  aekriviaxoq,  if,  6v,  zum  Monde  ge^ 
korig ß  vekrtt^uypy  tu,  MondUcht*y  orekriviafOy  aekTiviaico,  mondsüchtig 
sein ;  aekrtVLOur^gy  o,  Mondsucht',  (rBkrtviTriqy  6,  -Xxt^,  97^  aus  dem 
Monde  u.s.w.;  aöihnvoqy  ov,  mondlos.  — 

Hieher  ziehe  ich  auch  den  Eigennamen  *£X^vy7;  da  dieser 
aber  ursprünglich  mit  /  anlautete  (Dawesj  Mise,  crit  ed.  Kidd, 
p.  358)  ßskivrj^  so  folgt  daraus,  dass  hier  die  Wzf.  ßiK  (fiir  svar 
mit  Verlust  des  s)  wie  in  rf^iog  zu  Grunde  liegt  und  *  für  /  steht 

Grehört  iXivuoVf  tq,  ein  Kraut,  hieher? 

^  Da  Olauz,  Licht  und  Wärme  so.  eng  verschwisterte  Begriffe 
«ind,  so  föUt  es  nicht  auf,  dass  im  ahd.  suöl-an  (S.  457)  schon 
.die  letzte  Bed.  ganz  vorwaltend  geworden  ist  Aehnlich  ist  es  im 
.Griech.;  hier  haben  wir  iXrj  oder  mit  u  für  e  wegen  der  folgen- 
:den  Liquida  (vgl.  x^/p)  iiXri,  17,  mit  der  Bed.  Sonnenwärme.  Da 
isiXoq^  ov,  augenscheinlich  für  a/etXo^,  ov  stehend,  vorkommt, 
ao  liegt  auch  bei  A77,  etkn  die  mit/  anlautende  Form  zu  Grunde, 
und  **  steht  für  /.  Von  Btkn  kommt:  elAico,  an  der  Sonne  wärmen; 
EcXiTO-t^,  17,  das  Sonnen 'y  siKTi'iog^  an  der  Sonne  gewärmt  (JHesych,)\ 
äeikoq ,  ov,  nicht  besonnt,  — 

Gleichbedeutend  mit  eXri  ist  aXia^  17,  und  da  sskr.  a  in  svar 
auch  durch  griech.  a  repräsentirt  wird,  so  setzen  wir  natürlich 
auch  diese  Form  hieher;  äXia  steht  für /aXia  und  im  attischen 
äXia  ist/  durch'  ersetzt  Dass  das  scbliessende  ea  dem  sskr. 
Suff,  ja  gleichzusetzen  sei,  will  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten. —  Davon:  äXuivog,  »f,  ov,  wann;  äXeiiq^  ^sO)^  erwär^ 
mend\  äkioq  {^He8ych,%  glbd.;  o^a^o?,  äXealvu),  erwärmen.  — 

Endlich  gehört  zu  der  Form  ßeX  höchst  wahrscheinlich  eher 
als  zu  IX  =;:  otXi  iX-avn  (auch  kXhn)^  17,  Fackel, 

y^ioßap)  crvp.  —  Im  Sskr.  lautet  die  Wz.  svri  und  heisst 
t^en ;  die  meisten  der,  in  denverwandten  Sprachen,  entsprechen- 
den Formen  vgl.  man  bei  Polt  (£.  F.  I,  225);  hiazufiigen  kann 
man  lat  sibil  nlr  sbil  =  svri  mit  1  für  r  und  zwischen  s-v  ein- 
geschobenem Vokal  (in  sibilus,  sibilare)  und  femer  litt.birb 
(birb^iju),  welches  nach  der  oben  (S.  204)  gegebnen  Regel 
über  Reduplicationsbildungen  aus  bir-bir  abgekürzt  ist;  bir 
Hteht  aber  nüt,  wie  so  häufig,  verlornem  Anlaut  s  für  svri.  — 
Im  Griedi.  entspricht  zunächst  övp;  zu  Grunde  liegt  hier  die  gn- 
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rteFonn  von  STfi,  nämlich  svar,  nnd  diese  ist  lo  il€p  contn* 
rt;  was  die  Länge  des  v  betriff,  so  vgl.  man  sskr.  sflr-ja  ans 
arja  (S.  458).  —  An  trap  lehnt  sich  durch  atr-FonnatioD : 
ipiaaa,  ovpiiTia,  anpi^m,  pfeifen ;  avpif^ia,  irtipwrfta,  tA,  dtu  Gf 
fette;  iroptynäq,  ofpwfio5,ö,  dae Pfeife»;  rrvpiYna-v(63ii ,  tg,  dem 
I»  der  Pfeife  ähniich ;  o-vporrifp,  iruptxni; ,  (yvpun^q ,  d,  «fer  P/«'- 
h/e;  aavpixTog ,  ov,  nichl  auegeaiachl i —  femer:  mpif^,  ■^,.d$4 
In/«  n.  S.w.;  <T«pij'j'ior,  to,  Dim.;  avpi^Y'^^i^t  eine  hohle  Hohr^ 
t;  o-vpiffmSriq,  tg,  röhrettarüg ;  avpifföio,  zur  Rohre  machen,  — 

MitT  iur  6  (vgl. XÜTo-ofxat,  iU-r^)ent£pricht  -rvpioSu  (dor.).  Mit 
Qr  6  entspricht  £pa^,ö,  die Spilzmaue,  Börex,  so  benannt  von 
im  eignen  Ton,  den  sie  hat  und  welcher  selbst  sprichwSrtlicfa 
ard  (vgl.  Terenl.  Eun.  V,  7,  23). 

Hieher  ziehe  ich  auch  voav,  to,  Bienenaloek,  so  benannt 
im  Ton  der  schwirrendeii  (auch  nbd.  achwirren  ist  =  sskr.  s  V  ri) 
enen ;  vpwv,  t6,  Dim. 

Indem  der  gunirten  Form  von  svfi:  svar  griech.  <rep  iOf 
■tp  (vgl.  S.  457)  entspriclit  und  s  vor  p  in  u  fibergeht  (S.  4rä), 
itstcht  trap;  an  dieseForm  lehne  ich  aetp-^v,  ^g,  ^,  die  (nn- 
nde)  Sirene;  aupr^äv,  ^,  glbd.  crttpqvio$,  ct,ov,  eirenrnhaft. 

Indem  wie(S.  453)  In  tfi^o,  fiir  sskr.  bt:  tfi^  eintritt  und  das 
lautende  s  wie  in<ptv  verloren  geht,  entspricht  der  sskr.Form 
'ar  griech.  tpop  {Oipop).  An  diese  Form  knüpfe  ich:  (pöp-inyi 
ie  Tönende^  wie  a-vpiy^),  r,,  eine  Art  Cither;  tpop^d^a^  die  Phor- 
'hx  a/tielen;  <j>op(iacrvit  'pop^u'ptr^i ,  6,  Gtherspteler-j  q^oppxrtff, 
öv,  auf  der  Cilher  gespielt. 

Indem  für  das,  in  der  bei  (pop  zn  Grunde  liegenden  Wzfl 
iop,  anlautende  a^  ein  4*  eintritt,  wie  in  tliiv  ^=.  Otplv  (S.  453), 
id  dem  sskr.  r  ein  X,  mit  gewöhnlicher  Vertauschong ,  gegen- 
lertritt,  entspricht  dem  sskr.  svar  =  aipar  griech. \t<aX,  Diese 
innerscheint  zunächst  in  -^iWa,  spielen;  gewöhnlich  leitet 
an  es  von  4«  (S.  172)  ab,  so  dass  ihm  die  Bedeutung  achaben, 
atzen  zu  Grunde  läge;  für  diese  Ansicht -kann  man  aoer  nichts 
s  das  öec/iyliMche  il/aXiJ  t^ttpav  anführen.  Sonst  tritt  dorch- 
Lngig  —  in  der  Primärbildung  sowohl,  als  in  den  Derivaten  — 
e  Bed.  spielen,  tonen  machen  hervor,  welche  in  ^oUnv  W^o« 
vpdv  nur  eine  eigene,  durch  die  geistige  Verwandtschaft  von 
vpä  und  x°P^''i  leicht  erklärbare,  Uebertragnng  erhalten  hat. 
'ie  es  mit  dem  erwähnten  ätehyl.  Gebrauch  zn  nehmen  sei, 
age  ich  nicht  zu  entscheiden;  er  steht  zu  vereinzelt  im  Ver- 
iltniss  zum  sonstigen  Gebrauch  von  4^^,  als  dass  ich  meine 
ivmologie  darum  aufgeben  dürfte,  um  eine  so  v^e  einzataa- 
nen ;  bei  weitem  eher  würde  idi  ^X  fOr  noch  nicht  erklärbar, 
1er  das  asehyl,  ^aX  Iur  eine  besondre,  von  ^X  in  der  hier  vor- 
tgendenBed.  zu  trennende  Formation  von  ;f>a,  identisch  mit  i}«p 
1. 202,  vgl.  weiterhin),  halten-  Allein  nicht  unmöglich  ist,  dass 
!r  mit  der  Sprache  sehr  willkührlich  verfahrende  Aeae&j/ltu 
'gl.  S.  229)  schon  ^aXXa  von  -^a  ableitete,  nnd  deswegen 
ese  Bed.  fax  möglich  hielt.  —  Uosrer  Etymolog«  ^iob&i»  ^aifc 
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die  thematische  Fonn  inxX  s=  svar;  das  PrSs.  tdXka  ist  nach 
der  4ten  Conj.  Cl.  flectirt,  steht  also  f&r  i)/aX-j-(9-(fu) ;  Xj  ist  durch 
Assimilation  XX  geworden;  hier  dürfen  wir  aber  nicht  unterlas- 
sen, noch  eine  andre  Möglichkeit  der  Erklärung  anzumerken. 
Völlig  gleichbedeutend  mit  svri:  svar  ist  sskr.  svan  (lat  son- 
are);  diesem  würde  nach  derselben  Analogie  wie  ("^p)  4^X  = 
8v.ar,  \)/av  entsprechen  können;  svan,  nach  der  4ten  Conj.  Cl. 
flectirt,  wiirde  svan-iä-mi,  und  so  wie  sskr.  anja  griech.aXXo 
wird,  so  könnte  auch  svan-j&-mi  griedi.  ^aXX<«)-(p)  werden. 
Diese  Etymologe  muss  ich  jedoch  zurückweisen,  weil  in  der  gros- 
sen Reihe  von  Derivaten  aus  4^X  stets  X  hervortritt,  niemals  v. — 
Von  ^aXXo  kommt:  ^aXfia,  to,  das  (auf  der  Cither)  Gespielte; 
i^/ok^g^dj  das  Spielen  der  Saiten  (eines  musikalischen  Instruments, 
eines  Bogens),  JUedj  Psalm :  ^/oXpxo^^  )f ,  ovj  zum  Psalm  gehörig; 
fffäXcngj  17=1)^X^1^;  ^Xt^p,  6,  der  Spieler  eines  Insirumenls;  das 
jSaiteninstrumenl;  ^aXTTjg^  6}  tpäkxpiay  17,  Spieler  (^in);  ^taX-nfpioy, 
TOj  Saileninsirumeni'f  ilfaXxogji^jOVj  gespielt;  tl>aXTU(6g,r:,6v,  zttm 
Spielen  gehörig;  ^ceXTt/^,  ^,  eitt  Itistrument  (vgl.  Pott,  E.  F.  II,  SOS ). 
Zu  svar  ziehe  ich  denn  auch  mit  Erhaltung  des  ursprüng- 
lichen r:  -^p  in  der  Bed.  säuseln  (vgl.  sibil-o)  in  ^aipdy  wel- 
ches ich  demnach  von  dem  schon  (S.  202)  erwähnten  trenne. 

Indem  das  eigenthümliche  Tönen ,  welches  svri  ausdruckt, 
das  Sduselny  Zischen  —  man  beachte  die  zur  Bildung  desselben 
verbundenen  Laute :  s  den  Zischlaut,  v  den  sanften  Hauchlaut 
und  r  den  eigentlichen  Sprechlaut  (im  Wechsel  mit  1  dem  Lall- 
laut) —  als  ein  unarticulirtes  Sprechen  gefasst  wird,  tritt  die  Bed. 
hervor,  welche  insbesondre  das  en^l.  ebenfalls  hieher  gehörige 
spell  hat  ImGriech.  wird  dazu  dieWzf.  ^'cX  —  mit  e  =  sskr. 
a  —  verwandt  Davon:  -^eXXoq^  )f,  dv,  lallend,  stanunel/td,  un^ 
deutUch  gesprochen  u.s.w.;  '^üXirriq^  17,  das  Stammeln  \  i^eTiXi^oi^ 
stammeln  u.  8.  w«;  >}/eXX<<rfta,  to,  das  Gestammelte;  ^eXXio-^9,  o, 
das  Stammeln*  

Indem  von  der  svar  anlautenden  Gruppe,  wie  nun  schon 
oft  vorgekommen  (vgl.  z.  B.  Pronomen  tf/e  S.  452),  das  ajfdau- 
tende  s  verloren  geht  und  /,  wie  so  selir  oft,  durch  ß  reprflsen- 
tirt  wird,  entspricht  ßap.  Indem  dies  reduplicirt  werden  soUte 
Cnach  Analogie  von  ^up-uap  fax  ö^ep-öfiap,  vgl.  ^smiaipai)  hätte 
die  Form  ßapßap  entstehn  müssen ;  der  Dissimilation  wegen 
wird  diese  nach  obiger  Regel  (S.  204)  ßapß  (vcl.  S.  460  das  litt 
birb.);  an  diese  Form  lehnf  sich  das  wahrscheinlich  nur  dia- 
lektische ßäpß'iTOV^  t6;  ßdpß-iToq^  17  (selten  S),  ein  leierähnli^ 
(Phes  musikal.  Instrument  Davon  ßapßvriiwj  das  Barbiton  spielen.— 

Indem  das,  so  sehr  häufig  zur  Fortbildung  von  Wurzeln  die- 
nende p  an  die  Wzf.  craX  f&r  c/aX  =  svar,  also  mit  verlornem 
ß  (wie  se  ftir  sve  =  sskr.  sva)  tritt,  entsteht  öaXn.  Davon: 
öäXiit-^Y^  (vgL  Pott,  E.F.  I,  226),  ÖaXnti  (spät),  n,  die  Trompete 
U.S.W.;  6aX'ni4G>  (o-oX^titto  zw.),  trompeten;  öäXnur^uXj  to,  Tram^ 
petenschall;  ÖaXTttyxrrigy  ÖaX'niatrrigjGaXTtumig^o,  Trompeter \  croX- 
tnrurrueo^,  17,  ov,  %um  Trompeter  gehörig  U.8.W.;  daraXntyxrogy  oy. 
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)AfW  Trompeletuthaü :  npoonlsiurt^,  iv^  imv  Mhk«r  trtmftetel 
vird;  itpoir(ii.itiY^i  rj,  doM  VerherbloMH  4tr  TrompeU.  — 

Da  ai£Kx\y%  auch  ein  gewisser  Fisdi  heisst,  so  intigen  des- 
sen ganz  ähnlich  klingende  Namen  aäX^n^  aapmt,  ^,  nnd  (re£U 
nrAf  6,  ebenfalls  hieher  gehören. 

Höchst  gewöhnlich  ist  im  Griech.  dieWeiterblldiiiig  von  Wnr- 
seln  durch  Anhängung  von  Lanten ,  welche  im  S^r.  dnrdi  ksb 
repräsentirt  werden  würden,  w^  /,  x  lus.w.  (H.  A.  L.  Z.  1838. 
Ergzbl.  315  ff.).  Noch  häufiger  ist  die  Vertretung  tob  nrRprttng- 
lichem  v  durcn  m  (S.  4,  362  und  sonst  oft).  Deswegen  srim 
frage  erlaubt,  ob  man  als  eine  Writerbildong  T<m  svar  be- 
trachten dürfe:  Sfiap-a/,  erdröhnen  iLS.w.f  Davon:  tffiapa}'^, 
i;,  da»  Dröhnen  a.s.W.;  ^üpayogfö,  ein  PaUerffrial;  Ö^payü» 
(a^apEÜrtru  zw.),  d^apa/i^u,  tirähnen  I1.B.W-;  iput^payes,  OT,  wAr 
tötend.  — 

Hieher  gehört  ohne  allen  Zweifel:  tf^äpayva,  ^,  die  Bat- 
Bche,  Peilscfu!,  Geisgel;  indem  diese  Form,  wie  sehr  oft,  anlau- 
tendes 0  verliert,  entsteht  das  gleichbedeutende  fuipa/fva  ffiö- 
poim).  Ganz  ebenso  veriiäh  sicn  zn  der  Form  ofuxpoffin  eine, 
mit  o<r  im  fräs-  erscheinende«  Nebenform  (tapc^ow.  — 

Soll  uns  diese  Analogie  bewegen,  auch  ftA  in  iiiX-og,  vd, 
Lied n.s.w.  für  Ofiei.  =:  tr^ti,  =: <rjxp ^  svar  zunehmen?  Oder 
sollen  wir  es  eher  zu  sskr.  smri:  smar,  gedenken,  ziehn?  iTgL 
p£p-fii;p^<vi) ;  ich  ziehe  die  erste  Anntüime  vor  und  kenne  keine 
wahrscheinlichere  Etymologie.  Von  (iüm^  kommt:  [it^MÜptov,  tö> 
Dim.;  (leXuto;,  q,  ov,  »um Gesang  gehMg ;  fuXi^e),  »tngen,  spielen i 
uiXuTfta,  To,  Gesang  n.S-w.;  pcXurftaTtov,  Tcf,  Dim.;  }MKvfua,  t^ 
Gesang  n.S.w.;  ^lxKuT^LÖq,  6,  das  Singen;  ^s^if;,  e';,  misMtönend\ 
qj^^a,  ii,  das  Zusammenstimmen  i  xoUofuÜu,  Verse  zusammen- 
leimen; ■!ti.r,\mikr,aiq.  ij,  das  Fehlen  (Jan  Singen  rigentlich};  nXi;^- 
ueXTifia ,  -rd,  Fehler  n.s.w. 

Wenn  man  diese  Etymologie  billigt,  so  mass  man  auch  ucXn 
in  ^EXnai^  singen  (LS.w.  hieher  ziehn;  ^eXn  verhält  sich  zu  fxiX 
=  svar  genau  so,  wie  (rcAn (S. 463)  zii(raX=  svar.  Von  fi^Xnts 
kommt  mit  o  ftir  c:  poXn^,  ^,  Gesang  n.s.w. ;  (LoKititSöv,  mit  Ge- 
sang; fuAjtttLOifajOVjSingSiir  u.s.W.;  ftoXTiä^m,  singen;  (uAic^rap^ 
fioX^aan^g,  -jnn^niff , ö,  -Tiätrvputy  -w^t^  ^,  Sänger  [-in]  u.  B.W.; 
fpaal^oX^o^jOv,  Gesang  Uebendi  tvfioKntei,  7t,  schSner  Gesang^  ei- 
uoXnia,  teA&n  «' 


(Oßon:  ■im,  .ffir).  —  Im  Sskr.  erschefait  eine  Wz.  svap  nA 
derBed.  schlafen;  die  in  den  verwandten  Sprachen  entsprechen- 
den Formen  s.  man  bei  Patt  (£.  F.  I,  259),  wo  man  and.  sneb 
in  Bueb-ido(./.GrMim,  D.Gr.  n,  3^;  ido  ist  =  griech.  (Jot') 
und  altn.  svei-n  (=:  sskr.  svap-na,  J.  Grimm,  II,  1B6)  hinm- 
Ftigen  kann.  Im  Griech.  entspricht  vn;  auf  den  ersten  Blick 
sc£eint  dessen  VerhlUfniss  zu  svap  im  Allgemeinen  dasselbe 
EU  sein,  wie  das  von  (m>(S.460)  zn  svar,  nnr  dass  in  vtt  —  iit 
diesem  Fall  (Ör  avx  stehend  —  das  <f  in  '  über^giBin^'a  ■wte*\ 
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wenn  nuan  abelr  ävjwog^  dvirvlo^  dvnvorrtg  beriicksictitifft,  welcliii 
alle  auf  ein  nach  a  verlomed  /  schliessen  lassen,  so  kann  man 
schwerlich  tunhin,  den  Spir«  asp.  in  r^  für  Vertreter  eines  nr- 
sprünglicheren  /  zu  halten»  tn  diesem  Fall  ist  ßvn  als  ältere 
Form  fiir  vcr  zu  setzen  und  dessen  Entstehung  aus  svap  so  zu 
erklären:  zuerst  fiel,  wie  in/e  (=  sskr.  sva), /i^-/o  (=  svid- 
ja*mi)  und  sonst  Vielfach,  das  die  Gruppe  anlautende  s  ab; 
80  blieb  ßun  =  svap :  dann  ging  aber,  wie  in  dßvrfiiiv  (S.  265)^ 
dßvToq  (S.  281),  dßvboq  (S.  364),  ßvS-<op  (S.  448),  das  a  durch 
£influss  des  vorhergehenden  /  In  v  über;  so  entstand  ßvit^  und 
in  diesem  wurde  alsddnn  aus  /9  welches  sich  doch  nicht  halten 
konnte/«  An  diese  Form  i^  lehnt  sich  zunächst  v^-ap,  t(5, 
(indecL)  mi  Gesicht  ttn  Schlaf,  Traum;  es  wird  durch  den  6e« 
brauch  von  dem,  dem  Wesen  nach  begrifflich  gleichen^  ovap  (S« 
229)  geschieden;  über  die  Formation  vgl.  a«a.O.;  femer  vn-vo^ 
(=  sskr.  svap-na-s,  lat  som«-nu-s),  ö,  Schlaf  u.s.w.;  davon: 
ihtvuyvj  To,  Dim.;  vTtvi^og^  V^ov,  zum  Schlaf  gehörig ;  'hcvdSfjg,  eg^ 
schläfrig^  tJuryw^ia,  »7^  Schläfrigkeit \  iitVaXiogj  a^oP;  invtikög^  riy 
övj  ec/Uäfrig;  inviunj  vnvia,  schlafen]  vTcvrttiiwq^ri^dv,  %umSehla'» 
fengetieigi;  wtviitOf  4mv6m,  vnvdaarof  einschläfern  \  imvfifai  glbd.^ 
schlafen]  invcnt/ttög^ri^iv,  einschläfernd]  &intvog^ov{imapyjtvog)y 
schlaflos;  dvnvLa,  77,  Schlaflosigkeit]  dyfnmvig,  17  {Jiesych,)  hiess 
ein  Fest  des  Bacchus;  iwnvidg&j  träumen]  htmvuum^gy  6y  TräU'^ 
mer\  ivvitviogy  ov,  im  Traum  (ivinviov,  tö,  vgl.  somnium^  Traum)] 
tpvTvviciSTiq^  eg^  traumartig]  ^(pvnvidioq^  ov,  %um  Schlaf  gehörig] 
««oÄwr^if^,  igy  fest  schlafend.  — 

Sollte  zu  der  primäreren  Form  cßan  zu  ziehn  sein:  ^Aao-* 
nog^  n.  p.?  Zu  der  nach  Analogie  von  wp  =  svar  bildbaren 
Form  <rv7t  wurde  das,  von  Polt  (£.  F.  II,  57)  hieher  gezogene^ 
npo'cvfivo-ff  gehören. 

Der  Formähnlichkeit  wegen  erwähne  ich  hier  auch  invoVf 
TcJ,  eine  Moosart. 

(<Tßiy\  (nyißTyi  Ty).  —  Mhd.  erscheint  die  Wz.  svtg-en, 
schweigen  (J.  Grimm,  D.  Gr.  II,  17  nc^  192);  mit  ihr  identtficirt 
schon  Pott  (£•  F.  t,  127)  das  griech.  öly  in  ölyiq,  Dass  diese  Zu« 
•ammenstellung  richtig  ist,  beweist  das  cyprische  tya  iHesgch,) 
zssLölva.  Denn  beide  Formen  vereinigen  sich  nur  durch  Amudmie 
der  Anlautgruppe  o/,  welche  in  cri,y^  wie  oft  (S.  457),  ihr  /^  in  ly 
dagegen,  wie  ebenfalls  oft,  zunächst  ihr  ö  (S.  453)  und  dann 
später  auch  /  verlor.  Mit  dieser  Form  s  vlg  scheint  auf  den  er« 
sten  Anblick  auch  lat  sil-ere  sammt  gom.  siKan  {J.Grimm, 
D.  Gr.  I,  850)  in  Verbindung  zu  stehn.  Man  könnte  nämlich 
meinen,  siNere  stände  für  sVig-lere,  da  auch  im  Lat  und 
Deutschen  v  nach  anlautendem  s  verloren  gehn  kann  (vgL  se, 
sich,  =  sskr.  s  va) ;  dagegen  spricht  aber  die  Verschiedenheit 
der  Quantität  So  werden  wir  auf  die  Annahme  geführt,  dass 
Sil  eine  sekundäre  Bildung  eines  primären  si  sei,  und  letzteres 
identisch  mit  dem  o-*,  vcm  welchem  vielleicht  griecb.  0li(f)  (S.437) 
ausging,  da  ja  der  Zischlaut  gewöhnlich  benutzt  wird,  umStiU* 
Achweigen  zu  gebieten.  Sollte  nun  nicht  auf  eine  ähnliche  Weise 
h  griech.  a/iy  mhd.  svig  von  einem  ebenso  gebrauchten 
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ircli  den  Hanchlant  t  verstärkten  Laut:  btI  haben  ensgehn 

innen?  Für  diese  Annahme  spräche  das,  nnregelmJIssig  dem 
nech.  Y  entsprechende,  mhd.  g.  Nimmt  man  an,  dnss  diese  se- 
iindäreForm  ans  einer  Bildung  hervorgegangen  sei,  welche  im 
skr.  fcsh  endete,  so  wäre  die  Entsprechung  regelrecht.^  Ge- 
rn eine  Verbindung  von  ai^w  mit  eiy  (welche  Paagow  annimmt) 
triebt  die  Identität  von  6if.  ly,  mhd.  svtg  mit  Entschiedenheit. 
-  Also  olfr;,  ^,  das  Sliüschuieigen;  davon:  ßifriKöe,  ^.  ovj  dvpt' 
'Cf,  <t,6v;  äc'^faXioq^achweigend;  Oi/ja,  aliüecluceigend;  ßi^aw,äeAwei- 
»;  (Sip^ut6i;,'^,6v,aehweigendi  Oiyr^^ov&aj  Mchwagen  (^Heaych.')]  ■ 
üfitn^t  ov,  rächt  achweigsam ;  äOipitria,  ^^  da»  Nichtaehweigen. 


Mit  «Ty  zusammengesetzt  ist ,  wie  Poli  (E.  F.  1, 116)  schon 
;merkt:  Ot,uf3tr,,ri,  daa Schiceigen  U.B.W.  Gehört  der  letzte Theil, 
ie  Polt  annimmt,  zu  /o?t,  Stimme  (S.  337),  so  steht  es  wohl  fSr 
ypcfTz^  (vgl.  kvinzr,);  durch  Assimiiirung  wäre  ai^/mtn^  enlstan- 
jn  und  nach  Verlust  des/,  vielleicht  zum  Ergatz,  o  gedehnt: 
uAif;  auffallend  bleibt  jedoch  die  Kürze  des  t,  da  aiy  stets  7 
U;  wäre  i  wegen  des  folgenden  Vokals  gekürzt?  oder  müs- 
:n  wir,  wegen  der  unverkennbaren  Schwierigkeiten ,  welche 

der  Annahme  dieser  Etvmologie  liegen,  sie  aufgeben?  In 
esem  Falle  Hesse  sich  vielleicht  eine  Verbindung  mit  dem  et 
S.  437),  welchem  wir  auch  lat.  sll-ere  zusprachen,  denken; 
inn  stände  atannj  für  ai/an^  mit  vriddhiartiger  Dehnung  des  o 

ßOTz  (vgl.  sskr.  vök'jl  (von  vak'  =  /nr),  welches  ganz  iden- 
;ch  mit  /amif  sein  würde) ;  es  Messe  bei  beiden  E^mologieen 
Ortlich:  Schweigatimme,  Schweigen.  Davon:  emmaa,  »chirei-- 
fi;  0i(9n>;<r(f,^,  daa  Schweigen;  eusmtß.6i,^,6v;  atam}p6i,  tt,6v, 
hweigaam.  

(jtpS:  ßiS:  /i9:  IS:  W).  —  Im  Sskr.  heisst  die  Wz.  svid 
htpilaea.  Die  in  den  verwandten  Sprachen  entsprechenden 
jrmen  vgl.  man  bei  Polt  (E.  F.  I,  249, 126).  Ans  dem  Griech. 
itspricht  zunächst  13,  wo  von  der  anlautenden  Gmppe  zuerst 
18  8  aufgegeben  ward,  also  nur /id  blieb  und  später  auch;: 
trloren  ging.  Davon  iSio>,  aehmiten ;  es  ist  vielleicht  wie,  nach 
Qgabe  der  ind.  Grammatiker,  sskr.  svi  d,  nach  der  4ten  Conj.CL 
;ctN  (Poll,  E.F.  1, 114),  entspricht  also  sskr.  svid-jä-mi;  die 
ehnnng  des  anlautenden  i  ist  bei  dieser  Annahme  schwer  zu 
klären;  man  müsste  es  als  Vertreter  des  sskr.Gnua  betrach- 
D ,  welches  aber  in  der  4len  Conj.  Cl.  eigentlich  anomal  wäre. 
ebea  würde  sich  diese  Schwierigkeit  und  zugleich  erklären, 
Fimm  auch  das  zweite  i  grOsstentheils  lang  erscheint,  wenn 
an  lila  f%r  ein  Denominativ  von  einem  gnnirtenNominaltbema 
twa  =  sskx.  sv£da,  Schweisa')  betrachtete,  also  einem  sskr. 
'£d-aj-ä-mi  gleichsetzte;  dann  stände  es  fiir  Id-U-tai  daför 
rieht  der  Umstand,  dassdieLänge  femer  in  VSog^TÖ,  Scheeiaa, 
scheint,  wo  man  sie  naeh  Bopp  (Gr.  s.  S.  259)  unbedenklich 
rVertreter  des  sskr. Gona  nehmen  muss(Ido{^*sv£das). — 
15  m  wird  VITaiq,  q,  da*  Schwitzen,  gebildet ;  bSiäifio^ovj  Schweiaa 
'egend. 
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Femer  diitspricht  ßskr.  svid  griech.  Id;  ob  wir  den  anlaa- 
tenden  Spir.  asper  als  Vertreter  des  sskr.  s ,  oder  v  (für  /)  zu 
nehmen  haben,  so  dass  also  entweder,  wie  in  ßiS,  das  anlau- 
tende s,  oder  wie  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  öid  das  v  ver- 
loren ges;angen  und  dann  <T  in  **  verwandelt  wäre,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  Von  1$  kommt:  Idpoig,  cdto;, 
6y  iSchweiss ;  diese  Formation  diu-ch  Antritt  von  p(OT  hat  et^vas 
sehr  sonderbares ;  Potl  vermuthet  (E.  F.  II,  327),  dass  po^-r  von 
pico  komme;  sohiesse  IdpoT  wörüich ScfMeissfiuss;  davon:  IiYpoi- 
TioVy  t6j  Dim«;  iSooiSrtg,  eg^  schweissig^  Wpcoa  (i^pcaa),  tcc,  //i/z- 
biasen.  —  Femer  lehnt  sich  an  t^ :  l^pog^  6  =  l^poig ;  IdpSoj^  sc/t  in- 
t%en;  Upcoatq^  ?;,  das  Scßaritzen;  idpiOTrlpiog^  ovj  idpOTMog^  ?;,  or, 
Schtveiss  treibend 'y  —  dvidiTiy  dvidpiTL,  ohne  Schweiss  *y  ^Lldpog^ov, 
durchschwitzt,  — 

Endlich  ist  eine  dritte  Form  des  sskr.  svid  griech.  öXi,  An 
diese  Form  lehnt  sich  öiS'rtpo<;^  <S,  Eisen  u.s.w.  Es  hat  wahr- 
schehdich  seinen  Namen  davon,  dass  man  es  «c/rirm«^i7,  d.h.  hier 
in  Feuchtigkeit  bringen^  schtnetzen  kann.  Dass  die  Bed.  schwel^ 
%en  aus  schwitzen  hervorgehn  konnte,  zeigt  ausser  dem  deut- 
schen, mit  schwitzen  wurzelhaft  identischen,  schweissen,  insbe- 
sondre das  sskr.  svid-ita,  welches  die  Bed.  geschmolzen  hat 
Dass  aber  unsre  Etymologe  von  öid-Vipog  richtig  ist,  dafür  ent- 
scheidet unzweifelbar  das  sskr.  sv^d-aul  fvon  sved,  der  gu- 
nirtenForm  von  svid):  eine  eiserne  Platte,  Wir  dürfen  denuiach 
•  Po//:tfVergleichungvon(r/^>?po$ mit  litt,  swid-us  blank  (K.FA,127) 
nur  in  dem  Fall  lur  richtig  anerkennen,  wenn  auch  swidus 
zu  sskr.  svid  gehört;  aus  der  Bed.  aber  kann  man  hier  we- 
der Gründe  daiur  noch  dagegen  entnehmen.  Mit  der  Zusam- 
menstellung mit  lat.  sTd-us  verhält  es  sich  fast  ebenso;  nur 
dass  die  Bed.  von  sTd-us  so  ziemlich  mitEntschiedenheit  gegen 
,  eine  Etymologie  von  svid  spricht.  Eine  einleuchtende  Etjmo- 
loffie  von  sTdus  kenne  ich  übrigens  nicht  Denn  die  Döderlein- 
sehe  (lat  Sjuonymik  IV,  413)  verdient  keine  Erwähnung.  — 
Von  aldripog  (zuweilen  aidr;pa,  tu)  kommt:  atdiipiov^  t<J,  Eisen^ 
gerath;  anÜiiptu)^^  a^ott',  ai^»fp£0$,  a,  ov^  aufriptiag,  ecro-a,  ev,  eisern 
U.S.W.;  (ndrtpvxöq,  >f,  ov,  zutn  Eisen  und  dessen  Bearbeitung  geho^ 
rigß  aidtipiTtig^o,  -Ztk,  riy  von  Eisen  u.s.w.;  (nir^poto,  aus  Eisen 
machen  u.s.w.;  at^^fpcofta,  to,  Eisenarbeit  n.s,vr,i  ^^^flpii&y  die 
Härte  des  Eisern  habeti  u.s.w.;  atdr;pevü)y  Eisen  graben^  schmedm 
U.S.W.;  (nSrjpevg^  6,  Schmied ^  aidripeiov,  to,  Schmiede  y  aiStipeia^  ^^ 
Eisenarbeit  u.s.w.  

cr^tcD.  —  Das  Etym,  m,  fuhrt  a^dvriy  17,  und  Besyeh,  ^ryLog^ 
17,  mit  der  Bed.  Winds toss  an.  Pott  (E.F.  1, 187)  stellt  deren  An- 
lautsylbe  mit  sskr.dhmft,  blasen^  zusammen.  Formell  lässt  sich 
diese  Zusammenstellung  sehr  gut  vertheidigen ,  da  ^fi  als  An- 
laut im  Griech.  nicht  gebraucht  wird  und  die  D-Laute  ja  auch 
sonst  vor  (x  gern  in  o-  gewandelt  werden.  Dennoch  wage  ich  bei 
so  einzeln  stehenden  Wörtern,  zumal  wenn  sie  nur  von  Gramm, 
angefahrt  werden,  kein  entschiedenesUrdieil,  und  in  dieser Un- 
Sicherheit  werde  icli  durch  das  hesych.  ö^pi  =  pavLgj  t6  tv^ov 
bestärkt^  welches  sich  derBed.  weseti\\\ÄA'Lu^\v\SL^  xv^WlSü&st 
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Mit  grosserer  Sicherheit  ziehe  ieh  xa  ofuo  ^  dhmft:  <t(iö- 
5,  öiiwJij-^,  5i^05,  r„  eitle  Beute  (eie.  Btase);  das  9  in  der  En- 
mg  SiYf  ist  mir  jedoch  noch  zweifelhaft;  davon  a(i<o<f«xdg,  ^  6y, 
'uien  belreffend. 

Da  sicli  weiterhin  onzShlige  Beispiele  darbieten  werden, 
)  in  der  AiilaTitgruppe  op  das  a  eingebiisst  wird,  so  nehmen 
r  keinen  Anstand,  auch  das,  mit  QfxäHi^  so  ziemlich  gleich- 
tloitende:  tiäXai]!  (für  truaiÄo)»!'),  (5,  Blaae,  Beule,  Slrietue  n.S. 
hiclierznzichn;  u^gehörtzutniT,  öix(t,  6i^  (S.23S);  davon:  fita- 
auxos.  Vi  öv,  atriemig'y  (uaXuni^ia,  Striemen  maehett^  veritiundeti. 


nui-vo^,  t6j  der  Bienenslock ,  der  Bieneymehtrarm;  eine  Ety- 
ologie,  welche  irgend  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  ma- 
len  könnte,  kenne  ich  nicht;  ob  man  an  das  eben  erwShnte 
kr.  dhmä  in  der  Bed.  blasen  und  so  schwirren  denken  dürfe, 
ill  ich  nicht  entsclieiden ;  aniuhren  könnte  man  dafür  sskr. 
lamana,  Rohr,  welches  von  seinem  Säuseln  so  benannt  ist 
gl.  kshlg'ana  S.  437).  Davon:  a^r,v{ov,  tö,  Dim.;  tmi^vr^Söv^ 
bwamueeise;  o^inviäv  (o-fDividv  zw.],  Bieneubaus. 


C<^f([0)- —  Wir  haben  einerseits  o-ftKOj  mit  der  Bed.  reiben, 
hmieren  «.s.w.,  andrerseits  cup^rj^^fSchnituniesser,  scalprnm; 
ne  Combination  dieser  Bed.  lOhrt  schon  auf  die  Grundbedeut. 
haben,  aus  welcher (TjuAtT,  grade  wie  scalprum,  mitdereigent- 
;lien  Bod.  SchabtneMer  hervortritt  (vgl.  die  vielen,  Messer  u.  b.w. 
;  deuten  den  Wörter,  welche  ans  der  yfäx  { S.  155-319)  mit  der 
cd.  aehtibea  hervorgegangen  sind).  Nimmt  man  diese  Zusam- 
enstellnng  an,  so  crgiebt  sich  als  Wzf.  om,  woraus  auaa  für 
la-ju  (=  einem  sskr.  smaj-ämi),  wie  «bau  n.s.w-  fQr  ^dju  ans 

=  kshi  (S.  173).  Nun  gehört  aber  sowohl  der  Bed.  als  anch 
>r,  in  den  wesentlichen  Lauten  übereinstimmenden,  Form  nach 
crzu  zimüchst:  gotli.  smair-an,  schmieren  {J.Gritmn^  D.  Gr. 
,  37  nr.  574);  formell  passt  zu  diesem  litt  smail-ns,  spH%ifff 
nailijn,  zuspilzen;  was  die  Bed.  betriff,  so  ist  hier,  wie  in  öx 
IS  dem  GrundbegrlSr  «cAaftm  der  desSchärfens,  Spitiensbervor- 
!gangen;  an  die  andre  Bed.  schmieren  Ifhnt  sich  litt,  smalä, 
beer.  Was  nun  das  Verhältniss  dieser  Formen  zu  der  ans 
3m  Griccli.  abstrahirten  aiu  anhetriHl,  so  setzt  zunächst  godi. 
niafran,  litt,  smailus,  wie  auch,  abgesehn  von  der  allgemei- 
^nRegcl,  litt,  smalä  zeigt,  ein  sskr.  smar  vornns;  dieses  aber 
ürde  sich  zu  einem  sslu-.  smi,  welches  griech.  ciu  entspre- 
len  müsste,  genau  so  verhalten,  wie  kshar  (S.  20U)  zn  dem, 
itschieden  zu  derselben  Wurzel  gehörigen  ksni  (S.175).  Wir 
irfen  demnach  —  mag  man  nun  im  Einzelnen  unsre  Erkliirung 
!8  VerhJiltnisscs  von  kshnr  zu  kshi  billigen  oder  nicht  — 

mar  als  eine  seknnd.'lre  Formation  von  *smi  fassen.  Dafür 
>richt  aber  nun  noch  ein  Umstand.  Ahd.  smelih-ar  hcisst  deli- 
itua,  politos,  kann  also  mit  gntemFog  auf  denBcgriff«cA/r6eR, 
iben  zorückgefiUut  werden;  diesem  entspricht  eÄieT'«viet'WTX- 
jtlL  smik-an  acbmeckea  (3.  Grimm,  D.Gr.l\,5a,v^)-,  vaa  ««»• 
issenBcd.  bettißt,  so  tritt  sie  auch  in  dem  A»tt.  s\\\ai'Att*.,le«^«''» 
50' 
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mit  Entschiedenheit  liervor,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  sie 
aus  dem  Grundbegriff  «i;/ia6«ii^  specialisirt  zu  der  Bedeutung  mU 
der  Zunge  abachabeti^  ablecken^  hervorgetreten  sei.  Wenn  aber 
smik-an  aus  einer,  den  Begriff  *rÄ/f6^/i  bezeichnenden  Wurzel 
hervorgegangen  ist,  so  liegt  eine  Verbindung  mit  ayu  (*smi)  am 
nächsten,  und  smi-k  wäre  eine  sekundäre  Formation  von  ihr, 
welche  mit  Hülfe  eines  Lautes  entstanden  wäre ,  der  im  Goth. 
durch  k  repräsentirt  %vird.  Dem  gotli.  k  entspricht  aber  mech. 
X^  und  dieses  ist  sehr  gewöhnlich  Vertreter  eines  sskr.  ks  h  (wo- 
von wir  schon  unzählige  Beispiele  gesehn  haben,  das  erste  S. 
17,  vgl.  S.  37);  danach  liesse  sich  smik  etwa  auf  eine,  zuerst 
durch  einen  sskr. Palatallaut  ( —  etwa  k')  ausgebildete  (*snu-k') 
und  dann  durch  ein  an  diesen  tretendes  desideratives  s  in 
*smi-ksh  verwandelte  Form  schliessen;  doch  kann  uns  die 
Erklärung  dieser  Weiterbildung  in  diesem  einzelnen  Fall  gleich- 
gültig sein,  da  es  keiner  Frage  unterworfen  ist,  dass  goth.  Wur- 
zeln auf  k  vielfach  sekundäre  Formationen  sind  ( vgl.,  um  nur 
ein  Beispiel  zugeben,  stri-k-an,  strecketi^  von  der  sskr.  v^s  t  fi, 
griech.  o-Top-gWrp).  So  fuhrt  denn  also  smik  auf  die  primä- 
rere Form  smi  =  griech.  <t^*  Dasselbe  Resultat  scheint  mir 
endlich  auch  die  Betrachtung  des  goth.  smeiP-an  (smil>-un) 
schmieden  (7.  Grimma  D.  Gr.  11,  46,  508)  zu  gewäliren.  Die  zu 
Grunde  liegende  Form  ist  hier  smi-X>;  das»  aber  I>  ein  Ele- 
ment sekmidärer  Formationen  sei,  bedarf  ebeni^lls  keiner  Be- 
merkung; auch  hier  wll  ich  nur  seiX>-an  (laaueare)  nennen, 
welches  eine  sekimdäreForm  derWzf.  si  (S.  289)  ist.  üex^e- 
gnS  schmieden  ging  aber  sehr  einfach  aus  dem  des  Poiirens  ^vgl 
oben  sm^hhar)  hervor.  Nach  diesem  allen  glauben  wir  uns 
also  berechtigt,  eine Wzf.  a^i  aufzustellen  mit  derBed.  schabet^ 
Wir  bedurften  dieser  Umwege  dazu,  weil  uns  das,  diese  Unter- 
suchungen stets  so  sehr  erleichternde,  Sskr.  hier  seine  Hülfe 
verweigert.  Ich  wenigstens  kenne  keine  Bildung  darin,  welche 
mit  Entschiedenheit  zu  einer,  diesem  crp  entsprechenden  Form 
passte.  Die  der  sekundären  Formalion  o-^ap  entsprechenden 
werden  wir  weiterhin  anmerken.  — 

Also  0fu  schaben.  Davon  ayuici  (ftir  (r^^-j&)  nach  der  Isten 
Conj.  GL) ,  ion.  Ö^a ,  schaben ,  reiben,  beschmieren  .  abttischen ; 
«fft^fta,  xö,  das  Schmieren  u.  s.w.  Wie  sich  4^Xo  in  ^Xacj^a«  (S. 
430)  zu  ij/i  verhält,  so  würde  sich  ö^i^Xij^zaiiijyLa  zu  afit  verhal- 
ten.   Doch  ist  es  zweifelhaft    Hesychius  erwähnt  auch  ö^irikQ 

An  die  Form  6yLL  lehnt  sich  femer:  6iLikn{(5[i^Cka)^ri^  Schab 
messer.  Die  Dehnung  des  t  betreffend,  welches  ursprunglich 
kurz  ist  (vgl.  ö^vvq)^  so  haben  wir  die  ganz  analoge  Erschei- 
nung in  aJ/Ä-Xo  (S.  174).  Von  ö^ri  kommt:  ö^Xlov,  x6^  Dim  ; 
tffiiXtoxo^,  ^,  ov,  wie  eine  6^ri  gestaltet;  Ö^Xev&y  attssehabenj 
schnitzen  (vgl.  ykitpo  S.  210);  tffuXev/xa ,  x6^  das  GeschniMe  u. 
8.  w. ;  o-fuXctJTo^,  rij  6v^  geschnitzt. 

Da  wir  hier  cr^u  benutzt  sehn ,  um  den  Begriff:  Schahmesser 
zu  bilden,  wir  femer  aus  crfxa  (furcrpaj)  Bildungen,  welche  sich 
an  eine  Form  cr^);  lehnen,  schon  hervorgehn  sahn,  endlich  das 
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Anlautende  a,  wie  sich  weiterhin  herausstellen  wird,  in  nnsäi- 
ligen,  aus  dieser  Wz.  gebildeten,  Formen  abläUt,  so  ziehn  wir 
hieher  fi^-Xr;  (fiir  afi>ji.t!),n,  dieSoMdea.s.w.,  womit  eine  Wunde 
untersucht  wird  Cdie  leicht  schabende').  Davon  fiti^Lou,  sondirenf 
^T^Karnq,  n,  dae 'Sondire»;  uijXwrpt?,  (-ti^zw.J,  ^,  Werkzeug^  um 
die  Ohren  {durch  iSchaben)  zu  reinigen.  — 

Wie  sich  aus  äy,  tchabett,  in  specie  auch  eeharren,  eine 
Menge  Wörter  mit  der  Bed.  Hacke,  Harke  u.  s.  w.  bildeten  (vgl- 
z.B.  S.  203),  so  8Dch  aus  a^i,  schaben,  sc/iarren:  Ofii-vv^,  ■Ate 
und  cdo;;  ßfuvvr,,  17,  Karst;  afuvvSiov,  to,  Dim.;  ofuvvög,  öv,  «km» 
der  Hacke.  ~~ 

Von  den  Sekundärhildungen  erwShnen  wir  wegen  der 
grSssereo  Uebereinstimmmig  der  Form  und  Bedeutung  Bocb 
vor  der  zweiten  Gestalt  der  Primärform  (fu)  zunächst  die  durch 
Hinzutritt  von  Gutturalen  gebildeten.  Zuiiäc^hst  steht  grade  in 
demselben  Verhältnisse  zu  n-ut,  wie  ^x*^  (^-  ^^^i  ^^  ^^>  ^^ 
mit  Ofiäa  gleichbedeutende  Form  Ofi^x'^'t  abreiben,  abwischen, 
abglätten.  Davon;  trfiTjyua,  tÖ,  das  Schmieren  n.S.w.;  onij^,  ^, 
das  Abreiben  u.S.w.;  o-fiirj-uaTud»;!;, cg,  %um Reiben  u.a.w.  dienend) 
Onr,xnK,i,  der  Schmierende  u.S.w.;  aunxrixoq^  r„  ov.  »umSchmie- 
rett  U.S.W,  geschickt;  afiiptTÜ;^  afi^impig,  Vt  eine  Walkererdej  am 
Zeug  damit  su  reinigen. 

Wie  sich  TUix>''  (S.  191)  zu  ^  verhüt,  so  ferner  anch  ff^ii- 
X,<^f  abreiben  u.s.w.  zn  trfu. 

Indem  x  als  sekundfires  Bildnngselement ,  wie  so  sehr  oft, 
an  Tfu  tritt,  entsteht  die  Form  auut,  welcher  wir  <T(ux-p6,  oder^ 
mit  abfallendem  c,  ^-pu  zuschreiben ;  es  heisst  entweder  Ab- 
ffpschabtea  oder  Zerschabbares ,  und  insofern  klein.  Dnrch  vöUig 
dieselbe  Ideenverbmdung  ist  im  Sskr.  aus  kshnd  serschaben 
(von^/'a?,  schaben,  vgl-  S.  187),  kshud-ra,  klein,  entstanden. 
Wahrscheinlich  dürfen  wir  hiernach  auch  gotfa.  smäh-i,  mager 
(J.  Grimm,  D.  Gr.  111,  655)  hieher  ziehn,  und  als  eine  zweite 
Formation  von  smi  fassen.  Wegen  des  Verlustes  von  i  und  _ 
des  Eintritts  von  k  vgl.  man  truiri;i;u  im  Verhältniss  zu  tru*.  — 
Also  ofiixpäg  ( ^uixpöq  ond  auch  ^um^>;  u.  s.  w.  Mmttaire, 
Gr.  L.  Dtal.  142c.),  «',  öv  (dor.  ^x6s)y  klein  a.s.w.;  fu- 
«pöni5  (cTfiwip,),  ri,  Kleinheit  U.S.W.,'  fuxfwvw  (irfttxp.),  i!erkleinern\ 
a(UKpivr,i;,  6,  ein  Knicker  (vgl.  xvii^  S.  196  von  ax,  schaben).  VOD 
uMMo^  kommt:  fiiKxvXoi,o,  Dim.;  [ilmi^oq,  r„ov,  Dim.;  fiutv^voiy 
Dim.  Ton  (uxvdog  \Hetgeh.), 

Da  wir  hier  finden,  dass  a^Moö  zn  o-p  gehört,  und  diese 
Wzf.in  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  das  anlautende  <r  verloren 
hat,  so  dringt  sich  uns  fast  absolut  nothwendig  die  Frage  an^ 
'  ob  hieber  zu  ziehn  sei  auch  pti'ov,  ov,  kleiner,  nnd  fu-vi&w^  ver~ 
kleinem,  mit  ihren  Derivaten.  Hätten  wir  uivx&a  und  das,  im 
Allgemeinen  entsprechende,  lateinische  mi-nu-o  allein,  so 
wSrde  gewiss  lüemand  Anstand  nehmen,  das  anlaatendfi  w  W 
beiden  nüt  dem  hier  behandelten  a\xi  zu  täenC&öxea,  »nn  '*^' 
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nn  etwa  als  Zeichen  der  5ten  Conj.  CL  zu  nehmen ;  so  wäre  die 
Form  fttm?  entstanden,  an  welche  die  griecli.  Sprache,  freigebig, 
wie  sie  in  Fortbildung  von  Wzf.  durch  y/^^e  ist,  ihr ^  angehängt 
hätte ;  allein  hier  haben  wir  noch  in  Betrachtung  zu  ziehn  zu- 
nächst lat  min-us,  goth.  minni-z-a  (vgl.  ßopp,  V.  G,  419. 
420),  slav.  mnYi  (Poii,  E.  F.  I,  113.  H,  69,  279),  lauter  Com- 
parative,  welche  gleich  dem  griech.  ^elov  sind.  Ihre  Erklärung 
ergiebt  sich  ebenmlls  sehr  einfach;  latmJfn  us  steht,  wie  gotli. 
minniza  beweist,  für  min-ius  und  fulirt  uns  demnach  auf 
einen  zu  Grunde  liegenden  verlornen  Positiv  mi-nu.     Dieser 
Positiv  wäre  augenscheinlich  durch  das  Suff,  nu  (ygl.Boppj  Gr. 
s.  S.  264)  gebildet,  und  hiesse  noch  eher  als  wtxpd:  zerschäb- 
bar,  klein.  Im  Slav.  hätte  der  Compfiff.  min-Yif  heissen  müssen; 
ist  aber  zusammengezogen  in  mnl'I    Aus  dieser  liier  eintreten- 
demZusammenziehung  erklärt  nun  schon  Poit  (E.F.  II ,  69)  das 
griech.  ftctov;  es  stände  für  yLveiov  mit  Verlust  des  v ,  wie  in 
Moiarai  für  Mv&ara^;  auch  ihm  läge  ein  verlorner  Positiv  fu-w 
zu  Grunde,  zu  welchem  sich  yLV$iov  vom  griech.  Standpunkt  aus 
(vgl.  noXv)  fast  ganz  so  verhielte,  wie  itXkav  zu  noXv\  so,  dass 
TtXuov  auf  die  Bildung  ^lov  leicht  Einfluss  haben  konnte.     So 
weit  wäre  alles  mit  o-^t  zu  vereinigen.  Nun  erscheint  aber  eben- 
falls als  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  zunächst  sskr.  man-äk, 
ein  wenig]  es  ist  dies  augenscheinlich  ein  durch  ak',  ank'  (vgl 
Boppj  Gr.  s.  r.  196  ff.)  gebildetes  Adverb ;  alsdann  bleibt  uns 
aber  als  Grundform  man  über^  dieses  erscheint  nun  auch  viel- 
leicht im  sskr.  manda,  kleinj  wenn  man  nicht  mit  mir  vorzieht, 
letzteres  aus  mrid  zerreiben  zu  erklären  (indem,  wie  in  vanh-u 
von  vrihrS.87n.)anfUr  fi  eintrat,  von  welcherVeränderung  wir 
schon  viele  Beispiele  erkannt  haben).  Ist  nun  man  in  man-äk 
ganz  von  ^v  in  ^w  zu  trennen?  oder  wie  ist  ihr  Verhältnisse 
ich  möchte  sie  nicht  trennen,  und  wage  daher  folgende  Deutung. 
Ich  glaube,  dass  die  Zusammenziehung,  wie  sie  in  mnii  ange- 
nommen  ist,  schon  sehr  alt  sein  könne;  wie  nun  aber  das  Sla- 
vische  die  anlautende  Gruppe  in  der  Form  men-ischi  (Do- 
hrowsky.  Inst.  Ling.  Slav  332)  wieder  durch  einen  euigeschobe- 
nen  Vokal  e  spaltete,  so  geschah  dies  auch  im  Sskr.  in  man-äk 
fär  mnäk.  Will  man  diese  Erklärung  nicht  annehmen,  so  wird 
man  man-äk  wohl  ganz  von  yniov^  utvr^o)  scheiden  müssen. 
Denn  dem  einzigen  Beispiel  zu  Gefalldn  kann  man  schwerlich 
das,  im  Griech.,  Lat.  und  Goth.  erscheinende  i  für  aus  a  ent- 
standen erklären.  —     Aber  aus  der  griech.  Sprache  selbst 
scheint  sich  ein  Wort  zur  Vergleichung  aufzudrängen ,  %velches 
die  Ursprongliclikeit  des  Vokals  £  zweifelhaft  zu  machen  scheint; 
nämlich  \iav6^  dtint  u.s.w.,  dessen  Bedd.  allsammt  sich  nach 
Analogie  des  im  Allgemeinen  gibdeutenden  lat  ra-rus  für  ra« 
sus  (aus  TSiAsc/iaheti)  auf  AenBegriS schaben  ebenfalls  zurück- 
fuhren lassen.    Allein,  so  wie  gegen  sskr.  man-äk,  tritt  auch 
gegen  pä-vo  die  Phalanx  auf,  welche  in  derllebereinstinmiung 
des  Griech.  (tuvr-^oi),  desLat(mi-nor)  und  Goth.  (mi-nni-za) 
in  Beziehung  auf  i  liegt;  ^a^vog  ist  demnach  entweder  ganz  von 
der  Wzf.  a^  auszuschliessen,  oder  -^  wenn  man  bedeutenden 
Wertli  auf  das  Passende  der  Bed.  und  die  allgemeine  Ueberein- 
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immung  der  Form  legt  —  entweder  an  eine  sekunclflre  For- 
alroii  von  e(u  -/.a  koüpfen,  in  welcher,  wie  in  der,  dem  goth. 
iiair^aiMis-w.  zu  Gnuide  liegenden,  smar  und  noch  mehr 

smih-i  (vgl.  damit  das  ebcnfalk  hieher  gehflrigc  i\hd.3chmal 
:  abgerinhen,  diiim) ,  sln(t  des  Vdkals  i  a  erscheint,  oder  es 
t,  was  mir  wahrschcinliclier  dünkt,  als  Partie.  PF.Pass.  einer 
inirten  oder  vtiddhirten  Form  von  smi  zu  fassen  (vonsmö 
ler  smäij;  wenn  von  smäi,  so  wfire  nach  Analogie  von  sskr. 
jä-na  aus  stjai,  das  Partie,  smajn-na,  und  diesem  könnte 
:-w)  flir  o-fia-jit-co  selir  gut  entsprechen.  Jene  Umwandlung 
m  i  in  n  in  SekundSrformationen  zn  erklären,  würde  uns  hier 
.  weit  führen,  Analogieen  daTür  sind  theils  schon  vorgekom* 
en  (vgl.  y/^äx),   iheils  werden  sie  noch  vorkommen  (vgl. 

öip);  anmerken  will  ich  nur,  dass  von  der,  sogleich  nachher 

erörternden,  sskr.  ^^smi  lachen,  die  Causalform  im  Sskr. 
näp-aj  heisst,  also  a  für  i  erscheint.  Danach  würde  es  kaum 

viel  gewagt  sein,  fia-voan  eine,  der  in  8mäh>i  liegenden  Fonn 
luliclie,  SekundäHbrmation  zureilin;  mir  scheint  jedoch  die 
iffassoug  von  fthvo  als  Particip  fUr  o-ficcjä-i'd  natürlicher. 
Ans  der  Wzf.  a^l  abschaben,   mit  Verlust  des  anlautenden 

fii,  tritt  zuerst  durch  Suff,  w  =  sskr.  nu  (S.470):  fn-ve  her- 
r :  elwaa  ahgeachables,  klein.  Die  Grammat.  ftihren  auch  fii- 
q,  V,  wirklich  mit  der  Bed.  klein  au;  dof^  scheint  es  als  cin- 
;he  Form  nicht  vorzukommen,  woÜ  aber  in  der  Zusammen- 
t^ung  ^iW-opo;,  ov;  (iivti-cipu);,  ov,  von  kuner  Lebensdauer; 
'i-.av^tis,  f-Z,  ktine  Zeit  blühend;  aus  fitvv  bildete  Sich  zunächst 
s,  als  attisch  angefülirte ,  fiicrdc,  a,  dw,  klein.  —  Femer  tritt 
rch  Anhängung  der  y^äc  (S.  30  vgl  ^vpr:  ^apv~^e>)  daraus 
rvor:  (t?-)'t;-9u(laLmi'-nn-o),  ver kleinem  xi,9.v/.\  oder  wfire 
■vc-^iii  eine,  alsdann  höchst  unregelmJtssig  gebildete,  aber 
ch  nicht  ganz  unwahrscheinliche,  Formation  aus  dem,  Gleich 

erwähnenden,  bei  (liyvv&a  zu  Grunde  liegenden  [uviöa?  fuvi*- 
w,  kleiner  tperden  u, s.w.;  fiiwSi^ua,  to,  dnsVerkteinerU\  fuvv- 
(Ttg,  );,  da»  Verkleinem;  fJH'rSi^w,  kleiner  mmehtn.  — 

Durch  das  Suffix  dhä  (wahrscheinlich  von^dhi)  werden 

Sskrit  Zaidadverbia  gebildet,  welche,  wie  schon  Bopp  (V. 

S.466)  bemerkt,  den  grlei^iischen  auf  ^Ä  entsprechen  fz  D. 
■/&  ^  sskr.  dvi-dhil).  Nachdem  die  Verkürzung  des  End- 
kais dieses  Suffixes  eingetreten  war  r;t-ä=dhä),  scheint  der 
tech.  Sprachgenius  sie  als  eine  adverbial  gebrauchte  Plural- 
dung  eines  Suffixes  x°  gefasst  zu  haben,  und  liess  deswegen 
ch  andre  Bildungen  aus  ihr  hervortreten,  z.  B.  'Tt^«?,  ^^Z^» 
'ß^tv  U.S.W.  Vielleicht  hatte  er  in  dieser  Ansicht  nicht  ganx 
»recht;  denn  dhä  kiimite  recht  gut  der  alte  Accus,  gen  neutr. 
les  SufBxes  dha  sein,  da  wir  noch  in  den  Vedcn  ä  als  Neu- 
ilendung  statt  des  spfitem  äni  finden  {Bopp,  Gr.  s  Addend. 

r.  143  S.  323),  und  diesem  taugen  A,  wie  im  Griech.  (vgl. 
ev-K  mit  dem  vedischen  van-ä),  so  auch  im  Zend  kurzes  a 
genflber  tritt  (.Bopp,  V,  G.  S.  264).  Hiemach  dürfen  wir  nun 
ch  die,  im  Griech,  TroXla-^rä?  (vgl  Stpjw?),  7roXX«-xü-&t ,  noXKa- 
äev  (vgl  3t;(o&£»') ,  aroXXa-xi;  (vgl  Üi-xn,  man  könnte  dw*^«;.*.  "ffv 
t  dhit  ganz  idcnfificiren  wollen  uad  %a  Äe  ot^&mswÄwtTtYtfca. 
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halten ;  mir  ist  dies  Jedoch  nicht  wahrsdieinlich)  angetretenen, 
auf  x^  zurückzuführenden  Endungen  mit  xo '  x^  ^^  ^''X^  •  ^^X^^ 
also  mit  sskr.  dhä  identificiren.  Hier  ist  aber  dieses  Soffix  als 
Adverb  des  allgemeinen  Begriffs  der  Vielheit  (noXv)  gebraucht, 
und  nach  dieser  Analogie  darf  man  auch  annehmen ,  dass  es 
als  Adverb  zur  Bestimmung  des  allgemeinen  Begriffs  der  We- 
nigkeit (iLu-vt?) habe  dienen  können;  demnach  würde  es  uns  gar 
nicht  auffallen,  wenn  uns  Formen ,  wie  ^w-x^i  u.s.w.,  nach 
Analogie  von  noTiKa-x^i  u.  s.  w.  begegneten.  Nun  aber  ist  die 
Primärform  des  Suff,  p^a,  wie  das  Sskr.  unwidersprechlich  be- 
%veist,  dhä,  und  dessen  Verwandlung  in  ya  beruht  nur  auf  einer, 
dem  Wesen  nach  anomalen  (nur  lautlich  eintretenden).  Ab* 
Schwächung  des  dh  zu  h,  welche  schon  vor  der  Sprachtren- 
nung manche  Formationen  afBcirte.  Nun  haben  wir  aber  schon 
Beispiele  genug  gesehn,  dass  neben  Formen,  welche  diese 
anomale  .AJTectionen  erlitten,  auch  die  primäre  Form  sich  in 
mancher  Bildung  erhielt  Wir  dürften  demnach  keinen  An- 
stand nehmen,  in  funv^ct,  wenn  es  vorkäme,  das  schliessende 
Sa  mit  dem  sskr.  dhä  zu  identificiren.  Die  Kürze  des  a  wäre 
nicht  anders  zu  betrachten ,  als  die  des  x^  i^  Verhältniss  zu 
dhä.  Nun  erscheint  aber,  zwar  nicht  fuwSa,  wohl  aber  luvw- 
Sa  als  Adverb  mit  derBed.  ein  klein  fcenig  u.s.w.,  und  da  nichts 
häufiger  ist,  als  die  Einscbiebung  eines  Nasals  —  vorzüglich 
wo,  wie  hier,  eine  SufiGxbildung  zu  bestehn  scheint^  welcher 
eine  Verbalwurzel  (hier  fitin;^)  vorher  zu  gehn  scheint,  und  die 
Einschiebung  des  Nasals  nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl.  (i.uw(vß) 
sehr  nah  liegt  — •  so  dürfen  wir  fi/mn'S'a  iur  Vertreter  eines  or- 
ganischen fuwSanehmien  und  wenigfach  (wie  81x0',  ztriefach)  über^ 
tragen.  Für  diese  Erklärung  von  fuvri^da  aus  fuin^Sa  sprechen 
aber  mit  ziemlicher  Entschiedenheit  die  Formen  fuwStxo^,  ^f, 
avy  mindernd,  und  ^w^dSriq^  6^,  schicach,  welche  eine  adjecti- 
vische  Form  \uw^o  voraussetzen ,  die  sich  zu  dem  Adverbium 
fui^vSa  grade  so  verhalten  würde,  wie  die  bemerkten  Formatio- 
nen aus  x^9  welche  im  Sprachgeiste  wenigstens  ein  adjectivi- 
schesSuff.  x^  voraussetzen. —  An  die  Form  fi/vwSa  lelint  sich: 
^vvv^(i8r^q^  eq  =  ^w^ddriq  und  ^uvw^adioq^  a,  oy  (durch  Suff 
8io  =  sskr.  tja)  (eigentlidh  wenig facJUich)^  kurz  dauernd  \  Com- 
par.  fitm^i^a^uoTepo^ 

Heaychius  glossirt  ^ivv-poq,  a,  6v  durch  ^uatpoq.  In  dieser 
Bed.  müssen  wir  es  entschieden  zu  \iiw  ziehn,  aus  welchem  es 
durch  das  Suff.  po  =  sskr.  ra  gebildet  ist.  Sehr  fraglich  dage- 
gen ist,  ob  \avvp6s  in  der  Bed.  wimmernd,  klagend  hiehcr  ge- 
hört; wenn  man,  wie  gewöhnlich  geschieht,  leise  eingend  als 
erste  Bed.  annimmt,  so  wäre  eine  Ideenassociation  möglich; 
doch  genügt  diese  allein  nicht,  um  eine  Etymologie  zu  fixiren. 
Nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist  mir,  dass  es  in  dieser  Bedeut 
onomatopoietisch  ist,  und  aus  dem  wimmernden  Laut  entstand, 
welcher  sich  bildet,  weim  man  bei  Schliessung  der  Lippen  leise 
intonirt.  Der  Ton  findet  alsdann  seinen  Ausweg  durch  die 
Nase,  wodurch  sich  eine  Verbindung  des,  durch  die  Lippen 
modificirten,  Nasals  mit  dem  eigentlichen  ergiebt,  grade  wie 
sie  in  dem ,  nur  durch  den  einfachsten  VokaTt  artikulirten  \iiv 
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vorliegt    An  eine  Verbindung  mit  dem  sonst  bedentongsgld- 

clienxiwpöq,  dessen  Etymologie  wir  kenneu,  ist  nicht  zu  den- 
ken. —  Von  iiiwpäq  in  dieser  Bed.  kommt:  fuvvpofioi,  fuyDpi^Of 
viastini  fuwpurfiöq,  6,  das  Wimmemi  fuvvpuTfia,  (uvtip^pa ,  Tif, 
das  Gewimmer.  — 

Als  ComparatiT  von  fu-w  erscheint  im  Griech.  fteicw,  ^ictov; 
wir  haben  oben  (S.  470)  die,  von  Potl  angenommen»,  Erklämng 
aus  ftvtlov  angegeben,  weiche  sich  auf  die  Analogie  des  slav. 
ma'ii  und  des  griechisclieu  TtT^lov  stützte;  liier  will  ich  bemer- 
ken, dass  man  sich  diese  Zusammenziehung  des,  eigentlich 
utvLmi  lauten  müssenden,  Comparativs  auch  anders  deukea 
kann.  Da  nämlich  in  den  Comparativendmigen  ein  v  häufig 
zmschen  zivei  Vokalen  entweder  wirklich  elidirt  ward,  oder 
^venigstens  dem  Sprachgeiste  friih  so  vorkommen  musste,  als 
üb  es  elidirt  wäre  <)  —  so  konnte  dieses  auch  auf  fuviov  den 
Einlluss  haben,  dass  das  zwischen  den  beiden  i  stehende  vaua- 
gestossen  ward;  ich  will  filr  diese  Ansieht  den  Suphonismus, 
mit  dem  man  so  argen  Missbranch  getrieben  hat,  nicht  eigent- 
lieh  zu  Hülfe  rufen ;  dass  aber  die  doppehen  ^,  die  dreifachen 
Masale,  der  Mangel  eigentlich  fester  Consonanten  einer  Con- 
traction  der  Art  sehr  vielen  Vorschub  leisten  konnten,  wird  nie- 
mand in  Abrede  stellen.  —  Die  Analogie  des  Slavischen  ent- 
scheidet natürlich  gar  nicht,  und  die  Bildung  nXtlov  ist,  wia 
sich  bei  TtoXv  ergeben  wird,  nur  äusserlich  gleich,  dem  Wesen 
nach  aber  völlig  verschieden.  Doch  verkenne  ich  nicht,  dass 
sie  auch  so  als  —  wenn  gleich  falsche  —  Analogie  für  psicw, 
wie  schon  bemerkt,  hätte  dienen  können.  Aus  der  Form  (uiav^ 
ov,  bildet  sich  ^».ö^spoq,  a,  ov,  um  an  die  Stelle  der,  als  Com- 
parativform  vergessenen ,  oder  wenigstens  nicht  gut  mehr  er- 
kennbaren Form  ^ütüv  eine  leichter  zu  erkennende  zu  setzen. 
Aus^clov:  (Ltwvwq,  Adv, —  In  derComposition  verliert  ftETof  als 
erstesGlied  sein  schliessendes ij  (z-B-ficMnipo^von  fulov -f- ovpet), 
wie  die»  auch  im  Sskr.  bei  vielen  auf  n  scbliessenden  Themen 
der  Fall  ist  (vgl.  z.  B.  adhva  in  der  Compos.  f&r  adhvan; 
uksha  flir  uksnan  u.  aa.,  Bopp,  Gr.  s.  r.  681).  Dasselbe  fin- 
det, ebenfalls  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Sskrit,  nur  dass 
der  dem  v  vorhergehende  Vokal,  nicht  wie  hier,  zum  Ersatz 
gedehnt  wird  (Bopp^  Gr.  s.  r.  585,  2),  bei  der  Denominativbfl- 
dnng  durch  j  statt;  also  futtfo  für  fittöja  (statt  fiumjca),  geringer 
oiocA^n  n.8.w.;   fuiojia,  -cd,  VerlUeinerung  u.s.w-i    (icicxn^,  ^, 


1)  Die  T«)le  Endang  det  Coroparititi  »t  nSmlich  bekannllich  IJaNk^ 
In  welcbem  im  Sskr.  i.  B.  grdutrathtill  da*  n  ciagcbsHt  ward ,  h, 
daM  Ijaa  catitcht  ^  im  Griecbii«Iitn  aber  wird  ■  icrlorcDi  wie  nwa 
aber  im  Sikr.  nrbcn  Ijaa  in  cinigm  Flexionen  aacb  tjan  dient,  ■« 
kanote  im  Griccb.  >lcb  nrbea  lov  auch  lo;  (lat.  iui)  erballen  babe» 
Man  kann  demnacb  die  Formtn  oboe  v  im  Griecb.  ancb  auf  diaae 
Badang  beliehen,  i.  B.  \taioa.  für  fiu^oact  Debmeo;  darüber  will  ick 
■uu  Lier  noch  kein  Urtbeil  abgeben,  >aadem  nnr  bemerken,  da« 
der  SiwnebKeiit ,  weleber  uacb  Auulouong  de*  a,  —  nnd  dieae  trat 
aebr  Mk  ein  —  keine  Spur  dieier  Eadnug  io<  (for  iorO  mehr  Iknd, 
nakl  aber  die  Enddng  lov  mit  Beitimrathcit  ketToitietan  HkVt  iri^ 
'  weadig  V  t&t  «lugefallcD  halten  mnaaU. 
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glbd.;  peM»T<f^5  »f,  dv^  verkleinert -^  ^zuariTidq^  7;,  c5r,  %wn  Verkfei-^ 
nem  gehörig  n.s.w. 

Nach  Analogie  von  [ulov  bildet  sich  endlich  als  Superlativ- 
form  iiir  [uwz  ^löTog^  1/,  ov  (vgl.  'jvXelöTog)^  statt  eines  organi- 
schen fuviÖTO^,  mindester.  Wie  ^tJrepoj  zu  fieta)^,  so  verhält 
sich  zu  ihm  ^eiOTaTog,  — 

Zu  fiäro'c,  ^',  oV,  welches  nach  unsrer  oben  (S.  471)  ver- 
muthungsweise  gegebenen  Erklärung  für  (Jfiajä-vdc?  steht,  und 
eigentlich  abgesetkabty  dann  dünn  u.s.w.  heis.st,  gehört:  ^avdxiq 
(Adv.  durch  SufF.  w,g)  bei  Hesych,^  navoTv^q^  17,  Dünnheit;  ^tardo), 
dünn  machen'^  ^aVcoi^t^,  97,  Verdünnung*^  ^lavddr^g j  sg ^  von  dün^ 
ner  Art, 

Wenn  unsre Etymologie  von  ^uw  goth.  minniza  richtig  ist, 
80  geht  daraus  hervor,  dass  die  Anlautgruppe  sm  auch  in  den 
venvandten  Sprachen  —  für  das  Sskrit  werden  weiterhin  noch 
bei  dieser  Wurzel  entscheidende  Beispiele  zu  erwähnen  sein  — 
entweder  unabhängig  vom  Griechischen  das  anlautende  s  ver- 
loren hat,  oder  dieser  Verlust  schon  vor  der  Sprachtrennung 
in  vielen  Formen  vor  sich  gegangen  war  und  eine  mit  sm  an- 
lautende Wzf.  1)  mit  Erhaltung  beider  Laute,  2)  mit  Verlust  des 
anlautenden  überliefert  sein  konnte,  oder  3)  auch  in  beiden 
Gestalten  zugleich.  Da  wir  nun  aus  der  Bed.  von  aju,  schaben 
schon  in  öjuuXri  die  Bed.  Messer  hervortreten  sahn,  femer  die 
Sekundärformation  mit  Hülfe  eines  sskr.  d  eine  der  gewöhn- 
lichsten ist  (vgl.z.B.  S.  168),  so  dürfen  wir  goth.  mäit an,  schnei- 
den,  ohne  Anstand  fiir  smditan  nehmen,  und,  da  äi  Guna  von 
i  ist,  einer  Form  gleichsetzen,  welche  imSskr.undGriech.  smid 
lauten  würde.  Da  aber  D-Laute  in  Sekundärformationen,  wie 
schon  oft  bemerkt  (auch  S.  168),  durch  die  gewöhnliehe  Laut- 
verschiebung im  Deutschen  nicht  afßcirt  werden,  so  kann  goth« 
mit  in  maita  auch  griech.  (ut  (für  mar)  entsprechen;  dass 
auch  sskr.  t  als  Sekundärbildungselement  vorkommt,  und 
wahrscheinlich  dasselbe  t  ist,  welches  ui  so  vielen  Suflixen  er- 
scheint (insbesondre  wohl  das  hei Bopp^  Gr.s.r.643  erwähnte), 
bedarf  ebenfalls  keiner  weiteren  Ausführung  an  dieser  Stelle 
(vgl.  z.B.  y^jam,  Nom.  jati  und  Wzf.  jat;  vri  bei  V^J^tp  und 
vri-t;  vfi,  wählen,  und  *vfi-t,  glbd.;  *9as,  schlafen,  und  *gast, 
^vi  {Befifey  —  Sterni  Ueber  die  Monatsnamen  einiger  alter  Völ- 
ker S.73)).— 

Ein  Partie,  von  mx  durch  Suff,  to  gebildet :  mit-to  miisste 
nach  der  gewöhnlichen  Regel  mmtto  werden  und  liiesse :  (»<?r- 
schabt)  zerschnitten.  Durch  Antritt  eines  neuen  Suffixes  würde 
daraus:  \uxjTvko^  klein  geschnitlen,  und  daraus  bildet  sich  zu- 
nächst fucJTr'XXo),  zerstückeln  y  so  tritt  denn  dieses  Wort  in  der 
That  in  den,  schon  lang  geahnten,  Zusammenhang  mit  ftcTor 
(vgl.  auch  Doederlein,  Lat  Synonym.  IV,  326).  llieher  gehört 
denn  auch  ynöiriXri ,  17 ,  ein  Stückchen  Brod^  um  Brühe  damit  auf- 
tutunketi\  davon  \ii6TvXcu>fxai^  Brühe  esseti. 

Allein  es  erseheint  auch  eine  Form ,  welche  sich  nälier  an 
das  hier  zu  Grunde  liegende  /üt  schliesst,  nämlich  /liT-vXo^  9;, 
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ov,  (an  den  Hörnern)  gealut%l,  verstümmelt,  und  in  iler  Bed.  nÄ- 
licr  liegend  das  hesydiiselie:  fdTvUi.ov  glossrrt  durch  taj(a.iov, 
rr.Ttioi'  {Oitederlein a.a.O.).  Neben  ftiTr'Xos  wird  aber  auch  eine 
Fomi  /jt!Tilos  erwähnt,  und  diese  wird  gestutzt  durch  das,  in 
jener  speeicllen  Bed.  diuiiit  lihereinstiinmcude ,  lat.  mat-ilns; 
Koltte  inuii  daher  anuelimeii  niiissen,  doi^s  die,  so  nah  verwand- 
ten ,  Vokale  i  tind  r  hier  wirklich  ihre  Pifitze  getauscht  hätten^ 
(dafSr  »{irlldie  der  Umstand,  dass  man  auch  f^tva-riT^ho,  nvarlf 
"kr,,  ftvirriXüofiav  geschrieben  findet;  |  oder  wäre  ftvr  von  purv 
panz  zu  trennen?  Das  Letztre  will  uns  um  so  weniger  In  den 
Sinn,  weil  sich  wieder  gleichbedeutend  m\i  tmr-ivXn.  ftvtrtiXii 
vorfindet:  fXxCiTpov,  tö,  auch  ;iiaipoi:,6,  ein  Löffel,  kleines Alaassy 
wovon  ftvOTplov,  To,  Dim.  Letzteres  künnte  man  nun  zwar, 
um  die  Frage  zn  erleichtern,  ganz  von  /jkttvXj;  trennen;  ob  das 
aber  richtig  wfire,  ist  auch  ivieder  zweifelhaft.  Nicht  ganz  un- 
möglich wllre,  dass  lat  mut  in  mut-ilus,  zwar  in  Beziehung 
nuf  die  Grundelemente  der  hier  behandelten  Wurzel  sm  hieher 
gehöre,  aber,  statt  dass  in  dieser  sm  als  Vokal  i  hat,  ein  a 
erhalten  habe,  und  dann  aus  dcrForm  smu:  mu  die  sekundSre 
Bildung  mut  hervorgegangen  sei.  Wir  werden  sogleich  sehn, 
dass  durch  das  Medium:  reiben,  schmieren  aus  der  Grundbed. 
schaben  die  des  BescAmutzens  hervorgegangen  ist.  Nun  vgl. 
man  ahd.  schmutzen  mit  goth.  smeit-au  (von  einer  Grundform 
smit),  und  mau  wird  die  Möglichkeit  einer  Form  smu  nicht 
ganz  abweisen  (vgl.  auch  weiterhin  änxSpÖQ).  Doch  anstatt 
diese  AlJIglichkeit  zu  verfolgen,  will  ich  iur  meine  Person  lie- 
ber eiiigestehn,  dass  mir  das  formale  Verhältniss  von  mat-Uus 
zu  fUT  noch  nicht  ganz  klar  ist  — 


Wir  haben  hiehergezogen  maitan(fur  sinaitan)«cAnn4/m; 
dioüem  klingt  sehr  ähnlich  lat.  met-o,  möhen,  welches  eigentlich 
auch  ein  At/achneidett,  Alischtilien  ist  Wflre  CS  möglich,  dass, 
\\\e  in  aytS  u.  aa.  (S.  169)  e  nach  unsrer  Erklärung  einem  sskr.  £, 
einem Guna  von  i,  entspricht,  so  aneli  hier  in  niet  das  e  dem  ai 
(Guna  von  i)  im  goth.  mait  eutsprüdie  (vgl.  S.  477  n.j?  Aber, 
wenn  man  auch  dies  nicht  zugiebt,  so  kJInnte  met  dennoch  hieher 
gehören ;  denn  es  werden  uns  sogleich  Beispiele  entgegentreten, 
in  denen  in  derWzf,  mi  (für  smi)  statt  des  i  sskrit  a  erscheint, 
sodass  also  met  Tiir  smet  einerForm  entsprechen  könnte,  wel- 
che im  Sskr.  smat  lauten  miisste.  An  eine  Form  mit  a  scheint 
sich  auch  ahd.  mali-an  mähen  {Graf,  Ahd.  Sprsch.  II,  653),  zu 
lelmeji ;  hier  ist  vielleicht  h  als  sekundäres  Element  hinzugetre- 
ten; doch  ist  dies  nicht  ganz  sicher,  wegen  des  ags.  mavan  und 
des  häufigen  Verlustes  des  h.  Allein  wie  man  auch  über  met-o 
lind  mah-an  urthcilen  möge,  fiir  das  bedeutiuigsgleiche  griech. 
ä-ftä-ca  wird  man  schwerlich  eine  wahrscheinlichere  Etymolo- 
gie als  von  der  hier  behandelten  Wz.  fffi ,  in  der  Wzf.  a^H  finden, 
(lau  steht  für  Ofia^u(nut  gewöhnlichem  Verlust  des  omautenden 
s),  wo  also  fffw  nach  der  Isten  Conj.Cl.  flectirt  ist;  «  ist  ohne 
^len  Zweifel  ein  Präf.  Mimmt  man  als  Bed.  von  dfiäia  abmähen 
iahschneiden,  abschaben),  so  wird  ä  ftir  äßa  (S.  274)  zn  erkl&svn. 
sein ;  ist  ^er  xusamm^nmähen  die  GrundbetV. ,  60  «.X^ik  ä.  ^to  & 
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glbd.;  iiei&TÖi;^  »f,  6v^  verkleinert^  ^eiu)Tix6q^  tJ,  c5r,  %wn  Verkiei'- 
nem  gehörig  n.  s.  w- 

Nach  Analogie  von  lutov  bildet  sich  endlich  als  Superlativ- 
form für  fuvr:  p£l(JToff,  n^  ov  (vgl.  itküöTog)^  statt  eines  oi^iii- 
schcn  luviÖTog^  mmdesfer.  Wie  fiftJrepoj  zu  fieto)^,  so  verhält 
sich  zu  ihm  [luoxaTos.  — 

Zu  nävoq^  >{,  oV,  welches  nach  unsrer  oben  (S.  471)  ver- 
muthungsweise  gegebenen  Erklärung  fliir  (Juajä-i^ot?  steht,  und 
eigentlich  ahgeac/utötj  dann  dünn  u.s.w.  heisst,  gehört:  ^avdrt^ 
(Adv.  durch  Suff.  Tag)  bei  Hesych,^  uavorr^q^  17,  Düntiheii;  ftavd«, 
d^/inn  machen]  ^ävoDöK;^  ri^  Verdünnung '^  ^lav(6^r^$ ^  sg ^  von  dun- 
ner  Art. 

Wenn  unsre Etymologie  von  yiiw  goth.minniza  richtig  ist, 
so  geht  daraus  hervor,  dass  die  Anlautgruppe  sm  auch  in  den 
verwandten  Sprachen  —  für  das  Sskrit  werden  weiterhin  noch 
bei  dieser  Wurzel  entscheidende  Beispiele  zu  erwähnen  sein  — 
entweder  unabhängig  vom  Griechischen  das  anlautende  s  ver- 
loren hat,  oder  dieser  Verlust  schon  vor  der  Sprachtrennung 
in  vielen  Formen  vor  sich  gegangen  war  und  eine  mit  sm  an- 
lautende Wzf.  1)  mit  Erhaltung  beider  Laute,  2)  mit  Verlust  des 
anlautenden  überliefert  sein  konnte,  oder  3)  auch  in  beiden 
Gestalten  zugleich.  Da  wir  nun  aus  der  Bed.  von  ap,  schaben 
schon  in  6^7^  die  Bed.  J/ip.vj5«r  hervortreten  sahn,  femer  die 
Sekundärformation  mit  Hülfe  eines  sskr.  d  eine  der  gewöhn- 
lichsten ist  (vgl.  z.  B.  S.  168),  so  dürfen  wir  goth.  mäitan,  schnei- 
den^  ohne  Anstand  fiir  smditan  nehmen,  und,  da  ai  Guna  von 
i  ist,  einer  Form  gleichsetzen,  welche  imSskr.undGriech.  sniid 
lauten  würde.  Da  aber  D-Laute  in  Sekundärformationen,  wie 
schon  oft  bemerkt  (auch  S.  168),  durch  die  gewöhnliche  Laut- 
verschiebung im  Deutschen  nicht  afßcirt  werden,  so  kann  goth« 
mit  in  mäita  auch  griech.  fUT  (für  muT)  entsprechen;  dass 
auch  sskr.  t  als  Sekundärbildimgselement  vorkonnnt,  und 
wahrscheinlich  dasselbe  t  ist,  welches  hi  so  vielen  Siiflixen  er- 
scheint (insbesondre  wohl  das  bei Bopp^  Gr.s.r.643  erwähnte), 
bedarf  ebenfalls  keiner  weiteren  Ausfährung  an  dieser  Stelle 
(vgl.  z.B.  V^jam,  Nom.  jati  und  >Vzf.  jat;  vfi  bei  v^^^^p  und 
vri-t;  vfi,  wählen,  und  *vfi-t,  glbd.;  *9as,  schlafen,  und  *^ast, 
^vi  (Benfey  —  Slerni  Ueber  die  Monatsnamen  einiger  alter  Völ- 
ker S.73)).— 

Ein  Partie,  von  ^^T  durch  Suff,  to  gebildet :  tar-TO  miisste 
nach  der  gewöhnlichen  Uegel  uio-to  werden  und  biesse:  (zer- 
schabt)  zerschnitten.  Durch  Antritt  eines  neuen  Suffixes  würde 
daraus:  y^jTvKo^  klein  geschnitien^  imd  daravis  bildet  sich  zu- 
nächst fucJTrXXG) ,  zerstnckeln-y  so  tritt  denn  dieses  \V\)rt  in  der 
That  in  den,  schon  lang  gealinten,  Zusanmienbang  mit  fteTov 
(vgl.  auch  Doederlein,  Lat  Synonym.  IV,  326).  Hieher  gehört 
demi  auch  ^lÖTvKq ,  97 ,  ein  Stückchen  Brodj  um  Brühe  damit  auf-' 
%utunken\  davon  ^löTvXaofxatj  Brühe  essen. 

Allein  es  erscheint  auch  eine  Form ,  welche  sich  iiälier  an 
das  hier  zu  Grunde  liegende  fur  schliesst,  uämlich  fdr-vkoqy  k» 
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ov,  (an  den  Hömerti)  gpstuM,  veratümmHt,  nnd  in  der  Bed.  nä- 
IiLT  liegend  das  hesychiaeftei  fiiTrXXov  glossirt  durch  ta^aToVf 
■vn^ioy  {Doederlein a.a.O.).  Neben  /liTvhyg  wird  aber  auch  eine 
Form  /(vTiXo^  erwälnit,  und  diese  wird  gestützt  durch  das,  in 
jener  R]>eciellen  Bed.  dhmit  übcrein»>tiinmei)de ,  iat.  mut-ilus; 
sollte  man  ilaher  annehmen  niiissen,  da^s  die,  so  nah  verfvand- 
ten,  Vokale  i  und  v  hier  wirklich  ihre  IMntze  getauscht  hätten^ 
(danir  Sprüche  der  Umstand,  dnss  man  auch  /xrOtiXKio,  pivtrtU 
>.>;,  fiviTTtXäoßiai  gesclirichen  findet; )  oder  wäre  f*vT  von  furt 
ganz  zu  tremien?  Das  Letztre  will  uns  um  so  weniger  in  dea 
ISinn,  weil  sich  wieder  gleichbedeutend  mii  tua-TvXjii  ftv<rc{i.ti 
vorfindet:  ftvOTpov,  tö,  auch  fttoTpoc,  6,  ei»  Liiffel,  kleitus Maas», 
wovon  ^rffTpiflc,  TÖ,  Dim.  Letzteres  künnte  man  mm  zwar, 
um  die  Frage  zu  erleichtern,  ganz  von  punvXn  trennen;  ob  das 
aber  richtig  wäre,  ist  auch  ivieder  zweifelhaft.  Nicht  ganz  un- 
möglich  wäre,  dass  iat.  mut  in  mut-ilus,  zwar  in  Beziehnng 
nuf  die  Gnindelemento  der  hier  behandelten  Wurzel  sm  biehec 
gehßre,  aber,  statt  dass  iu  dieser  sm  als  Vokal  i  hat,  ein  n 
erhalten  habe,  und  dann  aus  derForm  smu:  mu  die  sekundäre 
Bildung  mut  hervorgegangen  sei.  Wir  werdftn  sogleich  sehn, 
dass  durch  das  Medium:  reiben,  schmieren  aus  der  Gruudbed, 
schaben  die  dea  Btschmutzena  hervorgegangen  ist  Nun  Tgl. 
man  ahd.  sehmuken  mit  gotb.  smelt-an  (von  einer  Grundform 
smit),  und  mau  ivird  die  Möglichkeit  einer  Form  smu  nicht 
ganz  abweisen  (vgl.  auch  weiterhin  dftvdpdq).  Uoch  anstatt 
diese  Möglichkeit  zu  verfolgen,  will  ich  filr  meine  Person  lie- 
ber eingestehn,  dass  mir  das  formale  Verhältniss  von  mat-ilus 
zu  ;^T  uoch  nicht  ganz  klar  ist.  — 

Wir  haben  hiehergezogen  maitan(fiir  smaitan)«cAn«K/m; 
diosem  klingt  sehr  älinlicli  lal.  met-o,  miihett,  welches  eigentlich 
auch  ein  Absc/ineii/fn,  Altiilinfieit  ist.  WSre  es  möglich,  dass, 
wie  in(r;i;£au.aa.(S.169)f  nach  nnsrcr  Erklärung  einem  sskr.£, 
einem Guna  von  i.  entspricht,  so  auch  hier  in  niet  das  e  dem  ai 
(Gunavon  i)  im  goth.  mait  entspräche  (vgl.  S.  477  nj ?  Aber, 
wenn  man  auch  dies  nicht  zugielit,  sokdnnte  m  e  t  dennoch  hieher 
gehäreu ;  denn  es  werden  uns  sogleich  Beispiele  entgegentreten, 
iu  denen  in  derWzf.  mi  (für  smi)  statt  des  i  sskrit,  a  erscheint, 
so  dass  also  met  iiir  smct  einerForm entsprechenkönnte,  wel- 
che im  Sskr.  smat  lauten  miisste.  An  eine  Form  mit  a  scheint 
sich  auch  ahd.  mali-an  mähen  {Grog;  Ahd.  Sprsch,  II,  653),  zu 
lehnen ;  hier  ist  vielleicht  h  als  sekmidäres  Element  hinzugetre- 
ten ;  doch  ist  dies  nicht  gan?  sicher,  wegen  des  ags.  mavan  and 
des  häufigen  Verlustes  des  h.  Allein  wie  man  auch  über  met-o 
und  mah-au  urtlieilen  mfiee,  liir  das  bedeutungfgleiclie  griech. 
a-fiä-fä  wird  man  schwerlich  eine  wahrscheinlichere  Etymolo- 
gie als  von  der  hier  behandelten  Wz.öfi,  in  derWzf.  o^u  finden. 
(lä'ä  steht  für  dfiaju  (mit  gewöhnlichem  Verlust  des  anlautenden 
s),  wo  also  Ofu  nach  der  Isten  Conj, Cl.  flectirt  ist;  d  ist  ohne 
allen  Zweifel  ein  Präf.  Nimmt  man  als  Bed.  von  d^iäa  abmähen 
(abschneiden,  abschaben),  so  wird  ä  ftir  a/a  (S.  274)  zu  erkl&x«^^ 
sein ;  ist  aber  »tuammenmähen  äiß  Grundbe^ ,  «a  «A^X.  ä.  t'to  ö. 
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=  öa  (S.  383),  Für  beide  Aiiuahmen  kcum  der  Gebrauch  an 
geführt  werden ,  welcher  zwar  für  keine  derselben  ganz  ent- 
schieden spricht,  die  erstere  jedoch  wahrscheinlich  macht  Da- 
von: ä^TiToq^o^  das  AbmäUnj  Enidtezeit'^  d^r^Toq^o,  eingeemdtete 
Frucht y  d^riTiipjO,  Schnitlery  d^ririxoq^iijOVj  zurEmdte  ge/törig; 
OTj/apaT?;^,  q,  der  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  -Mähende,  —  Dass 
au»;,  n,  Harke,  Spaten  u.s.w.  hieher  gehöre,  wird  durch  die  Ver- 
gleichung  von  ayavvg  (S.  469)  ziemlich  sicher;  ob  es  aber  aus 
der  in  d^dc^  hervorgetretenen  Bed.  sich  entwickelt  habe,  oder 
aus  der  Grundbedeutung  von  6^i  schaben ,  kratzen  {harken)^  ist 
zweifelhaft.  ' 

Aus  den  Begriflfen  schaben^  reiben  geht  der  des  Einreibens, 
Beschmierensj  Verunreinigens  hervor.  So  z.B.  ausser  der  schon 
beiläufig  erwähnten  Form,  welche  im  Sskr.  smar  lauten  würde 
(S.  467,  vgl.  auch  Pott,  £.  F.  1,  253),  das  goth.  smit  (illino), 
eine,  durch  Antritt  des  sekundären  t,  wie  in  smait  (S.475)  ge- 
bildete Wzf.  Mit  diesem  stellt  Pott  (a.  a.O.  und  II,  196,  272) 
griech.  fit  in  ^lalvcs,  beflecken,  zusammen,  uidem  er  annimmt, 
dass  ö  und  das, 'dem  goth.  t  regelrecht  entsprechende  S  einge- 
büsst  sei.  Dieser  Ausfall  eines  S  ist  mir  noch  nicht  vorgekom- 
men, und  ich  mochte  ihn  daher  dieser  einen  Zusammenstellung 
zu  Gefallen  um  so  weniger  annehmen,  da  sich  fit,  auch  ohne  es 
von  dieser  Wurzel  zu  trennen,  anders  erklären  lässt  Entweder 
kann  man  nämlich  die  denominative  Form  fit-av  (vgl.  -jtaTtTalvQ 
von  dem  nominalen  Thema  'jiccnr-av  S.  232)  aus  einem ,  durch 
Suff./av  (=  sskr. van,  ^o;7;t7^Gr.8.r.645  S.265)  aus  fxt  (für  ö^t) 
gebildeten  Thema  fit/av  deuten,  oder,  was  mir  am  wah{*schein- 
Bchsten,  ja  gewss  ist,  aus  einem,  durch  SufSx  ßo  =  sskr.  va 
gebildeten  fu/o,  mit  blosser  Substituirung  einer  Form  ^ßav  für 
die  Verbalbildung,  wie  bei  vielen  andern  Denominativbildungen 
aus  Nominalthemen  (z.  B.  a/pt-oeiVo  aus  äyoio-g  u.  aa.).  Ueber 
das  SufT.  va  vgl.  man  oben  (S.  69).  Zur  Gewissheit  wird  mir 
diese  Erklärung  durch  die,  zwar  noch  nicht  belegte,  aber 
schwerlich  aus  der  Luft  gegriffene,  sskr.  Wzf.  miv,  welcher  die 
Bed.  benetzen  gegeben  wird.  Da  wir  grade  im  Sskr.  den  Abfall 
von  anlautendem  s  vor  m  an  sehr  vielen  Beispielen  werden  ein- 
treten sehn  (vgl.  z.B.  smil  und  mil),  so  dürfen  wir  miv  als 
eine,  aus  vorhergegangenem  smiv  entstandene  Form  betrachten. 
Zu  noch  grösserer  Gewissheit  wird  unsere  Zusammenstellung 
erhoben,  wenn  es  erlaubt  ist,  mit  dem,  ohne  allen  Zweifel  zu 
^ualvG)  gehörigen  ^Tapös^  besudelt,  und  dann  insbesondre  einer, 
der  eine  Blutschfdd  auf  sich  geiadetihat,  das  sskr.  mlvar  a  zu  iden- 
tificiren,  welches  Wilson  (sscr.  Diction.)  durch  mischievous, 
hurting,  killing  auslegt  Die  Dehnung  des  i  imSskr.  braucht 
uns  an  dieser  Zusammenstellung  nicht  zu  hindern;  solche  ano- 
male Dehnungen  kommen  im  Sskrit  mehrfach  vor  (vgl.  z.  B. 
prati-vSga  von  prati+vSga,  wo  die  Dehnung  gar  keinen  be- 
grifllichen  Grund  hat,  u.  aa.  der  Art);  ml-vara  für  smi-vara 
äre  durch  das,  bei  Bopp  (Gr.  s.  r.  645  S.  265)  miter  den  Krit- 
ffixen  angeführte  vara  gebildet,  welches  aber  nichts  weiter 
f  als  eine  Combination  des  eben  erwähnten  Su£Sxes  va  mit 
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mSnff'.  ra  (bei  Bopp  a.a.O.  S.364),  sodass  in  dem  angennm- 
>neii  siiii+v»-t'>'&  zunächst  smi-va  =  dem  für  fufalva  sub- 
tiiirteii  (tfßo  flir  afufo  läge  l).  Also  (ualvm  (für  a(tißaiva>)y  b^ 
'müeien,  best/dela,  verunremigen  U.S.W.  Davon:  fuavTÖe,T,,öv, 
»idelt;  (itavAs^  ^;  fiiaa^e,ö,  Verunreinigung;  füauua,  fiiauufx, 
,  Venrnreinigimg  n.S.w. ;  ^läOT&p,  6^  BSsetriekf.  Bei  Composi- 
,  in  welchen  von  fuaiv  das  erste  Glied  entlehnt  wird,  verliert 
das  schliessendc  *'  (vgl.  S.  473);  also  fuat^ivos  n.  s.w.  — 
tpö's  (lür  (itpapo'ej,  ä,6v,  desudelt  n.s.w.  in,  oben  S.  476);  ftta- 
I,  i,  Handiungsiceise  des  fuapög  n.s.w. 

Hesgch.  cnvJIhirt  (i/a;ir.o;,  i6  =  tüae^a  und  fiia^-pf'S  =  ("«- 
.-,  welche  wie  aus  einer  Formation,  die  im  Präsens  fuiiaaa 
isscn  wurde,  hervorgegangen  sind. 

Ehe  wir  diese  Formen,  bei  denen  die  Wzf.  iTftt  zu  Grande 
I,  verlassen,  mfissen  vnr  noch  einiges  erwfilinen,  welches 
^lleicht  ebenfalls  hielicr  passt.  —  Soule  zunächst  der  schfinc 
'tie  Ta\usbaiim  eine  in  die  Angen  springende  Eigenschaft  ha- 
n,  welche  es  nifiglich  oder  wahrscneinlich  macht,  dass  sein 
imen  der  Wz.  ty^a  etwa  in  der  Bed.  nbaehaben,  ahgWlen  (vgl. 
iXtvm  S.  468)  entlehnt  sei?  Er  heisst  öfit-Xog  (über  dieDeih- 
ng  des  I  vgl,  OiuXr,  S.46S),  auch  truiXa^,  oder  mit  Verlust  des 
laulenden  o-:  ^XKog,  \i0.a^^  6,  und  bezeichnet  auch  andre  Ge- 
ichse.  Davon:  auiXäxivog,r„ov,  romTaxiisbaum;  hiehergehOlt 
ch  etffftftuToSjOV,  gul  gefärbt  (yg\.  Se/UieiderjGr.liEX.  e.V.). — 

Aus  der  Wzf.  irut  Itonnte  sich,  wie  gewöhnlich,  durch  An- 
tt  der  v^Äe  (S.  30)  mit  wenig  veränderter  Bed.  <i^[e)  bilden, 
in  diesem, in  derBed.  abschaben,  abnagen  (vgl.  frfuxpLvijg  S-469) 
nnteman  sehr  gut  den  Pf  amen  der  nagenden  Maus :  a^iv^-oq^ 
CT(ii'v&oi,  (TfifrÖT;,  i;,  ahlcitun.  Vor  dem  die  Wzf.  schliessenden 
msonanten  wäre  nach  Art  der  7ten  Conj.CL,  wie  so  sehr  oft, 
1  Nasal  eingeschoben. 

Von  dieser  Form  (r^t(v)ä  mit  derBed.  abreiben  und  so  reini- 
%  könnte  man  femer  das,oben(S.33)  aufgegebne, ä-ö«ii«Ä-o?, 
Badewanne,  ableiten ;  (rafiivÄ  =  o-fuvS  h&tte,  wie  sehr  oft,  zwi- 
bcn  der  anlautenden  Gruppe  einen  Vokal  eingeschoben  (vgl. 
ISS,  190  und  weiterhin  (todaxq,  ferner  xa^apa  aus  sskr. Icmar, 

I)  Bdllufig  bemerkt  teigt  «ich  w  $(Vr.  ■■cb  rine  Spnr  tod.  iBitl,  ' 
vrelclirs  dem  gotk.  imil  rntiprrchCD  wfiril«.  Wir  wprdPR  Dimlick 
weiterhin  aus  drm  Oegri/F  tinrttbtn  itn  im  EinSleni,  IVtichmaehlni ! 
weich  bervaTlreten  Echn  (Tgl.  fia^axÖO-  N<">  firA  in  Sikr.  Mid  (bei 
7riVj.,S>cF.Dict.)  mit  derBed.  toliqnify,  lo  nell,  lab«  uaetnoa», 
I«  be  oilj  or  greaaj'  ■■gclührt.  Die«i  hfinDte  nach  der  bewerh' 
tcD  Analogie  für  imi-d  ilekn.  AU  Verhorn  Ut  ei  tnar  nickt  belegt; 
aber  daia  gehört  iskr.  mjd-nra  (ani  mid,  der  guiiirtra  Form  TOB 
mld)  u.tich  (_—  fiaXtttdO,  mid-a,  m«d-aa  Mark  {dai  OtUgt,  Ftt- 
tigi)i  IQ  leliterem  gehört  TJelleiebt  Iroti  der  Ter<phirde>en  Qnaolillt 
dei  e  (Tgl.  S.  47S)  lal.  mSd-Hlla,  welcbea  also  nnler  dirten  Geiiclit»- 
punkt  (benfull*  hirher  lu  lichn  «&rc;  die  gewöhnliche  Ahleilnng  den 
■elben  Ton  medin-i  (=  «ilir.  Hadtja-i)  lAut  lieb  Ttcdcx  ^bwl  ü- 
cbrm,  nocb  gradezu  abTreiien. 


482  IMiiy 

zn Grande  liegendeAjWurzeh  schaben  geht  datoh  das Mediam  rei* 
hen,  zerreiben,  erweichen^  wie  schon  oben  (S.477n0  bemerkt  und 
wie  sich  weiterhin  bestimmter  ergeben  wird,  der  Begr.  schmel- 
zen hervor;  an  diesen  oder  den  schon  bemerkten:  schmieden 
(S.  4^)  lehnt  sich  femer  griech.  ijlv^  in  ^vdftog  und  vielleichl 
sskn  mud  in  mud-gara  Schmiedehammer»  —  An  die,  scholl 
mehrfach  hervorgetretene,  Bed.  Schmier^  Schmutz  eüdlidi  fj^ 
in  a-fiv^-po  für  a-fiv^-po  (=  einem  imSskr.  sa«>smud-ra  lauten 
müssenden),  eigentlich  sehr  schntäzig  und  dann  nach  Analog!« 
von  fiiXavi  sehr  dunkel  —  Die  hier  erkannte  Wzf.*,  welche  un 
Sskr.  smud  lauten  miisste,  ist,  so  wie  smid  (S.  476)  von  smi, 
eine  durch  d  geformte  Sekundärbildung  von  smu.  Für  das  i  der 
zuerst  gesetzten  Wzf.  smi  sahn  wir  in  den,  einem  sskr.  smar 
entsprechenden,  Formen  schon  a  eintreten,  tvo  wir  uns  auf  das 
Analoge  des  Verhältnisses  von  kshar  zu  kshi  beriefen  (S.  467)« 
Für  kshi  erschien  aber  radical  gleich  auch  kshurS.171);  diese 
Analogie  —  man  vgl.  auch  noch  ^i,  y  a,  gu  (S.  155)  —  giebt  uns 
schon  einigermaassen  das  Recht,  auch  neben  smi  eine^eich- 
bedeutende  Form  smu  anzunehmen;  allein  diesen  Wechsel 
werden  wir  noch  mehr  finden  (vgl  insbesondre  die  von  uns  ö^ 

Eeschriebene  Wurzel),  und  wenn  man  auch  meiner  schon  firfi- 
er  ausgesprochenen,  aber  wegen  des  Ortes,  wo  sie  entwickelt 
ward,  weder  vollständig  ausgenihrten,  noch  hinlänglich  beach- 
teten Ansicht,  „dass  alle  Wurzeln  im  Sprachgeiste  nur  conso« 
nautisch  liegen''  (H.  A.L.  Z.  1837.  Ergzbl.  S.  922),  noch  nicht  bei- 
treten will  (eine  weitere  Ausfuhrung  werden  wir  in  der  Theorie 
der  Wurzeln  geben),  so  wird  man  doch  zugeben  müssen,  dass 
diesen  Beispielen  gemäss  Fälle  vorkommen ,  in  denen  die  Vo« 
kale,  mit  welchen  man  die  Wurzeln  schreibt,  keinen  würzet 
begrmlichen  Werth  haben;  ich  erkläre  sie  fürs  erste  (virie  S. 
165, 156)  für  Bindevokale.  —  Wenn  wir  aber  somit  auf  eme^ 
mit  dfu  gleichbedeutende,  Wzf.  smu  zuruckgefiihrt  werden,  so 
müssen  wir,  ehe  wir  zu  deren  Sekundärformen  ubergehn  können, 
selm,  ob  sich  eine  Spur  der  Primärform  findet  — 

Da  nun  aus  der  Bed»  schaben  criukij^  Schäbmesser,  hervorging 
(S.  467)  468),  mit  diesem  aber  ßav^Xiq^  4iy  so  ziemlich  gleich* 
bedeutend  ist,  so  entsteht  die  Frage,  ob  man  dieses  hieherziehn 
darfl  Formell  wäre  die  Verbindung  möglich ;  indem  <f,  wie  ge- 
wöhnlich, abfallen  konnte,  v  aber  in  Guna  oder  Vriddhi  (beides 
hätte  im  Grieoh.  durch  av  ausgedrückt  werden  können)  lU>er- 

S'  ag^    Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  der  Etymologie  ist 
i  so  vereinzelt  stehenden  Wörtern  selten  möglich. 

Die  sekundäre  Formation  durch  d  erkannten  wir  so  eben 
in  dem  griech.  iid  für  6ßv^.  Dieses  erscheint  zunächst  in  iav- 
io^^  6{Selilammj  vgl  engl*  mud),  Moder,  FäulnisSj  Nässe  U.8.W.; 
fÄvS-am,  schlammig  seinj  feucht  sein ^  verfaulen  u*S.w.;  fivirioig^ 
17,  Verfaulen,  Nässe ^  fivdouqj  uroa^  tv\  fAvSaXioq^  a,  ov,  fnoderigy 
feucht  U4S.W.;  ßxdcuvenj  modrig  machen  u.s.w.  — 

ffieher  sehört  femer  fivbdvy  6,  faules  Fleisch.  —  fivipla» 
^(«  V}  eine  Art  Augenkrankheilj  gehört  wahrscheinliGh  ebenfalls 
dher. 
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EndUcK  gehSrt  hieher  itv8Aiofiai :  «leA  9m  etwa»  iwie  von 
hmul*  f)  abwenden  C^vaärrofteu).  Doch  ist  dieses  Wort  noch 
)ht  hinlänglich  begröadet  Dasselbe  giebt  nos  Gelegeijbeit 
ch  hieherznziehD: 

/ivtfoff,  Tff,  SeAmuAt  1L8.W.  Die  Bed.  passt  ToUstSndig  hi 
;ge  WSrteHtuniUe ;  die  formelle  Verbindung  betreffend,  so 
Ite  ich  das  0  f&r  entstanden  ans  dj  (vgl.  pa-iiw,  =:  vidj-Än^i 
370) ;  nun  kannte  man  nva^wi  entweder  so  erklären,  das«  man 
nShinet  dass  ftvS  nach  der  4ten  Conj.  CL  flectirt  (=  nvSAa) 
d  ptea  auf  eine,  zwar  eigentlioh  anregelinfissige ,  im  Griem- 
hen  aber  sehr  hfinfig  vorkommende,  Weise,  aus  der  Wiiform 
mmt  der  eigentlichen  Classennota  j ,  also  imS^  =  ftvtr  hervor- 
cangen  sei,  oder  man  kSonte  es  for  eine,  bei  dem  eigenthüm- 
nen  Gebrauch,  welchen  das  Neutral-Suff.  og,  "i  (=  sskr.  as) 
iGriechischen  erhalten  hat(S.443),  nicht  onnaturUdieAbstract- 
Idung  ans  dem  von  Heafch.  erwShnten  fma-A;^  6v  ^  /M>aap6s 
ilten ;  {ivOös  dagegen  Uesse  sich  Hör  fiv9-jo  (dnrch  Soff.  \o :  to 
:  Mkr.  ja)  nehmen.  -~  ^<wo(,  tö,  erhält^  wie  /iia<Tfia  (S.477), 
»besondre  dieBed.  MAmutzige,  abscheuüehe  Thal,  DieEtynw 
>ie  spricht  für  die  Kürze  des  «  Ogl  Pnao»  b.tO* —  Von  fti' 
g  kommt :  fteaapöf,  ä,  6v  (ft^npöe  spU) ;  ftwnjrög,  )|,  ^,  tmraa^ 
itmitxtg  n.&.w.;  nvcapla,i,Abseheuiichkeit(_zw,');  i£v<näa,SkH 
tpfinden  (sw.)  {  fttiai-rta,  /ndiia  (AMysA.),  besudeln.  Med.  Skei 
tpfinden'y  ftvaaYfiat,  t<^  acAändÜeA«  That;  itoaajiyAi^  )l>  <^>  M*-'* 
iXpk,  asgzg./iDOTp'cff,  iMrxfös^lMmpöe,  dtMaft;  fnaaj^Sy  ig, 
bd.  (ist  dies  mit  d)^s  (a.  3S1)  zosammengesetst  ?).  —  äio* 
""^Sj  ^s(?})  gottverkaaat  — 

Indem  der  Begritf:  aehmiUv§  »ein  wie  in  ftÜMv  11.&W.  den 
egr.  dunkel  bezeichnet,  gehSrt  also  (S.  481)  ferner  zu  nv3  fllr 
R^:  d-iivd-pös,  d,  ÖD  (fiir  d-fu^d-po),  tehr  dunkel.  Davon:  e>uv- 
Öttis,  >r,  UndeuUichkeU\  dfi.vttp6a,  venkmkebti  ti(tv8paKTts,^^  Ver- 
atk^mg;  d^vt^pön^^  taaa,  tv  a:  a[i«dfx!c> 

Aus  dem  BegriS'«cAin«fEMi(S.  483)  geht  endlich,  wie  ich  ver- 
ntfae,  nvS-po  Sfö,  Ruhende  insbesondre  Jfe/off-)  Maaet,  hervor. 

Schwerlich  darf  man  za  smn  ztehn  das,  von  Heageh.  er* 
Shnte,  ;Ui>x>.0(,ö,  /tvxXa,  ^,  ein  nchwar^er  Streif  oder  FtUle  (im 
ala  und  den  Füssen  des  Eaela.  Wegen  des  nahe  anklingenden 
L  macnla  bemerke  ich,  dass  letzleres  ein,  durch  die  häufig 
:rbanden  vorkommenden  Diminutivsuffixe  calH  (vgl.  avnc 
rn(n)-cala)  aas  malo  =b  sakr.  mala  Fleck,  gebildetes  Dimln. 
ii,  filr  mal(o)cula  stehe  tuid  wegen  der  doppelten  1  die  eine 
flbe  mit  I  elngebüsst  habe  (Dissimilation).  — 

Wir  haben  oben  (S.478EF.)  die  Wzform  betrachtet,  welche  im 
skr.  smar  lauten  würde,  ar  verhSlt  sich  aber  zu  dem  sskr.  ri 
ieai,avzaden  Vokalen  i,n  (Vgl.  H.A. L.Z.  1837.  ErgzbLS. 
Ll-fti2).  Wie  nnn  aus  aj,  av  häufig  durch  Contracdon  i,  u 
itstebt,  so  wird  auch  ar  bisw^en  In  den  Vokal  ri  zusammen- 
»sogen.  Auf  diese  Welse  werden  wir  weiterlün  aus  der  Wz.^ 
eiche  wir  bloss  tfcfjsph  schreiben kSnnen,  sphar  herTorgelm 
ihn  und  daraus  Formen,  welche  tätäk  nur  tbudilA^B^WM'^ft-' 
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gong  einer,  sskr.  sphrig' lautenden,  deuten  lassen.  Ganz  ebenso 
verhält  sich  zu  dem,  aus  der  hier  behandelten  Wz.,  welche  wir, 
nach  dem  oben  (S.  482)  Bemerkten,  auch  nur  sm  schreiben 
sollten,  entstandenen  smar  dieForm  smirig',  oder  mit  gewöhn- 
lichem Abfall  des  anlautenden  s:  mrig\  Diese  Wzf.  erscheint 
im  Sskr.  und  hat  da  dieBed.  streicheln^  wischen  (vgl.  Rosette  Undd. 
sscr.  s.v.),  welche  am  einfachsten  aus  demGrundbegr.  der  Wz. 
sm  schaben  hervortritt  (vgl.  i)/aco  u.  aa.  bei  y^ax)  und  schon  in 
der,  der  primären  Form  zunächst  gelegenen.  Form  &mi(S.467) 
erkannt  ist  Dieser  sskr. Form  mf  ig ,  in  welcher,  wie  so  sehr 
häufig,  g'  Element  einer  neuen  Formation  ist,  entspricht,  wie 
schon  PoU  (E.F.  I,  236)  bemerkt,  griech.  ßeoy  in  d-ßiipYo;  da 
dieses  zunächst  abwischen  heisst,  so  halte  ich  das  anlautende  a 
für  Ueberbleibsel  des  Präf.  dßa  (S.  274)  ab  (anders  PoU,  E.  F. 
II,  127);  aus  dem  Begriff  des  Abwischens  und  Abstreichens  geht 
dieBed.  hervor:  durch  Streichen  auspressen  (man  denke  hier  an 
den  Begr.  melken,  dessen  Bezeichnung:  a^uX/o  ebenfalls  hieher 
gehört  und  welches  ganz  genau  ein  Auspressen  der  3Mch  durch 
Herunterstreichett  mit  den  Fingern  an  den  Zitzen  ist).  Von  d^ii^u 
kommt:  a^6p/>7,  ny  das  Wässerige  in  den  Oliven^  welches  beimAus^ 
pressen  hervorfliesst  (vgl.  Pott,  E.  F.  11,  34);  d^op^og,  if,  ov,  aut' 
pressend*^  d^pyevq^  6,  der  die  d^opyri  anspressL  — 

Gehört  hieher  d^opylg^  ii^  feiner  Flachs  von  der  Insel  "Kytcp^ 
yog'i  (man  müsste  natürlich  diesen  Eigennamen  mit  dieser  Wzf. 
in  Verbindung  bringen).  Davon:  dyLopyl^iov,  t6,  Dim.;  d^ioppr 
xo^j  if,  6v;  d^opytvog, »?,  ovj  von  duopylg  gemacht. 

Hieher  gehört  ferner,  wie  ebenfalls  schon  Po//  (E.F.  1, 236) 
bemerkte,  o-^opy-wiii,  ebenfalls  abwischen,  auspressen;  nach 
der  Analogie  von  opvöö  (=  sskr.  ud-f  rüg')  habe  ich  schon  früher 
solche  o  fiir  Ueberreste  des  sskr.  Präf.  ud  (S.  283)  erklärt;  J- 
piopY  steht  also  für  ud+mlrig,  welches  nach  dem  imSskr.herr* 
sehenden  Euphonismus  unm^ig'  hätte  werden  müssen  (^Boppj 
Gr.  s.  r.  58) ;  dieses  musste  griech.  mit  o  für  u :  o^iaopy  und  mit 
Verlust  des  einen  ft:  dfiopy  werden  (anders  Pott,  £.  F.  II,  163, 
165);  erst  spät  (bei  Quintus  Smyrn.')  kommt:  yopyw^  gleichbe- 
deutend  vor;  die  Form  df(Of>/a^o)  erscheint  einmal  und  ist  da- 
selbst nur  Emendation.  —  oiLopy^a,  to,  Fleck  (vgl.  sskr.  mala 
S.  478).  —  dnoiiop^^  17^  das  Abwischen,  Auspressen, 

Bemerkt  ist  schon,  dass  die  Bed.  melken  (d.h.  durch  Herab* 
streichen  mit  den  Fingern  auspressen )  das  Med.  zwischen  den 
Bedd.  streichen  und  pressen  bildet.  Da  nun  nichts  häufiger  ist, 
als  der  Wechsel  zwischen  p  und  X,  so  identificiren  wir  ohne 
weiteres  das,  auch  schon  von  Pott  hiehergestellte,  d-ßlXy-o 
mit  dßiipy&f  und  fassen  es  auch  für  contrahirt  aus  dßa+ßxiX/y^Q 
(anders  Pott,  E.  F.  II ,  127).  Da  diese  Wzf.  aber  in  dieser  Bed. 
schon  in  den  meisten  verwandten  Sprachen  (und  zwar  in  den 
westlichen)  mit  1  für  r  erscheint  (vgl.  die  entsprechenden  For- 
men bei  Pott  (E.F.I,  236)),  so  folgt  daraus,  dass  diese  phoneti- 
sche Scheidung  von  mrig  in  mfig,  nn^  mlig'  schon  vor  der 
Sprachtrennung  Statt  fand ,  und  dass  die  westlichen  Sskritvöl 
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er  —  Griechen,  Bömer,  Germanen  nnd  Slaven  —  die  Form 
lit  I  gern  ein  scIiafUi  eil  filr  den  BegrifT  fneUei)  lixirten.  4oh  kann 
iclit  umhin,  darauf  8tifnierksain  zu  machen,  dass  aus  diesem 
igeiithümlichen  Gebraach  der  Wnrzel,  welche  mfig'  lastet, 
Ptr  melken,  welche  sich  bei  denselben  VcUcera  auch  in  Bezie- 
ung  auf  die  Bezeichnung  der  JUiteh  —  jedoch  mit  kleiner  Mo- 
ilication  —  wiederholen  wird  —  nnd  wovon  sich  bei  den  dstli- 
henSskritvSlkem  keine  SpnrSndet,  geschlossen  werden  kann, 
ass  die  Griechen,  KOmer,  Germanen  und  Slaven  einst,  in  einen 
Körper  vereint,  alsNomaden  lebten;  denn  sonst  hatten  sie  nicht 
isgesammt  diese  Wzf.  übereinstimmend  zur  Bezeichunng  des, 
einesweges  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  so  nahe  liegenden, 
lelkena  verwandt.  Ferner,  ivenn  wir  nun  sehn,  dass  die,  vor 
er  Trennung  von  den  (Istlichen  SskritrSlkem  zurBezeichnnng 
ieses  Begriffs  gebrauchte  Wz.,  welche  im  Sskr.  duh  lautet  — 
cnn  dass  diese  in  diesem  Gebrauch  älter  war,  beweist  das  al- 
:n  gemeinschaftliche  Wort:  sskr.  dah-itri,  griech.  ^v}-äTr,p, 
lichter  U.S.W.,  welches  eigentlich  Melkerin  heisst,  —  bei  den 
eslliclien  Sskritvßlkem  diese  Bed.  nicht  hat,  so  fblgt  daraus, 
ISS,  als  alle  diese  verwandten  Völker  noch  zusammenlebten 
ils  ein  Körper) ,  Aas  Melken  nicht  ihre  vorzfiglichsie  BesohätH- 
ing,  sondern  nur  eine  einzelnstehende,  der  Haustochter  zo- 
swiesene,  war,  sie  also  kein  Nomadenleben  führten.  Man 
^rzeilie  mir  diese,  vielleicht  f&r  die  filtoste  Geschichte  der 
'ikritvülker  nicht  unwichtige  Bemerkung.  —  Also  aßiXfia^ 
elken,  aufpressen,  aussaugen  u.s.w.  Davon:  äfuXfyg,^,  daa 
lelken;  äfioXyevg,d,  der  Melkeimer  i  äfioi.yiov,T0,Dim.;  ofio^ato^ 
.  ov,  %um  Melken,  was  gemolken  werden  kann  n.  8.W. ;  av^uthnog 
mt  Vriddhi  wie  dvrivefios),  dva^itKieros,  ivaiiik-jfYijos  (»W.),  ov, 
tgetnolken;  Bim^ioX/ö;,  öv,  Käke  melkend.  — 

llieher  zieht  man  das  homerische  dfioKyö';,  6,  wodurch  Au 
•fe  Dunkel  (der  Nacht)  bezeichnet  wird ;  als  eigentliche  Bed. 
mint  man  Melkzeit.  Buttiiiatm  (Lexil.  II,  39)  hält  dagegen: 
rottender  Euter  für  die  eigentliche  Bed.  von  duoKyög,  so  dass 
•xTog  äfioXyä  gewissermaassen  im  SIrahen  der  Nacht  hiesse; 
tders  erklärt  es  Pott  (E.  F.  11,128);  man  vergl.  aoch  Her~ 
nn»(Dissert  deHelladd.  p.ll;  Disaen  im Güttinger  Programm 
im  Prorektoratewechsel  1836);  die  Bed.  lehnt  sich,  wie  mir 
sheint,  an  einen  nicht  hinlänglich  bekannten  Gebrauch.  An 
löK^öi;  in  dem  bei  Butttnann  (a.a.O.}  bemerkten  Gebrauch  für 
tfiv  knüpft  sich  das  besuch.  diioXyäita=fuan/^pii(!>- 

Wenn  man  slav.  mlek6,  Mdch,  räiä-MoOte  vergleicht,  wei- 
te mit  der  ebenbesprochenen  Wzf.  im  augenscheinlichsten  Zu- 
immenhang  stehn,  so  kann  man  sich  des  Gedankens  nicht  er- 
ehren,  dass  auch  griech.  yaXajtr  fin  Zsstzgen  yXaxr)  ykay,  lat. 

rthieher  gehören  mOge,  nnd  dieser  Annahme  gemäss  setzt  es 
ich  Pott  (E.F.  I,  236.  11,  101,  vgl.  204.  325  und  311)  gradezu 
eher,  indem  er  yXay  in  yXoj'-o;  zu  Grunde  legt  und  olmeZwei- 
l  yi.  als  Vertreter  von  ^  (filr  M)  nimmt.     l>ie  Erklärung  des 

im  lat  lact,  des  «r  io  yaXwet(yXa)n'),  desk  in  filav.  mlekö^ 
Btt  dessen  man  dsch,  z,  oder  g  erwaiten  MiUte^  vt^<äa.«  '^^t^ 
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Pott  nicht  gegeben  ^  und  zur  Feststellung  der  Etymologie  |ue^ 
lässlic^  Ist,  zwinfft  uns  iedoch  einen  Umweg  zu  machen.-^ 
Die  zuletzt  behandelte  Wzf.  sskr.  mri<rg'  fiir  smri-^g'  beruhte 
auf  der  Contraction  einer,  aus  dem,  als  Grundform  zu  setzeof 
den,  sm  entstandenen  Form  smar  in  smri;  sobald  diese  ihr 
anlautendes  a  wie  gewöhnlich  yerliert,  wird  sie  mf  i*    Da  aber 
für  ri  überaus  häimg  ra  eintritt,  so  dürfen  w*ir  eine  Foim  mr« 
mit  mri  identificiren.    Indem  bei  dem  gewöhnlichen  Wechsel 
zwischen  r  und  1  statt  r  ein  1  eintritt,  entsteht  die  Forno^  mla, 
loh  habe  nüt  Vorbedacht  diese  Formen  hier  aufge^sAhlt ,   we3 
sie  uns  allsammt  als  hieher  gehörig  entgegentreten  werden, 
Pie  ßed.  betreffend,  so  sahn  v^ir  aus  dem  Grundbegriff ;   sckm- 
ten  durch  die  Vermittelung  des  Qegr.  schmieren  deq  Begriff; 
ieachmuhen  hervorgehn  (h.  476),     iVua  dem  Begriff;  achabei^ 
geht  aber  ferner  durch  dip»  Medium  reiben  der  Qegriiff  nersche' 
oen,  xerreiben  hervon  in  einem  Zustand  sein,  wo  man  leicht  %et* 
ßchaht  werden  kann  (vgL  ^fM>  &  173) ;  daraus  geht  nut  Leichti£^ 
iLeit  der  Begriff  hinschwinden  hervor  (vgl  das  sskr«,  kshi  i^ 
173  ff.  insbesondre  S.  177).  —    Nun  kann  formM  mjt  der  eben 
bis  zu  der  Form  mla  g^föhrten  Un^bildun^  der  WzC,  ^srnfi 
(smar)  die  Wzf.  zusfmimenhängen,  welche  die  indischen  Qram* 
matiker  ml&i  schreiben;  denn  diese  Sphreibart  hat  in  denn 
mlii  gehörigen  Formen  keinen  Grupd ;  denn  als  Verbuni  zei^ 
es  eine  Spur  des  äi  nur  in  dem,  in  den  Specialflexipnen  erschei- 
nenden, ml&j-a;  dieses  j(a)  wird  man  aber  viel  wisaepsdiaft- 
Ucher  fttr  die  Nota  der  4ten  Conj.Cl^  nehmen;  in  den  übrigei^ 
Formen,  so  wie  in  den  Ueher  gehörigen  Derivaten 9  erscheint 
nber  nur  ml4  alsWzform;  die  Dehnung  eines  eineWz£  sehlies» 
senden  a  ist  aber  individuell  dem  Sskr.  eigen.    Was  dessen 
9ed.  betrifit,  so  hat  ml&i  die  Glosse  kAnti-sankshin£  im 
Hinschwinden  der  Sc/ianheifj  wo  also  eben  das,  aus  der  Vl^  a$| 
welche,  wie  sm(l),  schaben  heisst,  mit  demselben  Begriff  ifef 
Hinscheidens  hervorgegangene  kshi  (S.  171)  zur  Interpretation 
▼erwandt  ist;  aUein.  der  begriffliche  Zusanunenhang  von  mlAi 
mit  dem,  zu  Grunde  liegenden  sm(i)  durch  das  Medium  smar; 
niar  zeigt  sich  weniger  in  seinem  Gebrauch  als  Verbum,  al« 
wie  in  seinen  Derivaten;  so  heisst  ml&-n^  zunächst  besudelt, 
unrein  und  reiht  sich  also  ganz  nahe  an  ^enl^^^. Schmier,  ßuaL- 
$^,  i4oXvv(o  U.8.W.  und  dann  erst  schwach ,  müde,  wodurch  e$ 
idch  an  die  Bedeutungen  von  mlai:  hinschwinden,  abnehmen,  zu- 
aammensinken,  venpelken  lehnt    Ganz  ebenso  heisst  mlA-jni  zu** 
nftchst:  Schmutz,  Koth  und  dann  Müdigkeit,  Schwäche y  so  das0 
diese  Wörter,  indem  sie  beide  Begriffsseiten  erhalten»  als  Ver- 
mittler zwischen  den  nur  der  einen  Seite  des  Begriffs  geweih- 
ten amar:  ml&i  stehen.    (Uebrigens  lässt  sich  nicht  entschei- 
den ,  ob  der  ßegriff  Schmutz  hier  aus  dem  des  Beschmierenden, 
oder  dem  des  Zerreibbareti  hervorgegangen  ist)  Unsre  Berech- 
tigung zur  Verbü^dunff  von  mla  mit  (s)mi^r  findet  ihre  Bestfiti- 
gung  m  noch  emer  Zusammenstellung ;  aus  dem  Segriff  des 
Zerretbens  geht  sehr  ehifach  der  des  Zarten  (leicht  Zerreibbaren) 
hervor.    {Man  vgl  die  Analogie  des  sskr.  mridTU,  %ari,  von 
mf id  ter^re,  griech.  rip-rty  yon  «p,  lat  terer«  nnd  so  undre). 
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Nna  erscheint  hn  Sskr.  kö-mala  augensclieliiUGh  Kosaniineii- 
gesetzt  mit  dem  gonirten  PronomiDalstamm  des  loterrogativiims 
in  der  Gestalt  ka,  und  heisst  iteicA;  damit  bfingl  wiederum 
zusammen  kn-mära,  wo  das  orspr&ngliche  r  sogar  erhalten 
ist;  eigentlich:  ein  teie  zarter,  im  Gebranch:  Jwtgtm$.  mal 
Cmar)  verhält  sich  aber  zn  mli  (mri)  wie  griech.  TaX('au)  za 
iXnifu);  so,  dass  weder  formell  noch  begniHich  etwas  entee- 
gensteht,  mla  za  fsjmar  zu  ziehn;  im  Fortgang  nird  sich  Be- 
Btfitigendes  noch  in  Fiille  herausstellen ,  welches  an  dieser 
Stelle  ohne  Nachtheil  für  das  Ve rständniss  nicht  zusammenge- 
hänft  werden  kann.  Also  ml&i,  wie  die  indischen  Grammati- 
ker diese  Wzf.  schreiben,  betrachten  wir  als  eine  Fortbildung 
von  mal  =  mar  ^  smar  (S.  467, 477).  Nun  wissen  wir  dnrcu 
viele  schon  vorgekommene  Beispiele ,  dass  niohts  häufiger  ist, 
als  Fortbildung  einer  Wz£  doroh  Antritt  des  Lauts,  weldier  im 
Sskr.  kh'  heisst  (vgl.  z.  B.  fi:  ri-kh',  geht,  S.  63).  Da  mm  li 
im  Allgemeinen  Vriadhi  von  i  and  £  dessen  Guna  ist,  oder  beides 
eine  Contraction  von  &+i,  oder  a+i  sein  kann,  so  stände  formell 
nichts  entgegen,  die  sskr.  Wzf  ml£kh'  in  Zusammenhang  mit 
mläi  zn  bringen  nnd  als  eine  Fortbildung  desselben  zu  betrach- 
ten. Allein  ml£kh'  wird  die  Bed.  uncerrekt,  undeutlich  tfyrechm 
gegeben ,  nnd  daher  stammt  bekanntlich  der  indtsehe  Ausdruck 
iflr  Barbar  miek'kh'a.  Wo  Ist  das  Band,  welches  diese  Be- 
deatangen  vermittelt?  ZnnSchst  flUiren  wir  als  entscheidendes 
Medium  hier  mlish-t'a  an;  durch  seine  Bedeutung,  wndeutlieKe 
^(iaipriicAe,gieblfiichdies  aisentschieden  verwandt  mit  ml4kh' 
EU  erkennen;  gleichgültig  ist  es  Ar  diese  Untersuchung,  ob 
man  es  aus  einer  Form  mit  blossem  1,  statt  des  ä  in  ml£kb't 
also  etwa  mlikh',  will  entstehn  lassen,  oder  auf  eine  andre 
Weise.  Ferner  hat  aber  mlish-t'a  dieselbe  Bed.  wie  mU-na, 
uftmlich  »cbwaeh.  Wie  erklärt  sich  nun  aber  die  Bed.,  welche 
die  Wz.  mldkh'  haben  soll,  wird  man  fragen.  Meiner  Ueber- 
zeugung  nach  ans  dem  Nomen  miek'kh'a.  Dieses  lüess,  wenn 
unsre  Etymologie  richtig  ist,  ursprünglich  aehwaeh,  und  wurde 
von  den  kriegerischen,  der  sogenannt -oancasischen  Vfilker- 
familie  angehOrigen,  nach-Indien  eindringenden  Vorfahren  der 
Hindus  zur  Bezeichnung  der  ihnen  l)  hier  begegnenden  gei*ti§ 
(denn  die  Bezeichnung  lita  geialigen  Unvenitögfita  wird  sich  in 
der  weiteren  Eutwickelung  der  hieher  gehörigen  Begriffe  vor- 
liü^ich  herausstellen)  und  körperüch  »eJiuaeheu  Vrbewohner  ver- 
wandt Später  kam  durch  das  Uerrordrangen  der  objectivea 
Bed.  des  Worts  {Barbar)  AS.e  snbjective  {aehwaeli)  ganz  in  Vei^ 
geasenheit,  eine  Erscheinung,  welche  sieh  in  allen  Sprachen 
wiederholt  (vgl. auch  ^'r>-^P-M=s sskr.  varvara  von  Wz-hvfi 
eig.  krauabaarig  imd  ursprflngUche  Bezeichnnng  der  Negerbe- 
vOlkennig).  —  Diese  objective  Bedeutung  wirkte  auch  auf  die 
ftbrigen  m  dieser  Wzf.  gehörigen  Bildungen  alsdann  Kurfick, 
und  ergriff  so  auch  eine,  wie  die  gleiche  Bed.  mit  ml^kh'  zeigt, 
entschieden  damit  verwandte  Form:  mlaksh.  Diese  Form 
konnte  aber  ans  ^er  6xirten  Wzf.  mUkh'  imter  keiner  Be- 


1)  Du  Wart  vlaktha  bsMichncI  U*l>ewwdr«  die  BarbwcD  io  lierG*- 
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dingung  hervorgehn;  denn  woher  wäre  £  ina  zurückgegan-  I 
gen?  Wir  müssen,  um  sie  zu  erklären,  bis  zu  der  Form  mra, 
oder  miri,  für  mläi  zurückkehren;  aus  dieser,  müssen  wir  au- 
nehmen,  habe  sich  durch  einen  Palatallaut,  etwa  (g'),  eine  Form 
mrig\  mrag'  (vgl.  z,  B.  sskr.  vf  ig',  vrag'  weggehn\  mlag 
gebildet  —  eine  Aunahme,  welche  uns  um  so  leichter  wird,  da 
wir  ja  sohon  mf  ig\  als  zu  dieser  Wz.  gehörig,  kennen  gelernt 
haben;  femer  wissen  wir  schon,  dass  aus  Wzformen ,  welche 
mit  Palatalen  schliessen,  durch  Antritt  eines,  eigentlich  desi- 
derativen,  s,  eine  Wzf,  entsteht,  welche  auf  ksh  endet  (vgL 
H.  A.  L.  Z.  1838.  ErgzbL  S.316);  so  konnte  aus  mrag':  mlag': 
mraksh:  mlaksh  entstehn.  Dieses  mlaksh  nehmen  wir  also 
an,  habe  ursprünglich  im  Allgemeinen  dieselbe  Bed.  mit  mlSkh' 
gehabt^  beide,  mit  mläi  zusammenhängend,  hätten  eigentlich 
«cAir#rc/i«fiirf  bedeutet;  als  aber  mlßkh'  wegen  seines  Gebrauchs 
in  mlek'kh'a,  Barbar y  die  Bed  tmdeMttich^  wicorrekt  reden  an- 
genommen hat,  hat  sie  auch  das  ursprünglich  nah  verwandte 
und  gleichbedeutende  mlaksh  erhalten.  Aber  was  hier  eine 
wenig  begründete  Annahme  zu  sein  scheint,  wird  siciibald,  und 
weiterhin  noch  mehr,  zu  fast  entschiedener  Gewissheit  erhe« 
ben.  —  Nun  inüssen  wir  hier  bemerken,  dass  neben  mlaksh 
im  Sskr.  eine  Form  mit  erhaltenem  r  erscheint:  mraksh,  u  eiche 
also  gradezu  durch  das  Medium  mrae'^mit  mrig'  in  Verbindung 
gesetzt  werden  kana  Diese  Form  genört  ihrer  Bed.  nach  wirk- 
lich hieher;  sie  heisst  beschmieren,  ehisalben,  ist  durch  mraksh- 
an  a  1)  das  Einsalben,  2)  Öel  belegt,  und  diese  Bedd.  lehnen  sich 
an  den,  in  der  Formation  smar  vorzüglich  hervortretenden,  Be- 
griff schmieren,  welcher  sich  durch  das  Medium  sireichen,  rei* 
ben  mit  dem  Grundbegriff:  schaben  verknüpft    Wäre  es  nun  zu 

Sewagt,  mraksh  mit  mlaksh  völlig  zu  identificiren,  und  ihnen 
lese  vermittelnden  Bedd«  streichen,  reiben  als  gemeinschaftliche 
zu  geben?  Wenn  vrir  aber  dies  dürfen,  so  dürfen  wir  dann 
aucn  annehmen,  dass  eben  so  gut,  wie  aus  mir  ig'  streichen,  wi- 
schen die  Beze|([^ung  des  Melkens  hervorgegangen  ist,  die  Be- 
zeichnung ftir  Milch  aus  dem  so  nahe  verwandten  mraksh: 
mlaksh  sich  herausbilden  konnte,  bi  diesem  Fall  erklären 
sich  mit  einem  Schlage ,  das  ini  Lat  und  Griech.  schUessende 
XT ,  sowie  das  slav.  k  und  das  griech.  y  (in  ykay')  als  gewöhn- 
liche Vertreter  des  sskr.  ksh  (vgl.  S.  110.  112  und  sonst).  Das 


In  Bezug  auf  slav.  miekö  goth.  miluk  wären  wir  also  ausser 
Sorge;  sie  entsprechen  der  sskr.  Form  mraksh,  einer  Weiter- 
bild, von  der,  melketi  u.s.w.  entsprechenden,  sskr.  Wzf.  mi^ig'. 
Eben  so  könnte  man  noch  lat.  lact  fiir  mlact  erklären;  wie  ist 
es  aber  mit  yXaxr?  Sollen  wir  mit  Pott  annehmen,  dass  yX  för 
^  stehe?  letztres  verhielte  sich  zu  ml ,  fvie  griech.  ^p  in  ^poro 
zu  sskr.  mrita.  Dialektisch  tritt  in  der  That,  grade  in  der  Ver- 
bindung mit  X,  y  für  (^  in  yketp^apov  fär  ^^-apov  (wo  ^ikexp  = 
sskr.  vl*ksh;  ein;  allein  euie  dialektische  Laut\% andluns:  lässt 
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sich  nur  dann  znr  ErklSrung  einer  Erscheinnng  in  der  wtv^  an- 
wendep,  wenn  das  Wort,  wo  man  sie  anwendet,  der  Art  üt» 
dass  sicli  annehmen  Ifisst ,  dass  es  ans  eiaem  Dialekt  in  die 
xtHvij  znerst  als  Provinzialismus  fibergegan^n ,  und  dann  im 
Gebrauch  festgehalten  sei.  Wer  möchte  s^er  so  etwas  von 
einem  so  absolut  nothwendigen  Wort,  wie  yäXa  ist,  behaupten? 
Sollen  wir  }-  für  v  nehmen  und  an  die  lautliche  Verwandtschaft 
zwischen -T  und  einerseits  m,  andrerseits  g  (i'o//,  E.  F.  1, 131) 
erinnern?  Wie  schwankend  auch  diese  Stützen  sind,  ehe  ich 
mich  durch  die ,  nur  in  diesem  y  liegende  Schwierigkeit  bewe- 
gen Hesse,  yXoxv  von  den,  mit  ihm  gleichbedeutenden,  Wer- 
tem in  den  verwandten  Sprachen,  und  weiterhin  der  Wz£ 
mraksh:  mlaksh  zu  trennen,  würde  ich,  wenn  sich  keins 
andre  Hülfe  darbietet,  mich  mit  einer  von  ihnen  belügen. 
Wenden  wir  uns  zum  Sskrit  zurück!  Die  Wzf, ,  welcue  hier 
inläi  geschrieben  wird,  wurde  durch  kAnti-sankshajä  ans> 
gelegt:  im  Hmachmmden  der Sehön/ieif ^  neben  ilir  erscheint  eine, 
i^ade,  wie  /Xawr  von  mlaksh ,  nur  in  Beziehung  auf  anlao- 
tendes  g  statt  m  von  ihr  abweichende:  gläi;  schon  dieser  Wz£ 
wird  eine  wenig  abweichende  Glosse:  harshakshaj£  gege- 
ben:  im  Uiiuchmnden  der  Freude;  aber  die  höchste Identitfit  tritt 
in  den  beiderseitigen  Derivaten  in  Beziehung  auf  die  eine  Seite  , 
der  durch  die  Derivate  von  ml&i  ausgedrückten  Begriffe  (vgL 
S.  486)  hervor.  Ich  will  sie  zusammenstellen  und  die  ErkU- 
rungen  des  Wilson'sch.en  Wörterbuchs  hinzofUgen:  nil&>na, 
languid,  leeary;  glä-na,  languid,  waariedy  feMe^  exkautted 
by  diteaee,  fatigue;  mlü-ni,  wearinea»,  lattguor;  glä-ni,  ton- 
ffuor,  laetHude^  fatigue  of  hody ,  or  depreation  of  mind\  hierza 
Vgl,  man  noch  die  übrigen  Derivate  von  glili,  welchen  keine 
gleichen  Formationen  von  mlii  entsprechen;  glfl-snu,  exhmt- 
»ted  bjf  dieeaae,  or  fatigue,  tDearied,  langind\  gl£-ja,  exhau- 
atible,  fatiguabte,  femer  die  unbelegte  Wzf.  gl£p  lo  be  poor\ 
gl&i  selbst  ist  als  Vcrbum  nicht  belegt,  wohl  ^er  dessen  Caa- 
sale  gläp-aj  (Vicramörvasl  ed.  i>n»  p.  45,  8).  Sollte'diese 
durchgängige Uebereinstimmung  ein  Zufall  setnkOnnen?  schwer- 
lich wird  man  das  behaupten  können.  Was  hier  Zufall  ist,  das 
ist,  dass  gläi,  oder  seine  Derivate,  im  Sskrit  nicJit  andi  die  eine 
Seile  des  Begriffs,  welcher  in  den  Deriv.  von  mläi  erscheint, 
erhalten  haben;  hierin  folgen  sie  nun  zwar  einem  allgemeinen 
und  in  allen  Sprachen  herrschenden  Gebrauch,  welcher,  so- 
bald eine  Wzf.  zwei  oder  mehr  Gestalten,  welche  eigenüich 
nur  lautlich  verschieden  sein  sollten,  zeugt,  der  einen  eine  be- 
schränktere Bed.  zuweist,  bei  welcher  Gelegenheit  diese  nach 
und  nach  von  der  andern  au&egeben  wird.  Wenn  man  dem- 
nach zugiebt,  dass  glui  mit  mlRi  identisch  sei,  so  raoss  man 
auch  zugeben,  dass  gUi  einst  auch  dieselben  Bedeutungen  ha- 
ben konnte,  und  endlich,  dass  so  gut,  wie  aus  ml&i  mlaksh 
(vgl,  S.  488)  wurde,  eben  so  gut  aus  gläi  glaksh  werden 
konnte ;  mit  letzterer  Form  würde  aber  griech.  ^XaicT  Laut  Ihr 
Lant(denn  Nr^ksh  ist  uns  binlKnglich  bekannt)  identisch  sein. 
Ist  denn  aber  keine  formelle  Vermittelung  zwisclien  ml&i  und 
gläi  da?  wird  Älancher  fragen;  und  ich  geWehe  %t:xu,  VräsA 
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entschiedenen  Analogieen  zu  kennen ,  glanbe  auch  kanm ,  dasa 
ein  unmittelbarer  Tauscli  zwischen  m  und  g  |e  nachgewiesen  wer- 
den könne,  wende  mich  aber  zurück  zu  der  oben  (S.  489)  an« 
gedeuteten  Vermittehmg  durch  v;  dann  stände  ais  Mittelform 
Bwischen  mläi  und  gl&i  eine  Form  vläi,  und  von  dieser  will 
Ich  hier  sogleich  eine  Spur  anfüliren.  An  ml&i,  kiuschwinden, 
tnsbes«  verwelken,  lehnt  sich  (durch  den  Antritt  von  Liauten, 
welchen  im  Sskr.  ksh  entspricht,  also  in  specie.  an  die  Form 
mlaksh)  lat  marc  in  marc-idus  u.s.w.;  diesem  entspricht 
ahd.  murg  {Graf,  Ahd.  Sprsoh«  II,  851),  aber  höchst  wahr- 
scheinlich auch  ahd.  wein  {Graf,  I,  840),  wie  dieses  denn 
schon  Graf  mit  sskr.  mUi  vergleicht  Bei  dieser  Vennittelung 
erhalten  wir  aber  drei  neben  emander  bestanden  habende  Ge- 
stalten mla,  gla,  via,  welche  aUe  auf  mra^  und  durch  dieses 
auf  smr  a  und  endlich  sm  sich  reduciren.  Einen  solchen  Keich- 
thum  an  Wurzelwandlungen  iiir  so  unvordenkliche  Zeiten  an^ 
zunehmen,  wird  vielleicht  Manchem  bedenklich  erscheinen. 
Wir,  die  wir  solche  Bedenken  bei  wissenschaftliohen  Unter- 
suchungen fiir  völlig  indifferent  halten ,  können  ihm  mchts  dar- 
auf antworten ,  als  dass  sich  diese  Erscheinung  hier  moht  zum 
erstenmd  einstellt,  sondern  schon  mehrfach  voi^ekommen  ist, 
am  reichsten  bei  ^dx,  und  noch  mehrfach  sio£  wiederholen 
wird,  z.  B.  fast  in  noch  reicherem  Maass,  als  hier,  bei  ^/^atp. 
Wir  wollen  noch  keine  Schlüsse  Ar  die  Sprachgeschichte  ans 
diesen  Fakten  ziehn ,  werden  aber  auch  nicht  durch  Ansichten, 
oder  Bedenken  über  Sprachgeschichte  uns  unsre  schwer  er« 
worbnen  Fakta  rauben  lassen. 

Wir  haben  hier  eine  Reihe  von  Wzformen  kennen  gelernt, 
welche  primärer  sind,  als  die  zuletzt  behandelten,  und  auf  glei- 
cher Stufe  mit  smar  stehn,  Sie  dürften  daher  das  Recht  ia 
Anspruch  nehmen,  sogleich  behandelt  zu  werden.  Dennoch 
woUen  wir  — ^  ich  möchte  fkst  sagen  aus  Dankbaikeit  —  erst 
noch  das  Thema  /Xaxr  vorausnehmen ,  welches  uns  zu  diesen 
Resultaten  fahrte.  —  Die  Form  yXaxr  (=  einem  Bskr.  glaksk 
und  wesentlich  identisch  mit  der  Nebenform  mlaksh,  aus  wel- 
cher die  verwandten  Sprachen  ihre  gleichbedeutenden  Worte 
endehnten  (&  488))  erscheint  nur  in  Zusammensetzungen,  z. 
B,  yXcatvotfKiYog ;  sobald  sie  als  Simplex  gebraucht  wird,  wird 
die  anlautende  Gruppe  durch  den  Vokal  a  gespalten ,  wie  die- 
ses so  sehr  häufig  geschieht  (vgL  z.  B.  ^aoacrcr  =  tras:  xapzp 
=  kmar,  S.  477  und  sonst);  so  entsteht  die  Form  ydXaxT^  to, 
im  Nom.  mit  Verlust  der,  im  Griediischmi  nicht  schliessen  kön- 
nenden, Consonanten  xr:  ydXa^  Müch.  Davon s  yaXdTtTiov^  t6, 
Dim.,-  yakontviatdq,  if,  6v;  yaXdxT^vo^j  i^  ov^  milchig  \  /aXaxTQ^irc, 
f^,  milehariig;  yaXaxrl^  (^^"^P«)»  Vi  yaXaicTtTif^  (Xi^o^),  Sy  eiu 
Slein  der,  angefeuchUl  und  gerieben y  einen  Milchsafl  giebt^  7«Xa<- 
XTi^,  mächig  sein]  yaXanrui&y  viel  Milch  hah€n\  /aXaxrvofcai, 
%uMüeh  werden  \  yoiKdxr&Ötqj  17,  das  Werden  der  Mich  u«8.w.  — 
An  die  Nominativform:  yctka  achliesst  sich:  ydXtovyTÖ^  Labkraut; 
yaXd^tq^  oder  yaXoxcff,  al,  eine  glatte  Muschel.  —  dydkt»^  omto^, 
auch  cfyoXoxTO^,  oi^,  wo  a  =  01  =  6a  (S,  382),  Blulsverwmt%dter\ 
dydXa^ogy  ovj  milchlosi  d^etXa^y  n^  MihUosigkeUy  dyotkomxiay 
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r ,  Zatlaad  einer  Mutter  okme  Mäch ;  a/aXaieTOcr^ ,  if ,  Blufewer- 
tcant/lschafti  dnOYcAamtafwg,  6,  JEntwShtnmg  vom  der  Mutter- 
milch; ^oXo;,  ov^  milcAenäf  öfvi&öyakovyTÖ,  Vogelmilch,  ein 
Kraut  — 

Indem  dem  ssltr.  ksli  griech.  f,  wie  so  oft,  entepricht,  ent- 
steht die  Fonn  y^MYt  wovon:  ^Xä^oq,  tö,  MÜeh\  fJMftpöii,  ä, 
Avj  y\aff6ui,tatTu^  tv,nrilchigi  yKa^da,  roll  Müoh  »ein;  nyXor- 
JTJS,  £g;  nrfXayoq^  ovi  ei)yX(xj'«T05,  ov;  tvyXa^,  milehreick.  — 

Wob  nun  das  lat  lact  im  VerhSltniss  hierzu  betrifit,  so 
kann  man  es,  wie  gewöhnlich  eeschieht,  gradezo  mitgriecb. 
yXaxt  identificiren ,  also  den  amantenden  Guttural,  wie  so  oft 
(T^  S.  209  und  weiterhin  labor  ^  glabor),  für  abgefallen 
erkJAren.  Doch  könnte  man  es  auch  an  die  Form  lehnen ,  aus 
welcher  die  alav.  und  gotit.  entsprechenden  Wftrter  hervorge- 
gangen sind,  nämlich  miaksh;  das  anlautende  m  ist  im  Lat, 
alsdann  abgefallen,  wie  in  laxu<s,  »chlaf,  fUr  mlaxus  (vgL 
malax-o,  wo  die  anlautende  Gruppe  wie  in  ^oiKaxr:  ^aXaaa 
durch  a  gespalten  ist).  Doch  entscheide  ich  mich  fQr  einelden- 
tificirung  mit  yktun^  und  zwar  erstens  wegen  der  Ueberelnstim- 
mung  in  Bezug  auf  das  schliessende  ct^sskr.  ksh ,  und  zwei- 
tens weil,  wie  sich  leicht  zeigen  Uesse,  die  rSnüsohe  Spradia 
lavge  Zeit  mit  der  griechischen  vereint  war. 

Bis  jetzt  haben  wir  Weiterbildungen  der  Sekond&rforma- 
tion  von  sm  (welches  wir  6m[ij  bezeichneten),  die  smar  lautet, 
verfolgt ;  jetzt  ist  es  Zeit,  zu  dessen  Nebenformen  znrückzukeb- 
iren ,  welche  wir  erst  eben  entdeckt  haben ,  und  von  ihnen  aus 
die  Untersuchung  weiter  zu  fähren-  Indem  smar  das  anlau- 
tende s,  wie  in  so  vielen,  schon  innerhalb  dieser  Wzf.  vorge- 
kommenen, Beispieleir  einbüsst,  entsteht:  mar.  Indem  dieses 
den  reinlantlichen  Umbildungen  des  Lauts  r  muterliegt,  entstehn 
die  Wzff.  mra,  mfi,  mla  u.s.w.  Aus  mla  entstand,  wie  be- 
merkt, walirscheiolich  durch  Vermittelung  von  via:  gla.  Was 
die  Bed.  anlangt,  so  fandei)  ww  den  Begriff  i/c«  Srhaben»,  als 
allen  Formationen,  welche  bieher  gehören,  zu  Grunde  liegend. 
So  sehr  ich  micli  nun  hüte,  in  diesem  Werke,  wo  es  bloss  gilt, 
das  Faktische  hervorzuheben,  Theoretisohes  einzumischen, 
^ehe  ich  mifili  doch  hier  genath^,  eine,  wenn  gleich  iwkannte, 
doch  seilen  hinlflngliph  beachtete  Bemerkung  ins  Gedflchtniss 
BurOckzurufeu.  So  wenig,  als  man  eigentlich  Wnrzelformen 
in  den  Sskritsprachen  auisteÜep  dürfte  —  denn  jede  Form  ist 
ettias  concretes  -^  Coitcretes  entsteht  aber  nur  durch  Verbin- 
dung von  mehreren  sprachlichen  Elementen;  ebetisotvenig  dfirfte 
man  den  Wurzeln  Bedeutangen  geben  —  denn  Bedeutungen 
sind  Gedachtes  — jedes  Gedachte,  vom  sprachlichen  Stand- 
punkt aus,  aber  Concretes  —  und  Concretes  entsteht,  wie  ge- 
sagt, nur  durch  Verbindung  von  mehreren  sprachlichen  £le- 
inenten,  Pennoch  mius  man ,  sobald  man  anatomisch  in  der 
Sprache  verfthrt,  sowohl  Wnrzelfonnen*  als  Wnrzelbedentun- 
gen  abstrahiren.  Beide  moss  man  ^ch  aber  im  Sprachgeisl 
^eiohsam  schwimmend  denken ,  feete  (concxete)  Form  und  Be- 
deutpog  nur  dnreli  Concres^en«  mit  andern  s^iaiäJfwätai&^Ste 
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menten  gewinnend.  Dies  fühlten  die  indischen  Gramnaatiker 
sehr  gut,  und  um  dem  Umfassenden  einer  Wurzelbedeutung  so 
nali  ms  möglich  zu  kommen,  bezeichneten  sie  sie  durch  ein,  im 
Locativ :  Zustand  der  Hube ,  gebrauchtes  Thema.  Unsre  Be- 
zeichnung durch  den  Infinitiv  Activi  ist  dagegen  viel  zu  be- 
schränkt, und  z.B.  gar  nicht  fähig,  die  Ausströmungsfähigkeit 
derWui*zelbed,  nach  der  aotiven  und  medialen  Seite  hin  u.s.w« 
auch  nur  anzudeuten.  Im  Gegentheil  trägt  sie  nicht  wenig  da- 
su  bei ,  einem  die  Augen  gegen  die  Anerkennung  dieser  Fähig- 
keit gewissermaassen  zu  verschliessen.  Wir  würden  vielleicht 
am  besten  thun ,  da  wir  einmal  Wurzelbedeutungen  aufstellen 
müssen ,  zyr  Erklärung  eine  Wendung  mit  im  Zustand  zu  be- 
nutzen, und  den  speciellen  Begr.  durch  Beifügung  eines  Ab- 
stractum  in  -ung  zu  bezeichnen.  Bei  dieser  Wt,  wurden  wir 
also  zur  Bezeichnung  derWzbed.  nicht,  vne  oben  ge^heheu 
ist,  itehahen  hinstellen,  sondern  ini  Zustand  der  Schalmng;  doch 
werde  idh  mich  im  Allgememen  von  der  gewöhnlichen  Bezeich- 
nungsweise nicht  entfenien. 

Von  den  eben  bemerkten  Wzformen  beachten  wir  nun  zu- 
erst mla;  dieses  erscheint  in  der  Form  mlä  in  mlä-na,  mlä-ni, 
und  eben  daraus  ist  auch  die  Form  Im  Verbum  mlä-jämi  zu 
erklären,  für  welche  die  indischen  Grammatiker  alsWzf.  mläi 
aufstellen.  Wir  erklären  das  ja  als  Zeichen  der  4ten  Coni.  Cl. 
(vgl.  S.  285  Anm.).  Als  specielle  Bed.  können  wir  för  die  Wzf 
aus  der  Betrachtung  der  dazu  gehörigen  Gestalten  den  Begriff: 
xeneibbar  sein  annäherungsweise  aufstellen.  An  diese  Form 
lehnt  sich  nun  sskr.  mala,  mära  (mit  erhaltenem  r)  in  kö- 
mala,  ku-mära  (vgl.  8.  487),  %artj  weiche  ob  man  dieser  spe- 
ciellen Bed.  den  Begriff  abgeriebeti^  dünn  sein ,  zu  Grunde  legen 
soll,  oder  den  Begr.  zetreibbar,  schwach  sein,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden ;  m  beiden  Fällen  würde  es  zu  der  hier  behandelten 
Wurzel  ffehören.  —  Die  Form  mala  finden  wir  nun  sogleich 
im  Griech,  wieder;  auch  hier  zusammengesetzt,  aber  mit  dem 
Präf.  a  =  a  =  cra  (S.  382),  so  dass  a^aXo^,  ?/,  or,  eigentlich 
sehr  %artj  weich  heisst,  dann  weichlich  überhaupt  u.s.w.  Be« 
merkenswerdi  ist  hier  die  attische  Nebenform  mit  anlautendem 
Spir.  asp.  dpLa%6g\  ist  hier  der  ursprüngliche  Spir.  asp.  des  Präf. 
erhalten,  oder  ist  er  unorganischer  dialektischer  Zusatz?  Ich 
würde  diese  Frage  nicht  aufwerfen,  da  ich  wohl  weiss,  dass  * 
überaus  häufig  von  den  Attikem  vorgesetzt  wird  (vgl.  z.  B.  ivn 
S.  307);  aUein  die  Form  d  scheint  mir  auch  in  den,  wie  sich 
sogleich  ergeben  wird,  ebenfalls  hieher  gehörigen:  d-ßpo^g^  d- 
vto^-q  erhalten  zu  sein.  —  Von  duoKoq  kommt  wahrscheinlich 
dyLaXöo,  d^akvvtD,  zerstören,  vernichten]  doch  könnte  man  diese 
Formen  auch  gradezu  an  ftaX  mit  der  Bed.  schaben  knüpfen, 
und  a ,  so ,  wie  ich  es  in  d^aXdvvG)  erkläre ,  für  dßa  ab  nehmen, 
so,  dass  diesen  Denominativen  eine  Form  duaXo  fiira/afiaXo, 
abgeschabt,  zu  Grunde  läge.  Auf  jeden  Fall  würde  es  zu  die-* 
ser  Wurzelreihe  gehören. 

In  sskr.  ku-mära  (eig.  me  zartjjung^  vgl.  auch  mar-äla, 
rtj  und  goth.  mar-ävi  Zartheit  (J,  Grimm,  D.  Gr.  II,  180)  sahn 
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wir  das  nrnprün^Hche  r  erhalten;  mtlra  Ist  ehie  Vriddhi'Form 
aus  nifi  (welche  Form,  wie  sich  weiterhin  ergeben  %vird,  wirk- 
lich in  dieser  Kette  vorlinmmt  I  fiir  Rmri;  aus  dem  schon  er- 
wähnten Gegensatz  von  ßpino  zu  sskr.  mri-tn  wissen  wir,  dass 
der  Uebergang  von  mr  i^^  Stattfinde  (vgl.  S.  494);  so  kann 
denn  auch  diesem  mi'i  (i^Bura)  griecli,  ßpo  gegenübertreten. 
Dieses  fjpo  erkenne  ich  in^m*  ZiisammeBSelzung  mit  dem  PrS£ 
d  =  aa  in  ä-ßp6-g,  ä,Jß,  welches  al^  eigentlich:  »ehr  xarl^ 
weich  heisst.  Diese  Gmndbcd.  zersetzt  sich  nach  den  beiden 
in  ihr  liegenden  Seiten ,  indem  einmal  daa  Zarte  (wie  im  sskr> 
ku-märaj  als  das  Schöne  gefasst  wird,  das  andre  Mal  als  das 
Weiche,  Verweichlichte,  wie  in  afiakSg  (TgL  ß^ä^,  lat  laxns  Air 
nilaxus,  sskr.  mU-na  n.s.w.)  in  die  Bedeutungen:  «c&öti, 
weich  n.s.w.  Davon:  äßpo^g,  d^poOvvJi,  ^,  Weichlichkeit  n.S.w-( 
«fJpwfUj  reitteichlicfieH ;  aßpl^Ofiai  »c  äßpvvo^cu  {Hetpch.);  äßpw 
•viiföfZierling;  aß()b)^a,  to,  eine  Art  Frauenkleid.  —  Fraglich  ist, 
ob  ä§pa,v,  Zofe,  Lieblinggsclavin,  hieher  gehört;  denn  schon 
alle  Grammatiker  erklären  es  für  fremd. 


Indem  für  die  zu  Gründe  gelegte  F9rTn  mra  mit  n;ewnhnli> 
eher  Vertauschung  des  r  mit  1:  mla  eintritt,  würde  ihr  griech< 
mit  ß  fiir  m  wie  in  ^po :  ß'Ko  entsprechen.  Da  diese  Fomi  in  nXo 
mit  Verhärtung  des  ^  in  jt  übergchn  konnte  (vgl.  daHir  weitcriiin 
d^TiXaxiSxuv  neben  äu^aidOviav  und  itkä^a  für  intkä^nt,  fiXti^ti), 
Ao  Steht  nichts  entgegen,  ä-TiaXö-s  mit  ihr  zu  identiticiren;  ■^zK 
ist  wie  7>.  in  yXaxx  durch  a  gespalten  und  das  anlautende  ä,  wie 
in  d.ßpo'-s,  das  Prüf.  =  tfa.  Also  änoKöi,  r„  öv,  teeichlich  u,s.nr. 
Davon:  änaXor-i^g,  ÖTra^/ce,  ^,  Weichlichkeil;  änfzkvvitij  wricA 
machen;  dnaXvafiögf  ö,  da»  Weichmachen}  ditoKioi;,  ö,  Spanferkel 
(%artea  Thteri.  

Bisher  salin  wir  die,  dem  sskr.  mra,  mla  entsprechenden 
Formen  nur  in  Zusammensetzungen.  Wenn  wir  aber  nun  die, 
in  mlä-na  und  allem,  was  dazu  gehört,  so  sehr  hervortretende 
Bed.  »ckwack  berücksichtigen,  so  scheint  es  kaum  zu  gewagt, 
mit  {laXo  in  d^Xd,  in  Beziehung  auf  die  Grundform  zu  identifi- 
ciren:  ^eXeog,  ä,öv;  als SufRx  würde  ich  io^  sskr.  ja  betrach- 
ten, dessen  j  In  e  übergegangen  ist,  wie  oll  [vgL^dX-eo;  ^  sskr. 
pur-jös);  seine  eigentliche  Bedent  wäre  wohl:  s«r/  und  dann 
echla^  nichtig  U.S.W.  fiiXeio  a  ficX^  ist  davon  wolil  wirklich  der 
Vokativ  für  fiAst  ivgl.  offffe  ffir  oOatt  S.  227),  nur  dass  in  ihm 
die  Bed.  %art  mehr  vorwiegt 

An  dieBedeutong,  welche  derWzf.  mläi  im  Sskr.  gegeben 
wird :  rerteelken,  hinsrlnnindmi,  lehnt  sich  die  des  giiech.  (lap  h» 
uap-alvut,  hinschwinden,  vencelken  machen,  imMeä.rerrrf/ken,  hin- 
schirinden  (es  steht  durch£;llngig  im  VerhfillniRs  zur  Grandbed. 
wie  sskr.  kshi  zn  a?  S.  173  ff.);  fiap  verholt  sich  zn  der,  mit 
mU,  welches  bei  midi  zu.Grunde  liegt  (S.  486),  identischert 
Form  mrS,  wie  mal  zu  mU  (S.467);  den  Zusammenhang  zwi- 
schen ml&i  und  (lap  bemerkte  schon  Pott  (E.F.  1, 221).  —  Da- 
von; itüpavaii,  ^,  das  {SchteacA-')  We!kmathen\  ii,a^iMwwiSi,'l\.,^* 
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fctö^ii^qj  t9y  van  der  Art  des  ^fHxö^g,  *-^  d^apavrogf  avi  d^ia* 
pavTi^vo^y  oy,  unverwelkUch  ti.s.w.  ^-*- 


■rf^ 


Ans  dem  Begrifft  MnschwmdemmM^cheH,  im  Passivum:  Aiif- 
aehwmden,  geht  auf  das  einfachstdj^VilM  Sterbens  hervor.  So 
ziehn  mt  äeim  die  sskr.  WzL  mrnOeher,  welche,  grade  wie 
das  lat  mor-io«r,  passivisch  flectirt^ri-j-£  ich  sterbe  heisst 
Diese  Wzf.  mf  i  stellt  der  bisherigen  Entwickelnng  gemfiss  f&r 
smri,  mid  wir  dürfen  deshalb  in  dem  slav.  smertje=lat.  mort 
das  luilautende  s  fiir  organisch  halten.  Dohrowskp  betrachtet  es 
jedoch  als  Ueberbleibsel  des  Präf.  sa  QDobr.j  L  L.  SL  399).  — 
Von  mf i  kommt  im  Sskr.  mri^ta,  Sterblicher,  Mensch.  Dass 
dieser  Form  griech.^po-Tds  entspricht,  ist  schon  mehr&ch  be- 
merkt (vgl.  auch  Pottj  £.  F.  I,  3^);  daneben  erscheint  glbd. 
popTo^,  01^9  in  welchem,  wie  im  lat  mor-ior,  die  gonirteForm 
des  fi  eingetreten  ist  Von  ßparog  kommt:  ^poroo^,  o,  ov;  ßpo^ 
Tiiöiogy  ov,  sterblich  a.s.w.;  ßporSo,  sterblich  machen  lLS.w« 

Im  Sskr.  bildet  sich  durch  a  privat  aus  mrita:  amrita,  ei« 
gentlich  unsterblich;  insbesondre  aber  als  Substantiv  gett.Beutr. 
die  Götterspeise  und  als  Adjectiv  schön  ii.s.w.  Diese  Erinne- 
rungen sind  auch  imGriech.  erhalten;  hier  erscheint  ä^ßpoTog, 
ov,  mit,  zwischen  ftp  eingeschobenem,  dem  ft  verwandten,  ^, 
Simächst  in  der  Bed.  unsterblich  und  dann  überhaupt:  schon  u. 
8.  w.  Hier  drängt  sich  nun  wohl  von  selbst  die,  in  Beziehun|P  auf 
die  Form  nicht  unwichtige,  Bemerkung  auf,  dass,  wie  hier  itpporo 
s=  sskr.  mrita,  so  auch  oben  in  ^poro  =  sskr.  mfita  ^tßp  för 
den  eigentlichen  Anlaut  zu  nehmen  ist,  dass  also  nicht  ß  fOr  m 
eingetreten  ist,  sondern,  nachdem  sich  das,  bei  dem  m  fast  mit 
anldinsende  ß  als  Zwischensatz  lautlich  geltend  gemacht  hatte, 
fi  abfiel ;  hiemach  liegt  bei  dßpo,  dnako  (S.  493)  die  Form  fi^po, 
linko  zu  Grunde.  Von  d^porog  kommt  d^poatog^  o,  ov  (durch 
Suff.  CO  =  sskr.  ja  weiter  formirt),  glbd.,  und  d^poaia,  17  = 
sskr.  amfitam  (Sötterspeise  (vgl  Buttmann,  Lexil.  1, 132  ff.).  — 
i^pOToq^  ov,  fbr  aulßpoxog  bei  Soph.  sicher;  Ober  dßporri  bei  Ho^ 
mer  vgl.  Buttm.  (Lexil.  1,131). 

Eine  sonderbare  Formation  aus  dem  erwähnten  iioprog  ist 
das  hesychische  i'\iopTtv  =  d^&avey. 

Wenn  wir  den  Menschen  durch  den  Begr.  des  SterbUdkseins 
bezeichnet  sehn,  ist  es  da  wohl  zu  gewa^,  die  Bezeichnung 
des  Hauptmoments  des  menschbchen  Organismus  des  BhUs: 
ßpoTog^  6j  ebenfalls  hieherzuziehn?  Pott,  welcher,  meiner  An- 
sicht nach,  zu  viel  Gewicht  darauflegt,  dass  es  grade  das,  ans 
einer  Wunde  fliessende,  oder  geflossene,  dann  geronnene  Blut 
bedeutet,  zieht  es  zunächst  zu  uopo  (£.  F.  I,  253)  und  betrach- 
tet insofern  als  die  eigentliche  Bedeut  von  ßp6T0  das  Schwar%e, 
Auch  von  dieser  Seite  erklärt,  wurde  es  zu  der  hier  behandel- 
ten Wurzel  gehören  (v^L  S.  480),  nur  läge  seiner  Bed.  der  Be- 
griff d^  Sc/imutzens,  wie  er  sich  durch  dieVermittelung  der  Be- 
griffe reiben,  schmieren  ans  schaben  entwickelte,  zu  Grunde.  Von 
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d.  BUt  Ist  es  obne  allen  Zweifel  mit  Recht  bd  AA  getrennt, 
in  ßpötoi  kommt:  §f>oT6us, tuva^ ev, blutig',  ^möa, bluHgmachen. 

Wir  müssen  lüer,  der  weitem  Ordnung  Torgreifend*  eine 
'eifelhaße  Etymologie  erwähnen.  Im  Sskr.  heisst  die  Geatatt 
Ar-ti;  da  hier  insbesondre  die  menschliche,  von  der  es  TOr- 
elich  eebrancht  wird,  gemeint  sein  mag,  so  Uegt  derGedanke 
Er  naL,  dieses  Wort,  so  gut  wie  die  Bezeichnung  des  Meu' 
hen,  von  mii  abzolelten,  so  dass  es  das  VergcaigUeAe,  Ver- 
■Ikeiide  eigentlich  bedeutete.  Diese  Vermnthting  wird  aber 
hr  wahrscheinlich  durch  die  Gegenüberstellung  eines  andern 
eichbedentenden  Sftkritwortcs  rapa.  Dieses  ist  augenschein' 
ibausderCaosalform  von  ruh  wachten  {8.7^)  gebildet;  diese 
:i6St  nun  zwar  in  dem  Sskrit,  welches  wir  kennen,  rdp-aj 
bdsO)  also  mit  gunirtem  Wzvokal;  allein  wie  die  verwandten 
irachen  überaus häußgDehnung  haben,  wo  das  von  ihnen  ge- 
ennte  Sskrit  Guna  Zeigt,  so  dänen  wir  eine  gleiche  Annahme 
ich  für  das  ältere  Ssknt  annehmen.  Dann  treten  die  beidenBe- 
dchnungcn  des  Begr.  Geatalt  in  eine  schGne  Harmonie;  beide 
od  demPflanzenleben  entlehnt;  die  eine  der  Zeit  des  Waehiftu, 
e  andre  der  de»  Üahbneelkena.  Wenn  aber  rAp*a  wirklich 
irch  das  p  gebildet  ist,  welches  wir,  weil  es  in  dem  nns  be- 
uinten  Sskrit  in  diesem  Gebranch  entschieden  erscheint,  das 
insale  nennen,  obgleich  seine  Bed.  ursprünglich  entschieden 
ne  viel  uinrnsseudere  ist,  was  steht  entgegen ,  anzunehmen, 
ISS  sich  auch  ans  mri  eine  solche  Causauorm  mit  dieser  Bed. 
übe  bilden  kCiuien?  Im  Sskr.kann  nnn  zwar,  nach  den  später 
tirten  Regeln,  aus  mri  keiuCausale  durch  p  gebildet  werden; 
iein  diese  Regeln  gelten  nicht  Tür  die  Zeit  vor  der  Sprach- 
ennung  und  nicht  einmal  fiir  die  volksthümlichen  Dialekte  des 
skrits  (v^.  Nachtr.  zn  S.  14).  Weiterhin  werden  wir  entschie- 
en  hiehergeliJSrige  Bildungen  durch  p  anfllhren.  Dürfen  wir 
anehmen,  dass  aus  mfi  sich  marp~iaj)  habe  bilden  kfinnen, 
>  können  wir  —  da  wir  Vk  issen,  dass  insbesondre  das  cansale 
häußg  imGriech.  durch  tp  reprfisentirt  wird  —  das  mit  mflrti 
nd  rflp-a  gleichbedeutende  ^ap(p-r,,  t,,  obne  allen  Anstand  hie- 
erziehn.  An  die  unsinnige  Zusammenstellung  mit  forma,  wel- 
he  auch  Polt  (E.  F.  Ü,  119)  verwirft,  sollte  man  gar  nicht  er- 
inem.  Von  fioptp^  kommt:  fioptfuiixi,  tCSn,  iv,  gestaltet  n.s.w.; 
opipÖG»,  fioptpäa,  fioptpä^et,  ftoptptva,  gealalten;  /töjxpafut,  t6,  Ge- 
'alt;  fiSfMpaafia,  -ru,  Abbild;  nopipeiatgj  ^i  fiopipcuTfuSs,  o,  Gealat- 
ifljru.s.w.;  fiop<pax^fi,6i  ßioptfxä-rfita,^,  BUdaer  {-in);  ftapipioTi- 
fs,  II,  öv,  tum  Gealallen  gehörig ;  Mopc^rvf,  ö,  n.  p. ;  ^u^pä4vio,  si>- 
m;  Mofrqiai,^,  Beinamen  derTfaemis  (<fr«  «cAAie> —  a-fKaä^op- 
os,ov,  schön  geitaltet i  d^pipla.,iij  Mitegeatiäl^  äft6p<fwTog,OP, 
litegeataltet,  — 

Wir  wenden  nns  zn  mü :  mra:  mla  in  einer,  sidi  mehr 
en)Gnindbegriffn&faemden,Bed.  xnrück.  Ans  dem  Begriff  >er- 
ihaien  geht  die  Bed.  zerreiben  hervor.  Diese  erschräit  im  afad. 
ler-jan  ^Graf,  Ahd-Sprsch.  II,  840);  daran  lehnt  sich  mar-o 
türbelGrafä.a^O.8.^1).    AuB  MrrMk»  eotwickdl ^!^ Soft 
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Bed*  xermahlen,  ahd.  malan  nnd  mnljan  {Graf  sua^O.  711,  Tgl. 
J.  Ormm,  D.  Gr.  11, 54  nr.  660j ;  an  jene  Form  lehnt  sich  mel-o 
Mehl,  an  diese  muH  Mühle.  Die  Verschiedenheit  der  Vok<')le 
scheint  mir  nicht  einer,  auf  deutschem  Boden  eingetretenen,  pho- 
netischen Umwandlung  zuzuschreiben  zu  sein,  wegen  des  grie- 
chischen ^vX^r^^  welches  ebenfalls  v  hat  Denn  sie  erklärt  sich 
aus  der  Lautumwandlung ,  welche  im  Sskrit,  grammatisch  er- 
kennbar, fortbestand.  Im  Sskrit  geht  nämlich  f  i  nach  Lippen- 
lauten in  lir  über  (JBopp,  Gramm,  sscr.  r.  54,  wo  man  vom  wis- 
senschaftlichen Standpunkt  aus  ri  mit  fi,  auf  welches  diese 
Regel  beschränkt  wird,  verbinden  muss,  vgl.  Hall.  AUg.  Lit 
Ztff.  1837.  Ergzbl.  S.  911if.),  und  mur  für  mfi  erscheint  im 
Sskr.  wirklich,  jedoch  in  einer  Weiterbildung  durch  kh':  murkh' 
(vgl.  weiterhin);  wie  wir  nun  griech.opö/o  (=  lat  arduu)  nnd 

iXßn  (S.69, 82)  beide  mit  sskr.  urdhva  identificirten,  indem  wir 
jenes  an  die  primäre  Form  (unregelmässig  gunirte  Form  für 
sskr.  ridh-va),  dieses  an  die,  welche  nach  der  erwähnten,  früher 
weiter  ausgedehnten  Neigung,  welche  dem  Sskr.  allein  verblieb, 

ri  in  ur  verwandelt  hatte,  schlössen  (S.69u.82),  so  schliessen  wir 
ahd.  mal-an  an  die  Form  miri  in  derGestalt  mar  (für  smar); 
mul-jan  dagegen  sammt  fciiXi?  an  sskr.  mur  in  mur-kh'.  In  bei- 
den Fällen  ist  r,  wie  so  oft,  in  1  verwandelt  An  die  erste  Form 
schliesst  sich  auch  latem.  mol-ere  (dessen  Flexion  sich  durch 
Vergleich  mit  goth.  malv-jan  mahlen^  erklärt),  und  litt  mala 
mit  allem ,  was  dazu  gehört  (^Mielcke,  litt  deutsches  VVörterb.  S. 
156).    Aus  diesen  Formen  erklärt  sich  goth.  malma  Staub  (/. 
Grimm,  D.Gr.  II,  147);  es  ist  ein  Thema  aus  einer,  nach  der 
oben  (S.  204)  entwickelten  Regel  verstümmelten,  Reduplications- 
form  malm  für  mal-mal.  • —    Also:  fxvXrj^  vi  livKog^  6,  Mühle 
U.S.W.;  imPlur.  {die  zermalmenden)  Backenzähne;  fdvXoL^,  MvXiag^ 
fivXLTtigj  o,  Mühlatein '^  ßivkixog^  n^  ov\  ßAvKalog^  a,  ovj  zur  Mühle 
gehörig;  ßivXevg^  6,  Beiwort  des  Zeus  als  Schützer  der  Mühlen; 
fivXtioif  mit  den  Zähnen  knirschen;  ^vXXo,  zermalmen  (für  ßAvXj& 
^  ahd.  muljan),  Beischlaf  treiben;  daher  fivXXog^o^  die  weibkche 
Schaam;  fAvXX&g^  rt,  eine  ffure;  ßivXoeig,  eacra,  tv,  zum  Mühlstein 
gemacht;  fivX6<o  (von  ßAvXri  in  derBed.  mola  uterina),  verhärten; 
fAvXadrig,  eg^  mühlenartig  u.s.w.;  fivXdvjOj  Mühlenhaus;  ßjtvXdwov, 
To,  Dim.;  phpXo^pog,  d,  -^ptg,  ij,  Müller  (-in);  ßÄvX(>jl^p6g^  6vy  zur 
Mühle  gehörig  u.s.w.;  ;ii>loSpix<J$ ,  »f,  dv,  müllerhaft;  ßivTiG^pm^ 
maläen,  —  iavXov^  to,  {ohne  Mühle  eig.,  dann)  Kraftmehl,  wel- 
ches man  nicht  mablt,  sondern  auf  eine  andre  Weise  bereitet; 
identisch  damit  ist  ahd.  amar  (Gm/^  Ahd.Sprsch.  I,  253);  über 
beider  genetisches  Verhältniss  wage  ich  keine  Entscheidung; 
d^vXioVj  TO,  ein  Kuchen  (davon);  i'itiuvXiog ^  ov,  zur  Mühle  gehö- 
rig; von  pivKri  in  der  Bed.  Kniescheibe,  welche  ich  jedoch  nicht 
auf  eine  in  die  Augen  springende  Weise  mit  den  übrigen  Bedd. 
in  Verbindung  bringen  kann  (vielleicht  liegt  etwas  Aehnliches 
in  derGestalt,  worüber  Anatomen  entscheiden  mögen)  kommt: 
■^'"^  3U^>  n)  glbd. ;  'Kfo^ivXaUx.y  ^po^vXlUf  ij,  die  in  der  Mühle  sie- 
1^  ihr  vorstehende  Göttin;  —  mit  fAvXrj  zsgsetzt  ist  f^vXaxplg^ 
fpig^  ßxvTM^ptg,  riy  ein  Insekt ^  Pfiester-Schabe;  die  Verschie- 
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heit  in  demzweitenTheOelfisst  keine sichereE^mologie zu; 
axpot ,  0(,  die  BackensäAne, 


Ehe  wir  weiter  gehn ,  erlanben  wir  ans  hier  eine  Frage, 
'  haben  schon  viele  Wurzeln  und  Wnrzelfonnen  kennen  ge- 
t,  welche  zur  Bezeichnung  des  BegtiSs  g«fm  dienen,  z.B. 
^skr.  die  PrimSrwurzeln  i,  gam,  ri.  Gewiss  ISsBt  sich  an- 
men,  dass  in  allen  der  Art  der  allgemeineBegriff  auf  irgend 
:,  uns  nicht  mehr  fOhlbare,  Weise  specialisirt  war.  Konnte 
it  eine  solche  specielle  Bezeichnung  de»  Oehnt  dann  auch 

dem  Begriff  des  Scbabetu,  über  dm  Boden  Hituträeheiu  her> 
;ehn?  Giebt  man  dies  fürs  erste  hjrpothetisch  zu,  so  kann 
1  mit  ^tem  Gewissen  griech.  uoX,  geha,  hiehemelui.  Allein 
diese  Hypothese  sprechen  auch  zwei  gor  nicht  unbedeutende 
nde.  Zunächst  ISsst  sich  in  keiner  der  verwandten  Sprachen 
:  entsprechende  Form  mit  entsprechender  Bed.  nachweisen ; 
dürfen  aLso  annehmen,  dass  diese  specielle  Anwendung  des 
riffs  reiben  rein  griechisch  ist.  Ffinden  sich  entsprechende 
men  mit  entsprechender  Bed.,  so  wäre  es  natürlich  unsre 
:ht,  eine  besondre  Wurzel  anzunehmen,  da  die  Bed.,  welche 

fioX  haben  soll,  in  dem  sskr.  mla  oder  eüier,  ihm  in  den  ver- 
idten  Sprachen  entsprechenden  Form  mit  derGrundbed.  zu- 
ch  nicht  hervortritt.  Fiir  diese  Etymologie  spricht  aber  fer- 
die  Form  mit  einer,  fast  Gewisshelt  gebenden,  Wahrsohein- 
keit.  Neben  i^oi.  erscheint  nämlich  entschieden  identisch  da- 
^o ;  dass  dieses  aber  tür  fi^a :  fHiM  steht,  dürften  wir  nach 

mehrfach  grade  in  dieser  WzÜ  vorgekommenen  Beispielen 
)n  vermuthen;  es  wird  aber  zur  Gewissheit  durch  diePfect- 
n  lii-^kui-Kix ,  welche  nach  Analogie  von  ap[ß)poTO  =:  sskr. 
rita  (S.  494)  für  nf-fika-xa  steht  (nicht,  wie  fälschlich  noch 

JLobeek  in  Buttmanna  Gr.  Gr.  Gr.  11,130  angenommen  wird, 
it-ßkia-xa).  So  erhalten  wir  denn  als  Form  iiXoi=  sskr.mlil, 

es  in  mlft-na  erscheint,  und  als  Nebenform  davon  /uiK,-we\- 
i  sich  dazu  verhält,  wie  sskr.  mal  in  mal-a  ii.s.w.  zu  mlA» 
r  griech.  -raX  zu  tXS  (-rXijiu).  Wir  haben  also  zunächst  die 
ten  Formen  ftho,  /ioX.  Femer  entsteht  auf  die  schon  entwik- 
e  Weise  ^Xto-,  aus  dieser  bildet  sich  aber,  ganz  wie  ans  /tJUe: 

eine  neue  Form  ßoX.  —  Also ;  i-ftoX^v,  ftoXoBfitu  (über  /«- 
vgl.  Bullm.  a.  a.  0.  mit  Lobeeke  Znsätzen) ;  itoX'ünta  erscheint 

bei  Gramm. ;   fioXtöei,  die  Auetäufer  {avröftäXM)  aiseHneiden 

verpflttn%en\  —  dyxh^^''i^  c^i  nahe  kommend;  dvnfuAiB, 
egengehn;  aiiTOiiöXrtins,  woxoysoida,^,  diu  JJeherla^an\  irtpo- 
og,  ov,  reo  nur  die  eine  Partkei  kommt  (d^xt;);  Jripo^oJUa,  ^^ 
L  (10  ist  hier  eine  Art  Vriddhi);  jrpofwXii,  Vj  Vorhof.  — 

Die  Form  fA<a  erscheint  nur  in  dem  schon  angeführten  Pfect. 

Die  Form  ^Xo  mit  dem  eig.  diminnttvischen  tfx  (S.  Slfö)  zn- 
mengesetzt,  bildet  das  Präsens  zu  ^lov:  §Xa6xa  u.s.w.; 
;o,  ^mfyxi  {Lycophr.')',  ^Snu;^  ij,  Ankunß  — 

Die  Form  ^X  erscheint  nur  in  Zssetzungen:  A-^oX-ia,  wo 
:<(  =  0a  (S.  382),  %utttmmenkommen,  begegnen;  ä^Xrfrv^^' 
egnuagi  ^oX^mo,  ö,  Begegner:  ävm^Xiay.  begefpwn  ^^m.** 
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biiten%  dvrißoXriÖig^  dvrißoXla^  dvrißoXT^,  ^,  Begegnen^  AnfiehH\  in 
den  audern  Bedd.  gekört  letzteres  zu  ßoX^Xo. 

Wenn  aus  mlä  reiben^  wirklich  sich  in  der  griech.  Sprache 
speciell  der  Be^iff  gehn  entwickebi  konnte,  so  fuhrt  uns  dies 
auf  eine  neue  Verbindung«  Oben  (S.  65)  entwickelten  wir  aus 
der  Wz.  x\  in  der  Bcd.  gehm  sskr.  ratha  u.s.w.,  griech.  ^&o^^ 
Glied  \  ebenso  kommt  sskr.  gä-tra  GUtd^  von  gä  g^lm,  so  dass 
wir  sehn ,  dass  diese  Bezeichnungen  eig.  eine  Bedeutungs-Er- 
weiterung von  einem  Wort  sind ,  welches  eigentlich  nur  Fust 
bedeutet  (vgl.  Pott,  £.  F.  I,195j.  Sollen  wir  uns  dadurch  für 
berechtigt  halten,  \uK  in  /ieXo^,  to,  Glied,  fiir  eine  Nebenform 
von  ]JLok  zu  halten?  Auch  hier  entspricht  nichts  Gleichförmiges 
und  Gleichbedeutendes  in  den  verwandten  Sprachen,  liikxy^ 
heisst  in  diesem  Fall  eigentlich  nur  der  Fuss,  das  Bein,  Davon: 
fA6kr^^6v,  /juke'CaTly  gliederweis -y  fuKiio}^  zergliedern ;  /LieXurpo^,  o,  das 
Zergliedern.  —  Ofyri^Xiiqy  ig^  von  gesunden  Gliedern -y  ovXopeXio, 
i}^  GanzgUedrigkeit,  —    

Wir  sahn  in  mlä  aus  dem  Begriff  des  Hinsehwitidens  {Sich^ 
abschahens')  den  des  Schwachseins  hervortreten.  Der  vielfach 
wechselnde  Vokal  bei  mlä  konnte  uns  schon  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  er  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung  ist 
(vgL  H.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzbl.  S.  911  ff. ).  Nachdem  die  aus  s  m 
entstandene  Form  smar  sich  in  smfi:  mfi  contrahirt  hatte  (vgl. 
S.  491. 494),  so  wurde  dieser  Vokal  fi  wie  ein  ursprungliches  fi 
behandelt;  trat  ein  neuer  Vokal  hinzu,  so  blieb  von  fi  bloss  der 
GonsonantischeTheil  r  zurück  (Bopp,  Gr.  s.  r.  37  nicht  nach  der 
im  spätem  Sskr.  gültigen  Reg.  51);  indem  also  das  adjectSuff. 
u  iBoppy  Gr.  s.  r.  645.  S.  261)  an  mfi  trat,  musste  mru  daraus 
werden,  oder,  mit  1  für  r,  mlu.  Dieser  Form  wird  griechisch 
nach  Analogie  von  )u(^]X(d  in  ßiifi^Xioxa  nothwendig  ^i^t?  für  fjXv 
entsprechen.  Diese  Form  haben  wir  in  a-^ßkv.  Da  die  eigent- 
liche Bedeut.  der  diesen  Formen  zu  Grunde  liegenden  Wurzel 
schaben  ist,  ifißXv  aber  stumpf  heisst j  so  kOnnte  man  das  anlau- 
tende ä  fiir  a  privat  halten,  so  dass  äßißXv  ungeschält  hiesse. 
Allein  ich  glaube  eher,  dass  ä  SStr  apa  (S.  274)  steht  und  ßikv 
die  Bed.  hat,  welche  sowohl,  wie  bemerkt,  in  mlä^na  u.s.w. 
als  auch  in  äßji^v  vorzüglich  hervortritt ,  nämlich :  abgeschwächt 
und  insofern  erst  stumpf  (vgL  weiterhfai  ftwXrrw).  —  Also  äßi- 
ßXvq^  uay  t?,  abgeschwächt,  stumpfsinmgj  trag  u.  s.w.  Davon: 
i^vrr^g,  V,  Stumpfsinnigkeit  U.S.W.;  a^rvw  (Denom.),  schwach 
machen  u.  s.w.;  dfißkwnqp^  o,  abstumpfend;  dfi^wrixog^  rj^  oV, 
%um  Abstumpfen  geschickt;  hier  will  ich  eine  Zssetzung  mit  6ö6 
nachtragen,  welche  eig.  schon  oben  (S.  2^)  hätte  erwähnt  wer- 
den müssen,  nämlich  äiißXv^ciarGC)  (aic^oWo)),  stumpfsichtig 
sein;  davon:  dpi^vcDynog ,  6,  stumpfes  Gesicht i  a;i^(D\)/,  ä/i^ru- 
^£9  ^Sf  stumpfsichtig,  — 

Hieher  gehört  —  nämlich  zu  der  Wzf.  mfi  (für  smfi)  in 
der  Gestalt  ml,  welcher  griech.  ^  entspricht  —  a(fur  a/a)  + 
fißX^l'arxa,  eigentl.  anfangen  hinzuschwinden,  verunglücken  (vgl. 
apapraVo),  m  specie  gebraucht  von  einer  Frau,  welche  ihreGe- 


bnrt  nicht  anstragen  kann.  Dieser  iDtransitiTe  Gebrauuli  ist  der 
.'ilterc ;  der  transitive :  eine  Fehlgeburt  bewirketi  lehnte  sich  erst 
daran  (ich  verweise  hier  anf  Biittmaan,  Gr.  Gr.  Gr.  11, 111  (2te 
Ausg.),  dessen  Untersuchung  die  Etymologie  bestStigt,  so  wie 
sie  durch  diese  schärfer  geJasst  werden  kann).  Neben  äfi^i- 
ßxa  erscheint  das  Präsens  äidßXöa,  augenscheinlich  ein  Denom. 
von  einem  Thema  ä-^tßXo,  welches  eig.  abgeaehtoäehl,  venmglüekt  ' 
heissen  würde;  dem  hieraus  gebildeten  Denom.  äfi^a)(fur  ifi- 
^i^Xojra  nach  Bopp,  Gr.  s.  r.  586)  käme  eigentlich  die  transitive  Bed. 
zu,  während  c^^^xa  in  der  intraositiven  hätte  bleiben  müssen; 
allein  durch  die  Vermittelung  des  Perfect :  Ji^^Ka^a,  welches  bei- 
den Formationen  zugewiesen  wurde,  and  beide  Bcdeutt,  haben 
konnte,  vermischen  sie  sich.  Von  der  Form  äfip^ia  bildet  sich 
Fat.  äfißkäaw  U.S.W.  &/ißi.afia,  -ro;  äfi^axrfwg,  ö;  Sfißkamg,  17, 
FeAlgeburt;  ät^a^pidiovj  tÖ,  abgetriebene  Leibesfrucht;  Abor- 
tionarmttel;  ä/x§Xv<rxa),  äfi^vtmävisi  (von  äß^v  wie  ät^vva)  ss 
äfi§Xlaxa  [^Heeych.,  Potl.^.  Anders  Polt  (E.  F.  U,  128). 


Da  die  Wzf.  mli  in  mal  übergeht,  VriddM  von  mal  aber 
mal  sein  würde  and  diesem,  mit  m  für  sskr.  4,  wie  gewftliiilich 
Cvgl.  &^v  =  (3XD  S.  160),  /imX  entspricht,  so  ziehe  ich  hieher 
Cmit  Soff,  u  und  dieses  begleitendem  regelrechten  Vriddhi,  nach 
Analogie  des  eben  erwähnten  i^-u  aus  a<;)  griech,  /täXvg,  v, 
welches  in  der  Bed.  ganz  mit  sskr.  mlft-na  übereinstimmt:  er- 
müiiet,  ertchöpfl,  kraftloit,  trüge,  stumpf,  dumm  u.  S.w.  (Vgl.  die 
Bed.  von  äft^ijEs).  Damit  ist  gleichbedeutend :  /iiaKv^,  vxog;  fua- 
Xvpög,ä,6vi  fimKvj^og;  niaXv-nig^o^  ^■won '.  laaXva,  fietXvva  (^ 
a-fi^vva);  fiaXvia,  etitkräfteit,  abelumpfett  n.S.w.;  fiaXvnxiiq,  i^j 
övj  entkräftend. 

DerBegiiff  «or/,  weich  trat  schon  in  dfiaXög  u.s.w.(S.  492) 
hervor;  er  wird  uns  weiterhin  noch  entschiedener  begegnen. 
Nun  heisst  im  Griechischen  Honig:  fuki-r,  and  dass  zur  Bezeich- 
nag  desselben  das  Weiche,  Sanfte,  Milde  des  Honi^eschmacks 
Veranlassung  gegeben  hat,  beweisen  noch  so  ziemlich  die  dar- 
aas hervortretenden  Derivata,  wie  fuiXi.'^-fis,  sanft,  mild  n.S.w. 
Da  nun  eine  formelle  Vereinigung  von  fuX  in  fuX-iT  mit  sskr.  mal 
für  mri:  smri  ganz  gut  mJtglicD  ist,  so  ist  es  wohl  am  wahr- 
scheinUchsten ,  dass  diese  Bezeichnung  von  der  hier  behandel- 
ten Wurzel  ausgegangen  ist.  Nun  entsteht  aber  die  Frage,  wie 
wir  das  hinzugetretene  tr  zu  erklären  haben;  da  goth.  mil-il> 
entspriclit  (J.  Grimm,  D.  Gr.  II,  248)  und  ^oth.  I)  regelrecht 
griech.  -r  vertritt,  so  müssen  wir  diese  Formation  als  eine,  schon 
vor  der  Sprachtrennung  beworkstelligle  betrachten.  MSglich 
wäre  nun  zwar,  dass  sie  auf  einer  neuen  Wurzelform  ruhte, 
welche  durch  Antritt  von  t  weiter  gebildet  wäre  ivgl.  S.  474); 
mir  ist  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  das  t  nur  Suffix  ist  und 
zwar  das  bei  Bopp  (Gr.  s.  r.  643)  erwähnte,  dessen  Gebranch 
im  Sskr.  zwar  beschränkter  ist,  allein,  wie  sich  aus  den  ver- 
wandten Sprachen  mit  Leichtigkeit  erweisen  läast,  orspränglich 
viel  umfassender  war.  Diesemnach  stände  fuiMv  wie  nvvVVb 
gleichsam  fUr  ein  sskrit.  mrit,  und  fi  w&xe,  vtXe  i&<^  «^taiBi^ 
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durch  r  und  dann  statt  dessen  1,  mit  Vokal  auf  beiden  Seken 
wiedergegeben  (vgl.  H*  A.  L.  Z.  ErgzbL  S.  333  und  mehrere  in 
diesem  n^rk  schon  vorgekommene  Beispiele  wie  S.05  u.  sonst). 
Also:  fiiXt,  iTogj  t6  (ob  latein.  mel  fiir  melit  oder  melt  steht, 
wage  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden),  Honig.  Davon : 
ft£XlTO€^,  so-cra,  ev  (^Xirovg)^  hamgsüss  u.s.w.;  luXlruoVj  ^tklTiov, 
TOj  ein  Trank  aus  Honig  und  Wasser  y  ^ukiTtjfHig^  ä^6v%  fieXti^pio^; 
luKixivoq^  17,  ov,  von  Honig  u.s.w.;  ^ukL%vcTiq^  o,  mit  Honig  öerei-' 
tet'y  \ukiT(idriqjtgyhonigarUg\  ^uKitog),  mit  Honig  venmschen ;  lU" 
Xlraariq^  ri^  das  Süssmachen  mit  Honig  ^  yLekire^uiy  roj  Honiggebäck  \ 
yLtkiTalov^y  To,  Namen  för  Schosshündehen ;  ftcXtrcui^  [xtkiTuoi,  fie- 
UxTaiva,  17;  luUvovj  to,  Bienenkraut  (eine  Pflanze^;  {ukATur^g^ 
o»  Gebrauch  des  Honigs  (Schieid.) \  ^i^klag  ((Firog)^  6  {Theophr.)\ 
luXi&uov,  Bienenkorb  (Said,).  —  Hieher  gehört  juIXux,  xa.  Süsses, 
Angenehmes  \  [ulKlvo<;^  ov,  sanft  U.8.W.  (über  u  fär  e  sogleich). — 
€v^^Tec9,  viel  Honig  machen. 

Durch  die  Bildung,  bei  welcher  fast  alle  Laute  eintreten, 
welche  dem  sskr.  ksh  entsprechen  (im Präs»  66,  sonst  gewöhn- 
lich Xj  ^S^  S.477),  entsteht  ftcXtx*  t^'^6:  (ficXiTr),  Sie  erscheint 
zunächst  in  demVerbum  fteiXZ-tftf-o  (^ukUrato  AeschS)^  zu  Honig 
machen,  süss  machen,  besänftigen  u.s.w.  Vor  der  Liquida  X  ist, 
um  die  Verdoppelung  oder  überhaupt  das  zu  starke  Hervortre- 
ten derselben  zu  verhindern,  der  Vokal  gedehnt  und  zwar  nach 
alter  Sitte  in  et  (vgl.  (p^ippaz  tp^dpo,  {iaTskaai  iureXka):  tÖTuXa, 
^elXag  episch  für  ^ukaqj.  Davon:  ^ikty^a,  ^luKixTpoVj  t6,  JLecker" 
bissen,  Heilmittel,  alles  WoMthuende  u.  s.w.;  ^{h^ig^  ^^  das  Er^ 
heitern  u.s.w.;  fieiXtxro?,  n^ov,  erheitert  u.s.w«;  (tetXwrrtxc)^,  17, 
6v\  fi£tXAXT?fpM)$,  ov,  zum  Erheitern  u.s.w.  dienetid',  ^Du^og,  ov, 
sanft,  müd\  ^tÜp/,  17,  der  sanfte,  weiche  Riemen  der  Fatistkäm^ 
pfer\  ^okLxioq^  a,  ov,  mild,  süss  u.  s.w.;  ^uiXixuiov,  xo,  Tempel 
des  Zeus  ^etXt;(iO^. 

Ohne  die  unorganische  Dehnung  des  e  zu  ee  gehört  hieher 
{uKiX?^^^  ^9  ov,  honigsüss.  Femer  ^eXta<ra  (att  ftluTTa,  ^T^ta 
Emped.\  17,  {die  Honig  Machende^^  die  Biene  (vgl.  sskr.  madhu* 
k  ar  a  die  Honig  Machende,  die  Biene').  Davon :  ^uKiööalog  {^tkiö" 
Öeioq)^  a,ov,  die  Bienen  betreffend  \  yL^Mrarriug^  earara,  tv,  bienenreich; 
^eXuradv,  6;  ^eXurota,  97,  Bienenhaus  i  fuXixTo'Äij^ ,  £^,  bienenartig; 
^Xuraevq^  6,  Bienen  Wärter  j  ^iXirTLov,  to,  kleine  Biene,  Bienenzelle. 

Hieher  gehört,  beiläufig  bemerkt,  das  ahd.  mal,  mäli,  wel- 
ches Graff  (Ahd. Sprsch.  II, 714)  erwähnt;  in  auggi-mali  (col- 
lyrium  Augenschmier')^  wo  es  das  bedeutet,  was  man  in  die  Au- 
gen r«t6/ ;wunt-mäli  Narbe,  wo  m&li  aus  der  Bed.  schaben 
erklärlich  ist  u.s.w.  Ebenso  mal  (a.a.O.),  wo  es  mit  sskr.  mala 
Zeichen  (aus  der  Bed.  schmieren)  verglichen  werden  kann. 

An 
identische 

läSSt    sich    l.«s.^^.„^..^^„.,t*H,    TW   CftUÄOVU^IlUlUUlV^II.    MMMX.UXaX%,UU^Uj 

höchstens  vielleicht  yXi7-ya)-Ta,Ta  =  'jtovrjpd  (Hesgch.);  es  wäre 
emPartic.  eines  Denominat(YXt;v6o)  von 'v^ti-vo  =  sskr.  glä-na 
schwach  IL  s.  w.  
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Wir  wenden  nns  nnn  zn  den'Weiterbildnngen  der  auletzt 
btihandehen,  sich  wesentlich  eleicheo  und  in  mri  Hir  smfi  za 
vereinigenden VV7ff.  mar:  mal:  iHla:mra  11.8.W. —  Bei  c^u^U- 
Oxa  (S.  49S)  bemerkten  wir  schon ,  zum  Theil  nach  Bu/tnwntij 
dass  der  Begr.  sehwaeh  »ein  in  den  des  Verungläckeiu  überginr. 
?t'im  erscheinen  in  ihrer  Bedeutung  ganz  übereiastimmend :  o- 
fiapx-ttva,  wovon  ^-/4^pOT-ov,  i-^TtXax-LaKisi,  wovon  ^-\iitKax-ov  und 
ivofür  dorisch  ä-fißhxx-iOxta  t  ü-n^^x-ilv  and  endlich  ä-n>^»c-«lv, 
i>ei  welchen  man  ebenso  wie  bei  ä-fi^i-öxa  am  besten  dieBed. 
Ttrunglückat  ZU  Grunde  legt  Was  das  mit  Ausnahme  von  a- 
fia^-äv^  bei  allen  anlautende  d  betri0l,  so  werden  wir  es,  wi^ 
Iiei  äfi^Oxa,  für  Ueberrest  des  Präf.  äfa,  abj  nehmen.  Aber 
auch  bei  cniapräve)  erscheint  statt  ä  nur  in  den,  mitPrfisens- 
form  undFut  zusammenhängenden  Flexionen  ä,  sonst  zeigt  sich 
tlnrchgängig  auch  liier  blosses  ä;  es  wird  also  nicht  zu  gewagt 
sein ,  auch  hier  a  für  die  eigentlicliere  Form  zu  halten  und  den 
S{)ir.  asp.  für  nnoi^anischen  Zusatz,  wie  uns  schon  eine  Menge 
Beispiele  dieser  Art  begegnet  sind  (z.B.  S.  418).  Trennen  wir 
nun  diesen  Anlaut  und  das,  was  sich  augenscheinlich  als  Fle- 
xionsbildung kund  ^ebt,  ab,  so  bleibt  uns  fiapr:  u^por:  finXcaei 
p(jXax:  tzTmx,  Der  AVechsel  zwischen  den  Vokalen  a  und  o  ist 
von  keiner  Bedeutung;  das  wissen  wir  aus  unzähligen  Beispie- 
len; der  Stellenwechsel  eben  so  wenig;  ap  ist  =  sskr.  ar:  po 
und  "Kot  =  TU,  la,  welche  wir  als  Vertreter  von  f  i  ebenfalls  in 
luizSliligen  Bdspielen  bemerkt  haben,  nßp:  /dßi.  gegenüber  von 
ftuf)  ist  uns  ebenfalls  racht  mehr  unerklfirlich ,  wir  wissen  (S. 
494),  dass  fißp  =  sskr.  mfi  and  fißi.  =  ml  (für  mri);  da  fllr 
sskr.  mfi  aber  mar  (dessen  Gmia):  mal  eintritt,  diesem  aber 
griech.  fiap  entspricht,  so  kann  es  natürlich  audi  fiir  i^:  n^ 
eintreten;  ^t(K  lur  ^!K  ist  eine  rein  phonetische,  unbedeutende 
lind  keiner  Erklärung  bedürfende  Wandelung;  doch  haben  wir 
schon  bei  di^aXös  (S.  493)  auf  sie  aufmerksam  gemacht;  auch 
die  Form  ohne  anlautendes  ßi  tzKuh  ist  nns  seit  unsrer  Erklä- 
rung des  Verhältnisses  von  ^poro  zu  mrita  (S.  494)  nichts  auf- 
fallendes; auffallend  ist  nur —  aber  auch  nur  vom  griech.  Stand- 
punkt —  der  Wechsel  zwischen  r  und  x:  ^apr:  ^t^^ox  gegen- 
über von  unXaK:  ^ßXax:  -nKaic  Da  wir  aber  wissen,  dass  sskr. 
k'  im  Griech.  sowolil  durch  t,  wie  gewöhnlich,  als,  me  jedoch 
seltener,  durch  x  vertreten  wird  (z.B.  S.  440),  so  löst  si(»i  auch 
diese  Schwieiigkeit ,  nnd  alle  Formen  vereinigen  sich  in  einer 
Wzt,  welche  im  Sskr.  mfik'  lauten  würde:  ^opr  entsprSche 
deren  Gunaform  mark'  und  fiepen: :  f^tka»  einer  sskr.  Form 
mrak'  (vgl.  sskr.  vf  ig:  vrag').  Diese  Formen  mfik':  mrak': 
mlak'existiren  nun  zwar  im  Sskr.  nicht;  allein,  da  k'ein  iiber- 
auB  häufig  zu  sekundären  Wurzelformationen  verwand!^  Ele- 
ment ist  (vgl.  z.B.  sskr.  '^^run-k'  und  kun-k'  von  -/livri, 
jä-k'  von  j&,  su-k'  von  ijvi  h.  aa.;  genaueres  müssen  wir  je- 
doch auf  die  Theorie  der  Wur%eln  versparen),  so  ist  zunächst  die 
ÄlSglichkeit  dieser  Formation  auch  für  das  Sskr.  gegeben .,  aa<l 
dass  sie  einst  dort  wirklich  bestand,  wiid  th«  Äaxca  fiv«  ftdtwra. 
(S.^7)  erwähateForm  mlaksh  höchst  weiuradatäsMiAv.  "^"^ 
da  ikreBed.  der  des  sskr.  mUk'kh'  gleich  wbi  V^.ftan>->  ■*—■**■ 
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aber,  da  es  (nach  S.  487)  eigentlich  schwach  heisst,  sich  also 
an  den  Bedeutungskreis  schliesst,  welcher  in  i&läi:  mlä:  mla 
hervortritt,  so  werden  wir  sie  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
auch  zunächst  an  diese  Formen  knöpfen.  Da  nun  aber  mit  die- 
sen die  erwähnten  griech.  Bildungen  zusammenhängen,  welche 
ein  sskr.  mark':  mrak':  mlak'  voraussetzen,  aus  mlak'  aber 
mlaksh  durch  den  Zutritt  des  desiderativen  s  sich  am  einfach- 
sten entwickelt,  so  schliesse  ich  —  wenigstens  vermuthungs- 
weise  —  dass  der  Form  mlaksh  eine,  später  ausser  Grebrauch 
gekommene,  Form  mlak'  wirklich  vorausgegangen  sei.  — 

Also  1)  ä'iiapxävGi  (Denom.  aus  einem  Thema  auf  av  (vgl. 
S.232;  und  dvo^alvu)')  fiir  aßa(==ä)^iiapT'ät^(D,  verutiglücketi^  mit 
dem  Genitiv  (ob  wegen  o/ra  von  einer  Sache  ah  verunglücken?), 
verfeldetiy  abirren  y  fehlen,  sündigen  (ich  erwähne  letzteres  we- 
gen des  seltsamen  Zusammentreffens  mit  dem  erwähnten  sskr. 
ml£k'kh'-a,  Sünder,  welches  sich  jedoch  eher  aus  der  objecti- 
venBe^.Bai'6ao  und  insofern  einer,  welcher  die  Hindi/geboie  nicht 
hält,  erklären  lässt).  —  Davon:  äudprri^y  t6;  aaapruz,  auap- 
Tcig,  t5,  Felller  u.s.w.;  «uaprtov,  to  (^Aesch.^^  glbd.;  auaprijpd^, 
a,  6v,  fehlend *i  äuapTTiTMog^  ^,  6v,  zum  Felden  geneigt;  ofxaprcoXo^^ 
6v,  sündhaft;  o^prcs^Tf  ((XjxaproXia  zw.),  Vy  Fehler,  — *  ava^p- 
vnjroq^  ov,  wkfelUhar;  dva^apTrja-iaf  ij^  Unfehlbarkeit ;  vriiupTrigj  ig, 
unfehlbar,  — 

Die  Form  ^ßpor  erscheint  im  Aorist  ?-fißpoT-ov.  .Indem  wie 
in  ßpoTog  (S.  494)  das  anlautende  ^  eingebusst  wird"*,  entsteht  2) 
die  r  orm  ßpor.  Diese  erscheint  eben&lls  mit  d  =  dpa  zusam- 
mengesetzt in  d'ßpoT'd^Gi,  verfehlen  (ebenfalls,  wie  duapravcoy 
ein  Denom.,  aber  aus  einem  Thema  äßporo^i  aßpoTo^u;,  ri^  Irr- 
thum;  ein  anderes  Denominativ  ist  ce^poTeco  (f&r  c^poreja)),  fehlen 
(^Hespch)\  dßpoTT^^&v,  6,  irrend  i  äßporivn^Vj  Irr  thum, 

3)  d'^TvXaX'iöxfa  (vgl.  d^iöxb}  S. 4^),  a-fi^x-/<Jxw,  glbd. 
mit  äoapTava.  l) ay on ;  d^nXoixri^,  d^^XdiuoVyTo;  oaTrXaxux,  17, 
Fehler  n.S.W.;  d^nXdxnroq^  ov,  sündhaft.  —  Wie  in  a-^pox-a^w 
das  die  Wzf.  anlautende  ft  eingebusst  ist,  so  auch  in  w^XomTiv 
(vgl.  Buttm.  Gr.  Gr.  Gr.  U,  112). 

Da  wir  hier  eine  Form  mit  anlautendem  nX  fiir  ursprungli- 
ches ml  erkannt  haben,  femer  schon  in  d^apravo,  daitXaxurxtii 
insbesondre  den  Begriff:  von  einem  bestimmten  Ziel  abirren  und 
dann  überhaupt  irren  hervortreten  sahn,  so  werden  wir  keinen 
Austand  nehmen,  auch  ttA^x  in  TiXa^m  in  derBed.  irren  tnachen 
(vgL  dfißkiarxtjdy  a/i^doo,  fehlen  machen^  hieherzuziehn.  Es  stände 
also  für  ^TtXax.  Allein  weit  gefehlt,  dass  wir  es  etwa  fiir  eine 
Nebenform  von  d-^nlax  zu  heuten  hätten,  so  ist  es  vielmehr  aus 
jtXa-vri  hervorgetreten  und  in  diesem  schon  nXa  mit  mla  zu 
identificiren.  Ich  erkläre  für  die  eigentliche Bed.  von  nla-vn^v, 
Ermüdung j  nach  Analogie  von  mläni,  glani  (S.  489);  alsdann 
wurde  es  speciell  auf  die,  durch  vieles  Umherirren  entstehende 
Ermüdung  angewendet  und  bezeichnete  das  Umherirren  selbst 
Dasses  grade  in  diesem  Gebrauche  fixirt  wurde,  mag  zumTheil 
"■  ^influss  von  TiXax  zuzuschreiben  sein,  welches  wegen  sei- 
ntUchen  Gleichheit  im  Sprachgeist  gewiss  mit  dem ,  mb 
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ihm  ganz  gleichartig  entstandenen,  aber  componirten  R-furXax 
in  Verbindung  blieb.  Die  Kürze  dee  a  in  ■n'KavJi  im  Gegensate 
Ell  ä  in  mU-ni  hat  far  uns  nichts  aufbllendes,  da  wir  diese 
Lunge  als  eine  individueUe  Ersciieinnng  des  Sskrits  kennen,  mid 

nilä  auch  noch  in  den  meisten  sskr.  Derivadonen  erschien 

Von  iri-dvis,^,  daalrren,  Hermnirren,  kommt:  ■jikävog,  glbd.  und 
Irrtham,  Fehler;  iiKävoq,  j?,  oy,  umherirrend  n.s.w.;  itKavcaa,  irrt 
führen  11.8.W.J  ■nkövr^^,  -rd,  dae  Irren  u.S.w.;  TrXäitioi;,  q,  da» 
in  die  Irre  Treiben ;  «ÄämIs,  irKavr^nis,  6,  -  V";,  i,  irrend ;  TiJ^nt- 
Ti»(»5,i;,dv;  TiXihiog^ov,  herumirrend;  JtXavirrd^,  ij^oV,  «wrirr/ a. 
S.  W. ;  TiXaViiitji; ,  eg,  untherirrend ;  TihxmTTevm,  nXavvTxa,  umher- 
irren; äanJMriJi,  ig,  stets  irrend  ^  iOxiiKavia,  ^^  IrrftArt  %ttr  Setj 
u-a:\ttvua,  q,  l/nwanäelbarkeH. 

Hiermit  hängt  der  Bed.  nach  zusammen  das  schon  erwähnte^ 
iler  Form  nach  dem  angenommenen  sskr.  mlak'  gleiche,  ^Xiue 
(für  finXax),  wovon  PrÄs.  511  Ä^6>(fiiff  jr;Ux*-JM  4te  Conj.Cl.?)j 
irren  inacheit.  Daraus  bildet  sich,  mit  eingeschobenem  Nasal 
(nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl),  wXcty«,  welches  bei  der  Futor- 
iorm  sO-dy^a  M.  aa.  zu  Grunde  liegt  Davon:  tiXs/^cto^,  1;',  &v^ 
iiHilifrirrend  a.S<W<;  liKoiYrroOvvti ^  vXayxvve,  ^,  das  Herunurreat 
^Xa^xT^p,  6f  der  irren  Machende;  yrXaxict,  ^,  das  Irren  {Hesyeh.). 


Ehe  ich  diese  Form  verlasse,  muss  ich  nodi  das  ebenfalls 
auf  mlak'zn  Tedachenäeheejfchische  ä-ßXt-ftei,-cö=^d-ltai>T-inut 
vnvSbnen,  es  steht  ßix  a/a-ßl^T'ua,  und  ^Xer  ist^ppor  in 
i;-;.{JpoT-OV  (^502).  

Die  sskr.  Form  mlaksh  entwickelte  sich  nach  nnsrer 
Ansicht  (S.  502)  aus  der  eben  angenommenen  sskr.  Form 
mlak'.  mlaksn  ist  in  dem,  uns  bekannten,,  Sskrit  im  Ge- 
brauch noch  nicht  nacligewiesen ;  die  Bed. ,  welche  ihm  gege- 
ben wird,  stimmt  mit  der  des  sskr.  ml^kh';  allein  diese  Bed. 
von  mläkh'  ist  der  Art,  wie  sich  oben  ergab,  dass  man  mit 
]Cii(schiedenheit  erkennen  kann,  dass  sie  nur  in  der  indivi- 
duell-sskr.Sprachausbildung  erlangt  werden  konnte,  dass  aber 
vorderSpracDtrenmmgweder  nil£kh',  noch  mlaksh  die  Ihnen 
im  Sskr.  gegebenen  Bedd.  haben  konnten.  Da  aber  der  wnr- 
zelhafte  Znsammenhang  durch  Bindea^eder  auf  entscheidende 
Weise  festgestellt  war,  so  konnten  wir  von  den  Formen  schon 
lange  bei  der Vergleichung Gebrauch  machen,  selbst  ohne  dass 
ihnen  eine  specielle  Bed.  schon  mit  Sicherheit  beigelegt  wäre. 
Diese  wird  sich  jetzt  flir  die  Form  mlaksh  herausstellen.  Im 
sskr.mlä-na  u,e.w,,  nnd  den  damit  in  den  verwandten  Sprachen 
zusammenhängenden  Formen,  sahn  wir  die  Bed.  abgi-nr/iwäeht, 
ennüdrt,  erachtafft,  er/pe/r/// u.  s.w.  hervortreten;  wir  dürfen  also 
auch  für  mlaksh  eine  fihnliche  ziuiächst  erwarten.  Nun  wis* 
sen  wir  aus  einer  Menge  Beispiele  (vgl.  auch  H.  A.  L.  Z.  1S3S. 
Ergzbl.  S.  317),  dass  sskr.  ksh  im  Griech.  unter  andern  durch 
Off,  Xi  4  vertreten  wird,  femer  (vgL  S.  227,  228J,  dass  für  das 
ebenfalls  statt  dessen  eintretende  a*  durch  Assimilation  x«.,  und 
mit  Veilust  des  einen  x  bloss  x  erscheine,  eikä&äi ,  &&%&  (w  ^ö» 
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anlantende  Gruppe  uX  anter  andern  durch  Spaltung  derselben 
aX  (vgl.  S.  492),  oder  durch  Eintritt  von  §i  p^,  und  dann  mit 
erlust  des  anlautenden  ft:  ßk  sich  zeige;  im  Lat  erscheint  iur 
ksh  ebenfalls  x  (sogar  schon  im  Gegensatz  von  griech.  aai 
Ulyxes  ==  'O^wo-evff)  und  c  (S.  227).  So  treten  denn  als  for- 
mell identisch  mlaksh  gegenüber  aus  dem  Griech.  fuzXaW-io, 
ßKä^^  ßKriX'p^f  fJMkax-6^  lat  malax-are,  malac-isso,  und  da 
im  Lat  bei  uuautendem  ml  das  m  gradezu  eingebüsst  wird, 
lax  für  mlax  in  lax-u-s  (lax-are);  diesen  Formen  allsammt 
liegt  der  Begriff:  MchUtf,  weichlich  u.s.w.  zu  Grunde,  und  es 
ist  also  nicht  zu  gewagt,  diese Bed.  auch  der  sskr.WzC  mlaksh 
beizulegen  (wodurch  denn  unsre  oben  (S.  487)  gegebne  Erklä- 
rung von  sskr.  ml£k'kh-a  ihre  volle  Bestätigung  erhält).- 
Jetzt  zu  den  einzelnen  Formen: 

1)  ^aXä(rcr<o  (fiir  ^Xacrfro,  latein.  malaxo,  und  laxo  für 
talsLXo)^  schla/f  machen,  erweicheni)  U.S.W.  Davon:  fuzXoxro^ 
V,  6vy  erweicht  u.s.w»;  fioXaxTiseo^,  77,  6v^  %um  Erweicheti  die" 
tiend'j  fiaXaxrifp,  o,  Erweichet;  ftaXa/^,  t(5,  alles  Erweichende 
U.S.W.;  fiCtXo^,  7;,  das  Erweichen]  TrpoftaXaxxTfpiov,  To^^der  Ort 
im  Bade,  wo  man  sich  den  Körper,  als  Vorbereitung  %um  eigentli" 
chen  Bade,  durch  Reiben  u.  s.  w,  weich  machen  Hess. 

2)  ^Xax  in  ftaXaxJ^,  1},  dv,  scIUaf,  weichlich,  weich  11.  s.w. 
Davon:  itaXaxÖTtjq,  fiaXaxta,  17,  IVeicMteit u, S,w»;  ^aXaMiov  (pa- 
Xaxto^  zw.)>  6,  Weichlinge  ^akdxiovy  poXoxeiOv,  tJ,  ein  atis  wei" 
chen  Stoff efi  geflochtener  Weiberputz y  ^Xaxiobij  weichlich  sein', 
fioXaxt^co,  ^Xaxvvo),  verweichlichen,  erweichen  U.S.W.;  ftaXaxvi^ 
OK»  ^9  ä^  Weichmachen i  ^XoTteva^  erweichen;  fuxXoxetrrixo^,  17, 
ov^  erweichend,  liftdenuli  fuz^axia,  ra,  Mollusken, 

Anm.  Da,  wiel^emerkt,  fär  sskr.  ksh  griech.  %  eintre- 
ten kann,  lässt  sich  formell  mit  mlaksh  auch  ^laXa^-n  (oder 
mit  Wechsel  der  wesentlich  identischen  Vokale  a :  o :),  fioX^x^, 
n,  die  Make,  verbinden,  und  dies  ist  auch  die  gewöhnliche 
Etjmnologie  (vgl.  Passow  s.  v.).    Da  aber  im  Hebräischen  eine 

nah  verwandte  Pflanze  FlwlS.  heisst  (vgl.  Rosenmüller,  Bibl.  Ar- 
chäologie IV,  1, 115),  so  scheint  mir  das  Wort  fast  eher  fremd; 
da  ich  nicht  Botanucer  bin ,  so  wage  ich  naturlich  keine  Ent- 
sdieidung.  Davon:  fiaXajgLOV^  iloX6j(iov^  ein  malvenfarbiges 
FVauenkleid,  — 

3)  §Xo^  in  ßXa$,  ßXäxöq^  6,  schlaf,  weichlich,  dtinn  n.s.w. 
Der  Eintritt  der  Dehnung  des  a  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit erklären,  in  der  weiteren  Entwickelung  (vgl.  mürkh'  bei 
ft&fyyoq)  werden  wir  auch  im  Sskr.  unorganische  Liängen  eintre- 

I)  Aus  allzngroMem  HiMtraaeo  geffen  die  Ton  den  indischen  GraniBatt. 
•ofgestelltcn,  aber  uabelegten  Wzformen  habe  ich  dirse  und  die  fol- 
•  gendrn  Formen  mit  der  mit  mlaksh  wesentlich  gleichen,  durch  No- 
minalbildungen belegten  Form  mraksh  (mit  Erhaltong  des  Ursprung- 
liehen  r)  früher  (II.  A.  L.  Z.  I85S.  Ergzbl.  S.  517)  tusammengesteUt, 
und  ihre  Bed.  ans  dem  Begriff  einreiben^  einölen  und  so  erweichen 
herTorgehn  lassen.  Diese  wesentlich  identische,  nur  eigentlich  in  klei- 
ner Modilication  abweichende,  Erklärung  nehme  ich  jetzt,  wo  jedes 
Vornrtheil  gegen  die  einstige  Existenz  Ton  mlaksh  Tcrschwnnden 
sein  moss,  zurück. 
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ten  sehn;  anr  keinen  Fall  kSnnte  sie  die  Etymologie  stSren,  zn- 
mal  da  die  Form  mit  der  Kürze  in  dem  hesych.  ßkixiiiv^os  er- 
scheint.  Die  nahe  liegende  Vergteichune;  des  lat  lax>n  macht 
es  mir  hßchst  wabrecheinlich,  dass  ^«^  für  ßiUi^o  steht,  nnd 
wie  viele  andre  Themen  (vgl.  z.B.  die  S.  176  angeführten)  doKh 
Verlast  des  thematischen  o  (welchen  hier  der  Misslaut  des  No- 
miuaL  ßKa^oq  gefordert  haben  mag)  in  ^§  überging,  und  so  in 
die  consonantische  Declination  hinübergezogen  wurde.  Da- 
von; ßXaxixdg,  ^,  <h,Ku  einem  p^ü%  gehörig ;  ^gmcdAi;;,  e$,  eöim 
ßKä%  ähtUieh;  ^axevo,  wie  ein  ^(t^  handeln ;  ^camefuxf  Td,  Hand- 
lang  eines  ^a4>  ß^^taieia,  ^,  Schlaf  heil.  — 

4)  Indem  das  gedehnte  a  zu  t;  ward  (welches  die  gewfihn- 
liehe  griech.  Abschwfichung  ist),  und  dem  sskr.  ksh  griech.  x 
gegeniiber  tritt,  entspricht  ^»ix  in  ßXtjx-pÖQ,  ä,  6v,  achwaeh, 
atinfl  u.  s.w.  Damit  ist  im  Gebrench  identisch  dßkrsxföe;  ob 
wir  hier  das  anlautende  ä  nach  Analogie  von  «'fioXo;  u,  s.w.  ßlr 
ci=ä  =  o-a  nehmen  sollen,  oder  nach  Analogie  von  «fi^v  n-s. 
•w,  für  dpa ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  In  jenem  FeuI  hiess 
es:  aehr  schwach;  in  diesem  abgeschwächL  JVieantler  hat  a'^ii- 
jjpij's,  eq,  glbd.  

Ehe  ich  za  einer  Neubildung  durch  Gutturale  (im  Sskr.  Pa- 
latale) übergehe,  will  ich  bemerken,  dass  wahrscheinlich  zu 
einer  der  letzt  erwähnten  (sskr.  "mrak',  *mlakj  *mfik',  oder 
mraksh:  mlaksh),  aus  dem  Lat  noch  gehCrt:  marc  in  mar- 
C-idus  U.S.W.,  ichlaff;  ahd.  TauT-^  {schlaf,  morsch),  hintmd 
her  schwankend  (Graf,  AhA.  Sprsch.  S.  851);  marac  (Graf  a. 
a.0.  S.  844),  Mark  (das  Weiche,  OeligSj  Vgl.  Bskr.  mraksh  (S. 
504  n.)  und  mfidas  (S.477n.));  mark-a  (Graf  a.a.O.  S.846), 
Zsiehen  (vgl.  das  gleichbedeutende  sskr.  mala  S.  478)  und  an- 
dre dieser  Art.  

"Wir  haben  schon  oben  (S.480)  bemerkt,  dass  H  insbeson- 
dre bei  vorausgehenden  Labialen  sich  in  ur  verwandle,  nnd 
haben  dabei  scnon  das  jetzt  zn  behandelnde  sskr.  mnrkh'  an- 
geführt Dass  das  hier  schliessende  kh'  Element  einer  sekun- 
dären Formation  sein  könne,  beweist  fi-kh'  im  Verhältniss  zn 
iri,  gehn  (S.  63^  und  andre  schon  vorgekommene  Beispiele. 
Die  Bed.  von  murkh'  ist  zunächst  erstarren,  torpere,  in  Ohn- 
macht fallen  U.S.W.  Der  Begriff  AmMAvt'fu/enj  ermattet,  ersehlafi 
sein,  wie  er  in  mläi  hervortrat,  ist  hier  auf  physische  Zu- 
stände des  menschlichen  Körpers  übertragen,  welche  momen- 
tan eintreten ;  diese  —  kaum  Uebertragung  genannt  zu  werden 
verdienende —  Modification  des  in  mläi  u.8.w.  hervortreten- 
den Begriffs  bedarf  keiner  genaueren  Erörterung.  Das  physi- 
sche Erschlaffen,  Erstarren  wird  nun  femer  mit  dem  geialigen  Er- 
starren identificirt,  nnd  murkh'  heisst  stapescere  (vgl.  tat 
torpor,  Stupor,  stnpidus  und  oben  fici^c;  (S.  499)  und  ^cä, 
(S.  504))  miA  geistig  verwirrt  sein,  in  denen  der  Begriff  »cA/o^ 
ebenfalls  schon  den  Begriff  «ffonm  bezeichnet  In  murkh'  wird 
in  den  meisten  Derivationen  das  u  gedehnt  —  Indem  wir  ü.ia». 
zu  den  im  Griech.  entsprechenden  FoTineu  VAiec^^^m  viä&s». 
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müssen  wir  zunächst  daran  erinnern,  dass  der  Uebergang  des 
.zu  Grunde  liegenden  fi -Vokals  in  ur  ebensowenig  hier,  als  in 
dem  sskr.  urdh-va  von  ridh  (S.  69),  ein  organischer  (ich 
möchte  lieber  sagen  functioneUer)  ist ,  sondern  ein  rein  phone- 
tischer j  dass  er  zwar  schon  vor  der  Sprachtrennung  seioe 
Wirksamkeit  zu  entwickeln  anfing,  aber  keinen  bedeutenden 
Theil  der  Sprache  durchdringen  konnte.  Erst  nach  der  Sprach- 
trennung wirkte  er  mächtiger,  und  zwar,  so  viel  ich  bis  jetzt 
erkennen  kann,  nur  im  Sskrit,  nicht  einmal  in  dem,  ihm  sonst 
so  nah  stehenden,  Zend.  In  den  übrigen  verwandten  Sprachen 
erstarb  diese  Neigung  gänzlich ,  und  was  in  ihnen  zu  ihr  ge- 
hört, ist  aus  der,  der  Sprachtrennung  vorhergegangenen,  Pe- 
riode überkommen.  Wie  demnach  griech.  op'^ßo.  lat  arduu, 
zend.  eredh-va  (S.69)  zwar  dem  Wesen  nacn  dem  sskr. 

nrdh-va  entsprechen,  vom  phonetischen  Standpunkt  aus  aber 
ein  sskr.  ardh-va  postuliren,  so  darf  es  nicht  verwundem, 

wenn  die,  dem  sskr.  mürkh'  dem  Wesen  nach  im  Griech.  ent- 
sprechenden, Formen  vom  lautlichen  Standpunkt  aus  sskr. 
markh'  gegenüberstehn.  —  Ferner  haben  wir  schon  oben  (S. 
16  ff.  vgl.  166),  wo  die  identischen  Wzformen  ikh'  (welche  wir 
nach  Bopp,  Gr.  s.  r.  88  ik'kh'  schreiben,  so  wie  auch  murkh' 
mit  kurzem  Vokal  murk'kh')  und  iksli  vorkamen,  auf  den 
Wechsel  zwischen  k'kh'  und  ksh  aufmerksam  gemacht;  dieser 
ist  uns  seitdem  auch  noch  mehrfach  entgegengetreten.  Aus 
ihm  erklärt  sich  am  besten ,  was  ich  oben  (S.  6o)  anzumerken 
vcrgass,  das  Verhältniss  von  griech.  ep;^-oftat  zu  sskr.  ri-kh' 
(vgl  damit  i-kh'  S.  15  mit  ri-sh  (S.  62):  i-sh  (S.  14)  und  mit 
ri  (S.  53j  i  (S.  9));  wie  neben  ikn  eine  Form  iksh  anzuneh- 
men war,  so  bestand  neben  f i-kh' vielleicht  fi-ksh,  dessen 
ksh  regelrecht  im  Griechischen  durch  x  vertreten  würde,  wäh- 
rend ich  für  X  =  sskr.  kh'  kein  Beispiel  kenne.     Hiemach 

wäre  als  eine  Nebenform  von  murkh'  (für  älteres  markh') 
murksh  für  älteres  marksh  anzunehmen.  Bis  zu  diesem 
Punkt  gelangt,  sehn  wir  unser  theoretisches  Ergebniss  durch 
die  Sprache  plötzlich  auf  ziemlich  entscheidende  Weise  be- 
stätigt. Oben  (S.  187)  haben  wir  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  älteres  sskr.  ksh  oft  durch  kh  vertreten  wird; 
nun  erscheint  die  Form  mürkh-a,  welche  entschieden  hieher 
gehört,  im  Sskr.  wirklich  —  es  heisst  nämlich:  dumm,  thöricht^ 
tiärrisch  (aus  dem  Begriff  geistesschlaff)  — ;  dürfen  wir  da  nun 
nicht  in  murkh  eine  Bestätigung  fiir  unsre  Annalime  eines  sskr. 
murksh  sehn?  Dieses  mfirksh,  welches  wir  nach  Analogie 
von  murkh'  auch  murksh  schreiben  dürfen,  steht  nach  der 
ersten  Bemerkung  für  älteres  marksh.  So  weit  gelangt,  wer- 
den wir,  da  wir  wissen,  dass  ra  mit  ar  und  r  mit  1  wechselt, 
auch  wohl  einsehn,  dass  dieses  marksh  identisch  ist  mit  dem 
eben  behandelten  mlaksh  und  die  scheinbare  Trennung,  wel- 
che wir  durch  das  Wort  NeuhiUliuuj  (S.  505)  andeuteten,  wie- 
der aufheben  müssen.  —  Jetzt  können  wir  uns  zu  den  im 
Griech.  entsprechenden  Formen  wenden.'  Da  x  dem  sskr.  ksh 
S.  504)  entspricht,  >.  für  r  aber  überaus  häufig  emtritt,  so  ent- 
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[iricht  znnScbst  griech^  (mXm  mit  dem  Be^.  phyaiaeh  enlarretiy 
■frieren ;  diese  Bedeutongs Rio dificatioii  tritt  auch  in  dem ,  ans 
Dm  Polnischen  hieher  KenSrigen  marz-nac'  (frieren)  ein  {Patl, 
.  F.  I,  221).  Also  ftaXxi],  17,  doM  Eratarrenn. s.W.i  fiahcda 
lakxea,  (taXioia,  {taXxiei,  (laixUa  zw.),  pzXWra,  eratarren;  fuiX- 
og  (aa\3i&<i),  ovy  frotliff  n.B.w.;  ftaXxuÖTtpo^ ,  fiaXxümiTo^  — 

Ferner  entspricht  dem  ss]ü-.  ksh  griech.  /  (vgL  S.109  and 
11)  i  so  erscheint  die  Form  fMcp/  mit  dem  Begr.  geiateaventirrt 
•in  (vgl.  sskr.  mdrkh'-ita,  geiateaalarr,  dutmn,  verrückt,  nnd 
idrkha).  Also:  (la'p^o;,  >;,  ov,  verrückt  \i.B,v,i  fiäpyt]i;,  ö, 
Ibd.;  ^apyÖTrTi^  (jxapj-i;  zw.),  fiapyo<rvvr! ,  ^,  Wahnaütn%  uctpg'^«^ 
aa,  tv  =  fictp/05  ;  fiajyyöw  (Causale  ^  sskr.  mürkh'aj-  ä-mi), 
afynsianig  machen;  fi.afyyda,  napytäva,  wütheiid »ein;  jatrrpifuxp- 
'a,  r;,  Freassucht  (cig*  Bauchtollheil}. 

Da  wir  hier  den  Begriff  toU  aein  so  entschiede»  ausgeprägt 
3hn,  60  dürfen  wir  auch  annehmen,  dass  die  ihm  vorherge- 
ingne  Bed.  stnpjere  eine  Form  mit  x  =  sskr.  ksh  gehabt 
^be,  also  etwa  {lapx  oder  iiahe.  Daraus  ist  meiner  Ansicht 
ich  durch  Assimilation  der  Liquida  mit  x  das  dialektische  (do- 
sch?);  fiaxxo  entstanden,  wovon  (laxxodo,  dummaein,  und 
^r  Namen  des  Buffos  der  altitalienischen  ComBdie  Maccus. 
iese  Vermuthnng  wird  mir  durch  das  syrakusanische  (ivj>> 
)^,  &,  so  gut  wie  gewiss;  dieses  wird  zwar  bei  Beagchiua 
fiti  3wäiieyoi  iMXeiv  ausgelegt;  allein  dieses  Niehtaprechenkön— 
•n  ist  schwerlich  physisch,  sondern  geistig  zn  fassen;  es  be- 
:utet :  Dumm/topf.  Das  v  darin  hüte  man  sich  aber  ja  duriji 
ergleichung  mit  sskr.  mflrkha  zu  erklären;  es  steht  dia- 
ktisch  (äol.)  für  ursprüngliches  a,  so,  dass  wir  also  auf 
tpxo  geliihrt  werden,  welches  bei  paKxo  zu  Grunde  liegt 

Schon  oben  (S.  187 ,  217)  haben  wir  darauf  aufmerksam 
imacht,  dass  kh  oft  in  h  übergehe.  Femer  haben  wir  an 
ahrhaft  unzähligen  Beispielen  sclion  Gelegenheit  gehabt,  den 
usfall  von  r  zu  notiren  (vgl.  S.  S6  und  oft)  j  so  ziehe  ich  denn 
I  sskr.  murkh,  wie  es'durch  mürkha  indicirt  wird,  die  sskr. 
^z.  muh  (.vgl.  neben  dem  Pfect  müdh'a  die  Form  mngdha), 
eiche  ganz  dieselben  Bedeutungen  wie  murkh'  bat,  nämlich 
itstupescere,  conturbari  (müdh'a  =  mürkha).  Mit  die- 
T  Wzf.  verbindet  nun  schon  Pott  (E.F.  I,  283,  U,  469)  griech. 
op6g,  ä,  öv,  oder  fuäpoi  (att);  es  heisst  dumm,  einfedtig,  thS- 
•-hl  U.S.W.  Wir  werden  es  ganz  identisch  mit  \ukwQq  setzen, 
so  als  eigentliche  Bed.  ^»«/««pennrr',  ««rrücA/ nehmen,  und 
ese  Identificirung  wird  zur  Genüge  bestätigt  durch  die  voll- 
Sndige  Uebereinstimmung  von  ftapy'Off  und  jMojwff  in  der  Zu- 
immensetzung  mit  £y%tai.  {lyy;tt!iaa^o%,  l-^-ftam-^^g).  Die  For- 
ntinn  von  ^upiJs  betreffend ,  so  ist  es  durch  Soff,  po  (=  sskr. 
0  aus  der  gunirten  Form  der  Wzf.  muh  nämlich  mdh  ent- 
andeu,  steht  also  gleichsam  einem  sskr.  m6h-ra  (muh-£ra 
dem,  uns  bekannten,  Sskriti  gegenüber;  in  diesem  ist  d,  » te 
cht  selten  (vgl.  z.B.  S.  74,  76)  durch  griech.  u  repräsentirt, 
id  h,  wie  oft  (vgL  S.  76,  79-81  und  sonst),  insbesondre  vqt 
>nsonanten  (und  grade  p)  aasgelaUen.    Voü  ^^6^  \äw««X'. 
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^topla,  fMSponjg,  V9  Dummheit^  ihoipda,  siamf^  machen  tu  s.w.; 
pGipoaK,  77,  Abstumpfwig\  fiojpatvö) ,  dwnm  seiniaus.'W. — j  p«- 
oun^,  To,  eine  Art  JUatuiragoras,  welche  verrückt  macht. 

Hieber  gehört ,  wie  bemerkt ,  itopos  in  kyjitsm^uopog  usA  ia 
lo^fog^  mva^poqj  iXaxö^pog. 

Wir  kommen  zu  den  Bildungen  durch  D-Lante.  Indem  d 
an  die  durch  r  weiter  gebildete  Wz.  sm  tritt,  entsteht,  so  wie 
mirig  (S.  484)  die  Form  mfi-d  statt  des  ursprOnglidieren 
smri-d.  Im  Sskr.  erscheint  mf id  mit  der  Bed.  reiben,  stwam- 
menreiben,  klein  machen,  wischen  (ava-mrid,  abwisehenj  vgl 
oben  6^^  S.  484).  Auch  aus  diesem  Begr.  ging  der  des  Weich- 
tfemachten.  Weichen  hervor;  vgl.  z.B.  sskr.  mrid,  Roth  (lat 
m er  d a)^  u.  aa.  (vgl.  oben  S.  492  ff.)  der  Art  Im  Germanisdien 
ist,  wie  auch  schon  in  den  früher  behandelten  Formen,  neben 
der  Form ,  welche  anlautendes  s  eingebüsst  hat ,  auch  die  ur- 
sprunglicbe  mit  s  erhalten;  ahd.  sm^lzan  u.s.w.,  weich  wer- 
den (.A.  Grimm,  D.  Gr.  II,  32,  nr.  350),  ahd.  malz  (marcidus, 
Graf^,  Md.  Sprsch.  11,  714).  In  beiden  erscheint  I  ftir  r,  wie 
so  sehr  oft.  Auch  im  slav.  smrdjeti  (foetere)  ist  das  anlau- 
tende s  erhalten  (Dobrowskp,  I.  L.  SL  150);  die  Bed.  desselben 
verbindet  sich  mit  sskr.  mrid,  lat.  merda,  daneben  ohne  s: 
mlad  (=  sskr.  mrid-u  (Dobr.  121)). 

Ans  dem  Griech.  entspricht  zunächst  mit  gonirtem  fi :  ^fi 
in  6c-fi6pd-<d  fltr  a/ra-ft^do) ,  eig.  wie  afiep/ca  (S.  484),  abreiben, 
abitischen;  wie  aber  dieses  sdion  im  Med.  (eig.  für  sich  abwi- 
schen^ dann)  wegnehmen,  ergreifen  heisst,  so  tritt  dieser  spe- 
cielle  Gebrauch  in  aftep^o  als  herrschender  hervor;  es  heis8t 
demnach:  berauben  u.s.w.  Hesychins  erwähnt  auch  das  Sim- 
plex yLBpSbi  in  derselben  Bed.;  da  diese  aber  nur  aus  der  Com- 
position  mit  dpa  geflossen  sein  kann ,  so  nehmen  wir  an ,  dass 
sie  nur  durch  einen,  oft  erscheinenden,  Missbrauch  diesem  bei- 
gelegt ist.  

Indem  für  p,  wie  gewöhnlich  X  eintritt  und,  statt  e,  das  ur- 
sprünglichere a  erhalten  ist,  entspricht  fuxXd  in  d-^akSv  für  dpa- 
fioX^v,  oder,  was  mir  der  Bed.  nach  passender  zu  sein  seheint, 
aa-tiaXf^v.  Davon  kommt  das  Denominat  d^XSvvG)  (vgl.  S  493), 
entweder  eig.  abreiben  oder  %usatnmenreiben,  was  für  die  ge« 
bräuchliche  Bedeutung:  %erslören  (zermalmen)  wohl  am  besten 
passt  — 

Durch  Umstellung  der  Liquidae  entsteht  aus  einer  Form 
(XfiaX^av  duavdaX^  wovon  d^dvdaXov  (^Alcaeus\  verschwunden, 
verstört,  und  auav^aWw  (Hesych.')^  vernichten  f  vgL  Pottj  E.  F. 
II,  100).  

Im  Sskr.  bildet  sich  aus  mirid  durch  Suff,  u:  mirid-u  {Zer^ 
reibbares  oder  Zerriebenes) ,  weich,  sanft,  sttmipf  (vgl.  ofi^r  S. 
498).  Dieser  Form  entspricht  zunächst,  in  ihrer  gunirten  Ge- 
stalt, welche  mard-u  lauten  würde,  lat.  molli  für  moldvi 
(vgl.  lat.  levi  für  legvi  =  sskr.  laghu);  durch  Uebergang  des 
r  in  1,  regressive  Assimilation  und  Verlust. des  v  (falscn  A$. 
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Bmary,  BSni.  Lautlehre  S.  309).  Dass  aach  mallens,  Ham- 
ner  (der  sermalmende), "^ieher  gehört,  und  mall  ßir  mard  (vg'l. 
ilav.  mlati^  Dobr.j  I.  L.  Sl.  121)  =  mrid  steht,  ist  biernacti 
(.einem  Zweifel  nntenrorfen ;  sc^w&nkend  bin  ich  über  dieEn- 
liins  ens.  —  Der  Comparativ  von  mfid-o  beisst  im  Sakr.  mit 
rarar  ri:  mrad-ljas;  indem,  wie  schon  mehrfach  vorgekoni' 
nen,  mr  durch  p^p  orsprüneiich  vertreten  ward,  dann  ft  ein- 
büsste,  entspricht  der  sskr.Form  mrad  griecb.  ^poJt.  Diese 
erscheint  im  Griech.  schon  im  Positiv:  ^^aü-vq,  Oa,  i.  Die 
Bed.  ist  trag,  gtumpfnmtip  n.s.w.,  so  dass  sich  dieses  Wort  im 
Griech.  mehr  der  in  den  Formen,  welche  sich  an  sskr.  mli 
lehnen,  hervortretenden  Bed.  nShert  (vgl-  iiäXv^y  ßXtH^  n.  aa.  S. 
töSS*.).  Davon:  ^po^i^^e,  ^j  ßpäSos^  tä^  Lti^smnkeH i  ßpcdvvoy 
Umgaant  machen.  — 

Den  sskr.  und  lat.  C^ebranch  Von  mfidn:  molli,  finden 
nir  in  dem  hetyehischen:  ti-ßT^aS-iioq,  tanp.  Statt  p  erscheint 
bier  X;  das  anlautende  a  ist  ^  ä  =:  o-a,  wie  in  ä^Xoe  u>  aa. 
[S.  492),  Sollen  wir  hiermit  lat.  blad  in  blandus  xnsammen* 
stellen  dürfen?  Dann  hätten  wir  hier  das  erste  Beispiel^  wo 
auch  im  Lat.  bl  für  ml:  mr  eintritt.  Dieselbe  Vertrelimg,  and 
dann  sogar  Umstellung,  mnss  man  in  dem  lat.  bardas  =  ßpaH 
anerkennen;  allein  ich  zweifle  sehr,  ob  sie  in  diesem  Wort  auf 
römischem  Boden  entstanden  ist.  Ich  halte  es,  abgesehn  von 
jer  Form ,  schon  wegen  der  Beschränktheit  seiner  Bedeutung 
iur  ein  aas  dem  Griech.  genommenes  Lehnwort  (vgl.  Polt,  £. 
F.  II,  279). 

In  diesenFormen  lag  die  sskr.Wzf.  mrad  eq  Grande,  aber 
nach  die  Bildung  mfid-u  ist  erhidtea;  ich  erkenne  sie  in  den, 
3urch  ^paJv;,  ßfaSxrms  eloBsirten,  Ae^pcAucA«»  Formen :  fiiX- 
Ld5,  (uiXoTi;;;  (iiX^^  Steht  iUr  fiMfoB  (dnrch  SuiF^/o  ^  sskr. 
va,  welches  gleich  n  ist);  die  Umwandluog  ist  völlig  identisch 
nüt  der  des  lat  molli  für  moldvi.  — 


DieselbeForm  <sskr.  mridu)  ist  auch  meiner  Ansicht  nnch 
in  dem  cretischen  §pixv^y'i.mtv(Hssych.i erhalten;  das-r  sieht 
liier  gewiss  dialektisch  fiir  S.  Damit  bringt  man  den  cretischen 
Namen  der  Dictynna:  Bpi-röftapTt;  in  Zusammenhang,  indem 
man  ihn  »üsge  Juntifrau  fibersetzt  (vg^.  Pott,  E.  F.  U,  440). 
Gieae  (Ueb.  d.  Sol.  Dialekt,  105)  hält  (uzprig  f&r  ehi  Femininum 
ües  oben  (S. 494)  erwähnten  ^opros,  so,  dass  es  wUrtliehhiesse: 
mtte  Sterbliche;  für  eine  Unsterbliche  scheint  mir  diese  Erklä- 
rung nicht  sehr  passend.  Ich  bekenne  lieber  meine  Unwis« 
senheit  

Wir  sahn  eben  aus  mrid  die  Form  {uXX  iur  fuX^  entstehn; 
es  steht  demnach  formell  nichts  entgegen  aach  FuM.in  a^^i.XX-n 
hieherzuziehn.  ä^uXXa  heisst  Streit,  WeUttreit  u.S.w.;  wQftlich 
wurde  es  bedeuten  (von  &=mx  zutammen  and  mrid):  das  Zu- 
lammenreibeti,  oder  vielmehr  der  Zuetanä,  wo  ztcei  oder  mehrere 
nch  ausammenreiben  (vgl.  AiäXoq  S.  255).  Nach  der  alten  etymo- 
loriscfaen  Methode  würde  man  je  nach  seiner  subjectiveD  An- 
ücht  diese  Begriflsentwickelniig  entwedet  (gol  U'äa«eui  «>%>«« 
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verdammen,  und  8omit  auch  die  Etjnmologie.  For  uns  wäre  sie< 
ohne  andre  Stutzen ,  nicht  der  Erwähnung  werdi.  Allein  wir 
haben  im  Sskr.  dieselbe  Composition  von  mf  id  mit  sam  (^a): 
sam-marda,  welches  wirklich  Schlacht^  Kampf  bedeutet^  und 
diese  Analogie  macht  jeden  Gedanken  an  eine  andre  Ableitung 
unmöglich.  —  Von  apXXa  kommt:  dyuXXao^taij  weiikdmipfen  n. 
s.w.;  dft/XX97fia,  TOj  Kampf;  afuXX^n^p,  oefu^X^fn?^,  6^  Weiikäm 
pfer\  oefxiXX>^7ipio^,  a,  ov;  a\aKkrtziMO(;^  77,  iv^  %um  Weilkampf  ge^ 
hÖrig\  d^uXKdrepogy  atreitaüchiiger  {Uesyeh,) ;  dvomtkkrjrogj  oy,  nickt 
sireiNg;  äif^d^XXoq^  ov^  wetieifemd.  — 

Hieher  gehört  vieUeicht  (oftiXXa,  17,  eine  Ari  Spiel  {fVeft- 
kämpf?) ,  fUr  ofifuXXa  (S.  385) ;  um  die  Verdoppelung  der  fi  zu 
vermeiden,  ist  o  gedehnt,  wie  in  elfu  (S.  24)  und  sonst. 

Da  das  Compositum  mit  sam  kämpfen  heisst,  das  Bestre 
ben  aber,  dem  Simplex  die  Bed.  des  Compos.  zu  geben,  in  den 
Sprachen  vielfach  zu  erkennisn  ist,  in  diesem  einzelnen  Falk 
vielleicht  auch  aus  dem  Grundbegriff  der  Wurzel  selbst  die 
Bedeutung  kämpfen  hervortreten  konnte,  so  werden  wir  anf 
keinen  FcQl  Anstand  nehmen,  hieher  zu  ziehn  griech.  ^dpva- 
fAOLi^  kämpfen  u.s.  w.  ^apva^ai  steht  fiir  fiap^-ra-ftat;  das  d  ist 
vor  dem  msal  ursprünglich  wohl  assimilirt  iLupv-va,  dann  ans- 

gsstossen  (vgl.  S.  115).  Die  Sylbe  va  ist  das  Zeichen  der  9ten 
onj.  CI.,  nach  welcher  mifid  auch  im  Sskr.  flectirt  wird,  und 
dieses  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  durchgän^ 
einem  sskr.  na,  nicht  nä,  oder  nl,  welches  letztre  individueU 
dem  Sskrit  eigen  ist 

Da  wir  nun  die  Bedent  kämpfen  entschieden  hervortreten 
sehn,  so  werden  wir  es  billig  finden  auch  hieher  zu  ziehn:  fie- 
Xo^,  ($,  Schlackig  Zweikampf  (wie  awXKa).  Ob  wir  ^&kog  Ar 
fioXXo^  (=:  ^oKS^oq)  nehmen ,  und  die  Dehnung  dem  Verlust  des 
einen  X  zuschreiben  sollen ,  oder  eher  an  die  einfachere  Wzf. 
ml 4  denken  dürfen,  will  ich  nicht  entscheiden.  Für  jenes 
spricht  einigermanssen  das,  jedoch  nur  von  Grammatikern  ao- 
geftlhrte,  yLSko<;.  Von  \ifbXo<;  kommt:  ficdXeu,  kämpfen  (Hesgek\ 
Mehrere,  nur  bei  Grammatikern  vorKommende,  Wörter  hän- 
gen hiermit  alsdann  ebenfalls  zusammen,  ^oXia^  fioXvo  =  ^ 
Xc'fr)  (Hesjfck)  i  vieUeicht  auch  ^Xopöq  =  caidiiq  {Hesych.) ,  (ioXv* 

Für  das  Lateinische  bietet  sich  nun  die  Etymologie  von 
mir-mill-o  von  selbst  dar;  es  ist  eine  Reduplication  von  mill 
=  mild  =  mfid,  in  deren  Reduplicationssylbe  der  schlies- 
sende  Consonant  d  eingebüsst  ist ,  und  statt  1  das  organisdiere 
r  erscheint,  einer^  der  häufig  kämpft. 

Den  Begriff  weick  sein,  werden  sahn  wir  schon  im  afad. 
s  m  €  1 1  (S.  SC^)  hervortreten.  Er  erscheint  auch  im  Griech. ;  die 
Wzf.  ebaifalls  mit  X  Hlr  r,  aber  mit  Verlust  des  anlautenden  s* 
So  ziehn  wir  denn  hieher  cvgl.  Polt,  E.F.  ü,  215)  ptiXS^^^  weicJt 
mmeken^Mesig  fnacken^  set^mehen  u.s.w. 

Da  hier  die  Bed.  sckinehen  so  ganz  entschieden  hervortritt 
diese  aber  auf  denBegr.  erweicken  fusst,  wddiw  schm  in  der, 
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ht  (Inrch  3  ^mehrten  Wzf.  sich  knnd  gab,  so  giebt  nns  dies 
legenlieit,  unsem  Blick  noch  einmal  zii  Jener  zurijckzuweu-- 
i  lind  fitti-epo;,  ä,  öv,  an  sie  zu  knüpfen;  bei  Homer  er- 
leint  es  als  Beisatz  dea  Feaera  und  da  werden  wir  es  wohl 
besten  in  der  Bed.  aehmel%end  iassen ,  also  erweichend,  He- 
hius  \egt  es  aber  durch  äo^ev^g  ans,  nnd  hier  haben  wir  es  in 
'  Bed.  weickiich,  ereehöpft  und  eraehopfend,  wie  in  dem  äaeby- 
hen  paXcpo;  (növog),  eraehopfende(Arbeil');  ansdieserDoppel- 
tigkeit  der  Bed.,  wo  eine  Verbindung  von  %erriebe»  und  xer- 
'leiid  zu  Grande  liegt,  erklärt  sich  der  ganze  Gebrauch  dieses 
)rt8.  

Von  mf  id  in  der  Bed.  erweichen  ging  das  schon  erwfihnte 
:r.  mrid  (merda)  ans,  welches  unter  andern  die  Bed.  Thon 
,  Bekannt  ist  es  nun,  dass  die  Slteste  griech.  Scnlptnr  vor- 
;licli  auf  Tlionarbeiten  gerichtet  war.  Sollen  wir  ans  da- 
rch  bewegen  lassen  hieher  zu  siehn:  ^pira;,  tö,  OBtierhild; 
steht  lur  ^p ;  angehfingt  wfire  das  Suff,  -vag  (=  sskr.  tas. 
IcUes  bei  Bopp,  Gr.  s.  S.  262  zw^  ausgelassen  ist,  aber  ans 
hreren  entschiedenen  Beispielen  hervorgeht,  z.B.  ^ru  hÖreHt 
5-tas  Ohr,  sru  /lietseti;  srd~tas  Flute  U.B.W.);  demnach 
ude  es  lur  ßpcS-Tag,  eigentlich:  Thonbilduug. 

Dem  sskr.  mrid  entspricht,  wie  schon  Poli  bemerkt  (E.F. 
43),  lat  mord-ere,  eig.  -ierreiben,  aber  speciell  auf  die  Zähne 
gewendet :  beiimen.  Ebenso  bemerkt  auch  schoni  derselbe, 
«s  lat.  mand-ere  damit  zusammenhänge.  Wir  haben  nun 
lon  unzählige  Beispiele  gehabt,  welche  diese  Form  erklären, 
r  f  i  trat  in  solchen  Fällen,  wie  wir  annahmen,  ra  ein  (also 
ir  mrad)  und  ein  in  einer  Gmppe  lautendes  r  ging  leicht 
rloren  (vgL  z.B.  S.  49,  ß3, 77,  87  and  sonst);  so  entstand  die 
rm  mad;  grade  in  den  so  entstandenen  Formen  erscheint 
nn  oft  ein,  nach  Art  der  7tenConj.Cl.  eingeschobener,  Nasal, 
ch  ist  er  nichts  weniger,  als  ein  nothwendiger  Krsabt.  So 
rfen  wir  denn  zunäcl^t  dazu  ziehn  goth.  mat-s  (mit  regel- 
:htem  t  =  lat  d),  icaa  gekaut  wird,  Speiae;  da  femer.im  Grie- 
ischen  S  mit  nachfolgendem  j  zu  d  wird  (vgl  /Unt(u  S.  370  u. 
,],  die  Annahme  einer  Bildung  durch  das  Sorax  ja  =  sskr.  ja 
:lit  das  Geringste  gegen  sich  hat,  so  ziehn  wir  anch  hieher 
ech.  jAKOa,  fiir  ifio^ot,  in  juaöä-oftoi  (/iaaaöo^aO,  kauen;  die- 
>  ist  ein  Denominativ.  Das  hier  zu  Grunde  gelegte  ;j(ic3)a  er- 
leint  aber  wirklich,  und  zwar,  da  ^j  gewöhnlicher  zu  ^  wird 
(1.  S.  38S),  in  fiä4(*  {ndSSa),  r,,  Speiaa  insbesondre  Geraten- 
da.fi.w.,  eigentlich  aber  identisch  mit  golh.  mat-s  iVgl.Graf, 
id.  Sprsch.  II,  904).  Der  Etymologie  gemäss  kann  ich  die, 
aDraco  vorgeschriebene  und  von  Neueren  eingeführte,  Beto- 
ng  fid^a  nicht  gut  heissen;  doch  würde  selbst  die  Dehnung 
9  a  die  Etymologie  nicht  unsicher  machen;  wir  würden  sie, 
e  80  oft,  sAa  eine  ArtVriddhi  zu  betrachte»  haben.  Von  fiäia 
mmt:  ^a^i'ov,  to;  fia^imaty  ^,  Dim. ;  fiä^voq^ov,  vonBrodj  fiO- 
>oq,  ä,6v  (z.B.  wiwil),  (Tei/er)  für  Ceralenbrod ;  na^da,  Ger- 
nbrod  backen.  (üehQrt  hieher  /iö^ivog,  ;ia4ii'ag,ö,  Knibcljau) 


Von  ßiaöaouai  kommt:  fiiön^  (ßidööj)^  t6,  das  Gekau'e, 
Gege98ne\  ßiaariaig  {fiaöö.)^  iiy  das  Kauen;  fjicuninqp  (ßJia66J)^6,  der 
Kauende;  o^idariToq^  oVj  ungekaui;  napojiaanrriq^  6y  JUiiesser, 

Da  im  Griechischen  d  vor  t  in  <5  übergeht,  8o  gehört  zu  ei- 
nerForm  ßiaaTofur fiad+To (Partie. Pf. Pass.) :  ßjia6xdi(0y  kaueni 
femer  ßicurTapv^a,  eig«  mit  denUppen  machen,  als  ob  man  kaute; 
femer  aber  pidara^^Oy  der  Mund,  Speise,  OberUppe,  Schnurr- 
bort.  Dieses  letztere  fuhrt  naturlich  auf  die  Frage,  ob  man  za 
dem,  im  Goth.  der  Form  fia^  entsprechenden  mat,  auch  troti 
des  regelwidrigen  P,  munPs  ziehn  dürfe?  Zu^eich  ist  aber 
auch  das  sskr.  masta,  mastaka  zu  berücksichtigen;  es  heisst 
daselbst  zwar  Kopfy  aber  das  dem  griech.  ptdöra^  (dor.  /iroxo^ 
^tHTTo^)  entsprechende,  oder  vielmehr  daraus  entstandene  mon- 
stache  heisst  auch  nur  Schnurrbart.  Die  Möglichkeit,  dass  d& 
Mund  so  gut  wie  die  Augen  (Gesicht  6t^)  das  ganze  Gesicht,  den 
ganzen  Kopf  bezeichnen  könne,  wird  wohl  jeder  zugeben.  Von 
Seiten  der  Form  hätten  wir  eine  Erscheinung  (d-f  t  in  st),  wel- 
che sich  an  die  Gesetze  des  Zends  lehnt,  und  im  spätem  Sskr. 
Eanz  regelwidrig  wäre;  eine  Analogie  findet  sie  jedoch  im  sskr. 
asta  Hand,  im  Gegensatz  des  goth.  ha(n)d-U9  griech.  x^(^)^ 
dvo,  lat  pre-he(n)d-o. 

Zu  fjiaöTo  gehört  auch  fjiaörlxv^  v^  Mastix^  weil  man  es 
kaute;  fJiaarTLxtvog,  77,  ov,  vonMastiXj  und  endlich  iia&tixji&f  kaum 
(Pott,  E.  F.  n,  517). 

Wir  sahn  ausderBed.  zerreiben  durch  die  Vermittelnng  vod 
%ermalmen,  zerbeissen  den  Be^.  essen  hervortreten.  Da  wir  nun 
femer  wissen,  dass  die  sskr.  Wzf.  mlä  auch  mr&  lauten  könne, 
für  mr  aber,  den  mehrfach  erschienenen  Beispielen  gemäss, 
griech. /Sp  für  A</^p  eintritt,  so  ist  es,  vom  griech.  Standpunkt  aus, 
nicht  zu  gewagt,  mit  mrä  griech.  ^po)  (für  /aßpoi)^,  e/sen,  zu  iden- 
tificiren.  Allein  von  Seiten  des  Lateins  erhebt  sich  hier  eine  kleine, 
jedoch  nicht  ganz  wegzuräumende,  Schwierigkeit    Wie  oben 
(S.497)  neben  ßKio  die  Form  ßoX  erschien,  so  kommt  neben  ßpo 
auch  ßop  vor.    Nun  lässt  sich  von  dieser  Form  ßop  nicht  ohne 
die  grössteGewalt  lat.vör  in  vorare  trennen  (slav.brous  (Do- 
browsky,  Inst.  L.  Sl.  115)  halte  ich  aus  guten  Gründen  für  über- 
gegangen aus  dem  griech.  ßp^crig  und  zwar  durch  Aufnahme  in 
die  Kirchensprache).    Diese  Zusammenstellung  (vgl.  Poit,  E.F. 
1,120)  macht  es  aber  nothwendig,  entweder  auch  lat  vor  zu 
sskr,  mrä  zu  ziehn,  oder  /Jp©,  ßop^  wie  vor,  von  mrä  zu  tren- 
nen und  fiirs  erste  als  besondre  Wurzel  bestehn  zu  lassen*   In 
jenem  Fall  müsste  man  entweder  annehmen,  dass  vor  wie 
griech.  ßop  aus  mrö  entstanden  sei,  und  v  für  ß  stehe;  dafür 
Könnte  man  das  oben  bemerkte  blandu  (S.  509)  geltend  ma- 
chen, oder  man  müsste  annehmen,  dass  in  der  schon  idtenNe- 
benfoim  von  mra:  mar  (vgl.  sskr.  mar-&la  S.492  u.aa.)  das 
anlautende  m  im  Lat  sich  auf  eigne  Hand,  oder  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  alid.  weih  (S.  490)  in  v  verwandelt  habe.    Ich 
wage  noch  keine  Entscheidung  über  diese  Fragen;  da  aber  doch 
für  meine  Etj^mologie  von  ßpin  viel  Wahrscheinlichkeit  besteht, 
so  setze  ich  es  hieher.  Also :  ßißpco'O^G)  (nach  der  3ten  Couj.  Cl. 
mit  crx  zugleich),  ßpci-^iOf  essen,  mit  der  Modification  des  Gierigen, 
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reracMhtgen  0.  s.w.  Davon:  ß^^ayto^  Spate;  ßptafiä-tuw,  rö, 
Dim.;  ßpM^aTi4a,  fällem  (^Gregor.  Öw.);  ßptiuTj,  ij'  /SpäftOf,  S, 
Speüe;  ßpä<iiq^ri,das  Eg»en  H.s.Vp.;  jSpiDnfp,  ^psMrrijp,«),  JEmbt; 
ßpüaiuo^jöy,  esabar;  ßpaT6^,it,öv,  gegenen;  ßf>aTawe,^,öv,iaint 
Egaen  gehörig;  ßpmrela,  essen  teoÜeni  ßpbrrvq,^,  =:  ßpämg. — 
äßpmi,  ö,  ^f  nüe/Uem  u.s.w.;  äßpoOia,  if,  Enthaltimg  vtmSpeistn. 
Von  der  Form  ßop:  ßopätTJj  trtaa;  ßop6i)ä,6vigefräaaig;  Iue> 
her  gehört  Oxoroißopoq,  ov  (wo  (JwjinH  Locativ,  vgL  Pott,  E.  F. 
II,  377),  heimtückisch ;  femer  foAo-ßpöi  (vgl.  S.  478 ;  anders  Pot^ 
E.F.1I,394);  iaßp(k,öv, gefräBsigiPott,E.F.n,a6);  dazuge- 
hört, mit  Verlust  des  ß,  iapög,  o,  an  RaubvogeL 

Hieher  gehört  femer  vielleicht  der  Flamen  des  vertehrenäa^ 
Nordwindes:  ßopia<i,  ö.  Polt  denkt  an  eine  ZnsamntenstelliinK 
mit  slav.  bonrja  Sturm  iDobrotvsky,  I.  L.  SL  278,  PoU,  E.  F.  11, 
500),  so  dass  ßopiag  der  slürmisehe  wäre.  Für  diese  Znsam- 
mensteUnng  spricht  die  KlSglichkeit,  durch  das  slav.  Snff.  ja 
die  griech.  Endung  nc  zn  erklären.  In  diesem  Fall  gehUrt  e« 
zn  derselben  Wurzel,  zu  welcher  wir  ci^>.a  in  euUa  (S.  263)  zo- 
gen. Deren  primgreForm  ist,  wie  sich  bei  y^xep  ergeben  wird) 
Jivri,  dessen  h  vielfach  abföllt,  so  dass  nur  vf  i  übrig  bleibt. 
Die  gunirteForm  wäre  hvar:  var  nud  za  letzterer  gebSrte  mit 
ß  för  V,  wie  sehr  oft,  ßop;  eine  Entscheidong  kann  nnr  eine  ge- 
naue  Kenntniss  der  Art,  wie  der  Nordwind  in  Griechenland  wintt^ 
abgeben;  ich  wage  sie  niclit  Von  ßopiag  kommt:  ßopitßev,  ßi- 
paSev,  ßoptio'äEVfßopbivde!  ßöpaoff  a,ovi  ß6pto^tai,ov;  ßop^'iogf 
a,ovi  ßoptMveog,a,ovi  /Sope^i«,^,  nördlich 'O.S.'vr.i  ßopedg)  ßO" 
puäg,  ßoptfiäg,  ßofnit^t  v,  Tochter  des  Boreaa;  ßopsairigyO,  Soh» 
de»  Boreas;  ßopta^m,  das  Fest  de«  Boreaa  feiern;  ß6ppoäty  (Dir 
ßo^tx-ätv'i^',  ßoppaXoSj  ßoppiiog  =.  ßdpaoßi  ßoppdg  =s  ßopiag; 
napaßoppoq,  ov,  den  Nordwind  aeben  sieh  habeatL 

Wir  waren  in  der  Reihenfolge  der  Entwickelwig  bei  der 
ans  mfid  hervorgegangenen  Wzf.  mad  (S.  511)  stehn  geblie- 
ben, welche  wir  in  der  Bed.  (mit  den  Zähnen)  »ernudmen  ken- 
nen gelernt  haben.  Allein  aus  dem  ihr,  so  wie  den  übrigenBe* 
deutungen  der  zu  gm  gehörigen  Wzff.,  su  Grunde  liegenoenBe* 
griff  schaben,  war  durch  die  Vermittelong  von  »erreäie»  ils-w. 
der  Begr.  weich,  insbesondre  schmut%igy  flüssig  stin  berrome* 
gangen  (vgl.  ausser  andern  z.  B.  /uK3  (S.  510;,  f*v8  (S.  482)). 
So  werden  wir  denn  keinen  Anstand  nehmen,  hieherznzi^ui 
lat.  mad  in  mad-idus,  madere  und  griech.  ftaJt  in  fiaS-äa, 
nass  sein,  %rrfiies8en,  insbesondre  vom  Ausfallen  der  Haare  ge- 
braucht Diese  ganz  specielle  Bed.,  welche  in  den  meisten 
Derivaten  ganz  allein  hervortritt,  macht  jedoch  die  Frage  zn* 
lässig,  ob  sie  sich  nicht,  wie  in  4^&]  tpaXaxpög  n. a.w. (S.  171% 
an  die  wirkliche  Grundbed.  dieser  Wurzel:  schaben  lehnt  Von 
fKi9  kommt  femer:  fu>d6q,  ^.  6v  {Hesgeh.);  /ta9apo<;,  a,öv;  fta- 
Salog,a,ov,kahl;  fiaSap6rt;g,itfSahlköpßgkeit;  ^taSapöa, /taJteÄAM 
{Hesgch.).  fiaSt4ii>,  kahl  machen;  ftaSapami:,  i;,  das  Sahtmachen; 
fiäSijmg,  ti,  das  Kahlwerden ;  fiadiaigf  ^y  da»  KaÜmaehai  \  fiaSurtv- 
ptfv,  tö,  Haarwmge;  fiäSov  {(laSov),  to;  /taSavUt,  ^,  Wasserlii'»' 
(Anders  Pott,  E.  F.  1, 199). 
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Das  lat.  mad-idus  hat  die  specielleBed.  betrunken  in  sich 
anfgenommen.  Diese  hat  nun  auch  im  Sskr.  das,  sich  an  die 
WzT.  mad,  welche  sonst  als  Verbum  nicht  belegt  ist,  lehnende 
Partie,  matta  (f&r  mad+ta).  An  diese  reihen  sich  alle  nomi- 
nalen Ableitungen,  z.B.  mad*a  \)wa8  trunken  machi (geistige Ge- 
tränken^ 2)  Trunkenheit,  3)  (viele  daraus  hervorgehende  pegchische 
Zustände)  Freude,  Tollheit,  heftige  Leidenschaf t  u.s.w.;  man  vgl 
auch  madana,  madajitnu,  madära,  madira,  madja,  ma- 
dra  iFreude)j  mädana,  mäda.  Die  Bed.  freuen  tritt  nun  wie- 
der in  der  belegten  sskr.  Wz£  mud  hervor,  und  ich  nehme  da- 
her keinen  Anstand,  diese  mit  mad  zu  identificiren.  Wie  mad 
aus  mrad  (für  mrid)  entstand,  so  mud  aus  mrud  (für  mrid). 
Dass  auch  ru  für  ri  erschein^,  ist  mehrfach  bemerkt  (vgl.  S.  73 
n.  sonst).  —  Doch  dies  mut  beiläufig;  sskr.  matta  hiess,  so 
wie  lat  mad-idus,  tnmkefi,  femer  jenes  aber  auch  toU  u.s.w. 
Nun  haben  wir  im  Griech.  ßidrTaßog,  ov  (Hesgch.'}^  welches 
identisch  ist  mit  ßiaTaio<;^  a, ov;  wenn  man  nun  die  Bedeutung 
von  diesem,  insbesondre  aber  die  des,  entschieden  damit  iden- 
tischen, /icn)/  betrachtet,  so  tritt  als  ganz  eigentlicher  Beer,  des- 
selben entweder  toll,  verrückt  hervor  (vgL  z.  B.  /idif/  axdp  oi 
xaxd  7t6a\Lov)^  oder  in  Analogie  mit  madidus  und  der  prim&- 
ren  Bed.  von  sskr.  matta:  wie  ein  Betrunkener.  Ist  es  nun  zu 
kühn,  fiarra  in  dem  hesychischen  ßdTTtxßog  mit  sskr.  matta  zu 
identificiren?  Daran,  dass  hier  eine  acht  sskr. Bildung  vorläge 
(da  nach  griech.  Regel  ßÄoS+To  fiaöxo  hätte  werden  müssen), 
wird  niemand  Anstoss  nehmen,  welcher  dies  Buch  bis  hieher 
mit  Aufmerksamkeit  gelesen  hat  Schwierig  ist  es  aber,  die  Suf- 
fixe zu  deuten.  Ich  schlage  folgende  Erklärung  vor;  das  Deri- 
vativsuffix va  iBoppy  Gr.  s.  S.  279)  ist  schwerlich  von  va(n)t 
zu  trennen;  ke^a-va,  viele  Haare  habend,  ist  vöUig  identisch 
mit  keca-va(n)t  mit  Haaren  begabt.  Von  va(nU  ist  aber  oben 
(S.  273)  bemerkt,  dass  es  eigentlich  nur  Aehnlichkeit  ausdrucke; 
dasselbe  gälte  demnach  schon  an  und  fiir  sich  auch  für  va;  al- 
lein hier  spricht  mit  ziemlidher  Entschiedenheit  noch  daf&r  das 
(a.  a.0.)  bemerkte  i-va  wie  dies.  Wenn  wir  nun  in  ßianrra-ßo 
das  schliessende  ßo  mit  dem  sskr.  va  identificiren,  so  heisst  es 
wie  ein  Trunkener  (vgl.  z.B.  sskr.  k'andra-vat  wie  der  Mond, 
Bapp  a.a.O.);  daraus  erklärt  sich  nun  auch  fiaTonog  ganz  ein- 
£Eich;  zunächst  ist  ein  t  verloren  (grade  wie  in  ^T^f  fnr  XtrW^ 
mid  \uK^a  S.600)  und  /laxoto^  steht  fUr  fiaraßo,  mit  Uebergang 
des  /  in  i>  wie  in  oÜTTtg  u.  andern.  Wenn  man  wiU,  könnte  man 
das  schliessende  u)  auch  ^  sskr.  ja  setzen;  die  Bed.  wurde  im 
Allgemeinen  dieselbe  bleiben;  ich  ziehe  jedoch,  um  die  Identität 
der  Worte  /larrcx^,  ßÄdxouo  durchgängig  festzuhalten,  meine 
zuerst  gegebene  Erklärung  vor.  iidxrtv  wurde  man  für  eine 
Contraction  aus  iiaraptv  oder  ßaralnv  ansehn  können ;  doch  ha* 
ben  sich  Spuren  vonBUdungen  aus  ßccTO  =  sskr.  matta  erhal- 
ten, und  icn  ziehe  es  daher  zu  diesem  (vgl.  weiterhin).  Was  end- 
lich fidiff  betrifft,  so  betrachte  ich  es  als  aus  //aTTa/ax  (=  sskr. 
matta-vat  wie  ein  Toller,  Betrunkener}  zusammengezogen.  Wie 
in  T^fioff  =  sskr.  tftvat  (S.  402),  ring  hier  zuerst  das  schlies- 
sende t  in  ^  über:  fAUTrUßag;  durch  Ausfall  eines  anachy:  ward 
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aas/<;  (oder  %,  wenn  man  ficcvraßag  oachAnalogle  von  /lörrc- 
ßog  zu  Gnmde  legt)  alsdann  ^:  ^rttic^;  da  das  eine  t  wie  in 
fiä-zaioe  verloren  ging:  fiarat,  so  war  die  Contraction  in  fttap 
(dnrcb  Vermittelnng  von  funii)  alsdann  fast  noÜLwendig.  — 

Also  ftttTTraßoe,  ov;  fia-rraßns,  ö  {Hetyeh.);  /iä-vattoq,  a,  ov, 
einer,  der  wie  ein  Betrtmkener  ist,  verrückt,  Ihöricht  a.S.W.  Da> 
von :  {liaTCuoOvvtt  vir*)iliti-riaöviig,  y\,  Tkorheit,  ErfolgloaigkeÜ;  ßta- 
TOHo'ra,  vereiteln ;  fiaraiäiei,  thöricfU handein  \  fiä^,  wie  ein  ßetrunk^ 
ner,  thoricht;  tia^iog,  a,ov,  th&rieht;fi(v^wTÖ^  thSricht  (Heeych.).—" 

An  dieForm  naxto  =  sskr.  matta«  aber  ebenfalls  mitVer- 
lust  des  einen  y,  lehnt  sich  znnfiohBt  das  mcA^AscA«  tiätrt,  femer 
fiaxltt  (^ccTit)),  q^  Thorkeit;  /läTtjvt  Ihöricht;  fiatäio,  /ima^a,  fiO^ 
-rat^G),  thSricbt  sein  n.  s.w. ;  fiarcüirfuis,  ö,  thörichte  Handlung. 

Schon  oben  (S.  lOS)  haben  wir  bemerkt,  dass  wir  die  sskr. 
WzC  masg'  ifir  entstanden  ans  mad  und  dem,  so  sehr  oft  zn 
Seknndänormationen  verwandten,  g'  nehmen.  So  kOnnte  sie 
sich  denn  formell  ganz  gut  an  das  eben  hier  behandelte  mad 
schUessen.  Dafür  spricht  non  aber  nicht  bloss dieBed.  der  sskr. 
Form  —  denn  so  wie  mad  feucht  »ein  heisst,  so  heisst  masg' 
feueU  machen,  einweichen,  womit  das  entsprsdiende  laL  mergo 
mit  r  f&r  s  nnd  mehrere»  andre  ans  den  verwandten  Sprachen 
stimmt  (vgl.  Pott,  £.  F.  I,  336)  —  sondern  ganz  insbesondre 
das  gnech-fictea,  in  welchem,  während  es  seinerForm  nach  ge- 
wiss mit  Recht  zn  dieser  Wzf.  gezogen  wird  {von  Pott  a.a.O.)( 
die  Bed.  kneten,  meiner  Ansicht  nach,  sich  eher  zu  dem  Grand- 
begriff der  hier  behandelten  Wz.  «freicA«»  dnrch  die  Vermittelnng 
von  drücken  neigt  Daftir  spricht  das  hieher  gehörige  fiaydaXie^ 
ftccyaog,  dvemäaaa),  ditofiämpa  n.  aa.  Doch  darüber  mSge  man 
denken,  wie  man  will,  die  Zusammengehörigkeit  von  masgf 
nnd  iiaöi  wird  dadurch  nicht  zweifelhaft,  nnd  eben  so  weniv 
ansre  Ansicht  über  die  Entstehung  von  masg'  aus  mad-f-g. 
Was  nun  die  formelle  Vermittelnng  betriffi,  so  macht  mir  der 
Umstand,  dass  dem  sskr.  sg'  imGriech.  tfa,  /(in  ftäy-ufos) 
nnd  X  (in  fitu)  gesenübertritt,  wo  also  sg'  grade  so  behanddt 
ist,  wie  sonst  sskr.  ksh,  fast  so  gut  wie  gewiss,  dass,  etwa 
dnrch  eine  leicht  denkbare  Umsetzung  von  sg'  iu  g's,  der  Lant 
ksh  entweder  selbst  entstand,  oder  weiügstens  einer,  welcher 
zu  derselbenRepräsentation  aufforderte.  —  Also  ft^ßäa  (ßtämtif 
kneten.  Davon:  fiecf^a,  -vö,  jede  geknetete  Maaee;  /loj^ftd«,  6,  Jae 
Abwieehen,  nnd  ßay^e,  Adj.  ahwitckend,  wo  wir  die  ursprüngB- 
chereBed.  zurückkehren  sehn,  welche  schon  in  der  ersten Wnl 
Bfu  (S.468)  hervortrat;  /icands>  l',  ^,  geknetet;  fuamip,  /iifxnrp» 
ö,  der  Kaeter;  /ummjoio;,  a,  ov,  »vm  Kneten gÄÖrig;  näxrpa,  rij 
Backtrog  n.S.W.;  ßioxrpov,  ro,  Tuch  %unt  Abwischen;  fitiylSt  if 
jede  geknetete  Maate  n.  s.  w. ;  itaytv^ ,  ö,  der  Knetende,  Backende, 
Abwischende;  fiaf9a>utt,  ^,  Brodkrunte,  um  sieh  die  Hände  abaet- 
wiechen ;  ai^yiiov,  rd,  die  Mate«,  worin  man  etwa»  abdrückt  n.  8. 
W.;  h^yttöm,  abdrücken  {^Heaffch.')^  ooröfia^^  ^^  daa  Abwischen^ 
Abdrücken}  tarofteatrpa,  ^,  Streich&al%}  TtffXfKätrput,  ^^  die  durch 
Zaubemuäei  ReMgende. 

Hieher  gehSct  nun  auch  uccttiS«,  ^;  luix-nnaft^ö,  «faa«  Art 

35* 


516  1M(1). 

Gericht^  fAarxväiay  ^arxia  essen,  %ubereiten.  —  Hieher  zieht 
man  auch  iiäia  gewöhnlich  (S.  Öll).  Femer  fiay-evpog  (für 
ßvty'tfM^g)^  o,  Koeh%  fiaydpuraaj  lAaytipcuva^  iq^  Köchin \  pia^api- 
öxoQy  6j  Dim.  von  ßiayupog;  fjiayupvxo^^  if,  6v,  zum  Kochen  ii*s.w. 
gehörig  i  iiayzipuovy  t6,  Küche%  fiayuatvio,  kochen. 

Gehört  hieher  fiayviapiq^  ij,  eine  gewisse  Pflanze? 

Indem  nach  Art  der  7tenCimj.CL  ein  Nasal  vor  dem  schlies» 
senden  Consonanten  eingeschoben  wird,  entsteht  die  Form  11077 
(vgl.  jedoch  auch  sskr.  mang'  Pott,  E.F.  1, 172),  Nun  sahn  wir 
schon  den  Begriff  des  Knetetis  in  TzepiaaTcrpia  in  speeie  auf  den 
Begriff  des  Zusammenknetens  von  Zauberndtteln  angewendet 
So  ziehn  wir  denn  hieher  iiayyavovj  t6j  Zaubermittel  u.s.w.  Da* 
von:  fiayyavoG)^  fiayyavevio, bezaubern  u.s.W.;  ßiUYyavtvnigjO,  fiay* 
yavBvrpicCy  17^  Zauberer  {-in) ^  iiayyavtvyLa^  fxttyyavioixay  to,  Zaube- 
rei U.S.W.;  fiayyavevvixoSy  v^  ovj  zur  Zauberei  tu  s*vr.  gehörig. 

Wie  nahe  die  Begriffe  Zaubermiitel  und  Gifi  liegen ,  bedarf 
keiner  Bemerkung.  So  wie  jenes,  mag  auch  dieses  nur  eine 
Specialisirung  des  Begriffs  Zusatnmengeknetetes  sein.  Da  nun 
statt  des  66  in  ßa66i  x,  also  die  Form  fitot  erscheinen  kann  (vgl 
z.B.  S.228, 231),  so  ziehn  wir  hieher  (pAp-fiax-ov^  to,  welches 
die  Bedeutt  Zaubermittel,  Gifi,  Heilmittel  u. s.w.  vereinigt  Das 
vorgesetzte  q^ap  steht  für  (poa  und  dieses  für  das  sskr.Präf.  pra, 
welchem  gewöhnlich  griech.  ^p6  entspricht;  durch Einfluss  des 
P  wurde  n  aspirirt,  wie  in  cbpovdog  (S.  443)  u.  aa.,  und  (f>pa  auf 
ähnliche  Weise,  wie  im  althochdeutschen  far  (111  far-vaz), 
umgesetzt  \on<pdp^axov  kommt:  (pap^ToüVyTo/Dim.;  (papua^ 
WMogy  77,  6v,  das  <pap^.  betreffende  (pap^axoei^^  ecraa,  ev;  cpocpuaxci» 
^^^)  ^^j  dem  (papyL,  ähidich  U.S.W.;  (pap^axaivj  6,  Ortj  wo  gefärbt  trird] 
(pap^xdof  an  empfangenem  Gift  leiden  u.  s.  w. ;  (papuaxlTrig,  6  (oh 
vog)^  ein  mit  Heilmitteln  angemachter  Wein  ;  (pap^crato,  ein  (pdp- 
^laxov  anwenden;  (^ocp^oe^i^,  17^  Behandlung  durch  Arzneimittel; 
(pap^axrSg^  ?f,  6v^  vergiftet;  <fap(ia)CT^p,  (pap^äxTrig ^  (pap^axogy 
(]^apfiaxer^,o,  Giftmischer  u.s.w.;  ((pap^axuxTaTog  Superl.);  <^p- 
fMxxT^ptoff,  a,  ovj  dem  Giftmischer  gehörig  u.  s.w.;  <f apjiaxdw,  rer- 
giften;  (pap^axevß),  (pdp^xa  antcenden'j  (pap^utxevrrigyOi  (pap^a* 
xevrpiaj  ftfap^oacUrrpta,  ipap^axiq,  ij,  Zauberer  C'in')  U.S.W.;  (pap- 
(laxevTiMoq^  if,  6vj  zum  (pap^xBvnig  gehörig;  (pap^dxetua,  to  =x 
{pdp^aotov'y  (pap^dxevarig  ^  (papyLoada^  (pap^aoua,  17,  das  Geben  ron 
(pap^xa  U.S.  w.;  (papuaxelovy  to,  Bude,  in  welcher  Arztteien  rer» 
kaujft  werden  (zw.);  d(pdp^axog^  a<papftax€trro$,  ov,  ohne  Arznei 
a.s.w. 

Da  wir  hier  dieWzformen  sskr.  mad,  mud  erwähnt  haben 
(S.514),  welche  msbesondre  dem  Ausfall  des  r  ihre  Entstehung 
verdanken,  so  wollen  wir  hier  noch  feine,  von  dieser  Seite  in 
dieselbe  Kategorie  fallende  behandeln,  obgleich  sie  in  Betracht 
ihres  sekundären  Formationselements  eigendich  schon  bei  den, 
durch  Gutturale  oder  PaJatale  weiter  formirlen ,  hätte  erwähnt 
werden  müssen.  Wie  sich  nämlich  aus  mrid  die  Form  mud 
(durch  Vermittelung  von  mrud)  bildet,  so  aus  mf  ig'  (S.  484) 
mug\  Diese  Form  und  eine  ihr  gleiche,  mit,  nach  Art  der  7ten 
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ConjXL,  eingeschobenem  Nasal:  mn(D]g'  wihl  Ton  den  indi- 
schen Gromni.  wirklich  erwähnt  und  zwar  mit  derselben  Bed., 
wie  das  wesentlich  identische  mrig',  nämlich:  abttitchen  und 
dann  {durch  Abwischen)  reinigen.  Belegt  sind  sie  zwar  im  Sskr, 
nicht,  werden  aber  dtirch  die,  imLat  undGriech.  entsprechen- 
den Formen  vollständig  geschützt  Das  der  sskr.  Wzf.  mrig' 
entsprechende  /up/  (S.484)  )iat  nämlich  die  Bed.  {durch  Benin- 
tervitchen)  atupresaen_,  auadrückenj  und  völlig  dieselbe  erscheint 
in  dem  lat,  der  sskr.  Wzf.  mu(n)g'  entsprechenden,  ma[n)fr-o 
in  £-mungo,  eigentl.  heraus  ausdrücken,  aber  in  specie  von  der 
Nase  gebraucht :  sich  tehaäu%en  (Pott,  E.  F.  II,  236, 172).  Diesem 
mu(n;^'  entspricht  nun  augenscheinlidi  im  Allgemeinen  griech. 
/Avoa,  fivrt  in  dem,  als  Simplex  nur  bei  Gramm.,  sonst,  wie  lat 
iuu(n)g  mit  §,  so  mit  änd,  ini  zusammengesetzt  vorkommenden 
äTiofivaaio  U.S.W.,  abschnäu%en.  Was  nun  dessen  Formation 
betrifil,  so  weisen  wir  es  etner  Weiterbildung  durch  das  desj- 
derative  s  zu,  so  dass  eigendich  ein  sskr.  muksb  entsprechen 
würde.  Nun  erscheint  im  Sskr.  wirklich  eineWzform  möksh, 
welche  sich  von  dieser  nur  durch  Gunimng  des  u  unterschei- 
den würde.  Von  den  Bedeutungen,  welche  ihr  gegeben  werden, 
ivürde  ejicere  sogar  hicher  passen,  allein  belegt  ist  sie  nnr 
indenBedd.  solvere,  servare,  und  in  diesen  scluiesst  sie  sich 
augenscheinlich  an  die  sskr.  Wzf.  muk',  welche  man  schwer- 
lich lüeher  ziehn  darf.  Von  Belang  ist  dieser  Mangel  einer  ge- 
nau entsprechenden  Form  im  Sskr.  nicht;  denn  grade  diese  Bil- 
dung sann  wir  schon  mehrfach  in  den  verwandten  Sprachen  er- 
scheinen, ohne  dass  sie  im  Sskr.  vorkäme  (vgl  z.B.  ai%  S.  93]i. 
Unsre  Annahme  derselben  wird  auch  durch  lat.  muc-ns  unter- 
stützt, dessen  c  sich  zu  sskr.  ksh  verhält,  wie  o  in  oc-alu  zd 
sskr.  kshin  aksha  (S.  228).  Also:  ^«atfo  (nur  bei  Granmi.), 
dTio^ivSaa,  austctmämett;  davon  axofLt^ia.,  i,  Uweitt^keil,  die  man 
auaschnäuzl.  — 

Hieher  gehört  nun  femer:  d-no-^vx-rt-ia,  durch Natenräm' 
pfen  verhöhnen  (vgl.  ajrofiwtrTffii^M) ;  davon  aÄOfAWtrwpds,  ö,  Ver- 
höhnung, /tvierl^ui  ist  ein  Denom.  von  einem  durch  to  ans  fivöö 
=^  *muksh  gebildeten  Thema :  /ivxro.  Die  Identität  in  der  Bed. 
höhnen  macht  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  in 
dieser  Beziehung  ebenfalls  hieher  gehört:  ttv^SfL^a;  es  wäre 
aus  einer  Form  ftv^  =  *muksh  mit,  wie  so  sehr  häufig,  x  ^ 
sskr.  ksb,  forniirt,  und  zwar  wie /jrxr-o  durch  Suff.  TOi  nnr  häUCt 
wie  in  dt^Sa  (S.  267,  vgl.  232)  u.  sonst,  die  Spirata  jc,  regressiv 
ivirkend,  auch  das  t  aspiiirt.  Davon  >iv;[ftio(td;,ö,  Verhöhnung. 

Wie  ^rxTo  aus  ßiveo  entsteht,  so  durch  Suff,  -rep:  ^vKTifp, 
ö,<cig.  der  8chnäu%erj  Schnaufer'),  die  Nase  und,  wie  m  den  eben 
bemerkten  Formen,  Hohn  u.s.w.  Davon:  ftvx^,pö^ev,  aus  der 
A^ase;  ttvxnipiiai,  spotte»;  livxrjfpurfwt, -cd, //oAn;  nvxvr,pUT(iöe,  6, 
das  Verhöhnen;  n-a}nrjpiaTr,<;,  6,  Spotler.  —  Bemerken  muss  ich 
hier,  dass  Airxj/cA.  neben  fivxrrip  als  Nebenform  d/ivxnip  anführt; 
da  das  hier  anlautende  0  unsrer  Etymologie  gemäss  ursprüng- 
lich ist,  so  fugt  sie  derselben  noch  eine  Stütze  beL  — _ 

Indem  von  der  Form  nvtr  für  pvOO  das  eine  -r,  wie  in  '^tii, 
IMxa  (S.  514)  verloren  geht,  ea(S])iicht  dem  «o^««»™«».«««» 
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sskr.  *muksh  griech.  /xvt.  Davon  ßvxig^  %iog^  log^  n  (bei  Ee- 
•ych.  mit  Erhaltung  beider  t:  itomQ)^  Nase^  aber  in  speeie  der 
Fische  (vgl.  Stephan.')  o.  6.  w.  —  Indem  ebenso  ßcöö  das  eine  tf 
einbosst,  entsteht  ßivö-idaj  echnmtfen  n.8*w. 

Indem,  wie  sehr  häufig,  4  Air  sskr.  ksh  eintritt,  entspridit 
fifo^  in  ßiv^a,  ny  Schleim  der  Nase  n.s.w.  Davon:  ptv^iptor,  rtf» 
Dim«;  ^uv^onjp,  ßivfyinipizwO^^f^^'^ch'j  fifofyii&,  schleimig  s€im\ 
füdfyihriq^  eg^  schleimig;  ßkexi^v^S}  ß^MfU^v^og,  versckietBii,  dsmm 
(yf^  weiterhin  iivKog)'^  yXanLxfyd&y  an  Augenschleim  leiden. 

Hieher  gdiört  wahrscheinlich  ßv%a^  to,  SebesUn,  einePflaa- 
menart;  femer  fjLvI^av  (auch  ö^vfynf  mit  ursprünglichem  tf),  ßv- 
tß,vog.  ßAtfyvagy  fiv^og  (auch  ßiafyivog  geschr.»  welches  sdiwerhdi 
richtig),  ein  glaller  Meerfisch. 

Indem  dem  sskr.  ksh  blosses  sc  (i&r  xx)  gegenübertritt,  ent- 
steht fivx  in  fivxo^,  6,  Schleim  (mucus  fiir  muccns,  vgL  muc- 
cedo  u.  aa.  mit  Erhaltung  beider  c  für  ursprungliches  sc)  u.s. 
w.;  ^ivKog  und  ^vwg  Adject,  dumm.  Hieher  gehört  auch  iivxiiSj 
irro^,  (ov),6,  wie  dieBed.  Schnuppe  zeigt;  insbesondre  bezeich- 
net es  aber  die  {schleimigen  ?)  Pilze  u.  s.w.  (vsL  Pott,  £.  F.  II,  564> 
Hieher  gehört  denn  auch  mit  tt  (f&r  x)  =  ss&r.  ksh :  fi vt x-axe( 
(sicilisch),  SchsDänane.  

Die  hier  hervortretende  Bed.  iViM«iwcAfe»fi  ruft  uns  eine  an- 
dre, ebenfalls  zu  dieser  Wz.,  jedoch  zu  einer  andern  Wzf.,  ge- 
hörige Form  ins  Gedächtniss,  nändich:  ßXivvaj  ^.  Rof»  u.s.w. 
Ich  lehne  es  an  die  griech.  Wzf.  /KUx  =  sskr.  mlaksh(S.504); 
es  steht  also  für  /i/^x-i^.  Die  Assimilirung  des  x  an  v  betref- 
fend ,  ist  mir  in  diesem  Augenblick  keine  ganz  gleiche  Analogie 
aus  demGfriech.  gegenwärtig;  aus  dem  Lat  entspricht  ve-n£- 
num  für  ve-nec-num  von  nec-are  mit  Präf.  ve  =  sskr.  ava 
(S.274),  nurdass  hier  das,  wahrscheinlich  ursprünglichere,  ve- 
nen-num  ein  n  eingebusst  und  desswegen  den  vorhergehenden 
Vokal  gedehnt  hat  Diese  Assimilation  ist  übrigens  so  natür- 
lich, dass  sie,  selbst  wenn  sie  ganz  aUein  in  ßkiwa  stände, 
diese  Etymologie  nicht  unsicher  machen  würde.  Neben  ßkewa 
erscheint  mit  Verlust  des  einen  v:  ßkha  und  ßkivog^  xo,  glbd.; 
femer  nXevva  ans  »nXen-va,  indem  tt  zwischen  fiX  eintrat,  wie  in 
IKtXoK  (S.  601).  Von  ßKhva  kommt:  ßkswdin^^  eg\  ^jtliwepogy 
df  6vj  schleimig;  ßkiwoq^  6,  eine  schlechle  Fischari;  dßkewnQj  o, 
eine  Fischari. 

Unsre  eben  gegebne  Etymologie  wird  völlig  gesichert  durch 
das,  mit  /)Xc^  (S.604^,  ^^1^  (8.499),  a^iJ^  (S.  498)  und  vielen 
andern  aus  dieser  Wz.  hervorgegangenen  Themen  in  der  Be- 
deutun^,  und  mit  ßKiwa  in  der  Formation  fibereinstimmende: 
ßXevvog^  77,  uvj  dumm^  trag^  stumpf;  ßkhvoq^Oy  Dummkopf;  es 
.steht  iiir  ßßkcx'vog. 

Hierbei  will  ich  auch  das  hesgchische  ßXäio=z  luopaivo  (S. 
607)  erwähnen.  Da  das  Pfect  davon  ßißKada  heisst,  so  ist  es 
ivohl  am  sichersten,  es  mit  der  Wzf.  /JXa*  =  ßpai  (in  ßpaSvg  S. 
509)=  sskr.  mrid  zu  verbinden  und  ihm  dieselbe  Urbedeutung 
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za  geben,  welche  Im  grieeh.  /3f>ad^  hervortritt :  «oUqf,  aber 
speciaUsirt,  wie  in  fiapde  n.  aa.,  für  gedsl^ae/Uaf.  dumm  11.8.W. 
Das  AeMycAüchß  ßXafcöa  dagegen  =  TtauSapuwtfLtu,  kmditeif 
dumm  »em,  verbinde  ich  mit  /3Xa4  :=  sskr.  mlaksli  (S.604)  nnd 
nehme  T^tür  oa=  aakr.  ksh. 

Das  eben  erwähnte  ßißKada  föhrt  ans  aber  sogleich  auf 
ß}.aS~apös,ä,iiv;  dieses  ist  identisdh  mit  itXaS'apös,  (t,4vi  letz- 
teres heisst  ttaatj  fmchi  (Tgl.  (ladäa  S.6I3J,  durehNötie  verdor- 
ben Cvgl.  ftuA  S.  ^3),  mattchigj  »eiehUeh  (vgl  uakatiös  S.  604 
und  viele  andre,  mit  dieser  Bed.  in  dieser  Wz.  schon  vorgekom- 
mene Bildungen),  sckwammig(y^.  ytvxus  S.618).  Wir  s^n  also 
durchgängig  Bedeutungen,  welche  sich  aus  dieser  Wurzel  zu 
entwickein  pflegten;  da  nun  -jck  iäx  i^tcX  wie  in  finXoic  (S.501), 
fi.TiXex  (S.  518)  stehn  kann,  so  werden  wir  keinen  Anstand  neh- 
men, auch  TiXaS  (ur  wnXad  zu  nehmen  und  zu  sskr.  mlad  (fBr 
mrad,  mrid)  za  stellen  (anders  Pott,  E.  F.  I,  313);  seine  pri- 
märe Bed.  wäre :  verrieben^  tveichUch,  aetdt^aem.  Also  •nXäS-o^^ 
6;  nkaSTi,  ii\  icXäÜov,  t»j  Sehlafkeit,  Weichlichkeit,  Fäulaiat  n. 
S.w.  Davon:  TiXadöuq,  ttraa,  tv;  nXic^apd;,  ä,  äv;  ßKadapöf,  ü, 
6v,  schlaf  u.  8.  w. ;  nXaiSapöirtii ,  q^  Näaae  u-  S.  w. ;  nKaSäpafta,  xi 
=  TiXädog;  nXidäca,  weiehiitA  aein^  u.  B.w.  Aus  dem  Begr. 
geialeaaehfaff,  dumm  eein  geht  itXadSiäio  hervor:  alBem  redemi 
es  ist  dies  ein  Denominativ  von  dorisch  wXaS^o  s:  einem  ge- 
11  fiJinlichen  tiXo^o  itlr  vXced-to. 

Sollenwir,  um  die  Bezeichnungen  f^«cAit>«cA,<ftMnm  grSss- 
tentheils  wenigstens  einer  Wurzel  zuzuweisen,  auch  hieheraiehn 
und  zwar  zu  derWzf.fSlax  (^  sskr.  mlaksb  S.504):  ßäx-eXoqf 
ö,  flir  ßXaytXos  mit  Verlust  des  ersten  X  wegen  des  folgendea 
(vgl.  tpXavf>Oi :  if>aiXoq),  cerachniffeaer  (entmannter  und  also«cA»a- 
cher)  Diener  der  Cjfbeie  opd  dummf  Nebenformen  sind  ßcüaiXogj 
ßaxthnS- 

Wir  haben  Uer  eine  solche  Menge  Fälle  gesehn,  wo  nX, 
durch  das  Medium  von  (inX,  liir  ursprünglicheres  ml  eingetre- 
ten ist,  dass  es  nun  wohl  auch  nicht  mehr  zu  gewagt  ist,  nXa0tf 
ebenfalls  hieher  zu  ziehn.  TcXätfam  heisst  formen,  geatalteni 
wir  haben  nun  schon  oben  {ßp^ag  S.  511)  auf  die  bekannte 
Thatsache  aufmerksam  gemacht,  dass  die  griech.  Sculptnr  von 
Thongebilden  ausgegangen  ist  Das  Verfahren  hierbei  besteht 
einerseits  in  einem  Erweichen,  andrerseits  im  Sheten  der  Thon- 
masse.  Jenen  Begriff  eahn  wir  überaus  häufig  in  den  hieher 
gehSrigen  Wzformen  hervortreten;  diesen  in  specie  in  yäaa» 
(S.  615);  mag  man  nun  als  primäre  Bed.  für  niäaaa  erweiche» 
oder  kneten  setzen,  filr  die  Etymologie  ist  es  gleichgültig.  Die 
Bildung  ist  gewiss  eine  dialektische  und' mit  der  speciellenBed. 
formen  an  dem  Ort  versehn,  wo  die  Thonbildungen ,  Plastik  im 
eigentlichen  Sinn,  sich  zuerst  erhob.  Da  wir  non  den  Eintritt 
von  finX  statt  des  gewöhnlichen  a<^  f>lr  orsprüngliches  ral 
überhaupt  für  dialektisch  halten  —  wofür  die,  mit  Ausnahme 
dieses  itXdaaa,  sehr  einzeln  und  gewöhnlich  neben  regelredl- 
ten  Formen  stehende  Erscheinung  von  n%.  statt  ßk  spricht  —  so 
weist  uns  T€Xäaaa  zugleich  denDialekt  nach,  vidiäiKU^äftXft»  -kV. 
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! gehört;  es  ist  der  klelnasialisch-^äoltsohe  hOchst  wahrsdiein- 
ich;  denn  hier  begann  die  Plastik«  Also  nXciaacOf  atss  weiehM 
JUasgen  formen  u.  s.  w«  Das  Futur  davon  heisst  ^Xoarca,  und  da- 
durch wird  es  zweifelhaft,  mit  welcher  der  hieher  gehörigen 
Wzfonnen  man  nXoura  verbinden  soll;  die  Formation  'jtXa{Y}Y(iv, 
Wachspuppej  welche  sich  schwerlich  von  nkourar  trennen  lässt, 
würde  Ar  die  Wzf.  mlaksh  sprechen;  allein  das  in  allen  übri- 
gen Themenbildungen  erscheinende  ö  anstatt  des  öö  im  Präsens 
(z.  B.  TrXoor-^a  u.  aa.)  lässt  doch  eher  e^en  T*Laut  als  Charak* 
ter  vermuthen,  welcher,  wie  in  öaXnyyx^Tiig  gegen  öaX^Mr-nf^ 
und  sonst  vielfach,  auf  dorische  Weise,  etwa  durch  Vermitte- 
lung  einer  Präsensform  TrXo^ofär  TckdaadjULy  übergangen  wäre. 
BuUmann  ( Gr.  Gr.  Gr.  §.  92  Anm.  10)  erklärt  sich  wegen  der  Com- 
posita  Invo-'stKä^oqy  xopO'itXtöo^  jfiir  Annahme  eines  ^^  also  orXo^, 
und  dieser  Ansicht  tritt  auch  Pott  (E.F.  II,  30)  bei.  Unsre  Ety- 
mologie würde  damit  keiuesweges  ganz  fallen ;  denn  wir  wer- 
,  den  sogleich  sehn,  dass  die  Wzform  mri  (für  smf  i)  sich  auch 
*  durch  Anftigung  eines  ^  (wodurch  sskr.  mri-dh  und  daraus 
mradh  entstehn  konnte)  weiter  formirte.  Dennoch  möchte  ich 
mich  bei  dieser  Annahme  nicht  beruhigen;  xoponXä^og  sammt 
TtTikonkä^os  stehn  ganz  allein  und  werden  nur  als  Sonderbar- 
keiten erwähnt  (Zrtic.  Lexiph.)  und  InvonXo^og^  welches  als  ver- 
schiedene Lesart  in  einer  Stelle  des  Piaion  sich  fand,  ist  von  Be^ 
ckefj  meiner  Ueberzeuguu^  nach,  mit  Recht  durch  l^voTrXacmrg 
ersetzt  Ich  kann  darum  m  ihnen  kaum  eine  volksthümliche, 
höchstens  eine  dialektische  Formation  sehn,  vielleicht  zu  er- 
\  l&ren  aus  dem  dorischen  Eintritt  von  ^  für  ^  (^JUaUtaire,  Gr.  L. 
Dial.  143  A)«  Sehn  wir  also  von  diesen  Compositionen  ab,  so 
tritt  uns  als  ganz  analog  griech.  /Spo^o-o :  /Spacro  entgegen.  Ne* 
ben  ßpouraro  erscheint  aber  auch  ßpa^Oj  und  da  im  äolischen  Dia- 
lekt M  für  i  eintritt,  wir  aber  nldararc^  auf  jeden  Fall  für  dia- 
lektisch halten,  so  g^t  uns  das  66  sowohl  in  ßpäaraa  als  nXciaam 

nur  als  Vertreter  von  ^.  Dieses  angenommen,  setzen  wir  als 
ursprünglichere  Form  von  nXäaao :  nXcc9,  wie  wir  dieses  denn 
schon  eben  andeuteten,  ind^  wir  das  ^  in  ijsvo-'jtXdi^'og  täi 
Vertreter  von  9  hielten.  In  diesem  Fall  setzen  wir  ^Xa8  = 
Sfikr.  mrad  für  mfid,  womit  wir  auch  schon  ßperag  oben  in 
Verbindung  brachten.  —  Von  nXcUr<r&  kommt!  ^Xdar^a,  t6,  das 
Bildwerk  U.S.W.;  TrXocr^aTixo^ ,  ?f,  ov,  nacfibüdend;  ^Xota^Tiag^ 
6,  erdichtet j  falsch  u.s.w;  nXaayLaTciSriq^  ^Sy  erdichtet  U.S.W.; 
nXaaiq^ii^  das  Bilden  VL'B.yr,%  nXdarrri^^  TrXacmfp,  d;  ^Xourrigy 
nXdarTapay  nXaoTpiay  17,  Bildner  (-m);  TrXaoTog,  if,  ov,  geformt  u. 
s.w.;  TrXoavMeo'^,  )f,  6v,  %um  Bilden  gehörig  iL  S*\v.i  nXatrrapevcDf 
bilden  {Hesgch,).  — ^wXayyo'v,  <J,  Waehspuppe.  —  dvanXacryLog^ 
d,  Gestalt  U.S.W.;  fyitlxurxpoq^  ovj  eingeschmiert  u.s.w.;  ^^Xa- 
OTTpcJJi??,  tg,  pflasterartig  \  ÄctwrXaario,  Götter  bilden  U.S.W.;  Upo- 
itXacrria^  ^7,  das  sinnbildliche  Darstellen  heiliger  Gegenstände;  die 
drei  Composita  mit  nXal^og  sind  schon  erwähnt 

Doch  wir  müssen  zu  der  Wzf.  zurück,  bei  welcher  wir  in 
der  Reihenfolge  stehen  blieben  (S.  516),  nämlich  ^vaai  fitrrr. 
Diese  Wzf.  begegnet  uns  wieder  in  ßivTTtoTog  (^vaaroxög)^  o, 
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und  (i»rtax6y,  xö,  ein  hreiar/i^e*  Gericht  au»  %ueamm»mjferiehenem 
Knoblauch  n.B-W.;  daher  (ivr-rarreia,  «u  Brei  guettchen.  Fassen 
wir  als  eigentl,  ßed.  fKr  das  zu  Grunde  liegende  Thema  f»t>TTo 
xerrieben,  zermalmt,  so  sehn  wir ,  dass  ansser  der  Form  auoh 
die  Bed,  (vgl.  S.  608)  in  diese  Wurzelkette  passt,  und  werden 
nach  keiner  andern  Etymologie  suchen. 

Wenn  in  dieser  Form  schon  eine,  sich  dem  Grundbegriff: 
eehabtn  nähernde  Bed.  hervortrat,  so  ist  dies  eben  so  sehr  nnd 
vielleielit  noch  mehr  in  k-utjo-o.ci  der  Fall.  Das  anlautende  & 
ist  =  ä/a  (S.  274) ;  /•«// häU  es  für  aj'«  (E.F.  U,153);  in  letz- 
terem Fall  stünde  davtram  f]lr  dvfivanui ;  aus  dem  Begr.  ab-schO' 
ben  oder  auf-Kchaben  ist  die  Bed.  kratzen,  rilzen  hervorgegangen, 
welche  ^vir  bei  der,  mit  v^p  gleichbedeutenden,  Wz.  ax  (S.155- 
219)  so  überaus  häufig  hervortreten  sahn. 

Von  dfivaaa  kommt:  d;tvyfidq,  6,  das  Zerreisten,  Zerkralsen 
U.S.W.;  offtvj-^oE,  To,  das  Zerriatene  n.s.W.;  oftv^ig,  dcpv^  (spät), 
ij,  das  Rit%en  u.8.W.;  d^iv%,  Adv.,  rit%end;  imvxTuco;,  i,  öv,  rit- 
%end.  —  Mit  x  ^^  ^'^  C=  sskr.  ksh):  auv^v,  ^,  das  Rit»en;  «• 
^vj(riSöv,  d^v)(ii  rit%end',  a^vj^uxXoq,  «,  av,  (eig.  schabend,  daher) 
die  Oberfläche  berührend,  oberflächlich  nnd  rilsend;  d^vy(mJtrii,  tSj 
itrie  eine  Verletzung;  dftvyiiiöi; ,  ö,  Schtrerdtiffunde f  d^vxaXai  {He- 
sych.'),  Spitzen  der  Warfyeachoese.  Nach  den  beiden  zuletzt  er- 
wähnten Analogieen  räehn  wir  nun  auch  laL  muc-ro  hieher, 
eig.  der  Ritzer,  Spilxe  n.s.w.  (c  für  cc  ^  sc  =  sskr.  ksh,  Tgl. 

5.  517). 

Unsrer  Erklänmg  gemäss  stand  d  in  d(iviT<Tia  wahrschein- 
lich flir  dfo,  ab ;  diese  findet  nun  eine  Bestätigung,  wenn  wir  hi»- 
her  zusetzen  wogen:  ä.fivy3-alT!,itf  Mandel.  Und  giebt  es  wohl 
eine  bessere,  passendere  Etymologie  dafür?  Die  Mandel  wäre 
als  das,  was  man  abschabt,  abschält  (vgl.  6xaXi<;  von  ^äx  S.  197), 
gefasst  Ich  weni^tens  glaube  dfttrf^akr.  hieher  setzen  zu  ken- 
nen; was  yS  betrmit,  so  halte  ich  es  für  Schwächung  eines  nr* 
sprünglicheren  xx  =  sskr.  ksh;  vergleichen  kann  man  o/do/^ 
für  twTo/o;  (S.  344).  Von  äu,vyS£KTi  kommt:  dfii^ioiKov,  tö;  a- 
ftvySoKoSj  dfivydaXii;,  r,,  glbd.;  dfivySoiKioq ,  a,  ov;  d^iv/SoXduS) 
taaa,  tv,  zur  Mandel  gehörig  u.  S.W.;  ä^ivySaXia,  räivyJaXfl,  17, 
Mandelbaum;  vi^vr3aKivo<;,ij,ov,  «[iifj'ÄiiJjo; ,  a, or }  aiiv/Satl-rti^ 

6,  von  Mandeln;  afivYSaKadriq ,  e;,  mandelartig. 

Sollte  nun  auch  zu  der  Form  \iv*=fi.vxT{=^miS)  iivnijpo^ 
6,  Mandel,  gezogen  werden  können?  Dazu  ^vxiipd^,  6  (lakon. 
ftomtt!pöß,^f  Nuasknacker. 

Da  wir  in  df^V^  (S-  ^^)  neben  dem  Begriff  auadrücken 
anch  den  des  Aussaugens  hervortreten  sahn ,  so  scheint  es  mir 
endlich  kaum  zu  gewagt,  hieher,  und  zwar  zu  der  sskr.  Wzf. 
mug,  an  welche  sich  die  zuletzt  behandelten  WziT.  lehnten  (S. 
BW),  griech.  (iv4,  saugen,  zu  stellen.  Gewöhnlich  verbindet 
man  es  mit  ^vra,  aber  in  der  Wzkette,  wozu  dieses  gehört,  tritt 
diese  Bed.  sonst  nicht  hervor,  und  »lie  Ableitung  des  Begriffii 
Saugen  aus  dem  des  Zueatamendrückens,  weil  man  beim  Sauge 
die  Lippen  zusammendrücke,  ist  eine  dcT  ^ageft '^eepSSaM 
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vrickelungen,  welche  nie  zu  einer  Zusammenstellang  berechti- 
gen, selbst  wenn  sie  gleich  nicht  unmöglich  wären.  Mit  fiv^ 
gleichbedeutend  ist  ouv^o),  dessen  d  ich  fiir  a/a,  wie  in  opeX/o 
im  Gegensatz  zu  mulg-eo  nehme,  worin  denn  auch  kein  ganz 
unbedeutender  Grund  {iir  die  Richtigkeit  meiner  Etymolog 
liegt  Gleidibedeutend  ist  das  Denominativ  fiv^cco  (ion.  fiv^)» 
^pv^T^a^,  iqi  ht^v^rß^ög^  6,  das  Aussaugen,  — 


Alles  seit  S.515  Erwähnte  ist  hier  nur,  weil  hier  seine  Ent- 
wickelung  mit  mehr  Sicherheit  gegeben  werden  konnte,  be- 
handelt Wir  kehren  {etzt  dahin  zurück,  um  in  den  sekundären 
Formationen  durch  l'-Laute  fortzufahren.  Eine  der  gewöhn- 
lichsten Fortbildungen  ist  die  durch  dh,  welches  wir  als  Ueber- 
rest  der  Wz.:  sskr.  dhä,  griech.  ^e,  sel%en,  machen,  fassten  (vgl  | 
6.  30  u.  sonst  vielfach).  Im  Sskr,  \vird  nun  zunächst  die  Wzf. 
mfidh  erwähnt,  welcne  sich  zu  mf i  für  smri  grade  so  verhält 
wie  mf  id  (S.508).  Ihr  werden  die  Bedd. gegeben :/et«cA/  sein^ 
todfen.  In  jener  ist  sie  zwar  noch  nicht  belegt,  auf  jeden  Fall 
passt  sie  aber  in  die  Begriffsreihe ,  welche  sich  aus  der  Wz. 
sm  entwickelt  hat;  wir  sahn  diese  und  ähnliche  Bedd.  sehr  oft 
hervortreten  (vgl.  z.B.  mad  S.513)^  in  dieser  (welche  bei  Ro^ 
sen  Radd.  sscr.  ausgelassen  ist,  sich  aber  in  Wilson  Sscr.  Dic- 
tioD.  findet)  reiht  sich  daran  sskr.  mfidh a,  Kampf,  Schlackt 
Wenn  nun  auch  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  mfi,  stet' 
ben  (S.  494),  und  mf i-dh  (für  mfi-dh&),  sterben  machen,  nidit 
so  in  die  Augen  springend  wäre,  so  hätten  wir  als  entscheidend 
für  das  Hiehergehören  von  mfidh  den  oben  (S.  510)  erwähn- 
ten Gebrauch  des  griech.  ftap^  =  mfid.  Wir  haben  also  im 
Sskr.  eine  hiehergehörige  Bildung  durch  dh.  Im  Ahd.  ent- 
spricht nun  nach  dem  bekannten  Lautverschiebungsgesetz  t  dem 
sskr.  dh.  Demnach  dürfen  wir  als  zu  dieser  Form  gehörig 
nehmen  zunächst  ahd.  mult-jan  {Graff,  Aiid.  Sprsch.  II,  713j, 
in  welchem  die,  dem  primären  Be^iff  sich  nähernde,  Bed.  rei^ 
ben,  kratzen,  aufharken  (vgl.  p^apao-cro)  von  yf^d^t  S.  203  und  ap- 
vvg  S.  469)  hervortritt  (über  ul  =  sskr.  fi  vgl  S.  496);  femer 
aber  gehört  nun  auch  zu  dieser  Wzf.  milt-i  (Graf  a.a.O.  S.725), 
mit  dem  aus  derWz.sm  so  sehr  oft  entwickelten  Begriff:  weich, 
mnft  u.  s.  w.  (vgl.  pLoKa^ö-g).  Mit  dieser  letzteren  Bed.  erscheint 
nun  aber  auch  im  Griech.  die  Wzf.  fiaX^ ,  und  wir  werden  «dso 
dieselbe  =  dem  sskr.  mfidh  setzen,  f  i  ist  durch  Guna  in  afj 
und  p,  wie  so  oft,  in  X  übergegangen.  —  Also  fxaX^a,  ftceX^, 
17 ,  weiches  Wachs  u.  s.  w.  Davon :  fiaX^o'^i?^ ,  tq ,  von  der  Art  der 
(LiaX^a;  fxaXöov,  o,  WeicIUing-j  fioXSa^o,  ftaX^otro,  fuxX^ao,  er- 
uf eichen.  Hieher  werden  wir  nun  auch  das,  mit  ahd.  mihi  ganz 
gleichbedeutende:  fxaX^a.xdg,  ?{,  cfe,  weich  vl.s.w.  setzen,  und 
es  nicht  für  eine  mit  yLoKaxdg  identische  Nebenform  mit  einge- 
schobenem &  erklären.  Davon :  fta^^axoTi^ff,  fia>Äaxia,  ij,  Weick» 
heit  U.S.W.;  fia^dxivoq^siiak^aTcöq;  ftoX^awo,  ftoA^oc xt^w,  «r»#- 
chenß  ^a^aarab)^  erweichen  u.s.  w.;  ftaX^a^t?,  ^,  Erweichung  u- 
s.w.;  ^aX^axTftxo^,  if,  rfy;  fiaX^axT^fpio^ ,  a,  ov  =  yiaXoiXTutoq (S. 
504);  djid^axTog^  ov  =  d^idXaxToSi  fortf*aX»o$  =  ^uxX^axög 
(Hesych.'). 
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Anm.  Das  eben  erwShnte  afad.  mnlt-jan  ruft  lat  narre, 
Grabscheit ,  ins  Gedächniss ;  gehSrt  auch  dieses  hieher  oder  zn 
^mfid  (S.  508)?  Mit  ihm  zusammen  gehOrt  griech.  ftä|S^oi>, 
T(J,  glbd.  

Wie  sich  nun  schon  vor  der  Sprachtrennnng  mrid  durch 
Vermittelung  von  mrad  in  mad  umgestaltete  (S.51Iff.),  gans 
eben  so  geht  mridh  durch  mradh  in  madh  über.  Als  WzC 
ivird  dies  im  Sskr.  nicht  erwähnt;  allein  es  ergiebt  sich  aus 
iskr.  madh-a,  geüligea  Getränk,  welches  vOUig  identisch  ist 
mit  mad-a  (von  mad  S.  514).  Dieselbe  Identität  geht  dardi 
Vergleichung  des  entsprechenden  griecb.  fitä-ria ,  (rwiken  sein, 
tierror,  mit  welchem  man  sskr.  mad,  trunken  sein,  laL  mad-i- 
jus ,  betrunken,  vergleiche.  Zu  dieser  Form  gehOrt  auch  nhd. 
na// mit  der,  infia.Xax6^,ßXäi,sskT.ml&aa  und  vielen  andren,  za 
Wz.  sm  gehörigen,  so  oft  hervorgetretenen,  Bed.  schlaf. 

An  diese  Wzf.  schliesst  sich  lüso  zunächst  sskr.  madh-n, 
teittigea  Getränk,  insbesondre  Honig.  Ihm  entspricht  genau 
;oth.  midu'S,  ahd.  mStu  iJ.  Grimm,  D.  Gr.  II,  471.  m,  460; 
Cro^ schreibt  letzteres  medu,  Ahd.  Sprsch.  11,  658,  fOhrt  aber 
mch  fiie,  regelrechter  entsprechende  Form  meto  an;  die  For- 
men der  übrigen  verwandten  Sprachen  sehe  man  bei  Pollf  £. 
?.  I,  245,  vgl.  II,  484).  Griech.  entspricht  fi^äv,  t6,  wie  schon 
Ptuaoip  bemerkt,  jede*  herauaehende  Getränk,  Wein  u.S-W.  Da- 
voa:  fuäixro;,  (i;],  ov  (durch  Suff,  sa  Bopp,  Gr.  s.  S.  279),  trun- 
'itn;  ^&vc>,  trunken  »em  u,  s.w.  i  fM&rcrTirs,  6  \  (MSocrrpia,  n,  TVwn- 
'tenbold  (-Hl);  ^cdvtTTtxd;,  ij,  6v,  xum  Berauschen  geneigt  jl  S.W.  i 
i&vafia,  TU,  berauschender  TVotut;  (li^vaig,  ^,  das  Berauscht- 
tetnu.  S.W.;  (Uävmta,  trunken  machen;  ^uSvuvalo;,  ö,  Beiwort 
ies  Bacchus  { von  einem  Thema  {i^n-fivo  für  ft^tv-fievo  Part, 
Präs.  med.).  — 

Von  (i<&,  in  der  Bed.  trunken  sein,  kommt:  (ii^-t!,  ^,  Trun- 
kenheit u.  s.w.;  noXvfxeäii;,  ^;,  ««Ar /mnAen;  äfi&wrroq,  ov,  nicht 
itmken;  a^tiävcrro;,  ^,  ein  rauschttiÜendes  Mittet,  Amethyst;  ob 
iber  auch  in  letzterer  Bed.  hieher  gehörig,  wage  ich  nicht  za 
entscheiden.    Davon:  aptdi^trEi^o ,  amethgstfitrkig  sein. 

Wir  kommen  zu  den  Wzfonnen,  welche  sich  durch  Hin- 
Eutritt  des  causalenp  bilden.  Im  Sskr.  erscheint  von  ml&  keine 
Bildung  der  Art,  woU  aber  von  dem,  damit  identischen  (y^  S. 
189),  gla.  Diese  lautet  mit  Wiedereintritt  des  ursprünghchen 
kurzen  a:  glJip-aj  und  mit  Erhaltung  der  DehniuDg  glftpaj 
\Bi:pp,  Gr.  s.  r.  520);  erstre  Form  erscneint  in  VicramOrvasl 
:edL  Lenz  p.  45,  8);  da  gUi  schiaff  sein  bedeutet,  so  heisst 
Elap-(aj)  schla/f  machen.  Da  nnn  im  LaL  dieses  cansale  p 
läufig  durch  b  repräsentirt  wird,  anlautendes  g  aber  verioreo 
;eht(S.  209, 491),  so  ergiebt  sich  hierdurch  dieEtymologie  von  lä- 
b^racio  (Air  labet  (gUbet)  alte  Participalform  vgLH.  A.L.Z. 
L838  ErgzBL  S.  337)  schiaf  machen;  femer  von  läbor,  das  Er- 
ichlafende,  Arbeit.  —  Da  nun  aber  gUi  wesentlich  identisch 
ist  mit  ml&i,  so  steht  gar  nichts  entgegen,  dass  einst  auch  eine 
WzC  mläp  —  gUp  existiM  habe,  welche  Nidk.m^^lix.^«£«n> 


ia  Aea  verwandten  Sprachen  aber  erhielt^  und  diese  erkenne 
ich  in  dem  griech«  ^io^n  in  d^iiaXd^Ta-j  d  ist  das  Praf.  a/o, 
wie  in  den  hiehergehorigen  W2fornien  so  sehr  häufig  (ydi,  au- 
ßkvvG}^  d^prdvc)  S.  501  u.  aa.);  so  heisst  dßa-yuxXa-n  also  ei- 
gentlich: weg  schlaf  machen,  und  insofern  zerstören  C=  cKfiol- 
ävvo  S.  508).  Nur  Lycaphran  hat  diese  Form  erhalten,  und  sie 
besteht  ohne  Derivationen;  [uxKcex  steht  für  fiXa^r,  und  pX  ist, 
wie  oft,  durch  einen  Vokal  gespalten  (vgl.  SL  504). 

Da  uns  nun  derUebergang  von  \ik  durch  fi^  iu  ^  so  über- 
aus häufig  entgegengetreten  ist,  so  steht  von  formeller  Seite 
gar  nichts  entgegen  mit  iiXanTo  auch  ßXdivTG)  acu  identificiren. 
Dießed«  spricht  f^t  mit  Entschiedenheit  dafür.  Denn  es  heisst 
schwächen j  schlaff  machen  (jgeistesschlaff  in  der  Verbindung  nüt 
^phag)  und  insofern  später  beschädigen  u.  s.  w.  (vgl.  Pmssawy 
Allein  da  ß  auch  für  sskr.  g  erscheint  (vgL  z.B.  ßapv  =  guru, 
ßpi(poq  =;:  sskr.  garbha  von  ^gfibh,  u.  aa.),  so  kann  man 
auch  an  eine  Verbindung  mit  der  Nebenform  glap  denken,  und 
diese  ist  wegen  des  imGriech.,  wie  im  lat  lab,  für  p  eintreten- 
den ß  (in  §Xa§'r,  u.  aa.)  vielleicht  passender.  Doch  wage  ich  io 
dieser  Beziehung  keine  bestimmte  Entscheidung;  hieher  gehört 
es  auf  jeden  Fall.  —  Von  ^Xd^To  kommt:  p^a^nux^  -rrf,  Schih' 
detpu^s.vr.;  ßKdifi^^  17,  Beschädigung;  ßXawrixoq^  Vj  ovj  ßXocirti- 
fMO^,  Uy  ovy  schädlich  \  ßkdßo^a^  =  ßkditTO^uu^  ßkdßn ,  7; ;  ßXdßog^ 
To,  Sehaden  U.S.W.;  ffkaßepöq^  dj  ov;  ßXaßoei^^  BÖaUy  ev^  schäd^ 
lieh;  aßkanTO^j  ov;  aßkaßiigj  iq^  unbeschädigl  u. s.w.;  dßkiißeuj^ 
dßXaßia^  ^,  Unverleizlichkeit]  hieher  gehört,  wie  Poil  (E.  F.  II, 
129)  bemerkt:  ßKagtpn^lv  für  ßikatpupr^^lv. 

Ehe  wir  diese  Wz«  verlassen,  wollen  wir  noch  einiges  be« 
rühren,  welches  vielleicht  ebenfalls  hieher  gehört  An  eine 
Wzf.  ^  =  sskr.  ml&i,  welche  die  folgenden  Derivationen 
höchst  wahrscheinlich  machen  werden,  oder  ^Xtd=^mfid  (S. 
508),  lehnt  sich  ßXttfi^ CO,  ^X/tto,  beschneiden ^  also  eigentlich 
abschaben,  wie  schon  in  aiuKri  (S.  468) ;  dass  ^ttg>  aus  fukix 
(S.  499)  gebildet  sei,  wie  PoU  (E.  F.  11,  34,  61)  annimmt,  ist 
mir  höchst  unwahrscheinlich.-^  ßXlxovy  to, lehnt  sich  an  diese 
Wz.  so  ^ut,  wie  das  gleichbedeutende  ahd.  malta  oder  melda, 
{Graffy  Ahd.  Sprsch.Il,  723),  Melde,  ein  Kächengettfächs.  —  Fer- 
wer  erwähnt  Hesych,  ßXlTaq^  ßXLxcivaq  =  yniipoiq  (vgl  S.  507), 
ßXiTO^d^yiaq^  6,  ein  Dummkopf  (vgl.  S.  518). 

Indem  das  Schaben  als  ein  Berühren  gefasst  wurde ,  mag 
(vielleicht  aus  ^>^=s  mrid)  ^Xr*ua^&)(far /A^^fta-^o),  belasten^ 
gebildet  sein.  Davon:  ßKl^öi^^rj,  das  Befühlen. 

668 'OVy  TO,  die  Rose,  heisst  äol.  ßp68ov;  sollte  letzteres  £ur 
ßxßpodov  (S.  494),  ftpo^-ov  stehn,  pod  also  zu  der  Wzf.  mf  id  (S. 
608)  gehören  und  eigentlich  die  Zarte  heissen?  Ich  kenne  keine 
bessere  Ableitung  (gegen  die  von  V^pr^,  roth  sein,  entscheidet 
die  Form),  und  so  möge  es  hier  fürs  erste  seine  Stelle  finden. 
Davon:  p68a%^  17,  Dim.;  p68ivoq  (podavoq  zw.),  poSeoq^a,  ov^  p<$- 
8eioq^  ayOv;  pödioq^  a,  ov  (po^aW^,  i?,ov  zw.),  rosig;  podia,  po^r,^ 
rty  Rosenstrauch]  podelufti^  Rosenlcran%  (zw.^i  ^^zoivj  podoV,  ö, 
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Rosenhecke^  Po3i4<'h  *'""  Rose  n»  färbe  oder  Geruch  gleichen;  po- 

Sii;,  17,  eine  Sulbe  ron  Rose»;  (>oSi'vr,<;,  6,  mit  Rosen  %abereiteli  po- 
ttöeii;,  lOÖa,  sv,  rosenarüg  a.X-W.;  paSiaviä,  1],  Rosenslraueh  n.$.w.; 
poSeyiö^,  1;',  öv,  inii  Rasen  %ubereitet;  Tto\vppöSii  (zwO»  noAvppo- 
3o?,  ov,  roseareieh. 

Sollte  derNamen  AeaRleis  endlich  ans  dieserWurzel  gebil- 
det sein?.  tliB Griechischen  heisst  es  aö'k-B^Soq,  ä;  daneben  er- 
scheint \i('iK^q  als  hotnerische  Form.  Die  Nebenformen  uö'KißdoQ 
nnd  ^6\vßo<i  werden  verworfen.  Hier  entsteht  natürlich  zuerst 
(]ie  Frage,  welcl  Form  ist  die  organischere,  die  oline,Dder 
die  mit  3,  die  mit  t,  oder  die  mit  v?  Vergleichen  wir  die  For- 
men der  verwandten  Sprachen!  Lat.plumb-nm  hat  keine  Spur 
des  S  und  kein  i;  wenn  ma»  annimmt,  dass  das  m,  wie  überaus 
häufig,  nach  Art  der  7ten  Coni-CI.,  eingeschoben  ist,  ferner 
dass  in  dem  anlautenden  fioX  im  Griech.  der  Vokal  eingeschoben 
sei,  wie  so  sehr  oft  (S.1S5  und  sonst),  endlich,  dass  das  rßiui- 
sche  pl  auf  die,  von  uns  äolisch  genannte  Weise,  aus  Slterem 
mpl  für  ml  entstanden  sei  (S.494,  501,  521)),  so  vereinigen  sich 
rOmisch  plu(m)b-u  und  griech.  fi{o}'Kx-^-o  unter  einer,  nach  einer 
grossen  Anzahl  schon  erkannter  Analogie en  möglichen ,  älteren 
Form  mlub.  Ahd.  pH  (Gen.  pliwes;  bei  Graff',  Ahd.  Sprseh. 
III,  239  bll)  brauchen  wir  kaum  zu  berücksichtigen,  da  es  ein 
aus  rüm.  plub  fiir  plumb  gebildetes  Lehnwort  ist.  Wie  sich 
diese  Form  an  das  ROmische  lehnt,  so  wahrscheinlich  rus-s. 
olowa  imd  lett.  alwa  an  das  griech.  fio>^(»)^ ,  mit  Verlust  des 
Anlauts  m  (vgl.  Pott,  E.  F.  1,113).  Ob  wir  das  mss.  o  im  Ge- 
gensatz zu  griech.  V  oder  i  urgiren  dürfen,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden; aber  der  Wechsel  zwischen  v  und  i  innerhalb  des 
Griechischen  seihst  macht  es  kaum  wahrscheinlich ,  doss  das 
in  fi.{o)Xt:ß(3)o,  plu(m]b-u  erscheinende  u  ein  organisches  (d.  h. 
ein  solches,  welches  einem  sskr.  u  gegenüberstellt),  sei,  son- 
dern, wenn  wir  mit  Recht  aus  der  röm.  Form  mit  pl  auf  eine 
Sol.  Bildung  schlössen,  so  dürfen  wir  auch  das  hier  erscheinende 
V  als  &0I.  Vertreter  eines  organischen  [sskr.  a  entsprechenden) 
o  (vgl.  äol.  Swiia,  =  ovofMn)  betrachten  i).  So  erhielten  wir  als 
primäre  Form  ^{o]Xoß.  Aus  dieser  wäre  nach  bloss  phoneti- 
schen Aendeningea  durch  VokalschwächiiDg  ft{o)'Ktßa  und  durch 
die  so  oft  im  Griech.  eintretende  Emschiebung  eines  stützenden 
T-Lautes  {vgl.  jr-cdli^u.  aa.)  mit  äoi.  Veränderung  des  o  in  r; 
ft{o)Xvß{S)o  entstanden.  Die  zu  Grunde  liegende  Form  wäre 
^Xo/3,  oder  da  o  nur  Vertreter  von  a  ist,  fiKaß.  Diese  Form  er- 
innert uns  aber  sogleich  an  die  Wzf  ^'kair  (S.  524) ;  denn  es 
lässt  sich  sehr  gut  annehmen,  dass,  wie  bei  dem  wesenthch 
identischen  ßkaTt ,  das  organische  p  auch  hier  in  ß  umgewan- 
delt sei.  Verbinden  wir  also  ftXaß  mit  d-fi[a)Xa5rT(j,  so  hiess 
das  Blei  eigentlich  dns  icrick  maehende;  wäre  es  beim  Sehmel- 
%ea  (vgl.  {iiKSa  S.  510  und  \^oXvßS6la^  benutzt,  so  wurde  diese 
Bed.  sehr  passen.    Doch  kCnnte  es  vielleicht  auch  das  Weiche 

I)  BeiUufig  ivil[  ich  liier  InDerlieB,  du»  die  griccli.  HetallDF^ia  bn  &*% 
Afaliiclieii  SlUmnen  in  frülulen  nungrliiUit  '«bt&. 
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paj  neben  sndpaj  (ebds.  520)  brauchen  wir  die  Dehnung  nicbt 
für  ursprünglich  zuhalten,  können  also  eine  Nebenform  smap-aj 
annehmen.  Dem  s map  in  derselben  entspricht  nun  mit  VerlusI 
des  anlautenden  6  und  mit  Einschiebung  eines  Nasals  nach  Art 
der  7ten  Conj.Cl.,  wie  so  sehr  oft,  griech.  fie^^.  Seine  eigentL 
Bed.  wäre  lachen  machen j  also  im  Medium  lU^upo^ou^  sich  lache» 
machen,  sich  lustig  tnachen  (über  jemand),  höhnen^  tadeln,  ror- 
werfen  u.  s.  w.  Wir  werden  also  keinen  Anstand  nehmen  fieffi)^ 
hieherzuziehn,  wie  auch  schon  von  Pott  (E«F.  I,  206)  geschehii 
ist  Von  fjUfji^o^uu  kommt:  fufi^^  97,  Tadel  u.s.w*;  ßii/Afpupa^ 
17,  ^bd.:  ßU^itToq^  if,  oVj  getadelt;  fU^nTixog ,  9;,  dv,  tadelhaft  \  ßUfi^ 
tpfsiK-n^  97,  Tadel  (Hesych,);  d^fjuprig^is^  tadellos  %  d^u(f>ia^  17,  Tadd* 
lasigkeit.  Mit  o  fiir.e:  ptofitpri^ 97  (jAofKpig^rn  fjtoiKpog^o,  spät),  TadtL 
Hieher  gehört  femer  ftofu)^,  6j  Hohn,  Tadel  u.  s.w.  Meiner  An- 

sieht  nach  ist  es  nicht  aus  [uuxpy  sondern  aus  einer,  der  Wzf.  smap 
ohne  eingeschobenen  Nasal  entsprechenden  Form  entweder  funt 
oder  \i>em  entstanden.  Indem  an  diese  das  Suff.  \jlo  trat,  masste  ent« 
weder  ftojxLio  oder  ftcafifeo  entstehn ;  im  letzteren  Fall  entsteht  fuop« 
bloss  durch  Verlust  des  einen  a^  im  erstren  wurde  der  doppelten 
PL  wegen  der  vorhergehendeVokal  gedehnt  und  ein  fA  eingebüsst, 
vgl.  Ttenpwfiivov  S.  336  (anders  Pott  a*  a.  O.)*  Davon :  fjuaßicuh 
puu  (liofiiofiai)^  sich  lustig  machen,  höhnen  U.S.W.;  fÄd^rj^ia^  ti^ 
das  Getadelte,  Tadel]  /io^tT^rtf^,  o,  Spötter]  fia^rjTÖqj  if^  6v,  vet* 
spottet  U.S.W.;  /icofuvo),  höhnen  ^  pui^uv^^  x6  =  ii&yLriua,^  ßiofd" 
Öxog^  6,  ein  Theil  der  Stöhne,  /MDfxap,  to  =  piS^q,  Es  Stellt  fiir  /lo- 
ßiapov  (vgl.  S.  176).  —  Indem  äol.  v  iiir  0  eintritt,  entsteht  ftv^ 

=  ßx&iLogi  /Lir^ap  =  ßiS^tap;  ßÄvyuxpi^o  =s  pio^do^uu^  Davon  apv- 
^UQV^  ov,  tadellos. 

Gewiss  zieht  Pott  (a.a.O.)  mit  Recht  zu  smi  auch  fto-xo^, 
o,  Spötter]  die  Bildung  vergleicht  er,  nicht  ganz  richtig,  mit  der 
von  ^(0X0 ;  denn  dieses  kommt  von  sskr.  y  dhft,  dessen  i  im 
Griech.  auch  durch  <»  repräsentirt  werden  konnte.  Haben  wir 
aber  das  i  in  smi  als  zur  Wurzel  gehörigzu  betrachten,  so  steht 
ucneo  (für  6^0x0)  nicht  in  gleichem  Verliähniss  dazu.  Nun  ha- 
ben wir  zwar  schon  in  smapaj  ein  a  an  die  Stelle  des  i  treten 
^sehn;  allein  dieses  liesse  sich  aus  smajpaj  (vielleicht  für  sma- 
japaj)  erklären.  Da  wir  sonst  nir/^ends  andre  Vokale  unmit- 
telbar an  die  Stelle  von  i  in  dieser  Wurzel  treten  sehn  (wie  das 
sonst  vorkommt,  vgl.  z.B.  -^ax,  y^o-fift),  yT^^)^  sö  wage  ich 
es  nicht,  als  Wurzel  hier  blosses  afi  aufzustellen;  ich  betrachte 
daher  ftoxo  eher  für  eine  Zusammenziehung  aus  sskr.  smaja 
(welches  wir  bei  tffioto  kennen  lernten) -fka,  wodurch  smäjaka 
entstand.  Diesem  entspräche  griech.  afiojoxo,  oder  mit  Verlost 
deso-  und  j,  ftooxo:  ^0x0.  Davon:  ^(okcIg,  zw.;  ^oxoofxot,  siehhh 
stig  machen^  höhnen]  fiCf)x97^,|Td,  Spott;  yi&xog^o,  glbd.;  (ta>x/^, 
spotten;  dia^ditriöiqj  97,  Verspottung, 

Im  Sskr.  bildet  sich  aus  smi  durch  Suff,  ra  mit  Gunirung 
des  i :  sm&ra^lächelnd.  Dem  ö  sahn  wir  schon  mehrfach  griech. 
c  gegenübertreten  (wie  wir  vermutheten,  für  ursprüngliches  a 
S.  169,  405).  Sollen  wir  nun  deswegen  mit  Pott  (E.  F.  11,199) 
das  mit  ö^iog  (S.  526)  gleichbedeutende  öiiepiaXioq^a^ar, 


imml  aiupil-v6?  hiehensichu.  Die  Wzfotm  i^fup,  filr  trfutp,  wire 
irch  ein  d  weiter  fonnirt  wie  mfid  (S.S06).  Nebenfonn  4f^tp- 
tKiog  (vgL  ^fuxfw;  S.469).  Ich  kenne  keiDeÄbleitong,  die  Bit»> 

it  wäre.  ^ 

Wirhaben  schon  bemerkt,  dass  zu  dieser  Wz.  smi  die  sskr. 
F^zf.  mish  (für  sraish)  eeiiört  Einen  recht  angenBcheinÜcheD 
eweis  dafiir  bietet  die  Vergleichung  des  za  mish  eehSrigen 
heniajs  ni-mish-a,  mit  dem  zu  mll  (Ifir  smll,  vgl.  engL  to 
mile)  gehßrigen  ni-mil-ana;  beide  heissen:  da»  Zwmken  mit 
•n  Avgetu  Aus  dem  Lat  ziehe  ich  zu  mish:  mic-are,  ab 
essen  eig.Bed.  ich  mit  den  Augen  xmtAen  nehme,  dann  wird  est 
ch  bewegen,  «o  »chneü  teie  ein  Augenblick,  Die  Form  betreffend, 
luehme  ich  als  Vermittelung  ewischen  latimic  und  sskr,  mish, 
IneForm  miksfa,  wie  wir  denn  schon  oft  ausWzformen  auf  so 
lurch  nochmaligen  Hinzutritt  des  desiderat  b)  Wzfi*.  auf  k»h 
ervortreten  sahn;  mic  stände  fiirmicc:=misc^miksh(TgL 
igoS.  328  h.  222,  228).  In  ni^mish-aund  ni-mll-ana  sahn  wir 
EHlig  dieselbe Bed.  erscheinen,  und  es  ist  darum  schwerlich  za 
:el  gewagt,  wenn  wir  mish,  Tir  welches  die  ind.Grammftt  nulf 
e  Bed.:  avinken  angeben,  Ähig  hallen,  ganz  und  gar  dasselbe 
1  bedeuten:  wie  mll;  ut+niish  und  ut-f  mll  heissen  eigeut- 
üh  au/-»wiaken  (mit  denAugen)  dann  sie  aufinaelun  n.s.w-  nt 
mish  und  ni-j-mtl  eigentl.  %u-%m>Aen  (mit  den  Augen),  n« 
■htiessen,  »chlt^en,  in  Ohnmacht  fallen  u.  s.w.  (vgl.  Sc/iül»,  Au- 
erkk.  zu  Bohieiu  Ausg.  des  Bhartriharit  S.  2).  Im  Griech.  ha- 
!n  wir  n^n  denselben  Gegensatz  in  dem  bekannten  iftfOna 
'a-fie^vxoTa  und  crop-^c^vxciTa,  jenes  sind at^'^wAiAAMfe  0» 
''aete),  dieses  wt-nwinkende  (eich  »chtiestende)  Augeß-  Das  Sim^ 
ex  fiva  selbst  heisst  im  Griech.  mit  den  Augen  zumuten^  dann 
>er  steht  es  für  an^^-oa,  wie  ja  so  oft  Simplicia  die  Bed.  des 
ompositi  erhalten:  die  Augen  %u%u>inken,  und  wird  überhaupt, 
it  noch  weiter  ausgedehntem  Gebraucli.  für :  gchlietsnt  genom- 
en;  da  aber  die  hier  zu  Gründe  liegendeWz.  smi  äasMienen- 
rviehn  des  ganzen  GrsiehU  bezeichnet  (S.  526),  so  wird  im 
riech,  der  Gebrauch  von  ^vm  nicht  auf  die  Augen  beschrünkt^ 
ie  dies  im  sskr.  mish  der  Fall  ist,  sondern  auch  aof  die  Lip- 
m  ausgedehnt.  Mir  ist  am  wahrscheinlichsten,  dass  mish  wie 
>a  ursprünglich  eigentlich  die  ganze  Gesichtsverzerrung  be- 
sichnet,  welche  bei  derBewegung  der  Angenliede  entsieht :  0</- 
mg  irndfir/i/iinguHg  der  Augen,  Lippen  u.s.w.;  durch  Zusammen- 
ttznng  wurde  diese  allgemone Beziehung  alsdann  medificirt;  so 
el,  glaube  ich,  wird  jeder  zugeben,  dass  sich  von  Seitrai  der  Bed. 
ne  solche  L'ebereinstimmung  zwischen  mish  und  [tv-a  zeigt, 
ISS,  wenn  sich  die  Form  vereinen  l&sst,  an  der  Identität  schon 
tzt  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist;  bei  Angabe  der  Derivata  werden 
ch  noch  mehrbestätigendeMomenteheransstellen.  DieFoim 
^treffend ,  so  stebn  nns  zur  Vereinigong  zwei  Wege  offen ,  enf- 
eder,  wir  nehmen  an,  dass  mish,  nacn  der  Sten  Conj.  CI.  ge- 
tnd,  ein  Thema  mishn  gebildet  habe,  welchem  griech.  ^tav^ 
lermitVerhist  des  a  zwlMhen Vokalen  ^u«  (oachAnalogi^  Ton 
■loy  S.  414)  zn  (iD  contrahirt ,  entsprochen  hab« ,  oäÄx  ftwM 
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^o  ans  einem,  durch  Soff,  u  gebildeten  Nomen  uurv^  welche« 
auf  die  eben  angegebne  Weise  zu  ftv  ward,  nach  Analogie  voi 
lar^m  aus  l(ix^j  ft£^va>  aus  ft&v  u.  aa*  formirt  sei.  Da  dk 
Annahme  der  8ten  Conj.  Cl.  auf  schwachen  Gründen  beruh 
(vgl.  Bopp,  kurze  Gramm,  d.  Sskr.  in  der  Kegel,  welche  r.  38i 
der  Gr.  s.  entspricht),  so  entscheide  ich  mich  fiir  die  zweite  Er- 
klärung. Aus  der  Zusammenziehung  erklärt  sich  wohl  i» 
Schwanken  in  der  Quantität  des  v;  doch  waltet  die  Kürze  vor.- 
Das  Nominalthema  fuov:  fuv:  ^v  würde:  das  Gesichisrertiek 
bei  dem  Zwinken  mit  den  Augen  heissen.  Davon :  fAvo  ,  doM  Gt- 
Hchi  veniehn,  indem  num  mit  den  Augen  zwinktj  mit  den  Augn 
%nnnken^  Augen  und  Uppen  %u%winken,  zudrücken^  Mich  scUieua 
11.S.W.  Davoii:  fiixri^,  17,  das  Zusammendrücken y  Schliessen  ie 
Augen,  des  Mundes  u.s.w.;  hieher  gehört  zunächst  dxdyi^vaxo;. 
oVj  ohne  Blinzeln ;  d^ixrT^  ohne  die  Lippeti  zu  schliessen ;  ouranc 
(tSog^  ioff),  17,  ein  gieriger  Trunk  (wobei  man  die  Lippen  nick 
schliesst);  d^Mxrrlioy^  in  vollen  Zügen  trinken, 

Hieher  zieht  schon  Passow  (unter  fivo)  auch  ^^it^o;  dieBed 

betreffend,  so  würde  sich  zunächst  ft^vei,  döTaxveöaiVy  es  uicktt 
(nictari  wie  mish  wörtlich  heisst),  daran  scUiessen.  DieBed. 
sinken j  zusammenstürzen^  könnte  man  mit  sskr.  ni-mll  in  Ohn- 
macht  fallen  (eig.  die  Augen  schliessen)  vergleichen.  Doch  diese 
Zusammenstellung  ist  so  auf  jeden  Fall  zu  unsicher,  und  dt» 
anlautende  ri  wird  auch  einer  Erklärung  bedürfen.  Polt  (£.  F. 
I,  169)  hält  es  für  Repräsentanten  des  Präf.  ava  (S.  274);  idi 
kenne  keinen  analogen  Fall,  und  wenn  ich  auch  die  Möglich- 
keit  dieses  Uebergangs  nicht  gradezu  abstreiten  will,  so  glaube 
ich  mich  d^wegen  doch  berechtigt,  eine  andre  Erklärung  m 
versuchen.  Das  Pf.  von  i^ftvo  in  der  Zusammensetzung  mit 
ino  heisst  vnt^ivriuLVTtti  die  Erklärung  dieser  Form,  welche  i^irtf- 
mann  (§.85  Anm.5)  aufstellt,  wird  jeder,  wenn  er  sie  auch  nicbt 
gradezu  verwirft,  wie  ich  es  mit  Entschiedenheit  thne,  doch 
noch  fiir  sehr  ungewiss  halten.  Denn  die  Annahme ,  dass  so 
dem  Pf.  n^vxa  die  Reduplication  mit  verkürztem  t  gesetzt  ward 
und  so  eigendich  iyL-ri^vxa  entstanden  sei,  ist  so  lange  ungewiss, 
als  wir  die  eigendiche  Wzf  von  lifitno  nicht  kennen ;  denn  es 
könnte  ja  recht  gut  die  Dehnung  des  97  eine  unorganische  sein. 
Dass  alsdann  des  Verses  wegen  die  Reduplicationssylbe  wie- 
der verlänsert  werden  nmsste,  ist  ein  blosser  Nothbehelf ,  wel- 
cher ebenfalls  nur  dann  mit  Sicherheit  angenommen  werden 
kann,  wenn  man  die  organische  Form  ganz  genau  kennt.  Dass 
endlich  bei  dieser  Dehnung  eigentlich  ifiu  hätte  genommen  wer- 
den sollen,  ist  eine  auf  gar  keine  Analogie  gestützte  Hypothese, 
und  dass  statt  dieses  /i/i  alsdann  fiv,  nach  Analogie  von  ^oXa- 
(tyalog  im  Verhältniss  zu  TtaXd^ri  und  vdw^vo^;  statt  vaw^ 
eingetreten  sei,  ist  in  Beziehung  Butv&w^voq  ganz  falsch,  und 
in  Beziehung  auf  naXa^valoq  höchst  fraglich.  Denn  viiwuvo; 
von  ya-f  ovofia  hat,  weit  entfernt  das  v  eingeschoben  zu  haben, 
vielmehr  die  organische  Form,  welche  ovo^av  (=  sskr.  g'ni- 
man,  lat  nomen)  war,  erhalten  und  in  ^akot^valoq^  wenn  ich 
es  richtig  mit  sskr.  k'arman,  die  Ober/lache  der  Haut,  verf^eidie, 


ist  dies  ebenfalls  der  Fall.  Die  von  Ballnuam  (in  der  Anm.  S. 
337;  vorgeschlagene  Möglichkeit,  „dass  vn-efi^jf^vxe  auch  nn- 
verändert  stand,  und  die  jetzige  Lesart  durch  einen  schon  alten 
Fehler,  oder  auch  eben  als  Variante  von  einem  angeblichen 
Verbo  ^vnuva  entstanden  ist" ,  widerspricht  dem  wahrhaft  ge- 
sondeo  crit.  Grundsatz,  welchen  der  tecluiische  Ausdruck  do- 
ctior  lectio  bezeichnet  Was  aber  f^rnfiüu  anlaugt ,  welches 
Henfch.  durch  OxröpciTEcf^u  auslegt,  so  ist  es,  meiner  Ansicht 
nach,  nur  durch  die  w^hafl  gewissenlose  Weise,  wie  man 
ans  homerischen  Formen  —  im  Vertrauen  auf  ihre  allsemeioe 
Bekanntschaft  —  neue  Bildungen  machte  (vgl.  z.  ß.  aXo<^Syyi^ 
S.451),  entstanden,  zeigt  aber,  dass  derSprachsion  wenigstens 
insofern  das  Richtige  beibehielt,  als  er  den  engen  Zasammen- 
Jiang  mit  uxno  und  selbst  iTiriu  wusste ;  man  vgl  tffiWg  =  mm- 
Spoi^ds  (S.  526). 

Meiner  Ansicht  nach  —  und  sie  stützt  sich  auf  diese  Pfect- 
form  (fiv-^uuM  —  liegt  hier  eine  Zusammensetzung  mit  dem  oft 
nicht  erkannten  (vgl.  E}'->ii'o3aS.77,^i'-ii)'o;caHA.L.Z.£rgzbl.  1838 
S.32I)  Präf.  h  zu  Grande.  Das  Pf  hätte  heissen  müssen  h-us- 
fxvxai  dieses  ward  höchst  wahrscheinlich  durch  £lnfluss  'der 
Präsensform  rt^im  zu  ha-Tnxma  und  durch  eine,  vom  phoneti- 
schen Standpunkt  aus  gar  nicht  auffallende,  Umsetzung  i/iv-i- 
fivxa.  Was  nun  das  PrUs.  anlangt,  so  müsste  es  eigentlich  n>- 
^t>o  heissen;  durch  die  gewöhnliche  Assimilation  ward  daraus 
zunächst  l^va  und  dann,  wie  bei  Liqoidis  so  sehr  häufig, 
dnrchjAusstossnng  des  einen  fi  und  Dehnung  des  vorhergehen- 
den Vokals  vttvtii.  Die  eigentliche  Bedeutung  wäre  demnach 
(mit  dett  Augen  einnicken,  d.  h.)  eine  sehreekliche  Miene  machen, 
wie  ftvT,fivto  ausgelegt  ist,  femer  einnicken  überhaupt  von  den 
nickenden  Aehren  und  endlich  eineinken. —  Davon  r,/ivau£f  eaaa, 
tv  {Nicand.')^  sinkend,  nickend. 

An  die  eigentliche  Bed.  von  /uu  =  juw^/uAi  ^  mishu 
lehnt  sich:  ftvivSa,  einAdv-,  welches  mit /tff  (mit  nach  Art  der 
7ten  Conj.  Gl.  eingeschobenem  Kasal,  vgl.  S.  369)  componirt 
ist:  aussehend  wie  BÜnzeti  tuil  den  Augen;  z. B.  mit  irai^av,  £/trt- 
%en  spielen  (yg\.  Paaeow  s.  v.). 

Femer  fiv-enti,ö,  einer,  dessen  Augen  Minzen,  sehwach,  Icurx- 
aichlig  sind  C=  emem  sskr.  nimish&kshan). 


An  ein,  ans  der  denominat  Form  nv-io  gebildetes,  Ffomi- 
nalthema  ftv^o,  welches  die  Sprache  ebenfalls  einbüsste,  lehnt 
sich  eine  neue  denominative  Form:  fivda,  die  läppen  fest 
ausatnmendrücken,  da»  Gesicht  krampfhaft  %um  Ausdruck  des 
Schmerzes  verzie/in  a  s.  w.,  aber  auch  mit  Hervortreten  der  Pri- 
märbed.  btimien,  Verstfirkt  ist  diese  Bed.  in  dem,  nach  Analo- 
gie von  -Koupviraio  (von  yfatp),  Teduplicirten  fioi'/iv-äa. 

Formell  gleich  mit  fivda  (denn  die  Vokale  a ,  s  sind  we- 
Bentlich  identisch)  ist  nHm^  einen  in  die  Mj/sterien  eiaweihn. 
Wenn  mit  diesem  Actus,  wie  dieses  bei  einer  Menge  geheimer 
GeseUschdlen  der  FiJl  ist,  bei  der  EinfähmiuttSbntk^  «tn.'Nvc- 
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binden,  Zndrucken  der  Augen ^  verbunden  gewesen  wäre,  so 
wäre  es  gar  nicht  unmöglich,  dass  auch  diese  FormatiDU  Lie- 
ber gehört  Doch  lassen  sich  auch  sowohl  andre  etjrmologische 
Verbindungen  denken,  als  andre  Erklärungen  bei  derselbe! 
Etymologie.  Sie  ist  also  auf  jeden  Fall  noch  ungewiss  und  kann 
nur  durch  genaue  Kenntniss  des  Verfahrens  bei  den  Mysteriea 
festgestellt  werden.  Für  jetzt  kenne  ich  keine  sicherere,  md 
so  mögen  die  dazu  gehörigen  Derivata  hier  ihre  Stelle  finden: 
ßivriariq,  )?,  Einweihung  \  ^vrtiia^  to,  das  Eingetrei/iie ;  ^v(S^P  (als 
ob  die  Wzf.  fir  wäre,  vgl.  d^v<rtl  u.S.  W.  S.  530),  (iiJCfny^,  o;  fit. 
ÖTiqj  17,  der  (die)  Eingeweiht^;  yLvÖTiyog^  17,  dv,  geheim  ii.s.w.; 
yLvuTtipvaog  ^  n^  ov^  ^vtfrT^puxxd^,  f?«  dv;  fttxm^p/^,  ^9  sti  den  Ge- 
heinUehren  gehörig \  yLvÖTr^pioVj  to,  Geheimnis»  u.s.w.;  fttxTTc- 
pudivif  ^  mgeterienartig ;  jivÖTTjpiciTrigf  d,  *äTi^  17^  zu  den  Mysterien 
gehörige  ftt>(m;pia^&),  in  Geheimlehren  einweihn]  yLvarrtpicur^oq^  0, 
Einweihung.  — -  d(ivrrtog ;  äjivaroq ,  ov^  utteingeweiht.  — 

Wir  sahn  nun  schon  in  ^vdo  den  Begriff:  das  Gesickt 

schmer%lieh  verziehn  hervortreten,  cr^uyui^  und  aa.  hieher  gehö* 

riffe  Formen  hiessen  finster  y  sollte  es  darum  nicht  vieUeicht 

erlaubt  sein,  lat  mis-er  gradezu  zu  der  sskr.  Wz£  mishza 

stellen  und  ihm  die  Bed.  zu  geben:  einer,  der  das  Gesicht  schmerz 

Uch  verzieht?  In  diesem  Fall  tritt  sogleich  in  die  schOnste  Ad9- 

loffie  dazu:  maes-tus,  maer-eo  (mit  r  für  s  zwischen  Vo* 

kalen);  ae  ist  Guna  von  i.    Femer  liesse  sich  alsdann  auch 

griech.  y,i6-oi;  hieherziehn.    Was  zunächst  die  Bed.  betrifft,  so 

würde  abdann^a««  als  erste  zu  fassen  sein,  indem  firi?  =  misk 

in  dieser  Beziehung  bedeutet:  eine  Miene  machen y  welche  Hüsm 

ausdrückt.  Dass  grade  in  den  hieher  gehörigen  Wzformen  As  Art 

der  Gesichtsverzerrung  die,  auf  diese  Weise  sich  kund  gebende, 

Leidenschaft  bezeichnete ,  zeigen  die  Beispiele  des  Sskr.  (& 

526).     So  heisst  ni-m!l-ika  eigentlich  das  Zusammenkneifen 

der  Af igen 9  dann  aber:  Verstellung^  Hinterlist,  Betrug 'y  ebenso 

heisst  auch  mish'-a,  letzteres  aber  zugleich  Neid.    Was  die 

Dehnung  des  i  in  ^la-og  betrifft,  so  vertritt  sie  die  Stelle  des  im 

lat  maes  eingetretenen  Guna,  wie  oft.  DieAehnlichkeit  in  der 

Bed.  mit  ^vöoq  (S.  483)  machte  mir  zuerst  eine  Verbindung  mit 

V  cTft  annehmlich;  doch  ziehe  ich  jetzt  diese  vor.  —    Also  fit- 

cro^j  rd,  Mass,  Feindschaft,  Abscheu,  Gegenstaiut  des  Hasses 

U.S.W.   Davon:  fucc)^?;^, e^,  verhasst\  fiureoo,  verabscheuen  U.S.W.; 

fito^ua,  TO,  ilas  GehasstSy   yLurrtroq^  if,  dv,  gehässig   fuo'y^Tixd^ 

if,  dv,  zum  Hassen  geneigt i  oun^Tpov,  uiörßpov^  xd,  Mittel j  mm 

Boss  zu  erregen 'j  ftunrn}§,  d,  Hasser  \  fitctTjTCta,  luam^rla^  ^,  ü«- 

zucht;  ^uarrvL^G)  =  yLUTm(^Hesych,)\  —   ^eofu<r7f$,  ^$,  gottverhasst; 

^eo^Öniy  e;,  Gott  hassend]  dy^f^iiöLaj  ??,  schnell  Ober  Kleinigkeiten 

entstehender  Hass]  (piXöiuaog^  ov,  gern  hassend,    ftun^ycpea^,  d, 

ein  Liebender,  der  gehasst  wird.  *^ 

Gehört  hieher  fit<rv,  t6,  Vitriolerz  f 

Aus  der  Wzf.  ^v  bildet  sich  durch  die,  im  Griech.  beson- 
ders ausgebreitete  öö-BUänng  (=  einem  sskr.  ksh)  die  Form 
mr.    Sie  zeigt  sich  als  entschieden  hieher  gehörig  in  der  Zu- 


RammenBetzuDg  mit  äxaplta,  trxapiafivaöto  (^aach  mit  Verlost 
des  anlantendeD  er:  xaptFcc^iitro'u),  blmxeln.  Der  erste  Theil, 
o-xapSa,  gehCrt  zn  oxap,  apringeii,  und  ist  ein,  nach  Analog  von 
dTioorToiSä  u.aa.,  mit  dem  sslü'.'Siiff.  dja  =:tja  (vgl  S.  ^8)jge< 
btldetes  Adverb  (Neutr.  plur.) :  axapSa,  apritigend,  tckaeH  Da> 
von:  <n{apd<:t(LvxTi.xös ,  Vi  "'v,  *uia  Blia%ein  ffehörig ;  mcaodauvxrif 
bliruttlnd}  mtapdafimcvr,!;  ^  6 ,  der  Blinzle;  fmapSafivffuiq ,  o ,  das 
ßÜtneln  j  oxafäafiijmia  =  oxapfttxfivaaa. 

Da  für  diese  Art  CO  sehr  häufig  x  (für  xximiS.  228)  er- 
scheint, 80  köimen  wir  bieher  ztmäcbst  das  bei  Siephtm.  er- 
wähnte fivKii  =  pv'<Ti$,  ^,  daa Biinxeln,  zichn,  Ferner  aber  auch 
^ivXXöq,öv,  ftir  fiincXo; ,  wie  ich  glaube,  «m«fj  welcher  dieljippen 
rerxerrt  hat  Daher  uvKkouvB»,  die  Läppen  eenerreti,  höhnett,  wie 
a-iXXcdvia,  ^lamq  u.  aa.liieher  gehörige  Themen;  uvWa,  noni-dXXa^ 
die  Lippen  Kutammendräcken,  wie  ^va.  —  Hieher  gebOil  dann 
ouoti  (tvWov,  ^vXKog,  t6,  die  Lippe. 

Nur  von  Grammatikern  werden  erwähnt  ^vh-o;,  ^vt-r-i^ 
fiiiTii«,  etumm.  Da  wir  hier  pvoo-  haben  und  dieses  entschie- 
den die  Uppen  sdUieeten  heissen  kann,  so  könnten  sich  diese 
dreiFonnen  sehr  eut  daran  schliessen ;  tt,  x  und  -r  im  Wechsel 
mit  dieser  Art  ea  suid  uns  schon  sehr  oft  begegneL  Die,  eben- 
falls nur  von  Grammat  erwähnten ,  gleichbedeutenden  Formen 
fii-3og,  uuvffot;  würden  sich  etwa  für  dialektische  Nebenformen 
erklären  lassen  (.vgl.  dor.  t^c«).  Allein  nun  drängen  sich  aus 
dem  Lat  mutus,  mussito  und  mutio  hinzu.  Wie  ist  es  mit 
ihnen?  Lassen  sie  sich  von  einer  Verbindung  ausscUlessenf 
wo  nicht,  so  schlössen  sie  sich  an  eine  individuell  griech.  Bil- 
dung fiv  (für  fu0v)  und  wären  entweder  gradezu  entlehnt,  oder 
ans  einer  Zeit  flberkommen,  wo  Griechen  und  ROmer  vereint 
gewesen  wären.  Ick  wage  keine  Entscheidung,  und  zwar  um 
SD  weniger,  da  die  eben  erwähnten  eriech.WOrter,  wel^e  das 
Bindeglied  abgeben  würden,  nur  auf  der  Autorität  von  Gramm, 
beruhen.  

aftSpig  (i^r^'PK)}  Vt  fit  kleiner  Füch  (ob  Wzf.  cr^tap  S.  467, 

478?).  

o'fta'paj'^os,  auch  (läpaySos,  ö,  der  Smaragd.  Wie  die 
meisten  Edelsteinnamen,  wird  auch  dieser  aus  dem  Orient  en^ 
lehnt  sein;  im  Persisohen  heisst  er  ij.tj.  zümrijd,  wo  wir  das 
anlautende  s  erhalten  sehn,  Im  Sskrit  dagegen,  tmUebrigen  fast 
ganz  aber  ein  stimmend,  ohne  anlantendes  s:  marakta  und  ma- 
rakata.  Sollte  man  daraus  schHessen,da8S  im  Griech.  a  zuge- 
setzt sei  (wie  wahrscheinlich  in  auvpva),  oder  das  indische  Wort, 
fGr  welches  sich  keine  genügendeEtymolo^e  imSskr.  bisjetzt  er- 
giebt,  mitPott  (E.F.  U,  195,412)  filr  em  nach  Indien  durch  Han- 
delsverkehr gekommenes  halten?  Ich  ^aube  letzteres  kaum; 
wir  haben  anlautendes  s  im  Sskr.  vielfach  verlieren  sehn,  und 
es  ist  sehr  ent  möglich ,  dass  einer  der  vielen  Volks-Dialekte, 
welche  aus  dem  Sskr.  hervorgegangen  sind,  wie  so  manches« 
sprüngliche ,  auch  eine  Form  mit  anlautenäem  &  eT^\a!&sn.^»S 
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dass  wir  bis  jetzt  keine  sichre  Etymologie  im  Sskrit  f&r  dieses 
Wort  haben,  entscheidet  eben  so  wenig;  denn  wir  sind  bei  gar 
vielen  andern  Worten  in  derselben  Lage.  —  Vcm  ofcapo/dog 
kommt:  apapa/^fOi',  To,  Dim.;  Ö^päfdivo^^rj^ov;  öyuxpaylkuf$j 
a,  ovj  smaragden  n«s.w.;  ö^paydlTTi^j  O9  *^'^9  V9  9muwagdarii§\ 
öftapayUio^  die  Farbe  des  Smaragde  haben. 

a^rjpia,  öfinfia^  <fpiifi^9  V  9  eine  Art  Pßanne. 

aßir.piy^,  fxripiy%^6^  hartes,  steifes  Haar,  Borsten  11.S.W., 
eine  sichere  Ableitung  kenne  ich  weder  för  dieses,  noch  l&r: 

ößinpi'V^oqy  iiijpLv^oq^  77,  Schnur,  Faden  (schwerlich  darf  mao 
an  die  Composition  sam+v£  8.  292  denken);  die  Endung  ver- 
gleicht sich  mit  nelpii^oq  (S.  135). 

cßivpK;,  17,  SmirgetyDioittantspath;  Nebenformen  sind  cr/i/pK, 
öanpf-S'  Man  könnte  inderThat  mit  Passow  an  eine  Ableitong  von 
(rjA{d(o)  (S.  467  ff.)  denken ,  allein ,  da  alle  Edelsteinnamen  und 
was  dazu  gehört,  aus  dem  Orient  gekommen  zu  sein  scheinen, 
so  ist  mir  eine  Zusammenstellung  mit  dem  gleichbedeutenden 
hebr.  T^O.^  {\^. Rosenmüller,  bibl.  Arch.IV,  1, 45)  wahrschein- 
licher. Dafür  spricht  mir  auch  das  Schwanken  in  der  Fona 
im  Griechischen.  —  Davon :  cr/ivp/T??^  6 ,  der  Smirgelsiein ;  ct/if- 
pigüo,  aßinpl^io^  abglätten;  (T^vpur^a,  cßirjpUfßMa,  to,  das  Abgerie- 
bene U.S.W.;  crßvpwrßixiovy  to,  Dim* 

ößAvpaiva,  fjtvpatva^  17, —  Ö/Avpouvog^  6.  —  crpivXXay  ^^ 
Fischarten. 

a/iv;^-®,  durch  ein  Schmochfeuer  allmählig  terbrennen  u.s.w. 
Aus  dem  Ags.  vergleicht  Pott  (E.  F.  II,  270)  mit  Recht  smuc 
(fumare),  aus  dem  Lett.  fsmakt  idampfen)^  fsmeekeht 
(schmauchen)],  polu.  sma'zyc  ischmoren).  Wir  müssen  es  da- 
her als  besondre  Wzf  fassen.  Schwerlich  aber  irren  wir,  wenn 
wir  X  und  y  (in  lafAvyrtp)  fiir  Zeichen  der  (5<;(=  einem  sskr.k8h> 
Bildune  erklären,  also  alle  diese  Formen  fiir  sekundäre  Bildun- 
gen halten.  Möglich  wäre  eine  Verbindung  mit  öfA  (S.  467  ffl), 
so  dass  der  Schmauch  fiir  Schmutz  gefasst  wäre.  Doch  fehlt  es 
bis  jetzt  an  vermittelnden  Gliedern. 

arnlia,  piepen,  von  dem  Ton  der  Vögel;  wahrscheinlidi 
ist  es  onomatopoietisch,  so  wie  auch  ninnLiG);  letzteres  könnte 
vielleicht  gar  fÖr  7tian{4(o  stehn  (nach  Bopp,  Gr.  s.  r.  368, 4, 
welche,  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird,  auch  für  das  ältere 
Griechisch  gilt),  doch  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  es  unab- 
hängig von  (mi4(o  gebildet  ist,  da  es  sich  dem  Ton  der  kleineu 
Vögel  (pip,  pip)  auch  mehr  näher(;  eme  andre,  ähnliche  Bil- 
dung ist  Ttsnnvito.  Dass  sich  aus  solchen  onomatopoiStischen 
Formen  leicht  Namen  furVogelspecies  bilden  konnten,  versteht 
sich  von  selbst;  so  lehnt  sich  an  mnui^an  ort  wo.  Sollte  man  auf 
ähnhche  Weise  ano^/^o;  aniia^  <mt^)?,  17,  lehnen  dürfen?  Wenn 
es  wirklich  eigentlich  jeder  kleine  piepende  Vogd  und  dann  erst 
insbesondre  der  Finke  hiesse,  wie  Passo»  angiebt,  so  wfirde 
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dies  elnfgennaassea  tbr  diese Etvmolofj^e  sprecliei),  allein  wenn 
tvir  das  entschieden  von  anl^i!  Jeririrte  (hti^Uq,  der  Fmkenfalk, 
vergleichen,  femer  das  so  nah  anklingende  a^ivoi;,  welches 
li'iitke,  —  und  wenn  man  bedenkt,  dass  so  noch  jetzt  in  Chlos 
der  Fiake  heisst  —  gewiss  mit  Recht  ausgelegt  wird,  so  ist  es 
bei  weitem  wahrscheinlicher,  dass  die  eigentliche  Bedeutung 
FttUie  und  die  Bezeichnung  andrer  Vflgel  mit  demselben,  oder 
davon  ahgeleiteteu  Wörtern  eine ,  bei  solchen  Wfirtem ,  nichts 
iveniger  als  auffallende  Uebertragong  ist  Wenn  aber  nun  mti^a 
ivirklich  Finke  heisst,  so, werden  wir,  zumal  wenn  wir  die  Ne- 
benform des  gleichbedeutenden  trxivoi^  nfimlich  irniffo^,  be- 
rücksichtigen, unausweichlich  zu  eiuer  Vergleichnng  mit  dem 
ahd.  gleichbedeutenden  finco  (_Graf,  Ahd. Sprsch. HI,  527)  ge- 
trieben; da  ahd.  c  (statt  ch)  demgriedi.7  regelrecht  gegenüber- 
steht, der  Nasal  aber  im  Griech.  wie  im  Ahd.  nachÄrt  der  7ten 
Uonj.  Cl,  eingeschoben  sein  konnte,  so  erhalten  wir  Ms  auf  den 
Anlaut  vollständige  Uebereiustimroung  zwischen  finco  und 
T3rv]ryo.  Wenn  aber  das  erste  y  der  eingeschobene  Nasal  ist,  so 
diirienwircr7r[4«iviederumwurzelliaftmittr3Ti)'in<Jjt*()'))'-oTerbin- 
Jcn;  /  ist,  wie  so  Überaus  häufig,  wahrscheinlich  dirch  Zutritt 
eines  Suff.  10  (ffni/to)  in  4-o  übergegangen,  also  cm^a  Six  rnnj'- 
■a.  Was  Tjilvoi;  betrifft,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  es 
nicht  von  mii^a ,  thtlyYoq,  getrennt  werden  darf;  über  die  Er- 
klürung  im  Einzelnen  kann  man  zweifelhaft  sein;  entweder 
ite\it(rnivog{ürOiiifvog,  mit  Suff,  vo  und  dann  mit  Verlust  des  Gut- 
turals (wie  in  ßKhva  S.  51S):  tntlvoq,  oder  in  inayYog  herrschte 
Her  Nasal  vor  und  vernichtete  den  Guttural;  in  beiden  Ffillen  ■ 
stütze  ich  mich  auf  die  Schreibart  tmlvoii,  die  ich  nicht  gradeza 
verwerfen  mag.  Was  nuadieVerschiedenlieit  imAnlaut  betrifft, 
inlech.  tni,  ahd.  f ,  so  sahn  wir  mehrfach  anlautendes  s  in  einer 
(imppe  schon  .vor  der  Sprachtrennung  in  Wzfonnen  verloren 
gehn  (S.  469  ff.  oft);  es  wäre  demnach  gar  nicht  unmöglich,  dass 
das  Griechische  hier  die  volle  Form  erhalten,  das  Deutsche 
dagegen  den  ursprunglichen  Anlaut  eingebüsst  hfitte.  Dass  das 
Deutsche  aber  anlautendes  s  grade  vor  p-Laut  einbüsste ,  wie 
auch  das  Sskr. ,  wird  sich  sogleich  bei  der  folgenden  Wzf.  difi 
5ph  zeigen,  zu  welcher  ahi  fnncho  gehört  (vgl.  (rjnjö^p). 
VVennnun  also  finco  fBr  sfinco  stehtnnd  gleich  ist  demgriech. 
Tnijyo:  oTii^a,  so  ist  nothwendig,  wenn  wir  die  angefilhrte Etv- 
mologie  festhalten,  dass  schon  vor  der  Trennung  ein  demgriech. 
Tiri^a  gleiches  Wort  existirt  habe,  welches  piepen  bedeutete. 
iVllein  davon  findet  sich  gar  keine  Spur,  und  dieseAnnahme  ist 
keinesweges  wahrscheimich.  Denn  solche  onomatopoietische 
Wörter  sind,  wie  Interjectionen,  selbst  bei  Süsserer  üeberein- 
stimmong,  gewöhnlich  doch  jeder  Sprache  ganz  eigen,  Gebur- 
ten des  Momentes,  schnell  entstehend  und  eben  so  schnell  ver- 
gehend, weil  sie  keine  Basis  in  dem  menschlichen  Gedanken- 
kreis, sondern  nur  in  dem  passiven  Gefühl  haben.  Möglich 
wSre  es  zwar  dennoch,  da  anch  solche  Geburten  fester  basirte 
Nacliklimmlinge  hinterlassen  konnten.  Allein  diese  Möglichkeit 
ist  nicht  so  wahrscheinlich,  dass  sie  ans  verhindern  sollte,  eine 
andre ,  meiner  Ueberzengong  nach ,  wahtschcän^^ctb^A'Stea 
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lorie ,  torzoschlagen.  Die  sosleich  folgende  Wzf.  crtp ,  elgeirt« 
lieh  bimsen  (eine  verstärkte  Wz.  av,  vgl.  S.  SGä),  eiUlC,  irie 
ay  (S.  267),  die  Bed.  Feuer  anhtaeen  und  an  sie  lehnt  sidi  dis 
scJion  erwähnte  ahd.  funcho.  Im  Chriechischen  tritt  entsehie- 
den  n  und  im  Sskr.  ebenso  p  an  die  Stelle  des  ph  (ygL  weiter- 
hin 25.B«  <r3vap7  mit  sskr.  shurg'  und  sskr.  pulla  mit  phnlla). 
Ans  der  Bed.  brennen  sahn  wir  nnn  schon  mehrfach  Namen  flir 
brandartige  Farben  hervorgehn  (z.  B.  ai^uq  n.  aa.  S.  259,  ka- 

Ei^a,  kapila  S.  267).  Aus  sph  werden  wir  nnn  die  Wz£  sphi 
ervortreten  sehn;  ans  ihr  durch  Antritt  von  k':  sphik';  gam 
ebenso  konnte  sidi  aus  ihr  durch  g'  sphig'  bilden,  oder  mit  p 
für  ph:  spig'und  mit  Verlust  des  s:  pig';  wurde  in  dieser  Form 
nacn  Art  der  7ten  Conj.  Cl.  ein  Nasal  eingeschoben,  so  entstand 
ping.  An  eine  solche  Form  würde  sich  aber  das  sskr.  pinga 
(vgL  Boppj  Gr.  s.  r.  89  Ann.)  lehnen ,  welches  grade  hrandfar" 
big  (tawny),  dann  auch  gdb  heisst  SoUte  nun  nicht  ganz  got 
möglich  sein ,  dass  der  Finke  von  seiner  Farbe  benannt  sei? 
Dann  vermittelten  sich  also  griech.  aiti'jyo^  deutsch  finco  und 
sskr.  pinga,  durch  ein  zu  Grunde  liegendes  s pinga  Ar 
sphinga.  Ich  habe  hier  eine  Etymologie  gewagt,  me  sie  sonst 
in  diesem  Buche  seltner  vorkommen ;  idb  muss  so|;]eich  eine 
andre  daran  knüpfen,  welche  in  dasselbe  Bereich  gehört  Beide 
leiten  uns  zu  der  nun  zu  behandelnden  Wz.  6(p.  Im  Lat.  heisst 
pTcus  der  Specht]  pica  die  bunte  Elster ß  aus  dem  Sskr.  hat 
man  adion  lange  gegenübereestellt  ptka,  der  indische  Kukkuk^ 
und  geiviss,  trotz  der  Verschiedenheit  der  Quantität  des  i  und 
der  Modification  der  Bed.,  mit  Recht  Im  Ahd.  entspricht  spßht 
{J.  Grimm.  D.  Gr.  11,  203,  vffl  Pott,  E.  F.  I,  235).  Auch  hier 
sehn  wir  den  Wechsel  zwischen  anlautendem  sp  und  p.  Nnn 
haben  wir  aber  femer  griech  o-^tti?,  ^,  ebenfalls  Specht.  Da 
wir  nun  wissen,  dass  a  fär  i>  (S.  177),  femer,  dass  ^  oft  für  otr 
eintritt,  so  können  wir  als  eigentliche  Form  für  atTn?:  ktkItth 
nehmen;  bei  dem  Wechsel  zwischen  Gutturalen  und  tt  für  das 
aa  der  xot)^,  ist  es  aber  erlaubt,  diese  Form  ctnwx-n  gradeza 
mit  ahd.  sp8h-t  zu  identificiren.  So  treten  zwei  Formen  mit  sp 
zweien  mit  p  gegenüber.  Sollen  wir  nun  nicht  auch  hier  eine 
Form  mit  sp  anlautend  zu  Grunde  legen  und  auch  den  Namen 
des  Spedits  von  seiner  Farbe  ableiten  (wie  dies  auch  schon 
Pott,  £.  F.  I,  235  thutj?  Wir  haben  schon  dieWzform  sphik' 
erwähnt;  diese  konnte  spik',  wie  .ebenfalls  schon  bemerkt, 
werden  und  aus  ihr,  nach  der  eben  angeführten  Regel  spika 
oder  mit  Verlust  des  s  sskr.  pika  entstehn.  — 

Also:  &jtiioLj  67tl4n9  n^  Finke  u.s.w.;  an^iiov,  vöy  Dim.  (0!f- 
sgch.) ;  önt^Lag^  6j  ein  Finkenfaik,  Maise ;  6niiiing^  6,  von  der  Grosse 
einer  Maise. 

Ö-Jiivoc:^  6  \  ö'xivay  (ij),  (SnlYYogj  d,  Fink  u.  s.w. ;  ÖTuvIdiOV,  ^niv- 
Äun»,  t6,  Dim.;  ö/tti?,  n^  Specht. 

Wir  haben  (J/w?  für  ^Itttj  =  cwriTTi?  genommen.  Wenn 
diese  Etjmologie  einige  Widirscheinlichkeit  hat,  so  ist  eine  Zu- 
sammenstellung mit  öirTaq  (Uesgch.)^  öiTTOMOg^  ^ixTaxogy  ßix» 
Taxoq  (fUr  aitiTToxog^  Ctes.  Ind.  14),  (^rra,  (piTTOKn  Aol.  ({ir 
örpixTUj  ötpiTTOxti),  Papagsij  kaum  abzuweisen ,  und  es  trite  die 
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o  häufige Erscliemnng  ein,  dass  ein  iremder,  unbekannter Vo< 
cl  deuNainen eines  bekarnitero  erhalten  hätte  (vgl.  das  latbos 
ir  E/ephanty,  zugleich  spräche  dies  wegen  des  hier  erschei* 
enden  i^^  rückwirkend  wiederum  fSr  die  Richtigkeit  unirerAji. 
olime ,  dass  iri-m;  ftir  ■^{ttt;  Stehe.  Wir  weisen  demnach  eine 
Tkläning  jenes  Namens  ans  dem  sskr.  (uka  eben  so  sehr  zu- 
jck ,  wip  die  von  ReUmä  gegebene  Zusammenstellung  mit  per- 
tsch  ^Oö  tedak  (ReUrnd,  Opbir  p.  184,  Dissertatt miso.  Traj. 
d  Khen.):  ^'tt«s  wäre  dlePrim&ribrm  und  daraus  wfirednrctt 
'Off.  Ko:  ^-naxog  gebildet   ^n-rättiov,  tfnx^ditiovy  tö,  Dim, 


i/'aip.  Die  Grundbed.  dieser  Wnrzel ,  welche  wir  nur  so 
chreiben  können,  weil  sit:h.alle  drei  Grund- Vokale  damit  ver- 
inden,  ist  im  ZuMtand  der  Blutung  (S.492).  Aus  dieser  Primär» 
ed.  —  welche  auch  die  Elemente  der  Wurzel,  der  Zischlant  9 
nd  die  Aspirata  der  Lippenlaute  <p  sehr  malerisch  bezeiolinen 
tgl.  av  S.  263)  —  geht  1)  der  Begriff  Uoam  hervor :  tine  BUutj 
'lauer,  femer  lönen.  2)  Das  Blasen  als  Aufhtaeen  gelässt,  gehn 
ie  Begrifie  acAwellen,  dehnen,  groea  tein  daraus  hervor;  indem 
s  3)  zu  aueeinanderblaten  modificirt  wird,  bedeutet  es  zerplat- 
m  U.S.W.;  indem  es  4)  als  Hin~  und  Herblaten  gefasst  w!rd> 
edeutet  es  xittem  machen  u.8.w.;  endlich  wird  es  5)  Anblaeen 
DnFeuer  u.b.w.  DieseBedeutungen  wollen  wir  zimfichsl  in  den 
leisten  hieher  gehSrigen  Sskritformen  nachweisen,  damit  wir 
eutlich  erkennen,  wie  jenes  wirklich  die  Gnindbed.  Ist  und 
ie  die  daraus  derivirten  Bedd.  in  denselben  Bildungen  scium 

I  einander  spielen,  oder  in  verschiedenen  Bildungen  gleiche 
edeutungen  sich  geltend  machen.  Wir  können  bei  der  Ent- 
ickelung  der  aus  dem  Griechischen  hieher  gehörigen  Formen 
isdann  desto  rahiger  der  durch  die  Formation  oder  die  Bed. 
ebotenen  Ordnung  foleen.  —  1)  sph  mit  Vokal  a;  Wzf.  sphäj 
mbelegt),  wachMen  (d.  n.  aufachweUen,  eich  aufblasen  Nr.  S){  das 
ist  hier  Nota  der  4ten  Conj.  Cl.  und  die  sskr.  Wzf.  bloss  sphA, 
Je  auch  die  hiehergehörigen  Themen  beweisen:  sphi.ta,  $•■ 
!hwallen,  ausgedehnt,  sphä-ti,  AtuehwMung,  AufyebfaweitlMtf 
unahtne,  Vermehrung^  2)  sph  mit  Vokal  i :  Sphl-ta,  ge»ehtPol~ 
n,  ausgedehnt,  viel,  mauttigfach,  glücklich,  erhabaii  sphi-ra, 
el,  mannigfach;  3)  sph  mit  Vokal  u;  das  Anschwellen,  das  Zit^ 
m  (Nr.  4  der  BedeutL),  sphn-t-kftra  (sphnt  ist  eineBüdnng 
ich  Bopp,  Gr.  s.  r.643,  welche,  wie  wir  schon  bemerkt  haben» 
rspriJngUch  weiter  ausgedehnt  war,  als  in  dem  jetot  bekann- 

II  Sskr.;  kära  von  ■/li.r'i  rnocAen^,  eigentl-  sphut-JfacAfinfj 
uin  das  Kttistem  (des  Feuers,  Nr.  5).  ~-  Indem  diese  3  Wur- 
}]formen  weiter  formirt  werden,  entsteht  1)  aus  spha  mit  t': 
phat'Cunbelegt  und  bei  Rosen,  Kadd.  ssor.  ausgelassen,  aber 
ei  Wilson,  Ssor-Dict.  angemerkt)  %erptat%en  und  insofern  sich 
fnen,  auHhrriten,  ferner  ^erplal^en  tnachen,  %erbreeAen,  %ert/iei- 
n;  zu^ dieser  Form  gehurt  sphat'a  (i^m  %erplat%tnde,  sieh  %u 
tatinitnten Zeiten  ablösende,  oder  die  des  Aufblasena  (Nr.  3),  At^- 
ähens  fähige')  Schlangen  haut;  sphät'aka,  Wasserlropfen  ifihp 
Vasserblaae,  Nr.  1),  sphat'iki  (das  zerbrechliche?)  Cryatalti, 
lit  d':sphad'(aubelegt,  fehlt  beiAoic»  &.&.0.,fmAAX.in!£&.V& 
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WOaan  a.a«0.)  lachen  (eigentlich  in  Lachen  %erplmi%en)%  nut  r: 
sphar  (unbelegt)  %erplmi7^nj  zerspringen^  heraueepringen,  eich 
bewegen',  an  diese  Form  lehnt  sich  sphar*an  a  daeZitiem  (von 
Hin^  undHerblasen^  Nr.4);  sphärana  glbd.;  sphira  glbd.  und 
eine  Blase  (Nr.  1) ;  als  Acg.  3  Endungen :  gros»,  breit  (Nr.  2);  vi* 
sphära  (die  zitternde?)  Bogensehne;  visphärita,  ziltemdimd 
Ofen  (von  aufplatT^en  Nr.  3);  mit  1  fiir  r:  sphal,  herausspringem, 
sich  bewegen  (ygh  sphar};  davon:  k-s^hklitaCeig.  anbeweglge^ 
macht)  getrofen,  geschlagen  {Baghtttun^a  XYI,  12);  sphala,  das 
Zittern  u.s.w.;  äsphäla,  thefiapping  tnoiion  ofan  elephanCs  ears\ 
sansphäla  ein  Widder  {der  stossende,  zittern  machende'). 

An  die  Wzf.  sphi  lehnt  sich  mit  Sekuudärbildun^  durch  k'^ 
sphi-k',  ilr>i/i#/7e  (von  dem  dicken,  geschwollenen  Fleisch,  vgl 
6cr<pvg)\  mit  t':  sphit'  (unbelebt)  schlagen  (vgl.  sphal),  r^racA- 
ten^  eig.  m  den  Wind  blasen  (vgl.  fut-ilis  windig)  u.aa«;  sphitY 
(unbelegt)  sehlagenj  kräftig  sein  (von  gross  sein,  aufgeschwollen 
sein  (Nr.2));  an  jene  Form  lehnt  sich  san-spii£t'-a,  Schlacht 
(wörtlich  das  ZusointnenscMagen,  vgl.  weiterhin  sansphöt'a). 

An  die  Wzf.  sphu  lehnt  sich  mit  Sekundärbildung  durch  t': 
sphut',  aufplatzen  (Hr.  S)^  sich  cj^frieit  (von  Blumen),  sichtbar  wer" 
den,  platzen  machen,  zerbrechen,  bfftien  U.S.W.;  sphut't',  verachn 
ten  (vgl.  sphit't',  lat  futilis);  an  jenes  schliesst  sich  sphut'a, 
geöff^iet  U.S.W.,  ausgegossen,  die  ausgedehnte  Haut  der  Schlattge; 
sphut'i,  das  Aufschwelten  der  Füsse  (Nr.  2);  sphut'ana,  das 
Zerbrechen'^  8 p hu t'i t a,  s^fr^oc/ie/i  u.s.w.;  san-sphut'a,  pra- 
B'ffhvii^  geöffnet i  sphdt'si,  ein  Schwulst,  das  Zerbrechen;  sphd- 
t'aka,  Schwulst;  sphdt'ana,  das  Zerbrechen;  san-sphdt'a, 
Schlacht  (vgl.  sansphfifa);  vi-sphdta,  Blatter,  Blase\  pra- 
sphAt'ana,  knospenö/fnend  u.s.w.i  schlagend,  eine  Schwinge  (JSr. 
4,  vgl.  6(pev96vri);  ä-sphdt'-ana,  Ausdehnung  u.s.w.  ^ 

Mit  t:  ä-sphdta,  eine  ArtJasmin,  gleich  isphöt'a. 

Mit  r;  sphu-r,  zerplatzen,  zerspringen,  herausspnngen,  zit^ 
lern,  sich  öffnen  (von  Blumen)  u.s.w.  Da  die  Bildungen  durch  r 
sogleich  in  den  f  i-Vokal  übertreten  können,  wie  dies  auch  hier 
so  ffut  wie  bei  mfig'(S.  484)  und  mfid  (S.  508)  geschehn  ist 
(vgl.  weiterhin  z.  B.  <'<j^pt/),  so  können  wir  sphur  mit  sphar 
auch  schon  gradezu  identificiren ,  indem  wir  ihnen  eine  Form 
sphri  (wie  dort  mfi  S.  494)  zu  (jrunde  legen,  welche  hier  je- 
doch nicht  erscheint  An  sphur  lehnt  sich:  sphurat,  zitternd, 
schwellend 'y  sphur  a,  das  Zittern,  Schwellen  \  sphur  an  a,  das 
Zittern,  Pulsiren \  sphür ti,  d^Zt/^^m;  sphur i t a,  ^e#cAiro//efiy 
zitternd,  erschüttert,  bewegt. 

Wie  murkh'  aus  mfi:  mur  (S.487),  bildet  sich  aus  (sphri) 
sphur:  sphurkh' (unbelegt)  mit  den  Bedd.  ausbreitete,  ausdeh" 
nen  (bei  Wils.\  bei  Bösen  ausgelassen),  vergessen.  —  Auf  ähn- 
liche Weise,  aber  durch  Hinzutritt  von  g':  sphur g",  zerplatzen; 
daher  sphurg'athu,  Donnerschlag  (wegen  des,  einem  Zerplatzen 
ähnlichen, Tons) ;  snhflrg',  <l9fiftem (unbelegt  und  nur  bpi  Wil- 
son);  sphürg'a,  sphürgathu,  Donner. 

Mit  1  für  r:  sphul,  zittern,  sichtbar  sein,  aufhäufen  (vgl. 
H7/tf.);  sphula,  Zell  (von  sphul  in  der  nicht  angegebnen Bed. 
ausdehnen})  sphulana,  das  Zittern. 
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Hieran  lehnt  sich  sphulin^n,  ein  Feuerfumke  (von  Nr.  0 
dcrBedd.);  meinerAnsii^htnachistesaus  sphulig'fHr  sphar^ 
(sphfig',  mit  uli-=:  ri)  gebildet;  in  sphulig'  wurde  nach  Art 
der  7ten  Conj-Cl.  ein  Nasal  eingeschoben:  suhuling'  und  dar- 
aus ward,  wie  pinga  (ä.536)  aus  ping':  spnulinga. 

Wir  haben  schon  mehrfach  bemerkt,  dass  anlautendes  s 
in  Gruppen  abfltUt  and  dies  auch  schon  von  der  hier  behandel- 
ten Wurzel  behauptet  (S.  536).  Den  Beweis  liefert  theüweis 
pha,  aekteellend,  anwaelmettd;  es  Steht  flir  spha,  und  wir  haben 
in  ihm  die  einfachste  Form  der  Wz.  sph  mit  noch  ungedehn- 
tem a.  Wie  dies  die  einfachste  Form  ist«  so  künnteo  wir  hier 
auch  wohl  die  einfachste  Bedeutung  vemmtben,  und  in  derThat 
l)eisst  es  auch :  dtr  bnin  Gähnen  autgeiloaiene  Hauch  und  star- 
ker Wind,  woraus  wir  auf  eine  Grundbed.  »türk  wehtn  für  die 
V~sph  schliessen  dürften,  wie  sie  denn  auch  durch  ihr  Verhalt- 
■liss  zu  ^av  mid  insbesondre  aus  ihren  Laoten  im  Verhfittniss 
zu  dem  v  von  av  hOchst  ^wahrscheinlich  wird.  In  pha  treten 
aber  aach  schon  die  übrigen  Modificationen  des  Begriffs  blaaat 
hervor,  welche  wir  eben  in  den  aus  sph  derivirten  Wzformen 
erkaimten  und  weiter  noch  erkennen  werden;  also:  Atutaehtm, 
Aiiadehnea,  Fruehlbarkeil  { aus  dem  Begr.  Anachwellen),  eitel  (vgl. 
futilis,  sphit't',  sphut't),  ärgerliche  Rede  Caehnaubeade,  vgl.  z. 
lt.  ^oti^i'iTcru),  mit  Geräusch  plal%endj  wie  Luftblasen ,  kochen- 
des Wasser  a.s.w.,  MaaentcerfetuI,  kochend  n.s.w.  Bermerken 
will  ich  übrigens,  dass  man  gegen  diese  Art  Wörter,  wie  sie 
imSskr.  für  jeden  Buchstaben  erscheinen  (z.B.  pa,dha  u.  aa.), 
gerechte  Bedenken  erregen  kann,  und  bis  jedes  derselben  be- 
legt  ist,  wird  man,  um  vorsichtig  zu  sein,  es  als  fragliches  be- 
trachten müssen.  Daher  Will  ich  meine  Ansicht,  welche  übri- 
gens auch  schon  Pott  (E.  F.  I,  238)  andeutete,  lieber  durch  an- 
dre Beispiele  belegen,  ohne  jedoch  über  das  angeführte  pha 
ein  schlechthin  verdammendes  Urtheil  zu  föllen. 

Man  vgl.  also  phat'a  mit  dem  schon  erwähnten  spbat'a; 
beide  haben  gleiche  Bed.;  phala,  Frucht,  mit  der  Wzf.  sphal^ 
auflirechen  oder  aufschwellen,  wobei  man  in  Erwägung  bringe, 
dass  dieses  ^((/'ArerA^rt  oder  ^M/ÄcAiTf^f«!  überaus  häufig  im  Sskr. 
von  Knospen  und  Früchten  gebraucht  wird;  phaspharlka,  dit 
auagedehate  Hand  (eine  reduplicirte  Form);  pha(n  )d'a,  Bauch 
(der  aufgeachwoUene,  vgl.  sphad');  ■ph&n'a,  die  Haut  der  Sehlaag» 
(vgl.  das  eben  erwähnte  phat'a);  phalaka  =  sphik';  phalka, 
«01  auagebreileler  Körper  (wo  wir  eine  neue  Wzf.  sphal-f-k'  ken- 
nen lenien);  phalgu  (von der  Wzf  sphfig),  eitel,  nutzloa(yg\, 
futilis),  als  Subst.#n/«cAA«y  (vgl.  i^rfflos),  derNameu  ÜesFrüA- 
tingaiyfO  die  Knospen  atißreehen,  ^terplatxeti);  phäla,  i'/hf^(der 
xerhreehende');  phi,  Aerger  {Schnauben,  vgl.  pha);  phnta  = 
sphut'a;  phut,  Atmiln/ck  ifea  Ahacheva  [Schnauben:  Pfiii}^ 
pliut-kara,  Feuer  (vgl.  sphutkära  oben  bei  sphu  S.  538); 
phutkAra,  Adj.,  einei,  der  phut  macht,  achuavhl,  ein  Slolxeri 
Substaiit.  </a*  fi/rtSCTiw«/™ ;  phuUa  (vgl /»««j  E.F.  I,  239),  j«- 
plat%t,  geäfnet  (von  Bliimenknospenl;  phulli,  daa Platten,  Blä- 
hen; phdn'a.  Sfhttnm:  ph^nögra,  eine  Blaae;  phärava,A»- 
trügeritch;  ph£li,  ph£laka,  Auamurfatu  demMund  ^,:Mmw«mY 
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Der  Verlust  des  s  wird  nm  so  leichter  denkbar  sein ,  wenn 
man  ^rwfigt,  dass  es  bei  der  Reduplicatron  im  Sskrit  stets  ver- 
loren seht  (Boppj Gr.  s.  r.  368, 4) ;  so  gehört  hieher  phupphusa, 
pupphnsa,  die  (JUasende,  athmende)  Lunge\  pnpphula.  Auf- 
geUüMenheitn 

Ferner  haben  wir  aber  schon  (S.  536)  bemerkt,  dass  bei 
Verlust  des  anlautenden  s  auch  p  statt  ph  eintrete;  dies  beweist 
Kunächst  mit  sp  für  sph:  spri,aMifi«ii;  femer  -pnW^aufgeplutUy 
oMsgedehnt,  =  phulla,  eine  Bltitne;  so  dürfen  wir  denn  auch 
pat'u  in  derBed,  aufgeplatzt,  ausgedehnt  hicherziehn;  vieUeicht 
parparlka,  Feuer(yA^  derForm  wegen  pharpharika  für  die 
Bed.:  phutkära);  palla,  ein  Korngefäss,  eine  Schwinge  (vgl.  pra- 
sphdtana  S.538);  sicher  wieder:  pallava,  Auehreitungy  Aus^ 
dehnungy  Zweig:  pät'a,  Ausdehnung'^  pat'ita,  zerbrochen^  pära 
Quecksilber  (spnar,  eich  schnell  bewegen ^  vgl«  otönaifKayi  pit'a, 
einKomgefäss  (vgl.  palla);  pula,  gross \  nal,  eich  er/uben  (auf- 
schwellen)] pdt'a,  pdd'a  (vgl.  pit'a)  und  viele  andre,  welche  je« 
doch  noch  mit  geringerer  Sicherheit  sich  hier  vergleichen  lies^ 
aen  und  daher  nur  gelegentlich  erwähnt  werden  sollen. 

Wenn  man  endlich  budbud,  eine  Blase,  vergleicht,  so 
könnte  man  auch  geneigt  werden ,  schon  für  das  Sskrit  einen 
Ucbergang  von  p  in  b  anzunehmen.  Doch  kann  diesWoit  auch 
onomatopoi^tisch  sein. 

Obgleich  es  zu  weit  gefUhrt  haben  wurde ,  bei  jedem  ein- 
zelnen hier  angeführten  Worte  seinen  Zusammenhang  mit  der, 
aus  der  Betrachtung  aller  hieher  gehörigen  Formen  geschlosse- 
nen, Grundbed.  nachzuweisen,  so  glaube  ich  doch,  dass  ein  jeder, 
welcher  nicht  Schwierigkeiten  suchen  will,  wo  keine  sind,  an- 
erkennen wird,  dass  sich  alle  auf  die  angegebne  Grundbedeu- 
tung und  deren  fünf  Modificationen  (S.  537)  zurückfuhren  las« 
sen  und  dass  femer  diese  Bedeutungen  fast  in  jeder  einzelnen 
Formation  noch  fast  vollständig  enthalten  sind.  Wir  dürfen  da- 
her die  griech.  Formen  jetzt  daran  knüpfen,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  im  Griech.  in  einer  Wzf.  dieselben,  oder  andre  Mo« 
dificationen  der  Bedeutung  hervortreten,  wie  in  der  im  Sskrit 
formell  entsprechenden. 

Wir  beginnen  mit  der  einfachsten  Form  sph+a«  Wie  im 
Sskr.  ph  in  p  überging  fs.oben),  so  entspricht  im  Griech.  auch 
6n  dem  sskr.  sph  (vgl.  auch  z.B,  öjzövdvkog  nel>en  dem,  fiir  att 
geltenden,  aber  organisch  richtigeren,  ö<p6vSvkog).  Auf  diese 
Weise  tritt  der  sskr.  Wzf.  sphä  (sphä  in  pha  S.  539)  6na  ge* 
ffeniiber.  Das  sskr.  sphä  wurde,  wie  bemerkt,  nach  der  £ea 
Conj.CL  flectirt;  hier  soll  es  im  Atman^p.  (Med.)  wachsen,  eich 
attsdehnen  heissen ;  im  Parasmaipadam  ( Activ.  Transit)  hiesse 
es  danach  wachsen  machen,  d.  h.  dehnen,  eine  Bed. ,  welche  wir 
vielfach  in  den  aufgezählten  sskr.  WziT.  erscheinen  sahn  (z.  B. 
in  sphäta);  das  Dehnen  ist  aber  ein  Auseinanderziehn.  Wir 
Jdentificirenalso  mit  sphä  e;nec\i.6na,  mit  welchem  es  meiner 
Ansicht  nach  auch  in  der  l^lexion  übereinstimmt;  6na&  steht 
für  (JTrajco  =  sskr.  sphäj-d-(mi);  die  Dehnung  des  a  ist  dem 
Sskr.  individuell  eigen  und  das  Griech.  hat  das  organischere  ä 
erhalten  (vgl.  pha  S.  539);  man  könnte  6na(o  zwar  wegen  £e- 
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r  Abweichung  lieber  an  die  ebenfalls  erkannte  Wzform  sphi 
lUiessen,  so  tlass  es  Dach  der  iRten  Conj.CL  ginge  nnd  a  zn 
,  vor  «:  «j.  i^iiiirt  wßre;  dafür  sprächen  die  sich  daran 
lili  eisenden  Formen  tf^ri^,  a7iid(T<rl,  an/^o,  ffni&auii);  entschei- 
n  will  ich  jedoch  nicht  In  Bezug  anf  dieBedeuL  lassen  sich 
rgleicheo  goth.  spannan  (tendere)  nnd  ahd.  spinnan  Fä- 
't  dehnen,  niehn  (^Pott,  E.  F- 1,  200);  über  deren  Formen  vgL 
;iterhin  (S.  543).  Von  Onä»,  sieAn^  %errea  n.s.W.,  kommt: 
ä<7is,V)  daa  Zie/uij  Venuchmg  U.S.W. i  (TTiacrTwcef^j  ^t  tft;,  «to- 
nd  II.  B.w. ;  aTtäa/Mi, -röf  das  Gezogene  u.B-w,i  (htaaficcxwv,  tä, 
m.;  CTtaaixdg,  ö,  ^  onäaig i  g-näaßa,  insbesondre  dieSpaammg 
s  tnäitnlieheu  Gliedes',  ffTrcur^TtäAtigj  ÖnourftäSTjq,  tg)  krankhaft 
s.w.;  dväa7iamQS,oVf  m  die  Höhe  gezogen;  anoaTCag,^;  btto- 
■äSiog^oy,  abgerisgm;  iTnmtaot^p^  6f  hcUmaaTpoy,  tö,  aliee, 
•ran  man  zieht,  Thürriemen  U.B.w.;  üXva^äofiai.  (mit  etX  =s 
kr.  ^Tivf  i  (vgl.  «XntJ'S)  ^««p)  znsnmmengesetzt),  eich  krüm- 
md  forlMhn,  krümmen  M.B.V/.%  eiWcrwwfia,  to,  wurmförmige Be' 
yunff;  vtvpocmätTTr.B ,  6,  Puppenspieler,  der  Puppen  en  Strick' 
eil  bewegt;  vnyoaiiaaTiej,  durch  Fäden  u.s.w.  in Beweifunff 
t%eti\  vivpoonafTTM,  vetpotmaaTtia,  ^^  Bewegung  durch  Sehnen 


Hier  will  ich  sogleich  einige  Fortbildungen  dieser  Wzform 
wShuen,  welche  sicli  nicht  an  die  allgemeine  ßcd.  dieser  Wur- 
I,  sondern  an  die,  speciell  in  anäw  hervortretende,  lehnen. 
Er  Art  ist  a-ffjrä^oftai,  freimdlieh  bewillkommnen,  hegr&aten  u. 
IV.  AV'as  das  anlautende  a  betrifft,  so  ist  es  ohne  allen  Zwei« 
l  Ueberbleibsel  eines  Präfixes.  Polt  (E.  F.  n,  129)  hält  es  nach 
lalogic  von  am-plect-or  für  ä^ifl,  so  dass  ä^ÜTcäia^M,  wOrl- 
:h  hicsse  um  (Jemand)  «ich  zielin }  das  Wtlre  I  jemand  umarmen, 
igecen  scheint  nun  —  selbst  abgesehn  von  der  formellen 
:hwicrigkeit  der  Annahme,  dass  äfu«t  in  ä  abgestumpft  sei  — 
eBed.  von  äß-nviionat  za  sprechen;  denn  imHomer  ist  es  noch 
wohnlich  mit  Si^^,  X'P^^'  ^«^*  u.  s.  w.  verbunden,  allein 
it  der  rechten  Hand  umarmt  man  nicht  und  fast  eben  so  wenig 
it  den  Händen;  es  folgt  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  ans  die- 
m  Gebrauch,  dass  da^jid^ouai  nicht  eine  Begrüssang  durch  Um- 
mvng,  sondern  etwa  durch  Händedruck  ursprünglich  bezeich> 
te.  Ich  glaube  deswegen,  dass  dieses  a  (wie  zwar  seltener 
i  jetzt  mit  Entschiedenheit  nachgewiesen  werden  konnte,  aber 
ade  nochmals  innerhalb  dieser  Wz.  vorkommen  wird,  vgl.  &• 
\6StXoq)  dem  sskr.  Präf.  ä  {an,  vgl.  ii  S.  1)  entspricht ;  dann 
isst  K-ffTTK^o^ai  wörtlich:  ich  ziehe  an  mich  heran,  wo  die  ho- 
riacheti  Beisätze  ihre  ganz  richtig:c  Geltung  erlinlten.  Davon  i 
rratTfia,  t6,  Gruss  u.s.w.;  äöTraauöq,  6;  öa5ra<m;?,  ^,  Begrüa- 
Hg;  ütfnaarik,  ^,övi  äOTiäaioi ^  (a),ov,mllkommett  VLS.W.i  «• 
■■aumxäi,  )i,  öv,  zum  Öegrüesen  U.S.W. 

Ua  wir  wissen,  dass,  und  innerhalb  dieser  Worzel  von 
aem  eine  Menge  Betspiele  sehn  werden,  wo  in  Gruppen  an- 
atendes  s  eingefaüsst  wird,  so  passt  von  Seiten  derFormJiie- 
r  ncf^oua*  in  ifi-itäio^ai  lur  iv-thtdioftau.  Die  eigentliche 
id.  wirde  sein:  nch  in  etwot  epamten,  wohl  <n  «too»  fnp«tunl. 
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sein.  Ich  glaube,  dass  daraus  die  Bed.:  sieh  um  etwas  krümmm, 
auf  etwas  Rücksicht  nehmen  recht  gut  hervorgehn  konnte,  zumal 
da  ui  a&nd^o^t  und  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  dya7toi&  sicli 
ähnliche  Begriffe  entmckehen.  Eine  Spur  der  eigentlichen  Bed. 
tritt  in  dem  nicandrischen  xaTe^^d^^)  =  xaTokoc^ava  hervor. 

Wie  schon  in  aönaoTog^  aöndaiog  der  Begriff  iieö  hervor- 
tritt, so  übertrug  man  ihn  auch  schon  auf  (^Trao  selbst,  aber  in 
der  Zusammensetzung  mit  äyotf  sehr  (S.  88),  wo  wie  in  i^ndio- 
tuu  das  ö  eingebüsst  ist;  also  aya-ndai  für  dya'ö'stdiOy  und  se- 
braucht,  als  wäre  es  decomponirt  aus  äyav  +  äOTid^ouou'y  m 
diese  Erklärung  spricht,  um  auch  diese  Einzelheit  zu  erwähnen, 
die  Form  dyand^o  und  das  /lomerischsj  eigentlich  einzig  richtige. 
dyandio^ioiij  auucpayand^oucu.  Es  heisst  also  eigentlicli :  selur  an 
sich  heranziehn^  sehr  willkommen  fieissen  imd  dann  gastlieh  em^ 
pfangen,  liehen  u.  s.w.  Daraus  ist  gebildet  (nicht  umgekehrt, 
wie  ich  glaube)  oj^aon?,  iiy  Liehe  (ein  spätes  Wort);  &y6at%^utj  Ti, 
geliehter  Gegenstand]  ajfdniiaiq^  77^  das  Liehen ^  dyaztrtrög^  17,  6v, 
geliebt  u.s.  w.;  djfantirixogj  97^  ov,  iiehevoU;  dyauiria^Q^  6y  =  äya- 
Tcriöis  (Äwi/.).  

Zu  önam  in  der  Bedeut  ziehn  gehört  äönaXog^  ein  Fisch 
(athamanisch  Hesyc/k);  ä  ist,  wie  ich  vermuthe,  auch  hier  das 
Bskr.  Präf.  ä,  und  es  bedeutet  also  eigentlich :  der  angezogen  Wer- 
dende (durch  die  Angel);  dieses  wird,  mit  dXuvq  (S.61)  zusam- 
mengesetzt, zu  dÖTtoKuvg  (ob  für  cuntaX'okitvgy  Fisch^Fischerf), 

An  die  Bed.  zupfen,  zerren,  welche  önda  hat,  liesse  sich 
vielleicht  auch  das  S.  198  erwähnte  a-<57raXa^-o^,  d,  ri^  ein  doi- 
mges  (zerrendes?)  Geslräuchj  knüpfen. 

Wir  haben  das  goth.  spannan  erwähnt;  davon  kommt 
spann  die  ausgedehnte  Hand,  und  damit  vergleicht  sich  das,  als 
zu  dieser  Wz.  gehörig,  schon  erwähnte  sskr.  p  an  i  Hand.  DieVer- 
gleichung  mit  dem,  unbedenklich  zu  der  hieher  gehörigen Wzf. 
sphar,  nach  Verlust  des  anlautenden  s:  phar  und  redupUcirt 
phar-phar  zu  ziehnden  phar-phar-tka  die  atisgedeknte Hmid, 
der  Spann,  macht  diese  Etymologie  von  Seiten  der  begrifflichen 
Verbindung  fast  sicher.  Die  formelle  Vermittelung  ist  schwie- 
riger; allein  sie  hat,  ist  sie  gleich  noch  nicht  ganz  zu  erklären, 
doch  eine  zu  Gunsten  der  Etymologie  entscheidende  Analogie. 
Die Haul  derSchlan<je  wurde,  wie  schon  (S.  537ff.)  bemerkt,  durch 
eine  Menge  aus  dieser  Wz.  hervorgegangener  Formen  bezeich- 
net, z.B.  sphat'a  und  mit  Verlust  des  s:  phat'a.  Dieselbe 
heisst  nun  auch  pliana,  mit  demselben  n,  welches  auch  in 
pan  i  erscheint.  Die  vriddhiartige  Dehnung  des  a  in  pän'i  hat 
nichts  auffallendes  und  scheint,  wenn  die  sogleich  folgende  Ab- 
leitung richtig  ist,  nicht  einmal  ursprünglich  gewesen  zu  sein. 
Aq.  BetMry  (in  den  Berl.  Jahrbb.  fiir  wissensch.  Krit  1833, 2.  S. 
49)  hat  nämlich  das  die  Zahl  5  bezeichnende  sskr.  pank'an  für 
eine  Zusammensetzung  aus  pän'i  und  dem  indefiniten  ka,  wel- 
ches die  Bed.  und  hat  (vgl.  to,  Pron.  indeiin.)  erklärt;  in  diesem 
Fall  wäre  als  primäre  Form  das  sskr.  pan-k'a  nicht  pan-k'an 
zu  nehmen,  und  dafür  sprechen,  wie  Bapp  (V.  Gr.  443)  sdion 
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ansffefShrt  hat,  dii  Formen  der  venrandten  Sprachen.  Was 
dieErklärnng  des  anlautenden  pan  betrifft,  so  hat  il^pp  (a. e. O.) 
eine  andre  ErklSmng  yorgescUagen,  welche  mir  Jedoch  so  iu> 
bestimmt  zu  sein  schemt,  dass  sie  so  gnt  wie  gar  keine  ist  Für 
Beiwrya  Erklärung  spricht  mir  der  dualistische  Gebraudh  des 
Zahlworts  Hir  8  (vgl.  S.  343),  welches  wir  durch  du  beiden  Theil* 
(von  je  4)  erklärten,  woraus  also  eine  Zählung  bis  4  folgt  —  und 
einisermanssen  auch  die  ganz  analoge  Ersclieinung  in  CeUtetj 
wo  lima  ebenfalls  die  Hand  und  die  Zahl /'üt?/' bezeichnet  ((Vor 
furd,  Archipelag.  I,  256).  Hiernach  stände  pank'a  fSr  pfla'l 
(oder  päu'i)k'a,  und  hiesse  wörtlich :  und  der  Spann  (die  aus- 
gedehnte Hand).  Die  in  den  verwandten  Sprachen  entsprechen- 
den Formen  sehe  man  bei  Bop;»  (V.  Gr.  441  ff.  i*o//,E.F.  1,88). 
ImGriech.  entspricht  mit  gewöhnlicher  Vertretung  des  k'  dnrch 
t:  ktVTe;  ferner  mit  Vertretang  des  k'  dnrch  jt  (wie  in  «nr  = 
sskr.  pak')  Ttiimt  (welches  lUr  &oI.  gilt),  ol,  at,  tä,  fünf.  An 
sTEvre  schliesst  sich:  TrcvTrag,  ^,  dieFünftahl',  ■nevraiiov,  tö,  I^m. 
aber  gleichbedeutend ;  jrevraÄixrfg,  tj,  6v,  au»  fünf  bemlekend;  wtv- 
-rajug,  fünfmal;  -jiivTay^ä,  ittvraj^ijj  fänfach  {>;«,  ffj  =  sskr.  dhö, 
vgl.  S.  471);  ■jitvTax"^,  an  fünf  Steilen;  ■ntyroL^iSs,  auf  fünfer- 
lei Art;  TttVTr,yovTa,  ol,  cü,  tä,  funf%ig^  ntvrjjxovräii ,  r,f  die  Zahl 
fttnfzig;  TttvnptoaToqf'^ifSv,  der  FuHfzij/ale;  nnT-tpcoo-ralo;,  01,01^ 
tim  funf%igaten  Tage;  Ttevrtixomvq,  17,  <&•  Zahl  fttiifKig\  ncvnpco- 
ßxecui,  die  ■xiw7;xoot^  (eine  Art  Abgabe)  erheben ;  iTEvmptoimfp 
(jrtjTjptoj-rjfp,  3tEVTi;xovTe[T»ip  ZW.),  6,  Anführer  von  funf%ig Maim\ 
ntyroLiwOioi,  ai,  a,  fünfhundert;  ■xtvta.xoaiofrxoq ,  ri,  ör,  der  Füirf— 
hundertele;  TtEvraxomoor^i-i;,-^,  die  Zahl  fünfhundert. —  An  cue 
Form  TfsuiK  schliesst  sich :  ne^iriq  (ncfXTrräs  zw.),  V)  =  Tcevrö;; 
TTEfina^u,  an  den  fünf  Fingern  ab%ähienj  je  %u  fünfen  abnähien  n. . 
S.w.;  ««(inaimJc,  ".  tler  Zäldende;  iti(i-mos,  t;,  ov,  der  Fünfte; 
■3itftTiTa,'iog,a,ov,  fünftägig^  TCE^ni-axi^  =  xtvrtiicti  (zw.);  aworeifi- 
jCTÖw,  den  fünften  Theii  abgeben  (lxx),  — 

An  dieWzf.  000=  sskr.  sph(a)  lehnt  sich  die  griech. Intern 
jection  ^ö,  eigentlich  das  starke  Blasen  nachbildend,  gebraucht 
als  Aanruf  de»  Ekel»  (vgl.  i|^«  und  das  mit  Vd  gleichhed.  sskr. 
phut'  für  sphut');  anders  Pö//(E.F.  1,163). 

Wir  haben  bei  dem  schon  erwähnten  ahd.  spinnan  be- 
merkt, dass  da»  Spannen,  Dehnen  hier  als  ein  Fadettdefmen^  Fä-  ' 
denzieheu  gefasst  sei.  Auch  diese  Begriffswendnng  können  wir 
im  Sskr.  verfolgen.  Denn  da  sph  in  p  iibrrgelit  (S.Q40),  die 
Weiterbildung  durch  t'  aber  eine  sehrgewrilniliclic  ist,  so  er- 
halten wir  hierdurch  dasRecht,  hieherzuziehn  pat'-a,  Gewand, 
welches  wohl  aus  der  Bed.  wehen  {=  apinnen,  vg).  sskr.  pat'a- 
kftra,  ein  Weber')  hervorgegangen  ist.  An  dieses  pat'a  lehnt 
sich  pat'a-väsa,  pat'a-kut'i  u.aa.  (eigentlich  f/f/  (i<'wand~Haua) 
ein  Zelt;  pat'aka,  ein  iMger  (ein  ürt,  wo  Zelte  errichtet  sind; 
pat'a  hat  in  dieser  Formation  schon  die  Bed-,  welche  eigentlich 
die  Zusammensetzung  pat'nkut'i  erst  haben  sollte);  pal'aln. 
ein  Dach  (insofern  dieses  in  dem  milden  Clima  wohl  nur  in  einem, 
gegen  die  Sonnenstrahlen  schützenden,Lakenbe6Va&^\V^'^^^*<^ 
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eine  Fahiei  pät'<^g^Ä,  ein  SennemiDhirmj  \i.h6u  Der  Bed.  fiadi 
kttnnen  wir  nnn  entschieden  ssu  goth.  spannan,  mit  der  Bed. 
des  alid«  spinnan^  2iehn  lat  panna9;^,aber  die  Vergleichuig 
ttiit  der  hier  erkannten  dskr.  Wzf«  pat'  gjlebt  ilns  nun  auch  den 
besten  Anfsctduss  über  das  doppelte  li  sowohl  in  pannnsab 
in  spannan,  spinnan;  in  beiden  FflUen  ist  es  durch  eine  ^ 
wohnliche  Assimilation  entstanden;  span^nan  aus  spat'-nan, 
pannu  aus  pat'-nu;  für  dieseAnsicht  entscheidet  g^ecfUTrax-o;, 
emAn%ug  der  Hera  (Gewand)^  Welches  schon  Poii  (E.F.  I,  280) 
richtig  mit  dem  erwähnten  sskr.  pat'a  zusammengestellt  hat 
Aus  der  Participtalform  pan-na,  für  pat'-na,  welche  uns  das 
Lat  erhalten  hat,  entstand  eine  neue  Wzform,  goth.  spann  an 
(wo  das  organische  s  bewal^rt  ist)«  Mit  latein.  pannu  identisch 
ist  griech«  ^fivo  für  itawoy  wo  zur  Vermeidung  des  doppelten  f 
der  vorhergehende  Vokal  gedehnt  ist;  aber  auch  diese  gedehnte 
Form  erkenne  ich  schon  in  dem  goth,  f  an  a  (vgl.  Graffy  Ahd.  Spr 
DI,  520),  welches  dieselbe  Bedeutung  mit  dem  erwähnten  sskr. 
pat'&ka  hat,  und  meiner  Ansicht  nach  auch  ebenfalls  fiir  fanna 
=  fat'-na  steht  Das  f  entspricht  hier  regelrecht  dem  sskr.  und 
g^iech.  p;  das  p  in  spannan  dagegen  entspricht  sskr.  ph  in  der 
ursprünglichen  Anlaut-Gruppe  sph.  -^  In  dem  griech.  'jtriP  tritt 
dieselbe  Bed.  wie  in  spinnan  hervor.  Tr^rog,  6;  ^'nvr^^  -L  der 
auf  die  Spule  gewickelie  Faden  des  Einschlags;  nrivloVf  TOy  DinLf 
die  Spule  u.s.w«;  'nrivl4(o  (m^voi  Grammat),  mtvlio^iMij  das  Gotb 
spulen ;  Trifvio^a,  «ro^  das  aujfgehaspelte  Garn  des EinseklagSj  6ew^\ 
^tmrivoq^  ov,  schon  gewebL  Bieher  gehört  UrpftKonri^  n.  p.  (J^oüj 
E.  F.  11,261). 

Die  sskr.  Wzf.  pat'  hat  femer  die,  in  dieser  Wz.  aus  dem 
Begr.  aufgeschtcoUen  sein  hervortretende,  Bed.  ausgebreiteij  gross 
(in  pat'-u).  Daran  schliesse  ich  latpat-ina,  eine  grosse Sckus* 
sei,  und  griech.  oraTay)?,  77,  auch  naTavov^  tÖ  (sicil.  ^xai^), 
Schüssel.    Man  könnte  vom  griechischen  Standpunkt  aus  auch 
an  TtsT'-dvw^  denken ;  allein  dieses  steht  für  ^per-cb^vriu  (vgl. 
TrXaTv),  und  es  wäre  sehr  auffallend,  obgleich  dieses  sonst  wohl 
vorkommt,  dass  das  Latein  an  diesem  unorganischen  Verlust  des 
p  in  der  anlautenden  Gruppe  grade  hier  ebenfalls  Antheil  genom« 
men  hätte.  Folgendes  spricht  mir  dagegen.  Aus  der  Bedeutung 
aufplatzen j  welche  diese  Wurzel  ebenfalls  hat,  ging  in  vielen 
schon  vorgekommenen  Beispielen  der  Begriff  sich  offnen,  offen 
slehn  hervor.  In  dieser  Bed.  ^chliesst  sich  nun  an  die  Wzf.  na t 
lat.  pät-eo  ofenstehn,  welches  man  &lschlich  (auch  Pott,  E.F. 
I.  224)  mit  griech.  TreT-cevrrfu  zusammenstellt,  dessen  eigentli- 
che Bedeutung  breiten  ist    Auch  lat.  pandere  gehört  hieher, 
jedoch  eher  zu  einer  sskr.  Wzf.  päd',  öffnen  (platzen  machen)] 
dafür  spricht  mit  Entschiedenheit*  pandus  krumni  (eigentlidi 
atigespannt).  -—    In  Bezug  auf  naTOvri  müsste  man ,  wenn  man 
die  Annahme  einer  Etjrmologie  aus  'neT-dvw^  festhalten  wollte, 
vermuthen.  dass  röm«  patina  ein  Lehnwort  aus  dem  Griechi* 
sehen  ist,  während  die  meisten  Umstände  für  ein  umgekehr- 
tes Verhältniss  sprechen.    An  'jtardvri  Idint  sich  naxaviov,  va- 
tAvuoVj  TÖ,  Dim.;   TraTcXXa,  ri,  =  lat»  patella;   wocTÄrXtov,  rr, 
Dim. ;  Ttdra'^vovf  tö,  ein  flaches^  breites  Geschirr.  -—     Zu  dieser 
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Wzf.,  aber  nüt  Erhaltnng  des  antanlenden  b,  also  spat',  gehOrt 
loL  spat-inm,  Gewgates,  Dehnung)  Rattm, 

An  die  Wzform  sphi  iii  der  Ued.  aehwdlen  schliexst  sich 
griecli.  e<priv,  acpnvög,  o,  der  (nnuli  olien  hin  antchtteiteudey  KeU 
Cvgl.  Polt,  E.  F.  I,  239).  Davon:  ffi^irräpioc,  to;  ffifrri'ürxbg,  ö, 
llim. ;  6ipiiv6ii>,  mit  dem  Keil  spalten,  atikeilen,  einzwängen;  e<p^- 
vaau;,  r,,  das  Spalten  a.S'W.;  ffi^ifviofia,  t6,  das  Eingekeilte. 

HieLer  gehOrt  e(pr,vn(;,  6,  ttin  Meerßech  Cwolil  oach  seiner 
(keilförmigen?)  Gestalt  benannt). 

Die  Wzf.  Bphi  (S.  637)  iSsst  sicli  im  Griech.  mit  Entschie- 
denheit wohl  nur  in  ^t  in  -^i-^iio,  wo  -^  bltuend  heisst,  nachw^ 
scn;  ans  dem  Lat.  gehurt  dazu:  spissus,  dessen  spi  sich  ent- 
Bchieden  mit  sphi  im  sskr.  sphi-ra  geechwoHen,  grata  (Com- 
par.  sph^Jas)  vergleichL  Die  doppelten  ss  kann  ich  noch  nicht 
mit Entscliiedenheit erklären ;  sollten  sie  fUr  ts  stehn,also  spis- 
sus  für  spitsus  (vgl.  migsuB  fUr  mitsos  und  max-imns  fdr 
mac-timus)?  in  diesem  Fall  schlösse  sich  spUsas  an  eine 
(vielleicht  aus  dem  gleichbedeutenden  sskr.  sphlta  gebildete) 
Form  sohlt  oder  sphit,  lat.  spit 

Vielleicht  gehört  hiehcr  das  oben  (S.  181)  erwähnte  ij'at- 
vi^tä,  itaiJ^'pw,  ^ai,yvMtA,  fächeln,  so  dass  hier  V"Wi  gunirteForm 
(wie  im  Griecli.  stets  vor  dem  w  der  6ten  Conj.  Gl.)  von  ^i  = 
sphi  (durch  eine  mehrfach  vorkommende  Umstellung  der  Än- 
lanlgruppe,  vgl.  '^ia  u.aa.),  die  eigeotliche  Gnmdbedeut  unten 
erhalten  hätte.  

An  dieWzC  sphu  lehnt  sich  griech.  ^,  G/pv-,  erstereForm 
erscheint  in  ^va,  ^'q  (für  V^/a  nach  Bopp,Gr.  s.  r.  50>>),^j  die 
liendengegend,  wo  das  dicke  (jiufgeechwoUene')Y\e:iSc\\  ist;  für  die 
Richtigkeit  dieser  Etymologie  entscheiden  die  gleichbedeaten- 
den,  ebenfalls  aus  dieser  Wurzel  enUlandencn,  sskr.  Wörter' 
sphi-k'  und  phalaka  (anders  Pott,  E.F.  11,193,  297).  Neben- 
formen von  tft'ct  sind  ^6a,  ipola ;  in  diesen  ist  u :  v  in  sein  Guoa 
übergegangen  (hier  w)  und  in  diesem  ist  vor  dem  folgenden 
Vokale  v  in/  gewandelt:  die  Grundform  ist  also  ^öpa;  dieses/ 
ist  in  ^dcc  ganz  herausgeworfen,  in  ^oUn,  wie  oft,  in  i  verwan- 
delt (vgl.  oliins)-  Davon:  ^iti;«,  ö  (ytvtkäs),  (Mark)  ■»  denLen- 
denwirbeln. 

Gleichbedeutend  im  Allgemeinen  mit  V^«  ist  oStpiq,  vo<;,  n-, 
die  Hüfte  u-s.w.,  und  den  Zusammenhang  hat  auch  schon  Pott 
(E.  F.  II,  297)  erkannt;  nnr  ist  dos  aiUautende  o  nicht  mit  ilim 
für  den  äol-  Vertreter  von  ävä.  zu  nehmen ,  sondern  es  ist  das, 
sciioii  in  6stppo*vo^a*  (S.  120)  und  sonst  erkannte,  sskr.Präf-  ut 
(S.  283);  die  eigentliche  Form  wäre  demnach:  oq^ot^  aud 
wörtlich  hiesse  es;  dae  in  die  Höhe  Schwellende. 


Das  oben  (S.  173)  zu  4«  gezogene  4bX^u.8.w.  glanbe  ich 
jetzt  mit  Hecht  zu  sphn,  sehteeüen,  zu  ziehn  (vgl.  (poXXcfs);  es 
ist  da»  angeechieolleHa  mAmliche  Glied.  —  ^m  ist  die  vriddhirte 
Form  von  im  ^  einem  sskr.  sphau;  man  könnte  »jedoch  aach 
für  Vertreter  von  ä  halten ,  also  ^  ;=  sskr.  sphiL  setzKiti. 
5ö 
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Zn  V^sph,  entweder  in  der  vriddhirten  Form  vonsphn 
(:sphau),  oder  in  der  Form  sphd,  gehört  ferner  <^  in  atiro-f  ci- 
Xioq^ov,  windig y  nichtig.  Die  Bed«  lehnt  sich  an  den  primSrea 
Begnff  der  Wz. :  blasen  (vgl.  drc^oXw^  S.  118,  jxxwnoq  S.  266).— 

Indem  sph,  wie  schon  in  >)^  durch  x^  Tertreten  wird,  ent- 
spricht die  Form  ^m  (=  sphau  oder  sphä,  wie  eben) ;  der  Be- 
grifi  des  Biasens  ist  hier  durch  die  Vermittelung  von  Hmteke», 
Aushauchen  (exhalare)  in  den  desSlmkens  übergegangen  (vgl 
die  analoge  Erscheinung  bei  xanpog  S.  269).  Also  ^o'a,  17,  Ge* 
siank ;  eine  Nebenform  davon  ist  ^(ota ;  wenn  diese  för  formel 
identisch  zu  nehmen  ist,  also  ta  nicht  für  ein  neues  Suff.,  so 
stände  sie  zu  tpda  in  demselben  Verhältniss  wie  ^ota  zu  t^ 
(S.  545)  und  würde  auf  ein,  beiden  zu  Grunde  liegendes  t^at 
schliessen  lassen ;  alsdann  würde  man  es  wohl  mit  Bestimmt- 
heit aus  der  Wzf.  sphu  (vriddhirt  sphau)  leiten  müssen;  a« 
wäre  ganz  der»  sskr.  Kegel  gemäss  (Bopp^  Gr.  s.  r.  55)  vor  Vo- 
kal in  0/  =  sskr.  äv  übergegangen  (anders  Pottj  E.F.  I,  263) 
Davon:  ^di^o^,  >?,  ov,  faulig;  tpo^ß  =  il}&a(Et.  m.). —  Zu  der 
Wzf.  sphu  gehört,  beiläufig  bemerkt,  latfov-eo  sammt  fäv-eo; 
beide  gehn  von  der  Yriddhiform  sph&u,  lat  fö  aus;  o  ist  vor 
Vokalen  in  ov,  av  übergegangen  (vgl.  auch  octo  (=  sskr.  asb- 
tau)  octavus  S.  243).    Die  Bed.  ist  durch  Hauchen  erwärmen. 

Ueber  aifTro  vgl.  S.  195  ff.;  ganz  analog  wäi^e,  wenn  maa 
es  hieher  zieht,  die  Formation  örpcog  aus  sskr.kshi  (eigentlid 
crxi)  oder  sku. 

Kann  man  mit  der  Wzform  sphu,  oder  ohne  s:  phu,  also 

E riech.  <pvj  die  Interjection  (pev  vergleichen  ?  (vgl.  i>6  S.  543). 
s  ist  jedoch  ein  Ausruf  des  Wehes.  Davon  «^ev^o,  ^ev  rufen; 
der  ähnlich  klingende  Ausruf  (pv  drückt  Ekel  aus  und  ist  gewiss 
mit  der  hier  behandelten  Wurzel  verwandt. 


Wir  kommen  zu  den  reduplicirten  Formen;  das  ältere  Re- 
duplicationsgesetz  für  Formen,  welche  mit  einer  Consonanten- 
gruppe  anlauten,  deren  erster  Laut  s  ist,  sehe  man  bei  Bopp 
(Gr.  s.r.  368, 4).  Danach  wurde  z.B.  aus  der  Wzf.  sphu-t':  pii« 
sphu-t  Allein  der  Uebergang  der  Aspirata  in  die  Tenuis  bei 
der  Reduplication  ist  in  der  älteren  Zeit  noch  kein  die  ganze 
Sprache  durchdringendes  Gesetz.  Wir  haben  mehrere  Beispiele 
innerhalb  der  zu  dieser  Wz.  gehörigen  Themen  gesehn,  wo  die  A- 
spirata  wiederholt  war,  so  phupphusa(fiir  phusphusa),phar- 
pnarlka.  Eine  so  reduplicirte  Form  erscheint  im  griech.  «^e^a 
(meinem  sskr.  pha-spha),  wovon  <^iipaXog,  6,  Rauch,  Qualm, 
/Hegende  Feuerftmken.  Was  die  Bed.  Detrifft,  so  würde  sich  der 
Begriff  Rauch  an  die  eigentliche  Bed.  der  Wz. :  Hasen  lehnen 
(vgl.  das  aus  \fdß  gebildete  wxnvoq  S.  268),  in  Beziehung  auf 
den  Begriff  Funke  vgl.  man  oben  (S.  537)  und  sphulinga  (S. 
539),  so  weiterhin  ^nii^rif  und  ahd.  funcho  (S.  535).  Die  ei- 
gentliche Bed.  scheint  mir  jedoch  nnr  Rauch  zu  sein,  und  Fukke 
bedeutet  es  wohl  nur,  insofern  diese  oft  mit  dem /iaifdb  zugleich 
aufsteigen ;  die  ionische  Form  ist  tpt^T^g ;  gleichbed.  fpe^^t^y 
"yogyOi  davon  ^s^clKoo,  %u  Rauch  und  Asche  madken  QAesehfL). 
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Dieses  giebt  ans  Grclegeoheit  noch  einmal  zn  der  unredu- 
icIrtenForm  -^o  (fQr  Hpha)  zurDckzukeliren,  und  mit  ihr  das, 
it(pe4'alof  80  ziemlich gleichbedentendeij'oloe,  6,  Rauekj  Rtua, 
ampfu.B.w.  zu  Terbinden.  Von  -^Tuos  kommt:  i^Xoei^,  edOa,  . 
^  rauchig j  ruaaig  u.s.H'. 

Indem  flir'  sph:  (^  eintritt,  erscheint  mit  i>oX  identisch  o^X 
■aßoX'Oi,  daßokriy  ^,  RuMM  D.S.W.  Das  a  ist  meiner Ueberzen- 
■ng  nach  Ueberrest  des  PrAf.  «/«  (S-  374).  Ifierdurch  wird 
IS  die  subjective  Bed.  von  (Ar^Xof,  ^oKog  und  was  wir  später 
if  Ähnliche  Weise  werden  erklären  müssen,  klar;  daöfaaAund 
e  Wzf.  spha  hlaatn  heisst,  so  ist  äa^oXog  daa  Ab-  oder  Ann- 
blagene,  also  wahrscheinlich  Aacfu^mA  Dampf,  msofem  sie  sich 
itweder  vom  Fener  selbst  wegblasen  (verdampfen')  oder  wegge- 
ben »erden.  In  ^£Koii  erscheint  das  Simplex  lär  das  Composi- 
m,  wie  oft;  in  ipi^TMs  Rednplication  des  Simplex.  Patt  (E.F. 
,129)  stellt  äaßoXo  mit  dßevttfu  zusammen  und  theilt  d  (=zdiiöi- 
\o-Xoi  Jilr  die  Wzf.  von  a^m>vfu  hält  er,  jedoch  fragend  (£.F. 
S7),  tf^B  >  danach  stände  aßoio  fiir  <lßog-lo  {Oßog  =  oßts,  mit  o 
I  Wechsel  mit  t,  wie  gewöhnlich).  Mir  ist  durch  die  Verglei- 
lung  mit  mrofS-og  {vgl.  weiterhin)  so  gut  wie  gewiss,  dass  eßiv- 
fii  iur  a^id-wiu  steht.  Danach  würde  ich,  wenn  ich  in  äeßdko 
>  für  Siiir.  halten  und  das  Wort  in  engere  Verbindung  mit  oßev- 
fn  bringen  soÜ ,  daßolo  für  doßoSko  nehmen.  Will  man  aber 
oXo  so  erklären,  so  wird  man  anch  ipoKo  fOr  i/tofS-Xo  nehmen 
üssen  und  wohl  selbst  rpt^nxKo  für  <pe^!t\o.  Ich  will  diesen 
einen  Vorschlag  nicht  gradezu  verdammen.  Da  wir  aber  im 
kr.  sphulinsa,  imdentschen  fnncho  aus  sehr  verschiednen 
'zff.der  y^spn  analoge  Bedeutungen  mit  ^tOo,  äaßoXo,  ip^^mko 
irrortreten  sehn,  so  glaube  ich  kaum,  dass  man  den  gleichen 
ebergang  des  otb  in  oß  in  aßivwiu  und  deßoXo  zu  sehr  zu  ur- 
ren  brauche.  Denn  wir  werden  ßßir  a§  =  oip  noch  in  mehr 
eher  gehörigen  Formationen  eintreten  sehn  (vgl.  ßiu,  ß9ia, 
aUuu.aa.).  Doch  will  ich- Aber  diese  Incidenzfrage  noch 
chts  entscheiden.  Gegen  unsre  Ableitung  des  Wortes  daßoXo 
m  Wz.  a<p  spricht  sie,  wie  jeder  erkennen  wird,  gar  nicht; 
ödem  es  bleibt  nur  schwankend,  welcher  Wzf.  es  znzuspre- 
en  sei.  Von  deßoKoe  kommt:  daßoköu^,  arira,  tu  (Tgl.  i)«Xoaff), 
a»ig\  dOßoXädr,s^tg,  nunarlig;  dOßoXöa,  d^ßoXcüvai  (doßoXäet  selt- 
r),  ruaaig  machen  O.  S.  w. 

Wir  haben  'm^e^Xo  eine  Reduplication  nach  dem  im  Sskr. 
irchdringenden  Gesetz  kennen  gelernt,  wonach  ein  in  Gmp- 
tn  anlautendes  s  nicht  m  die  Bednplicationssylbe  an&enom- 
en  ward.  Aber  auch  dieses  rein  euphonische  Gesetz  sonnte 
ir  der  Sprachtrennnng,  wenn  gleich  68  schon  zn  wirken  an> 
lg  —  wir  werden  später  noch  mehrSpnren  desselben  kennen 
men  —  nicht  durchdringen,  ondnmdenniisstOnendenDoppel- 
ang  solcher  juit  s  anlautenden  Gruppen  m  vermeiden,  zeigte 
sh  das  Bestreben,  lieber  das  s  in  der  Wzsylhe  selbst  aumi- 
ifein;  daher  z.B. latspo-pondi  für  organisches  spo-spondi, 
alches  nach  der  eben  kennen  gelernten  Regel  po-spondi 
itte  werden  sollen.  Aach  dieses  Bestreben  ceiBl  stftWnk^^A- 
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chischen.  So  entsteht  ans  acjKo),  oder  mit  i^  (ur  a-<;^ :  4o  durch 
Rediiplication  ^(po  für  <r(ffO(rc(>oi  6<po<po'y  in  der  RedupHcations- 
sylbe  ist  o-fp  in  4^  übergegangen.  Die  eigentl.  Bed.  würde  sein: 
mehrmals  im  Zustande  der  Blasung  sein  (S.492);  aUein  ^o<^o^,o, 
lieisst:  das  Kmslernj  Dröhnen j  Länn  a  s.  w>  ^  Ob  man  diese  Be- 
deutungen sogleich  an  den  primären  Wzbegriff  lehnen  will,  oder 
an  den  des  Zerplalzeiis  (Nr.  3  S.  537),  oder  den  des  KMisterm 
<vom  Feuer^  Nr.  5  ebendas-),  ist  für  die,  nur  die  Ableitung  in 
Allgemeinen  feststellende,  Etymologie  gleichgültig;  för  diese 
entscheidet  die  Analogie  von  sskr.  sphurg',  spfautkära  u.a& 
schon  erwähnten. —  Von  ^6(po(;  kommt:  ^oc^ci^ij^,  e^,  gerauscht 
voll;  \J/o(pfcw,  knarren^  töneti  u.s.w.;  T^öcprjou;,  r;^  das  Geräusch^ 
machefiy  ^6(pr^yLa^  t6,  das  Geräusch)  T^oipriTixog ,  >f,  6v^  schallend 
U.S.W.;  d^ocpnroq^  oVj  geräuschlos  U.S.W.;  aiJ/O^ifr/,  Adv. 

Wir  wenden  uns  2u  Wzformen  aus  sph^  welche  durch  Ein» 
Schiebung  eines  Vokals  zwischen  der  anlautenden  (Gruppe  ent- 
stellt sind;  diese  Art  Veränderungen  haben  wir  schon  mehr&di 
gesehn  (vgl.  z.  B.  S.  185, 190, 196  und  sonst).   Der  schwächste. 

{edoch  im  Gricch.  seltener  so  gebrauchte,  Vokal  i  (Vgl.  lat  si* 
nl-o  S.  460,  <n^o(l)  S.  527  und  ^iwrog  von  ttve/o)  wird  einge^ 
schoben  und  zwar,  wie  aupai^at  zeigt,  wie  in  o-Ffio,  gedehnt;  so 

entsteht  aus  fT<p  die  Wzf.  aTcfK  Diese  Form  erscheint  in  a-Ttp-Q^, 
Oj  ein  leerer  Körper^  d.h.  ein  Körper,  in  welchem  nur  Luft  ist  (vgl 
unsre  Etymologie  von  i n^ni s  S.  121  u.  xeveoqy  TtotKoc;)^  daher  hok, 
eine  Röhre,  insbesondre  der  Weinheber  (vgl.  dcpvararo-))^  Spritze,  die 
Wasserhose y  davon:  crupiJviiG),  mit  dem  Heber  einFass  anzapfen] 
cTKj^cofxat,  leer  werdeUj  hinschwinden,  Hieher  gehört  wohl  aupciwov, 
TÖ,  eine  Art  Pflanze, 

Aus  dem  Begr.  leer  {lufterfüllt)  geht  die  Bed.  von  oriipvoq,  r, 
6v,  GKpXog^  n^ovj  hohl  (Bed. 2  hei Passow)  hervor;  daran  schliesst 
sich  entschieden  die  Bed.  hungrig  (euier,  der  einen  leeren  Ma* 
gen  hat) ;  zweifelliaft  kann  man  sein ,  ob  auch  die  übrigen  Be- 
deutt :  ungestidt  (ob  von  aufgeblasen,  aufgeschwollen  9}^  rerkrup^ 
peltj  blind.  Doch  wage  icn  nicht  sie  zu  trennen,  wurde  auch 
keine ,  nur  irgend  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  macben 
könnende  Etyihologie  vorzuschlagen  haben.  Da  wir  fiir  (p  auch 
in  öndto  ein  tt  eintreten  sahn,  so  überrascht  uns  die  Neben- 
form von  (Tixp'Kog:  amaXög  nicht  mehr.  An  die  Form  aufikög 
lehnt  sich  arUphx;^  6,  Gehreehet^j  Gegenstand  des  Sffottesy  dann 
Spott  selbst;  o-Kj^Ttdo,  verstümmeln \  aupXd^aii  verspotten^  iniak- 
(pXunf,  To,  Gegenstand  des  Spotts  (Hesgch,),  —  An  die  Form  on- 
(pvo  scidiesst  sich:  (rupvevg^Oy  der  Maulwurf  {der  hlinde)^  (rifpvuxioy 
verspotten j  fiasenslubem ;  aupvoa,  verstümmeln.  — 

(TLtpojv  heisst  die  Rö/we\  das  damit  zusammenhängende  lat 
Tifunculi  kleine  Canäle  (vgl  Festus  ed.Lindem.  II,  S.  711);  da- 
her dürfen  wir  dem  Griech.  auch  diese  Bedeut ,  mag  sie  gleich 
nicht  ganz  klar  hervortreten,  zusprechen.  Diese  Analogie  spricht 
alsdann  auch  wieder  dafiir^  zu  Wurzel  ar(f>  zu  ziehn:  <roX?7y,d, 
Rinne,  Canal^  Spritze  (also  leere,  nur  mit  Luft  geftülte  Hökre}^ 
dann  wegen  der  Aehnlichkeit:  hohle  Falte  im  Kleid,  Hohbue^, 
ein  Schaalenthier.  Was  die  formelle  Verbindung  betriffi,  so  ha 
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ben  wir  sofatm  hSufig  fltr  «ta:  V  eintreten  sehn;  i>  wird  aber  oft 
Hl  a  abgeschwäcbt  (vgl.  S.  177  und  sonst);  so  stände  aUo  <r<aXi^ 
fiir  (T^uXifv:  i^uXifv  nnd  hiesse  eigentUcIi  luftvell,  leer.  Davon; 
(r<d3,i|7't(ncoe,  ö ;  (TuXi^votpiov,  to,  Dim. ;  <TaKr,nQT^q ^  6,  der  die  JUeer^ 
mueekel,  crsbl^ry,  /önsr/,    ____^^ 

An  diese  Wzform  <ri(f  oder  o-iir  (ßr  tnp:  <rit),  aber  mit  ein- 
s^scliobenem  knrzea  t,  lehnt  sich  ferner  aiip-aposj  tfürapo^^ö, 
(laL  snpparura),  (/<»  Seegel  {das  eich  at^useade,  echweüend* 
von  der  primären  Bedeutung  der  Wuizel  in  der  zweiten  Modi- 
fikation CS.  537;). 

Obgleich  ich  keine  entscliiedene  Analogie  dafiir  habe,  na 
glaube  ich  doch,  dass  diese  so  natürliche,  rein  phonetische  Form- 
veränderung  von  spb  zu  siph  auch  im  Sskrit  existiren  konnte. 
In  diesem  Fall  wird  man  keinen  Anstand  nehmen  hieherznziehu: 
söpha  (wo  i  zu  6  gunirt  ist),  welches,  wie  ^uXij  (S.  545)  tmd 
^väJ^ßSy  dae  aageechwoileHe  männliche  GHed  bezeicluict 

Indem  statt  (  der,  in  diesen  Fällen  gewöhnlichere, Volt^al  o 
(vgl.  S.  105  u.  sonst)  eingeschoben  wird ,  entsteht  aotp.  Uiehor 
würde  zunächst  <fo<p-6s  gehören  (vgl.  S.  432),  wenn  man  die 
dort  angedeutete  Etymologie  filr  lidttig  nehm^i  will, 

Indem,  wie  so  sehr  häufig,  nach  Art  der  7ten  Conj.Cl.  ein 
Nasal  eingeschoben  wird,  entsteht  9o^^.  Dieses  erscheint  zu- 
iiädist  in  0o;iipö^,r;',ot','cAir<*>wiV  (weil  der  Schwamm,  in  Was- 
ser getaucht,  sich  aufUähl,  aufnehteMf)  U.S.W.;  die  Richtigkeit 
dieser  Etymologie  wird  durch  das,  ebenfalls  zu  dieser  W^üzel, 
aber  zu  einer  andern  Wurzelform  gehörige  ß-nö^yog,  Otpö^yoi;  (S. 
556)  entschieden.  Von  fiop^«^^  kommt  :aof«9>(t!9i;;je;j  vonaehtetm^ 
tniger  Art;  cro^^(^>;^,  ^,  Schttammigkeit. 

Sollte  nach  Analoge  von  ayx^S  neben  aMpiti  (S.li7),  also 
mit  einer  Vertausohung  von  <p  mit  j(_,  hieher  gehören  aöf^oi 
oder  ot^xo;,  ö,  eine  Gutartige  Pflatne  f 

Indem  za  er,  wie  so  sehr  häufig  (vgl.  z.B.  S.  i06, 413  ff.  nnd 
Im  Folgenden  noch  mehr),  ein  stützendes  x  tritt  (ähnlich  wie  in 
TiToi*  =  Hskr.  purl),  entsteht  dieForm  tSrofigti  hieher  ziehe  ich 
avöfi<p-a^,6,ii  {ob  uix  aro^igtaxo-q  von  dem  gleich  zu  erwähnen- 
den UToutpo'i),  einer  (eine),  der  [die)  dae  Matd  aufMäet  (also  von 
der  eigentlicfien  Bcd.  blasen'),  einer,  der  eieh  aufblätt,  Windbeutelj 
tirosgpralUer;  ilTÖu(pog,öjVVittdbeulelei,Grog»praklereijSchwulatj 
N/joll  U.S.W.;  0-vouipiSi;,övj  hochtrabend  ji-SAV.i  davon:  Oro^^^m, 
giangprahlett]  <rrou'patTTixö^ ,  'iföv,  grasaprahleriech  n.s.w.;  moft- 
tptj.tTti6^,ö.,  da«  GroKspßalileii.  — 

An  dcnllehergang  vou  9)  in  ^  sind  wir  schon  gewShnt;  da- 
her füllt  es  uns  nicht  auf,  dass  fiir  ffTttfi^toc,  ö,  d-rofi^H^,  öv,  nnd 
aToatpdl,io  gleichbedeutend  erscheint;  ffio'p^ofjöj  Oto^ö^,  tf»; 
eToyi§ä.^t,t.  -—  Neben  diesen  erscheint  aber  nun  wieder  in  Be- 
ziehung auf  die  Bed.  insofern  übereinstimmend,  als  sie  nar  die 
aus  groeaprahleriech  hervorgetretene :  eehimpfend  bezeichnet^ 
dieFona  ohne  den,  nach  Art  der  7tenConi.Ci\.f»af;»^t»ia«&s»^ 
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Nasal:  crroß  in  (rroßo^^  6,  da» Schelten \  crroßio,  aroßdia^  9eheUm\ 
oToBourfiaf  to,  dae  Schelten.  Mit  e  f&r  o  kann  hieher  gehören: 
o-TSfißa),  (rT£ft|3(x^(ü>,  echdlen  U.S.W.;  aarr^A^ierog,  oy^  mibesekimpp. 
Eine  andre  Form  (rrJ(io$  =  crTdfi^g  ist  nur  zweifelhafte  Lesart; 
wenn  sie  richtig^  ist,  verdankt  sie'  ihren  UrspmiiK  pur  der  bi- 
schen Etymologie,  welche  axö^npog  von  crx6\ux,  ableitete« 

Die  Wzform  öoyitp  konnte  gemäss  der,  die  ganze  griecL 
Sprache  durchdringenden  Neigong,  insbesondre  anlautendes  tf 
in  den  Spir.  asp.  abzuschwächen ,  in  6\Mxp  übergehn ;  dnrch  Ein- 
fluss  der,  die  folgende  Sylbe  beginnenden  Aspirata  hödist  wahr- 
scheinlich, ging  dann  dieser  Spir.  asp.  verloren^  so  entstände 
die  Wzrfl  oyLtp.  Sollen  wir  an  diese  Form:  o^<pa%  (nach  Analo- 
gie von  6T6yupa!t,\  n  (d  schlechter),  die  unreife  Trauhe,  schliessen! 
Poii  (E.  F.  n,  607)  fragt,  ob  eine  Parallele  mit  uva  oder  eine 
Zusammenstellung  mit  onrö  (gekocht)  möglich  sei.  Jenes  ist 
formell  unmöglich;  denn  uva  eehört  zu  ud:  uv  (S.447)  eigent- 
lich die  wässrige,  hier  aber  wom  ifo  eaftige,  und  d^rrd  passt  nick 
zum  Sinn;  denn  gekocht  könnte  nur  gereift  heissen;  aber  der 
Begriff  de»  Unreifen  liegt  entschieden  in  o^upa^  Wollte  man  b» 
da»  Wäesrige  der  unreifen  Trauben  denken,  so  würde  eher  eine 

ZusammensteUungmitsskr.aplFiM#eo  anzurathen  sein;  alleb 
diese  Etymologie  wäre  vag  und  unbegrfindbar,  eine  blosse  Ra- 
therei;  ebenso  vag  wäre  eme  Verbindung  mit  ahd.op-az  {Gref^ 
Ahd.  Sprsch.  1,101)  oder  aph-ul  (a.a.O.  173).  Für  meine  Ety- 
mologie spricht  das,  entschieden  zu  der  hier  behandelten  Wz., 
aber  zu  emer  andern  Wzü  gehörige  <pnhii%3  die  wilde  Feige,  die 
»chweUend  und  heranreifend  den  Schein  der  Reife  hat,  aber  in  der 
Thal  noch  nicht  reif  i»t  (Vffl.  Pa»»ow  s.  v.);  dazu  vergleiche  man 
das  ebenfalls  zu  dieser  Wz.  gehörige  sskr.  phalgu  in  der  Bed. 
g3»chmacklo»  (aus  der  2ten  Bed.  der  Vfz.i  von  Luft  ange»ehw»i^ 
len,  aufgeblasen,  aber  ohne  innem  Gehalt,  leer).  Auf  ähnliche 
Weise  glaube  ich,  ist  auch  i^tpa^  zu  deuten,  die  lufigeechwol- 
lene,  weinleere.  Dafiir  spricht,  dass  ^(K^a2|,  d,  n^  überhaupt  un- 
reif heisst  und  auch  von  andern  Früchten  gebraucht  wird  (vg^ 
oiMp&iuov).  Doch  gestehe  ich  gern ,  dass  mese  Etymologie  das 
buchen  nach  einer  vielleicht  besseren  nicht  verbietet  —  Von 
iyupa^  kommt :  i\upa^ ,  d,  17^  unreife  »auer,  mürrieeh,  grämlich  u.  s. 
w.;  oft^ttxivoq,  77,  ov}  6(i^tt7uogy  av,  von  »auem  unreifen  TranAea 
gemacht  u.s.w.;  6\up&Mov^  ro,  Od  au»  unreifen  Oliven  %  o^^caniy 
Vf  Wein  au»  unreifen  Trauben;  Syupaidagy  d,  glb^  und  als  Adj. 
»auertöpfiech,  mürrieeh;  S^aidrrtg^  d,  -Itk,  i^y  unreif;  6^t4paxiioj 
wweifeein;  oftq^axiq^  ^,  der  herbe  Kelch  derEiehd\  ofupotauiSTiiSytg^ 
von  der  Art  einer  unreifen  Traube. 

bdem  entweder  als  Zwiscfaenvokal  v  eingeschoben  wird, 
^tsteht  aus  der  Form  6<p\  övtpj  oder  öqfv  wird  in  öv^  umge- 
setzt, oder  endlich  die  Wzf.  öqro  wird  bei  der  Spaltung  der  an- 
lautenden Gruppe  zu  öv<pv^  wahrscheinlich  durch  Einfluss  des 
Vokals  der  Wzform.  Wie  man  auch  diese  Form  erklären  mag, 
nach  Analogie  der  Masse  von  Namen  ftkr  Schlange9$kaui,  wekhe 
sich  im  Sskr.  aus  der  hier  behandelten  Ws.  gebflMi  habcB 
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(z-B.  fiphnt'&,  sphat'a,  phat'a,  pfaan'aj,  ist  es  keiae  Frage, 
äass  hieher  gehOrt:  ovtpap,  to,  dUBaut,  «dcha  die  nch  bätitem- 
den  Inaeklen  abwerfm  (die  %erplul%tnde  t  vgl.  S.  537). 

Da  wir  den  Uebereoiig  der  Wzf.  dg/  m  Ovip  mit  Entschie- 
denheit  sehn,  f^  die  Dehnung  des  v  aber  so  ganz  und  gar  keio 
Grand  besteht,  dass  wir  annehniea  dürfen,  dass,  so  ^t  wie 
bei  tst^  aXtp  (S.34S.&49),  anch  hier  Ov<p  habe  existiren  können,  so 
uehmen  wir  keinen  Anatand  hiehn^tiziehn :  d'aijtp-ys\o%yov^ 
welchem  die  Bed.  ntehüuuhiff  gegeben  wird;  es  ist  wie  lat  Ti- 
nas, griecb.  ßtrtätruyg,  ävtfKjoXMSj  trupXöe,  aTia^aKiog  (S.  546) 
mm  Uerer,  nur  von  liuft  gefülller,  eiller,  Gegetittand  des  iSpolls 
<wie  ai^vMv,  vgl.  inipXä^M  S.  548  u.  aa.  daselbst).  Das  anlau- 
tende  d  ist  sicher  ein  Präf. ;  ich  uehnie  es,  wie  in  aruftu,  lur  ä 
=^d  =  aa  (S.  383),  ein  aehr  teerer;  es  könnte  auch  apa  sein. 

Hieher  werden  wir  nun  auch  ziehn:  nvgi-a\tö,  uttf/egomer 
funger  Wein  (d.h.  der  avfkoefieitdej  aufschämneitde,  von  der  Bed. 
BUueu  werfen)]  davon  awpanlia.  Wem  lesen. 

ludemwir  zadenWeiterbildungendnrchSeknBdfirbildiiiig8> 
elemente  übergehn  wollen,  haben  wir  zunächst  eine  Formation  ' 
zn  erwähnen,  von  der  sieh  nicht  ganz  entscheiden  ISsst,  ob  de 
bloss  die  einfache  Wz.  enthalte,  oder  diese  durch  ein  sCdesde- 
retives)  gemehrt  sei.  Als  Wzform  erscheint  nämlich  sphu-s 
im  Sskr.  nicht;  allein  zu  ihr  ziehn  kann  mau  sskr.  puppnuaa: 
phopphusa,  die  Vuttge  (_die  Blasende,  Hauchende,  AthmtiuW)', 
ephu  ist  hier  zonSchst  reduplicirt  zu  pupphu:  phnpphu  for 
pu-sphu,  phu'sphu  (der  Uebergang  von  sph  in  pph  ist  fast 
schon  Praikrit,  vgL  Lassen,  InsL  L.l'r.  p,  264).  Entweder  kann 
man  annehmen,  daas  sphu  schon  vor  dieser  Reduplication 
durch  (das  desiderative)  s  gemehrt  sei,  welches  hier  alsdann 
auffallender  Weise  und  gegen  die  allgemeine  Regel  nicht  in  sh 
übergegangen  wäre  (wie  es  das  vorhergehende  u  gefordert  hät- 
te), so  dass  pupphus-a  abzutheilen  wäre,  oder  mau  kann  ans 
pupphu  dieForm  pnpphu-sa  durch  dasSutf.  sa  {ßoppjGr.s. 
r.652  S.  279,  hat  dieses  Suff,  nur  unter  die  Derivativen  ge- 
setzt; allein  dies  ist  bei  mehreren  der  Fall ,  welche  man  als  pri- 
midve  nachweisen  kann)  ableiten.  Idb  entscheide  mich  wegen 
pupphu-la,  Anfyeblasenheit,  wo  die  rednplicirte  Form  pupphn 
mit  Entschiedenheit  eri«cheint,  ftir  letztere  Erklärong.  So  gut 
wie  pupphu-sa  aus  der  redunlicirten  Form  pn-pphu  konnte 
sich  naturlich  auch  a^s  der  nichtreduplicirten  sphu:  sphu'Sa 
bilden,  und  diese  Form  erkläre  ich  alsdann  natürlich  ebenso 
wie  pupphu -sa.  An  diese  Form  könnte  man  lehnen:  griech. 
tpvaa,  mit  Verlust  des  aidautenden  a  für  tStpvaa,  n,  {der  Bla- 
antde')  der  Blasebalg,  Hauch,  Anhauch,  Wind,  Blähung  U.  B.W. 
Welchem  Einfluss  man  die  Dehnung  des  v  zuschreiben  soll 
(kurz  erscheint  es  nur  in  tpvai-Yvc&og),  weiss  ich  nicht  nüt  Be- 
Kiitamtheit  zu  entscheiden;  ob  bloss  dem  folgenden  o-?  Auf  kei- 
nen Fall  macht  sie  nnsre  Etymologie  im  Allgemeinen  (d.h.  die 
Ansicht,  dass  in  ipva-a  eine  Form  der  Wz.  ßip  zu  Grunde  liege) 
zneifelhah;  dafür  entscheidet  die  Bedeutung  sowohl  als  dieAn^ 
luutsylbe  9>v  für  atpv  mit  binlüngUehet  SlcuettvüX.    %«i&SR.  >ai&& 
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über  die  specielle  Wzf. ,  welche  bei  (pwa  zu  Grunde  liegt,  lat 
pustnla  (einDim.  von  pnstn,  welches  geblasen  heissen  wärde) 
einBläseheHy  und  litt,  pus-t  die  Erklärung  verschaffen  können? 
Im  litt  pus-t  ist,  wie  put-lus,  aufgeblasen,  zeigt,  put  die  Wzf.; 
dieselbe  könnte  auch  im  lat  pustu  zu  Grunde  liegen,  so  da» 
dieses  nach  einem  älteren  Uebergang  vonT-Laut  vor  t  in  s  (wo^ 
aus  später  durch  regressive  Assimilation  ss  entstand:  mit-toc 
mit-sus:  missus)  mc  put-tu  stände.  Diese  Wzform  put  ent- 
spricht der  organischeren  sskr.  Form  sph-u-t';  s  ist  abgeftdl«! 
und  ph  wie  im  Sskr.  (S.  540)  und  Griech.  (vgl.  <ntdQ  n.  aa.)  in  p 
übergegangen.  Aus  tat  pus-tu  konnte,  wie  bemerkt,  mit  re- 
gressiver Assimilation  pussu  (nach  Anaiogie  von  missu)  wer- 
den; aus  dieser  Form  ging  die  Nebenform  von  pu8tula:  pü- 
sula  hervor,  ebenfalls  mit  Verlust  des  einen  s  und  Dehnung  des 
vorhersehenden  u,  so  dass  äusserlich  dieses  pü-su  mit  ^vhto, 
abgesehn  von  dem,  des  Geschlechts  wegen  eingetretenen  a,  ganz 
übereinstimmt  Nun  erscheint  aber  im  Griechischen  in  der  That 
die  Schreibart  (fyvaaa  neben  tpvaa^  also  ganz  identisch  mit  dem, 
beipAsu  zu  Grunde  gelegten  pus-su.  Sollen  wir  nun  annehmen, 
dass  dieses  ^wa  auf  dieselbe  Weise  aus^nxro-a  und  q^va-o-a  ans 
(pvT-aa  entstanden  sei?  In  diesem  Fall  wurde  (pvxfavötpvT  stelm 
und  ganz  identisch  mit  der  sskr.  Wzf.  sphut'sein  und  eine  Wei- 
terbildung aus  der  Wzi^  6qyo  durch  Antritt  eines  T-Lautes;  mög- 
lich wäre  auch  eine  Verbindung  mit  der  sogleich  folgenden  WV. 
qiv66  (S.  554) ;  eine  Entscheidung  wage  ich  nicht  Von  tpiaa 
{qmTtra)  kommt:  (pvordpiov,  t6,  Dim.;  (pv6(odrig,eg^  voll  Wmd^  bld- 
hend  u.s.w.;  dxpoq^anoVf  to,  das  gegen  das  Feuer  gekehrte  Endt 
des  Blasebalgs  \  q}v6ä(D,  blasen^  wehen,  schnauben  u.s.w.;  ^nxni^y 
TÖy  das  Geblasene j  Hauch  U.S.W.;  das  Aufgeblasene,  Blase  u.s.w.; 
tpvcTTiwiviov,  t6,  Bläschen;  tpvörtriipyO,  Werkzeug  zumBlasenj  Bk' 
sebalg  u.s.w.;  ^(nrnf^,  d,  der  Blasende;  ^^va^rnfpto^,  a,  ovj  zum 
Blasen  gehörig ;  (pvartnipiov,  tJ,  Blasebalg  u.  s.w. ;  ^txnrro^,  ij,  op, 
geblasen;  qyvairrMog,  97,  oVj  zum  Blasen  geschickt;  qnxraklgy  {pc 
aaXKig^  17^  eine  Blase,  Wasserblase;  eine  Art  Pflanze;  qnxroiKoq^  d, 
eine  (sich  aufblasende)  Kröte  iL  s.w.;  —  gyiöiy^^  riy  die  Blase,  der 
blasenahnliche  Siegel  des  Enoblauchs  u.s.w.;  femer,  so  wie  ^v- 
öi^yriy  rj^  die  äusserste  Haut,  die  dieBolle  des  Knoblauchs  umschUesst; 
f^)v(rv)fy6oyLai^  aufgebracht  und  erhitzt  sein,  wie  Kampfhahne^  die  num 
durch  Knoblauch  kampflustig  machte.  —  qyocruiio,  btasen,  pusten^ 
keuchen,  schnauben  u.s.w.;  <pvaia^af  to,  das  Blasen  u.s.w*;  ipV' 
tftao-fiJ^,  d,  das  Blasen^  Ablasen  u.s.w.;  qrvöicMnq^  17,  das  sich 
Aufbiahn  iN.  T.y  — 

Sollte  hieher  gehören:  ^tJo-T??,  ipwmi^  gycorig^  fiy  eine  Ari 
Brod  oder  Kuchen  aus  Gerstmmehl?  es  wäre  alsdann  das  Auf- 
schwellende.  Aufgehende  und  die  Formation  wie  lat  pustu  zu 
fassen  (vgl.  unser  Pusl^Kuchen} ;  an  eine  Etymologie  aus  ynfo 
ist  gar  nicht  zu  denken. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  ein  andres  Thema  er- 
wähnen ,  welches  meiner  Ueberzeugung  nach  sicher  zu  dieser 
Wurzel  gehört  Wir  wissen  nämlich,  dass  öqn)  in  qfv  ubergehn 
kann;  ebenso  dass  durch  Guna  aus  <pv  vor  Vokalen  ^ß  entatdit 
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■gl  ima  S.  645);  ferner  dass T- Laute  hSafi^  als  Stützen  von  P- 
auteo  eintreten  (z.B.  nxöku;);  so  kann  au»  a<frv:  ifiäof  werden. 
arnns  entsteht  durchÄntritt  des  Suff,  t:  tp^o/s  mit  Verlast  des/: 
Öoi:  g>^ö'ig,  rij  eine  Art  (PuMt-f)  Kuehm;  ^ottmoSföjDiin, 

SoUte  hieher  ^avtri}'^,  ^  =  pa^tula  gebOreo?  läse  splin 
seinerGunafonn  mit  A  (dieses  durch  ov  reprAsentirt)  zuGruode? 
ie  Znsammenstellang  mit  tpaii,  leueäten,  =  ^ä  (sskr^bliA)  hat 
)enfalls  schon  von  Seiten  derFonnen  Schwietigkeiten  (vgl.  fä)^ 
id  zmschen  leuchten  und  Btaae  liegt  eine  bedeutende  Kluft. 
her  könnte  man  fast  an  ^a\>s,  brennen  (S.  26},  mit  VvSL  ^ 
Ur  09»  (S.  144)J  denkejK 

Indem  6^  Cwie  S.  547}  für  Oip  eintritt  und  6  abföU^  erscheint 
085CS  §  als  Anlaut  Diesen  Uebergang  glaubten  wir  sogar 
:hon  im  Sskr.  in  dieser  Wz.  zu  bemerken;  ßiWtig  heisst  iiim 
;r  liedeut.  nach  ganz  hieher  passend:  sckweUend,  aufblähend, 
ißlasend.  Daher  wage  ich  hieherzuziehn  ^vg  in  ^vq-a-6y^v, 
dem  ich  es  fiir  ^vOt-axYyy  nehme  (vgl.  ^njfft'-j-jyjtÄoj) ;  wörtlich 
esse  es:  einer,  der  die  Schultern  in  die  Höhe  achweU^  macAt,  eo 
IS»  aUo  der Knpf  da:iwischeH  sh  eilten  kommt,  dann  einKopfhän- 
•r  U.S.W.  —  Wenn  aber  dieses  mit  Recht  hieher  eezogen  wer- 
;n  kann,  so  gilt  dasselbe  auch  von  ßiio,  in  welchem  wir  aber 
sdann  nicht  mit  Paaaow  den  Begriif  i/ea  Schtellene  als  z^veite, 
idden  dee  Stopfen»  als  erste  Bed.  nehmen,  sondern  nmgekehrt; 
-u  heisst  demnach:  »chicellen  machen  (aufblä&n),  dann  »topfen. 
'as  die  Form  betrifft,  so  wird  es  wohl  eerathen  sein,  pv  als 
'zf.  zu  nehmen  und  gradezn  mit  derWzi.,  welche  sskr.  sphu 
nten  würde,  zu  identificiren.  Nebenform  von  pva  ist  ^via  und 
'■■ib).  Daran  lehnt  sich:  ^r'OftaiTo;  ^a-^pa,-ii,aUea%umZtutop- 
n  Dienende,  Spund  u.S.W.;  ^uoTtKos,  n,  öv,  geatopft;  da  Heay- 
\iu»  ^v^-aKov  ^  ^•fffioi  anfiihrt,  so  wird  man  auch  eine  durch 
(S.  30)  weiter  furrairte  Wzf.  anzunehmen  haben,  an  welche 
ch  vielleicht  ßi-vfia  n.  r.\v.  schhcsst.  —  §v4nvt  dicht  gettopft 
gl.  lat.  spissu»  S.  E>45);  ^•xrr.g,  6,  schvellaul,  auftdaeend.  ~ 
^w«(nach  der  9ten  Couj.Cl.?)  =  fJt-«:  ptWra  (Äe^ycA.,  = 
paTTd)),  stopfen;  ßroaötü  ^ßvia(GTatam.)i  ^f(Ttrwiia,TO,  (etwas, 
18  den  Weg  fiir  die  Fische  gleichsam  verstopft)  eine  gewitaeArt 
>fc.  In  ^■nTr,s  sahn  wir  einen  Guttural  eintreten  (in  Folge  der 
ildimg,  welche  imPräsens  i  hat:  (Ji'^a);  an  diese  Form  ^(x  ?) 
ihliesst  sich  ^XK6s  =  ßeßwrftivog  (ffe<ycA.)j  davon:  ßvXKöuf 
npfen;  äxp6ßvaT0£,ov,  eine  Vorhaut  habend  (C&rgao»iom.^i  äxpO' 
xjTia,  -n,  Vorhaut  (N.T.-y 

Oben  (f^öis)  sahn  wir  bei  P-Lauten  einen  T-Laut  als  Stütze 
»treten;  wie  TiToXif,  (f^öie.  j^a[i«Ws  (xof«  =  sskr.  kshmA 
i.425)  mit  zwischen  der  Anlaufgmppe  eingeschobenem  Vokal, 
ie  oft)  zeigen,  riehfet  dieser  sicli  nach  derClasse  des  vorher- 
;hendcn  (ronsonantcn ;  lautete  die  Wzfor«  also  mit  ^  an,  so 
usste  als  stützender  T-Laut  d  eintreten;  die  Wzf.  sphu  in  der 
ed.  tdaaen  wurde  auf  diese  Weise  <Si\>  (vgL  aa^oXog^  e^vvrtn)^ 
1  (väI.  /Jrt.0  und  endlicli  fWr  (vgl.  noch  [WaUfli»);  |Wti  nach  ilct 
itvnConj.CI.  flectJrt  wird  ()dE/-ii>((ti)^  ränfcmm>u.«^&&v<V\i!\. 
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Diese  Form  erkenne  ich  nun  in  ßdiia  (Hlr  ^e/«»),  eine  BUktmf 
gehen  Imeeen,  bUiMeH'j  anders  Poti  (£•  F.  i^llO),  welcher  wegen 
bOhni.bzditi,  lettbesdeht,  littbezdeti,  lat  visire^  iihd.^i>- 
•/«n  als  Wzf.,  jedoch  fra^nd,  ^^  annimmt;  meiner  pers^ 
liehen  Ueberzeuffung  nadi  gehören  die  hier  mit  ^io  verglTche- 
nen  Wörter  nicht  dazu;  doch  gestehe  ich  gern,  dass  sie,  so 
lange  sie  nidit  mit  Entschiedenneit  einer  andern  Wzform  war 
gewiesen  sind ,  meine  Etymologie  einigermaassen  zweifelhak 
machen.  Eine  andre  Form  yon  ß9i&  ist  ßihw^cu  (ob  für  ßitr 
fw^  oder  nach  Analogie  von  ^Ißii^vvp,  dessen  wurzelhafien  Zu- 
sammenhang das  3prachbewusstsein  noch  festgehalten  hätte, 
falsch  gebildet  ?)•  Davon :  ßSokog^  6 ;  ßSiö^^  to,  Gesimnk  enm 
Blähung \  ß^eXvpoq^  d,  6v,  (eig.  stinkend^  dann)  Abscheu  erregeudy 
ßSeXvpUnf  iq^Beiragen-eines  ßdekvp6$}  ßdikvpevoyiai^sich  wie  ein  §dt' 
Xvpog  betragen ;  ßd^Xvö^ctf  Gestank,  Ekel,  Abscheu  verursachen  it 
8.W.;  ^^Xvyfiog^ o, ov,  =  ^^tkvpoq-y  SdeXvxrd^, if, ov,  ekeihafi^  ß8ikv- 
YUMy  t6,  das  Verabscheute 'y  ßSeXv^piogy  6 ;  ßStXvYiuaj  17,  Elkel  a.8.w.— 
ßdvXkta  =  ßdiia.  Diese  Form  zeigt  zunächst,  dass  wir  mit  Reclil 
bei  ^i(o  eis  Wzform  ^^1^  zu  Grunde  g^l^  haben ;  ich  halte  «e 
^  übrigens  für  ein  Denominat»  aus  einem  Tnema  ß^v-Xo,  wohl  für 
'  P^rX-jw(ftO.  —  ^i^ew  ungefähr  =  ß^io;  über  ipi  vgL  S.  545; 
steht  4^dea)  für  ij/iT-^eo  (etwa  nach  Regel  643  bei  Boppy  Gr.  s.)t 
nur  wSre  diese  Formation  hier  im  ersten  Theil  der  Compositioo, 
während  sie  im  Sskr.  auf  den  2ten  Theil  beschränkt  wird:  dies 
ist  jedoch  wahrscheinlich  gleichgültig  (vgL  sskr.  sphu-t-kara 
von  sphu).  

Da  wir  hier  doch  zu  derWzf.  sphu  zurückkehren  mnssta, 
so  erlaube  ich  mir  die  Frage,  ob  nicht  das,  f&r  ägyptisch  gehal- 
tene, (pdömv  (jcpdöö&v)^  o,  grobe  Leinwand j  besonders  Segel,  so 
wie  öiqmpog  zu  sph,  zu  sphu  oder  sphä  gehören  möchte.  Die 
Vergleichung  mit  dem  wirklich  ägyptischen  ^66og  ist  der  Ver- 
sch^enheit  derBedeut  wegen  sehr  fraglich.  Davon  ipfDömwaif 
(gMöö.),  To,  Dim. 

AusderWzf.  sphu  tritt  durch  die  <f<f-Bildung  (=  sskr.ksh) 
eine  Reihe  von  Formen  hervor,  welche  wir  hier  sogleich  an- 
knüpfen wollen.  Als  Medium  zwischen  sphu  und  einer  im  Sskr. 
sphukshlautendenForm  müssteman  zwar  eine  auf  blossen  Got- 
tural endende  (im  Sskr.  mit  Palatal  etwa  sphuk'oder  sphug) 
annehmen;  allein  im Griech.  findet  sich  keine  entschiedene  Spur 
einer  Formation  aus  der  Wzf.  sphu  durch  Guttural.  Denn  in  ' 
ötpv^G)  (Vgl.  weiterhin),  wo  der  Guttural  y  hervortritt  nnd  sich 
als  Charakter  geltend  zu  machen  sucht,  scheint  er  mir  unorga- 
nisch und  seine  Entstehung  nur  dem  i  im  Präs.  zu  verdanken, 
also  auf  dorische  Weise  eingetreten  zu  sein.  Üeberhaupt  ist  zu 
bemerken,  dass  die  <5(f-Bildung  sich  im  Griechischen  ganz  un- 
abhängig von  ihrer  eigentlichen  Creschichte  zu  machen  wusste, 
und  ab  eigne  BiUung  gradezu  ohne  das.,  geschichtlich  eigent- 
lich nothwendige ,  Mittelglied  einer  blossen  Gutturalformatioo 
eintrat.  —  So  entsteht  also  aus  6<pv^  durch  Antritt  eines  66^ 
welches  als  Vertreter  eines  ursprunglichen  Lautes,  der  im  Sskr. 
ksh  lauten  wurde  und  mit  all  den  Lauten  wechaehi  kann,  wel- 
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che  k  s  h  vertreten  CvgL  H.  A.  L.  Z.  1838.  Ergxbl.  S.  313  md  liela 
Kchon  im  Verlauf  dieses  Buches  vorgekommene  Beispiele),  die 
Form  e<pvaa,  oder  mit  dem  schon  mehrfach  vorgekommenen 
Verlast  des  anlantendeo  tf :  ipwa.  Diese  Form  (wenn  zn  ihr 
nicht  ipvaa,  tpva  (S.  552)  gehOrt)  erscheint  nur  in  der  rednpl^■ 
cirten  Gestalt :  -noi-t^voo ;  m  der  Rednplication  ist  stat^  x  das,  oft 
mit  ihm  wechselnde,  cm  eingetreten,  vgl  »ouniXa  u.  aa.  Doch 
kOnnie  man  dieses  m  auch  als  Repräsentanten  von  sskr.  £  fas- 
sen. Dann  wSre  in  der  Intensivform  (a]s  eine  solche  ist  aber 
■noupvaa  im  Allgemeinen  zu  nehmen)  im  Griechischen  die  Sölste 
Regel  (y>eiBapp,GT.  s.),  wonach  Wurzeln  auf  &  in  derRedupU- 
cfltion  £  nehmen,  welche  auch  im  Griech.  gilt  CTgl.  pai-pxu  und 
das  mit  noupxuaiä  aucli  in  der  ffff-Bildinig  übereinstimmende  fiav- 
iiaVuci  (von  fiä  ftir  \i,va])  auch  auf  die  Wurzeln  auf  o  ausgedehnt 
t)as  -K  IQi  qtm  der  Reduplicationssylbe  bedarf  keiner  Bemer* 
kung. —  WCrtüch  hiesse  Ttonp-iaaei  mehrmals biasen,  also  ilark 
tchnauben  u.s.w.  und  wird  zur  Bezeichnung  der  Leidenschaften 
gebraacht,  welche  mitheftigem  Schnauben  verbunden  sind;  %ür- 
tten,  bedrohn,  in  Schrecken  selben.  Davon :  notgtvfySt  v,  da»  /Sthnau- 
ben.  Anfahren  11.B.W.;  -notiptif^,  to,  das  Geeehnaubfe,  emDn^ 
tcorii  voig>^8i}v,  schnaubend  a,s.\r. 

Indem  für  das  bei  aa  zu  Gnmde  liegende  sskr.  ksh;  ok 
eintritt ,  wie  oft,  entsteht  atpv-Ox,  oder  mit  Verlast  des  anlauten- 
den a:  (frvmti  dieses  erscheint  mit  der  2ten  Modlfication  der  ei- 
gentlichen Bed.  (S.  537)  in  (f>v<rxii ,  v,  <^'*w<,  öj  der  dicke  (at^ 
geblasene)  Darm,  der  Magen  (vgL  sskr.  pha(n)aB  iür  spha(n)- 
d'a  der  Bauch,  von  einer  zu  dieser  Wz.  gehSrigenForm  spha^}; 
<pt!tniiov,x6j  Dim. ;  <pvaxav,6,  einer,  der etaenaufgeblaseHen Bauch 
Aal,  Dickwanst  (vgl,  Poll,  E.F.  II,  588). 

Indem  ksh,  wie  so  sehr  oft,  durch  y  vertreten  wird  nnd  mpy 
wie  schon  in  mehreren  Beispielen,  durch  ^,  entspricht  in>x;  da- 
von ^vx'^  ("  >™  Aorist  U,  wo  mit  der,  ebenfalls  schon  oft  vor- 
gekommenen, Vertretung  des  ksh  durch  7:  i^tv/irf;  eine  Form 
4)^G):=;}/v;fG)  fdhrennar  die  Gramm,  an),  mitBückel^  der  eigent- 
lichen Bed.:  hauchen,  blasen,  alhmen,  dann  (dorch  Hauchf)  o^ 
kühlen,  trocknen.  Davon:  ■^^6<;,ö^  das  Abkü/tlen,  Erkällen^ 
Fieberfrost  j  Trockneni  i^fia,  to,  das  Athemholen,  Abkühle» 
U.S.  W. ;  '^>vinr,p,ö,ein  Kühlgtfäns,  tchalliger  Ort;  ^mmipia,^! 
ilfDicTi^püi;,  ö,  glbd.;  iJ/)»m|pioi',  ^/oxzr,pi9io»,  ro,  Dim.;  ifvxTr,f>Mif 
a,ov,  kühlend;  ■^■i:ii(rcuq,i,6v,  abgekühlt;  i^mcTKtög,  ^,  6»,  kühlend ; 
»^t^S^,  V,  Kühlung  n.8.w.;  ^m^,  ö,  der  Abkvhler;  ^liw,  T<i, 
Ort,  Gefäas  *um  Abkühlen. —  i}^x<'«) '^'';  ■*•**''*''*  ^*'''-;  "^Xf*- 

abkühlen ;  -^y^irir^s,  ö,  einer,  der  sich  abkühlen  will;  ^y!f^onat,katt 
seim  ■^v^relvv,  ^^iov,  x6  =  ijuyrtoy;  dvar^/vxn,  Vt  da'  Abkühlen, 
Athemholen. —  Durch  Suff. po:  i>vxpöi,  ä,  de,  kalt  n.a.w.;  -^wd- 
'tii<i,  '^vy^pia,  ^,  Kälte',  <\itixfoa,  kalt  machen;  ij/v^pi^o,  i»)xpf>u.vvi, 
kühlen  n.  s.w. ;  ^xP'lhöif  q,  *iv,  t^gekühlt;  i^xP^'^'Vh  *'«<x  frasli- 
ge»  reden  oder  thun;  «)/v;(pn'((a ,  Ttä,  KäUej  frostige  Bede  lua-w.  — 
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ffieher  gehiM  min  audi  ifvx^i^v^  Hauche  Aihem,  Seek 
IL8.W.  Davon:  ipvxäf>tov;  -^vxl^iovj  t6,  Dinu;  ^X'i'U^^,  ex,  w^  fc- 
seelt]  y^vxt^oqf  )f,  oy,  zur  Seele  gehörig  U.S.W.;  i]/t7^oo^  besedenj 
^^vXWTtg^  if,  Beseelung  \  dml'^ryxoQ^ovj  siaii  desLeietts',  d-^vxfoyij 
JLMosigkeii^  a^v;(i(o,  leblos  sein.  — 

Hier  will  ich  der  Formälmlichkeit  wegen  craft^vxov,Tv, 
Namen  einer  Pflanze^  erwuluien,  obgleich  ich  mit  Passow  glaube, 
dass  er  ausländisch  ist  Davon:  öa^tl^vx^vo^^  77,  ovy  von  tfap^'v- 
Xo^i  aa^^vxli^9  detn  Öd^^vxov  an  Geruch  ähneln. 

Wir  gehn  am  den  Formationen  durch  Gutturale  über ;  an 
die  Wz£  öcpa  (sskr.  spha  mit  kurzem  a,  wie  es  sich  in  sphar, 
iSphat'  zeigt)  schliesst  sich  das  so  oft  iJs  sekundäres  Element 
vorgekommene  7  (im  Sskr^  g ) ;  so  wurde  öfpay  entstehu ;  da  aber 
statt  a<p  im  Gricch.  (m  (S.  oiO)  und  für  a  wie  gewöhnlich  o  er- 
scheinen kann,  so  ist  mit  dieser  Form  identisch:  oTtoy;  indem 
nach  Art  der  7tcu  Conj.  Cl.  ein  Nasal  eingeschoben  wird ,  ent- 
steht a'jvoyy.  Diese  Form  erscheint  in  amoYyos^  09  attisch  mit 
£rlialtnng  des  q):  öfpoyyoqj  lat  mit  Verlust  des  ö  und  u  für  ur- 
sprüngliches a,  wie  gewöhnlich,  fungus,  der  (sich  auflAuhendt) 
Schwamm  (vgl.  a6i%(poq  S.  549),  die  schwammigen,  porösen  Drusen 
4UU  Halse ;  davon :  Öitoyylov ,  anoyydpiov ,  to  ,  Dim« ;  ano^-f oiSr,^, 
e^,  schwammartig  \  cntoyytvq^  d.  der  auf  Schwätntne  Jagd  tnachl; 
amoyytd  (ion.  awoT'y/i?),  ^  =  tntoyyog;  Oiroyyi^&y  mit  deni  Schwamm 
abicisclieni  Önoyyur^a^  roy  das  Abgewischlei  ÖnoyyiÖTtxog ^  ?;,  or, 
%Uin  Abwischen  gehörig» 

Durch  Antritt  von  dem,  ebenfalls  als  sekundär  sdion  oft 
erkannten ,  x  entsteht  die  Wzform  ötpax.  Da  wir  nun  schon  im  1 
sskr.  sphulinga  denUebergang  des  Begriffs  Blaset^  in  den  des 
Feneranblasens  und  was  dazu  gehört  sahn,  und  ebenso  in  crmv" 
S),'|i,  öno^og  u.  aa.  erkennen  werden,  so  ziehe  ich  auch  hieher 
ct^ocx-eXo^,  d,  Enlzfuidung  der  fleischigen  Theile  des  Leibes,  Brand 
u.  s.  w. :  es  heisst  aber  auch  femer  unruhiges  und  krmnpfhafle* 
Hin-  und  HerbewegeHj  und  auch  diesen  Begriff  (siY/^rii)  sehn  wir 
aus  der  Bcd.  blasen  hervorgehn  (vgl,  weiterhin  aoTra/po),  a(paSdl(A 
u.aa.  der  Art),  so  dass  hier,  wie  in  den  sskr.  zu  sph  gehurigeu 
Themen  oft,  zwei  Modificationen  des  Grundbegriffs  in  einer  Form 
hervorgetreten  zu  sein  scheinen  ;  alsdann  wurde  ich  nicht  die 
eine  Bed.  (hier  unruhiges  Bewegen^  aus  der  andern  (Brand)  ab- 
leiten ,  sondern  beide  nur  mit  dem  Grundbegriff  hi  Verbindung 
setzen,  aber  von  einander  ablösen. • —  Davon  kommt:  crepaxfXc^o 
(beidenAtt  gew.  crcpaxekL^o^iai),  an  einer  Entzündung  leiden;  atpa- 
xzXur^oi;^  6,  =  ar({fdxekog;  ocpaxeXias,  d,  der  an  einer  Entzündung 
Leidende;  dacpaxiXiarToq ^  ov,  nicht  vom  kalten  Brand  ergrifen. 

Sollte  (rcf}dxog,  d,  Salbei]  ein  langhaariges  Bautmnoos,  hie- 
her gehören?  letztres  heisst  auch  öcpdyvog^  rpda^ov  und  tpdcrya- 
vov  (vgl.  S.  188);  davon  atpax&^jjq  ^  eg,  salbeiartig -^  eine  besondre 
Art  davon  hiess:  tKekiatpaxog,  d;  davon  eÄ^Xwrcpax/TTjff. 

Durch  die  cor-Bildung  (vgl.  itoujpvaaa  S.  655)  würde  au 

diese  Form  €r(pa  sich  ferner  lehnen  können :  (r<paaa,  oder  mit 

?rlust  des  tri  (paacr;  eine  reduplicirte  Intensivform  wünie  nadi 
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der  ti61iiAen  Regel  iBopp,  Gr.  k.)  ^na^aa  knien.  Sdlen  wfr 
diese  in  natipäaaM  erkennen?  Man  pebt  jltm  ewbt  die  Bed. 
v/M  tmiherhlieken'y  aber  diese  beruht  einzig  und  allein  auf  der 
sehr  nnsicliem  Ktj'mologie  von  <^ä,  »eheinen,  kufhUn.  DcrGe- 
branch  bei  Jfippocrates  in  derUcd.  tra/mgituiitf  sein  (d.  fa.  aieh  m« 
ein  Irrer  betoegen,  vgl.  weiterhin  das  ebenfalls  za  der  hier  be- 
bandclten  Wzf.  gehürigc  ^'t),  bo  wie  die  si)rtter  entschtedea 
eintretenden  Bedeotungen  ^utken,  tappeln  { vgl.  die  ebenfalls  liie- 
Iier  geliürigen  äaitatyia,  atbc^d^ia  u.  aa.),  miiclien  es  mir  hSchst 
walirscheinlicli,  doss  aucli  -noM^duaa,  wie  die  envAlmten  An^ 
loga,  hieher  zazielm  ist.  \mHomer  mCelrte  icli  ihm  am  liebsten, 
die  Oruiidbed.  »ckttauben  geben. 


AuB  der  Wzf.  sphi  (S.  5.37)  konnte  sich ,  ganz  nach  Ana- 
logie von  tntoyy.  atf'ojj  (S.  506),  eine  Wzf.  (r^ij7  bilden.  Diese 
ersclieint  in  0-^)7»  mit  der  Bed.  xueauimeiipieMi'n  a.s.w.  Wir 
salin  mui  scbon  (S-  545),  wie  spissns  aus  dieser  Wz.  hervor- 
ging, wovon  spissare,  wz-rficA/e«  (vgl.  weiterhin  tntß&jiffts  n. 
aa.  von  •Trra-d-«);  wir  zogen  ßva  hieher,  mit  der  Bed.  ttof^tn 
{welche  man  auch  duixh  dicht  machet»  erklären  kann),  wir  sann, 
wie  auch  a/p-nv  (S.  545)  ein  Verbum  arpr,v6m  mit  der  Bed.  ein- 
tiwätiffen  bildete,  nud  halten  es  dnnim  kaum  für  2u  kOlui,  wenn 
■»virdiesenFortschrittdcrliedeitlHiig  auchfnr  acplyya  ann^men. 
Scliwerlich  darf  man  aber  lat.  figo  von  «r^}'/ trennen;  wie  in 
fungus  ist  das  aidautende  s  verloren  und  der  Nasal  erscheint 
hier  nicht;  das  lange  i  zeigt,  wenn  diese  ^Zusammenstellung 
richtig  ist,  dnss  ancli  im  Oriecb.  eigentlich  das  i  lang  sei,  also 
die  Form  sphl,  wie  in  dem  ebenfalls  hicher  gehCrigcn  sskr. 
sphl-ta,  za  Grunde  liegt;  von  o-fjii'j'j'w  kommt:  cK^iyxrifp,  Orpif- 
xTMp,  ö,  tt>a»  %Hachniirl,  %tibindel,  Schnur;  der  runde  Muskel  an  der 
AflerÖ^nuttg  u. s.w.;  daher  ff<p/jT(T»;5  =  xlvatdos;  OrpiyKTog,  ^,  övj 
zugeschnürt;  6(pl'(iia,TÖ,  das  Ziigesehiiür/e,  das  Zuschnüren  u.s.w.; 
^(plyfyg,  n  (rfrpi/fio's,  ö.  zw.),  da» Srhiiiirea,  Driicken  u.s.W.;  tffpty- 
yioViTo,  Schnur.  Hiehcr  gehört  ^^l-/~,,  r,  (eig.  dieWürgeriny,  mit 
Verlust  des  anlautenden  a  und  ohne  Nasal  t^ii,,  (pön^  (bOot.). 


Wir  kommen  za  den  sdtundüren  Formationen  durch  T- 
Lanle.  Den  Ucbergnug  bilde  a^^^u,  welches,  wie  schon  be- 
merkt, cjnen  Guttural  alsClmrakter  zu  haben  scheint,  aber  mei- 
ner Ansicht  nach  ihn  nur  dem  ?  in  der  Präsensform  verdnnkt 
{S.554);  als  Wzf.  betrachte  ich  atpvS  entweder  =  der  sskr.  Wzf. 
sphud'^,  oder  gradezn  der  so  reich  im  Sskr.  ausgebildeten  sphnt'. 
Bei  letzlrer  Zusammenstellung  wird  man  mir  die  auffidlendeVer- 
tretung  des  sskr.  t'  durch  griech.  Ä  entgegeidiniten ;  ich  könnte 
fürs  erste  mit  dem  einfachen  Factum  antworten,  da^s  in  dtpüSt-Xoq 
^  sskr.  ä  sp  hd t'a  oder  tisph  dt a,  griech.'V  sskr.  t' oder,  was  noch 
anffallenderwfircjt  gegeuübcrtritt  Eine ErklüninglTlr diese Ver. 
tretung  zu  geben,  wage  ich  jedoch  nicht;  licmeiken  will  ich  nur, 
dass  es  —  nach  den  allgemeinen  Ergebnissen  über  die  Iteihe 
der  sskr.  Cerebrallaute  t ,  d',  Ih',  dh',  n'  —  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  sie  flir  organisch  zu  nehmen  sind,  dass  demnach  sskr. 
t'  wie  d',  in  diesen  Bildungen  kicht  an  die  SteWe  ü&e»  V.«ns»., 
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oder  einer  Lantverbindmig  getreten  sein  könnte,  welcher  i  in 
Griecluschen  mit  Recht  entsprechen  wurde.  —  Was  die  BedL 
Yfm  Öif^ia  betrifft,  so  heisst  es  9ieh  heftig  bewegen  (wie  Ma- 
idiaf  mit  welchem  es  Passow  zusammenstellt),  ffehl  also 
aus  der  3teif  Modification  des  Gmndbegr.  von  ^sph,  »iiieru 
(pn  Zustand  der  Hin^  und  HerUaeung  eem)^  ans*  Von  tf^t!^ 
kommt:  öc^fwg,  o,  öfpvj^^  x6  (<y<^pi?,  17,  zw.),  tkpv^^ij 
der  heftige  (zitternde)  Puteechlag,  jede  Wallung ;  a^tiy^uaSriq^  öfc^ 
^TfiOTQ^i?^,  e^y  mit  heftigem  PulseeMag  u*s.w.  verhunden\  6ffyej\»i^ 
Nd^,  9?»  ov,  den  Pule  betrefend;  a6(pvKTogj  ov^  ohne  PuUechlagi 
dötpvxvi&j  lebloe  eein;  ccfi^H^ia,  ^9  das  Stocken  oder  Aufhören  dei 
Puleechlagee.  _«_-__. 

Da  .wir  diese' Sekondärbildongen  durch  T-Lant  mit  denen 
ans  der  Wzf.  ötpv  besonnen  haben,  so  mögen  die  übrigen  daza 
gehörigen  sogleich  folgen. —  Aus  der  sskr.Wzf.  sphu-t'  bildet 
sich  durch  Präf.  k  mit  Gunirung  des  Wzfvokals:  ftsphöta  und 
asphöt'aka,  jenes  eine  Species  Yon./a«ffttit,  dieses  eine  Banm- 
art;  gleichbedeutend  mit  jenem  ist  auch  äsphöt'a,  welchen  aber 
zugleidh  auch  andre  Pflanzen  bezeichnet    Da  das  Aufschwel- 
len, Aufknospen  u.s.w.  bei  Pflanzen  vielfach  durch  ans  -^spli 
gebildete  Formen  bezeichnet  wird ,  so  ist  es  nicht  anffallend, 
wenn  auch  Pflanzennamen  selbst  daraus  gebildet  werden«   Die 
formelle  Uebereinstimmung  des  griech.  aö^ödeXo^^  d,  ist  ntB 
so  scUagend ,  dass  man  schwerlich  wagen  kann ,  es  von  jenei 
Formen  zn  trennen.    Abeesehn  von  o9  für  A  t',  weicht  es  voa 
isphöt'aka  nnr  in  Beziehung  auf  das  neu  hinzugetretene  Sdü 
ab,  dort  ist  ka,  hier  Xo  abgetreten.    Die  Bed.  betreffend,  so  ist 
döipd^iKoq^  eine  lilienartige  Pftan%e  mit  vielen  kleinen  Knollen  an 
der  Würzet;  sind  die  kleinen  Knollen  die  Veranlassung  zur  Be- 
seichnungdurch  dieseWz.  mit  dem  Begr.  aufgeeehwollen  gewesen? 
Die  Bed.  der  indischen  Wörter  kann  ich,  da  ich  nichts  von  Bo- 
tttJoSk  verstehe,  nicht  specialisiren;  dsphöta  soll  unter  anden 
'  Sehwalhenwurz  bezeichnen ;  bei  derartigen  Wörtern  ist  es  übri- 
gens auch  keinesweges  nodiwendig,  dass  sie  ganz  speciell« 
{gleiche  Bed.  haben,     wenn  aber  nun  gleich  daqH^^gXo^  von  den 
ndischen  Wörtern  nicht  zu  trennen  ist,  so  bleiben*  doch  noch 
viele  Fragen  offen;   die  Entsprechung  ist  nicht  etymologisdi, 
sondern  es  sieht  mehr  aus,  als  ob  die  eine  Sprache  der  andern 
das  Wort  entlehnt  hStte;  wäre  sie  etymologisch,  so  mfisste 
statt  des  griech.  o  im  Gregensatz  von  sslcr.  ö  (Guna  von  u)  auch 
ein  Guna  von  griech.  v ,  z.  B.  ev ,  ersclieinen«    Wenn  aber  das 
Wort  ein  Lehnwort  ist,  so  möchte  man  es  fast  eher  för  nr^ 
sprünglich  griechisch  halten,  als  iur  indisch.     Denn  es  er* 
scheint  sdion  im  Homer,  und  zwischen  etwa  300  vor  Chr.  und 
300  nach  Chr.  wirkte  griechische  Bildung  —  wie  man  jetzt  nii 
Entschiedenheit  nachweisen  kann  —  auf  eine  sogar  tief  ein- 
greifende Weise  auf  Indien  ein.     Doch  ich  wage  keine  Ent- 
scheidung über  das  Verhältniss  dieser  Wörter  im  Einaelnen, 
halte  es  aber  fast  flir  eben  so  gewagt,  sie  von  einander  zu  tren 
nen  (beilftufig  will  ich  hier  soglei<&  auf  emen  SkaUchen,  aber 
noch  verwirrteren  Fall  xd^eo^  im  Gegensatz  von  sskr.  kA{a 
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iTmerksam  madien,  von  welcheni.  im  ctreiten  Thefl  diese* 
ichs  die  Rede  sein  wird).  Von  cUj^töHAo^  kommt  da^odikö^ 
,  AaphadM  henorbrinam*d\  Argxtdiktvoff  ^,  oc)  vm  .^ifpAnfitf; 
■^SAälSiK,  es,  atphotNUnrtiff.  — 


Indem  filro-^»,  wie  in  oma  (S.5M)  and  sonst,  mt  ersclieint,  . 
itsteht  ans  der  WzF.  trxv  =  vtpv  dorcli  Eintritt  eines  T-Lauts 
rvd;  ob  einem  Bskr.  sphnt'  oder  splmd',  oder  einer  Form 
ihnd  entsprecliend,  von  weldier  letzteren  im Sskr. keine  Spnr 
sclieint,  will  nnd  mnss  icli  nnentschieden  lassen.  Doch  hot 
eses  ai^  die  Etymolog:ie  keinen  Eiaflnss,  da  uns  SeknndSr- 
Idungen  dnrch  den  Laut,  weldier  sich  im  Griedk  als  9  mani- 
stirt,  hinlSnglich  bekannt  sind.  Gunirt,  wird  m^v^  zn  mitv3, 
illen  wir  diese  Form  in  o-nfiSa  erkennen!  Dieses  heisst  f^- 
Bliniich  sich  »puttn  (letztres  dentscbe  Wort  J,  Grimmj  D.  Gr. 
[,  5^  würde  alsdann  ebenfalls  bielier  gefahren),  «tfen.  Die  4te . 
odißcation  der  Bed.  blasen,  der  Bei^.  st'Uern,  wBre  hier  als: 
•Jk  Behaell  bewegen  getasst  Die  Bedd.  von  oitevSa  ftliiren  siuh 
it  Leichtigkeit  auf  diesen  Begriff  zurück;  ich  glaube  daher 
cht,  dass  unsrer Etymologie  etwas Erhebücbes  entgegensteht. 
Dn  <rKiv3i>  kommt;  «mtro^öq,  if,  6vf  beeiU^eifrigj  uaiMMimdg, 

6v^  eilig. 

Indem  bei  der  Gnnimng  statt  t  (=:  sskr.  a)  das  demseliMm 
tnt  entsprechende  o  eintritt,  erscheint^  wesentUch  idcMiwih 
it  <mtw>\  (DTov^.  Davon  av^vSi^ ,  ^,  Eile,  Bast,  Eifert  Ernst, 
hiss.  Mühe  n.s.w.  (vgl.  Leltra,  Aristarch.  122).  ACt  <ntve9y 
tovS  vergleicht  man  laL  stüd-ere;  der  Uebergang  von  tnt  in 

müsste  als  ein  untergeordneter,  gewissermaassen  zoAUiger 
tnommen  werden,  und  in  dem  oi^anischeren  snüd-ere  wäre 
e  ungnnirte  Form  erlialten.  Von  mtov^i/,  ^,  kommt:  tmov- 
tItK;,  a,  ov,  eifrig,  emstUeh  Q.S.W.;  tmov^outfrii;,  ^,  Eile,  Eifer, 
Dichtigkeit  u.S.w.i  a^ov9äia,  sich  spulen  n,S.W.;  OTtovSourfia, 
p,  ent  Eifer  erforderndes  Werk  U.B.W.;  (nmv9aaii(i-run>,'rö,lian.{ 
tov8aa-^q,6,  der  sich  für  einen  beeifert,  Gönner  u,s.w.;  imov- 
umxSq,  if,  6v,  eifrig  n.S.w. —  a^iotnrovdatrro;,  dv,  tterth,  dose 
IM  sich  darum  beeifre;  äoTWvSL,  wrjtimS^,  äffiiotSii,  ohne  Eifer j 
vötTTTovlIoq,  ov,  mehlige  Dinge  ernstlich  betreibend;  xsvfKntowSla^ 

da»  emsllieh«  Betreiben  nichtiger  Dinge,' 

Die  eigentliche  Wzf.  war  cntvl!;  da  nun  er  leicht  abßÜlt  (vgl. 
'ainia  S.  642),  so  kann  man  ^vS  als  gletchbedeatend  setzen. 
lUen  wir  nun  deswegen  jivSapl^a,  Mipfen,  tonten,  springen 
eher  ziehn?  Auch  hier  ISge  die  Bed.  sich  schneit  bewegen  zu 
runde;  die  Dehnung  des  -c  würde  ich  für  Vertretung  des  Guna 
ihmen  (vgl.  (3nx>vviu  =:  einem  sskr.  (d!<;)-n6mi);  die  Ne- 
tnform  nvAaiU^o  w&rde  diese  Etymologie  nicht  zweifelhait 
acben,  wohl  aber  nvyapiia.;  allein  beide  fuhren  nur  Gramm. 
i;  und  sollte  nicht  die  letztere  eben  der  Zusammenstellung 
it  dem  lakonischen  Tanz,  bei  welchem  man  mit  den  Fersen 
i  die  iroyii  schlag,  ihren  Ursprung  verdanken?  das  X.  M.  und 
anche,  ihm  folgend,  halten  itvSapiim  ftir  eine  fioliscbe  Form 
in  moHapi^ta ;  aUein  einersäts  ist  die  Ableitan%  ^«  \M:^>S% 
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tan%en  ans  v:o9  gehn  (vgl  V^?ro^)  kefnesweg^es  80  in  die  Augen 
springend,  und  andrerseits  erinnere  ich  mich  keines  Beispiels, 
wo  bei  Veränderung  von  ursprünglichem  ä  in  äol.  v  letzteres 
zugleich  gedehnt  erschiene.  Doch  gebe  ich  auch  meine  Etymo» 
logie  keinesweges  fiir  eine  ganz  siciiere. 

Wir  werden  später  finden,  dass  lat  falle,  iduscbem^  tb 
sfalloyhieher  gehört;  ebenso  aus  demSskr.  phal-g-u  eiielj  und 
phßrava  (für  sph*^<^raya)  Ati^micA.  Sollte  nicht  so  auch 
durch  die  Yermittelung  von:  Eitles  vormachen^  vorbringen j  je> 
manden  Windj  (blauen)  Dunst  vormachen  der  Begr.  iügen  sich 
aus  dem  Begriff  blasen  Cvgl.  \^^^/^o)  entwickeln  können  (vgl 
Pott,  £.  F.  L  263)?  Da  nun  6(pv  durch  Eintritt  von  t)/  f&r  a<^ 
wie  öfters,  yv  werden  kann,  so  würde  sich  durch  Antritt  vod 
sekundärem  9  aus  dieser  Wzf.  4^  entwickeln ,  mit  gunirtem 
Vokal:  ^ev^.  So  wurde  hieher  gehören  i)/ei3^6t>,  lügen,  oder  in 
filteren  Gebrauch  -^tvSoyiai,  eig.  sich  windig  machen,  iügen]  da- 
von: xJ/evcTfia,  i]/erfia,  to,  Luge,  Lügenblätterchen\  iptvcriq^  r^y  das 
Lügen  u*s.w«;  i)/£i;<m;g,  o;  ^evöxupa,  ^tva-Tpia,  ^,  Löjf9Ur{rm)\ 
i^ftcGTifa,  Lügner  sein\  ä-^evaroq^  ov,  ohne  Lug\  xarra^eva^ög^  o, 
das  Belügen. —  ^evi-ogyTOy  Lüge;  ^evddpuyy^  t6,  Dim.  ^  ^evSiigf 
ig ;  ^evdig^  d,  riy  lügend  u.  S.  w.  ( ^ev^urvaTog) ;  -^Bv^aTdoq  ,  a,  op; 
i]/£v9aXu)^»  a,avj  i]/er^a>^fio^,  17,  ov;  y^evSi^yLGiVyOV,  lügenhaft;  d-^tt^ 
8ioy  nicht  lügen;  d^evdeM,  ri,  Tmgloaigkeit.  — 

Die  ungunirteForm  erscheint  in  il>vdp6qj  a, 6v;  i^/vivoq^  i^if, 
lügenhaft  u.  s.w. ;  \)/i>^pa^,  d,  ein  Lügenbläschen  i  T^dpaTuov,  to,  Dim. 

Für  seltenere  poetische  Form  von  ^vd  gilt  ^v^y  und  zwar 
für  dorisch.  Nicht  unmöglich  wäre  jedoch,  dass  es  eine  der  so 
oft  vorgekommenen  Bildungen  durch  ^  (vgl.  S.  30  u*  sonst)  ist 
Davon:  i^v^oq^  to,  Lüge^  Ohrenbläser  ei,  Verläumdung;  ^^n^y 
(^ij^ff ),  e'ff,  lügenhaft ;  tJ/v^öv,  d,  Lügner ;  ^v^li&y  zischeln j  sm- 
fustem  (ßinblasen?)  (Gramm.);  >h;dca^^,  d,  Zdtflüsterer,  —  Ge- 
nört  hieher  ^v^ioq  (olro^),  d,  ein  herber  (verfälschter?)  Wein  (v^ 
jedoch  auch  6^(pa^  S.  550)? 

Endlicherscheint  mit  ^v^og  gleichbedeutend  >]/{^o^,  tJ, 
Ohrenbläserei  u.s.w.;  ifi^iog  =:  xj^'^io^.  Man  könnte  hier  dasi 
ftir  eine  dialektische  Vertretung  von  v  halten ;  allein  ich  stelle  es 
lieber  mit  dem  ebenfalls  zu  dieser  Wz.,  aber  zu  der  Wzf.  ötp^i  ^ 

{gehörigen:  ^1^  zusammen,  in  welchem  wiederum  di^  eigent- 
iclie  Grundbed.  blasen  her\'ortritt,  jedoch  mit  der  ModificatioD 
des  Sanften,  Leisen,  also  zischeln;  hieher  gehört:  ^i^vpog,  ovj 
zischelnd,  lispelnd,  säuselnd  (d.  i.  sanft  blasend)^  sanft  rauschend. 
Davon:  i)/i^p/^(o,  zischeln  u.s.w.;  i]/tS/^o/iai,  glbd.(Grammat); 
ij/i^pto-fia,  TO,  das  Gezischel;  ^i^vptar^oq^  d,  das  Zischdn}  -^Ao' 
pioT>7^,d,  der  Zischler,  Lügner  u.s.w. 

Aus  ipi  tritt  nun  wieder  mit  Ilinzuiügung  von  Si  ind  in  ^i- 
8o)v,  d,  Verläumder  (flesych.)^  hervor. 

Augenscheinlich  spielen  hier  die  Bildungen  aus  sphi,  sphn 
mit  Hinzutritt  von  T-Lauten  in  gleicher  Bedent  in  einander,  und 
ganz  ähnlich  ist  es  im  lateinischen  fut-ilis  für  sphut-ilis,  win^ 
dig^  re-fut-are,  eitie  Lüge  (etwas  Windiges)  zurückweisen,  und  in- 
fit-ia,  Lüge,  von  fut,  fit  für  sfut,  sfit 
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Der  Bed.liacll  llUldlit  auch  i>aivv^O(;^  ov,  itatv^iog,  ov,  hlg^ 
riMch  (HesfekJ)^  Anspruch  darauf,  hieher  gezogen  zu  werden. 
an  muasteaber,  um  es  formell  zu  verbinden^  entweder  für  die 
irm  ^  eine  mit,  nach  Art  der  7tenConj.CI.  eingeschobenem, 
isal^y&substituiren,  wie  wir  deren  innerhalb  dieser  Wzform 
ild  eme  Menge  kennen  lernen  werden  -^  ^^i'i^  wäre  durch 
imimng  des  itaou  und  Einschub  eines  v  ^^iwl^  geworden  — 
1er  man  mfisste,  was  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  annehmen, 
ISS  «M  der  Wzf.iK  ^ttnirt  ^ot,  durch  Suff,  w  (vgl.  ^w  S.  470) 
tie  adject.Form  gebddet  und  an  diese  (vgl.  fii)^*&o)  ein  ^.  ge«^ 
sten  sei*  —  ,   . 

Schon  in  vaiipa(rao  (S«557)  glaubten  wir,  dass  der  Begriff 
»  Ziiienu  in  den  des  irr  Utnherirrens  äbergehn  konnte.  l)en- 
ilben  Begr.  sehn  wir  üngeföhr  in  (poir  hervortreten ,  nur  da»s 
er  die  Bedeut  rasch,  hastig  gehn  sich  ebenfalls  geltend  macht 
id  so  noch  mehr  auf  die  Modiiication  des  Grundbegriffs  zu  der 
edent.  zitiem,  wie  wir  sie  schon  in  o-Trerd^erkannten,  hinweist« 
»glaube  ich  denn,  dass  (poir,  {tiro-(^otT,  für  eine  Sekundärform 
srWzft  crtpv  zu  hiJten  ist,  in  welcher  v^  wie  nicht  selten,  durch 
vertreten  ist  (vgl.  olffvov  =  v^vov  S.  11  u.  aa.)-  Pott  (E.  F.  I, 
t8)  denkt  an  eine  Vergleichung  mit  lat  bitere,  worin  jedoch 
5r  Begriff  des  Irren  (welches  nian  fast  wie  ein  JZucketi  (vgl. 
pv^fa,  iT(pa8jii(0j  cumalpu))  fassen  kann)  gar  nicht  hervortritt« 
och  giebt  sich  auch  meine  Etymologie  nicht  für  sicher.  Also 
ol^o^j  o,  das  Herwntatifen,  Herunmren,  Wahnsinn  u.s.w.  Da- 
m :  <po(Tact),  sich  rasch  bewegen  (vgl«  aittiSci)^  herum  laufen,  ir^ 
sn.s.w.;  fpoirakAoq^ayOv^  (poiraq^-n^  herumirrend  U.s.w.;  (pol- 
\^^i  ^}  diw  öftere  Gehen  u.s.w.;  ^otTTjT»;/),  <poiT)rr»f^,  o,  der  o/- 
rs  Kommende,  Schüler  tt.  s.  w. ;  (poiTt^ta  =  Cotrim ;  ipoiraXievgy 
nTokuorrtq^  d,  der  Herumschweifende,  Beiwort  des  Bacchus;  depo- 
ytrrig^  6;  aepo^otTt^,  17;  depö^oiTogy  ov,  lufttvandelnd ;  dvexfpoi'' 
ITOSj  OV,  nicht  auskommetid. 

Von  der  Wzf.  atpa  (S.  545)  bildet  sich  durch  Hinzutritt  ei- 
\B  9:  o-^a^(sskr.  sphad',  phad',  pha(n)d',  päd',  pa(n)d'). 
avon:  a(pa$*&i(o  (ziiteni,  4te  Modincation  der  Grundbed.  S« 
17},  zappeln,  zucken,  sich  krampfhaft  bewegen,  sich  muthwillig 
wagen  u.s.vr.  Davon:  atpaSaaiiög^o;  atpaSan^ia,  ro,  dasZu- 
an  und  Zappeln}  atpadai4G)  e=;  atfaSa^a)  (Draco)\  äjfpäSaaro^ 
',  nicht  zuckend.  

Aus  der  WzC  ana  mit  der  Bed.  reissen  (S.  540)  bildet  sich 
lenso  cntai.  Davon:  ana9i%^  riy  ein  abgerissener  Zweig:  ava^ 
i(o,  abreissen,  abziehn  U.  s.w. ;  (ntaiav,  n^  Riss ;  amüißVf  o,  (mvogy 
To^)  einer,  dem  dieOesehlechtstheile  ausgerissen  sind,  ein  Eunuch 
eltsam  ist  das  Zosammentreiten ,  dass  auch  im  Sskr.  der  J^u- 
u:h  seinen  Namen  von  einer,  aus  dieser  Wz.  entstandenen  Form  "" 
halten  zu  haben  scheint;  er  heisst  nämlich  pand'a,  welches, 
it  p  fiir  sp:  sph,  iur  spha(n)d'a  von  sphad',  mit  ehigescho- 
mem  Nasal,  kommen  kann);  <nta9ovi4(ajzerreissentLB,vf.i  triva* 
^iGTfxa,  r6\  a^adovuTiijO^  6,  das  Reissen^  Zerreissen;  rrrpooTrcc- 
':g  y  ig^  an  den  Sehnen  gespannt* 
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Ebenso  ist  aus  der  Wz£  cma  entstanden:  aTtaxlioi^  wlm. 
(durch  Ziehn)  saugen;  es  ist  gleichsam  ein  DenominatiT  von  ei- 
nem regehrechten  Partie  Pf.  Pass.  o-Tra-To,  DaEn  gehört  fer- 
ner, durch  ^  weitergebildet  (vgl.  S.  30  u.  sonst),  orsra-^,  woria 
der  Begriff  dehnen,  %iekn  fast  ganz  so,  wie  in  (ntd-w  liegt»  Da- 
von (rnd^Tjf  Vy  ^^  breites,  flacfiesHoh,  welches  den  Wehem  dtns 
dient,  den  Einschlag  (TgL  nijvoQ^  spinnan  S.  544)  fesHusekis^ 
gen^  wegen  der  Aehnbchkeit  mit  diesem,  wie  mir  scheint,  bil- 
det es  dann  auch  die  Bezeichnung  des  flachen,  breiten  Ruderen^ 
des,  der  breiten  Rippen,  Schulter,  eines  breiten  Schwertes,  Stid 
der  Palmblätter  U.S.W.  In  Betracht  der  Bed.  Schuller  hat  Bopp 
f Glossar.  Sscr.  s.v.  skandha)  and^ri  mit  dem  gleichbedeuten- 
den sskr.  skandha  zusammengestellt,  eine  Verbindung,  welche 
ich  nicht  billigen,  kann.  —  Von  avta^ri  kommt:  aita^ux^  V9  dk 
breiten  Rippen  des  Schulterblatts^  o^d^Uiv^  xd,  kleine  Spatel \  0^0» 
^io^,  o,  ov,  von  der  Gestalt  einer  ond!^  ^  ana^l^^  r;  =  a«ra^  und 
Gewebe;  ana^Lvijqj  o,  fin  junger  Hirsch,  Spiesser  (nach  der Ge* 
stalt  des  Geweihs  genannt,  vgl.  die  Wzf.  spid,  spitzen^  bei  crjnl 
S.565);  cjto&LVouac;,  o,  glbd  —  ona^iTtiq  (olvog)^  o,  Palm' 
wein,  —   aTTo^aXior,  to',  Dim.  von  (r^d^rj^  breite  Rippen, 

Aus  and^  bildet  sich  ein  Denominativ  a^a^t^co,  milder 
Spatel  umrühren,  aufstreichen,  mit  dem  Schwert  schlagen  9  «nroSt- 
a(A({$,  o,  das  Schlagen  mit  dem  Schwert  (zw.). 

Femer:  (rsro^ao,  den  Zettel  oder  Einschlag  beim  Weben  mü 
der  cnro^  schlagen  (vgl.  ^njvoq^  spinnen);  mit  metaphorischem 
Gebrauch:  verzetteln,  d.  h.  verschwenden)  anzetteln,  d.  h.  anstif' 
ien.  Davon:  and^ri^j  to,  das  dichlgeschlagene  Gewebe;  (rjtJ&i^ 
(Tc^,  17,  das  Dichtmachen  des  Gewebes,  das  Verschwenden;  &na^ 
TO^,  1},  oV,  dichtgemacht.  —  jtoXvo'na^i^g,  ig^  dicht  gewebL 

Wir  sehn  in  ona^aia  und  seinen  Derivaten  den  Begriff  ver^ 
schwenden  hervortreten;  schon  nach  dieser ^alogie  dürfen  wir 
auch  hieher  ziehn  aTra-r-aXi?,  77,  Schwelgerei,  Ueppigkeity  die 
Formation  wäre  aus  o-Tra  durch  x  entwickelt  (vgl.  o-naTii/n 
oben);  davon  (ntaxaTjxm^  schwelgen  u.  s.  w.  (a7ra!&aXa«> ,  zw.); 
onaTaXogy  ov,  schwelgerisch]  anaräkri^j  to  =  onarraXrj, 

Hieher  gehört  ohne  Zweifel  auch  o-TraxceXtov,  oTroSoXiof, 
TO,  eine  Art  Heunr flechte  {ettüas  in  einander  gewebtes,  gepockienesf)^ 
eine  Art  Armband.  Ob  die  Schreibart  mit  t,  oder  ^  richtig  sei) 
kann  die  Etjrmologie  nicht  entscheiden,  da  wir  beide  Wzformei 
oTTo^  und  a^TTax  haben« 

Wir  haben  diese,  eben  behandelten,  Formen  gleidi  znsam- 
mengenommen,  weil  sie  sich  in  ihrem  Zusammenhang  mit  0^00 
aneinanderschliessen  und  erklären.  Wir  kehren  zu  den  Bildun- 
gen durch  ^nochmals  zurück.  Die  Analogie  von  y\'6Xo^^  iarßo' 
Xoq^  ipi^aXoq  (S.  546  ff.)  mahnt  uns,  zu  Wzf.  tmod  für  a<po9  (aus 
spha  S.  537)  auch  ano86q^  g},  die  Asche  fdas  vom  Feuer  Weg^ 
geblasene  oder  sich  IVegblasende^)^  zu  ziehi|.  Davon:  o^J^ior, 
TO,  Metallasche y  ojtoStog,  a,  ov,  aschgrau;  tmodoeig^  eacrot^  sv  (v^ 
aI^oXoo^),  glbd.;  aTro^o'*»?;,  eq;  cttto^md^y?; ,  ascharhg,  voll  A»ehe\ 
a^o$lTtjg  (otproff),  6,  Aschenbrod ;  <nto9i&^  ij,  Asehenhaufenx 
fTTioSialoq^  a,  ov  =  Önodiog^  ano8iax6gy  if,  ov,  aus  JUelallmecAe.  — 


2*.  S6S 

avoSlie),  in  der  Atche  ritten  11.8.  TT.;  mtoSäa^  xu  Aeche  brennen 
U.S.W.;  (ntoSim,  Aaehe,  Staut  abheben  11.S.W.}  iva-ao3oi,  ov,  von 
Asche  a.s.w. 

Hieher  gehfirt  auch  wohl  imodia';,  auch  uitovSui^,  n,  enu 
Art  Baum. 

Indem  oip  durch  a^  vertreten  wird  (S.  547)  nnd,  statt  o  (&r 
nTsprüngliches  a,  dessen  gewöhnlicher  Repräsentant  e  erscheint, 
entsteht  a§iS;  indem  dieses  nacli  der  5ten  Conj.Cl,  fleclirt  und 
!t  dem  r  assimilirt  wird,  erscheint,  wie  ich  vermutihete  (vgl  S. 
547),  a^lvw^n  mit  der  Bed.,  welche  eigentlich  nur  do§mn>fu 
(fUr  dfaa^ivwui)  zukäme,  oft-,  au»bbuen,  atul&aehen  (Fut.  aßitrm 
fiir  aßi9-a(o).  Davon:  aßiai^,  v,  da»  Auilaachen  u.S.w.;  o-^eoT^fe 
«rpgff-Fifff,  ö,  der  Autloeeker;  aßtcrr^fno^,  a,  ov;  oßeimm'sf  )j,  av, 
sutn  Ldäehen  dienlich;  äoßitrro^,  ov,  unatulöechlich. 


~  Indnn  an  die  Form  40  =  spha  ä  tritt,  entsteht  ^«Jä-os,  i 

=    :=  ifFoXo;,  Davon:  ij/oSto;,  a,oi>=  i]<oXdei$,  Eine  andre Schreib- 
--  ■  art  ist  i]roiäoff,'  w^enn  sie  richtig  ist,  so  würde  sich  4oi3  entwe- 
K   der  an  4«  ^  aipv  lehnen,  mit  ot  für  v  (vgL  S.  561),  wie  nicht 
selten,  oder  an  ijii  ^  o-^i  mit  za  ot  gimirtom  t. 

-=  ilio^o;  soll  femer  ^4<ö<^o;(S.  647)  sein  (Gramm.);  Paeaaw 

betrachtet  das  ^  in  dieser  Beziehnng  als  dialektischen  Vertre- 

w   ter  von  f ;  doch  könnte  es  auch  der  eben  erwähnten  Bildung 

i    -if^d  angehören,  und  wäre  nur  in  einer  andern  Modification  der 

Grundbedeutung  biaten  gebraucht. 

Ans  dem  Begriff  im  Ztuland  dee  Hin  -  und  Jferbtaeene  (3. 
537)  geht  die  Bed.  hervor:  %itlem  und  %itlem  mneh^,  raeeh  be- 
wegen, eekwingen  (vgl.  sskT.pra-sphdt'-ana  S.538  u.aa.  schon 
erwähnte  ssu.  Wörter,  welche  Schwinge  bedeuten).  So  ziehn 
wir  denn  hieher:  (rpfS  aus  der  Wzf.  oft  (=  spha)-{-  ?,  oder, 
mit,  nach  Art  der  7teD  Conj.CL  eingeschobenem,  Nasal,  aipt^. 
Ifidier  gehört  zunächst:  aiptvSüvn,  );,  feig.  ficAirm^j  dann) 
SdtUuder,  femer,  wegai  der  Aehnlicfakeit  mit  einer  Schleuder: 
mehrere  Arten  von  Binden ;  daa  OeecMeuderte,  daa  Schleudern, 
femer  wieder  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  bogenfSrmigen 
Schlenderwnrf :  ßewölhej  Eüipee;  wegen  der  Aehnlichkdt  wllt 
der  Vertiefong,  in  welcher  der  Schlenderstein  liegt :  der  JÜy- 
kaelen.  Davon  i  afievSovitdöv,  nach  Art  einer  Schieuder;  vipanO' 
väta  (iTtpevdovtia ,  o^cyduei^«] ,  zw.),  achteudem;  vptvSdvnoi^^  i], 
dae  Schleudern^  <T<fiev9ovio^i  (ir^ev9ovvrJitfZW.),  vipruSov^nigf 
ö,  Schleudrer;  iriperSovtiT'''^,  V>öv,  tum SdUätdem §eeehidU\ 
dno<Tipsv8Svifroq,  ov,  »aggeeekUudert, 

Anm.  Sollte  lüeher  gehören:  atpiv8oL\i.voi,  ^,  der  Ahorn; 
fr^epltixfu.voqf  r;,  av,  von  Büstemholx,  hart?  Auf  jeden  Fall  müsste 
es  sich  wohl  an  eine  andre  Modificatüm  der  Grundbed.  bUaem 
lehnen;  ob  an  schwellen,  aufeehweUen  machen,  dicht  mmehent 

Mehr  an  die,  bei  trtpevU&mi  zu  Grande  liegende,  Afodifios- 
tion  der  Grundbedeutung,  nEmlich  hepig  bewegen,  lehnt  sidi  die 
Form  ohne  eingeschobenen  Nasal  o-cäed  In  atpti-av6s^  ^,  dv, 
heftig  bewegt,  eifrig  Crgl.  tnteiJS'a  S.  558),  jiewaUsamu.«.'^.     KÄ 

5fe* 
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Nebenform,  jedoch  zweifelhaft,  kommt,  mit  Erhaltung  des  ur- 
sprünglichen a :  crtpadavoq  vor.  * 

Mit  o  für  e  erscheint  crtpo/S  in  (xtpoipiq^  a\  oV,  heflU^  bemffl, 
rasehj  eifrig  u.s.w.  Davon!  atpödpa^  Adv«;  atpodpoTTigy  i^  H^- 
iijfkeit  n.s.w.'y  vfoSpivfa^  A€f%^  kii%ig  tnachen  (ygL  Bxtclk  Pdi, 
E.  F.  1 ,  239;.  

Zu  derselben  Wzf.  gehört  femer  (vgl.  auch  PaU  a.  a.  (X) 
crtpovS'vXoq^  oder  mit  7r  ftir  <^ :  on6v9vXo(;,  6j  das  runde  Iftr- 
bMein,  der  Wirbelknochen  des  Rückgrats y  oder  des  Hmlses^  def 
Wertel  an  der  Spindel,  grosser  runder  Stein,  der  Kopf  der  ArH- 
schocke, der  Theüiler Pflanzen,  welcher  verticilius  geiumni  ttari. 
Pott,  welcher  es  (a.a.O.)  neben  der,  wie  schon  bemerkt,  ebea* 
falls  zur  V^sph  gehörigen  sskr.  Wzf.  sphu-t'  erwilhnt,  ^aabt, 
der  Wirbelknochen  sei  entweder  der  BetregUchkeit  oder  der  iUm* 
dmng  wegen  so  genannt;  beide  Beziehungen  sind  ans  den 
Grundbegriff  Hasen  mit  Leichtigkeit  zu  entwickeln.  Die  e^ 
stere  sahn  wir  vielfach,  und  eben  in  der  wesentlich  gleichen 
Wzf  a(pBv9  hervortreten;  der  Begriff  der  Rundung  geht  aus  der 
Modification  des  Anfyeblasetf^,  AngeHchwoUenseins  hervor;  auch 
ich  wage  keine  bestimmte  Entscheidung.  Die  Bed*~  WerM  es 
der  Spindel  scheint  jedoch  jmehr  auf  den  Begriff  des  Zitterm, 
sich  Hin-  und  Herbewegens,  woraus  der  Begriff  jticA  drehn  hervo^ 
geht,  zu  deuten.  So  w&re  tT(pdv9vko(;  das  Gedrehie,  grade  wie 
auch  nhd.  Wirbel  von  sskr.  V^hvri  eigentlich  das  sieh  Krim* 
mende.  Drehende  bedeutet  Die  Etymologie  selbst  wird  ditfch 
diese  Nebenfrage  nicht  schwankend.  Von  acpovSvkog  kommt: 
a(pov8vkiov  (o-TTox^^.),  rd,  Dim.;  a(povivXto^  (^aitov9,}y  6  =  a(f6v- 
dvko^;  (TipovivXoeiq  j  taara^  Ev,  aus  Wirbeln  bestehend, 

Hieher  gehört  auch  wohl  atpovdvXn^  ar^ovivXr:,  i;,  eme  AH 
Erdkäfer  (welcher  die  verticilli  der  Pflanzen  anfrisst,  iu  ihnen 
haust  f).  —    Femer  afovüXtiov  ^  cr<pov8vkiov ,  to,  ein  Muraui. 

Da  wir  wissen,  dass  iiir  (r(p  vielfach  a^  eintritt,  seist  nk 
der  hier  behandelten  Wzf  ganz  identisch  Gne{v)9.  SoUen  wir 
deswegen  wagen  dürfen,  es  hieher  zu  ziehn?  Ich  glaube  ja^ 
und  zunächst  stütze  ich  mich  auf  das  lat  fu(n)do,  waches  die- 
selbe  Bed.  wie  onMu)  hat,  und  ebenfalls  aus  dieser  Wz«,  aber 
aus  einer  andern  Wurzf.  entstanden  ist  Wenn  nämlich^  dem 
griech.  (r:te(v)9  sskr.  spha(n)d  entsprechen  würde,  so  ent-> 
spricht  dem  lat  fu(n)d  ein  sskr.  sphu(n)d.  Man  köimte  zwar 
auf  den  ersten  Anblick ,  da  im  Lat  auch  u  organisches  a  ver- 
tritt, auch  fundo  für  Vertreter  von  sskr.  sphand  halten.  Dodi 
entscheidet  dagegen  lat  foed-us,  welches  durch  oe  iiir  u  (vgl* 
moenia,  munire  u.  aa.)  aus  der  Form  von  fu(n)d  ohne  den 
Nasal  der  7ten  Conj.  Cl«:  fud  hervorgegangen  ist  Denn  die- 
ses oe  tritt  nur  ftir  oi^nisches  u  ein.  Was  die  Bed.  von  foe- 
dus  betrifft,  so  basirt  sie  auf  demselben  Gebrauch,  welcher  im 
Griech.  die  Wendung  anhden^ou  r^vt  in  der  Bed.:  uui  jemumi 
einfoedus  sehliessen  (an  welche  sich  lat  spondeo  lehnt)  her- 
beifuhrt   Da  nun  fund  und  antvi^  obgleich  wesentlich  ver 


scliieden ,  sloh  doch  beide  fonnell  dariD  vereiaigen ,  dass  sie 
xit  der  Wz.  s[»h  gehören  köiinen,  so  spricht  dies  schon  sehr 
fiir  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  wirklich  etwas  in  der  Wz. 
sph  liegt,  das  den  Uebergang  des  Begr.  blasen  in  den  des  Aiu- 
flientetis,  welchen aTiiv9a,  so  nie  fundo  hat,  TermittelL  Schwer- 
lich darf  man  dies  aber  in  der,  so  oft  bei  den  im  Sskr.  za 
^"sph  gehörigen  Themen  vorkommenden,  Bed.  dtffused  (aw*- 
ffebreitet)  suchen.  Die  Vermittelung  der  Begriffe  selbst  Üeg^ 
wie  ich  überzeugt  bin,  in  der,  fiir  o-nivSa  schon  früher  erkann- 
ten Gnindbed.  vpritten,  sprengen.  Der  Begr.  »prihen  konnte 
aber  sehr  gut  von  dem  dea  Biasena  ansgehn ,  sobald  man  nnr 
annimmt,  dass  daa  Sprit»en  ursprünglich  nur  das  Spritzen  mit 
dem  Munde  bezeichnete.  Dieses  geschieht  aber,  indem  man 
eine  in  den  Mond  genommene  Flüssigkeit  mit  Hülfe  äesBltuena 
von  sich  giebt.  So  vermuthe  ich  denn,  dass  sowohl  cnMfa 
(^  einem  sskr.  sphad)  als  fundo  (=  einem  sskr.  sphud)  ur- 
Sprüoglitih  bedeuten:  mil  dem  Munde  auiblasen  (in  speoie  Flüs- 
s^keiten),  dann  aptitten,  sprengen,  und  endlich  gieaten  (-4^. 
Bmary  (ROm.  Lautl.  I,  157)  leitet  fundo  von  f-f  undo  (vgl.  S, 
447).  Möglich  wSre  auch,  dass  diese  Bed.  entstand,  wie  fai 
^Xva  M.  aa-  (s.  weiterhin). 

Von  attivSa  (iniiaw)  kommt  mit  o  fiir  i :  uiroySTj  (vjreloK, 
KW.},  )7,  die  Opferapende  u.  s.  \^. ;  ottovSt~ux;,  a,  ov,'  %ur  Opfm'apende 
gehör  ig  \i,».vr.\  anovdtXoVj  imovSLav,  to,  Gefäsa  %um  Trankopfer; 
ajiovtttioq,  ö,  ^Qiideua  (weil  er  bei  den  a^oviai  angewendet 
wurde);  <ntovSaetit6i,i,öv,apintdeiaeh;  anovSaäia ^  dan  ^otf 
deua  gebrauchen;  aitovduaaiuSi,  ö,  det  Gebrauch  daa  Spondaua; 
oJroyJ^ni?,  «twovJitiis,  otiövS^  6;  ottotJ^ti^  -Iti^,  ^,  eina  anovi^ 
verrichtend;  oTrovAijinfio;,  ov,  %wa  Trankopfer  gehSrig\  aTtoviliia 
::=  OTfivSm(spAty; —  ütcntovSo^  ov,  vomBündMaa  auageaehieasat; 
iitiaireioi^,  ij,  das  Duraufgieaaen  dea  Weina  beim  Opfar;  htiavu- 
vpa,  TO,  daa  darauf  Gegosaene,  die  Libatiani  TtapaoirovSim,  gegen 
daa Bwidaiaa handeln  u.S.W-;  TictpaaitövdvfiS,  i,  daaBrechen  anee 
Bündniaaea;  najMirnovdqfta,  to,  bundbrüchige  Handlung;  Aana- 
oxo^,  ov,  Ätrch  keine  Opferapende  «u  teraä/lnen;  v9päamnidaf  ts 
(icpä),  ein  Trankopfer  mit  Waaaer. 


Wir  kommen  zu  den  sekundären  Bildungen  durch  T-Lantc 
aus  der  Wzf-ffifn,  also  KUiiAchst  ofni.  Hieher  gehßrt  afiLÜ-yi,  n 
{der  »ich  nufltlältende.  itffhlaaende)  Bann  (vgl-^vam;  S.555J,  tat 
mit  Verlust  des  s:  fTdes,   Pnitwaife. 

Indem  tilr  .rij>:  nji  erseheint,  gehfirt  hieher  o^i3  mit  der 
Moditication  derBed.,  wie  in  nnma,  also  M>An,  dehnen:  an  diese 
Dcd.  dehtun  scldiesst  sich  die  lat  Form  spid  mit  der  Bed.  dünn 
Machen,  apitiett  (vgl.  t/'-rav),  in  CQ-spid  (von  CU  =  sskr.  f  a 
(wie  in  culex  S.  164)),  also  wörtlich  an  der  Spike  geapU%t; 
eben  dahin  gehört  nhd.  spitzen.  —  Also  a-3tl4u>  (nadi  der  4teB 
Conj.  Cl.  itir  o-jttX-yo),  auadehnen  (Gramm.);  omjiis,  H,  und 
da-ntirt^  (wo  d=ä=zaaaeAr  S.  382),  auagedehnt,  aiiagebreitet 
(dieselbe  Bed.  tritt  in  den,  aus  dem  Sskr.  zu  dieser  Wz.  gehe> 
rigen  Formen  vielfach  hervor,  z.  B.  sphlkra,  sphtta  n.  aa.); 
itjfüStOij  «,  ov,  grata}  omde^tv,  aua  der  F«me\   «nn5^«x(l^t'30'».^ 
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ev^  Ireitj  §ro88\  cmidvö^y  if,  ovj  dicht  (vgl.  aita^rj^ög  S.  562  üüd 

lat  spissus  S.  &45).      

Indem  ^  (S.  30  und  sonist)  als  seknndSres  Element  antritt, 
entsteht  (tttiS  mit  derBed.,wie  imDeutschen  spannati(S.543J. 
DaUn  gehört:  o-Tri^-aftTf,  97,  die  Weite  zwischen  dem  ausgespmm' 
ten  Daumen  und  kleinen  Finger,  die  Spanne,  Ob  PoU  (F.  F.  D, 
195)  das  gleichbedeutende  poln.  nie  dz  damit  mit  Recht  gleich- 
setze, muss  ich  bezweifeln«  —  Davon  ani^a^uaXoqj  a,  av  (tna- 
^afuxto^,  zw.)  9  ^^^  Spanne  lang  i  aTriSa^'d??;,  eqy  glbd.;  9t^rxl 
^apo^,  ovi  dtcrrt^afiato^,  ovj  zwei  Spannen  lang. 

Indem  in  diese  Wzf. ,  nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl.  9  ein  Na- 
sal eingeschoben  wird,  entsteht  cmii^.  Davon  o'7rtyd>-i{p,  d, 
der  Ftmke,  Die  Bed.  geht  aus  der  5ten  Modification  des  Grund- 
begriffs (S.  537)  hervor;  man  vgl.  sskr«  sphulinga,  ahd  fau- 
che (Graf,  Ahd.  Sprsch.  III,  527;  wenn  hier  ch  wie  gewöhn- 
lich sskr.  g'  entspricht,  so  setzt  es  eine  Wzf.  voraas,  welche 
im  Sskr.  sphug' lauten  wurde),  griech.  cpi^aXo^,  -^oKoqy  ao^ 
Xo?  (S.  546  ff.),  ano^ogy  aßevw^  (S.  562  ff.).  Davon :  (rjcit^pl^o, 
Funken  sprühn;  amv^aplg^  ani't^api^,  crmi^apty^,  17 ,  tunki\ 
crmv^evfd  s=  ami^pl4a).  Ob  zu  atn^iip  lat  sciutilla  geholt^ 
will  ich  nicht  entscheiden.  Der  Uebergang  von  sp  in  sc  wäre 
ein  zuftlliger.    •  

Wir  wenden  uns  zu  den  Bildungen  durch  L  Im  Sskr.  ent- 
stand aus  der  reduplicirten  Form  von  sphu:  pupphu  (vgl.  S. 
551),  pupphu-la,  Aufgeblählheit;  ganz  ebenso  würde  aus  der 
Wal.  (r(poX  (=  sskr.  sphal)  im  Griech.  zunächst  no'ö(poXy  oder, 
ebenfalls  mit  Verlust  des  die  Wurzel  anlautenden  (5,  no-tpoX  ent* 
stehn.  Allein  bei  den  Intensivformen  von  Wzformen,  welche 
mit  1  schliessen,  gilt  für  das  Sskr.  die  Regel,  dass  in  der  Re- 
duplicationssylbe  anstatt  des  wurzelförmigen  1  ein  Nasal  eintritt 
iBoppj  Gr.  s.  r.  570) ;  so  entsteht  aus  (poX  för  öfoX  bei  der  In- 
tensiv-Reduplication  noii-fpoX.  Wir  nehmen  diese  Form  vor- 
aus, weil  in  mr  die  eigentliche  Bed.  blasen  am  stärksten  hervor- 
tritt An  no^tpoX  lehnt  sich  no^fpoXv^^  17,  die  Wasserblase  (v^ 
^vöaTJiq  S.  552,  sskr.  sph&t'aka,  Wassertrapfen,  und  das  ganx 
gleiche  litt  bumbuUis,  Wasserblase) ^^  femer,  wegen  der  Aehn- 
Iichkeit  mit  einer  Wasserblase,  der  Sehüdbuckely  einweAKcker 
Kopfsch$nucky  die  Zmkblumenj  welche  sich  beim  Schmelzen  an  den 
Wänden  des  Schmelzofens  ansetzen y  noyixpoXvydir^^y  €^,  blasenar' 
iig\  7to^(pohAy)pfip6qj  d^ovj  Blasen  werfend;  no^(poXvYiG>  j  no^ufKh 
Xvyi^o,  Blasen  werfen 9  wie  kochendes  Wasser;  no^fpoXvYoay  m 
Blasen  verwandeln;  Tro^KpoXv/cdTo^,  ^^  c^v,  m  Oestalt  einer  Biete 
gearbeitet'^  no^tpoXv^o^  7to^<poXv<rG& ,  mit  Blasen  aufquMenj  her" 
f>orspruddn,  oirfkochen,  hervorquellen  n. S.w. 

Oben  (S.  SN)4)  haben  wir  das,  sich  durch  alle  Sskrsprachen 
ziehnde^  Gesetz  entwickelt ,  wonach  insbesondre  bei  Wzfor- 
men, die  mttLiquidis  schliessen,  eine  Verkürzung  der  redn- 
plicirten  Form  stattfindet  Danach  muss  aus  no^(poXy  durch 
Verlust  der  S;^lbe  oX:  no^cp  werden.  An  diese  Form  schliesst 
sich  no^Kpo^y  6,  wie  noii^oXv^,  Wasserblase,  dann  au<^  Brand- 
^lase. 
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Für  o  kann,  nach  bekfflantetn  Wechsel,  >etntr  jjs     •. 

steht  dieForm  aeii<p  für  neftrpoX,  Daran  schüesat  r 
xiitfiii,  lyaq,  n,  mit  d»,  sich  an  den  ganz  eigentl 
begriff  von  y  crf  sctiliessenden,  Bed. :  Hauch,  A/ht 
Wind,  Blia»  (wie  ra>(i9i<fs)  u.s.w.  Davon  ÄSfujb, 
SäSiKf  ee,  blasig. 

Hieher  gehört  wetl  »epipiip/?,  if,  «»«  FücAarA 


Die  Wzf.  tf9>al  heisst,  wie  das  im  Sskr.  entsprechende 
sphal,  xittem  machen  (hm-imd  heröhuen  S.537),  erachättem, 
achiagm  (vgL  sskr.  ä-sphäl-ita,  von  einer  Causalform  sphi- 
l&Jr  ge»ehlagen,  Raghutmn^  XVI,  12).  Hieher  gehört  gneq)i. 
o^üXXta  (nach  der  4ten  Conj.  Cl.  für  6<paK-]u>,  oder,  was  der 
eigentlichen  Bed.  angemessener  wfire,  eine  Causalform  fhr  nr- 
sprünglichea  afcO^iytaiiu)  :=8Str.  sphal-ajämi,  Bopp,GT.  8. 
r.  S15) ,  KiUem  machen,  ertchüttemy  %u  Falle  6rmgeii,  Ktürven,  tn 
Unglück  bringen  j  aehwankend  machen,  in  Irrlhum  bringen,  täu- 
adien  (\2A.  fallo  fOr  sfatlo).  Ag.  Benarg  (Rüni.  LantL  I,  13) 
vergleicht  atfioK  mit  sskr.  skhal,  wogegen  die  Form  entschie- 
den spricht  Da8Bichtigesah6chonPQ»(E.  F.  I,  238).  Da- 
von :  vtpaXepöif  d,  öv,  was  schwankend  macht,  glilechig,  verfäh- 
rerisch,  achwankettdi  (rrpäXuaf  x6,  Shir»,  Unglück,  Irrlhum^ 
(T<fioik}iäia  (^Hetffch.^,  <r<p<xXfua  ^  arfiakkoucu-,  o(fiäKTiK,  6,  der 
Uma>erfer;  o-^ijU;,  ^,  ov  (filr  OipoAXöi  mit  Dehnung  des  a  und 
Verlust  der  einen  Liquida,  wie  oft],  leicht  %u  erechütlem  U.8.W.; 
eiavaatpakTaq,  av j  eich  leicht  wieder  aufrichtend ,  erholend;  aiio- 
^p^^KaOui,  ts  (Suid.),  Abirrung,  Fehltritt;  dafaXr.s,  ^,  nicht  wan- 
kend, fest  hb.  "w-i  daipäKeuifV,  Fetligkxit;  äiTfakiia,fe»taleUen; 
titTtpäXun^,  i,  die  Fettalellung  U.S.W, i  aa^ctXto-u«,  -vd,  das  Ftat- 
geateUte  ILS.W.;  'Aaipäkio%,  ö,  der  Sichernde  (Beiname  des  Po- 
Seidon=7'ai7fo;{jof};  dtStfoikxUtqj  6  (^ß/pövSvKoi;),  der  ietxte  Lendenr- 
mirbely  gleichsam  der  Slüt%er.  —  Za  dieser  Wzf.  gehört  auch 
ahd.  fal-lan  {Graf,  Ahd.  Sprach.  I,  454). 

Hieher  gehört  femer,  viePott  (E.F.1,238)  schon  bemerkt: 
Ö^aXXoi  ((TfSceXo;) ,  ö  {daa  Bewegte,  Geachwungene ,  \g\.  atptv- 
do'vq  S.  563),  ane  runde  bleierne  Scheibe  nül  einest  Ringe,  um 
einen  Riemen  daran  %u  knüpfen,  an  welchem  man  sie  über  dem 
J[opfe  schwang  und  Schleuder  te. 

Zu  dieser  Wzf.  könnte  man  nach  Analogie  von  ätrnaXaäoe 
(S.  543)  aoch  das  ebenfalls  früher  zu  V^ox  gezogne  atpoKövcti) 
(S.  197)  ziehn.  

Mit  Verlost  des  o-  und  o  für  «  entsteht  ifiok.  Diese  Form 
erscheint  in  dem,  nach  Analogie  der  Bed.  von  ceitpap  (S.  550) 
und  vielen  aas  dieser  Wz.  entsprungeneu  gleichbedeutenden 
Wörtern  des  Sslu'.,  hieher  zu  ziehenden  <poXlg, )},  eigentlich 
Schtaiigenhaut,  dann  jede  ähnliche  achuppenartige  Haut,  dann, 
von  der  Aehnlichkeit  mit  Schuppen ,  lüe  Flecken  des  Panther- 
fells U.8.W.  Davon:  fol^todiK,  ichuppenarlig;  ^oXidwTo;,  i,  ov, 
geschuppt  s.  s.  w. 
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Hieher  gehört  auch  vielleicht  (pdkXüij,  r,^  Hauiße€kj  wie  bdsol- 
I,  die  die  Raute  haben;  wovon  <poXMxoJn«>  «ff>  räuHg.  Das 
von  PoBsow  erwähnte  ^oKW,  ==  lat,  foUis  (y^  S,  572)  bemht 
auf  eiaem  Missverständnisß  von  Schnöder^  Ob  tpoXXif  in  der 
Bed,  Q^oKoq  (Eusiüth.}  hieher  gehOrt,  weiss  ich  nicht 

An  die  mar<paX'K  hervorgetretene  Bed«  tauschen  (f&llo)  lehnt 
sich  in  der  Form  q>riK,  mit  Verlust  des  a :  (pnkog,  liy  6v  CvgL  afii* 
X6^)  j  iäuschendj  trügerisch.  Davon :  <pyM^  {(prf^a  sswO»  Mru^ 
gen\  (pvika^ia,  toj  Betrug;  (fnikaar^^^  ^^  ihs  Betrügen i  ^i^^ir^Vf  ^) 
Betrüger  i  (pn^n^^^fo»  betrügen. 

Hieher  könnte  man  sdehni  (pn^-ni^o,  die  tnlde  Feigcj  die 
sckiceUend  und  heranreifend  den  Schein  der  Reife  hat,  aher  m  der 
That  noch  nicht  reif  ist  Danach  wäre  sie  die  Tauschende.  AI* 
lein  die  Analogie  des  gleichbedeutenden  otda^^  von  olSio^  schwell 
len  (S.ll),  des  ähnlichbedeutenden  5^<jl^a4  (S.S50),  macht  es  mii 
wahrscheinlich ,  dass  <pr[hfA  zwar  von  derselben  Wurzelfonn, 
aber  in  der  Bed,  schtvdlenj  aufhiasen  ausgeht ;  also  die  Schtte^ 
fendcj  ivon  Luft)  Avfgeblahte  (aber  nicht  Reifet  eigentlioh  faeisst 
Davon  dno(pxtXriK{^(jif  Gewalt  ant/iun  (^Suid^j  vgl^  Seph.  a*  y.)« 

Da  Air  cr<p  überaus  oft  «ttt  eingetreten  ist  und  auch  dieses 
das  anlautende  o*  einbusst  (vgL  z.  B.  dyania  S.  542  u.  aa.),  so 
kann  mit  ir(paX  idc^ntisch  sein  naX  för  anaX^   Daher  kommt  zu- 
nächst TraXXco^  welches  auch  in  der  Flexionsform  mit  o-^oXXo 
übereinstimmt,  also  für  TraX^jcDCfu)  stehn  könnte.   Ebenso  passt 
auch  seine  Bed.   Denn  es  heisst  im  Med.  (und  ^eUach  auch  ui 
der  Activform^  sich  heftig  bewegen,  zittern  (welche  Bed^  in  d^ 
ner  Menge  von  Themen,  welche  aus  demSskr,  hieher  gehören, 
hervortrat  (S.  537 ff.)),  z.B.  vom  Herzeti,  vom  Pulschiag  (womit 
(insbesondre  mit  nak^o^)  man  <r(pvYii6^,  fXii^  u.  aa.  ^1«)»  im  Act, 
(ob  C^usaje?  vielleicht  TvaXXco  fUr  ^aX^rjo,  vgl«  S.  S67)  9iitem 
machen,  in  rasefie  Beweguttg  setzen,  schl^tdem,  schwingen  (v^ 
orcpeviovn  (S.  563)  und  a<paXX6<;  (S.  567)),    Dennoch  vrird  man 
sehr  zweifelhaft  dadurch,  dass  im  Sskr.  auch  eine  ziemlich  gleich- 
bedeutende Wz.  k'al,  bewegen^  erscheint    Denn  da  im  Griec^ 
auch  TT  dem  sskr.  k'  entspricht  (vgl,  neit  =  pak'),  so  kann  naX 
formell  auch  k'al  vertretm).  Dennoch  entsoneide  ich  mich  per- 
sönlich ftir  meine  erste  Ansicht  und  zwar  wegen  noumäXti  und 
7ta^(paXd<o  (s.  weiterhin).    X^at.  pello,  glaube  ich,  kann  man 
schwerlich  von  TraXXco  trennen  (ganz  verschieden  sind  dagegen, 
wie  ich  glaube,  beide  von  niK^o\uu  =  sskr.  ^livf  i,  sich  dtrehn). 
Hieher  ziehe  ich  auch  lat  päl-ea  (die  zitternde')  Stoppd,  sammt 
dem  gleichbedeutenden  sskr.  pala  und  pal-&la  (wo  ebenfalls, 
wie  oft,  p  ftir  sph).    Eine Reduplicationsform  von  pel  ist  pul- 
ver  f&r  puKper  ^pulvis);  wegen  des  v  in  derWzsylbe  statt  p 
vergleiche  man  sskr.  piv-imi  statt  pi-p&mi  von  V^pA^  trinken. 
Also  TtiXXfOy  in  heftige  Bewegung  setzen,  in  heftiger  Bewegung  seim 
u*s.w.  Davon:  TrccX^a^To,  das  Geschwungene,  der  Schwung  ^  nakr 
fiö;,  6,  das  Schwingen,  das  Schwanken,  Zittern,  Pulsschlag;  ^roX* 
ftariag  (oua^iog) ^6^  ein  tnit heftigen  Erschütterungen  verbundenes 
^Erdbeben)]  naX^axog^  *},  6v,  zum  naXuog  gehörig i  ^aXfM»}]^^  «ff, 
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einer  SehiciHSttng  ähiUich;  noKrö^,  ij,  6v,  geadapimgtni  na^töVf 
■cö,  liisbes.  der  Wwfapieaas  -KaX-c&ia,  nut  dem  Wurfapiea»  tperfm\ 
Tiäkog,  6,  das  Sehwiitgen,  Werfen;  däa  {durch  den  Sehttatg  aw 
dem  Helm  fließende)  Z<w«;  TiaXäirirB,  iooaem  vccAax^f^fl.o»a 
u.  s.  w. ;  TTokaxißtv.  —  dunoKn^ ,  c'g,  m  ateter  Sckvimfung ,  atet» 
achlagend  (vom  Herzen);  dv6a(a.Xcru;^  it,  daa  Aufachleudem;  airo. 
vaXia  {Hippocral.),  aiehalurk  bewegen;  SvonaXi^ia,  hm  tmd  her 
werfen  (nusantmengeselzt  mit  Swo\  aehloUera;  dvoTräKi^,  ^  (£. 
M,),  atarke  Beteegung. —  aaMitrstaXos,  ov,  den  Schild  schwingend.-— 

Hieher  gehflrt  nun  nuchdas,  aus  einem  Nominalthentani^epa 
(vgl.  -TtaXt^  S.  570)  gebildete  Denominativ  TttXt^L^a,  in  heftigt 
Bewegung  aalxen,  xiilem  machen,  erxittem. 

Wie  aipaKkös  Ton  atfioKK,  iO  kommt  TOQ  noU,)  TtdXka,  ^^ 
itpaa  geachwungen  wird),  der  Bati. 

An  die  Wzf,  iioU.  lelint ^luli  niXT!,  ^,  (eig.  bloss  hefÜgeaBe- 
tregen,  gehT&\icht^)daaR^enjderltingkampfa.s.w.  Davon:  , 
nakaiw  Q-TtaKrtaa),  ringen  n.S.W.;  nKXcucrfia,  -vo,  ein Ringereläek, 
^edesKunatatück  u,s.v/.i  naKcuofioa'vvn,  Vf  Rit^erkmut,  daaBiOf 
gen;  TcaXaKrTi);,  6,  Ringer;  itaKcuovuaSi,  {,  6v,  geackickt  im  Bin. 
gen  u.S.w.j  Tto^Mlarpa,  ^^  Bingplat%  D.B.W.;  TiccXataTpucd;,  ^,  öy^ 
=^  vaKoAu-vinosis^SX^i  naXo*<j-rflTiiif  ä,  einem  ifaXaurr^g  gleich, 
dnaXauTToq,  ov,  im  Ringen  «nbe%miuglich\  aTiäXatoTpo;,  ov,  ohne 
Paläaira,  uagesehiekt  o.  S.  w. ;  SvgnaKii ,  ig,  wogegen  achwer  an- 
xuringen  iat\  ^ornajU^,  ii,  viel  ringend  U.S.W- 

näXti,7i,  feines  Mehl,  gefaOrt  wohl  auch  faieher;  es  Ist  sol- 
ches, welches  durch  Schwingen  sehr  gesichtet  ist{  eben  dahint 
iiiaKr,^a,  -vd,  gibd.;  naJ.i^pä-no)',  -rd,  Dim. 

Indem  eine Inteosivfonn  nach  der  561sten Regel  {ßvpp^Gr. 
«•)  gebildet  wird,  tritt  in  der  Kcduplicationssylbe  m  =s  sskr.  6 
ein  (TgL  S.  S33),  also  ■xat'izdXXa,  eigentl.  sehr  stark  bewegen, 
mehwingen,  achtendem  vL.s.w.{Heagch.).  Davon  kommt  TtoinöXii, 
17,  sehr  fernes  Mehl,  feiner  Staub,  ein  abgefeimter  Mensch.  Hfich&t 
beachtenswerüi  Ist  hier  dleNebenformvon  ■KontöKii,  welche  no. 
ow«X-ir  lautet  Wenn  wir  in  ihr  die  organischere  Gestalt  der  Wz£ 
mtaX  =.  a(paX  erkennen  därfen,  welche  alsdann,  nachAnalogie 
yon'pi-^i»'Lo(i(ß.^^),  reduplicirt  ward,  so  wäre  dies  ein  schla- 

E ender  Beweis  fUr  die  Itichtigkeit  uiisrerEf>moIagie  vonwaJ.. — 
»avon  ■namaKämy  abgefehnt  sein  u-S.w.  ^cben  dieser  Form  wird 
nun  wieder  mit  gleicherBed. (jedoch  zw.l  wofi-TaX-K«  erwfihnL 
Anch  diese,  wenn  sie  belegt  wSre,  w&re  fast  ein  entscheidender 
Beweis  lur  unsre  £t}-mologie.  Denn  itaft^t-a.X  ist,  abgesebn  von 
den  Vokalen  a  statt  o  —  ein  Wechsel ,  welcher  bei  der  wesent- 
lichen Identität  Ton  beiden,  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  a, 
keiner  Bemerkung  mehr  bedarf —  völlig  analog  der  Formation 
noii.,<poX  (S.566)  und  kann  formell  schwerlich  ans  einer  aiideni, 
als  der  hier  behandeilen  Wurzel  rrfi  erklSrt  werden. —  Von  »oi- 
jiaXiuit  kommt:  nouniikruia,  to,  tin  Airchtriebener  AUnacA  u.s.w.; 
aatfräXifios,  o»;  ncuneA^nS)  H,  abgefeimt;  KoXvxdiKaXos,  ov,  »ehr 
veraehlagen. 

Sollte  von  dem  Begriff:  m  hepige  Bewagung  aet%en  die  Bed. 
tfim-ilAmi,  «( Brei  räArmaiisgelm  könnend  DvD&vöa^««iL-KÄk 
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Slat  pel)  für  ö(paX  gehören:  noX-xpg^  6,  Breiy  lat.  puls.  Für 
iese  Etymologie  spricht,  wie  bei  naXkfaj  wiederum  die  redopt 
cirte  (Intensiv-)  Form.  Im  Lat.  ist  nämUch  gleichbed.  pnl-pt, 
bei  welchem  dieselbe  Reduplication^  wie  bei  pul-ver  (S.  568)» 
Stt  Grunde  liegt,  nur  dass  in  pulp  nach  der  oben  (&  204)  ent- 
wickelten Regel  die  Sylbe  e^  abgefallen  ist  und  statt  des  ▼  in 
pulver  noch  das  organisch-richtigere  p  erhalten  ward«  Eine, 
auf  gsmz  gleiche  Weise  reduplicirteFonn  ist  nun  auch  noX^p^Cj 
Of  eine  Art  Fadennudeln ;  noX(p  steht  hier,  der  uns  nun  schoQ 
vielfach  vorgekommenen  Regel  gemäss  ^  für  noTy^^poky  welches 
die  organisch  richtige  Intensivform  der  Wzf.  (T<^oX:  ^pdK  wfire» 
fiir  welche  das  fast  ganz  identische  no^iLtpoK  (S.  566)  nur  einem 
I^onetiscben  Streben  zu  Liebe  eintrat  —  An  noK'coq  schliesst 
sich  nokriovp  noXripiov,  t6,  Dim.;  noXTciSriqy  eg^  brsiarii^. 

Dass  aus  dem  Begriff  h^g  bewegen,  etwa  durch  das  Medium 
eehlagen,  derBegriff  Sehlachi,  Krieg  hervorgehn  kann,  sahn  wir 
schon  an  dem  entschieden  zu  dieser  Wz.  gehörigen  sskr.  san- 
8ph£t'-a,  san-sphdt'-a  Schlacht  (S.  538)»  Sollen  wir  uns  da- 
durch bewegen  lassen,  auch  ^dX-efto^  hieher  zu  ziehn?  Wir 
hätten  hier  dieselbe  Nominalform,  welche  schon  bei  neKE^&{%^ 
669)  zu  Grunde  lag,  nur  mit  o  für  e.  Ich  kenne  keine  bessre  Ety- 
mologie; daher  möge  es  hier  seine  Stelle  finden.  —  Also:  Tto- 
XtyLoq  (mit  stützendem  t:  tttoXc^o^),  6,  Kriegegetümmei,  Schlacht 
U.S.W.;  noXeyLOvSsy  Tro^ifuo^,  (a),  ov^  ^aXeptxd^,  ?f,  oV;  TtoXi^uupgj 
ov,  hriegerisch  U.S.W.;  noT^i^io,  kriegen  U.S.W.;  ^oXe^uornfp,  vo- 
Xefiumf^^  "jtcfK^u&v&y  o;  ^oXe^xurTpia,  iij  Krieger  (-^);  9roX£p<mi- 
f^ogy  a,  ov,  dem  Krieger  eigen;  nokeyUa^  kriegen  U.S.W.;  TroXepf- 
TCt>p,  Oy  17^  kriegerisch  ;  nöke^7i6el(Df  kriegerisch  sein  >  TroX^tWo),  mt- 
feindete  n.s.w.;  dvanoki^riöu;^  ijy  erneuter  Krieg;  d'KdKiyLrrvoq^  of, 
nicht  bekriegt;  henoki^aöigy  iiy  Verfeindung.  —  Gehört  hieher  90- 
X^mvuovj  TO,  eine  Art  Kraut? 

An  die  in  fallo,  i]/6v9,  fnkdg  u.s.w.  hervortretende  Bedeot 
lehnt  sich,  wie  ich  vermuthe,  noK  in  der  Form  ^raX-et?«),  als  des- 
sen erste  Bed.  ich  demnach  täuschen  nehme,  dann  überlisten,  ins 
Garn  locken,  fangen  u.  s.w.  Davon :  näkev^a,  to,  die  Lochmg\ 
waXer*n}ff,  6y  nalsvrfna,  'jtaXtvrpLg,  9}^  Vogelsteller  {"in) yLockvogeL 

Indem  die  Form  naX  auf  die,  imGriech.  gewöhnliche  Weise 
reduplicirt  wird,  entsteht  ne-noXy  oder  mit  e  für  a,  Tve-neX^  oder 
mit  Verlust  des  «,  wie  im  Griech.  oft  (vgl.  z.B.  nmr  ftir  wi-wer 
bei  ^Trar),  ne-nX.  An  diese  Form  schliesst  sich  wi*wXo$,o 
(Plur.  auch  TcinXa,  ra),  eigentlich  etwas  sich  mehrfach  Bewegen- 
des,  dann  fliegend,  aber  gebraucht  von  einem  Grewand,  welches 
sich  hin  und  her  bewegt:  der  (fliegende^  Mantel,  faltiges  Oberkieid; 
dann  wegen  der  Aehnlichkeit  dasDarmfdl,  Netz;  eine  Art  Wolfs- 
milch;  nzTiXlg^  1};  ninXiov^  to,  eine  Art  Wolfsmilch '^  'ninX&^LOLj  %6, 
Umhülltmgy  Gewand;  ä'jtenXogy  ov,  ohne  Oberkleid. 

Wohui  man  näXXfa  mit  der  Wzf.  ncCX  setzt,  dahin  gej^Ört 
meiner  eutschiedenenUeberzeugung  nach  auch  TÜ^nh^eehiekeih 
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mir  daBS  hier  statt  JtcA,  mit  pewOhnlicIiem  Wedusel  des  a  und  «, 
«A  zu  Grunde  lieet.  Was  die  Bedentnng  betr^,  so  ist  aiuÄ  in 
dembedeotangsgleicbenlatmittofor  smitto  der Gnmdbegtiff 
Kofm  Cvgl.  Pott,  E.  V.  1, 353,  welcher  mit  Recht  nlid.  »e&amamm 
geeenüberstellt).  Was  die  Formadon  tod  xiftxa  betrifii,  so 
steht  es  nach  der  oben  (S. 304)  entrnckelteo  Regel,  welche  wfr 
innerhalb  der  jetzt  behandelten  Worzel  schon  mehrfach  in  All* 
Wendung  treten  sahn,  fiir  ntfi-ntK  nnd  Ist  eine  wie  xo(t-ip<A,  (S. 
666)  gebildete  Intensivform  aus  der  Wzf.  triK  (iür  aftK).  Aber 
auch  hier  tritt  noch  eine  Erinnerung  an  das  organischere  tfA 
(für  iT<f>A)  in  der  Perfectform  sre-xofi-ipa  ein,  bei  welcher  nt^ 
<pA  zu  Grunde  liegt  (über  die  Perfecta ,  welche  ihren  Charakter 
zu  aspiriren  scheinen,  kann  erst  an  einer  andern  Stelle  gehan- 
delt werden ;  hier  verweise  ich  fürs  erste  auf  Pott  (E.  F.  1, 42  S.)). 
Noch  mehr  tritt  sie  hervor  in  der  Form  tfi^qtcVoff  neben  ni^ 
reX-o;,  welche  jedoch,  wenigstens  das  letztere,  nicht  die  spe- 
cielle  Bed.  angenommen  haben^  welche  der  Gebranch  in  ni^Mm 
hervortreten  bess,  sondern  sich  mehr  an  die  eigentlichere  Bed^ 
d.h.  die  4te  Modificaüon  des  Grundbegriffs  bloMCH,  nämlich  «leA 
hin  und  her  bewegen,  xiUem,  lehnen;  «tu.ne\os,  ov,  wird  von  al- 
ten Leuten  gebraucht  nn4  heisst  wörtlich :  sehr  tehwankend  Qnßu 
a<päXKa},  also  MnfälUgi  }r(fi(ptXo<;,m>,  erscheint  nur  in  8vg-«i^ 
^eXoq,  ov,  und  wird  als  Beiwort  des  Meert  nnd  der  Schiffahrt 
gebraucht,  so  dass  es  so  viel  als  gefahrvoU  bedeutet;  ob  als  ei- 
gentliche Bedeutung  achwer  l>egehicMar  [xeft^),  oder  ^gemeiner 
«cAwer  fietee^ior  etwa  mit  der  Schattirung  des  Begriffs  zu:  begäm- 
bar  za  nehmen  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  —  veufr,  Kt^, 
abgekürzt  lür  nt^-jteX,  Jtt^^tk  (S.  304),  heisst  eigentlich  alsoi 
sehr  ächwmgen,  werfen (nah-'^'),Aaan  in  specie  ai(tna,*ehietmi 
U.5.W.  (Anders  Poß,£.  F.  11,329,  welcher  Timn  mitsskr.kamp 
zusammenstellt).  Wollte  man,  wie  oben  (S.  568)  angedenteL 
mzX  mit  k'al  zusammenstellen,  so  würde  ^ccfin  dem  sskr.k'ank 
fiir  k'an-k'al  entsprechen,  welches  imSskr.  wirklich  vorkommt 
und  von  dem  Scholiast  za  Bhartrih,  (III,  1)  dnrch  ein,  mit  der 
hier  behandelten  Wurzel  spb  zasammenhfiogendes,  Wort  pari- 
sphu-r-at  ansgelegt  wird;  Derivata  von  k'ank'  haben  wir 
schon  oben  (S.  34)  angefOhrt;  auch  bei  dieser  Etymologie 
würde  der  Begr.  tchicken  ans  dem  des  Starkbewegem  hervortre- 
ten. —  Von  nifiTto  kommt:  jk^htÖi;,  ^,  of^  geschickt;  jieii^g,  Vt 
dag  Schicken.  —  Mit  o  für  e :  nofinij ,  ^,  das  Wegschicken,  das  Ge- 
inten, das  feierliche  Geleit,  Procession ;  «o^nö% ,  6,  der  Gesandte, 
Bole,  Geleitende, Führer i  fro^)rß,o^,ö=7ro^n^gundein  (die  Schiffe 
hegleiteaier)  JÜeerfiach^  x6fi7nog,a,ov;  ffOftTrwds,  )j,dv,  itumofiaii 
gehörig;  7tö(iai{iog,  (t;),  ov,  entsendend  U.H.W-,  entsendet;  nofixaXoe, 
a,ov,  geleitend  n-8.V.l  ito\xneis,ö,Geleiter,  Begleiter  \i.&.vi.;  irop- 
newä  [no^ia  selten),  geleiten,  hegleiten,  in  den  feierliehe$i  Auf%ü~ 
gen  gehn,  einherslokiren  Ji.  s.w.  ^  nö(intwng,  nofirtela,  it^  das  Auf- 
führen in  Processionf  der  feierliche  Auftug,  Prunk  u.s.w.;  iropsev- 
Tr,fi,  Kofixtvr^g,  6,  ^  iroftnevg  ^  jto(i.nei)T^pios,  ot,  ov,  %ur  no^inii  ge- 
schickt; «Ofintlov,  t6,  die  %a  noiL«atg  geherige  Oeräthschaft,  die 
Rüsäuimmter dafür;  frpoiKftsrTucdff, ij, (fv ,-  itpom^xx^^gyafOVfbs' 
glettead  n.  8.W. 
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Die  Wzf.  ö^peK  mit  der  Bed.  sehwellm  (S.  537>«  Nur  Ter* 
miitliiingsw^e  setze  icli  zunächst  lueher  cr^fiX^aq^  avo^^  tö 
(eine  alte  Participialfonn),  indem  ich  frage  ^  ob  nicht  sefaie  ei 
gentliche  Bedeute  Polster  (vgl  ^&  &  553),  also  dms  Gesiopfk 
oAer[da9SchweUetide  gewesen  sein  m^clite.  Möglich  wSren  aiuA 
tiele  andre  Etymologjieen ;  ihre  Anfitthmng  ftber  reia  mmütz. 

Indem  das  anlautende  6  Valoren  geht,  entspricht  (^aX«  Hie- 
her  geh(ht  tp&X'Kogy  6^  das  %eugungsfäfuge  (angeschwoliene)  mamh 
Hche  Glied;  auch  im  Ssl^r.  seU  nach  einer  Angabe  (Aa^  Resear« 
cbesi,  in  der  französ.Uebers.  p.LXXi)  phala  £is  männÜcheGUed 
heissen«  Diese  Bed.  wird  bei  H^i^!fOft(Sscr.Dict«)  nicht  erwähn^ 
und  ist  mir  auch  sonst  noch  nicht  vorgekommen,  doch  wäre  sie 
nach  Analogie  von  phalöni:  pudendum  muHebre  Cob  aus 
phala+iöni  compouirt:  PhaUusverktiupfimgt  denn  jödI  heisst 
eigentlich  Verbindung^  oder  Ort  der  Verbindung ^  der  Vermisckun§\ 
Dass  (paTCKd^  hieher  gehöre,  erkalte  schon  Poti  (E.  F.  I,  239, 
vgl,  oben  ^aiK  S.545  phalae,  Obeüsken^;  wegen  des  doppelten  i 
Ygl.a(pakhig(S.Q67);  mit  einfachem  X  erscheint  gleichbed.:  90X1^ 
(att.  (pak^g)y  rrvo^yO^  Davon:  (paXkiac6(;j  if,  öv,  %um  Pämiins  geho- 
rig\  (paXXriyoqy  ovj  hölzern  (wen  der  Phallus  in  Feigenhols  nach* 
gebildet  ward). —  Die  eigentliche  Grundbed.  blasen  tritt  wieder 
im  lat  foMis  fiir  sfoMis  Blasebalg  (vgl«  &  568)  hervor« 

Mit  e  (ur  a  gehört  hieher  (ptK  in  otpiXXckj  wie  schmi  Poti  (E. 
F.  1, 239)  bemerkte :  anschwelien  tnachen.  Was  das  anlautende  0 
betrifft,  so  erklären  wir  es  nach  den  übrigen  Aiialogieen(S.  283) 
färUeberbleibsel  desPräf.  ut,  griech.oT,  so  dass  oc^cXXcü  für  or- 
(pikXG)  steht  2  in  die  Höhe  schwellen  machen  ((piXX&  etwa  Causal- 
form  für  ö^eX-^o^  vgl.  S.567).  In  diesem  besondemFall  spricht 
fiir  diese  £rkllM*ung  sskr.  ut«pala  eine  Blume  (eine  aufbrechende, 
au/platzende  Knospe),  ut*phulla  aufgeblüht,  jenes  von  der  Wzf 
pal  für  sphal  (vgl.  S.  540),  dieses  von  phnl  fär  sphul  (v^ 
b.  539).  Also:  otpiXXo^  in  die  Höhe  se/iweUen  machen ^  vermehr 
ren,  vergrössemy  zusofmnenhdnfen^  zusatnmenfegen\  o^iXöifio^jOv; 
ocpiXitiog^  ov ^  (ofiXiiiog  (mit  Dehnung  des  anlautenden  Vokals; 
sollte  darin  ein  Zeichen  liegen,  dass  einst  aus  ortpeX^iogi^ompe' 
Xiuog  geworden  sei  und  in  der  Pot!sic  die  einst  positionslange 
Sylbe  später  durch  Dehnung  des  Vokals  ersetzt  ward?),  eig.  r«r- 
mehrend  und  Uisofern  ntit7dich\  3<^«>,fia,  to,  Venne/irungyVortheä, 
Ke/irbesen;  ocpeXTpov,  tö,  der  Besen;  otpeXTpevoi,  fegen,  kehreti. 

Die  Dehnung  des  anlautenden  6,  wie  in  dem  eben  bemerkten 
oicpiXt^io^y  tritt  ferner  in  der  denomhiativischen  Bildung  (nach  Be/^, 
Gr.  s.  r.  586)  dcpeXiui  (fiir  a)<p€X-ej-M(|ii))  ein;  hier  ist  der  Begr. 
anschwellen  tnaehen,  vermehren  schon  ganz  in  die  Bed.  fordemy 
nützen^  hdfen,  beistehnu.s>Yr.,  welche  schon  in  wpeXi^g  hervor- 
trat, übergegangen.  Die  Dehnung  erkläre  ich,  wie  in  totpiXi^gf 
nur  ist  sie  hier  durchweg  erhalten  (man  vgl.  onin  für  onhtr  S. 
228).  Davon:  oej^fXijo-tj,  ??^  das  Helfen,  Nützen  u.s.w.;  iitpiXn^ 
rrf,  Nutzen 'y  mcpeXymoq^  ov,  nützlich,  nutzbar-,  d^^kua,  i{,  Hüife, 
Nutzen  U.S.w.;  dvwpthqq^  ig^  nutzlos*,  dvtätptXtiro^^ov;  dvmfpiXoqy 
op,  ungenützt^  nutzlos  u.  s.w. ;  oixuxftXloy  n,  Nutzen  fürs  Hmts  o.  8.  w. 
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Im  BtpA  gelturt  ferner  o<pcXo(,  t6,  f^rdttvng,  Niäzm,  Vor- 
nl.  Hülfe. 

Poü  (E.F.  1, 239)  tr£gt  „wegen  der  uiigcRigen  Bedeotnng" 
idenken»  ötfuiia  hiermit  ttu  Terbioden,  und  gewiss  ist  es  ein« 
chst  lobenswertlie  Vorsicht,  nur  einzig  uiid  allein  die  Uedeu- 
Igen  Bur  Grundlage  der  Etymolngie  zn  maclien.  wie  sie  es  denn 
diesem  Buch  wirklich  ist  Allein  hier,  glaube  ich.  wSre  es  doch 
weh  gegangen ,  wenn  wir  «MptiXo,  für  welches  im  Homer  gra- 
zu  auch  ätptXka  vorkommt»  von  dem  erwähnten  oipiUkn  Iren* 
n  wollten,  und  ich  erlanbe  mir  einmal,  nuch  ohne  Hülfe  der 
rwandten  Sprachen  —  welche  uns  sonst  die  Brücken  von  ei- 
r  Bed.  einer  Wurzel  zu  der  andern  von  selbst  schlug,  uns 
der  aber  hier  fast  ganz  im  Stidi  iässt  —  dieVermlttelnng  der 
:d.  zu  versuchen,  urptkog  hiess  Nulxen,  Vorlheil,  Gewiim.  Jni 
kr.  erscheint,  mit  nicht  ganz  passender,  aber  auch  nicht  gaiia 
passender  Analogie,  dieselbe  Bed.  tn  dem  ebenfalls  zu  dieser 
zform  gehörigen  phata,  welches  eigentlich /'lucA/  heisst  (dii 
'iteeUende  und  mit  Schwetlea  heranreifende),  aber  scliOn  irci* 
'  gellt  bis  zu  der  Bed.  Prnßl.  Nun  wage  ich  die  Vermutbung, 
SS  ciust  aus  dem  Begriff  iGetritm  in  specie  die  Bcd^  3üh»  her- 
rgegangen  sei.  Was  sich  für  und  gegen  diese  Vermutliung  sn- 
n  lasse,  möge  steh  ein  jederselbsl  sagen;  denn  es  ist  gar  iiiclit 
sine  Absicht  zu  verbeißen,  dass  ich  hiermit  eine  Lücke  in  der 
itwickelung  der  Bedeutungen  von  ötptK  ausfüllen  will.  Erlaubt 
in  mir  aber  diese  Vermuthung,  so  gleicht  sich  alles  übrige 
n  selbst  ans;  von  örpikts  in  der  Bed.  Znu  würde  sich  ein  De- 
m.  ot^'tiX  oder  öibtXX,  beide  cnttvcder  für  urspritiigliches  ötpA- 
iifu  oder  ooicXf-g-rap  (nach  Bopp,  Gr.  s.  r.  585, 4)  bilden ;  indem 
zteres  in  oiptUu-tiai^)  überging,  kam  tf  zivischen  zwei  Voka- 
I  zu  stehn  nad  musste  also  ausfallen;  ötptXtm  ging  alsdann  in 
tiKa  über,  wie  "Kiav^-a  in  Xiaiva  (u.  aa.  Schon  oft  vorgekom- 
!oe  Beispiele).  Dieses  Uenominativ  würde  heissen:  xüuem. 
tischen  dem  Begriff  smaen  und  achuUig  sein  oder  viebnehr 
iatdeti  ist  aber  meiner  Ansicht  nach  keine  Lücke.  —  Also 
■tiXw,  otpi^io,  ich  bin  achtüäig  (auch  beim  Wunsch  heisst  es: 
I  bin  aehuldig,  z,  B.  T^f  o<piK  h  vijttTOi  na-eatnäfiMv  'ApT-E^ig: 
ieoiig  war  aehuidigj  d.h.  hdi/e  aollett  U.s.W-);  davon:  6<pttKäV' 
S,  sehtdäigentiamaaea;  ö<tieüi.r,^  r;^  Schtiid  (^N.  T.');  öiptthi^t  tö, 
■  ScAif/ä  U,S.w.',  öipaXsTtig,  ö;  wpetXenS,  17,  &/<f»rii»er  (-m); 
tiXcoiov,  x6,  kleine  Scliuld.  —  Indem,  wie  in  TrärKog  (S.  570), 
rVokalcausnUlt,  entsteht  aus  m^tX:  oÄi.  in  aipXa,aehuUiff  sein, 
diäten ;  ocfiXcu,  öip'KiiTxäviä,  glbd.  {öipXuio,  ötpXdvta,  6<p\im«o  sind 
neBeispicl).  Davon:  ütplnfiartö,  SehtUdi  üg3>.t:(n^,  ^,  glbd.; 
iijTTi's,  Oj  Schuidner.    ^____^^_____ 

Sollte  zaipaK  in  der  Bed.  tclitB^len{anfgeaehtroUen,  groa»  »tiu, 
e  eine  Menge  aus  dem  Sskr.  hiehergelitirige  Wörter  heissen) 
r  Namen  des  iunge/ieiieni)  WuUfiachea:  <pä'K-r,{I^cophron\ 
'aaiva.  (nuch  ipak\aiva),  i),  gcliOren  ?  Potl  ( £.  F.  I,  112) 
illt  es  mit  altn.  hvalr  zusammen;  dann  würde  es  zn  y  np, 
(r.  Mvfi  aieh  krümme»,  gehören,  deren  v  nach  Verlast  des  h 
der  That  (wie  in  09»  S.  453)  divxli  ip  vertt«uu  «sn«^€vG\. 
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Zu  g>tX  (für  Otpsk.)  mit  derBed.  sehwdlem  gehört  ^eXXSq^o, 
der  BchweUende  (oder  vielleicht  aach  poröse j  nach  der  Aehnlfet 
keit  mit  dem  Schwamm :  öoyi^g  S.  549,  ötpoyyog  S.  555  so  be- 
nannt, oder  endlich  nach  Analogie  mit  (pXoulgj  g^tXvpa  bloss  als 
Binde  gefasst)  Kork  (vgl.  PoU,  E.  F.  I,  239),  die  Karkeieke,  bes. 
die  Rinde  derselben.  Davon:  ipÜXivo^^  rj,  ov,  van  Kork  §emmM\ 
ipAXivaq^  6;  ^^eXXo'^i^^,  tg^  korkariig^  ipüiKw&^  wie  Kork  ohem  mtf 
echwimmen. 

Zu  tpek,  schwellen,  ziehe  ich  femer  vermuthnngsweise  a* 
^BX-vg^  ky  indem  ich  ^nfach,  ohne  Sehwulst  im  Gegensatz  der  io 
(frofi^  (S.  549)  hervorgetretenen  Bed  als  den  eigentlichen  Begriff 
nehme;  daraus  entsteht  erst  dieBed««6eii  und  dann  ohneAßtstost. 
Passow  leitet  es  von  tpeXXevg^  Stein.  —  An  dtpeXtiq  schliesst  sich 
dfekag^  Adv.;  dtpiXeuXj  17^  Einfachen ,  Ebenheit.  — 

Sicher  gehört  dazu  das,  nur  von  Grammat  anffefiihrte,  $a- 
fA^q^  igi  aUein  es  wird  ganz  verschieden  ausgelegt;  Suides 
glos^rt  es  durch  Tcdw  ä^eX?f^,  so  dass  es  eine  Composition  ans 
ia{^s8ta)+(i<peKiig  wäre;  Hesychius  dagegen  darcn  ^eydXaig 
rtikniiivovy  tor}(vp6vi  ^v^&9eg  U.S.W.  Die  erste  Glosse  zeigt  uns 
sogleich,  dass  iatpikriq  m  dieser  Composition  als  ^a-f-  em  mit 
d^SxJUo  bedeutungsgleiches  €ptX  {fiqnky  anschwellen  maehemj  r«r- 
grössem)  genommen  wurde ;  und  so  erklärt  das  Efym.  M.  iif^ 
itoff  gradezu  für  eine  Contraction  aus  ^aotptXog  f=  ia  4-  6<pQCko\ 
Wir  wissen,  dass  o  in  otptX  (S.572)  bloss  ein  Präfix  ist,  und  wei^ 
den  also  in  dieser  Composition  nicht  oq)^,  sondern  dessen  Sim- 
plex, mit  so  ziemlich  gleicher  Bed.  wie  6<ptK,  erkennen«  4«  + 
qnX-riq  heisst  also  nach  der  Ae«^i;A.  Glosse,  durch  die  Etymologie 
corrigirt,  sehr  geschwollen.  Zu  dieser  Bed.  passt  nun  sehr  gnt 
fler  Gebrauch  des  decomponirten  homerischen  im^ä^eXoqy  of^ 
wo  es  vom  Süom  gebraucht  wird,  womit  auch  wir  noch  meta- 
phorisch den  Begriff  schwellen  verbinden ;  der  Zorn  echwUU  ss 
imd  ähnliches;  letzteres  ist  also  eig.  wörtlich  6e-)-#«Ar-|-««^Mf- 
lemd\  sehr  anschwellend  (kochend)  heftig^  hit%ig. 

Wir  haben  schon  mehrfach  darauf  aufmerksam  eemacbf, 
wie  aus  dem  Begr.  schwellen^  aufknospen  u.  s.  w.  Bezeichnongen 
fib*  Blatt,  Blüthej  Btume,  Sprosse j  Frucht  hervor^gangen  sind 
(vgl.  z.B.  sskr.  ut-phulla,  pallava,  vgl.  weiterhin  lat  fo- 
1-ium,  griech.  (pvXXov^  ahd.  sprioz-an  (von  einer  Wz£,  welche 
im  Sskr.  sphrud  lauten  würde,  vgL  oben  sskr.  ^l^vrKX 

Eullülare  u.  aa.).    So  ziehn  wir  dann  mit  Pott  (E.  F.  I,  23B) 
ieher :  ö^iX^a^  to,  die  (^schweUendef)  Blüthe  der  Steineickem 


Wir  sahn  oben  aus  dem  Begriflf  ziehn  die  Bedeutung ,. . 

hervorgehn  (in  anarliia  S  562) ;  er  konnte  aber  auch  gradezu 
ans  der  Grundbedcut.  blasen  mit  der  Specialisimng  zu  aihmen 
(wie  in  ^vxn  S.556,  neutpiq  S.667)  hervorgehn,  indem  das  an- 
tuen als  Lt^teiiiziehn  gefasst,  und  das  Stmyen  durch  den  Begriff 
lAnfteinxiehn  bezeichnet  wird,  weil  es  dadurch  geschieht,  £is$ 
durch  Luftein%iehn  ein  luftleerer  Bamn  gebildet  wird,  weldieii 
die  angezogne  Feuchtigkeit  nun  ausftiUt ;  auf  ähnlidie  Weise 
war  in  omMia,  fundo  (S.664)  der  Begriff  Luft  aussloaem  in  die 
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;d.  gprilsen,  nnd  endlich  gieaaen  übergegan'^n.  Doch  wie 
in  auch  diese  Bedentungen  Termitteln  will,  die  Analogie  vxm 
•ari^io  (S.  562)  und  Selbst  trlipwv  (  Wemmttgiir  —  Heher  S.  548) 
igt  die  Möglichkeit  dieses  Ueberganges,  und  whr  werden 
runvlat  fel-lo,  «äugen,  niAer  keiner  Bedingung  von  dieser 
zf.  trennen  lasseir,  es  slso,  wie  falle  flir  sfallo,  für  nr- 
rüngliches  sfello  nehmen.  Dass  mit  fellare  das  griech. 
eichbedeutende  ^^ä>^>.Gi  zusammenhange,  ahnte  schon  Potf 
^  F.  I,  ILO,  230);  wie  die  Laute  a<p  in  ^  iibergefan,  sahn  wir 
>en  {ßSia  S.  553).  Wir  nehmen  also  keinen  Anstand  ^«Uo 
eherzuziehn.  liavon;  ^Sakai^,  r,,  dan  Saiiiff» ;  v^ßdak-roq,  ov^ 
U  gemolken.  —  Mit  c  für  a  gehfirt  hieher  ßHiWa,  ^  der  (^»ati- 
nde')  Blutigel;  anch  eitte  Pflanze ^  ßüeKKum,  tri,  eine  Pflatnei 
ikUiw,  mit  BlnÜgelH  heteIvM.  —  Das  litt,  dele.  Blutigst  ist 
itweder  von  ^iWa  zn  trennen,  und  gehOrt  alsdann  wohl  za 
kr.  ^dhS,  trinken,  oder  es  ist  eis«  ans  dem  GriechiscIieD  er- 
ikenes,  Lehnwort      

Wir  wenden  nns  zu  <pvK  in  (bvi'KXov,  tJ,  Blatt,  LaiA  Q.S.W. 
egen  der  Bed.  bedarf  es  wohl  keiner  Bemerkung  mehr;  ob 
i  in  specie  ans  dem  Atuehwellen  oder  dem  AufireeAen  der 
totpe  hervorgegangen  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Im 
Jgemeinen  sabn  wir  und  werden  wir  sehn,  dass  fast  alle  anf 
18  organische  Leben  der  Pflanzen  bezDgliche  Begriffe  und 
^Zeichnungen  dieser  Wz.  Grp  entlehnt  sind.  Zweifelhaft  wird 
an  aber  in  Beziehung  auf  die  ot^anisebe  Form  von  tpvK'Kov 
irch  das  laLfolium;  beide  scheinen  so  eng  zusammen  zu  ge- 
iren,  dass  man  zunächst  ipvk-Xov  nach  Analogie  von  fot-ium 
r  organischeres  <^X-toi'  za  nehmen  geneigt  wird.  Alsdann 
itstebt  aber  natürlicb  die  Frage,  ob  wir  nnn  das  v  im  Oriecb. 
r  Vertreter  eines  ursprünglichen  a  (also  etwa  rpvKKov  auf  So), 
'eise,  wie  in  Svrfia  (ur  ovo^,  statt  tpoK-Xav)  nekraen  sollen, 
ler  das  laL  o  in  folium  für  Vertreter  eines  Siteren  o.  Für 
Fztere  Annahme  kenne  ich  keine  nur  irgend  entscheidende 
nalogic;  filr  jene  spricht  aber  noch,  dass  der  Lippenlaut  i|i 
icht  den  Einlluss  haben  konnte,  die  Umwandlung  des  o  in 
kB,  dem  (p  mehr  verwandte,  v  herbeizußhren.  Die  Verglei- 
inog  des  sskr.  ut-pbnlla,  anfgeknospl,  entscheidet  sehr  we- 
g,  oder  gar  nichts  zu  Gunsten  des  v;  denn  wir  sahn,  dass 
st  aus  allen  Wzformen  von  •/'d^  dieselben  Bedeutungen  her- 
trgehn  kOnnen,  weil  sie  der  eigentliche  Grundbegriff  mit  sei- 
iDModifica^onen  mit  einer,  in  den  Sprachen  sonst  selten  vor- 
>mmenden,  Kraft  lange  Zeit  durchathmet.  Folgt  man  je- 
sr  Analogie ,  so  liegt  bei  ip^Xko  die  Wnrzelform  ^X  OtpoX  (= 
kr.  sphal)  zu  Grunde,  wenn  dieser  tpvX:  ctjtvX  (=  sskr. 
)hnl).  Ich  wage  keine  Entscheidung. —  Von  t^'Xlor  kommt; 
ikkäfiov,  i6,  Dim. ;  (f!v'Kkm6ii,  i;,  (fv,  blätterig,  biätterhafl;  <bxK- 
voq,  71,-  ov,  von  Blättern;  ^U-o'^i;;,  eg,  blätferdttnlrch;  tpviMTtKt 
-Itk,  1],  «011  Blättemv.s.w.i  ipvXkä^  ^,  Blätlerkatffenv,%,v,\ 
XKilov,  tpvyXtov,  t6,  Ijauhwerk  u.s.w.;  ^XKä4a ,  Blätter  haben 
8.W.;  tpvXXiäo,  Blätter  treiben -a. S.w.;  ipv}Jü4a>,  abUetten;  <ftil- 
u,  MniieHi  tfyiXkofut^  tu,  B^auiimg,  Lauft;  c(n»Uä^,n>Wi6l- 
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spliar  und  (mh  r  für  1)  sphal  gehörigen  Themen ,  ebenso  m 
goth«  spairran  (J,  Graam^  D.  Gr.  II,  61^  nr.  (SÜO)  uud  im  litt, 
vpirru,  ich  stottse,  schlage  mit  den  Füssen.  Im  Griech.  erschebM 
zunächst  a^alpio  (fiir  cr7rap-JG)  nach  der  4ten  Conj.  CL),  %M€keB, 
sich  sfuarren  iLS.w.  (vgl  Pott^  E.  F.  1.  238;  II,  152):  gewöhii- 
lich  ersdieint.es  in  der  Form  d-intcuptoj  in  welchem  a  für  oyö. 
ov  steht,  also  eigentlich  aufzucken  u. s.w.  Davon  €rjKOLpi^=. 
<hratp6)  (Gramm.)  und  äo-Trapi^»  =  damcupa.  dTroÖ-xap^iiu 
(Hippocrat.)  beruht  auf  einer,  dnrch  ^  (S.  30  und  sonst)  weiter 
gebildeten,  Form:  o-Trap^;  es  ward  mit  arnaipa  identisch  ge- 
braucht. —     llieher  gehört  and^oq,  6,  eine  Art  Fische» 

Eine  andre  Form  aus  ö^ap  entsteht  durch  die  aar-Bildnn^ 
anap^a(T(r'(fl ^  zerren,  zausen  (Aist  eine  Fortent^viekelung  derb 
aTraoi  hervorgetretenen  Bed.)  u.s.w.;  cnrapa^fia,  -ro,  em  abge" 
rissenes  IStück  (vgl.  a^^roo-Tra^) ;  €mapaynaTcidr,g  y  €nrcLp€eyuddji^  «^ 
wie  zerreissend;  {rnapa^g,  97;  crnrapa/ftc^^  o,  das  Zer/ieischen\  ^la- 
cmapaTtrös ,  V^  dv^  zerrissen, 

anep  fiir  a-^rap,  mit,  wie  gewöhnlich,  t  für  a  nnd  der  Bed 
hin  und  her  beiregen.  Davon  aritelpaj  hin  und  her  bewegen  ma- 
chen-y  wenn  es  für  eine  Causalfonn  genommen  werden  kann, 
also  für  zusammengezogen  aus  organischem  am-pe-joy  (vgl.  den- 
selben Ausfall  des  dem  j  vorhergehenden  Vokals  auch  im  Ger- 
manischen (z.B.  in  wisjan  S.  369)),  so  wurde  es  gauz  wörtlick 
so  heissen;  wir  glaubten  diesen  Verlust  auch  im  GriechischeA 
mehrfach  annehmen  zu  dürfen,  wagten  uns  aber  nii^nds  mit 
Sicherheit  dafür  zu  entscheiden.  Dieselbe  Wzf.  liegt  in  den 
ebenfalls  schon  von  PoN (E.F.1, 239)  verglichenen  lat.  sper-no; 
dieses  beruht  aber  auf  der  ganz  eigendichen  Bed.  der  Wz.  sph, 
blasen;  sper-no  bedeutet  jan/iud  (perächtUeh)  anblasen^  in  die- 
ser Bed.  wird  auch  sskr.  spri  angeführt,  wovon  man  spar-itfi 
(=  spre-tor)  mit  der  "BeA.  Feind,  Unterdrücker  u.s.w»  ableitet 
DieNothwendigkeit,  <rxupfa  hieher  zu  ziehn,  und  nichi  etwa  mit 
sskr.  stf  i  (stfeuen)  mit  &jt  für  &v  (wofür  sich  mehrere  Analo- 

E'een  weiterhin  (vgl.  önavog)  darbieten  werden)  zu  verbinden, 
)gt  in  dem  germanisohen  spreu  und  lat  spar-g-o,  welcdie  (^ 
als  organisch  auch  fär  das  Griech.  feststellen.  Ako  antlpo^ 
{hin  tmd  her  bewegen)^  streuen,  säen.  Davon:  (iTrepiux,  xd,  iii 
Saat,  der  Saamenn.s.^y*;  crnepyLariov ^  t6 ^  Dim.;  arytBpuaT&Snc^ 
<^,  saamenartig'y  onep^lov^  t6  s=  a^ipua  {NicantL);  ormp^iaTtxöi, 
97,  6vy  zum  Saamen  gehörig  u. s.w. ;  anep^aviag,  6,  Saamengwke; 
onepyLa'wlg,  97,  die  Saatnenader^  anip^eiog,  o,  ov;  cmip^iog^  ov^  tsa 
Saamen,  die  Saat  betreffend \  crnep^aTl^a^  <mep^iv(o,  säenuLS^w»'^ 
a^rep^Turpds',  o,  das  Saametüassenvi»s.yr.\  crntp\iaT6&^  besiea] 
crntpyLatwng^  ij,  das  Beeäen  U.8.W.  — 

Eine  Form  anipa^dog,  t6  =  arnip^a  hat  nur  Nicander. 

Mit  a  für  e,  also  Wzf.  6nap^  ersclieint,  ausser  flexivischen 
Bildungen  von  <rirep,  wie  brnap^v  u.  aa.,  anotpvog^  if,  Jy,  gesdel, 
erzeugt.  —  Gehört  hieher  crnapvö^y  i^  6v^  spärlich,  oder  ist  es 
zu  anavög  zu  stellen? 

Mit  o  für  e:  aTropdq,  6, 1^,  (jhiii und  ktr  gc»or(«>4),  zerstreute 
tr7ropdifr;v^  %ersiretU\  airopa^f^q,  es  (.Hivpocr.Vi  aiiM^^%x6^^i^Q>r«, 
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%eratreat,  edneln;  airopi,  r.i  anöpos,  i,  da*  Säen  n.g.w.;  traSpi- 
(io(;,  ov,  %u  besäen,  besäet}  mropeve,  ö,  Säeri  cyiopera,  ö,  »äen  (zw.)  J 
crffopetiTi-c,  ö  =  (TTtopsv^;  ffffoprfo's,  "li  öv,  gesäei  u.s,w.i  imopTjTÖ^ 
ö,  Snatäeilj  —  dyyaoa7itpu.oti^  ov;  dyyaoanipitaTo^,  ov^  den  Saa- 
fiten  m  eitietn  Cefäa*  emgeseldotaen  habend  (von  Pflanzen  Theophr.) ; 
iUäötrnepuoi')  t»,  Sfemtaamen,  eine  Pflan%e;  »r>XnnTep)f;,  e;,  weit 
mt»$e»äel\  imanopLa^  ^,  daeNachaäen  n.s.W.;  äanopai;,  ov,  twfff- 
aäet\  Jiavantpfilet,  ^,  Miachun^  von  tdltrlei  Smnerei;  fiavotmopim, 
dünn  säen. 

Sollte  liieher  nüt  Verlost  des  anlaotenden  0  und  vriddlilnr- 
tiger  Dehnnng  des  ti  nijp-iv,  Jit;pti,  ivog,  ö,  d-r  Stramenbeutel,  ■ 
Hodettaaek,  zu  ziehn  sein? 

Sollte  femer  hieher  zu  ziehn  sein  &-6jipiov,  mich  öffTpov, 
tö,  nnd  Öffffpo?,  ö,  eine  Art HülaeiifräeAtef  6  würde  ich  fUrUeber- 
bleibsel  des  Präf.  ör  (=  sskr.  ut)*erldaren;  in  ßnp  wäre,  wie 
oft  (.vgl.  570) ,  der  Vnkal  niisgestossen ;  wSrtlich  Iiiesse  es:  ffeti 
iSaatiieii  in  tfer  Huhe^  oben  /la/iend.  Davon:  oSnpuödtiq,  f$,  von 
der  Gestalt  iter  Hülsenfrüchte ;  laöSKfaos,  ov,  gleich  einer  Bohne. 

i\[it  dem  orpa  11  isolieren  afp  nnlantend,  gehurt  hieher  aipapi 
diese  Foim  erscheint  in  dem  nclinn  von  Po/t  {E.  F.  I,  239]  hie- 
lier  gezogenen:  aipalpa.  (für  iTrpnp\af),  j;,  Kugel,  Ball.  Diese 
Bezeichnung  geht  von  dem  Begriff  angeaehwollen,  tu  einem  Knol^ 
len  (vgl.  ätripö^Ao!;  S.  538)  abgenmdet  sein  ans.  Da  anch  ein 
Werkzeug  der  Fanstkfimpfer  so  lieisst,  so  kOnnte  man  die  Be- 
griffsentwickclung  anch  «ie  in  fftpaKXöq  fS.  567),  TruXKa  (ß.  569) 
lassen;  allein  der  Begriff  «cAfrtnjre»  tritt  in  den  hielier  gehOri- 

fcn  F'ornicn  nicht  lier\'or,  nnd  dänun  scheint  mir  jene  Entirik- 
elnng  angemessener.  Davon ;  arpaipnSöv,  nach  Art  einer  Kti- 
get\  otpaipiov,  iTtpaipUliov,  tv,  Diin.;  atpalpo^,  nv,  trrpaiputvc,  if,  öv, 
kugelrtmd;  crpaipt-rrjc,  d,  -Zti?,  i?,  kvgelähidich\  rrtpaipiioi,  mit  dem 
Bau  spielen',  trtpaiputi^,  r,;  aipaipur^öq,  ö,  das  Ballapielen;  oqtalpt. 
(TfMK,  TO,  das  Ballspiel ;  tr^aipiarrp,  rrtpaipurr^q ,  6,  dfr  Ballapleler ) 
ag)aipuji];pioq,  a,  ov;  a^xupujTutoq,  r„  ov,  %ttm  Ballapieien  gehörig i 
<j<f><Mpuj^,piov,  TO  (aipatplatpiXf  i,  2w.),  Ballplat»;  afpmpötUf  ab- 
runden n.s.w.;  cr^aipofio,  tö,  jeder  %ugemndete. Körper  u.S.W.; 
vgjaipeim^,  17,  die  kwgelßrmige  Rtmdttng;  tripoufatöi,  r„  öv,  gerun- 
det; acponpatrip,  d,  ein  ledert/er  Riemen,  die  Schuhe  %u  aclmüreti 
(f.xx)i  a^aipmv,  ö,  ein  rundes  Fiaclternel%. 

Indem  das  anlautende  n-  ahnillt.  entstellt  die  Wzf.  qmp. 
Wir  sehn  nun  an  mehreren  Beispielen,  wie  aus  derModifica- 
tion  der  Bed.,  Zustand  der  Zetplat%uug  (S.  537),  die  Bed.  %er- 
brecheu,  serapalten  hervorging.,  z.B. im  sskr.  sphat',  verbrechen, 
sphut',  %ertheileti,  %erhrechen,  dtrrchbohren,  spnut'a.  verbrochen, 
geborsten,  terriaSen,  sphut' -ann,  das  Zerreiasen;  sphut'ita,  ge- 
loraten  n.s.w.  An  diese  Bed.  scheint  sich  nun  sskr.  phal-a 
(für  s|>hala  von  Wzf.  sphal  fiir  ursprünglicheres  snhar)  In 
der  Bed.  Pßugachai.r  (die  die  Erde  anfreisKundp)  zn  leliiicnvf;«^ 
»ie  das  gleichbedentende  phäla  (mit  VciäiVbV}.  \\\«t«»&  eviV* 
nehmen  wir  denn  das  Recht,  ans  dem  (iriccWne\\«ivöräÄ™i-. 
^dpm,  Mgrap^fm^  %erthnlen  u.R.w.j  w»von-.  «^apöw  ftmw.  \«.  a^- 
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selben  Bed.,  wie  die  in  sskr.  phala,  ph&la  zu  Grunde  liegende: 
die  Erde  mit  dem  Pßuge  aufieiseen^  p/lügen u. 8.  w.  Davon :  o^- 
pcrroq,  ov,  und  ä(papo(;,  ov^  ungepßügL  Da  in  sphut'  die  wni 
durchdrifigen  hervortrat,  so  kann  hieher  recht  gnt  lat  per-for- 
are  sammt  ahd.  bor-] an  {Graf,  Ahd.  Sprsch.  DI,  206)  geb^ 
ren  (vgl.  Pott,  E.  F.  it,  278).  Da  wir  aber  häufig  tf&röfpen&A- 
treten,  und  auch  bei  diesem  das  anlautende  6  abfallen  sabn, 
femer  bei  nifi  erkannten  (S.  494),  dass  diese  durch  r  weiter 

Sebildeten  Formen  ihr  r  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  in 
en  Laut  zusammenzogen,  welcher  im  Sskr.  durch  H  ansge- 

drfickt  i\ird,  so  kann  zunächst  noch  hieher  gehGren  ^pi-Bj 
durchbohren  (wie in  perforare,  borjan),  dann  aber  auch  flber- 
haupt  (wie  sphuf)  %erspalten^  zersägen u»  s.w.;  insbesondre 
wira  es  gebraucht  vom  Durchbohren  mit  den  Zähnen^  daher  bm- 
een^  mit  den  Zähnen  festhalten^  aber  auch  (tnitder  einen  Zahn- 
reihe  gleichsam  die  andere  durchbohren^')  knirschen.  Bedenkfidi 
wird  diese  Zusammenstellung  fast  nur  durch  das  der  Fom 
nach  so  nah  damit  zusanunenhängende  lat  friare;  allein  des- 
sen entschiedene  Bed.  reiben  (vgl.  fri-c-o)  macht ,  selbst  abge- 
sehn  von  der  verschiednen  Quantität  des  i,  eine  Trennung  von 

irpr-o  wohl,  wenigstens  fürs  erste,  nothwendig;  eben  so  wan 
ich  auch  nicht,  miiPolt  (£.F.II,272)  polire,  oder  gar  frendo 
(a.  a.  O,  S.  275)  mit  npUa  zu  vergleicnen.  Ich  gestehe ,  dass 
mir  hier  noch  manches  unentschieden  bleibt,  wie  gewöhnlich, 
wo  uns  das  Sskrit  verlässt-,  dennoch  mögen  die  Derivata  von 
npiG)  hier  ihren  Platz  finden.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass, 
wenn  itpua  mit  Recht  hiehergezogen  wird,  wahrscheinlich  auch 
9re/po  (S.  132}  und  vielleicht  selbst  theflweis  nepd<a  (S.  131) 
hieher  gehört.  Was  die  Formen  betrifft,  a0  wäre  Ttep  fOr  amfi 
atpep  die  Grundlage ;  in  Ttetpu  wäre  eine  Fleidon  nach  der  4len 
Cionj«.CL  (tjrepfct)),  m  ntpata  eine  Causalform  (9rep-aj-o)  anzundi- 

men;  in  noia  läge  die  Form  mit  f  i  zu  Grunde,  und  es  stände, 
nach  der  oten  Conj.  CL  flectirt,  für  ursprungliches  TvpijM;  we- 
gen des  Verlustes  von  j  wäre  i  gedehnt  (vgl.  z.  B.  4^»  S.  17) 
u.  aa.). 

Neben  nplw  erscheint  7tpl4(a ;  dain  npUn^  9rpiO|ia  das  i  kan 
ist,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  dasselbe  auch  in  npi^ti  der 
Fall  ist;  durfte  man  wagen  anzunehmen ,  daiss  in  npi^a  die  bei 
noio  zu  Grunde  ^legte  Urform  ^pi\<o  mit  dem  gewöhnliche 
Debergang  des  im  4. erhalten  wäre?  sonst  wäre  es  natOriidi 
eine  sekundäre  Bildung  durch  i  (8+j  nach  der  4ten  Conj.  CL> 
Von  diesen  Formen  kommt:  ttpionq^  17;  ^rpco^irf^.d,  dae  Smgmh 
JDtirschen;  ^rpto-fia,  t<5,  das  Gesägte  VL  s.w.;  ^purfMTioVj  rrf,  IMil; 
vrpurrtf^,  if,  oV,  gesägt;  wp«mfp,  vpUmiq^  o,  der  Säger j  die  Säge; 
Ttpuki  =  Ttpio ;  9rpi6)fia,  t6  =  itpUr^a ;  npierröq^  97,  irr,  durekkokri; 
npiaVf  6,  Bohrer y  Säge;  ^puhnovj  to',  Dim ;  itptovdSn^  e^  ^ägefk- 
nkg;  ^pu)v6b}^  sägefbrmig  gestalten;  ^punfcrrog^  17,  ov,  wie  eitmSi^ 
gezackt.  ditpL^^  festhaltend;  ob  man  hier  das  a  als  a  privat  n 
fassen  habe,  so  dass  es  heisst:  auf  eine  nicht  trennbare  Weise, 
oder  als  d  intens.  (:=  d  =  6a  ^.  ^«X^  ^  «^  j^»m&  ^%H«&Mt  sir- 
soinmengebiesen,  wage  icli  lAcYit  i?x  eiiiSis^^^^'^  Nfs^L^AMk^Vk 
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Aeachyt.  vorkommenden»  anfvfSa  kann  man  noch  nicht  einmal 
die  Bed.  überhaupt  genau  bestimmen;  äitpund  ist  noch  nicht 
als  Leseart  gesichert 

Ich  will  hier  sogleich  auch  die  übrigen  Themen  bemerken, 
welche  sich  vielleicht  an  «ccp  für  ütpof  in  der  hier  vorkommen* 
den  Bed.  lehnen.  Denn  die  RecbtmSsügkeit  ihrer  Verbindnng 
mit  ■•/'o^  hängt  einzig  nnd  allein  davon  ab,  ob  wir  ipap  hieher- 
ziehn  diirfen. 

Zun&chst  also  ipa^  in  9>apx-ig,  'Sog,  ii,  die  FuTche^  aber 
dorch  den  Gebrandi  auf  Furchen  im  Gesicht,  Ruandn,  FalUn 
beschränkt.  Diese  Beschränkung  ist  eine  rehi  zuftlh'ge,  wie 
schon  das  entsprechende  ohd.  Furche  bezeichnet,  welches  so- 
wohl die  dorch  das  ipapovv  (S.  580)  entstandenen  Furchen  (die 
durch  den  Pflug  gebildeten  Ackerltuidbrüche;) ,  als  die  Furchen 
im  Gesicht  bezeichnet.  Ahd.  heisst  dieses  furh-i  (Graf,  Ahd. 
Sprsch.  in,  684)  und  gehört  ebenfalls  zu  dieser  Bildung ;  nur  er^ 
scheint  hier  statt  des  organischen  Vokals  a  der  durch  den  Up- 
penlant  herbeigefiihrte:  n,  grade  wie  in  der  sskr.  Fortbildnng 
derWzformenanf  r;  sphnr-kh'und  sphur-g'.  Diese  Erschei- 
nung ist  schon  oben  bei  fivXft  (S.  496),  murkh'  (S.506)  beach- 
tet; das  deutsche  furh-1  steht  also  fiir  ursprüngliches  sfurh-i. 
Beiläufig  will  ich  hier  bemerken,  dass  zu  dieser  Wzf,  sfurh 
auch  das  goth. fanrh-tei  {Furcht)  nütgonirtem  u  gehOrt;  seine 
Bedeutung  geht  aber  von  dem  Begriffsi//«m  (S.  537)  aus;  die 
bei  ff/o/ 1  And.  Sprach.  III,  685)  angegebnen  E^mologleen  sind 
irrig;  aaf  dieselbe  Weise  ist  auch  Tat  for-mi-do  zu  erklären; 
mi  nnd  do  sind  SufSxe;  for  kSnnte  man  non  zwar  für  sfor 
nehmen  und  gradezu  mit  der  sskr. Wzf.  sphar  zusammenstel- 
len, welche  auch  tfshon  xitlem  heisst;  doch  macht  mir,  trotz 
der  Abweichung  dnVokals  (o  kSnnte  jedoch  auch  A  imd  Gnna 
von  n  sein,  so  dass  fftr  ^  dem  goth.  fanr  in  faurhtei  wäre^ 
die  Analogie  des  Deutschen  wahrscheinlich,  dass  vor  dem  Soff, 
mi  (wie  in  omen  f&r  ocmen  S.  228  u. sonst)  ein  Ciuttural  ans- 

Bifallensei;  forc-mi(rai^griech.^)  hiessalso  daeZUtem. — 
och  zurück  zu  ^ptfs;  an  ^»xp  ist  hier  k  getreten;  vOllig  die- 
selbe Form  sehn  wir  in  dem  sskr.  phalk-a;  dass  dieses  zu  der 
Wz.  sph  geliOre,  zeigt  seine  Bed.  SchltMffetihaul  (vgl.  die  be! 
tfe^ap  angeführten  Formen  S.  550  u.  S.  SJfe  (t).  Nach  der  ge-* 
wShnlichen  Regel  des  Sskrit  würde  dieses  phalka  fvel.  Bt^tp, 
Gr.  s.  r.  89  AnnoL)  auf  eine  Wzfonn  phal-k',  sphalk  lUhren, 
welche  angenommen  werden  dürfte,  da  wir  wissen,  dass  k 
vieliach  als  Element  erscheint,  welches  sekundäre  Wzfomien 
bildet  Allein  der  Wechsel  zwischen  kh':  ksh :  kh  (S.  187,  606 
u.  sonst)  und  anch  k  (vgl.  NaclitrSge  zu  S.  205)  macht  es  mir 
höchst  wahrscheinlich,  dass  sphalk  wesentlich  identisch  ist  mit 
sskr.  8phurkh'(=  sphurksh?);  der  Unterschied  beruht,  ab- 
gesehn  von  dem  Anlaut,  nur  in  dem  eben  erklärten  Vokalwech- 
seL  Das  griecb.  gtapx  fUr  atpapx  würden  wir  demnach  zu  einer 
Wzfonn  mit  der  tftr-BUdung  (^  sskr.  ksh)  zielm.  —  An  ifapxl^ 
lehnt  sich:  g>0Lfnadd9r,g,  tg,  rwitUcht\  ^a^noSübi, run%cLn. 

Wir  haben  schon  viele  Beispiele  ge8e\uft,>so  aÖMStt'w^^^*^.^ 
Jur  3ph:  sp  und  dana  p  eingetreten  wat  (ygV  S.'äMäVi.wö'^V.'''' 


in  diesen  Bildungen  dulreh  r  erscheint  ferner,  wie  mehrfnch  be- 
merkt (vgl.  mri  S.  494),  iri  statt  des  r  mit  dem  vorhei^ehenden 
Vokal.    So  konnte  sphar  zu  yti  werden.    Darf  man  unn  an- 
nehmen ^  dass  th  ein  sekmidäres  Bildangselement  sei  *i    Dafür 
spricht  Folgendes:  f  i,  eigentlich  gehn,  bildet  ra-tha  Fuss  n.s.Tr. 
(S  55  ;  aus  dem  Begr.  gehn  ging  dieBed.  erlangen  hervor  (S.^ 
Vgl.  12);  dürfen  wir  damit  sskr.  arth  fMch  etwas  aireben  (dmtkuh 
gehl,  S.  12, 5o)  verbinden^ also  wie  rath  in  ratha  ans  einer (ur- 
spr  'uglich  nominalen)  Bildung  durch  th  hervorgehn  lassen?  hvi 
heisst  mfeu,  t^prechen;  hv  geht  nun  im  Sskr.  oft  in  k  über/Td«  ^ 
B.  kri-mi  bei  eXuLvg  aus  ylivri);  dürfen  wir  demnach  mit  h¥^ 
(eig.  h  va,  denn  ja  ist  Zeichen  der  4tenConj.Cl.,  vgL  vö  S.  285) 
katha  die  Bede,  und  davon  kath,  katth  sprechen,  verbinden? 
hvri  heisst  krunttnett;  hv  geht,  wie  sich  bei  xT^^p  zeigen  wird, 
oft  in  g  über,  f  i  wird  femer,  wie  bekannt,  oft  durch  ra  vertre- 
ten; duiien  wir  iilso  mit  hvri:  hvra  grath  gekrütmni  sefn,  ver- 
binden ?  n!  heisst  führen^  davon  kommt  n  &-tli  a  Führer,  Herrschet 
(wie  schon  Pott  bemerkte,  E.F.  II,  207);  dürfen  wir  also  mit  ni: 
n^th  mäi'hfiff  seht,  verbinden?  jrF  heisst  eigentlich  gehn,  aber 
mit  einer  Modificafion  derBed.,  welche  zunächst  in  ^-f  itn,  einn, 
%u  dem  mint  spine  Zuflucht  genofmnen  Alf// hervortritt,  dann  in  dem 
deutschen  hil-an  (./.  Giimm,  D.  Gr.  Wzverzeichniss  Nr.  314) 
undindemCausale  hilpan  (vgl.  H.A.L.Z.  1837.  Ergzhl.  S.92Ü*); 
d&rfen  wir  denmach  mit  y ri  (eigentlich  ^r i)  in  dieserBedeutnngs- 
modification  9 rath,  befreien,  Jtelfen  (operam  dare)  verbinden? 
Auch  noch  andre  auf  th  schliessende  sskr.  Wzforineii  seheinen 
in  diesem  th  ein  sekundäres  Wurzelelemeut  zu  erhalten.  Doch 
lie^  die  Beziehung  nicht  so  nahe.  Wenn  es  aber  Iiiernach  sehr 
wcmrscheinlich  ist,  dass  th  ein  sekundäres  Wzelement  ist,  so 
steht  formell  nichts  entgegen,  hieherzuziellti  sskr.  pri-th  fnr 
sphar-th,  sphi^i-th.    DieBed.  spricht  aber  ebenfalls  daßr; 
denn  zunächst  erscheint  das,  mit  pf  ith  nach  einem  uns  iänpi 
bekannten  Uebergang  des  f  i  in  ra,  vöUig  identische  p rath  in 
derBed.  durchdringen Cwie  wpic),  perforare,  S. 58(),  vgl.  Schol 
ad  KattrapanU a^,  44);  ferner,  und  dies  ist  entscheidender,  heisst 
das,  augenscheinlich  zu  pf  ith  gehörige,  sskr.  prith-ak  6^«0ii- 
ders  und  das,  mit  pfith  entschieden  zusammenhängende,  lat. 
part,  pars  (mit  Guna  von  f  i)  Th^l.    Die  Bed.  theilen  sahn  wir 
aber  wiederum  schon  melufach  aus  dem  Begriff  zerplatzen  nut^ 
eben ,  zerspalten  hervorgehn.    Im  Lat  ist  aber  auch  die  Form 
pfith  selbst  mit  dem  fi  erhalten;  indem  nämlich  durch Snff.va 
aus  pfith:  prith-va  gebildet  wird,  w.»rde  ilnn  lat.  prith vo  ent- 
sprechen; wie  in  levi  für  Icghvi  (sskr.  laghu)  gh,  fallt  aber 
auch  th  vor  v  weg  und  zum  Ersatz  ^vird  das  i  gedehnt;  so  ent- 
steht privo;  dieses  heisst  nun  augenscheinlich,  wie  privi-gnns 
zeigt  (eitiy  von  einein  der  beiden  Eheleute  besonders  (alt ein)  Ge%ea§' 
ter  Otter  Oeborner,  gnu  =  grleoh.yvo  in  veoyvoc^  tras  einem  besoH' 
ders  ff**horL  —    Für  unsre  Veriundung  von  prith  mit  -^spb,  in 
der  Wzf.  sphar.  spricht  nun  aber  noch  besonders  die  grierli. 
Form  <pup6  in  (päpö-oq^  to,  ifdett  abgesonderte  tStitck  ^  Theit,  wel- 
ches man  schon  lange  mit  tat.  part  zusammengestellt  hat.    In 
dieser  Form  wäre,  wie  so  sehr  häufig,  das  ^  oder  %  (lös  Ver- 
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tivlvr  vuti  Bskr.  th,  denn  beide  kommen  vor;  vgl.  jrap^ivog^ 
^at-iiv)  in  0  üFiers^egangcn,  das  orgaiiiücii  richtigere  ^  dagegen 
erhalten;  dieses  sdilnssc  sich  also  an  die  richtigere  Form,  wel- 
che mit  sph  anlauten  ivürilc. 

Nun  sclilicsst  sicli  ini  Sskril  der  Form  nauli  ganz  mid  gar 
an  diese  Wzf.  prith,  mituelchcr  prnth,  mit  ra Tür  ri,  vttTlig 
identisch  int,  pfith-u-ka  und  prath-u-kn,  dag  Junge  von  jedem 
Geschöpf.  Wiirc  es  mOglicIi ,  duKs  auch  dieses  Thema  hieher  ge- 
hört ?  Ich  glaube  es  fast,  gebe  diese  Etymologie  jedoch  alsebie 
rein  hypothetische.  DieWzformen  prith  und  prathH'erdenniui 
in  der  Ued.  werfen  angefahrt;  dieselbe  Uedeutinigsmodifit^tion 
»ahn  wir  aber  schon  vielfach  hervortrete»  (vgl.  z.  U.  owsi'pct  S. 
B78,  atpevUövr,  S.  363  u.  aa.).  Werfe»  von  dem  Gebären  der  Thiere 
zu  brauchen,  ist  nun  aber  eine  jlberaus  nahe  liegende  Wendung; 
(vgl.  Siwlv  S.  242).  Sollte  nu»  auch  pritiiuka,  prnthuka  eig: 
t(a» Geworfene,  ebenGebome  beissen?  aka  ist  nur  Suff,  und  wir 
mssen,daKs  in  Beziehung  anf  dieSufßxe  die  verwandten  Spra- 
chen nicht  selten  aus eiaand ertreten  (vgl.  z.ß,  S.  330).  Sollen 
wir  nun  mit  prith-uka  griech.  ^opxax  zusammenstellen  dtir- 
fen'j  Was  zunSelutt  die  Uedcutung  betriff,  so  iicisst  itöprai^, 
wie  itopTu;,  jj  (selten  ö),  junge  Knh,  jimgi'ii  Hiiiä,  Kalb,  mid  Über- 
liaa\it  jede»  jtmge  T/iier  (a\so  grade  wie  das  sskr.  prith-ulca^' 
pr at]\-n\ia\  jtmgee Mädchen  u.s.w.;  von  dieser  Seite  steht  dem-; 
nach  der  Identificinmg  von  -nop^itx  mit  prith-uka  nichts  entge- 
gen. Was  das  VerhÄltniss  der  Formen  betrifil,  so  hnt  ^oprax 
zuii.tcbsl,  wie  gewöhnlich,  Cnna  Rir  sskr.  ri,  ferner  t  für  th 
(wie  in  ■if-xa.i  =  sskr.  path  und  sonst);  was  das  StifF.  betrifft,' 
HO  diirfcn  wir,  wie  bei  aXiaTrr.^  (vgl.  S.17Ö  u.  sonst  Vielfach  vor- 
gekommene Beisp,),  ■jioprmt  für  nrspriinglichercs  Tiop-Ta-xo  neh- 
men: das  o  ging  im  Nomin.  -nopraxos  =  prithnkas  verloren; 
so  entstand  Nom.  ndpra^  und  gab  Veraiua-isung ,  dos  Wort  in 
die  consonantische  Flexion  hinüberznziehn ;  in  -nupr-aMo  ist  aber' 
das  SiifT.  axo  von  dem  ssUr.  uka  nur  hitclist  unwesentlich  ver- 
schieden ;  wenigstens  steht  diese  Verschiedenheit  einer  Idcntifi- 
cirung  eben  so  wenig  und  noch  weniger  entgegen,  als  die  Ver- 
schiedenheit in  Bezug  auf  u  nnd  i  im  griech.  3i-/'a-T£f)  :^  sskr. 
duh-i-tfi  (vgl.  II.A.L.Z.1837.  Krgzbl.  S.909)  bei  diesen.  Wir- 
identificireu  also  ^äpra^  unbedenklich  mit  dem  sskrit.  Worte. 
Als  eine  kürzere  Form  lietrnchtcn  wir  Jidprig  (vielleicht  nus  wfip- 
xw»,  vtofmxog.  Tiinm%  entstanden  ;  Pntft  Zusammenstellung  des 
letzteren  mit  sskr.  vftsha  (vg\,  S.  327)  müssen  ivir  wogen  der 
zweifachen  Unregelmässigkeit  (n  =  v  nnd  t  =  sh)  entschieden 
znriickweiscn.  Für  7id[>Tt  erscheint  durcli  regressive  AsKimila- 
tion  Tfiip\k  (sidin  JMai/ftdie,  Gr.  L.  I>,  147  A):  dieser  Tebcrgang 
fand  aneli  vielleicht  in  dem  ahd.  fnrvS,  JHngee Rind  { Graff.  Ahd, 
Sprsch.  III.  ti(>;?)-Stitt,  obgleich  liier  die  Form  fer^B(vacoa  J! 
Grimm.  l).(Jr.  1, 123)  elier  zu  eincrVcrbindung  mit  BSk;l'''vriKliH' 
anftitrdcrt;  doch  bemerke  man,  dass  auch  hier  f  nicht  ku  ^stf*.' 
v  stimmt,  nnd  th,  wie  ja  fast  alleT-Lautc,  sehr  leicht  hi  s  Uber-' 
gelm  konnte.  ■ —  Von  jro'pra^  konimt  ?rnj>rn>r(Of,  tti,  Dim. ;  -nap- 
tdif-i,  niiilhwUlig  sein. 

In  rT''|fris  sahn  wir  auch  die  Itcd.  jitiiycH  Miitlchen  \ät»«^- 
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treten;  wenn  gleidi  seltner  5  werden  wir  jedoch  auch  bisweQen 
d  im  Gegensatz  zu  sskr.  th  finden  (vgL  «^tfra  n.  j^i^og  S.  SS5); 
80  ist  es  also  nicht  zu  gewagt,  hieher  za  adehn:  Tfäp^-n  (Smi.) 
oder  mit  vom  Sskr.  abweichendem  Soff«:  -stao^^ivoq^  i,^  j§m§m 
Mädchen,  später  auch  6,  junger  Mmm.  Aach  hier  ersclieiot  statt  1 
des  sskr.  ri  (r a)  Gona,  aber  nicht,  wie  in  noprax  mit  o,  sonden  ' 
■lit  a.  —  Davon :  'ndf&vo^  s=  naf^hoq;  ^af&epurxap%oVj  xi,  Dia.; 
nap^tind^y  (a),  ov\  iia^imog^  ov;  arap^eyixoff,  17,  ivj  jungfi'UUk, 
tmsekuUig  u  s.w.;  ^rap^evnof ,  17^  =x  ^rap&^yo^,-  na^eveLotj  jropd*» 
y /a,  )}^  Jungfrauenstand ^  Ttap^hua,  'na^tvüa,  nap^ipuitf  m. 


frauehgesänge;  nap^hia,  Toif  Zeiehm  der  Jumgfraiuechmfi\  vteu&i' 
yiaQjOf  Jungfemsohn;  na^ivwv^TOjJungferfdaraut;  ^rap^cyot^ 
t£y  jungfrauenariig ;  itafl^evt&v,  Tsaf^eviiVf  6,  Jungfrauengemmtk^ 
ein  Theä  des  Tempels  der  Pallas  m  Aihen ;  naf^sptvtiy  wie  eins 
Jungfrau  halten  u.s.w.;  ^a^hswig^  17^  der  Zustand 


frau ;  Ttap^htvaa  j  roj  junafräuUcher  Stand  u.  8«  w.  —  amof&spo^ 
ov,  nieht  mehr  Jungfrau;  anaf^htoxogy  ov,  der  Jungfremeehaft  ie> 
rauht ;  dnonap^evo^^  entjungjfem. 


Die  Wzff.  prith,prath  werden,  wie  bemerkt,  in  der  Bed. 
werfen  (ejicere,  projicere)  angeführt;  diese  Bed. ging,  wemi 
unsre  Zusammenstellung  richtig  ist,  aus  dem  Grundbegr.  blases 
durch  die  Modification  hin  und  her  btasenj  oder  auseinanderUasea 
hervor.  Sollte  nicht  aus  dem  Begriff  auseinandeneerfem  andi 
die  Bed.  zerstören  haben  hervorgehn  kOnnen,  zumal  da  der  Jit- 
fpnS zerbrechen  entschieden  in,  zu  dieser  Wzf.  gehörigen,  The- 
men hervortrat?  In  diesem  Fall  ziehe  ich  hieher  imech.  ntfS, 
^of&  (Gnna  von  prith)  und  ^rpo^  (=  prath).  \^  sehn  luer 
die  Wandlungen  eintreten ,  welche  am  den  Laut  basirt  sind, 
welchen  das  Sskrit  durch  ri  bezeichnet  Sdion  dieses  spricht 
gegen  eine  Identität  mit  lat  per-do,  welches  augenschemlich 
eine  Gomposition  mit  der,  im  Griech.  auch  sonst  gar  nicht  vw* 
kommenden,  Prilposition  per  ist  (vgl.  auch  Pott,  E.  F.  II,  328). 
Mit  Unrecht  zieht  Ag.  Benarg  (Köm.  Land.  I,  239)  pestis  hie- 
her; dieses  gehört  zu  der  griech.  Wzf.  tto^,  lat  pat-ior  stdi 
für  pet-tis  ui'id  heisst  Leideti. —  Also  Tr^p^-!*),  auseinanderwer'' 

i^euy  zerbrechet^,  zerstöreti,  vertilgen  u.s.w.  (r^pa^ov,  ^c^opSa). 
)avon:  Ttipcng^iiy  Verwüstufig\  orop^eo  Denominativ  von  einem 
Thema  Trop^o),  zerstören  ^  tödten;  ^op^Tjcn^,  rt,  2äerstörung\  vrop- 
^V^iiy  ^rop&ifrcDp,  6,  Zerstörer;  Trdp^^o,  to^  das  Zerstörte i  a^op- 
^irro^,  ov,  unzerstört;  itToXinoo^oq^  ov,  Städte  zerstöretid;  imai" 

ndUg  Cfiir  m^ix^Tto'h.g  v^.  H.  A.  L.  Z.  1838.  ErgzbL  S.  339> 
Ileparev^',  n.  p.  

Wur  wenden  uns  meder  zu  sichereren  Etymologieen.  Aus 
der  Wz£  cqn  (=  sskr.  sphu)  bildet  sich  durch  Antritt  von  p: 
a^p,  in  der  Bedeutung  aufgeschwollen  sein  (vgl Jedoch  ox^pa). 
Daher  gehört  hieher ,  wie  schon  PoU  (E.  F.  1,  iSS)  bemerkte, 
(T^vpdiyro,  idie  Schwellung  am  Fuss')^  der  Knöchd,  jedes  Asus^ 
serste.  Davon :  aqn>piS& ,  die  Knöchel  spannen  (?zw*) ;  a^DpcrniFb 
6  =  (T^aipoTifp  (S.  579  zw.),-  hniarqycpog^  ov;  inwnpvpw^  ov^  ^^^ 
dem  Knöchel* 


Im  Lateinischen  ist  der  KnOchel  malleolas,  Ueiiier  Ham- 
tr,  von  malleus  (fiir  mald-eus  Tonmrid  S.  509)  genannt. 
ieses  Zusamiiientreffen  machte  aclion  anf  die  MOg^icnkeit  ei- 
es  Zusammenliongs  von  aipvpöv  mit  cri^vpa,  n^  Ummmar,  SeUd^ 
tlv.8,vr.  (Tgl.  über  die  QuanlitU  Pamow],  atümei^BOL  Mar 
ufman  in  diesem  Fall  oipvpöv  nicht  aus  der  Bed.  geaekwoüe» 
m  ableiten ,  sondern ,  wie  im  LaL,  wfire  der  KnOcbel  alsdaaa 
wa  wegen  seiner  Aeholichkeit  mit  dem  Hammer  so  benannt, 
ie  Verschiedenheit  der  Quantilfit  (weldie  übrigens  noch  nicht 
uiz  gesichert  ist)  tritt  dieser  Zosammenstellung  nicht  sehr  ia 
mWeg;  denn  wie  för  mürkh'  auch  markh'er6cheiDt(3.5(IS), 
t  linden  wir  auch  in  dieser  Wz.  sphürg'  und  sphflrg'.  WM 
an  trtpipa  hieherzielin  —  and  nach  meiner  persOnlidieii 
eberzengung  darf  man  es,  obgleich  diese  Etymologie  bei  der 
luft  zwischen  den  Bedentungen  nicht  ganz  sicher  ist  —  so 
ird  man  seüie  Bed,  aus  dem  Begriff:  titfem  maehtitj  hewq/m, 
id  insofern  achlagen  (vgl.  sskr.  &-sph&l-ita  geacAlagtk)  ner^ 
irgehn  lassen  müssen,  so  dass  der  Uamaur  der  äeklagimdt 
Bre.  Von  mj^vpa  kommt:  uipvpiov,  atpvflov,  to,  Uim.;  atpvpöa^ 
mmem ;  atftv^foiTt^ ,  ri,  daa  Unterhaeken  der  Saat  mit  der  atpvfa ; 
rvparög,  t,,  6v,  gehänmert;  (rtpvpatvat,  i,  Hammer/Uek\  oK6mpv- 
%y  ovi  öioagtvpami,  öXotrcftvpttxoi^  öXoQ^purrog  Czw.}}  of,  gatn 
hämmert 

Aus  dem  Begriff  des  Biaaenteerfena  geht  die  Bezeichnunc 
s  Schaume  mit  Leichtigkeit  hervor.  So  gehört  zd  der  W^ 
ihn,  oder,  mitp  für  ph:  spalotranlsch  spfl-ma,  dae  BUuen^ 
erfände;  ebenso  entsteht  ans  der  Wzf.  sphi  mit  Verlast  des 
lautenden  s:  phi,  im  Sskr.  das  mit  spü-magleichbedeutende 
i£-u'a  (wo  &  Guna  von  i).  Eben  lüener  gehOrt  das  nhd.  ab- 
iQIen  (:=  aiachäumen') ,  SpühIieaM«r-.  Diese  Analog^een  be- 
chtigen  uns,  zu  der  Wzf  atpv  auch  ä-^p6q  su  nehn.  Es 
tte  demnach  eigentlich  schon  früher  fS.  056)  behandelt  wer- 
n  müssen;  allein  ich  wollte  erst  meorere  Bmpiele  vorher- 
Im  lassen ,  in  denen  der  Vokal  der  Wz£  ausgefftUen ,  und  an- 
e  den  hier  vorkommenden  ihnliche  VerSnderungen  vorge- 
ngen  waren,  damit  die  Form  von  ci^f»;  uch  desto  leichter 
luären  Hesse,  nndnm  dadurch  den  Uebergangzn  einer  Menge 
nlicher  Voktüelisicmen  zu  bilden.  Bei  der  innigsten  und  am 
igsten  gewährt  habenden  Verbindung  des  Latein,  und  Griech. 
es  mir  am  wahrscheinlichsten,  dass  im  Griech.  dieselbe  Wzf. 
i  dtppÖB  wie  bei  dem  Lat  spüma  zu  Grunde  H^;  die  Wzf. 
u  war  =  griech.  o-^;  indem  vor  diese  das  SuCavä  (wie  S. 
B)  in  seiner  verküisten  Form  liv  trat,  mnsste  dvatpv  oder» 
rch  Assimilation,  dtripv  daraus  werden;  wie  aber  nun  sslcr. 
i-sphu  zu  puppbu  ward  (S.  561),  so  glaube  ich,  konnte 
ch  griech,  aa<pv  zu  dmpv,  oder,  was  man  mit  diesem  wohl 
:  ganz  identisch  setzen  dürfte»  d^  werden.  Diese  Ueber- 
nge  halte  ich  persönlich  ftr  das  Wahrscheinlichste;  doch 
nnte  man  sich  die  Sache  auch  so  denken,  dass  ans  äipv  mit 
irlust  des  anlantenden  0,  1^  entstanden  s«,  und  vor  diese 
im  das  Prüf.  «  trat    Gegni  diese  Anrieht  achfiViit  1^  \(«st. 
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das  zu  sprechen ,  da^  man  in  dem  so  oft  vorgetretenen  a  mir 
dann  eiilen  Ueberreist  von  dv  ßir  dvd  «riienneii  kann,  wem 
solche' Laute  diirauf  folgen ,  welche  den  Verlust  des  r,  etva 
durch ' Assimilation,  mOglich  machen;  man  könnte  zwar  sagen, 
dass  d^  vubei4iaui>^vorConsonanten  habe  verloren  ^ehn  kön- 
nen, wie  in  dem,  entschieden  ursprünglich  dv  gelautet  habes- 
Aefn,  a  priv.;  alliein  diese  Analogie  ist  nicht  ganz  gleich.  Denn 
dieäe-  Versttimmeluiig  von  dv  privat  liegt  weit  vor  der  Spraeh- 
frennung,  während  Ule  Präposition  äW  ganz  und  gar  individuell 
griecfiisch  ist:  daher  denn  ihre  ^Wandlungen  nur  aus  innerhalb 
der  griech.  Sprache  geltenden  Gesetzen  erkläit  werden  dürfen. 
Nun  ködnte  man  zwat  vorschlagen ,  a,  wie  so  sehr  oft*  iur 
Ueberblefbsel  des  Prüf,  ata  (S.274)  zu  halten;  aDeiii  da  sclieim 
mir  die  Bed.  nicht  so  gut  zu  passen ;  dtpv  =:  av  -f-  o'tpv  heissl 
wörtlich  Blasen' auf iretfen^  dqtv  =  dza'^-acpy  würde  Biasen  ak* 
f^^rf^n  heissen ,  und  mir  wenigstens  sclieiiit  jenes  fiir  den  Be- 
griff «cA«i«f?feii  bei  wcitembezeichnender,  als  dieses.  Von  dqn 
wurde  dtpv-pS  durch  Suff,  po  gebildet ,  sclimitnend  heisseu;  in- 
dem der  Vokal  (wiq  in  ü<(>Xo)  S.  oli\)  ausgestosseii  wird^  ent- 
steht d(pp6i  d(pp6(;^  6  {der  schowHePtde')  SchauMi  Poii  (E.  F.  I, 
3)  leitet  es  von  dtpvifi^  welches  von  Hippocrates  m  der.Bedent. 
weisB  werden,  erbleichen  gebraucht  wird.  Hippocrates  liat  eine 
Menge  eigeuthümlichcr  Wörter,  wie  wii*  schon  mchrfnch  Gele- 
genheit hatten,  anzumerken^  und  gar  nicht  unniöglicli  wäre, 
däss  er  hier  die  Verbalform  von  ai<^^>r:  dfpx^  erhellten  hatte; 
was  die  Uel>ertragung  der  Bed.  betrift't,  so  crhiüt  das  Wasser 
durch  SSchämiten  bekanntlich  ^\i\a  ganz  treiaye  Farl^e*  Uebrigens 
kann  man  arpro)  auch  and^rs^  •  ableiten  (etwa- von  Q>rG),  so  dass 
es  hiesse:  die  natiiriiche  Fnr-be  reriierett^  \vo  jedoch  das  d  priv. 
sehr  regeh^  idrig  erschiene) ;  aber  allo  diese  Ableitungen  blei- 
ben, weil  der  eigentliche  Gcbräucli  von  dq}vi9  zu  unsicher  ist, 
nngewiss.  Für  die  Etymologie  von  d<ppdg  ist  dies  jedoch  ganz 
gleich^tig.  Für  die^Kichtigkeit  derselben  spricht  noch  das 
w'elterhin  zti  erwfihnende  äipXoiaua  der  ßedeut  nach ,  und  viel- 
leicht d(ffV7;  der  Form  nach.  Von  d^fniq  kommt:  dippuietg^  eaaa^ 
ev,  schäumend^  dtppfi^r^g^  eg,  roll  Sehawn;  dcpptdca,  dfppiioi,  ct^-^ifo«,  ■ 
sehämnen;  dq>pr,örr:Q^  6^  der  iSSrAmun^^  Beinamen  des  belphins; 
dg}piOix6<;^  o,  das  Sc/iäM/neft;  d(ffuttCy  a^prji,  a<pr):,  ij,  derSchaHm-- 
fisch,  Sardelle, 


die  wörtliche  Bed.:  die  ans  dem  Schamn  lierrorgeganffne,  wel- 
ches g;enau  mk  dem  iMythus  über  ihre  Entstehung  stinnnt  (man 


}\  dmifypodiToq^  op,  ohi$e  UebrM  ;ai>a<jipoA<fu*,  ij,  R€i%imngkeit, 
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Wir  iviiren  jetzt  hinlänglich  vorbereitet,  nm  za  denFoF' 
ICH,  welclic  nach  Art  von  seribo,  ypäipa  (S.  2(17 fif.),  fiXoj  ffto 
!4-  494,  4!)7fr)  den  Vokal  vor  r  nnd  1  entweder  nnsgestoHseu 
ilcr,  was  wcsentlieh  auf  dasKelbe  lierauskoniint ,  r  mit  Bammt 
emselben.  vie  Kskr.  fi  behandelt  haben ,  ijberzneehn ;  alleiii 
lehreres  in  Üeziig  auf  die  Uedeiitung  macht  es  rämlioh,  zuerst 
ie  Formen  zu  behandeln,  welche  regelrechter  weiter  gebildet 
ind.  Indem  an  die  durch  r  fortgebudete  Form  sskx.  g  tritt, 
ntsteht  im  Sskr.fiphürg',  sphArg',  mit  der  bed.  tönen  (ansge- 
angeu  von  dem  Ton,  welcher  isit  dein  Zerpletzea;  Zti»/and  der 
eihlasiing  verbunden  ist).  Dieses  ür  drückt  wie  miirkh'  (S, 
f)6),  auf  eine,  dem  Sskr.  insbesondre  eigne  Weise,  indem  ri 
aeii  Lipitenlnuten  in  ür,  ür  iiber|ceht,  z<i  Oniude  liegendes  T|i 
ns;  OS  ist  aNo.  als  ob  die  eigentliche  Wzf.  sphnr.  nach  Ann- 
igic  von  mrig'  (S.  484)  aus  Cniar)  +  g',  sphfig'  geworden 
äre,  und  dem  sskr.  ür  können  im  Griech.  alle  hier  vorkom- 
lenden  Itepr.tsentanten  von  sskr.  ri  entgegentreten.  DerBe- 
cutimgsvei-wandtschaft  wegen  (doch  scheint  die  lled.  n&her 
t  den  eigentlichen  Begriff  blasen  zu  streifen,  und  das  HmtKcken 
es  Windes  znnüchst  zu  bezeichnen,  vgl.  dvtuorr^>dpayo<;)  nen- 
i;n  wir  zuerst  das  schon  von  Pntt  (E,  F.  I.  238)  verglichene 
■papay;  Hier  ist  f  i  durch  p  mit  Vokalen  zu  beiden  Seiten  (vgl, 
.  T2  u.  sonst)  repräseiitirL  Also:  atpäpotYoq,  6,  Knauf  Ton 
^erhaupt  u.s.w.;  ai^apa/rä,  tönen;  ar^apayl^a,  mit  Geräusch 
treffen. 

Ferner  tritt  aber  in  dieser  selben  Bildung  ancli  die  andre 
Fodification  der  Bed.  aufyeschiiiollen  sein,  atroixeu  hervor;  so 
eisst  aifapayia  nämlich  m  der  zweiten  Bedeutung. 

Gleichbedeutend  mit  Otpapayea  ist  aff^apaj'e'u,  wo  d=a.yK^ 
»  (wie  S.  578  und  sonst).  An  diese  Form  lehnt  sich  das  ebeo- 
lUs  schon  von  Pott  liiehcr  eezo^e  dOipäpaj'oq,  6,  die  £aift~ 
ihre ,  mit  der  ganz  eigentliclicn  Grundbed.  die  Aufaltaneitiie,  so 
fUis  dies  nicht  zunächst  mit  alid.  sprehhan  {sprechen')  zu  ver- 
indcu  ist,  wenngleich  auch  sprechen  VOD  Po0  mit  vollem  Becht 
1  dieser  tt'zf.  gezogen  ist 

Die  andre  Bedeutung,  aufgeschwollen  sein ,  strol%etm.s.v,'.j 
i(t  allein  hervor  in  i7<^pr^  CvgL  über  die  Quantiliit  des  i  Pas- 
w),  wo  also  sskr.  ri,  wie  iu  Spiäbi  u.  na.,  durch  j'i  tvicilergc- 
eben  ist.  Davon:  tS<pplYo<i,T6  (wo  mau  aviiwcrWch  ai^ifi-fos 
cccntuircn  darf),  schicelleade  Fülle  u,s.w.;  t3ejipt-(avu^,i,vv; 
fCybidr,!;,  tq,  etrokeiidi  a<^<piyda  (Deuoin.),  sliol.f»  u.s.w.    , 


Indem  statt  des  anlautenden  atp,  vHe  oft,  cm  eintritt,  und 
er  zu  Gnmde  liegende  Vokal  iri,  durch  seine  Gnnaform  ap  ve~ 
ra.'^entirt  wird,  entspricht  der  Form  sphrig'  gileoh.  ffnapj-, 
lit  derselben  Bedeutung,  wie  eben  a'pfvy.  Also  OnäpfT;,  ^, 
'htrrltniiilf,  n/mHende Fulis,  Begier;  trnapydm  (DenoiA.),  stbmsl^ 
n,  Ktriitrum,  roll  drängender  T^ii'enacltaft  sein.  —  Z>  dersidben 
ixf.  gehört  lat.  spnrgo.  aber  mit  der  Bed..  welche  im  griech. 
Tt/(M.)  (ai.  578)  licr^nttrat  ■ 

Indem  dieselb«  Vcrftndcrung  des  (n^  ciutaiKLt'^^  «OLQfnskftft 
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(£.  F.  11,118)  mit  Unrcclit  deswegen  angekla^;  die  g:ofh.  For- 
men: bairg,  fairg  geboren  in  derTbat  eben  so  gut  zu  baur^, 
wie  griecb.  öqnpy.  önapy^  nv\)y  zusannneugebören  ;  in  bairj:, 
fairg  liegt,  wie  im  griecb.  önapy^  die  gnnirte  Form  des,  aU^ 
diesen  Bildungen  zur  Basis  dienenden  spbrig'  zn  Grunde;  also 
eigeudicb  nur  barg,  farg  (=  griecb.  ^rep/,  s.  weiterkinj;  nack 
einem  bekannten  Gesetz  ging  aber  a  vor  r  in  ai  über.  V&lfig 
von  ^vffyog  und  banrgs  u.s.  w.  zu  trennen  ist  das  von  Bymnf 
(Jonni.  d.  Sav.  1833  Oct  S.  600)  damit  zusammengestellte  ssb. 
vrihat,  zend.  berez-at,  von  sskr.vfib  wachset^  (S.80);  zu  letz- 
terem gebort,  um  dies  beiläufig  zu  bemerken,  das  germ<'\nisclie 
ragen  im  nord.  regin-fiöU  melragettdy  hochy  mit  Verlust  des  nr- 
sprünglich  anlautenden  v  vor  r^wieimGermanisclicii  fast  durch- 
gehends  (vgl.  z.B.  risen  S.  327,  rignan  S.  328^  riso  S.  332). 
Von  oFrpyog  kommt:  nvoyLovy  'Kvpyi^iov^  tJ,  itvpylöxog^  6^  myji- 
ÖTuav,  TtvpyurxäpioVf  tJ,  l)im.;  nrpyr.^oVf  tiiunnartig :  'stvpyivoq^i^ 
ovy  die  Thünne  betreffend  \  ^vpyiTrjc,  o,  -tTt^,  i?^  zum  Thurtne  §t' 
hörig  \  ivvpyoi^rig,  eg^  ihurmartig\  Trt^pydw,  thünneUy  mit  TAftrmn 
versehfi;  femer  mit  grösserer  AiniHbcruug  an  die  ei«;*entliclicBe- 
deut:  venuehren  u.  s.w.  (vgl.  ocpiXkoy  S.  572),  hochirabende  WorU 
macheu  (vgl.  Örouxpos  S.549);  Ttvpyiaaig^  riy  die  Aufthümiung',  crrp- 
/o)fia,  t6,  das  Geihünniej  der  Thunn;  Jtvpybrv6(;^  ^j  ^^»'i  iivpywn;, 
^y  gethürmL 

Wesentlich  identisch  ist  die  Form  ittpy  für  ö'jiepy  mit  Guna 
des,  in  der  zu  Grunde  liegenden  Form  sphrig' erscheinenden,  H 
Daran  lehnt  sich  üe-p/apo^,  ri^  auch  Titpya^ov,  to,  n.  p.  der  Barg 
in  Troja ;  jedefeeie  Burg^  Hipyrij  >;,  n.  p  .einer  Stadt  in  Pamphylieii. 

Die  Form,  welche  sphf  ig'  im  Sskr.  annimmt:  sphürg'  bt 
dort  die  Bedeutung  domtern.  Auch  diese  glaube  ich  in  einer 
liiehergehörigen  Form  zu  erkennen,  obgleicli  in  einem  sehr  er- 
niedrigten Gebrauch ;  mit  6n  für  öcp  würde  öTtvpY  entstelni.  mit 
Verlust  des  öi  Ttvpy;  durch  die  bei  p  sehr  gewolinliclie  )letv 
thesis  'j^pvy  (vgl.  Tpvy  weiterhin) ;  durch  Guna  des  v  wurde  iu 
Sskr.  aus  u:  A  entstelui.  Wurde  dieses  im  Griecb.  durch  6>  ver- 
treten, so  entsprach:  itpoiyi  docli  konnte  dieses  io  für  v  auch 
vielleicht  auf  andre  Weise  eintreten  (wobei  ich  mich  jedoch  auf 
Maiti.  ((irr.  L.  D.  98  D)  nicht  stützen  mochte j.  Trat  an  '7rpi,yy  ein 
Suff,  mit  T  anlautend,  so  eutstand  7rpo>xT;  sollen  wir  also  hie- 
herziehn  :  7rpo)xx(5s^,  6.  der  Donnerer,  der  Kiudler^  der  Hintere 
(etwa  für  ein  ursprünglicheres  orpwxTrfp?)?  Ich  will  diese  Ety- 
mologie für  nicht  mehr  als  blosse  Ih'potliesc  geben,  kenne  aber 
keine  bessere«  Davon:  CavXonpcnevididj  den  Hinteren  im  Geh»  mf 
eine  gezierte  Weise  hin  und  her  drehen. 

Wir  haben  schon  bei  ötvbvSo  Gelegenheit  gehabt ,  auf  eine 
Umwandlung  des  anlautenden  sp  in  st  aufmerksam  zu  machen, 
welche  im  Verhaltniss  von  lat.  stud  zu  griecb.  6nv3  vorkommt 
Dieser  Gegensatz  ist  eigentlich  keine  etvmologiscbe  Vertretung 
zu  nennen,  sondern  es  ist  ein  rein  zuf^ger,  phonetischen  wel- 
cher sich  durch  die  nahe  Verwandtschw  der  P-  und  T-Laote 
''vgl.  spuo  S«  415),  wenn  auch  nicht  ganz  sicheni,  doch  ab 


leiclit  Tiio^licli  erkennon  \R»m.  Kr  kqiin  dfiswcgen  mich  recht 
lullt  iniiL'rliiilb  iler  gnecli,  Sprnclie  scIltKt  Sunt  ^criinilen  linben, 
Nim  lialx-u  nir  sclwn  die  Wzf.  ffnapr(S.  5S7)  bemerkt;  in  ihr 
gvbt  iler  Ite^-ilT  strol%en  in  *lic  nalio  liegende  Üed.  geii  Mein,  fro^ 
Uialig  eeitt  über.  Wie  nahe  liegt  dieser  nun  wieder  der  Begr.  lü- 
hen,  welchen  wir.  iv:enngleiGh  in  etwas  abgeschwfiditerer  Bed., 
in  ffTtpj'o»  wiederfinden.  Penn  das»  ßt^a  melir  von  der  Liebe 
derKltem  zu  den  Kindern  und  üba-haupt  von  minder  .leiden- 
Bchaftliclier  Liebe  gebraucht  wird  (obgleich  axoftyr,  auch  Ge- 
aclilechlg-,  sogar  Üiuibeiiiiebe  bedeutet),  begriindet  keinen  selir 
g^nttsen  Untcrscliicd ;  bei  der  grossen  Anzald  von  Wzformen, 
welciieri'u-dieJtezf'icIiiiung'fC^»  fix! rt  wurden,  miiHSten  sie  sieh 
iintereinauder  gctvisHermnafitien  ansgleicbeii.  Auch  fo/l  (E.  F. 
],  '2Si)  liess  «ich  dadun-Ji  niubt  nbhftlten,  Oitfiy  mit  sskr.  s|irili 
grietrii.  ff^ci'X  /.US.1 1 inue II /.US lullen ,  wo  .der  Ifegr.  h^fiehrru  {sskr. 
»i|ii'ilid)  aus  dem  drs  hrfli^en  Btirriieus  (y^.  BTTir'fm')  udei-  des 
«tark  Allimeit»  heiTnrgc treten  ist.  Denn  auch  sskr.  spf  ih  ge- 
liiirt,  wie  wir  weiterhin  bemerken  werden,  zu  der  hier  behan- 
delten M'z.  Deswegen  will  ich  aiich  gar  nicht  in  den  Weg  treten, 
ivenn  man  vielleicht  mit  l'olt  a-iifyav  lieber  mit  ÖTit^^;  Bprili 
idcntiiicircii  will,  da  die  Vertretung  des  a-x  durch  Ot,  wegen  der 
wireshierliorvoniehmCQ,  aHchunterdieserilcdiiigung  Statt  fin- 
det, und  die  (inmd würzet  dieselbe  bleibt,  l'ersruilieh  neige  ich 
mich  jedurli  mehr  zu  der  ZusauimenKlelluiip;  mit  (firapy.  —  Also 
a-rcpyb),  liehen,  gfitthabrn,  trüii4c/ieu,  %ufiieilen  »ein.  Davon: 
O-rifi^S}  lt.  «/«c  Iiiebea ;  OTepiciös,  n,  "»"j  geliebt;  drtpx^ixös,  i;,  öv, 
%mn hieben  gekiiiig',  Orifiytiua,  O^ipYißpuv,  tu,  Rei%ung  xurlÄebe; 
ÖTO|i;i;',  i;  (mit  o  fiir  s],  J,iebt  ii.s.W. ;  Gxo^yiia  ^Örffiyrai  a-xöOtof' 
yow,  UV,  liebelos;  dörepjr,^,  ig^  feiaäneiigf  (piXoeiopyla,  f,,  %ärltiche 
Läebe. 

Wir  haben  hier  ein  zivcites  IJeiKpiel,  und  zwar  innerhalb 
der  grieeh.  Sprache  seihst,  gesehii ,  wo  sowolil  nach  Polin  nU 
meiner  Etymologie  0t  an  <iie  St<')le  von  a-n  getreten  ist.  Nun 
werden  sich  weiterhin,  wenn  wir  au  die  mitOc  anlautenden Wic- 
formeu  kommen,  Beispiele  in  JMenj^e  finden,  ivelehe  bovi'isen, 
dnss  das  9  auch  in  dieser  Anlaulgrnppe  niclit  seltner  als  iu  sm 
und  sph,  sp,  sb  verloren  geht  (vgl-  z.B.  Tavpogj  tanras).  Ist 
es  nun  gewagt,  das  mit  dem,  bei  ifvpyas  zu  Grande  liegenden, 
Tfv\i-f  in  der  Bed.  übereinstimmende  lat.  turg  in  liirg-ere  atif- 
«<:Aw^i«itni|  mit  derGnmdform  von  TEi'p)- :  dTTvp}' fiir  vlillig  identisch 
zu  erklüren?  turg  stände  tiir  sturg  statt  s]>urg  =  sphurg 
^  dem  allen  diesen  Formen  zu  Grunde  liegenden ,  welcnes  im 
Sskr.  sphrig' lauten  würde.  Wenn  aber  lat.  turg  hichergehOit, 
so  dürAe  man  ohne  Bedenken  auch  ein  grieeh.  Ti'p^  hieherzieho. 
Diese  Form  erscheint  nun  zwar  nicht.  Wenn  wir  aber  beden- 
ken, dass  no'pTK  (S.  583)  durch  regressive  Assimilation  zu  ^rdp- 
fig  ward,  ist  es  da  so  sehr  gewagt,  wenn  wir  mmclimcn,  dasR 
das,  der  Bedeut.  nach  mit  Tip^og  absolut  identische.  -Tx'|j|i-i{,  ^, 
filr  ursprünglicheres  tvpj-te  stehe 'f  In  dieseui  Fall  würde  idi 
rvfOig  für  eine,  nach  falscher  Analogie  der  vielen  nebeneinan- 
der  bestellenden  Formen  mit  pf>  oder  pa  gebildete,  Nebenform 
von  vv^pis  erklären;  allein  ich  halte  es  nicht  eimaaliCto  m.^- 
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wagt,  In  diesem  einzehen  Fall  auch  xvföiq^  mit  6  für  y^  (ur  £e 
erste  Umwandlung  von  vipy-iq  zu  nehmen;  sie  wurde  sehr  im- 
terstutzt  und  erleichtert  durch  das  auf  7  folgende  ^  welches be- 
kanndich  fast  in  allen  romanischen  Sprachen  und  im  Griedn- 
sehen  selbst  schon  (vgl.  ^fhOPi  ftkrcray,  xay^wvt  ^iaamv^  immx 
itonrmv)  die  Eigendiumlichkeit  hat,  Gutturale  in  Ziscshlaute  n 
verwandeln;  so  wfire  also  aus  tvp/k:  'ripaig  und  daraus  rvUi; 
entstanden.  Anders  P0// (E.  F.  1 ,  170, 124.  ü,  51).  Neben  ivp- 
öis,  Tvppiff  erwähnt  Smdas  als  gleichbedeutend  nrvföo^^  J.  Da* 
von  rvppÜtoVf  t6,  Dim« 

bdem  Tvppt,  wie  Tcopt  fftr  n6pfi  (S.  583),  sein  eines  p  eis- 
busst,  wurde  tvpt  daraus  werden.  An  eine  so  gewandelte  Font 
wage  ich  Tvpawoq,  o,  zu  schliessen;  doch  weiss  ich  ni<jit  md 
bezweifle  sogar,  dass  hier  dasselbe  Thema  Tvpi  zu  Grunde  liegl, 
vielleicht  eher  Tvp^avy  woraus  durch  Suft.  io:  Tvpavto  und  dar- 
aus durch  Assimilation  xvpawo  entstand.  Wörtlich  hiesse  es 
ein  Thunft--  oder  Burgherr,  vieUeicht  sehr  bezeichnend ,  da  dk 
Usurpation  von  freien  Stftdten  dadurch  geschah ,  dass  mau  ihre 
Burg  {ptvpyog^  rvpöt^)  occupirte.  Diese  £tymoloffie  ist,  wie  iel 
nicht  verkenne,^  sehr  gewagt,  aber  ich  kenne  keine  bess^ti 
Also:  Tvpawoqy  6  ( Burgherr) j Herr,  Burgueurputor,  Tgranm  u.s.w^ 
Tvpawoq^  oy,  igramtisch;  xvpawtxöqj  97, 6v,  den  Tgraftnen  beinf' 
fendy  TvpawiQy  Tvptxwia^  17,  Herrschaft  einee  Joannen  u.s.ir.; 
xvpawifo,  Tvpawevo^  unumeehrmkier  Herrscher  sein  n.s.w.;  rt- 
pawelovj  TÖy  das  Haue  eines  Tgratmen;  Tvpawl^&y  e#  mit  Tgnoh 
nen  halten ;  Tvpawtäojy  nach  Tyrannei  schmecken^  nrvpav^tnUh 
fuich  der  Obergewalt  strebet^ ;  dTvpdwevroSj  ov,  nicht  von  TgramuB 
beherrscht. 

Wenn  sich,woAlr  vieles  spricht,  der  Unterschied  zwischea 
tergus  und  dorsum  als  ursprunelicher,  durch  den  Gebraidk 
aber  nach  und  nach  aufgehobner,  feststellen  lässt,  dass  tergaa 
ursprunglich  nur  von  Thieren,  dorsum  nur  von  Menschen  ge- 
golten hfttte,  so  würde  ich  dorsum  f&r  eine  Zusammenziefaug' 
von  devorsum  nehmen  (wie  auch  schon  Pott,  E.F.  11,  ^8),  ia 
welchem  Fall  es  nur  fbr  die  Bezeichnung  emes  menschlichea 
Rückens  passen  kann ;  te  r  g-u  s  dagegen  ebenfalls  zu  der  hier  be- 
handelten Wzform  ziehn;  es  verhielte  sich  terg  zu  turg  genai 
wie  Tttpy  zu  's^vpy  (S.  690);  terg-us  ist  ^so  der  attfgeachmaUem, 
höhere  Theil  der  Thiere  (gleichsam  ihr  Berg  S.  589). 

Wir  kehren  zu  «rrpaK  zurück ;  neben  diesem  erscheint^  wie 
bemerkt,  Tvpöo^i  letzteres  steht  f&r  ursprün^cheres  tfro- 
tkx;,  wie  die  ganzeEntwickelung  erffab.  Weiteriun  wird  sich  als 
entschiedene  Thatsache,  deren  Erldärung  hier  jedodi  nicht  ver- 
sucht werden  kann,  heraussteUen,  dass  ursprfin(^fch  anlantea- 
des  <rr  durch  einen  eigenthfimlichen  phonetischen  Wedisel  dek 
mit  &  vertauscht  (vgl.  z.B.  dam«,  ^vp^,  ^e^g  u.aa.  unter  deu 
mit  &v  anlautenden  Wzformen) ;  nach  dieser  iüudogie  iirt  Si(f- 
60  q^  6,  formell  in  der  That  mit  Wpcn^  in  Verbindung  zu  seCieBy 
so  dass  hier,  wie  in  unserm  Weric  so  sehr  oft,  die  ftberBefifiite 
Etymologie  MrissenschafUich  begründbar  ist,  was  UsweDaa  ab  ' 
ein  nicht  zu  verachtendes  Kennzeichen  der  Uchtii^^  ^^^ 
selben  betrachtet  werden  mag.    Denn  ein  Individnnni,  in  u^ 


Sil.  ms 

chem  das  SpraclibeivaHStscin  auf  eine  lebendige  Weise  waltete, 
konnte  nft,  auch  beim  Mangel  wissenscliai^licher  Mittel,  durch 
inneres  Ineinandergreifen  des  ZnsammengehOrigen  das  Richtige 
gewissermaassen  erahnen,  ohne  die  Itichtigkeit  der  Ahnuug 
auch  äuBserlich  beweisen  zu  kOnnen.  Was  die  Vermittclung 
der  Bedeal.  betriflnt,  so  ist  sie  schwieriger,  nicht  weil  es  an  ver- 
mittelnden Gliedern  fehlte,  sondern  weil  deren  zn  viele  da  sind, 
80  dass  man  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden  kann,  von  wel- 
cher subjectiven  Anschauung  es  abzuleiten  ist,  dass  ävpo-og  den 
mit  Epheu  und  Weinlaub  umteiuulfiten  S/a/i  bezeichnet,  inticlun 
tUeGemeihfen  bei  Baeehttsfeslen  tiiiqen.  Wenn  ich  die  Gestalt  des- 
selben in  künstlerischen  Darstellungen  betraclite,  so  wird  mir 
am  wahrscheinlichsten,  dass  ärpang  ursprünglich  nichts  als  ei- 
nen Zweig,  einen  Sprosa  bezeichnete,  also  der  Grundbegriff 
in  Srpff  (für  ursprüngliches  fl-rrpy  =  tfirup^'l  dasselbe  bedeu- 
tete, wie  das  deutsche,  ebenfalls  zn  dieser  Wz.,  aber  zn  einer 
weiter  gebildeten  Wzf  geli5rige  Sprot»  von  spriozan  (S.  074). 
Ich  will  mit  dieser  Deutung  keiner  andern ,  vielleicht  besseren, 
vorgreifen;  aber  weiche  man  auch  wälile  Cnnd  ichkOnnte  selbst 
noch  mehrere,  aber  keine  entschiedenere  geben),  sie  wird  stets 
in  enger  Verbindung  mit  den  aas  der  Grundbed.  der  ^/'lf'p  sich 
ei^ebenden Bedeutungen  stehen  müssen.  Davon:  ^patcfnov,  t«!, 
Dim.;  ^vpaä^ut,  das Baeehtufeal  tiUt  dem  Tki-rnta  feiein;  dvptfdu, 
%tim  Tbyrmu  machen. 

Wir  kehren  zaTti/>)'(fur  tfTt!pj-):=lat.targ  zurück;  turgeo 
liiess  MchteeUen  \  dieser  BegriiT  war  aber  aus  der  Grundbedeut 
von  ^sph  blaaen,  durch  die  Modification  »ich  aufhUuen  hervor- 
gegangen. Auf  dieselbe  Weise  entwickelte  sich  daraus  der  Be- 
griff: Blasen  in  die  Höhe  werfen,  atifeehäumen  (vgl. z.B.  frop^oXv- 
ia,  ä'Ppöga.&a.').  An,einedieserbeidenAIodißcationenlehnt sich 
nun  die  Bed.von  Tpv^,  y6s,  vi  es  heisst  nämlich  junger,  ungt- 
'goraer  Wein  und  die  Hefe  von  Wein;  legt  man  Gewicht  auf  die 
erste  Bed.,  so  vergleiche  man  das  lat.  uvu  turget  mero,  und 
denke  an  die  aehwellende,  alrol%ende  fauch  dieses  gehurt,  bei- 
Uolig  bemei^  zu  dieser  Wzf.  und  zeigt,  dass  der  (Jebcrgang 
Ton  sph  in  st  auch  schon  vor  der  Trennung  von  dem  germani- 
schen Sprachstamm  eingetreten  war)  Tratte;  wenn  auf  die 
zweite,  so  denke  man  an  das  Ahgähren,  Ahschätimeii  des  Weins ; 
ich  entscheide  mich  persIinHch  für  die  erste  Deutung,  vorziiglich 
wegen  der  Bed.  von  -rpu/i;  und  den  damit.zusainmenhängendeu, 
nehme  also  -r^cy  fast  ganz  wie  das  latein.  turgrfUr  Bezeichnung 
des  etrol%endeti  Reifaeina.  Die  formelle  Wandlung  von  tvo;'  zd 
Tfvf  bedarf  wohl  kaum  einer  Bemerkung;  denn  die  Metatnesis 
der  Vokale  bei  p  ist  zu  gewillmlich,  —  Durch  das  so  nahe  an- 
klingende sskr.  dräksha,  Weinbeere,  darf  man  sich  nicht  ver- 
sucht fühlen,  eine  Verbindung  von  tpvy  mit  diesem  anztmeh- 
inen.  —  Von  -rpr/  in  t/>c4  kommt:  t:pv-(r,,  i;  tpi^osjd  (spSt), 
die  iaehmellenden)  reifen  FrüehU  des  Herbstes;  EiiuUe,  Trocknita 
(vom Trocknen  dcrrriichte,  erst  Aicander)^  davon:  Tpc/ctei,  «in- 
erndlen  n.s.w.;  Tpii/iiffis ,  i,  Emdle,  W^tüete;  -rpvjrjamoq ,  ov, 
i^abat}  Tptjyjrnjp,  Tpty»rriiSj  i,  t^it^ux,  n,  Wnner  {-in)  a.H.w.v 
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Tpvynrr.pioVf  to,  WemkeUer]  Tpry»?T<J;,  o,  Emdie  n.s*  w.;  TptT», 
xfvyoj  TpraxG),  trockneti  {Hesych').  Nälier  an  Tpr^  schliesst  sid: 
Tpvyepog,  a,  dv ;  Tpryo^);^,  eff ;  Tpvyivog^  rij  ov,  hefig ;  Tpt?ytx6^,  r,  or, 
rö«  Hefe  gemacht;  Tpvyiaq^  o,  Ar<f/^jf;  Tpr//^«),  A#/E^  ir^rdiei»;  ▼[»• 
y'ia  =  Tpv^  fzw.).  Gehört  hieher  rpry/a^,  o,  em  Vogd  (zw.), 
lind  xpvyu;^  17,  «W  Getreideari  {iXvpa)  (zw.)?  —  aT-pryTtg^  ig,  «•- 
geertidtet;  drpvytToq^ov,  homerisches  Beiwort  des  Meers  und 
des  Aethers;  soll  heissen:  was  keine  Erndte  gewährt  \  könnte  j^ 
doch  auch  ganz  anders,  in  engerem  Zusammenhauge  mit  der  «- 
gendicheu  jBed.  von  Tpvy^  geiasst  werden  {sehr  (a  =  6a  S.  383) 
schwellend,  schäumend,  rauschend  (S.  588));  i^iotTpvyioq^  ov{l»' 
merisch')^  wird  verschieden  erklärt;  am  besten  wohl:  mit  Weis»' 
stocken  durchzogen,  \on  rpi-^i  äTpvyoq^  ohne  He/ei  iXaiorpryor^ 
ro,  Oel/iefe,  

Bei  allen  diesen,  auf  /  (=  sskr.  g' )  schliessenden,  Wurzd- 

formen  lag  eine  Form  zu  Grunde,  welche  eigentlich  im  Sslmt 

Sjphfig'  lauten  würde.     Nun  wissen  wir,  dass  der  Vokal  fi 

überaus  häufig  als  ra:  pa  erscheint  (vgl.  z.B.  mp^-a,  i-^pa^-ai 

S.  584  und  überhaupt  H.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzbl.  S.  911  ff.  U    So 

kann  denn  statt  derWzf.  rpvy  für  ursprüngliches  xri/  auch  Tpoj 

erscheinen.  Diese  Form  erscheint  in  tpäyog^Oj  derBock^  Geillked; 

ich  ziehe  dieses  Thema  unbedenklich  hieher,  bin  jedoch  nidrt 

ganz  sicher,  aus  welcher  Modification  der  Bedeut  die  Bezeicb- 

nung  hervorging.  Wenn  ich  die  oben  (S.  330)  vorgekommeneB 

Anaaogieen  berücksichtige,  femer,  dass  Tpayog  Geilheit  heisst, 

so  entscheide  ich  mich  persönlich  fiir  den  Zusammenhang  mit 

der  in  öTipyo  (S.  590)  hervorgetretenen  Bed.,  so  dass  also  in  rpa- 

yog  die  Bezeichnung  ües  Bocks  von  seiner  Geilheit  ausgegangen 

wäre.  Allein  vielleicht  konnteer  auch  von  seiner  Beweglichkeit, 

dem  Springen  seinen  Namen  erhalten  haben;  denn  dass  aus  der 

Modification  der  Grundbed.  zu  %ittern  auch  dieser  Begriff  he^ 

vortrat,  beweist  eben  das  germanische  springen,  welches  P«tf 

schon  (E.  F.  I,  238)  hieher  gezogen  hat    Von  Tpayog  kommt: 

Tpayiöxoq,  6,  Dim.;  rpayouva^  17^  eine  anfruchtlMire  Zwiilermsegei 

Tpayetog^  rpäyeoq^  ol^ov;  rpayivog^  ri,  ovj  vom  Bocke]  tpdyiov^  Tpor 

y€tov,  TO,  eine  Pflanze,  welche  einen  Bocksgerueh  hat;  Tpa^avog^if 

glbd.  (zw.);   Tpayi^o,  stinken,  geil  sein  u.s.w.,  eig.  Aehniichkeä 

mit  einem  Bock  Imben  (ist  hier  i  =  sskr.  j  und  ist  diese  Denomi- 

nativbildung  identisch  mit  der  sskrit.  bei  Bopp^  Gr.  sscr.  r.  683^ 

1  ?)•  —  Mit  diesem  Wort  hängt  bekanntlich  Tpa/^^/a,  ij^  Trmgi^ 

die,  zusammen;  daher:  Tpa/txo^,  )f,  6v,  bockstndssig  und  tragisek; 

Tpajoxevo^oi,  sich  tragisch  gebehrden^  xpayiTtoiärtq^  eg^  dem  Tregi* 

sehen  ähnlieli]    imTp&yioq^  a,  ov,  geil,   in  unfruchtbare  Keime 

schiessend. 

Wir  wissen,  dass  schon  im  Sskr.  das  sph  dieser  Wurzel  m 
sp  übergeht;  deswegen  glaubten  wir  mit  Recht  die  angebliche 
Wzf.  spf  i  athmen,  hieher  ziehn  zu  dürfen  (S.  540).  Da  nun  h 
sowohl  als  Vertreter  eines  ursprünglicheren  dh(S.73),  oder  bh 
(vgl.  sskr.  mahjam,  lat  mihi  fiir  ursprüngliches  mabhi+am, 
wie  tabhjam  =  lat  tibi  zeigt,  S.  453),  oder  kh  (S.  182, 188  u. 
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«onst%  als  auch  überiiaopt  als  eio,  sekuntlfire  Wzformen  bilden- 
des Element  anzuerkennen  ist  Cwovon  an  einem  andern  Orte 
genauer),  so  wage  ich  hieherznziehn  die  sskr.  Wzfonn  spf  i'h« 
mag  nun  in  ihr  h  unmittelbar  als  VCzweiterbildungselement  ein- 
getreten sein,  oder  ursprüngliches  bh,  kh  oder  dh  vertreten. 
Wenn  wir  uns  an  die  derVVzf  spri  gegebne  Bed-af/u/je»  halten, 
so  ging  dieBed.  begehren,  wünachea,  welche  spfih  hat,  von  dem 
Mtarken  Schnaufen ,  als  äusserem  Kennzeiclien  des  leidenschaftli- 
chen Begehrens,  aus;  halten  wir  uns  dagegen  an  die,  in  dem« 
im  Griech.  entsprechenden  S7npy(_  hervortretende,  Bed.  eüen  (TgL 
ancvSuv  S.  559),  so  ging  der  Begriff  hegehren  von  dem  des  eif- 
rig, echnell  nach  etwa»  Hineitens  aus.  Icli  ziehe  letztere  Erklfi* 
rung  vor,  weil  spfih  imSskr.  als  starke  Wzform  gar  niclit,  wie 
im  Griech.,  erhalten  zu  sein  scheint  und  die  Grammat  alsdann 
die  Wzbed.  nur  aus  thematischen  Bildungen  schlössen,  in  wel- 
chen sie,  aof  nominale  Weise  fixirt,  gewöhnlich  zugleich  stark, 
modificirt  erscheint.  Die  in  den  verwaiiilten  Sprachen  entspre- 
chenden Formen  vgl.  man  bei  Polt  (£.  F.  1,  2a4.  II,  437).  Doa 
griech.  Ovepx  li^'  ^'^'^  ^^s  ri  in  der  sskr.  Form  dessen  Gnna. 
Also;  OTiip^ouai,  eigentl.  ich  zUtrej  bin  in  tehneUer  Bewegung} 
ÖTiipji^b},  ich  ael^e  in  echnelle  Beieegung  (vgl.  6ntL'<!  S.  559);  Oxip- 
fSr.Vj  mit  EUtj  LeidtnachafI,  Zorn ;  Önepxföi,  V,  öv,  aehnell,  kU%ig\ 
«umtpx'ii^  £?.  wo  ä  =  ä  =  6a  (S.  362)  und  ein  Nomen  a-ntpxps 
zu  Grunde  hegt;  letzteres  (sskr.  spf  ihä)  setze  ich  in  der  Bed. 
ganz  idenäsch  mit  ajiovSr,,  also  milEifer,  eifrig,  aehr  atark.  Z^tp- 
X»~u>S,  n.  p.  " 

Wir  sind  jetzt  hinlänglich  vdrbereitet ,  um  auch  zu  den  Wei- 
terbildungen ans  den  Wzformen  auf  p  und  \  uberzugehn,  in  de- 
nen der,  dem  p  oder  X  ursprunglich  vorhergegangene  Vokal 
ansgestossen  ist  Doch  ersuche  ich  noch  einmal,  auf  die  schon 
innerhalb  dieser  Wurzel  neben  den  vollen  Formen  vorgekom- 
menen Verkfirzungen  dieser  Art  zorfickzublicken  (wie  otpiLto  S> 
673  n.  aa.)  und  zugleich  die  analogen  Erscheinungen  bei  Wz.  «x 
and  du  ins  Gedächtniss  zurückzurufen.  Denn  so  einfach  dieser 
Verlust  ist,  so  hat  er  doch  Veränderungen  herbeigeführt,  wel- 
che auf  den  ersten  Anblick  unvermittelbar  zn  sein  scheinen. 
Zugleich  werden  die  verglichenen  Analogieen  im  Verein  mit  den 
nun  folgenden  Bildungen  die  volIsfändigeUeberzeugimg  getvMh- 
ren,  dass  dieses  Verfahren  schon  lange  vor  der  Sprachtrennung 
fraltete  und  den  Keichthnm  von  wesentlich  gleichen  Wzbildun- 
ren  herbeiführte.  —  Da  nach  meiner  Ueberzeugung  sowohl 
die  Wzf.  arpa,  wie  crcpi  imd  (T^v  durch  p  oder  >.  gemehrt  ihre  Vo- 
kale einbüssen  konnten,  so  wage  ich  nie  zu  entscheiden,  ob  die 
nnn  eintretenden  Grundformen  :  e<ppf  tUpT.  fQr  dipapCk),  tff<ip(X) 
[>der  6ipvp(K]  stehn,  kenne  auch  keine  Möglichkeit,  wie  dies  bei 
dieser  Wz.,  in  welcher  bei  allen  Wzformen  aDe  ModiGcationen 
3er  Grundbedeutung  wieder  eintreten,  mit  Sicherheit  entschie- 
ilen  werden  kann. 

An  die  so  entstandene  Wzform  <f<(>X:  dipp  treten  von  neuem 
lieBildnngsvokale  und  zwar  v  (sskr.  n),  t  (askr.  i)  und  auch  a, 
',  o  [ss=  sw".  a).  —    Wir  beinnnen  mit  den  Formen  mit  u .  v««»^, 
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uns  hier  die  ganz  eigentliche  Grundbedeutung  entgegentritt  — 
Da  wir  nämlich  Bit(p'kavpog  neben  ^avKog  finden,  nun  aber 
keine  Möglichkeit  existirt ,  wonach  X  hätte  eingeschoben  wer- 
den können,  wohl  aber,  wenn  das  Suft,  po,  wie  in  <pavXog,  in h 
verwandelt  war,  die  Ausstossung  des  vornergehenden  X,  der  Dis- 
similation wegen  (vgl.  Poft^  E.  F.  11, 100)  sehr  nahe  liegt,  uBi 
der  att.Diidekt  gewöhnlich  die  organischere  Form  erhalten  hat, 
so  schliesse  ich,  dass  (plavoo  diese  sei.  Wurde  aber  po  an  die 
Wzf.  (pXv  (für  6(pXv  mit  Verlust  des  (J,  wie  gewöhnlich)  gesetzt, 
und  deren  r  wider  die  Regel  vriddhirt  (wovon  jedoch  imGriecL 
viele  Beispiele  vorkommen),  oder  auch  cpXv  in  (pXaß  aufgelöst, 
indem  po  durch  den  Vokal  v  oder  auch  e  angeknüpft  ward,  so 
entstand  entweder  gradezu  cp'Aarpo,  oder  zunächst  (pXctßvpo  oder 
(pXaßepo,  woraus  bei  Ausstossung  des  /  sich  entweder  gradezu, 
oder  durch  Einwirkung  des  / :  cpXavpo  bildete ;  für  letztre  Den- 
tone  kann  man  cpXvapo  anführen ;  eine  Entscheidung  wase  icb 
nicht.  Was  die  Vermittlung  der  Bed.  betrifil,  so  lege  im  (ph 
mit  der  Bed.  blasen  zuGnmde.  Denn  durch  eine  vielfach  beleg- 
bare Ideenassociation  geht  der  Begriff  schlecht,  welchen  (pXtti- 
pog  bezeichnet,  gewöhnlich  aus  dem  Begriff  des  Windigen,  leieM 
Verwehbaren,  und  insofern Nichtstiuizigen  aus f vgl.  z.B.  fut-ilis 
S.  560;  vielleicht,  und  wohl  eher  (vgl.  die  Derivata)  entstand 
auch  die  Bed.  wie  die  von  sperno  (S.  578)  u.aa.).  Also  (plax- 
pog^  ocjov,  schlecht  (windig  oder  verächtlich)  u.s.w.;  ^"kavponi^^ 
ij,  Schlechtigkeit 'y  (pXavpi^oy^  verachtete.  Eine  Nebenform  ist  (pat- 
pog^  welche  fast  auf  eine  einst  gebrauch' e  Form  mit  organisch 
richtigerem  p:  (ppavpog  schlicssen  lässt;  die  gewöhnliche  Fem 
ist  <f>avXoqy  r,^  oy;  davon:  (pavXoTr.Sy  (favKL^dij  <pavXuT^6q^  6;  <pax- 
Xm^^iOj  Geringschätzung  (^^ er no);  (pavXlÖToia,  ij,  Verächtern^ 
Spötterin  (vgl.  das  ebenfalls  zu  dieser  Wz.  gehörige  nhd.  spot- 
ten); <pavXio<;^  ayOv,  =  cpavXogi  aber  <pavXia  eXaiot,  eine  grosH 
diekfleischige  Olive.  Dieses  (pavXia  glaube  ich  von  <(>koix>  trennen^ 
und  zu  (pav=za'(pavz=ze((>v  (vgl.  S.553)  mit  derGrunbed.«cAire/- 
len  setzen  zu  müssen  (vgl.  (pnXr;^  S.  568,  6^(pa^  S.  550). 

^  Höchst  irrig  habe  ich  oben  S.  37  das  hieher  (zu  <pavpog)  ge- 
hörige d(pavpog,  iyov,  angeführt;  es  steht  für  a/a -f- ^arpo^, 
wörtlich:  abgehlasen,  einer,  der  sich  abgejappt  hat,  erschöpft  o. 
S.W«  Davon:  dcpavpoo,  schwächen;  dfavpoxTiq,  riy  Schwäche. 

Mit  der  Bed.  Blasen  auf  werfen  (vgl.  tto^^oXv^g)  u.aa.)  also: 
ßmfwaUen,  aufsprudeln,  überströmen,  von  unnützen  Reden  über' 
/Hessen  u.s.w.  (vgl.  das  germanische,  ebenfalls  zu  dieser  Wz., 
aber  zu  der  Wzi.  tpXv^  gehörige  sprudeln  und  mit  st  fiir  sp 
(vgl.  S.  593)  strudeln,  d.h.  eigendich  Blasen  werfen")  ziehe  ich 
hieher  g^Xv^aa  (für  6q)Xv(a)\  es  ist  nach  der  GtenConj.Cl.  formirt 
und  steht  fiir  g)Xvf(o.  Davon:  (pXvoq^  t6,  Geschwätz  (als  itber* 
sprudelndes  gefasst);  (pXvapoq^ov,  gesc1urätzig\  (pXvapoq^  <J,  Ge* 
schwätz;  <pXvapiayrij  Geschwätzigkeit'^  <pXvapiG>^  unnützes  Zeug 
schwatzen^  (pXvdpri^ay  to,  unnützes  Geschwätz;  (pXva^^6=:  fXva- 
poq  (för  ursprungliches  tpXvaxog)^  Geschwätz,  Schwätzer;  qjikov- 
dööG)  (lakon.  fiir  gjihvaööa)),  schwatzen,  mit  der  uns  schon  viel- 
fach vorgekonunenen  öö-Bildungi  ^Xvaxiov,  t6,  wird  in  der  Bed 
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'    Blast  erwähnt ;  damit  wSren  wir  wieder  ganz  zu  der  piimfiren 
'    Bed.  zurückgekommen ;  docli  ist  das  Wort  fraglich ;  {taxpcupXva- 

fKl^i  ö,  langweiliger  Schivät%er. 
'  Keben  (p\-va  erscheint  mit  gleicher  Bed.  ^»Ir'^ia,  durch  i 

'  weiter  formirt;  yielleicht  steht  <  mr  <T+j,  so  dass  wir  hier  schon 
-  die  ebenerwähnte  Wzf.  <pXvS  =  oqiKvS  (germ.  sprad  in  spra- 
^  dein)  hätten;  doch  will  ich  das  nicht  entscheiden,  da  nicht  je- 
=  des  i  im  Griechischen  auf  gleiche  Weise  entstanden  ist ;  bei 
'  dieser  Annahme  wäre  <pKv3  hier  nach  der  4ten  Conj.  GL  flectirt 
'  Davon:  <p%xiiäxu)v,  to,  Blase,  also  mit  der  Gmudbed.;  ^Xv^axo 
in  tpKv^axoYpätpog,  Potaetupiele  schreibend. 

Dieselbe  Bed.,  wie  indieserBildungdurch^,  tritt  in  der  Bil- 
dung durch  »tr  hervor:  qAviCT,  in  welcher  wir  xr  ftlr  Vertreter 
des  Lauts  halten,  welcher  im  Sskrit  durch  ksh  wiedei^egebea 
werden  müsste ;  diesemnach  ziehn  wir  <pXt>-irr  zu  den  von  uns 
genannten  00-Bildungen,  wie  denn  auch  Ix^rftXvtfdm  vorkommt 
Hieher  gehört:  tpXvTt-ziqj  tpXvxvMva,  ^^  tUe  Blase;  rphoxrcuvldtovf 
tö,  Dim.;  fpXvxTaijHäBu^,  eg^  Uasen€trlig\  <fXmcrauv6o[UXi,  %urBlata 
werden;  ip'f.vx/vaivaai^,  1;,  dasEnlalehen  vonBlaaen;  dtpXvmodvtf 
Tosj  ov,  ohne  Blasen.  —  Indem  statt  xt  die  gewOlinlichere  Ver- 
tretung  des  zu  Grande  liegenden  Lautes  (sskr.  ksh)  eintritt, 
nämlich 00,  erscheint  ix<p'Kvaira (eigent^ch AervorBlasenwerfem), 
hervorsprudeln,  hervorspritten  u.S.W. 

Hieher  gehßrt  hOchst  wahrscheinlich  auch  tpl-vy  mit  y  8Sx 
diesen  Laut  (sskr.  ksh),  wie  so  sehr  oft,  in  oivö^Xv^,  oW- 
ipXvxroq,  ov,  weintrunken  {von  Wein  sprudelnd);  olvo(p'herfito,  tnm 
kensan;  olvotpTuvyLa,  1;,  Weinlrtmkenhät;  —  wie  in  tbavkoi  geht 
in  einer  Zusammensetzung  mit  einem  mir  noch  nichtganz  er- 
klärbaren 6X0  (ob  flir  0X0  oder  von-^eX  krümmen  bei  yf^vp)  Abb 
X  verloren:  6Xo-^>vySdv  f&r  äXotf>xirj(9iav y )),  Blase.  — 

Zu  einer  der  zuletzt  erwähnten  Wzformen,  wahrscheinlich 
»pXo,  gebSrt  tpXva-ig,  eo^  ^,  eine  EnlKündung  in  der  Haut  (Bio»' 
chen). 

Indem  an  die  Wzf.  tpXv  (flir  a<pX'v)  ein,  sekundäre  Formen 
bildendes,  d  tritt,  entsteht  >pXvS  für  fr^Xvd  (im  Deutschen  mit 
Erhaltung  des  ursprünglicheren  r  statt  des griech.X:  sprudeln, 
$prülzcn(spriuzan,y.  Gfimm^  D.Gr.  II,  21nr.  23^),  mit  st: 
Strudeln,  strotzen);  tpXviäw,  ipXvvSava  (cinDenom. —  denn 
diese  Endung  av  ist  denominativisch  furaij  (vgl.  nawcatW,  6vo- 
ftcdvbi  u.  aa.  an  einem  andern  Ort)  —  ans  einem ,  nadi  Art  der 
7ten  Conj.  Cl.  nasalirteu  Thema),  eigentlich  übersprudeln,  dann 
üherflüsfige  Nässe  haben,  %srfiiessen  u.  s.w.  Davon:  ipXvSapii;,  ä, 
6v ,  matschig.  

Indem  statt  des  anlanlenden  a<p:  o-^,  und  nach  Verlust  des 
o  blosses  ^  eintritt  (S.  Ki3),  musa,  ganz  wie  <pXv,  die  Form  ^ 
entsteh«.  fJXiJw,  ^Xv^ta  ((ftvTTu,  zw.)  heisst  anfyuellen,  auf- 
spnideln,  vne  fpXvia;  die  Bedeutung  ist  aus  dem  BegrilT  WiMm 
tperfen  hervorgegangen.  Hicher  gebCrt  wahrscheinlich  auch 
laL  bullire;  aber  keinesweges  das  mit  bullire  oft  zusammen- 
gestellte ahd.  w  al  lau  [Graf,  Ahd.  Sprguh.  I,  797)  \  dieses  steht 
für  ursprüDgliche»  (,h)waUan  (vgl.  wer,  fto  ^u«iv^^*^^^^*'^ 
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h(wer)  von  dem  Pronominalstamm  hva  (vgl.  Pronoin.  aeo))  und 
gehurt  zu  der  sskr.  ^hvri,  sich  krünunen^  so  dass  hier  die  Be- 
deutuDgen  von  bullire  von  ganz  verschiedner  Auffassung  aus- 
gehend zusammentreffen.  Hiervon  kommt:  ^ro-po^,  o,  das  Her- 
vorsprudein;  ^ixtttjp^,  ij  übersprudelnd'^  dvä^kvaiq^  17,  das  Auf- 
sprudeln ;  dvaSKveg,  al,  Quellen  {Hesych,) ;  Inl^v^y  übersprudebd, 
reichlich. 

Mit  Erhaltung  des  ursprünglicheren  p  gehört  femer  hiebet 
Ppt5o,  auf  sprudeln  Vi.  s.vf.^  über  welches  wir  oben  (S.  100)  nod 
keine  Entscheidung  wagten,  und  es  dess wegen  an  faisdier 
Stelle  erwähnten.  Mit  der  grössten  Ueberzeugung  dürfen  wir 
es  jetzt  sammt  den  S.  100  angegebenen  Derivaten  nieherzielm. 
ßpvTov,  To  U.S.W,  als  geistiges  Geirätdc  ist  eigentlich  ein  lassen 
wsrfendes,  schäumendes.  Dazu  gehört:  Ttriyö^pvvcogy  oVf  sm 
der  Quelle  sprudelnd. 

Hieher  gehört  ferner  ^pva^co,  strotzen y  übersprudeln ^  ins- 
besondre vom  Zeugim&strieb  der  Pflanzen,  »priessen\  ßpvdxn^ 
d,  der  lustige  (vgl.  sskr.  sphad'  und  aa.  eigentlich  von  Ueber' 
muih  strot%ef9 ,  dann  scherzen). 

Jetzt  müssen  wir  auch  noch  einen  ^S.  99. 100)  begangenen 
irrthum  verbessern.  So  eben  bei  ^pva^&)  und  vielfach  in  den 
vorhergehenden  Themen  sahn  wir,  dass  die  organische  Ent- 
wickelung  des  Pflanzenlebens  ihre  Bezeichnungen  aus  dieser 
Wurzel  erhielt  So  ziehn  wir  denn  hieher  das  irrig  (S.  100) 
behandelte  ßpvo  sammt  seinen  Derivaten  ßpvov^  to  {das  geü- 
wachsende  Moos)j  und  ßoTpv  (die  schwellende  Traube)  j  womit 
man  das  auf  derselben  Seite  aber  bei  ßpvroq  erwähnte  ßpv-rm 
(als  die  Primärform  von  ßdrpv:  ßpv  reiner  enthaltend)  sogleich 
verbinde,  und  iji-ßpv-ov  (S.  99),  welches  wörtlich  das  i9iwendi§ 
{im  Mutierleib)  Anschwellende  heisst;  in  ißpux.  (S.  99}  ist  mir  0, 
nach  der  so  grossen  Anzahl  von  analogen  FäUen  (vgl.  z.  B.  S. 
283),  üeberrest  des  Präf  ot  =  sskr.  ut  (vgl.  d<pcUw  S.  572); 
ZVL  ßp^Gi  fuge  man  cUt^pvTf^,  ig^  immer  spriessend. 

Wir  haben  von  ^>XvfD  (pXvcfJ^  kommen  sehn  (S.  596) ;  iden- 
tisch damit  ist  cpXo/a^,  o-  Wie  dieses  sich  zu  (pXva^  verhält,  so 
vielleicht <^Xofto,  quellen,  schwellen,  strotzen u. s.w. zu  (pXvGt;  mei- 
iner  Ansicht  nach  steht  jedoch  (p^ola  für  (pXoßo^  mit  Uebergang 
des  /  in  i,  wie  in  olinfig  u.  aa«  vielfach  vorgekommenen  Beispie* 
len ;  die  Wzf.  <pXv  (für  crcpXv)  ist  hier  demnach  nach  der  Isten 
Conj.  CL  flectirt  (=  einem  sskr.  sphlav-ä-mi). 

Diese  Erklärung  wird  bestätigt  durch  das  Verhältniss  von 
(pXoos  und  <pXoi6qy  6^  beide  Wörter  stimmen  in  der  Bedeutung 
Battmrinde  überein,  und  wir  dürfen  sie  also  schwerlich  von  ein- 
ander trennen;  nach  Analogie  von  so  vielen  andern  Formen 
(vgl.  Kala,  xttcD  (xavöG))  u.  aa.)  stehn  sie  beide  itir  tpXoßoqi  in 
der  einen  Form  ist  /  spurlos  verschwunden,  in  der  anders 
durch  (  ersetzt  Was  die  Bedeutung  betrifft ,  so  verweisen  wir 
auf  tpikvpu  (S.  577);  aus  welcher  speeiellen  Modification  der 
Grundbedeutung  sie  hervorgegangen  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden ;  dass  sie  aber  hieher  gehört ,  zeigt  mit  Entschieden- 
heit die  eine  Bed.  von  q)X6o<;^  Bluihe  u.s,w.    Dieses  eroinert 
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■    ans  an  die  schon  in  Masse  vorgekommeneD  Sholichen  Wörter« 

•    sskr.  ut  phuUa,   dentscb  aprieatettj   tfyMMv,  folium  u,  s.  w. 

:    Dass  nun  auch  lat  flös  hieher  geh&re,  ist  schon  von  Pattlt,. 

Y  F.  I,  239)  bemerkt;  was  die  bei  diesem  Thema  zu  Grunde  lie- 
gende Wzf.  betriSl,  so  spricht  die  Analogie  des  ^ech.,  auf 
»pijv  reducirten,  rpÜo  {(pioco),  so  wie  die  des  ahd.  gUDirten 
blö-jan  (ebenfalls  mit  der  Wzf.  blu  =  tpXv),  dessen  Enmolo- 

a'e  schon  Pott  im  Allgemeinen  erkannt,  Graff  (Ahd.  Sprsch. 
'.,  239)  aber  wieder  verwirrt  hat,  dafür,  dass  auch  flös  auf 
flu  für  sflu  zu  reduciren  ist;  nach  meiner  Ansicht  ist  es  eine 
Masculinarbildung  aus  dem  Suff.,  welches  im  Sskr.  as  lautet, 
vor  welchem  der  Vokal  der  Wzf.  gewöhnlich  gunirt  wird;  so 
steht  es  fiir  ilö-f-as;  ob  dieses  sogleich  in  flös  contrahirt  sei, 
oder  durch  Vermittelung  des  eigentlich  regelrechten  Ueber- 
p;ang8  in  floTOS,  will  ich  nicht  entscheiden.  (Beiläufig  bemerke 
ich  hier  der  Bed.  wegen,  dass  aucJi  ahd.  blat  [Oraf  a.  a.  0.  S. 
34S,  ipiyjkov,  folium)  zu  dieserWorzel  gehört,  aber  zu  der  bald 
zu  erwähnenden  Wzform,  welche  griecn.  ^"KaSißx  vip'KoJi)  lan- 
tet).  —  Von  «j^Xtio;  bildet  Nicander  tpXöpi  als  Accus-  Von  ^XtW« 
kommt:  ipXoittpiovy  t(J,  Dim.;  <p'Koi<öS-^^,  •;,  rindenartig  n.8.w. 
^Xoid,  ^,  (lacon.)  Beinamen  der  Persephone  {die  Blühende'); 
tp'koivoi,  >i,  ov,  ton  Bautnrhtde,  Bast;  ((/"Koi^eiy  entrinden]  tpi^tafiöq, 
6,  das  Entrinden  u.  S.  W. ;  f  Xowrruco'g ,  i) ,  oy,  %um  AbsckäUa  ge- 
»ckicki;  dno<p7MiöiAf  abtehäien.  — 

An  diese  Form  'P'Km  für  tpXv  —  wo  (j^Xot  jedoch  auch  durch 
eine,  nicht  ungewöhnliche,  Vertretung  des  v  durch  m  (vgl.  S. 
II  u.  sonst)  entStauden  sein  konnte  —  lehnt  sich  durch  Weiter- 
bildung mit  Hülfe  des  sekandfiren  S\  »p'KotB.  Davon  die  DeDO> 
ininadva  ^XotJdu  und  <f>Xo^täa,  beide  mit,  sich  mehr  dem 
Grundbe^iff  nähernder,  Bedeutung  aufschweüanj  gäliren  (d.  b- 
Blasen  werfen^  auftchäumen'),  brauten  laeten^  enixünden  (d.  hf 
Blasen  (durch  Bnmd)  betcirken). 

Wir  sahen  hier  die  Bed.  blühen  in  <p'KöoSt  flös,  blöjan  beiv 
vortreten;  nah  verwandt  sind  sich  die  Laute  rp  und  3  (vgl.  ol<paf 
S.260);  ich  gestehe  jedoch  kein  entschiedenes  Beispiel  za  ken- 
nen, wo  ursprüngliches  <p  durch  3  vertreten  wäre.  Sollte  es  deo- 
uoch  nicht  zu  gewagt  sehi,  griech.  dal,  blühen,  für  ein  ursprüng- 
liches tpoK  (vgl.  sskr.  phala,  Frucht,  S.  539)  zu  nehmen  und 
zu  der  hier  benandelten  Wz.  zu  ziehn?  Ich  kenne  keine  siche- 
rere Etymologie,  Denn  denken  kann  man  zitar  auch  an  man- 
ches andre,  z.B. an  die  ssltr.^dhri,  tragen,  wohl  gar  an  ghar 
in  ghar-ma  (Sepfid^,  SiiXnta),  warm  »ein,  und  anderes,  was  ich 
nicltt,  um  nicht  uuniitzer  Weise  die  Anzahl  der  bloss  w&ffUchen 
Etjmolugieen  zu  mehren,  auftlhre;  allein  ein  jeder  erkennt, 
dass,  wenn  dort  die  Form,  hier  die  Bedeutungen  eben  Bo  weit 
auseinander  liegen.  Es  ist  daher,  bei  dem  jetzigen  Standpunkt 
der  Etymologie,  fast  einerlei,  wohin  wir  diese  Wzf.  setzen,  und 
so  möge  sie,  da  sie  hier  einmal  erwähnt  ist,  auch  hier,  wegen 
der  Gleichheit  der  Bedeutungen ,  lürs  erste  eventuell  ihren 
Platz  finden.  —  Also  ^äX'Kia  (ßlr  äaXjca ,  4te  Conj.  Cl.),  epriea- 
»en,biühen  U.B.W.;  daAcjnr'f,  m,  oV,  6ft(A«a<t puppig >  «^«x  va^ 
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von  Thronen,  wo  maii  es,  wenn  diese  Etymologie  entechiedei 
wäre,  gradezu  in  der,  so  oft  in  dieser  Wz.  hervorgetretenen  Bed 
hervo  sprudebui,  hervorquellend  nehmen  könnte ;  ^ot^Xoq ,  A,  jm^v 
Spro88%  Zweig  (vgl.  sskr.  pallava);  ^oXXti^o^,  n^ov,  9aHZwei§m\ 
^aXta,  ^oKKioL  (zw.),  17,  die  Bläthe  u.8. w.;  ^oXeto^,  o,  ov,  M- 
hend  u. s.w.;  ^oKua^  17,  reichlich  u.s.w.  (wenn  die  h3q[>othe- 
tisch  hingestellte  Etymologie  richtig  ist :  übersprudelnd) ;  SoAuf- 
^6?,  ein  frohes  OastmafU  hegehn\  ^aXkibi  (zw.),  d^oXio  (zw.),  ^i- 
X^co  =  ^aXXo:  ^aXea,  ra.  Blühendes,  Freudiges  o.  s.  w. ;  ^od^ 
blühen,  stroizen',  ^aXvöuxj  ra,  Emdtefesi;  ^aXvÖi^dq^  1}  (ö^o^)) 
Reise  zu  den  Thalysien.  Nur  eine  Umwandlung  der  Form  SoXc^ 
durch  ^  (S.  30  u.  sonst)  gebildet,  ist  «n^Xe^,  mit  Dehnung  (Vrid- 
dhi)  des  a,  welche  in  Ti^Xe^ao,  grünen,  spriessen,  blühen  u.s.w. 
erscheint^  ao^aXif^  ^,  itnmergrünend;  aet^aXeo,  imtner  grünen; 
ßtö^äk^g,  ov,  lebenskräftig  \  ipi^iM^^  ^9,  «eAr  wachsend;  ifk^alu^ 
ri ,  ein«  Pflanze,  

Wir  haben  die  Formen  <pXoto,  <jiXoo  für  (pXo/o  gefasst  und 
zu  der  Wzf.  ^Xv  gezogen  (S.  598).  Ganz  eben  so  lässt  sich, 
bei  dem  steten  Wechsel  zwischen  a^t^  01  (pXito  für  (pXißtd^  neh- 
men. Nicht  minder  stimmt  die  Bedeutung.  Es  heisst:  spru- 
dein,  quellen, /Hessen  u.s.w.  —  Zu  einer  der  bisher  zu  fpXv  ge- 
zognen Formen  gehört  auch  (pXi&q^o^  oder  (pXovq,  eine  Sumpfe 
pflanze  \  (pXo'ivog^  77,  ov,  von  dem  Bast  dieser  Pflanze  (vgl.  (pXdiw; 
S.  598) ;  ^Xi'Cvog,  77,  ov,  ro»  <7^Xe(og  gemacht. 

An  die  Form  <pXe  fiir  <pXeß  lehnt  sich ,  wie  oben  an  (pXoi  (& 
599)  durch  ^  vermehrt:  9A,edoV,  nj  Geschwätzigkeit  (vgl.  ^Xvo- 
po^  S.  596);  <pXi^(ov^  6^  Schwätzer;  ^Xiüovfoirig^tq^  geschwätzig ; 
rpXedovi&j  (pXäovtvta^  plappern;  (fXBdoveia^  77,  unnützes  Geschwätz; 
<pXfj8ä(j;)  (mit  vriddhiartiger  Dehnung),  schwatzen  (Hesjfch.). 

Eben  hieher  gehört  «^X^vo^to,  Geschwätz;  (pXi^voj^  fpXipfvQ, 
(pXrivvaaüD  j  (pXrjvdfo ^  (fiXitvio)  ^  q)Xrjvev(o  f  schwatzen;  (pXi}va(pog ^  6^ 
Geschwätz  (ob  ein  Dim.  durch  (pa  gebildet  (vgl.  S.  331),  oder 
eine  Composition?);  <^X7$ra(^o^,  ov,  geschwätzig;  (pXrjva'pafOj  <pXr>- 
va<^ev(D,  (pXriva(pi<Dj  schwatzen;  <pXriva(pla,  97,  das  Schwal%en;  ^it- 
vdipTnia^  t6,  Geschwätz ;  (pXriva(p€iS7iq,  e^  geschwätzig*  — 

Aus  der  Wzf.  arfh)  (S.  595)  bildete  sich  femer  durch  An- 
tritt von  ar  selbst,  oder  einem  Anlaut,  welcher  leicht  vor  man- 
chen Lauten  in  ar  überging  (etwa  T-Laut),  mit  Vertretung  des  v 
durch  Oll  (pXolaßogj  o,  das  Rauschen  des  Meers  (vgl.  iwpog^ 
sphörg' vgl.S.588);  femer  dc^Xotariioi;,  d,  Sc/uium  (vgl.  d<pp6; 
S.  585,  d = dvä).  Sollte  mit  7rp  für  anp  =?  <rpp  auch  dux^TtpwrHo^ 
a,  ov,  weit  hin  brausend,  tönend  hieher  zu  ziehn  sein? 

Die  eigentliche  Bedeutung  blasen  tritt  wieder  hervor  in  den 
ahd.  bl  »-Jan  (blähen,  blasen),  röm.  fl&re,  wohin  in  der  That, 
als  weitere  Fortbildung  durch  d  blöz  (superbus,  einer,  der 
Mich  aufhiänt,  wie  Graff  vermuthete ,  Ahd.  Sprsch.  III ,  234)  ge- 
hurt. Ob  im  lat  fla  und  ahd.  bla  die  Wzf  mit  schliessendem  a 
(also  organisches  sphla)  zu  Grunde  liegt,  wage  ich  nicht  zo 
entscheiden.    Mit  Entschiedenheit  tritt  diese  uns  aber  entgegt» 
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in  einer WeiterbildoDgdarch  S:  fpXa3(abä.^latzen)Süia<pXa3, 
mit  der  Bed. ;  itn  Ztutandder  Zerbianmgj  xerplalxen,  %erbertiten, 
wie  60  ofl (beiläufig  bemerke  icli,  daB8auchahd.brestan(£?ra/ 
a.  a.  0.  S.  274),  bersten,  hieher  gehOrt,  jedoch  zn  einer  andern 
Wzf.;  ebenso  das  formell  zn  diesem  passende  ahd.  brüst,  aber 
inderBcd.ann:AitiW^«nd',Tg].pectus  S.93d.)-  Also 9)iIr^(<) (wohl 
für  ipTuiSja  nach  der  4ten  Conj.  Cl.);  in  ^hitofiö^,  6,  nähert  sich 
die  Bedeut.  mehr  dem  Grundbegriff,  es  heisst  das  Biasmwerfen, 
iSchäutiien,  Brausen.  Mit  Kednplication  entsteht  natfKad  in  na- 
qiXä^u,  Blasen  werfen,  brausen,  eehäumen,  plappern  (wie  9>Ug), 
*pKvm  u.  s.  w.);  Ta^iXocrfia ,  tu,  da»  8cbMtmen,  Brausen,  Ko- 
chen U.S.W.  

(pX  äo  erscheint  mit  der  Bedeutung  l^enmlerscldingen  %  sollte 
es  zu  der  hier  behandelten  Wz.  gehßren  und  von  dem  Begriff 
ffierig  J/tifl  schnappen  ausgegangen  sein  (vgl.  xän-va  S.  2I>8)? 
Ueber  die  organische  Gestalt  der  Form,  ob  sie  z.B.  fiir  tpkäpa 
stelle^  wage  ich  keine  Entscheidung. 


An  denBegriff  A/a«efi  in  derForm^j^^schliesstsicha^^a' 
ariov,  Tö  (aus  a  ^  dyä  oder  ä^a  +  ir^XaJ?),  das  gebogne Sehiffs- 
/linterlheil ,  auf  welches  der  Wind  am  ntärkslen  wirkt. 

Indem  eine  vriddhiartige  Dehnung  eintritt,  und  das  ur- 
sprüngliche crip  in  <nt,  wie  so  oll,  übergegangen  ist,  erscheint 
mit  d-Bildung  ittiXtiS  in  (ttt^ii^o';,  d,  Asche;  die  Bed.  betreffend, 
erinnern  wir  an  aßtw^u,  oTzoSög,  Siapohiq  (S.  563, 562^547)  u.aa. 
Hier  haben  wir  zuerst  eine  Form  mit  erhaltenem  a  in  diesen 
durch  p  oder  X  gemehrten  und  dann  weiter  gebildeten  Formen. 

Wir  sahn  so  eben  axXi;^  entstehn;  ganz  ebenso  entsteht  mit 
Erhaltung  des  organischeren  p  und  gewöhnlichem  Verlust  des 
anlautenden  o;  7tpr,3  (fiir  aTiptjS)  in  npiiS-av,  ^,  GesehtntUt, 
Brand.  Auf  dieselbe  Weise,  jedoch  mit  dem  so  häufig  als  Ele- 
ment von  sekundären  Wurzelbildungen  vorkommenden  ä,  wird 
Äpi&  gebildet  (für  impT^)  mit  der  BedeuL  aufblähen,  anscbwel- 
len.  Da  wir  aus  dem  Begriff  des  Blasen»  durch  das  Aledium 
Feuer  au-  oder  ausblasen  Bedeutungen  hervoi^ehn  sahn,  «-eiche 
sich  auf  brennen  bezogen  (sskr.  sphulinga,  nhd.Fanke,  griech. 
^fiäXoq  U.S.  w.J,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  npifSu 
in  der  Bed.  anzünden  {vgl.  anno  S.  267)  hieher,  und  nicht,  wo 
wir  es  hinsetzten  {S.  30) ,  gehören  mag.  Eine  Entecheidung 
wage  ich  nicht.  tia.\on:npijöi<;y^,dasAtuchn'elUn;  Jipf,afia, -wöf 
Geschwulst,  Brand  (wie  npnSäv);  npTjarr.p,  6,  heftiger  Stunn- 
wind  (von  der  Grundbedeutung  blasen)  u-s.  w. ;  npri6Trip*o<i,  tty 
ov;  npjjavtDtöq,  r„  ov,  blasend;  tv7tpT\6Toi.  ov,  heftig  angefacht.  — 
Indem  3  vor  fi  ausIMU  (wie  3  S.  524),  entsteht  ein  Thema  ffpi^ 
in  Tipvfi-alvio,  aufblalten  U.B.V,:;  xpinütMi},  n,  eine  Otwenart  (v^ 
<t>KXii%  S.  568,  5fi(jia5  S.  550)^ 

Die  Vergleichungvon  irfv/pcfs,  nrceXftdfi  nod  anderen  (S.  567, 
568)  macht  es  mir  sebr  wahrscheinlich,  dass  auch  der  Namen 
der  pulsirenden  Ader,  <pXeß,  zu  dieser  Wzf.  gehört;  es  ist  also 
aus  <j>ix^a<pXt  durch  Antritt  cinesP-Lau!la,v(e\tYw;\iwtt  «Od«». 
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so  oft  als  sekundäres  Element  kennen  gelernt  haben ,  gebildet 

Also  fpXi^y  ^fe  ^,  die  {puUirende)  Ader;  (pXißu>y^  to,  Dim.;  (f^ 
ßutoq,  ^,  6v,  zur  Ader  gehörig;  (p^eßdir^q^  e$,  aderariigi  fpXi^aiß 
erwähnt  das  EL  JH.  mit  der  Bedeut  strotzen  u.  s.  w. ;  vielleidtt 
könnte  man  danach  bei  (pXirl)  eine  andre  subjective  Beziehung 
zu  Grunde  legen;  entscheidend  ist  es  aber  gar  nicht,  da  es  ai- 
genscheinlich  ein  Denonu  von  (pl^  ist,  und  die  Ader  dnrdi  ihre 
in  die  Augen  fallende  Eigenschaft  Aes  AmMchiceUens,  BiuUtrtt- 
%ens  zu  diesem  Grebrauch  von  ^Xe^a^co  Veranlassung  ffebeii 
konnte.  —  Nach  der  Analogie  von  (ph^  u.s.  w.  glaube  icn  das 
roth.  blöth  (Grafy  Ahd.  Sprsch.  III,  252)  ebenfalls  zu  dieser 
Wz.  ziehn  zu  dürfen,  und  fasse  es  als  da^  PuUirende. 

An  die  Wzf.  (p'U  (für  öcplx)  lehnt  sich  durch  9  weiter  for- 
mirt  (pXi^di^  (^Xt^-ao,  (^Xt^avco,  zerflieesen  (aus  dem  Begr.  ülftr- 
eprudeliij  vgl.  (pXvio  S.  596  u.  aa.)t  strotzen,  auf  schwellen,  plai%eB 
((pXad);  (pXi<»>  wird  als  gleichbedeutend  erwähnt,  ist  aber  ohne 
Beispiel. 

Hier  will  ich  das  augenscheinlich  zu  dieser  Wz.  gehörige 
(pliv^iXia,  Ta,  Geschwtäst  erwähnen,  ohne  zu  bestimmen,  ob 
es  direkt  von  der  Wzf.  (ph,  (fär  a<pXO ,  oder  von  <^Xtd  mit  Ver- 
lust des  d  abzuleiten  ist« 

Wir  wissen,  dass  das  Sskr.  das  in  diesen Wzformen  anlau- 
tende sph  durch  blosses  p  vertreten  lässt  und  dass  h  als  Wei- 
terbildungselement hinzutritt  (S.  594) ;  so  würde  aus  der  WzC 
sphirih  (vgl.  spfih  S.  595)  für  das  Sskr.  die  Form  pf ih  ent- 
Btehn.  Ferner  wissen  wir  (vgl.  H.  A.  L.  Z.  1837.  Ergzbl.  911 
und  viele  im  Verlauf  dieses  Buches  schon  vorgekommene  Be- 
spiele), dass  für  den  Vokal  ri,  unter  andern  ri  und  ri  eintretea 
kann;  so  würde  sich  pfih  in  prih  und  prlh  wandeln  können; 
endlich  ist  die  Verwandlung  von  r  in  1  so  überaus  häufig,  dass 
uns  eine  Form  plih  oder  pllh  statt  prTh,  prlh  gar  nicht  auf- 
fallen darf.  Schon  hieraus  fliesst  also  im  Allgemeinen  die  Be- 
rechtigung, sskr.  plihä,  plihan,  pllhan,  die  MU%,  hieher  zu 
ziehn.  Allein  sie  wird  zum  gewissesten  Recht  erhoben  durch 
das,  schon  von  Pott  (E.  F.  II,  195)  mit  diesen  Formen  identifi- 
eine,  gleichbedeutende  griech.  önXriVy  o,  denn  in  ihm  sehen 
wir  das  in  plihan  u.s.w.  abgestossene  s  noch  erhalten.  Noch 
mehr  ^estei^ert  wird  diese  formeUe  Berechtigung  durch  das, 
ebenfalls  schon  von  Polt  als  mit  sskr.  plihan  u.s.w.  zu  ver- 
bindend erkannte,  griech.  crjiKäyx''^oL\  denn  hier  bleibt  uns  als 
Wzf.  fTjtkayy^i  dessen  Nasal  vor  x  ist,  wie  so  sehr  oft,  nach  Art 
der  7ten  Conj.  Cl.  eingeschoben;  so  bleibt  a^Xa;^;  nun  fanden 
wir  aber,  dass  bei  dem  sskr.  plih  ein  ursprünglicheres  sprih 
^ftlr  sphrih)  zu  Grunde  liegt;  da  wir  aber  wissen,  dass  iri  viel- 
fach in  ra  übertritt  (vgl.  sskr.  vrig',  vraff  u.  aa.),  so  konnte 
sich  aus  spfih  auch  sprah  bilden;  mit  dieser  Form  ist  aber 
griech.  «r^TÄ^;^,  wenn  wir  den  gewöhnlichen  Uebergang  von  r  in 
X  unnotirt  lassen,  völlig  identisch.  Was  den  Zusammenhang 
^^^  Bedeutung  von  MU%  mit  blasen ,  dem  Grundbegriff  der  hier 

indelten  Wurzel  sph  betriffi,  so  vermittelt  ihn  uns  die  Be- 
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leutung  von  ffnXä/x»«-  t«,  sehr  einfach.  So  wie  tf>v<ntt,  (S.665), 
7atm^  Bmieh,  atpiSn  (S.  565),  Darm,  sskr.  phand'a,  dtr  Bauch 
I.  aa.  als  Blühende»,  sich  AufMaaende»  gefasst  sind,  so  augen- 
tJieinlich  auch  im  AI]  gerne  inen  a-nXäfxva,  als  dessen  eigenl- 
iclieBed.  wir  oline Zweifel  C«tWnM«  fassen  dürfen.  Wenn  aber 
nXiYxvo-  vom  Aufblähen  den  Namen  haben,  so  mflssen  wir 
asseibe  auch  von  der  Bezeichnang  der  Milt  annehmen,  da 
er  formelle  Zusammenhang  zwischen  aitkiv  nnd  anXäy^a  un- 
weifelliaft  feststeht.  Ob  diese  Bezeichnang  der  IUa%  charak- 
>ris)isch  ist,  kann  ich  nicht  beunheilen.  (Wegen  Ag.  Benary, 
/elcher  das  ganze  Verhäkniss  falsch  gefasst  hat  (Rflm.  Lantl.  I, 
04],  bemerke  ich,  dass  alid.  milzi  (Graf,  Ahd. Sprech.  II,  728) 
icht  hieher  gehört;  die  Lautgesetze  iChren  hier  auf  eine  Za- 
ammenstellang  mit  sskr.  mrid  (S.  508);  ob  die  Mih  als  carte 
jskr.mf  idu)gefa8st  seinkonnte,  wage  ich  nicht  zu  beBtimmen). 
VaB  nun  das  formelle  Verhältniss  von  imXijv  und  (mXdyxi'oy  za 
skr.  plihä,  plihan,  plihan  im  Einzelnen  belrifil,  so  mfe 
lan  zunächst  ins  Gedfichtniss  zurück,  dass  das  Griech.  den 
.niaut  vollständiger,  als  das  Sskritund  das  diesem  folgende 
atein  erhallen  hat;  letzteres  hat  sogar  das  noch  im  Sskr.  er- 
ahne p  eiagebasst,  und  stellt  dem  sskr.  plihan  lihen  (li'en) 
egcnüber;  die  Dehnnng  des  6  ist  hier  von  den  starken  Casus 
Iisgegangen,  welche  regelrecht  lien  (sskr.  plifaän,  Bopp,  Gt. 
icr.  r.  S24)  hätten,  und  hat  sich  über  die  ganze  JJeclinatioD 
erbreitet.  In  Bezug  auf  die  Erhaltung  des  Anlauts  stimmt  ei- 
igermaassen  mit  dem  Griech.  noch  das  Slav.,  wo  clezina 
itspricht  {Potl,  E.  F.  n,  270,  Dobrmnky,  Inst.  L.  Sl.  153);  im 
nlaut  ist  das  p  (ph)  zivischen  cl  ausgefallen;  das  z  ist  för 
ikr.  h,  wie  gewShnlich,  eingetreten,  über  i  wage  ich  keine 
ntscheidung,  und  das  e  vor  z  wird  sogleich  zar  Sprache  körn- 
en. Was  nun  das  VerhKhniss  des  gnech.  r^v  in  aitX-rpi  zu  den 
^rwandten  Formen  betrifft,  so  ist  zunächst  vor  ihm  entschie- 
en  h  eingebiisst;  diesen  Verlust  sahn  wir  aber  schon  so  oft 
ntreten,  dass  anch  er  uns  nicht  mehr  anfiSllt  (vgL  opog  S.  80, 
pr^  S.  79,  vä'i  S.  152  n.  aa.);  die  Endong  w  erklärt  sich,  wie 
IS  lat.  £u  in  li£n.  Wir  sahn  also  bis  jetzt,  dass  (rwkijv  ftir 
iWi-TiV  mit  dem  organischen  Thema  OnX^uv  steht  Jetzt  ent- 
eht  aber  die  Frage,  welcher  Vokal  stand  zwischen  ank  und  h 
id  ist  bei  dieser  Zusammenziehung  ausgestossen  ?  Die  Ver- 
.eichung  des  sskr.  plihan,  plihan,  lat.  lien  spräche  für  i 
Jer  1,  also  owÄ-ihtc;  dagegen  die  von  aTtka^  (in  CTTrAot;/)^-«»»'), 
a  von  e  in  slav.  clezina  f&r  ein  ursprungliches  a  spricht 
ine  ganz  gewisse  Entscheidung  wage  ich  nicht;  denn,  wenn- 
«ich  die  Contraction  von  cnrlihev  in  troKiv  (unorganisch  oxXn») 
was  schwieriger  ist,  so  8c^hlieBSt  dies  doch  die  Möglichkeit  oder 
Hrklichkeit  derselben  keinesweges  aus;  persönlich  neige  ich 
ich  jedoch  zn  der  Annahme  eines  nrsprnngUcheren  axXtäuv 
ielleicht  mit  t  für  a :  <txXihtv) ,  and  zwar  insbesondre  ans  dem 
runde,  weil  wir  die  Wzf.  ankax  entschieden  im  niechischen 
prachgebiet  auftreten  sehn.  ^Vie  man  aber  auch  darüber  ent- 
Jieidenmag,  die  Vergleichuug  zeigt  hier,  da»  vorderSprach- 
eoiiong  BOQon  wei  uTSprünglicb  gleiche  Foii&ea  ^MWÜisÄ«&^ 
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splihan,  oder  splahan  und  das  yerstummelte  plihaD;  jene 
eriiielt  die  griech.  und  slav.(?)  Sprache;  diese  Dabin  das  Latek 
mit  und  yerstummelte  sie  noch  mehr.  — 

Also  anXiqVj  6  (tur  anX-ah-ev  oder  cr^rX-ih-ey),  JUÜCs.  Da- 
von: onkTjvixö^  if,  6v^  %ur  MU%  gehörig  \  arjt'krtVciSjsSj  e^  Mui%mrtk\ 
onXripiTng,  6,  -Xrt^,  i},  »ar  Jliä%  gehörig  \  airXrivi^ofÜLCUj  a^Xs^pico, 
an  der  MU%  leiden^  aarnXrivogj  ov,  ohne  Mii%.  crjtXnPj  wird  aick, 
idi  weiss  nicht,  ob  wegen  Aehnlichkeit,  oder  dordi  wddie 
Ideenassociation,  zur  Bezeichnung  eines  chirurgischen  Verhmt' 
des  gebraucht;  davon:  anXrtvi&^  mit  einem  <ncXi;v  bHegem;  aitk^ 
vufVj  ÖnXjjvidioVj  to;  ^nXjjvlöxoq^  6,  ein  chirur^iecker  VerhmU\ 
endlich  heisst  önXrpfiov  und  auch  acnrXTfnov,  t<5  (wo  vieUeiebl 
d  =  dvd^  wie  oft,  YgL  S.  578),  ein  gewisses  Kraul. 

Aus  der  Wzf.  6nXaLx  (=  splah:  sprah:  sphrih),  mit  eot- 
geschobenem  Nasal,  &xXa,fy^  bildet  sich  durch  Suffl  vo  (=sskr. 
na):  a-nXayyi^vO'V^'vo^  eigentlich  das  Geblähte,  Gedmrmse,  Einge' 
weide  und  fast  alle  inneren  Tbeile  u.  s.  w.  Davon :  arjiXoefxvtikav^ 
T(5,  Dim«;  &KXayyyi(;^  ^,  Her%  (Gramm.)»  ^^^TX^ueo^,  if,  6v^vi 
den  Eingeweiden  gehörig  \  crnXay^vevto^  die  (geopferten)  Eingesreidt 
verzehren  u.  s.  W. ;  (htXayx^^o^icuj  sich  erbarmen  (iV.  21)  ;  &xXaj' 
j(viaru6<;,  6,  das  Erbarmen  (iV.  T.);  aarnXayxyoS^  ov,  ohne  Eingf 
weide  j  herzlos  u.s.w.;  ero';r^/^ux^  97,  Uerzhafligkeil. 

Aus  der  Wzf.  <pXo  (für  G(pXo)  bildet  sich  durch  Suff,  n^: 

ipXovLq,  n  =  (poXlg  (S.  567). 

Hiermit  haben  wir  die  durch  p  oder  X  gebildeten  WzfomieB 
sammt  ihren  Weiterbildungen  zu  £nde  geführt;  wir  wenden 
uns  zu  denen  durchs:  als  Muster  derselben  haben  wir  imSskr. 
das  entschieden  hieher  gehörige  phan  (für  sphan  )  in  phana. 
ähhlangenhautj  und  das  vielleicht  mit  Recht  hiehergezogene  pan 
(iiir  span  =  sphan  )  ui  päni  (S.  542),  Spann.  So  lässt  sidi 
denn  von  formeller  Seite  Poiis  (E.F.I,  239)  Zusanunenstellung 
von  <pev-äx  mit  lat  fallo  (griech.  atpoX  S.  567)  recht  gut  ver- 
theidigen;  es  ist  dieselbe  Wurzelform,  welche  auch  im  sskr. 
phan  erschien.  Auch  die  Bedeut  von  ipiv^a^^  öxo^,  d,  Wind- 
beutel, passt  ganz  gut  in  die  sich  innerhalb  dieser  Wzformen 
entwickelnde  Ideenreihe  (vgl.  4«?^  S.  560,  fallo  S.  567,  sskr. 
phalgu  u.aa.),  und  diese  Etymologie,  wenngleich  sie  nicht  zur 
entschiedenen  Gewissheit  erhoben  werden  kann,  ist  der  andern, 
ebenfalls  von  Po/f  vorgeschlagenen  (E  F.  II,  508)  von  ^pcUvo^ 
welche  ganz  vag  ist,  und  bloss  zu  den  möglichen  gehört,  auf 
jeden  Fall  yorzuziehn.  Davon:  q>evaxi^(o,  betrügen^  fpevaxia^  i 
(zw.);  (peväxKj^a,  to;  (pevaw^o^q^  6,  Betrug;  (ftevatua^g^  o,  Be- 
trüger y  (ftevamfrirueoq,  cpcvoxtxoff,  »f,  ov,  betrügerisch^  fivayiuXyTOz:^ 
^evaxtrrfia,  wie  von  ^evädow  (Phot.). 

Hieher  gehört  wohl  ohne  Zweifel:  (pevdxrj^  17,  betrügeri- 
sches Haarj  Perücke;  wenn  wir  aber  dies  mit  Recht  lüeherziehii, 
so  gehört  auch  das  gleichbedeutende  'nnvUri^  17,  hieher,  und 
von  diesem  kommt  wieder  7trivixi4G}=:i(pevaMi4a>;  ^nivlw,oiiotj^=: 
(pepdx&a^;  hier  eutsteVit  aber  d\^¥T^<&*.  vi^«fivi\t  ^v^aa%*xy9 
bloss  Sir  eine,  auf  gTiecYi.¥lode\\  euX&XAsidL^ii^^  ^\wql  ^v^'cdi.ändBit 
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(vgl.  die  ion.  Scheu  vor  Aspiraten  z.  B.  rrcl^;  d.  aa.) ,  Umwand- 
lung TOD  <ftv  halten,  oder  an  eine,  schon  überkommene  Neben- 
form von  (fsv,  nänjich  irtv  für  onev  =si  afev  knüpfen?  Eine 
Entscheidung  wage  ich  nicht 

Schon  oben  (S.  184?.)  sahn  wir,  wie  aach  bei  Bildunffen 
durch  n  der  diesem  vorhergehende  Vokal,  so  gut  wie  bei  den 
T-  und  I-Bildungen,  schon  in  alter  Zeit  vor  der  Sprachtrennunff 
aasgestossen  ward;  so  konnte  denn  cr<p*f  '''S^°*'  einen  der  drä 
Bildungsvokale  (a,  i,  u)+n  in  aipv  übergehn.  Diese  Form  er- 
sctieiat  nun  zunSciist  mit  Verlust  des  anlantenden  s  und  einem 
{dos  j  der  4ten  Coiij.  Cl.  oder  das  denominativische  vertretenden) 
h  (wie  in  hlajan,  blahan,  Graff,  Ahd.  Sprscb.  III,  231;  blA- 
lan:  bli'ihan  cbfU.339),  in  ohd.  fne-h-an  mit  der  ganz  eigent- 
lichen Grundbedeutung  der  Wz.  sph:  schnauben  (stark  blasen) 
(Graffa.  a.  U.  779).  HIeher  gehört  ans  dem  Griecli.  vielleicht 
das  zu  einer  Interjection  herabgesunkene  'pvd  (für  acpptl),  ob- 
gleich ich  nicht  gradezu  ISugnen  will,  dass  es  auch  eine,  von 
neuem  aus  dem  Laute  des  Schnaubens  hervorgegangene,  ono- 
matopoic tische  Inlerjection  sei  (nor  spricht  mir  dagegen  die 
nicht  ganz  in  einer  solchen  Bildung  begründete  Aufnahme  des 
r).  Entschieden  gehört  aber  hieher  das,  wie  das  ahd.  fnehan, 
mit  der  Grundbedeutung  auftretende  nw;  das  anlautende  n  ver- 
tritt oTt ;  das  a  ist ,  wie  so  häufig  (vgL  itijvoq  S.  544  u.  aa.) ,  ein- 
gebiissl;  ote  steht,  wie  oft  (o-3tiy9a  u.aa.),  für  arpi  an  die  Wzf., 
mag  sie  nun  oipa,  atpi  oder  irfpv  gebeissen  haben,  wofür  es, 
wie  bei  den  aus  trrp  -\-  Vokal  +  p  oder  X  zusammengezogenen 
(S.  593),  keine  Entscheidung  giebt,  trat  grade  wie  bei  sskr. 
kshnu  (S.  184)  das  nu  der  5ten  Conj.  Cl.;  so  entstand  (crip)  ost: 
jt  +  Vokal  -|-  VW  oder  nach  Ausstossung  des  mittleren  Vokals 
wvo.  Davon  Präs.  itvifo  (=  einem  sskr.  pnavämi  wider  die 
eigentliche  Regel,  aber,  weil  die  Flexion  durch  den  Bindevokal 
a  statt  der  ursprünglichen  ohne  denselben,  sich  nach  und  nach 
fast  in  alle  Formen  zu  drängen  wusste) ,  mit  Ausstossung  des 
ßlTtvia,  mitifur/:  ■Jtvtia,  blaten,  havchen,  achnauben  fx,%.yf. 
Davon:  ^tviv^la,  TÖ  (mit  Guna  des  v),  Haucha  s.w.;  nvevfiänov, 
•v6,  Dim.;  ^n'^vparca^r;^  e;,  windig;  wvtvfiaTixSi;,  r,,  öv,  %um  Hauek 
gehörig  u. S.W. i  -nvevfiä-Tioq,  ov,  dem  Winde  auageaettt  u.s.w.; 
■3zvE^aTia<;,  6  =  nvcuftaTixog;  TiveufiaTiäu,  keuchem  «WTfiaTt^«, 
anfachen,  mit  dem  Spir.aap.  beneicAiien ;  jivevuctTio^d^,  ö,  Bexeieh- 
nung  mit  dem  Spir,  aap.',  wev^aToa,  in  Wind  verwandeln,  auf- 
blnhn;  ■xvtcfiä-üetOiq,  t\,  das  Aufblähen;  nvcv(iaTm^u(6g,  ij,  ov,  aiif- 
blähend;  d-ttvsvfiaTOi,  ov,  nicht  durchtreht.  —  nvtvai^,  ij,  das  Bla- 
arit  U.S.W.;  ■avtva-vT,q,  6,  der  Schnaubende,  Keuchende,  achicer 
Athmende;  -nvivii Ttxös ,  >!,  ov,  blähend,  blaae»d\  nvcvffTUiu,  krtt^ 
eben  u.  s.  w.;  ajäirveunTo^,  ov,  athemlof.  Diese  Form  ist  mir 
kaum  erklärlich;  um  sie  als  eine  organische  zu  fassen,  miisste 
man  annehmen ,  dass  anve  mit  einem  Präfix  a.  zu  Grande  liegt; 
denn  die  Analogie  von  dv-dtSvo<;,  dväihntoq  gilt,  wenn  nnsre 
Erklämngvon  letzteren  Formen  richtigiftt('vg\.ä.?i^^.,\&«tTC\äDA.'., 
sollte  sie  dennoch  danach  formirt  seVn ,  bo  w&ce  Väft\ ,  '«\e  i»^fc 
aeltea,  auf  einer  Analogie  flUschUch  woVlex  se\)Ko.\\,  «*V«m»*- 
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diese  Form  mit  dieser  Bed.  aber  nur  an  einer  Stelle 
Theog.  797;  vor,  und  ich  zweifle  sehr,  ob  sie  erhalten  werdea 
dsürt;  airvevarToq,  ovj  ofine  Afhem;  dnvevari  ^  Ady.;  dTcvevotia^ 
^,  das  Nichtaihmen;  dnvevaTt^a^G) ,  den  Aihemanhalien\  ^t'xni- 
o-Ttoc  =  äcppov  {^  Hesych.").  —  ov^nvivn^q^  o,  das  Zusamma^  I 
blasen,  Uebereinsiimmung  u.s.w.  —  Indem  bei  der  Anflösuns  1 
des  V  (in  nvv)  in  /  mit  einem  vorhergehenden  Vokal,  statt  des 
e,  wie  in  wW/o,  o  erscheint,  entsteht  itvop  in  nvoßtij  mit  Ver- 
lust des  fi  nvon^  mit  t  für  /,  Ttvovri^  17,  das  Wehen,  Blasen,  Hern' 
cA^/iu.s.w.;  nvooq  (fÖr  tjrrd/o;),  0,  ^Ibd.;  dXinvooq^  ov,  vom  Meer 
her  wehend  u.S.  w.^  dvgjtvo'Uioq,  97,  ov^  schwer  athtnend;  ivgxvoeB^ 
schwer  athmen\  dvqnvoriTOg,  ovy  schwer  athmend;  etgTwrjXaqy  d^' 
^v^'^n^i  o,  der  Liebetide.  — 

Durch  Suff,  uov  entsteht  nrev-^av^o,  eigentl.  der  Puster, 
die  Lunge  (vgl.  das  aus  der  Primärform  sphu  entwickelte  gleich- 
bed.  sskr.  pu-pphusa  S.551);  indem  X  für  v  eintrat  fwie  in  Xo^ 
Sopog  S.  366,  vgl.  auch  Xa(7)x-avo  mit  lat  na(n)c,  sskr.  naksh), 
entsteht  das  att  ^rXetffiov;  daraus  bildete  sich  lat  pulmo,  wd- 
ches  so  gut  wie  spien  =  önXriv  (vgl.  Pott,  E.  F.  II,  193)  eil 
blosses  Lehnwort  ist  —  Davon:  zryerfiovww^,  if,  6v,  att  rtUta^ 
%ur  lAtnge  gehörig;  nvtvyLOviac,^  6,  von  der  Lunge  \  nvevfiovlgy  att. 
nXev^.,  nvBviiOvLa,  att.  nXeva.y  ij^  Lungensucht  \  nXer^Hrig,  eg^  Imh 
gensüchtig  i  nveviiovoiifrjgy  nXev^ov(o^7ig,eg,  glbd.;  nXev^iovoiMiy  nXtV' 
^dco,  an  der  Lunge  leiden;  nXiv^g^  o,  Lungensucht. 

Indem  die  Respirationswerkzeuge  als  geistige  Organe  g^ 
fasst  werden  (vgl.  <Ppnv  S.  119,  ^x^  S.  556),  konnten'  auch  von 
nw  abgeleitete  Themen  analoge  Bedeutungen  erhalten ;  so 
virürde  es  uns  also  nicht  wundern,  wenn  nw^^öq^  rj^  6w,  ktff$ 
hiesse  (man  vgl.  OofSg,  wenn  es,  wie  wir  (S.  549)  vermutheteo, 
ebenfalls  zu  y  sph  gehören  sollte,  wohin  man  nach  der  so- 
gleich folgenden  Analogie  selbst  lat  sap-ere  ziehn  könnte;  nur 
miisste  man  alsdann  Ictug  sein  aufjeden  Fall  als  erste  Bed.  neh- 
men und  vielleicht  sapio  in  derBedeut  schmecken  ganz  davon 
trennen).  IIvvtJ^  wird  nun  zwar  angeftihrt,  ist  aber  schwerlich 
zu  belegen ;  statt  dessen  erscheint  mit  durch  (  gespaltner  An* 
lautgruppe,  wie  nicht  selten  (vgl.  r.Lfp  S.  548,  Pott,  KF.  h,  225, 

991),  mvvToq^i^ov,  verstamhg\  nivmoTrs^  niviyniy  nivvöig^i^ 
Verstand,  und  selbst  ein  transitives  Verb. :  mvviü,  mvvaoGy  mrr- 
ax(ü),  verständig  machen,  belehren.  — 

nivvg  statt  mwrog  erwähnt  Hesychius. 

Ganz  nach  Analogie  von  noifv66&  (S.  554)  bildet  sich  aus 
9tw  eine  Intensivform,  welche  mit  noKfyiööia  auch  eine  mid  die- 
selbe Grundbed.  hat,  nämlich  noi^-nvv'Gii  über  die  Wiederho- 
lung des  n  allein  in  der  Reduplicationssylbe  vgL  man  Bopp^  Gr. 
s.  r.  368,  3;  was  die  Flexion  betrifil,  so  steht  nvici  f&r  Kvvßo 
(nach  der  Bten  Conj.  CL),  indem  sich  auch  hier  die  Conjug^ation 
durch  Bindevokal  eindpängte.  Aus  der  Grundbed.  stark  achnmu- 
fen  tritt  die  Bezeichnung  für  Thätigkeiten  hervor,  bei  weldien 
man  stark  schnaufen  muss:  eüen,  Ihälig,  geschäftig  sein  11.S.W. 
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(Tgil.  Lein,  Aristarch.  10^  Bullmatm,  LexiL  1, 177).  Duron  nok- 
TTvoöq^  ö,  Diener  (Heiych.), 

Zu  xw  (S.  184  ff.)  standen  in  einem,  davon  nntrennbaren 
Verhälfniss  mehrere  Formen,  in  ilenen  statt  xw.  nov  erscliien 
I   (vgl.  S.1S4  ff.  1!)0);  so  kannte  der  Form  nach  auch  n-ov  zu  trve 
L   eenören.   Diese  Form  erscheint  in  ttövoq,  6,  ginire  Arbeit  m.s.w, 
I  Sollen  wir  deswegen  auch  dieses  hiefaerziehn?   Dafür  sprichr, 
I   dass  derselbe  Begriff  auch  in  nomvva  hervortritt,  und  die  Ana- 
I   logie  der,  durch  dieselbe  Ideenentwickelnng,  nach  uiisrer  E^nmo- 
I   gie,  entstandenen,  Bed.  von  xöiro<;  (S.  268),  mit  welchem  nSvos 
:   auch  in  seinem  Gebrauch  fast  ganz  Übereinstimmt.  Auf  entschie- 
dene Sicherheit  kann  diese  Etymologie  natürliclt  noch  keinen 
Anspruch  machen ;  aber  eine  sicherere  kenne  ich  auch  nicht 
Also :  növog,  6,  saure  Arbfit  (so  stets  bei  Homer,  Lehr»,  Aristarch. 
86-88),  später  Leid,  Orangeat  a.8.W.;  Kummer,  Erachöpftmg 
durch  Arbeit,  das  Krarbeilele;  novixög,  if,  ov,  arbeiteatn;  novötigf 
eaaay  iv,  Arbeit  verursachend;    Tiovioftai,  später  novia,  arbeiteit, 
»ich  anstrengen,  sieh  öekihmnem,  ein  Geschäft  (transitiv)  eifrig  ver- 
richten; novtbi  {caaaal.),  einem  Arbeit,  Mühe,  Sehm^-%  rerursaehen 
U.S.W.;  jtövri^a,  tö,  das  Gearbeitete;  7iovv\iätiov,-r6,Xi\m.;  nov^ 
o({,  ^  Arbeil,  Mähtal;  novi^ixöi;,  i),  öv,  %um  Arbeiten  gelifirig. 

Hieher  gch(irt  gewiss  auch  novripöt^,  ä,dv(nicht  bei  Homer, 
zuerst  bei  Hesiod.),  eigentl.  Arbeit,  Mühe,  Drmtgsul  habend  oder 
maekend,  daher  seAiitnm,  lästig,  unglücklich,  schlecht  u.s.w.  Da- 
von; novi;pia,  v,  Schurkerei  u.s.w.;  ttovr,peve)y  gewöhnlich  »rowj- 
pevop»,  schlecht  sein  u.s.w.;  nov^ptv^a,  tu,  Bubenstück. 

Da  für  dieses  o  in  vov,  bei  dem  gewöhnlichen  Wechsel  zwi- 
schen o  und  E,  recht  gut  t  eintreten  kann,  so  konnte  eine  Form 
tnv  eben  so  gut  wie  nov  ans  nw  hervorgehn,  Nun  erscheint 
nivo^ai,  ganz  wie  Tzoviouat  in  der  Bed.  arbeilen,  durrh  Arbeit 
fertigen  u.  S.w.  (Paseow  s.  v.  Bed.  1  u.  2),  und  ich  fühle  nüch  seht 
versacht,  es  in  dieserBed.  hieher  zu  ziehn.  Altein  es  heisst  fer- 
ner, mit  «h-yis,  arm,  znsammenhängend,  arm  sein.  Nun  könnte 
man  zwar  bei  nivug  mit  Passow  als  Grundbed.  nehmen :  emerf 
der  »irh  sein  tägliches  Brod  erarbeitet  nnd  insofern  anti  ist,  oder 
vielleicht  an  novTipög  denkend,  nivijg  als  einen  Mühsal  Habende» 
fassen;  damit  gerathen  wir  aber  schon  in  die  vagen  Begriffs- 
entwickelnngen  durch  Ideenassociation.  Dazu  kommt,  dass  die 
ganz  eigentliche  Bed.  von  nsv  in  nivnB  in  anav  in  uTcavia,  Man- 
gel, wiederkehrt,  mit  welchem  sich  trtv  durch  den  ans  schon  so 
oft  voraekommenen Verlust  des  in  Gntppen  anlautenden  o  {vgl. 
Ä^vog  S.  544  u.  aa.)  and  Wechsel  von  e  und  a  so  leicht  verbin- 
den lässt  Ich  habe  daher  und  auch  aus  andern  Gründen  (vgl. 
weiterhin)  }iivr,g  mit  diesem  verbunden  and  ihm  eine  andre  Stelle 
eingeräumt;  gestehe  aber  gern,  dass  das  nach  beiden  Seiten 
hin  reichende  Trivnuai  die  Etymologie  noch  schwankend  erhält 
Meinen,  bloss  die  Bedeutung  zur  Basis  der  etymologischen  Un> 
tersuchungen  machenden,  (inindsätzen  gem&ss'  muss  ich  nivo- 
(tai  in  derued.  arbeiten  n.S.w.  filrs  erste  von  nhouat  in  der  Bed. 
arm  »ein  trennen.  —  Zu  jener  gehört :  ntvintTj^,  6,  Tagelöhtter 
n.S.w.;  mvttmxöi;,  tf,  6v,  tum  ntviarijs  gehörig ^  frovareta,  ■}, 
Stand  des  neviv-nis  ils.w. 
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Es  ist  wohl  kefneni  Zweifel  nnterworfen,  dass  zu  Mw  aock 
nviy  (Tfily)  gehört  (vgl.  Poi/j  E.  F.  I,  211);  es  heisst  wördkk: 
ehufh  schwer  athmen  machen,  ersticken,  erdromsein  ii.8.w.    Wa» 
das  formelle  Verhältniss  zu  tcw  betrifft,  so  dürfen  nvir,  da  sick 
gar  keine  Spur  einer  Nebenform  von  tcw^  welche  nvi  lautete, 
nndet,  es  nns  wohl  nur  so  erklären,  dass,  wie  in  nov  im  Ver 
hältiiiss  zu  nw  nur  die  Anlautgruppe  ttv  zur  Bildung  diente,  so 
auch  in  itviy  das  v  derWzf.  Ttv  vor  dem  Vokal  i  elidirt  sei«  Die- 
ses i  fassen  wir  fiirs  erste  als  einen  Bindevokal ,  welcher  das 
schon  so  oft  als  sekundäres  Element  erkannte  /  (=  sskr.  %) 
mit  der  Wzform  verknüpfte ;  ob  wir  dieses  y  als  Causalelemeil 
fassen  sollen  (vgl.  S.  64),  mit  welcher  Bed.  es  hier  in  der  That 
aufzutreten  scheint,  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entschei- 
den. Wenn  wir  aber  mit  Recht  annehmen ,  dass  in  der  hier  vor- 
kommenden Bildung  das  v  der  Wzform  nw  ganz  elidirt  sei,  so 
thaten  wir  höchst  wahrscheinlich  Unrecht,  oben  (S.  181  ff.)  fir 
Formen  wie  TtviJd  (S.  190)  u.s.w.  eine  Wzf.  xvi,  xva  neben  de« 
belebten  ^w  (=  sskr.  kshn'u)  anzunehmen;  wir  thun  besser, 
bei  ihnen,  nach  der  Analogie  von  'Kvvyx  nw  stets  die  Form  »v 
mit  vor  dem  antretenden  Vokal  elidirtem  v  zu  Grunde  zu  legem 
Ebenso  wird  uns  nun  die  oben  (S.  271)  gegebene  Etymologie 
von  Ttviara  gesichert,  ohne  dass  wir  mehr  nöthig  hätten,  zu  der 
Unform  xr/t^  unsre  Zuflucht  zu  nehmen;  auch  hier  ist  d^eFora 
xw  durch  Antritt  von  Id  gradezu  in  xvid  übergegangen ;  asck 
die  uns  dort  aufgefallene  Länge  des  Bindevokals  i  erhSh  mn 
in  nviy  eine  Analogie.  Von  nviyio  kommt:  nvtyyiogjOy  Ttvly^tMXfto; 
Tw/ftorjf,  ?7,  das  Sticken  u«s.w«;  tjrv/^j  ^j  das  Ersticken  ii.s.w.) 
Tcv&jLg,  n,  das  Ersticken,  das  Dampfen  (mit  grösserer  AnnäliemiiJ 
an  die  eigentliche  Bed. ,  vgl.  '^61og  u.  aa.) ;  nviyddrjg^  7tvt>yitdi^;^ 
eg,  stickig]  nrlyog^TO,  Ersticktmg'^  7tviynfi6<;^äj6vj  utvvyoeig^&nr^ 
evj  sticlteiid  u.s.w.;   nviyevg^  o,  Ort  oder  Gefäss,  worin  etwas  fi* 
stickt,  gedampft  wird  u.s.w.;  nviyea,  97^  ein  stickend  heissesBaA^ 
zitnmer;  itviyi^c)  =  itviyn)',  Ttvi^vtrog,  ?f,  6v,  gestickt  u.s.w.;  ^ryixnff^ 
6,  der  Erstickende  \  TtviyoKiiftv,  -bwog.o,  Alp;  itviyexog^Oj  einStrkk 
%um  Hänget^  (HesychJ)]  irvvylTiq,  ^,  eitie  Thanart,  —     ^epun«}^, 
ig^  von  allen  Seiten  bis  zum  Ersticken  gedrückt ;  nponviyBloyf  rif 
der  Platz  vor  detn  itvvyevc. 

Ehe  ich  diese  Wz.  a(f>  verlasse,  will  ich  mir  noch  eine  Frage 
erlauben.    Wir  sahn ,  wie  hiehergehörige  Wzff.  den  Begr.  san^ 
gen  ausdrückten  (vgl.  o -narlio)  (S.  562),  ßdäXka  (S.  575».    Sollte 
auch  devBegriff  schöpfen  als  ein  Aufsaugen  gefasst  werden  kön- 
nen?   Ich  will  diese  Begriffe  nicht  weiter  mit  einander  begriff* 
lieh  zu  vermitteln  suchen,  damit  jeder  erkenne,  dass  hier  eine 
•Lücke  ist    Dennoch  scheint  sie  mir  nicht  so  bedeutend«  dass 
ich  nicht  das  Thema,  welches  ich  hypothetisch  auf  diese  Weise 
erkläre,  hier  anfuhren  möchte;  es  ist  ä-(pv-<rcra  mit  der  ange- 
fahrten, aber  nicht  belegten,  Nebenform  d-fv-G.    Nach  dieser 
Erklärung  ist  d=:dv=z  dva  (wie  S.  578)  und  <pv  steht  für  a^ 
(vgl.  S.  555  ff.  und  aa.) ;  in  drpvaaG)  ist  die  <ra-Bildung  einge- 
treten (vgl.  (pvaxtj  S.  555) ;  ich  kenne  keine  bessere  Etymologie; 
denn  eine  Zusammenstellung  mit  sskr.  V^hug'^  g^niessem,  stellt 
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on  Seiten  der  be^iffliclien  VereiniguDg  eben  so  grosse  Schwie- 
igkeiten  entgegen.  Also:  arpvtraui,  eig,  auftauten,  durch  Auf- 
iiigen  Bclüipfea,  z.B.  Wtin  (vgl.  al^av  S.  548  (ob  Wemamtgerf) 
VeüucMpfei) ;  aus  dem  Begr.  schöpfen  geht  der  Be^.  aammein, 
nhänfeH  henor  a-s.w.  —  Ob  wp-i^os  hieher  gdiört,  ist,  da 
eine  Bed.  noch  ungewiss  ist,  nusiclier. 


Zuletzt  noch:  gehört  hieher  ä'pviTyfr6q,ä,  Schiamm  und 
udre  Unreimgkeitenj  die  ein  F/uaa  mit  sieh  führt  f  Die  Analogie 
on  äfpög,  spüma,  sskr.  ph£na  (S.  585)  spricht  sehr  daiilr; 
Uein  die  formelle  Erklärung  ist  schwierig,  ynog  zunächst 
Bisse  ich  wie  in  iJiXtyexog ;  yevo  ist  dasParticip  von  yev^  sskr. 
;'an  und  zwar  nach  der  allgemeineu  Kegel  gebildet,  von  wel- 
her  das  Sskrit  bei  dieser  Wurzel  eine  Ausnahme  macht  (vgl. 
loppf  Gr.  s.  r,  616);  so  heisst  denn  äipta-^tvö,  durch  äpve  ge- 
eugi;  danach  dürfen  wir  schon  vermuthen,  dass  &pvs  einen 
Lblativ  enthält  und  diese  Composition  nur  durch  Aneinander- 
ückung  entstanden  ist.  Nun  haben  wir  ^iog-Boxog  and  sogar 
>ia-g?a-vog,  welche,  wenn  ich  nicht  irre,  schon  von  Pott  durch 
üieinanderrückung  und  in  Folge  derselben  eingetretene  Ver- 
tümmelung  aus  SeoTg-JoTog.  S>Eolg-<paT6s  erklärt  sind.  Welch 
ine  grosse  Menge  von  nominalen  Themen  entweder  verloren, 
ider  nie  zur  vollständigen  Ausbildung  gekommen  ist,  wird  je- 
1er  aufmerksame  Leser  dieses  Werkes  schon  in  nnzähligen  Bei- 
pielen  erkannt  haben.  Es  ist  demnach  nichts  weniger  als  ge- 
ragt, weun  wir  annehmen,  dass  auch  in  i^s  der  Ablativ  ei- 
les  Themas  liegt  Die  Vei^leichung  mit  spü-ma  und  ärp-oös 
S.  585  aus  ä  (=  dv)  +  ipv  (^  0^))  macht  es  mir  zunächst  wahr- 
cheinlich,  dass  dieBed.  desselben  Schaum  war,  ädroojtTÖ  also, 
heraus  passend,  das  durch  Schaum  Erzeugte  (<äe Ünreinigkeit, 
reiche  das  Schäumen  der  Flüsse,  die  W^en  mit  sich  forttrei- 
en)  heisst  Aus  welcherForm  ä^g  in  specie  verstümmelt  sei, 
rage  ich  nicht  genau  zu  bestimmen.  Da  im  Griechischen  der 
rsprüngliche  Locativ  m  (im  Sskr.  su*)  und  der  Instrumentalis 
;  (im  Sskr.  bhis)  dieselbe  Bed.  erhalten  haben  (vorzüglich  die 
es  Ablativs),  kaim  man  schwanken,  ob  ä^?  für  wpwxi,  von 
inem  Thema  ägiv  {da»  Atrfiehäumeade,  der  iScftaunt),  oder  fiir 
<pvois  oder  ä^eug  von  einem  Thema  ägwo,  welches  entweder 
Is  Masculin.  oder  Femin.  gebraucht  wfire,  steht  Im  letzteren 
oll  wfire  öupvou;,  äpvat^  (lur  ursprüngliches  dqtvßotq,  tu^fcug) 
imfichst  auf  alterthümliche  Weise  (vgl.  uo'j^g  S.353  afthnlicfae) 
k  eupvi^  [äepvas)  und  dann  durch  Verschlingong  des  t  (vgL  «IL 
Sg  für  viög  a.  aa.)  in  wpvg  contrahirt  — 

V^M.  Wir  kommea  zn  einer  neoen  Wurzel.  Im  Ssktit 
risst  der  Schatten  kh'Aja;  das  gedehnte  a  kCnnen  wir,  schon 
ach  der  allgemeinen  Regel,  für  das  Vriddhi  eines  nrsprünglich 
orzen  nehmen;  diese  Annahme  erhält  sogleich  ihre  Gewissheit 
nrch  dicVergteichung  des^  mit  kh'ftja  augenscheinlich  zusom- 
lenhängenden  und  als  eine,  durch  das,  nun  vielfach  als  Bildung«- 
lement  sekundärer  Wzformen  erkannte  d  aus  der  bei  kh'&ja 
D  Gmnde  liegenden  Wz.  —  wie  diese  nnn  auch  Laoten  iia%  — 
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gebildeten  Weiterfonnation  zu  erkennenden  kh'ad  besckäUn 
(mit  kurzem  a).  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  neben  kh'lji 
einst  auch  eine  Form,  welche  im  Sskr.  kn  aja  lauten  wurde, 
habe  existiren  können.  Da  wir  nun  mehrfach  (t^L  <hdivni^  & 
168)  sskr.  kh'  imGriech.  durch  ox  repräsentirt  sahn,  so  stdki 
wir  unbedenklich  (wie  auch  Pott^  E.F.  I,  243)  hieher:  a%oaj%^ 
för  ursprunglicheres  crxoja ,  Schatten ;  davon  oTcolSioVf  to,  JXbl 
Aber  auch  die  Form  mit  t  (für  j)  ist  erhalten  in  oaeoto'^,  a,if, 
achattig. 

Indem  das  ursprungliche  a1  in  kh'aja,  wie  so  oft,  in  i  cob- 
trahirt  wird,  entsteht  mit  (moa  gleichbedeutend  crxiTa ,  97.  Davon: 
OTuäiuov,  axid^ioVf  to,  (^xtadurx?;,  97,  Schattendaeh,  tSkmnemsckum 
U.8.W.;  (ncibiSriq,  eg^  achattenärtigy  schattig  u.s.w.;  cnuepog  (ma- 
pog  dor.),  cc»  ov»  o-xioei^,  eo-o-a,  eVj  axiaxog,  97,  oVj  schattig  U.S.W.; 
(rxiO^,  17,  Schattendach j  Schirm  U.S.W.;  cnadScuj  schattige  Ziteigi 
{Hesych,)\  (^xtOTog,  ^,  6v,  Iteschattety  scltattirt;  oxid^a,  axui&yk' 
schatten  u.s.w.;  ÖTtLaarua^  to,  arTuaa^oq^  6,  Beschattung;  öxuzotv 
nog,  v,6vj  beschattend.  Formell  scheint  hieher  zn  gehören:  on» 
crrif^,  o,  bedeutet  aber:  ein  Träger  (lacedämonisch) ;  axipovj  ri 
ein  Sonnenschirm  u.s.w.;  oxtpa^tov,  to,  glbd.;  d^ixpLanaos^ov,  risgt' 
umschattet, 

Hieher  gehört  wohl  auch  cnaaJev^,  6^  (ntia^Lsy  cnuauvoLjcnaay 
ri^,  iiy  eine  Art  Meerfisch\  femer  o-xi  in  axtovpo^,  o,  Eichhörmekm, 
weil  es  sich  mit  seinem  breiten  Schwanz  (ovfd  S.  276)  bedechi 
kann. 

Sollte  das  sskr.  kh'  im  slav.  etje,  woher  ctjenje  Sekatta, 
durch  et  repräsentirt  sein?  {polnrowsltyy  I.  L.  Sl.  97, 195). 

Wir  haben  zunächst  als  thematische  Form  eine  solche  er- 
kannt, welche  im  Sskr.  vor  einem  Vokal  kh'aj  lautete.  Nib 
ist  aber  bekannt,  dass  aj  vor  Vokalen  gewöhnlich  nichts  weitfr 
ist.  als  Guna  eines  ursprunglicheren  i.  So  dürften  wir  also  flr 
khaj  schon  eineWzf.  kh'i  setzen.  Für  das  hier  erscheinende  i 
tritt  aber  in  dem  schon  erwähnten  kh'-a-d  (weiteriiin  werdn 
noch  mehr  Beispiele  erscheinen)  ein  a  ein  und  dies  illhrtunsdetf 
schon  auf  die  Annahme,  dass  wir  hier  in  dem  a  sowohl  abi, 
ganz  wie  bei^oue,  V^cr^,  y/^^(py  nur  Bildungsvokale,  keine6W^ 
ges  aber  bedeutun^volle,  radicale  zu  sehn  haben.  Diese  tat 
nähme  erhält  sogleich  noch  mehr  Gewissheit  dadurch,  dass  naey 
wie  bei  den  eben  erwähnten  Wurzeln,  auch  die  hier  behandeln 
mit  dem  Bildungsvokal  u  entgegentreten  ivird.  Wir  haben  ni» 
lieh  nun  schon  mehrfach  den,  zuerst  in  ikh':  iksli  (S.  16}  mn 
entgegengetretenen,  Wechsel  zwischen  sskr.  kh'  und  ksh  be 
merkt  (vgl.  z.  B.  S.  166, 504) ;  so  werden  wir  auch  weiterhin  Wi- 
formen  in  dieser  Wz.  eintreten  sehn,  in  denen  ksh  an  die  S^ 
des,  in  kh'&ja  erschienenen  kh'  tritt  Nun  kann  aber  ak  sei- 
ner phonetischen  Natur  nach  recht  gut  eine  Umstellung  von  ksk 
sein,  so  wie  wir  ja  auch  im  Griech.  ^  (welches  wesentlich  iden- 
tisoh  ist  mit  sskr*  ksh)  im  Wechsel  mit  ax  finden  und  auch  ot 
ftir  ksh  eintritt  Man  kann  daher  wohl  mit  Bestimmtheit  be- 
liaupten,  dass  so  wie  skh  für  ksh  eintritt  (vgl.  S.  187),  eben  so 
gut  auch  sk  an  dessen  Stelle  kommen  konnte  Cv^  weiteiUa 
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klial  nndslcand  bei  tntap,  atiaipui).  Wa  wagen  es  da- 
1  Iitcherzuziehn  die  angebliche  Wz.  bIi-d,  das'  sk  der- 
urch  die  Vemuttelnng  von  ksh  mit  kh'  (in  kh'-i)  zu 
ren  und  das  n  als  blosseo  BildnngSTokal  zu  nehmen, 
spricht  vollständig  daför,  da  sie  bedecken  heissen  soU, 
^vir  wohl  auch  als  den  primären  Begriff  ftlr  kh'-i  zu 
haben.  Im  Sskr.  ist  diese  Wzf.  zwar  noch  nicht  belegt 
s  ist  der  eiflzigePnnkt,  welcher  Pff// a.a.O.  abhält,  sie 
midien,  obwohl  er  sie  erwähnt),  allein  die  Formen  der 
ten  Sprachen  entscheiden  vollständig  für  die  Kichtig- 
■elben.  Denn  eine  bedeutende  Anzahl  derselben  las- 
nur  aus  einerForm  erklären,  welche  im  Sskr.  sku  lau- 
le;  gewiss  werden  uns  die  Veden  noch  den  Beleg  für 
rauch  dieser  Wz.  im  Sskrit  bringen.  Aus  der  Luft  ge- 
t  sie  von  den  indischen  Grammatikem  nicht  Aus  dem 
it  sich  nur  an  sie:  sku-ra  {das Bedeckende),  Haui,  Jjf der 
ium  fiir  scorium  wie  calvns  fSr  scalvus  S.I74), 
Lat.  ob-scA-rus,  betchaltetj  ans  dem  Griech.  i-m-mix- 
fio  andre  (vgl.  Pelt  a.  a.  O.,  wo  sich  jedem  die  not  aus 
arm  oder  höchstens  aus  kh'-n  (wo  wir  dann  ebenfalls, 
:hte  Form  mit  u  hätten)  erklärbaren  Beispiele  von  selbst 
idrängen  werden.  —  Aus  dem  Griech.  ziehn  wir  zu- 
lit  Pott  (E.  F.  I,  244)  hieher:  ffxv-Toe,  to,  eig.  dat  Be- 
,  dann  speciell  die  Haut,  femer  die  abgezogene  und  ge- 
lui  (vgl.  das  eben  erwähnte  skura,  corium),  daa  aus 
rferliglt,  Schild  (vgl.  lat.  scutum,  litt  skydk).  Für  crxo 
t  mit  Verlust  des  anlautenden  0,  wie  oft  (vgl.  y/OiL,  \/0(p)t 
xvTi,  Ua  auf  die  Hand  (allein  vQllig  zu  trennen  ist^xu- 
Kürze  des  v  zeigt  uns  übrigens,  dass  xvto  in  dieser  Form 
eges  mit  mtiro-s  identisch  ist ;  aach  ist  mrrt  von  einem 
lern  Thema  gebildet;  es  ist  die  schon  oft  bemerkte  alte 
enziehung  des  Locativs,  eigentlich  m^oi;  dennoch  ist 
1  das  8  verstümmelte  Wzf.  schon  älter  als  die  Trennung 
tischen,  rCmischen  und  germani^enSprachstamms; 
:  werden  sie  im  Griech.  sehr  bald  entschieden  hervor- 
hn,  und  ebenso  erscheint  im  Lat  cn-tis  (für  scn-tis) 
>eutsciien  nhd.  haut,  welche  schon  eine  Wzf.,  welche 
k  anlautete,  voraussetzen  i).  An  cneCroe  schliesst  sich: 
V,  TO,  OKifvis,  Q)  Dim.;  trxvrucog,  >i, ov^  nivritof,  a,oi',  %um 
{Lederarbeiter)  gehörige  tncvrtvo;,  )i,  ov,  iedem,  vonLeder 
ayvTfcq,  6,  Sckueler;  vieorföa,  ISchuattr  eem;  oxttTElor, 
tlerwerkelält ;  trxvriad'i;;,  cg,  lederartig;  mmröa,  vfrtedem. 
lier  den  Begr.  Leder  entschieden  hervortreten  sehn,  so 
ich  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  das 'oben  (S.J86)  bypo- 
abgeleitete  axvrctXii  hieber  gehftrt  and  die  Grmidbed. 

irlbe  VVxf.  enclieiat  in  akd.  baot,  abd.  bflten  d.b.  durch  Bt- 
■tn  (ikn:  kn)  tt3iüutn\  eben»  ia  bA-i  {Haut,  ilai  Sedeekcnde): 
er  in  1>I.  c-ÜT  !b  cmt-co  d.b.  (i'nc  Btdtdamg  madttn,  Aütfit,  für 
T-eo,  pinirte  itaA  dawi  tot  Vobal  «n^tlftite  Form  Toa  «gdi  da- 
can-i*,  dat  viai  man  voticlmttt.  Die  Tora  aoTCrttikBBielte  F«rni 
der  H  Äütfit  kcTTortreteadeii  Bed.  encbeial  in  abd.  ■«^IVi.««-, 
t  Bildnng  aoi  dnes  NoHCa  icbm-t^.^  adii.  a\«4V 
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ist:  etwas  mit  Leder  überzogenes  11.8.W.  Wohin  oxv^r^^  axrrOjT, 
Kopfy  gehört,  weiss  ich  nicht 

So  wie  hier  in  mehreren  Sprachen  der  Begr.  ScMU  8eineB^ 
Zeichnung  aus  derWzf.  arxv  erhahen  hat,  so  im  slav.  schtsckh 
Schild,  aus  der,  welche  im  Sskrit  khi  lauten  müsste.  Daher 
darf  man  vielleicht  vermuthen,  dass  öhvtos  in  dieser  Bedeutmig, 
so  wie  scutum,  skydä,  nicht  erst  mittelbar  durch  dieBed.L^ 
der  zu  diesem  Begriff  gekommen  ist,  sondern  ihn  sogleich  ans 
derGrundbed.6^fferA'efi  entwickelte  (vgl.  Iatclap-eu8  voncUf 
=  x(a)Xt'*7r-T6)).  Bestätigt  wird  diese  Ansicht  dadurch ,  dass  m 
Griech.  noch  mehr  Formen  in  dieser  Bed.  sich  aus  der  Wzf.  <m 
entwickelt  haben;  zunächst  mit  Spaltimg  der  Gruppe  durchs 
und  Verlust  des  v:  crax-o^,  to,  fast  ganz  analog  wie  crovog  (& 
6U7)  u.aa.  gebildet;  in  Zsstzg.  araxeg-tpopog,  wo  aaxe^  die  thema- 
tische Form  ist.  — 

Femer  sahn  wir  schon  oben  (S.  197,  206)  cr^t  fiir  ax  e]ntr^ 
ten  (wie  wir  denn  auch  umgekelirt  ux  iür  an  schon  anmerkta 
S.236);  so  entspräche  der  Form  n^n-  die  Form  rrjrr;  wie  titt  ■■ 
aus  nw  (S.  608)  nviy,  aus  xw :  xviS  (S.  190,  vgl.  606)  hervortrelci 
sahn,  so  bildete  sich  durch  Verlust  des  v  mit  Antritt  des  Sniti: 
(nn9;  dieses  erscheint  in  a-cnrid^  Sehiid;  a  als  Präfix  ist  uns  seh« 
oft  begegnet  und  wird  uns  auch  in  dieser  Wzf.  noch  entgegfa- 
treteti;  die  Bedeutungen  der  damit  zusammengesetzten  Foraa 
liessen  es  uns  bald  ms  entsprechend  dem  sskr.  ä  Cz.B.  $.314). 
bald  alsVerstummelungvon  dßa  (S.  274)  bald  von  dvd  (S.57S) 
bald  für  a  (=ä=<ya  S.382)  nehmen.  Wie  wir  es  hier  fassen  soUa. 

wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  nehmen  wir  cunti^  als  entstaa* 
den  aus  derComposition,  welche  im  Sskr.  asku  lauten  wurde, 
so  hiesse  es  andeckend,  wenn  =  äßafr-jtid,  so  hiesse  es  eibdeckesi 
(vollständig,  von  oben  bis  henmter?),  wenn  fiir  ai^crrtd,  so  wiie 
das  Erheben  des  Schildes  zugleich  mit  ausgedruckt,  wenn  fori« 
=  ara)  duntS^  SO  wäre  es  xfisammetideckend  {sehr  tL  ?).  Die  Bei 
räth  am  meisten  zur  Annahme  der  ersten  oder  der  letzten  E^ 
klärung.  —  Also:  d<Tnlg^,r!y  ein  runder  (vollständig  bede^ea- 
der)  Schild f  dcmldioi'y  t6,  daniSiar^r^^  i;,  dantiSLfnaoi'j  daviSuntifun, 
T((,  Dim.;  d<miil^LTrtgyd(r7ti9i6Tr,g,6,  ein  Schildiragender  i  davnSoot 
6«7(ra,  er,  schädarüg^  d<rjn3ov(Suid.)y  schildartig ^  diTTtl^&y  bescM' 
den;  aoTrtcmf ^^ a<r7rt(mfp, acnrtaTcop, o,  Schildträger \  ivaarütuföoumf 
sieh  darin  beschilden  U.S.W.;  awaanux^oq^Oy  dasStekn  und  Feck' 
ten  in  geschlossener  Kampfireihei  vTraamlStog,  ov,  unter  demSchdit 

Ebenso  wird  durch  das  Präfix  a,  aber  aus  der  Wzf.  oarr, 
mit  Verlust  des  schliessenden  v  und  Antritt  des  Suffl  o:  daxoi. 
6y  Schlatuhj  gebildet  Da  diese  Schläuche  von  Leder  waren,  so 
könnte  man  die  Bed.  durch  Erinnerung  an  axrro^,  Leder  (^Pstij 
E.  F.  II,  129)  vermitteln;  allein  es  könnte  auch  gradezu  der  Et- 
deckende  und  insofern  Aufbewahrende  sein  (vgL  Tnfpaj.  Davon: 
dtndoVf  darxiSiovy  ro,  Dim.;  daxirrigj  6y  Wassersmchi  (Vgl.  SiephsM. 
ThesO;  daxcih^Uy  tAj  Sehlauchfest  \  ourxoX^a^G),  aoxcoX^cdiy  mufdn 
Schläuchen  tanzen;  daxioXiaofiöq^  6,  Schlauchtann; '— -  anoXoSarli^ 
=  acrxwXta^ö  (Epicharm.^ 
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Die  Specialisirang  zu  dem  Begriff  Zttdfr  (ritt  wieder  in  o- 
xcoua,  TU,  alleM  Leder-  oder  Riememeap  u.s.w.  hervor.  Des- 
regen zielie  icli  denn  ancb  hieher;  atrxetpotf  ol  (Hetgch.)^  doxi' 
X,  )Jj  eine  Art  iSchuhe  (vgl.  axvTevs  S.  611). 

Die  eigentliche Wzf.  oxv  erscheint  wieder  in  axv-viov,  tö, 
ie  Haut  oberhalb  dea  Augea,.an  welcher  die  Augenbrauen  ailxen; 
ebrauclilicher  ist  aber  hn-otcö-vtav,  %ö,  wörtlich:  dat Bedeckeade, 
\e§challende  (vgl.  Pett,  £.  F.  1,  343).  Femer  in  attvXöta,  bedtk' 
en,  verhüllen.  

Indem  für  a*,  wie  oben  (S.  612),  cm  eintritt,  entspricht  die 
orm  oTtv,  trat  an  diese  das  Snff.  es,  so  mnsste  v  ganirt  und 
er  Gunalaut  wegen  des  folgenden  Vokals  in  »f  übertreten;  wo 
Qtstand  anißeg  oder,  mit  Verlust  des  /,  uTvieg,  Nomin.  <miaSf 
ö,  {die  Bedeckte}  die  Grolle  (vgl  auch  Pott,  £.  F.  1,  244),  Höhie, 
'luft  n.s.w.  Hiermit  hängt  wurzelhaft  auchlat  spec-na  zu- 
unmen;  allein  letzteres  stammt  ans  der  durch  p  gemehrten 
/zL  scep  (vgl.  weiterhin),  nnd  ist  eine Metathesis  ftlr  scep-ns 
^gl.  S.  206 ).  Unsre  E^mologie  wird  fast  völlig  gesichert  durch 
IS  mit  oTiiog  gleichbedeutende  slaT.pe-schtshera  {Bohrowt- 
rjr,  I.L.  Sl.  296),  welches  sich  an  die  Wzf.  lehnt,  dieimSskr.. 
it  kh'  anlautete  (vgL  S.  609).  Von  tJTilos  komntt :  ajc^tov,  vd, 
^Xv(^,r„  Höhle i  oTtriKäiiov, TÖ,Ti\ai.\  imiiKatxijiy 6f  »vr HShü 
■hörig ;  ^tcei»,  n.  p.  CvgL  Pott,  E.  F.  ü,  487, 66Ö)  nüt  i  filr  /. 

Indem  bei  axv,  wie  bemerkt,  das  anlautende  <r  eingebüsst 
ird,  entsteht,  wie  in  cutis  u.8.w.(S.  611),  die  Form  kvj  tritt  an 
ese  das,  so  häufig  sekundfire  Wzformen  bildende  3  (vgl  S.  30 
id  sonst  überans  vielfach),  so  entsteht  xv^,  gunirt  xt^;  dies 
ürde  wörtlich  heissen:  bedeckt  (xv)  machen  (3e)  und,  da  diese 
nmdbedeut  für  xeväm,  verbergen,  verhehlen  u.s.w.  so  überaus 
issend  ist,  so  suche  ich  keine  andre  Etymologie.  Pott  (E.  F. 
240,  281)  denkt,  jedoch,  wie  es  scheint,  zweifelnd,  an  sskr. 
iith',  gnh,  bedecken;  da  aber  griech.  x  nie  unmittelbar  dem 
ikr.  g  entspricht,  so  raüsste  man  erst  nach  einer  formellen  Ver- 
ittelung  suchen ;  eine  derartige,  einigerroaassen  sichre,  kenne 
h  nicht.  —  Von  xsüäu  kommt:  lav'ääva  (Denom.  wie  alle  auf 
"U)  vgl.  ovofialvti)  i  xevSpot,  i6,  xev^fioSf  ö,  «ev^fiav,  ö,  xei^os,  to, 
■Mupfwinkel u.s.w.;  ^avMv^ris,  ig, gan%  verbergemlj  verborge».  — 
ie  ungunirte Form  erscheint  in  xv&t  [statt  ütv^t),  wxt&ooi;  xv- 
•St  to,  :=  wiäoc  Gehört  bieher  Kw5i;pa,  tä,  Namen  einer  Insel, 
Dvon  Venus  de»  Namen  hat :  K^jöiipi; ,  Ktiäcpcia,  KiJSwpa,  KtsSi;- 
ig  u.  s.w.?  —  (vgl.  noch  Ij^vg  S.  245). 

Weim  ein  S  an  die  Wzf.  nxv  trat,  entstand  vxv9.  Nicht  ganz 
iwalirscheinlich  ist  es  mir,  dass  dieseFoim  in  intv^ofiai,  zür- 
n,  erscheint;  als  dessen  eigenüiche  Bed.  würde  ich  alsdann 
tzen:  eich  rerßnslern,eiiifin»tereeGeeicht  machen.  MittelgUederi 
eiche  diese  Etymologe  mehr  sichern  könnten,  kenne  ich  nicht 
rv^oftat  ist  nacn  der  4ten  Conj.  CI.  flectirt  nnd  steht  fOr  irxp?-(* 
[Ltu;  gleichbedeutend  danütist  dasDenomin.  oxK^-ua^u  (von 
nem  Thema  oxv9<[iov  gebildet  durch  Suff,  (lov  =  sslu.  iEk.«.-c^\ 
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damit  steht  in  Verbindung  trxfoduMvoq^  ov,  T^mig  (fieiyrA.);  darck 
Suff,  po,  dessen  p  aspirirende  Kraft  auf  das  d  atisiibt,  entstdt 
aus  axv^:  a^v'bfoq^ d^ov,  xomigy  unwillig  u«s.W.;  cnffo^pd^jur- 
mg  sein;  mit  qtt  (S.  229)  componirt,  bildet  sich:  axv^pcMro^, oi, 
%omig\  davon:  cnfv^pumoiniq^  riy  Wesen  des  (ntd^panvog ;  aia^f^ 
ndio7,  zornig  aussehn  U.S.W.;  axv^pct^raa^^,  o,  zorniges  Aussek 

U.S.W« 

Indem  an  die  mit  kh'  anlautende Wzform  das,  nun  so  hSnfig 
schon  als  sekundäre  Wzformen  bildendes  Element  voKekoBi- 
mene  d  tritt,  entsteht  die  sskr.  Wzf.  kh'ad  beschauen,  gern,  ska- 
dus,  Schatten.    Aus  dem  Griech.  vergleicht  Pott  (E.  F.  1, 213) 
axoT  in  (TKOTog,  6j  Schatten^  Dunkel,  Ftnstemiss  n. s.w.   Wie  die 
Bed.  zeigt,  gehört  es  augenscheinlich  zu  dieser  Wurzel,  alleio 
das  T  im  Gegensatz  des  sskr.  d  macht  mich  sehr  schwaiikend, 
ob  wir  cntärog  auch  der  Wzform  nach  zu  kh'ad  stellen  dürfen 
Wenn  wir  rückwärts  blicken,  so  war  bis  jetzt  gar  kein  nSthi^ 
der  Grund,  eine  Wzf.  kh'i  anzunehmen.  Wir  haben  zwar  khija 
(kh'äja)  auf  eine  Form  kh'i  reducirt,  wir  folgten  aber  hier  nur 
allgemeinen  Gesetzen;  ganz  eben  so  gut  konnten  wir,  da  kh'-ad 
mit  a  vorliegt,  kh'ap  weiterhin  erschemen  wird,  kh'aja  n. khija 
als  Bildungen  durch  Suff,  j  a  betrachten ;  dann  erhielten  wir  blott 
die  Wzf.  kn  a  neben  der  entschieden  hervorgetretenen  sk-u  (= 
kh'-u).    Allein  selbst  wenn  wir  kh'i  annehmen  wollen,  so  er- 
halten wir  hier  nur  dieselbe  Erscheinung,  welche  uns  sdioA 
bei  V^ax,  V^crii,  yf^ccp  entgegengetreten  ist,  nämlich  dass  Wz« 
elemente  durcn  alle  drei  BUdungselemente  lautbar  gemacht  sini 
Dies  ist  auch  derGriind,  weswegen  wir  als  Wurzel  bloss  cne  his- 
gestellt  haben  und  die  begleitenden  Vokale  unbestimmt  lassen 
wenn  wir  aber  somit  durch  kh'ad,  kh'ap  berechtigt  werden, 
auch  a  als  lautbar  machenden  Vokal  för  diese  Wurzel  anzun^ 
men,  so  steht  pichts  entgegen,  griech.  uTtorog  als  eine  Bildoi^ 
durch  Suff,  xo  (vgL  ^dva-^og  und  olxog  S.13,  wo  ich  jetzt  aa- 
erkenne,  dass  ich  vielleicht  zu  weit  ging,  indem  ich  xo  =  sskr. 
tu  setzte)  aus  der  Wzf.  o^o  zu  nehmen,  also  oxo-to^  abzutheilen. 
Davon:  axoTio^,a,oVy  o-xJreio^,  CLjcnf,  QntoxcCtoq^  o^fOv,  meortatSo^, 
axorepd^,  a,  ovj  orxoxLrriq,  d,  axoruvJq^  »f,  6v,  cntoroet^^  urcraj  sf^ 
finster  u.s.w.;  axoreiWr?;^,  axoT/a,  rj»  Finslemiss  n.S.w.;  oxor»- 
drjgy  aotOTivd^riq,  eg,  finster;  o-xorux^,  o,  Finsterling;  axoxo^co,  cnco- 
Toecd,  o-xordo,  axori^o,  dunkel  machen  U.8.W.;  oxoraariAogy  oTtorir 
cßo^j  6,  das  Finstermachen  u«s.w.;  orxdToua,  rd,  Schwindel;  cnth 
TcofiaTtxd^,  >f^dv,  Schicindel  erregend  u.s.w.;  axdTMat^,  ij^  Verfitz 
sterung^  Schtvindel;  oxoraSlaj  rj^  Finslemiss;  axorevo,  sich  imFin» 
Stern  verbergen  (Hesych.);  hthawytlmj  verfinstern  \  ^ioxonjin^,  Y^ 
Verfinsterung. 

Indem  o^fttrax  eintritt  (S.  612),  gehört  wohl  hieher,  aber  mit 
derBed.vonaxOTo$(S.611),  amdroq^ro  (böot),^«^^  Leder  iv^ 
Pott,  £•  F.  II,  129).  Dieses  Wort  gradezu  mit  oxvto^  zu  identi- 
ficiren  und  a  für  einen  dialektischen  Vertreter  von  t>  zu  halten^ 
möchte  ich,  da  Beispiele  dieser  Vertretung  sehr  unsicher  sind, 
nicht  wagen.  Davon  andruoq^  a,  ov,  ledern;  <n€ax6(si, 
Hieher  gehört  vielleicht  auch  ajroXa^,  ^,  Fell. 


wie  sich  kh'ad  ans  Ich'  bildete,  ebenso  konnte  fflch,  durch 
Jitritt  des,  xa  sekundfiren  Formationea  so  hänfig  verwaodten, 
ausalen  p  sskr.  kh'ap  formireii.  Als  Wzform  wird  diese  Bil- 
ang nicht  erwähnt;  sie  ist  aber  belegt  durch  sskr.  ka^-kh'ipa 
rdcke  Bedeckung  habend),  SefUldkrüte,  welches  Pott  (£.F.  1, 244) 
nführt.  Woher  er  dieses  Wort  hat,  weiss  ich  nicht,  vielleicht 
ns  der  2ten  Ausg.  des  Iftinmschen  Sscr.  Diction.,  welche  mir 
icht  zugänglich  isL  Dieser  Form  entspricht  griech.  awx  in 
xinii,  ri,  trxEna;,  tö,  {mchta,  poSL  Nom.  n.  Accus.),  Bedeckungf 
'■ehirm  u.s.w.  Davon:  cmiäa,  moTtäia,  decken  n.s.w.;  tnc^a- 
($,  iif  Bedeckung  (lxx)  ;  (rxnraa^a,  tÖ  ^  mei^a^ ;  oxnratrc^;,  6, 
er  Bedeckende  (lxx);  oxtnatrxöqy  ^',  öv,  bedeckt^  trxiniaa'rixög,  ij^ 
Oj  (7xe?iao-n|fHo;,a,  ov,  bedecketkIji,B.vr.;  oxhiaa-vpov,  tÖ,  BäUe, 

tekend%  mKTravov^  tÖ,  Decke i  tnäsiavo^,  oKinivo;,  o,  eine  FUch^ 
rt;  avE^oxcrrij; ,  e$,  vor  dem  Wind  echütnmid;  tpÄdaneao^^  ov, 

'edeckung  liebend.  v 

Wir  haben  oben  (S.  613)  bemerkt,  dass  zn  dieser  Wzform 
as  mit  awiog  in  derBed.  übereinstimmende  lat  specus  gehSrt 
I  beiden  wurde  die  Bed.  Bedeckung  zu  Grotte,  F^engrotte  spe- 
alisirt  Sollte  darum  auch  lat  scop-ulus  hieher  gezogen  wer- 
enk{tnnen,  sammtgriech.o-xo'ne^o;,ö?  Wenn wirkUcb (för/« 
te  hervortretende  Biedent  von  diesen  Formen  wSre,  so  würde 
ich  ich  der  alten  Etymologie  von  <ntOT  (S.236)  beitreten;  allein 
e  ist  es  gar  nicht,  sondern  der  Begriff  F^  waltet  entsdüeden 
)r.  Auch  die  eben  vorgeschlagene  E^mologie  hat  sehr  viel 
:gen  sich  und  ich  wage  deswegen  eine  dritte,  welche  sich  vlel- 
ichtelier  auf  Beistimmnng  Hoflbung  machen  darf,  ^^sahn 
imlich  bei  ■>/'äx,  eckaben,  dass  aas  'ihr  eineMengeBezeichnnn- 
m  fiir  Stein,  Feie  u.s.w.  hervorgegjuigen  sind,  der  Stein  also 
s  tehurfer  gefasst  istCz.B.cAs  S.  154, 164,  cantes  S.156,164, 
:rdpu8  S.  209,  210) ;  sollen  wir  nach  diesen  Analo^een  wa- 
rn, fnton  in  axÖTtäMS  mit  der  dort  nachgewiesenen  Wzf.  oiu« 
Q  oiUvtaffvov  S.171,  anait  S.192,  vgL191a.s.w.)  znsammenza- 
ellen?  Von  ommccXos  kommt  oMnrcWdiK,  cff^/iRtei^' 

Indem,  mit  dem  schon  oben  (S.  610)  angemerkten  Wech- 
il,  im  Sskr.  tUr  kh' in  der  Form  kh'ap:  ksh  eintritt,  konnte, 
it  kh'ap  identisch,  die  sskr.  Wzf.  kshap  entstebn.  An  eine 
liehe  Wzf.  lehnt  sich  sskr.  kshap-&,  dieNaeht;  sollte  man  als 
sssen  Grundbedeutung,  wie  im  griedi.  axäroi  (S.614),  Sekat- 
I  nehmen,  mid  daraus  durch  Vermittelnng  der  Begriffs :  Ifwi- 
/,  Fituternias,  die  Bedeutung  AWAI  hervorgehn  lassen?  dann 
Siide  auch  von  begrifilicher  Seite  der  Verbindung  mit  der  hier 
{handelten  Wurzel  nichts  entgegen.  Anders  erklärt  Pett  (E. 
1, 269)  kshapä.  Bemerkenswerth  ist  hier,  dass  anch  (aber 
IT  nach  Ramanath.  zu  Atnar.y  kshipi  die  Nackt  helssen  solL 
ilegt  ist  diese  Form  nodi  nicht,  und  auch,  wenn  sie  belegt 
ird,  kann  sie  auf  die  Beurth^ung  von  kshapft  wenig  Ein- 
las haben ;  keinenfalls  einen,  onnrer  Hypothese  über  die  Ver- 
adnng  von  kshap  mit  kh'ap  hindernd  in  den  Weg  tretenden, 
enn  die  Form  ksnap  in  kshap&  ist  auch  durch  die  vemsa^ 
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ten  Sprachen  gesichert;  imZend  entspricht,  bloss  mitVerschk- 
denheit  in  Bezug  auf  das  Suff.,  c  sap-as  (vgl.  Bopp^  V.  Gr.  290  n. 
mit  S.  39,  265  und  dazu  csaparem  Vendid.  Uihofraph.  p.33S. 
Z.  11) ;  solche  Verschiedenheiten  kommen  in  den  verwandte 
Sprachen  häufig  vor,  wie  schon  oben  (S.  330)  bemerkt  ist  Diese 
Form  bildet  das  vermittelnde  Glied  zu  der  im  Griech.  entspre- 
chenden.  Denn  da  wir  wissen,  dass  dem  sskr.  ksh  im  Grieck 
^  entspricht  (vgl.  z.  B.  S.  172)  und  p  oft  durch  <p  vertreten  wird 
(vgl.  z.  B.  S.  1^1  und  viele  andre  schon  vorgekommene  Ba- 
spiele),  so  dürfen  wir  mit  einem  sskr.  Thema ,  ^velches  das  im 
Zend  erscheinende  Suff,  hätte,  also  kshap-as  (=zeDd.csa- 
pas)  gradezu  identificiren  griech.  ^ec^-o^,  -^irpag^To-j  dämm 
aber  in  diesem  Worte  mederum  weniger  die  Bedeutung  Xacki, 
wie  in  den  im  Sskr.  und  Zend  formell  entschieden  entspredien- 
den  Formen ,  sondern  •  wie  in  cmros  der  Begriff  Dwmkdj  Fm^ 
Btemiss  hervortritt,  so  bildet  es  in  begrifflicher  Beziehung  dk 
Vermittelung  zwischen  den  Begriffen  NacJU  und  beschauen^  so 
wie  die  sskr.  Form  kshap  die  Formen  vermittelte,  und  wir 
glauben  deswegen,   dass  nierdurch  jetzt  der  Zusammenhang 
der  Wzf.  kshap  in  der  hier  vorliegenden  Bed.  mit  der  Wz.  kh 
(=crx)  fast  hinlänglicli  begriindet  erscheint.  Von  ^itpog  komioi: 
ipetpapqgj  d,  6v;  T^ecpaloq^  a^  ov;   ^i^T^vog,  Vy  ^9  dunkel ß  ^^^ 
perdunkeln ;  xaTa-^etpio  (^HeeycftS) ,  glbd. 

Oben  (S.  93  und  sonst)  sahn  wir  i  als  Vertreter  von  sskr.  | 
ksh;  indem  dieses  eintritt,  femer  statt  des  e,  als  Vertreter  tob 
Bskr.  a,  das  wesentlich  identische  o,  endlich  <p  fftr  p,  wie  in 
i>iq}0(;^  aber,  statt  des  Suff,  o^,  bloss  das  Suff  o  (==  sskr.  a), 

£ade  wie  in  dem  sskr.  kshapi,  nur  mit  dem  Unterschied, 
SS  das  Suff,  a  im  Sskr.  als  Femin.  gefasst  ist,  im  Griedi.  da- 
gegen als  IVIscuL  —  erscheint  i^ocpo  (msc.)  im  Gegensatz  des 
ssur.  Thema  kshapa  (Fem.).  Also  ^ocpog^  0^  Dumkely  Fautei- 
nisBy  Ahendaeitey  Westen.  Davon:  ifi(peo(;y  a,  ov;  ^ögHoq^  ov\  ^0- 
tpBfoq^  dr;  ^oqDouQy  ecraa,  ev;  ^otpiairiq^  e^,  dunkel  n. s.w.;  ^o^oe, 
dunkel  machen;  io<poaiq,  iq,  das  Verfinstern  u.s.w.s  ^ötpa^^  x6^ 
Verftfisterufig.  — 

Da  in  y^iipoq  e  statt  des  o  in  iScpoq  erschien,  so  wird  uss 
eine  Form  ie<p  statt  4o(p  nicht  in  Verwunderung  setzen.  An  sie 
schliesst  sich:  ^e^ivpo^,  d,  Westwind  (vgL  iotpoq^  Westen). 
Davon:  d,eqyüpvoq^  ov^  abendlich  n. s.w. 'j  ^e^pivt^  17 ,  Westwind; 
i,e(pvpixdg,  1^^  6v  =  ^e(pvpioq;  ietpvpnUi  n  =  ^«^^rpweif  j  ^e^ptTi^^ 
d,  -Iti^,  ri  =  ^ecpvptxoqy  »f.  — 

Im  Lat.  heisst  crepus-culum,  Dämmerung;  es  ist  augen- 
scheinlich ein  Dim.  von  einem  verlornen  Thema  crepus,  und 
heisst  wörtlich:  kleines  crepus;  dieses  Thema  stimmt,  abge- 
sehn  von  r  für  s ,  und  mit  der  gewöhnlichen  Vertretung  voa 
sskr.  und  zend*  a  durch  e  oder  u ,  ganz  genau  zu  dem  zendi* 
schen'csapas  =  sskr.  kshap-(as)&,  griech.  flfi<poqj  ^090^, 
^sf.  Wäre  es  nun  möglich,  dass  das  lat.  er  =  zend.  es,  sskr. 
ksh  wäre,  so  würde  der  Identification  von  diesen  Formen  nichts 
entgejcenstehen;  denn  die  sich  so  ergebende  wördiche  Uebcr- 
sefzuug  von  crcpusculum,  kleines  Dwtkel,  passt  vortrefilicii 
lur  die  Bezeichnung  der  Dämmer utiffy  und  wird  unterstützt  durch 
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das  Ädj.  creperus  (fOr  ursprüngliches  crepesns),  danket. 
Aber  diese  Vertretnng  von  sskr.  ksh  durch  Ist.  er  hat  manche 
Schwierigkeiten.  Anfuhren  kann  man  dafür,  dass  ursprüngli- 
ches s  zwischen  Vokalen  bdtannüich  imLatfast  dnrchgehends 
in  r  gewandelt  wird,  dass  ksh  dnrch  rc  vertreten  wird  (S.  433), 
dass  sich  sogar  eine  besouiire  Neigung  für  die  Lautgruppe  er 
zu  zeigen  scheint;  denn  dem  sskr.  ^vas  tritt  gleichüedeutend 
cras  ge;;eaüber,  dem  sskr.  ^vi,  wachsen,  cre  in  cresco;  al- 
lein dagegen  Ijisst  sich  doch  immer  geltend  machen ,  dass  sich 
—  mir  ivcnigsteiis  —  bis  jetzt  kein  einziges  entschiedenes  Bei- 
spiel dargebuten  hat,  wo  der  sskr.  Gruppe:  ksh  unmittelbar 
lat.  er  gegenüber  getreten  wäre.  • 

Die  Frage  »vird  durch  das  Griechische  noch  verwickelter. 
Wir  salm  oft,  dass  sskr.  ksh  auch  durch  ox  vertreten  wird  (z.B. 
S.  193),  und  dass  das  in  der  Gruppe  anlautende  a  bisweilen  ver- 
loren geht.  Nun  tritt  uns  in  derselben  Bed.,  wie  ^i^to:;  u.b.w., 
entgegen  nvirpaq,  to,  welches,  wenn  es  für  organisches  owe- 
tpaii  stünde,  nur  in  Bezug  auf  das  dem  x  nachtretende  v  we- 
sentlich abweichen  würde.  Was  aber  das  fiirs  erste  nur  hy- 
pothetisch in  oxviipaii  hinzugefügte  <r  betrifft,  so  wird  diese  An- 
nahme sogleich  bestätigt  durch  das,  davon  nur  in  Bezug  auf 
den  Vokal  abweichende,  axvi<poq,  da»  Dunkel,  und  tjxvup6%  mt 
der  Nebenform  ohne  anlautendes  a:  xviipöq,  Dunkel.  Ist  es  za 
gewagt,  auch  diese  Formen  mit  dieser  Wurzel  zu  verbinden? 
£$  bietet  sich  eine  ganz  entschiedne  Analogie  dar.  Wir  sahn 
bei  y/^dx  (S.  155  ff.),  ivie  die  daraus  hervorgetretene  Form,  sskr.' 
kshia) ,  griech.  <jx{t)  u.s.w-  (S.  166)  sich  durch  Hinzutritt  von 
nu  und  Atisstossung  des  mittleren  Vokals  (S.  184,  vgl.  auch  -icw 
S.605),  in  kshn'u,  griech.  <txi^u.s.w.  verwandelte.  Sollte  auf 
ähnliche  Weise  die  hier  behandelte  Wz.  kh'  odei-  ksh,  griech. 
ox  eine  Ausbildung  durch  v  erhalten,  und  sich  in  cncw  oder  env 
überhaupt  erweitert  haben?  Für  diese  Annalime  spräche  sskr. 
k8han'adä(Fem.),A'acA/,vonkshana+da;  letzteres  heisst  ye- 
bettd;  sollte  kshan'a  aus  der Wzf  k8h(a)  :=:kh'(a)  (vgl.  S.611, 
€15)  hervorgegangen  sein  und  Schatten  bedeuten,  so,  dass  also 
diese  Ziisammensetznng  wörtlich  Schatten  gebend,  und  insofern 
Ancht  hiesSe?  Aus  o^w  =  sskr.  kshn'u  (oder  aus  crxv  über- 
haupt) sahn  wir  femer  xvoup  (für  axva^)  entstehn  durch  Antritt 
des  causnlen  p,  welches  im  Griech.  so  ofl  durch  ip  vertreten 
wird  (S.196);  da  nun  e  wesentlich  identisch  ist  mit  a,  so  könnte 
auf  ähnliche  Weise  aus  dem  filr  die  hier  behandelte  Wurzel  an- 
genommenen axw  oder  axv:  xvetA  für  oxvt<p  entstanden  sein, 
und  an  diese  Form  würde  sich  xvifpa^  lehnen.  Femer  entstand 
nus  tixifv  oder  axv :  tncvi^  (S.  196,  vgl.  irviy  S.  608) ;  konnte  auf 
dieselbe  Weise  aus  der  hier  behandelten  Wz.  aTrvi<p  entstehn, 
60  liesse  sich  daran  attvlgjöq,  Juitkel,  lehnen.  Bei  so  einzeln 
stehenden  Formen,  wie  xvi^a^  und  owMfrf?  sind,  ist  eine  Ent- 
scheidm lg  schwer,  und  ich  wage  sie  nicht;  allein  persönlich  bin 
ich  von  der  Richtigkeit  der  gegebnen  Etymologie  überzeugt 

Wenn  wir  aber  xvigtaq  und  rjxvupös  aus  einer  nach  Aus- 
Btossanj^  eines  zwischen  mt  und  v  stehenden  Vokals  ein^etre- 
I  äaa  eaiuale  p  erUXs«!!.,  «n  viX.  «* 


tenen  Weiterbildung  durch  c 
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vieUeicht  am  geratfaeüsten ,  diese  Analogie  auch  auf  das  latei- 
nische  crepus  in  crepusculum  anzuwenden;  wie  xFa^(fir 
axya^}  aus  <rx  -^  Vokal  +  (causales )  p  entstand  ,  ganz  eb^o 
entstand  aus  sc  (=  sslur»  ksh)  +  Vokal  4-  p  lat  scrob  (= 
griech.  Ypoi^^j  wie  oben  bemerkt  (S.  208),  und  grade  bei  r  ist 
uns  diese  Fortbildung  seitdem  sein:  häufig  begegnet  (v^  z.  & 
y^o-fi,  V^o'9');  ebenso  wissen  wir,  dass  auch  im  lünL  in  der 
Änlautgruppe  sc  das  s  überaus  oft  abfällt  (vgl.  z.  B.  caedo  S. 
167  und  eine  Menge  dort  vorgekommener  gleicher  Fälle  S.  174| 
198, 199,  200,  2I0);  so  konnte  dann  auch  crepus  f&r  organi- 
sches screpus  =  sc -f  Vokal  +r  -^Bindevokal-f-  (»usales  p  -f 
Suffix  stduL  — 

Also  cTTtviqfö^j  if,  ov,  oder  xn^xJ^,  dunkel,  trüb,  dämmerig; 
antvlcpo^^  xd,  dae  Dunkel i  OTtviqwryig^  17,  DunkdheU,  TrüMektig» 
keit}  {ntvupSta^  verdunkeln^  mit  Erhidtung  des  organisch  ricbi- 
geren  m  imvvnalos,  a,  ov^  dunkel. 

xvi(pa^  (für  axvi<pas)^  t6j  Dunkel,  Finatemie»,  Ddmmen»§ 
(vgl.  crepusculum);  xvtqialogj  a,  ov;  xviqniog^  ov  (po€t),/lfi- 
Mter\  xve^fä^G)^  verfinstern;  d%f(ntvt<pi^y  i^,  mü  Anfang  der  Abend' 
dämmerung. 

Wie  f&r  Ttvaq}^  mit  7  für  sskr.  ksh  (vgl.  S.  207)  ,  yvaup  et- 
scheint  (S.  196),  so  kann  fiir  xvecp:  yvtq)  eintreten.  Da  nunc 
und  o  wesentlich  identisch  sind  (vgl.  iotpoq^  ii^poq  S.  616),  so 
dürfen  wir  mit  xvitpaqi  yroq^oq^o^  Dunkel,  Finatermss,  identifi- 
ciren.  Das  «Suff,  betreflfend ,  so  ist  hier  dasselbe  Verhältnis», 
wie  bei  iocpoq  im  Gegensatz  von  •^i(pag  (S.  616).  Von  'pfign^i 
kommt  Yvo<p€p6qj  d^  ov;  ^yvocfxiSrigy  eSj  finaler ß  pfOipio^  yvatftoOf 
verfinalem.  • 

War  sskr.  ksh  durch  i  vertreten,  wie  in  i6<(>oq,  und  bildete 
sich  daraus  auf  demselben  Wege,  wie  sich  oxve^,  axpfxp  (in 
Yv6qH)q)  gebildet  hat,  eine  Form,  so  musste  sie  ivo<p  lauten;  da 
nun  i  vom  phonetischen  Standpunkt  aus  in  j^en  meisten  Falles 
dem  griech.  Lautsinn  als  eine  Composition  «lus  o3  erscheint, 
die  Lautgruppe  iv^  oder  aSv  aber  unerträglich  war,  so  fiel,  wie 

fewöhnlich,  das  anlautende  o-  ab  und  es  entstand  die  Form 
vo(p.  Diese  erscheint  in  dem,  mit  ^i<paq,  io<po^  xviipag^  yv6<po^ 
wesentlich  gleichbedeutenden:  9v6(poqy  o,  Dunkelheil ß  anders, 
aber  zweifelnd  PqU  (E.  F.  U,  36  vgl.  611).  Davon:  dvcx^po^ 
a,  6v\  3v6<p€0(;  (Heapch,)^  ivotpotu;^  eaaa^  tv  {Slepkau.  Thes.), 
dunkeL 

crxavpoqy  ovj  lat.  scaurus,  emer,  der  einen  Bumpfuea  kei 
(yg\.  Schneider  s.v.),  im  Sskr.  entspricht  ganz  deutlich  kshura, 
ein  Pferdehuf,  so,  dass  axavpo  (mit  gunirtem  v)  also  eigentlich 
pferdefOaaiff  neisst.  Wahrscheinlich  gehört  es  zu  der  Wzform 
(sskr.)  kshu  (S.  171),  apüten. 

antaß.   axaioq,  o,  ov,  heisst  links;  ihm  entspricht  lat  scae- 

vus,  slav.  schoui-za  (die  linke  Hand,  Dobrawakfß^  Inst  L.  SL 

309),  im  Sskr.  savja;   was  zunächst  den  Auslaut  bebriffl,  so 

zeist  das  ou),  verglichen  mit  deui  %äuc.  ^n^^^  da&s  es  für  apo 

siebt i  das  /  ist  im  Giiec\n&ä\«ii  eVx^^f^u%%^^  ^aKL\i&x.^sx 
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avia  dnrdi  eine  bei  t  lücht  seltAie  Umsetnuig  (vgl.  parvas: 
sravpo;)  in  aiva  übergetreten,  woraus  aeva,  wie  gewöhnlich} 
entstand;  schwierig  ist  die  Annahme  eines  Umlauts  (wie  Ag. 
Benary,  Röm.  LautL  1,  53  will);  denn,  abgesehn  von  diesem  — 
mir  bekannten —  einzigen  Beispiel  dieser  Art  im  Latein,  bliebe 
der  Verlust  des  j  hinter  dem  V  alsdann  auäallend,  oder  man 
müsste  denn  annehmen,  dass  bei  dieser  Art  durch  j  oderv  (denn  . 
den  Umlaut  durch  t  würde  man  alsdann  auch  annehmen  JlOu- 
nen),  wie  im  Zend,  herbeigcßihrter  Umlaute,  die,  ihn  herbei- 
fuhreudenj,  v  dann  ausgefallen  wären;  danach  stände  scae- 
vu  likr  scaevjn,  und  umgekehrt  Tcavpo;  im  Griech.  Tiir  navp^o, 
organisches  Tta^po  =  parvus.  Diese  Ansicht  %vird  durch  die 
Et>-mologie  von  n^arpo,  welche  ich  am  betreffenden  Ort  Tor- 
scnlagen  werde,  nicht  unterstützt  Was  nun  den  Anlaut  be- 
trifll,  griech.  ox,  im  Sskr.  bloss  s,  so  niount  tf mory  und  so  audi 
ich  früher  eine  solche  Verhärtung  des  a  an  (vgl.  dagegen  ^ 
Sfö),  dass  x:  c  zur  Unterstützung  desselben  hmsugenommea 
wäre.  Allein  ax:  sc  und  slav.  seh  vereinigen  sich  alle  drei  im 
Gegensatz  zu  sekr.  s,  unil  scheinen  eher  für  sich  die  Erhaltung 
einer  Andeutung  des  organisch  Richtigen  in  Anspruch  zu  neh- 
men ,  und  das  Sskrit  einer  unorganiscnen  Wandlung  zu  zeihn. 
Alle  Anlaute  würden  regelrecht  einem  sskr.  kh'  entsprechen. 
Wäre  es  nun  möglich,  Jass  solch  eine  Absenkung  von  kh'  zn 
s  im  Sskrit  Statt  gefunden  hätte?  ein  entschiedenes  Beispid 
kenne  ich  nicht,  aber  die  Verwandtschaft  der  Palatale  mit  dem 
Zischlaut  macht  die  Vermuthnng  gar  nicht  unwahrscheinlich; 
sogeht  im  Zend  sskr.  kh'  in  9  über  {Bumouf^  Comm.  s.  L  Ya^n. 
Älphab.  p.  XCIII) ,  umgekehrt  erscheint  für  sskr.  s  unter  gewis- 
sen Bedingungen  g'  (seh)  (ßum.  a.  a.  0,  CXX ,  Bopp,  V.  Gr.  66) ; 
endlich  hat ,  wie  an  einem  andern  Orte  gezeigt  ist ,  sskr.  g'  sidi, 
schon  früh  in  irgend  einem,  mit  dem  Zend  in  näherer  Verbin- 
dung stehenden,  Dialekt  in  dem  Worte  g'ihva  zn  s  herabge- 
echwächt  (H.A.L.Z.  1S37.  ErgzbL  S.909).  So  Hesse  sich  denn 
vermutben,  dass  sskr.  savja  fiir  ein  ursprüngliches  kh'avia 
etehe;.  eine  entschiedene  Analogie  habe  ich  jedoch  dafilr  nicht. 
Dufch  eine  etwas  wahrscheinhchere  Etymologie  wird  diese 
meine  Hypothese  auch  nicht  unterstützt.  Denn  man  könnte 
zwar  an  eine  Verbindung  mit  der  Wzf.  kh'd,  kh'u  (S.  167, 166) 
denken,  und  nach  Analogte  von  apiirrcpd  (S.  276J,  die  IMu 
(Hand),  als  die  gtachiedae,  andre  fassen;  doch  ist  dies  zu  vag. — 
Von  cntaioq  kommt:  irxato&cv,  mcatön;;,  oxauxrvvij,  >;,  linkitcheM 
Betragenu.B-vi.i  tn<auö8nq,vi,  Ualäach.  Von  <7X(»«';  in  der  Bed. 
«cAi'c/' kommt  fntaünfut,  rd,  Krümmung.  Hieher  gehört  in  Bezug 
auf  den  ersten  Theil  o-xociupia  {in  Bezug  auf  den  letzten  v^ 
S.87;  sollte  upo  zusrij^eAn  (S. 60),  gehören ?),%  ieintebiefe* 
VerfoAren)  JVaebaUUtmg,  BStartigkeU  n.B.W.;  muaafimy  iälkitek 
hattddn  Q.  S.  w. ;  (nctuo'pijfxa,  to  ^  micuopLa, 


Da  die  Bedeutung  «cAi«/  in  dieser  Wnizelform  hervortrat, 
der  Üebergang  von  /  in  ^  aber  überaus  häufig  ist  (y^^t.^-'Ä. 
382),  ebenso  die  EinscWebung  eines  NaBei»  na-d*  ka&.«s"IVko. 
Coji/.Ci,«olöiiiite  Weher  gdiörenOxatL^6(;,A,öv,kr«««n.\v.»i«- 


t 


620  ZEARZILU. 

<^xap,  öxaS.  —  Wir  haben  im  Sskr.  die  Wzfl  k  8  h  al,  weld» 
durch  die  Bedeut  to  shake,  to  move  ausgelebt  wird  ^hei  Wüiw, 
Sscr.Dict),  femer  erscheint  dieWzf.  skhai  mit  den  Bedentnn- 
en  to  mote,  to  go,  to  slip^  or  fall.  Da  wir  wissen,  dass  r  übeians 
äafig  sekundäres  Wurzelelement  ist,-  und  eben  dasselbe  auch 
nach  den  vielen  vorgekommenen  Beii^ielen  von  d  für  bekannt 
vorausgesetztwerden  kann«  endlich  skh  in  skhal  Vertreter  von 
ksh  ist,  und  (vgl.  S.  611  u. Nachträge  zu  S.  305)  auch  sk  wahr- 
scheinlich dafür  eintreten  konnte,  so  fragen  wir  femer,  durfea 
wir  als  zu  einer  Wurzel  mit  kshal,  skhal  gehörig  skafl  be- 
trachten?  Die  Bedeutungen  lassen  sich  mit  Hülfe  der  verwand- 
ten Sprachen  leicht  vermitteln.  Die^  welche  kshal^  skhal  ge- 
geben werden:  ictmtteln,  fallet^,  gehn,  deuten  auf  eine  hüpfende, 
heftig  bewegte,  und  dem  leichten  Fallen  ausge8et%te  Bewegtmg.  Das 
formell  entsprechende  (ox  =  ksh)  griech.  crwxp  (denn  das  p  im 
Gegensatz  zu  sskr.  1  ist  keine,  nur  irgend  eineUnterseheidong 
.begründende,  Abweichung,  und  wir  dürfen  p,  wie  allenthalben, 
wo  es  im  Wechsel  nut  1  erscheint,  für  die  organisch  richtige 
Form  halten)  hat  uns  ohne  Zweifel,  wie  die  organisch  richti- 
gere Form,  so  auch  die  eigentliche  Bed.  erhalten ;  dieses  heisst 
epringen,uni  bezeichnet  also  mit  dem  schlagenden  Worte  die  Be- 
wegung, welche  wir  durch  die  Verbindung  der  Bed.  von  kshal 
und  skhal  gefunden  haben.  Nun  heisst  aber  auch  sskr.  skad 
(mit  nach  Art  der  7ten  Conj.Cl.  eingescliobenem  Nasal  skand) 
spritigeti,  und  so  finden  wir  beide  Wzformen  schon  in  derselben 
Bed.  zusammentreffend;  aber  um  die  Gleichheit  vollständig za 
machen,  ist  dasselbe,  was  in  Bezug  auf  die  Primärbedeut  von 
skhal  =  oTtap  im  Sskrit  geschehn  ist,  im  Griech.  mit  der  dem 
sskr.  ska(n)d  entsprechenden  Form  vorgegangen  Wie  skhal 
stolpern,  fMen  heisst,  so  o-xad  («rxa^o))  hinken  (avf  eine,  dem 
Fallen  ähnliche  Weise  gehn).  Wir  glauben  deipnach  keineswe« 
ges  zuviel  zu  wagen,  wenn  wir  skhal,  kshal,  skand  für 
ursprünglich  bedeutungsgleich  setzen,  und  ihnen  die  Bedeut 
geben  sich  auf  eine  hüpfende  Weise  bewegen j  oder  genauer  sich 
auf  eine  Weise  betcegen,  bei  welcher  das  eine  Bein  bedeutend  mehr 
verkürzt  (Jn  die  Höhe  gehoben")  ersclieint  als  das  amlre^  diese 
Grundbedeutung  verkörpert  sich  nach  der  einen  Seite  hin  zu 
der  Bedeutung  springen ,  nach  der  andern  zu  der  Bed.  hütke», 
stolpern.  Was  die  formelle  Verbindung  von  kshal,  skhal, 
skad  betrifft,  so  könnte  man  sich  bei  der  eben  angegebenen 
beruhigen,  also  eine  Wurzel  ksh  zu  Grunde  legen,  welche  in 
skhal,  kshal  durch  (ursprüngliches)  r  (späteres)  1,  in  skad 
durcli  d  weiter  formirt  wäre.  Da  ich  aber  keine  Spur  einer 
Wzf.  ksh  mit  einer  hieher  passenden  Bed.  finde,  so  schlage 
ich  vielmehr  vor,  für  den  Begriff  springen  kshfi  als  Wurzel 
anzunehmen;  diese  hätte,  durch  d  weiter  formirt,  zu  kshnd 
werden  müssen ,  allein  auf  eine ,  uns  nun  mehrfach  vorgekom- 
mene Weise,  ist  statt  ri  blosses  a  (vgl.  S.  49,  65  ff.)  eingetre- 
ten; skad,  skafn)d(furkshad,  ksfiand)  treten  zu  kshrid 
in  dasselbe  Verhältniss,  wie  z.  B.  griech.  oÄ,  dv^  (S.  77)  zu 
sskr.  ri dh  (=  griech.  6p^,  oKSr  &.  ^«.^, 

Also  axap  (=  sbkr.lLsViaV  t^  \it^Y^va^gAOsi^i^Vi)BL^x^\n. 
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Slav.  entspricht  «kor,  aehtuUf  Dobrowakjf,  Inst.  L-Slav.  163), 
in  tTTtaipo)  (4te  Conj.  Cl.  für  irxap-j-u(iu)),  springen,  hüpfen,  tan- 
zen n.  S.  w.  Davon :  <rxap3ud;  (fiir  -^^oq),  ö,  das  Springen ;  axäpo^ 
Ttf,  der  Sprung  u.  s.w.;  oxaprriq,  6,  der  Springer;  axapi^ni,  sprin- 
gen n.  S.W. ;  anapwuöi; ,  (i  =  cxap^nöq ;  daxap^c.  ic,  nicht  fiüpfendi 
äaxttfKÖToq,  ov  (Sind.),  niclit  »iiekeitd;  axapSa  (8.  332). 

Indem  ä  statt  äv  (dvä  vgl.  S.  5*8  und  seitdem  oft)  vortritt, 
entstelin  die  mit  (neaipa,  axapl^by  gleichbedeutend  gebranehtea 
Formen  äirxccipc,-),  dtrxaplii.>,  eigentlich  m*  die  Höhe  oprhtge» 
Cvgl.  auch  Polt,  E.  F.  n,  152). 

Hieher  gehört  wolil  auch  das  schon  oben  erwShnte  (S.  44) 
dvitapLq,  seltner  (Dcapi^,  ^,  Springwurmi  vielleicht  auch  0xa- 
poi,  6,  eine  Art  Aleerfisch,  und  axapivr,q^  6,  ebenfalh  eitt  (dem 
öxüpoq  ähnlicher)  Fisch, 

Indem  an  die  Wzf.  önap  ein  nominales  SulT.  to  tritt,  würde 
thtapro  entsteht);  ein  daraus  gebildetes  Denominativ  mfisste 
anapräa  heissen;  allein  wir  Klaabten  schon  mehrfaeli  in  Folge 
eingetretener  Position  eine  Äbscliwächung  eines  organischen 
a  in  (  zu  erkennen  (vgl.  auch  VikTot  und  Fott,  E.  F.  I,  3j;  so 
mag  man  es  denn  auch  erklären ,  dass  wir  hier  statt  des  orga-' 
nisch  richtigen  6)tapTäafa«ipTaa  linden;  in  diesem  einzelnen 
Fall  könnte^man  diese  Wandlung — jednch  mit  minderer  Wahr- 
scheinlichkeit —  aus  der  Natur  des  zu  Grunde  liegenden  f1-Vo- 
kals  ableiten;  dass  es  hieber  gehurt,  zeigt  seine,  mit  der  von 
axalpo)  ganz  gleiche,  Bedeutung.  Kebenlormen  sind  aMipria, 
und  bei  dem  bizarren  Nicander  sogar  6xip6a\  davon:  axipTrr,Säi\ 
springend;  tfxipci^irt;,  17;  OMipTtß\iöq,  ö,  das  Springen;  ßHtpTr,(iay 
TO,  i^itmg'f  ÖMprrreriq,  ö,  Springer;  öMpn^rMÖq,  >{,  öv,  xtMiSprin- 
gen  geneigt  u.  s.  w.  — 

Ohgleicil  ich  die  Entstehung  des  v  nicht  mit  Entschieden- 
heit deuten  kann ,  so  wage  ich  doch  hieber  z»  ziehu :  inürKvpoqf 
6,  eiiie  Art  Ballspiel.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dass  es 
ein  dialektisches  Wort  und  v  (etwa  äoliscii)  für  organisches  a 
eingetreten  sei  (vgl.  orvua  =  ovoua  =  n «man  {=  g'näman;) 
und  vaoiog  =  ofioioi;  =  samla)-|-ija  S.  388). 

Schon  oben  (S.  44)  verbanden  wir  livpolhetisch  mit  der  eben 
rait  sskr.  kshal  identilicirtcn  Wzf.  griech.  a-o-jaX  in  ätr^ci^'^a 
n.  B.  w.  Wir  kdnnen  jetzt  diese  Hypothese  zu  einem  hohen 
Grade  von  Wahrscheinlichkeit  erheben,  und  dadurch  die  dort 
gegebne  Deutung  corrigiren.  Als  eigentliche  Bed.  von  skhal 
erkannten  wir:  hüpfen,  upringen;  nehmen  ^ir  mm  das  d  in 
d-a-ffxX,  wie  so  eben  in  da-Halpai  und  sonst,  fQr  äv  =:  dvä ,  so 
heisst  ccirxä^^a  in  die  Hohe  springen,  und  dies  ist  wohl  die  sinn- 
lichste Bezeichnung  anes  heftigen  Gefühls  der  Krmtkvng,  des 
Schmerzes,  l/ttirilletu  u.s.w.,  wie  es  daj^aXi.&  bezeichnet. 


Schon  in  dem  eben  erwähnten  a^x°^^  s^hn  wir,  ivie  im  sskr. 
kshal,  skhal,  ein  1  an  die  Stelle  des  p  in  imap  treten;  da  nun 
a  mit  £  ivPcliselt,   so  wird  uns  eine  Wzf.  OxeK  statt  öxap  nicht 
auiTallen.   Ich  erkenne  sie  in  aniX-oq,  xij,  Skhenkel,  ieft^fetilÄ- 
sammenhang-  mit  Map  schon  Pott  (E.  F.  \,  "^SS^  etVKMAfe.    \i«« 
ScAmitl  ist  also  tds  das  Springbwty  a\s  Aext^iA'Ä  %«SJ»'A^  >» 
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Td^n  (Vgl.  ca(n)d-idus  von  cad  =  griech.  xoä  (fiir  KfcÄ),  sskr. 
9udh  cius  der  V^gvi  weiss  sein  (vgl.  Hetifey  —  Siem  über  die 
Monatsnamen  einiger  alter  Völker  S.73)  +  dh  (=  «^dhi  S.30) 
weiss  machen};  so  bleibt  clav(o);  aber  vo  =  sskr.  ya  ist  eben- 
falls ein  schon  mehrfach  erwähntes  Suffix  (vgl.  z.  B.  op^ßo  S.  6B 
u.  aa.);  so  bleibt  nur  cla  als  Rest  der  Wurzel;  da  wir  nun  in 
öHok-rrvog  die  Form  öHaK(a)  anerkennen  müssen ,  in  crus  fer- 
ner (S.622)  den  Vokal  zwischen  c  und  r  ausfallen  sahn,  so  liegt 
die  Vermntming  nah,  dass  auch  hier  cla  für  ein  ursprüngliches 
(s)cala  stehe.    Die  Vermuthung  wird  augenblicklich  bestätigt 
durch  das  goth.  halt-s,  lahm;  oben  (haut  S.611)  sahn  mr,da^ 
auch  im  Germanischen  anlautendes  s  abfällt  und  dann  statt  der 
Gruppe  (sskr.  ksh,  umgesetzt  sk)  der  blosse  Vertreter  von  k 
goth.  h  erscheint  i) ;  so  wird  denn  das  goth.  hal-t-s  inBeziehong 
auf  den  ersten  Theil  des  Worts  einem  lat  (s)cal  g^anz  analog; 
das  t,  obgleich  es  lat  d  entsprechen  könnte,  dürfen  wir  doä 
von  dem  d  im  lat.  clau-</-us  für  grundverschieden  erklären.  Die 
vollständige  Berechtigung  dazu  werden  uns  die  weiter  zu  ver- 
gleichenden Formen  der  verwandten  Sprachen  verschaffen;  es 
ist  eine  Weiterbildung  der  Wz.  durch  den  T-Laut,  welcher  uds 
so  oft  als  sekundäre^^'zformen  bUdend  entgegengetreten  ist,  näm- 
lich sskr.  d,  welchem,  den  Lautverschiebungsgesetzen  gemäss, 
goth.  t  correspondirt.    Der  Verlust  des  anlautenden  s  und  die 
Ausstossung  des  Vokals  vor  r:  1  erscheintienier  imSIavisehen; 
daher  gehört  hieher  klo-cen  lahfn,  serbisch  kle-tz-ati  wanksBj 
(im  Böhmischen)  lahm  sein^  /linken  (PoU,  E.  F.  U,  274).  —  fsm 
sahn  wir  ferner,  dass  sskr.  ksh  im  Sskr.  selbst  mit  kh  weehsek 
(vgl.  S.187  und  sonst);  femer  wissen  wir,  dass  g  eins  der  am 
häuiSgsten  sekundäre  Formationen  bildenden  Elemente  ist;  es 
wilrde  uns  diesemnach  eine  Wzform  khrig'  gar  nicht  aufiallen; 
nun  trat  aber,  einer  schon  oft  vorgekommenen,  schon  vor  der 
Sprachtrennung  eingewurzelten  Neigung  gemäss,  a  an  die  Stelle 
von  ri,  und  in  diesem  Fall  zeigte  sich  gern  der,  nach  Art  der 
7tenConj.Cl.  eintretende  Nasal;  so  erklärten  wir  oben  (S.  620) 
auch  skand  im  Verhältniss  zu  kshal,  skal,  skri :  skfid. 
DieseForm  khaug'(fur  khf  ig)  erscheint  aber  in  dem  ebener- 
wähnten sskr.  khang'a,  lahm,  Imkend,  und  wir  werden  auch 
diese  Form  also  zu  der  hier  behandelten  Wurzel  ziehn«  —    So- 
weit ist,  wie  uns  dünkt,  eine  vollständige  Sicherheit  regelrecht 
sich  vermittelnder  Formen  und  Uebereinstimmnng  der  Bedeut 
Was  auch  von  jetzt  an  eintreten  mag,  die  Erklärung  dieser  Wöi* 
ter  werden  wir  uns  nicht  rauben  lassen.  —    Mit  gleicher  Bed. 
und  übereinstimmend  in  Bezug  auf  den  einzigen  Rest  der  Wur- 
zel: kh,  tritt  aus  dem  Sskr.  nun  entgegen:  khöt'  (nnbelegteWz. 
mit  der  Bed.  lahm  sein}  und  khöd'a,  khöra,  khdla,  iahm.  Wie 
ist  es  mit  diesen  Wörtern?  SoUen  wir  es  wagen,  khdt\  khöd* 
iiir  eine  Weiterbildung  aus  der  hier  behandelten  Wz.  zu  halten? 
Ich  wOsste  die  Formen  kaum,  oder  nur  auf  eine  sehr  gezT\im- 

I)  Auf  dieselbe  Weise  er^iebt  sich  aas  der  hier  behaodeltea  Wurzel  3ie 
nach  der  oben  (S.  62!2)  angegebenen  Weite  geformte  InteoaiTfonn  mkd. 
hinken  (Tgl.  mhd.  schinico)  =  nrsprünglichem  tkaa-kal. 
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eene  Welse  znvennltteln;  oder  sollen  wir  mit  Pott  (E.F.  1,143. 
Uy  18;  TgL  auch  1,134.  II,  274, 290)  diese,  so  nie anch  laL clan. 
dtiB  sammt  goth.  halts,  zn  der  sskr.  y^Trij  irümmea,  ziehn? 
Für  claitdus  und  halts  weisen  wir  jede  ZumOthtinff  der  Art  ab; 
für  kliöt',  kh^d'o,  khöra,  khdia  wäre  zwar  eine  formelle Ver- 
mittelimg  mOglich,  aber  beachtenstrertli  ist,  das^  aus  livfi  nonst, 
trotz  dem  iingeheuren  Reichthum  der  darans  gebildeten  Wzfor* 
men  (vgl.  y/xvp),  keine  thematiscbe  Form  mit  der  Bedeut  la/im 
hervortritt;  es  fehlt  also  in  ^eser  Wurzel  an  einem  Gliede  znC 
Vermittelunff  der  Bedeutungen.  Wenn  ich  sonach  keine  andre 
Etymologie  kennte,  so  würde  ich  diese  Formen  lieber  ohne  Ab* 
leitun^  bestehn  lassen  nnd  meine  Unwissenheit  tingescheut  eln^ 
gestehn.  Um  meine  hypothetische  Etymologie  auszusprechen,  so 
wage  ich  zun  (ich  st  nicht,  khöt',  khöd'a,  khdra,  khAla  von  der 
hier  behandelten  Wurzel,  von  welcher  so  viele  bedeatungs* 
gleiche  Formen  in  den  verwandten  Sprachen  ausgegangen  sind» 
zu  trennen;  ferner,  da  wir  wissen,  dass  die  cerebralen  Laute 
des  Sskr.:  t',  d'  in  derAussprache  fast  ganz  mitr  and  1  überein* 
,  stimmten  (vgl.  Benfey  —  Stern  über  die  Monatsnamen  einiger 
'.  alter  Völker  S.127),  so  dass  sie  in  den,  aus  dem  Sskr.  hervor* 
!  Kgangenen  Dialekten  gradezii  mit  r  und  1  wechseln  {iMaaen, 
'£astitutt.  Ling.  Pracr.  p.  205,  42.3),  so  bin  ich  überzeugt,  dass 
jkhdt'a  undkhöd'a  nur  dialektische  Aussprachen  von  khdra» 
'  kh61a  sind;  demnach  bleiben  uns  nur  noch  diese  mitderWzf. 
kbar,  khal  (flir  kshar,  kshal)  zn  vermitteln;  nun  haben  wir 
aber  schon  mehrfachBeispiele  gesehn,  dass  der  hier  zu  Grunde 
'  liegende  fi-Vokal  nicht  bloss  bei  Labialen,  sondern,  obgleich 
'  seftner,  anch  bei  andern  Lauten  und  Gberhaupt  in  ar  übertritt 
'  (TgLz.Ü.  S.69  und  die  sskr.  Conjug.  von  kfi);  nehmen  wir  also 
an,  dass  dies  auch  hier  geschehn  sei,  so  haben  wir  eioeNeben- 
'  form  (aber  ungunirt,  denn  ur  hat,  wie  die  Flexion  von  kri  be* 
weist,  nicht  den  Werth  eines Guna  von  ri:  ar)Tonkhar,  khal, 
welche  khur,khullautenwürde;  beide  bestehen  neben  einander 
wieimGriech.op&/o(S  69), -ü^S/rrCS.  82)=:  einem  sskr.  ardhva 
neben  ardhva  (von  ridh).  Von  khur:  khnl  heisstaber  die 
Guüaform  regelrecht  khör-a:  kh61-a;  das  anf  den  ersten  Au- 
genblick Aunallende  einer  Gunirung  eines  nicht  eigentlichen^ 
sondern  ans  ri  entslondeneo  n  haben  wir  schon  frUner  durch 
Beispiele  aus  dem  Sskrit  weggerfinmt  (vgl.  noch  tTXjtrageui 
tul:  töla).  —  Dass  nun  mit  »Ar,  khdla  das  gleichbedeatende 
griech.  xaX6e, , )]',  6v  identisch  sei ,  bedarf  keiner  Bemerkung; 
es  entspricht  dem  sskr.  khöla  Laut  für  Laut;  davoni  )(ta7.4Tr,B, 
^jLakm/ieit,  Lähmung,  das Hiakaii  ;(a)X«tfve),  j«j|^nen  n.s.w.;  x''' 
Xavtrte^  "ij  das  lAhmeti  u.  8.  w. ;  -fpi^Ma^m,  ro,  Lähmung ;  ;i;u^(>, 
bt^M  sein  n-  s.w. ;  x'^Xevfia,  -ro,  eine  Lähmung ;  Xf^^l**,  Vy  daa  f^htn- 
»ein,  Hiitken;  x^^ösi,iähmeni  ^f^toXtams,^,  daa  Lähmen;  ;{C4Xnfia, 
■v6,Lähmung;  y!Bikoi7iovg,6,^f'fKowjx6,lahmfiiMig\  dieForm;i;m- 
Xot  hat  in  dieserComposition  keine  ganz  passende  Analogie;  sie 
ist  Locativ.  

So  wie  sich  khang'  bildete,  för  organisches  kshang', 
kBhfi*g'(S.624),  so  bildet  sich,  wie  schon  bemerkt,  mit  »k.& 
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ksh,  sskr.  skand  (fiir  organisches  kshrid);  diese»  hat^fi 
schon  bemerkt,  die  Bed.,  welche  im  griech.  arxafpia  hervortn^ 
9pringen\  feiner  aber  auch  dieselbe  wie  sskr.  skhal,  nämU 
faUeny  so  dass  es  die  nach  beiden  Seiten  hin  aus  der  eigoi 
chen  Grundbed.  der  Wz.  hervorschiessenden  Bedeutungen  »| 
gleich  nmfasst.   Im  Lat  entspricht  augenscheinlich  scand-ert 
und  dessen  Bed.  nähert  sich  dem  Grundbegriff  mehr  als  irged 
eine  andre  bis  jetzt  vorgekommene;  es  heisst  steigen;  dieses it 
aber  grade  die  Bewegung,  wo  st#s  das  eine  Bein  höher,  ds 
andre  niedriger  erscheint  cvgl.  S.  620).   Aus  dem  Griechisdiei 
zielm  wir  zunächst  hieher  mit  Polt  (E.  F.  I,  249)  das  oben(& 
188)  zweifelnd  erwähnte  öxdvdaXovyTo,  Slelifalle;  6Kayifs\ 
scheint  hier,  wie  auch  im  Sskr.,  in  der  Bedeut.  fallen \  diese»! 
nach  vermutlie  ich  nun  aber,  dass  auch  das  (a.  a.  O.)  neben  (Tirff^l 
JaX^v  bemerkte  gleichbedeutende  öyaoTi^p  hieher  gehöre;  ei 
würde  sich  an  die  nicht  nasalirte  Wzf.  sskr.  skad  (wie  sieaiek 
bei  Roseii,R(\dd,  sscr.  geschrieben  wird),  griech.  öxa9 (vghir^ 
terliinj  schliessen;  wegen  ö^^^  imVerhältniss  zu  ößcatf  vgl.  dm 
öX^'^k  (S.622):  so  läge  also  ö^^^+'^'^P  zu  Grunde.    Wegen  dff 
Bed.  von  ö\ca(^fAXov  vgl.  öhohXov  (S.  623). 

Die  Wzf.  (J7m<?  erscheint,  in  der  auch  in  <5JiraXu.  s.w.  früh  hfl'' 
vorgetretenen  Bed.  hmketi  (vgl.  S.624),  inöKaifo  (für  öuaü-^f 
nach  der  4ten  Conj.  GL). 

Wir  bemerkten  oben  (S.193)  eine  Form  mvatpevio  für  wti» 
fpevG)^  wo  also  ein  «^  neben  v  ausgefallen  war.  Sollte  es  nun  Dich 
möglich  sein,  dass,  so  wie  n  in  ömpTaio  (S.6QI)  zu  t  geschwäch 
war,  so  ai^ch  neben  öxavS  eine  geschwächte  Form  önivd  sich  Wt 
den  konnte:^  Da  wir  nun  wissen  (vgl.  z.  B.  S.  193.  200  u.  sonslli 
dass  anlautendes  6  in  der  Gruppe  ön  so  häufig  abfällt,  so  wurk 
sich  an  Ömv^i  xiv^  das  heay dusche  nivS-a^^  o,  97^  behend ,  9chA 
(vgl.  slav.  ckor  S. 621)  u.s.w.  feig,  sprnuiend^  schliessen,!»' 
nach  Analogie  des  eben  bemerkten  Kiva(pmi»,  aber  mit  Erhalts^ 
des  <T:  ÖHLva^  für  ÖMvd-a^,  glbd.  — 

Sollte  hieher  gezogen  werden  kennen,  etwa  nach  Analo{J0 
von  öTTLi^  (in  ömv^ip  S.666),  das,  übrigens  noch  nicht  ganz  si- 
chere: 6hvv^6(;^  ri^  6v,  unfertauc/ienH,  so  dass  das  Unteriauck^ 
als  eine  dem  Springen  ähnliche  Bewegung  gedacht  iväre? 

Wie  ist  es  mit  der  Bezeichn.  des  NaseiistTtherna :  öx  ivd-apo^ 
öuiv^apog^  ö^  Nasfustuher?  Sollte  es  ebenfalls  hieher  gehören! 
Davon:  ÖJuvdapevoi^  ömv^apmj  aHipSapl^o),  ÖHav^api^io,  ÖHit^- 
01^(0,  ömi^l^u),  aber  auch  öxinaXl^a),  nasenstubem.  Ich  keniM 
keine  einigermaassen  wahrscheinlichere  Etymologie.  —  GehOit 
dazu  öKi^vadpiovy  to,  ein  unbek.  Fisch? 

Mit  der  Wzf.  efwap,  wenn  wir  sie  richtig  auf  eine  Form  nA 

dem  Vokal  ri  reducirten  (S.  620),  lässt  sich  formell  öxip^fo 

verbinden;  f  i  wiire,  wie  im  Sskr.  schon  oft  ivgl.  sskr.  dtrgha 

von  dfih  S.  98),  dwvcU  19  Yr\^4eT^»<fc\iew  (V^L  jedoch  thmpaq» 

wmtQrhin)^  und  acp  euUvedet  v>N\^ii%^%Ssi'nv-«-9^»^^SSl'\ÄÄ«a 
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Weiterbildendes  Worzel-Element  (<p  für  sskr.  p  cansale]  hinzu- 
getreten, oder,  wie  in  tpttpoq  (S.  331),  wäre  an  em  Thema  öM'ip(n), 
welches  etwa  nphngend  bedeutete,  das  diminutive  tpn  gefügt;  in 
beiden  Fällen  Itessc  sich  damit  vielleicht  exiparpoe.  auch  exti- 
pa<^os  (wegen  et  vgl.  die  Form  SKetinta ;  statt  des  a  in  analpa  ^\&re 
[n  SHÜpo  t  eingetreten,  wie  in  <pätipa;  vielleicht  ISsst  sich  aber, 
vrie  angedcntet,  aMupa<po  als  Gnindform  nehmen  und  Ontpaipo  als 
eine Entstellimg  davon;  dann  lüge  Sjtep  zn  Grande),  ö,  ein  tlWk- 
teug  zuin  Würfelspielen,  Würfelhecher,  aber  auch  WürfeUpieler. 
Nehmen  wir  nun  nach  der  ersten  Erkllining  6Kipa.(f>  oder  a>aipa<p 
Tax  eine  Causalform Ton  0;<a:)3,  so  hiesse  <S)ttipa.<pos,  Ompoupog,  dr-r 
tpringfn  Mackende,  eine,  soivohl  Tür  den  Wfirfethecher,  ans  wel- 
Uicm  die  Würfel  geschleudert  werden,  aHTnr  AeaWürfrlaineier, 
nrelcher  sie  schleudert,  nichts  weniger  als  unpassnnde  Bezeieli- 
nung.  Nehmen  wir  attuparpo  nach  der  zweiten  ErklSmng,  so 
irürdc  es  etwa  ein  kleines  S/ntinfftlini/  bezeichnen.  Ich  neige 
mich  mehr  zu  der  ersten  Erklärung,  wage  aber  keinesweges, 
diese  Etymologie  fiir  eine  entschieden  sichere  zugeben. —  Von 
Oxi'pm'foskQtamt'.  <l)tapa<fsva  (phip.)  ^  itiif  Ifitifrln  spielen;  fljtipa- 
ipeiT»;;,  6.  Würfehpieler;  ffxipat^t/a, );,  das  Wfirfehpielen;  Ompci- 
ipttov,  CKupätpuov,  OKipätpiov,  xö,  Ort,  wo  tnan  mun  WürfelspieltH 
»uaammenliummt.  ______.^____ 

enapS.  Im  Sskr.  wird  dieWz.kh'rid  und,  mitOuna,  kh'ard 
'mit  der  Ued.  erbrechen  (voniere)  erwSbnt;  als  Verbum  ist  sie 
'Kwar  nicht  belegt,  wohl  aber  durch  eine  Menge  Nominaltliemen, 
cB.  kh'arda  das  Erbrechen,  Krankheil,  kh'ardana  glbd.  und 
lein  Baum  (Nimb.>![elia  azidaravta);  kh'ardi  das  Brechen:  kli'ar- 
dikäriliu  (wörtlich  Feind  des  Brechens)  Cardamomou  fals  //«/- 
atillel  f/egen  die  Cholera),  woher  der  mit  äueiuuv  componirte  giie- 
chischeTiamen  desselben:  xapawuMiiov  (für  (rxapffä^i.};  endlich 
Itb'ardis  das  BrecAeti.  Dahin  gehört  uns  demOnech.;  enopS  in 
CKopStvio^ai  für  Oxopdo  (statt  ömpSoT.  H.  A. L.  Z.  1S38.  Ergzbl. 
S.33S)-i-SiveO[iM., sichdrehn  nndtrii4de'i(<fivit)uai)u>ieemer,dersiek 
brechen  will  (vgl.  Stviouai) ;  femer  Oxiipdov.  -ro,  Knoblauch,  iveil  es 
Erbrechen  beivirkt  (aus  demselben  Grunde  hat  auch  der  iVitnb- 
Baum  den  aus  dieser  Wz.  entlehnten  Namen,  vgl.  AitiMhe,  Mate- 
ria Indica  1, 452) ;  davon  tfxo'pdtof,  tö,  eine  Pflanxe  mit  Knoblauchs- 
gentch;  indem  opo  im  Gegensatz  des  sskr.  fi  oder  ar  cintrkt, 
-was  sicli  in  den  meisten  Fallen  nicht  entscheiden  läsat  (vgl.  S. 
73,  98  und  sonst)  entsteht  axopoTl-,  da  dieses  nur  in  öxöpoSov  = 
^fxöpBov  vorkommt,  so  halte  ich  hier  das  zweite  o  iär  eingescho- 
ben, und  nehme  axöpoHov  för  die  gunirte  Form.  Davon:  dMopö' 
9ujv,  tü,  Üim.;  exopoS'i^tit,  Mit  Kmililauch  füttern ;  GxopoSötB,  ottop' 
Sota  =  Uwoviäia  {Hesi/rh.};  tlMOpodiäv,  6,  Knobtauchheet ;  Oiiopo- 
dofitfiTT^i ,  )|,  "'■'j  knohlauchartig f  axopoBaKurt ,  i|,  eine  Brühe  von 
ßahteasser,  aXuij  (S,  60),  und  Knohtaur/i. 

Sollte  hieher  axopa-vXog,6,  a?copSi'Kr„r,,anä  mitVerlosf  des 
anlautenden  0:  xopSvXos,  xopaviti,  derJUoleh  (Ekitl,  Krfir^hen  «r- 
»■Q)r«irf)j  gehören?  - 

ffxdfiii,  icoff,  öHävicL  vxoe, «,'  Kerbel  (.«ft»  in  Oh«»»  ^.^^''Pli- 
4Ö» 
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öHivSa^oq^  mit  Verlust  des  anlautenden  0i  K«>»*a4o5,o,« 
musikalisches  Instrument  mü  vier  Saiten^  ein  dem  Epheu  äktUids 

Bautn, 

öK  iyyo^y  o,  auch  dxlyxoc;^  eine  orientalische  Eidechse ;  das  n« 

ist  wohl  aus  dem  Orient  entlehnt«  | 

öHvß  in  öHvßaXovy  To,  Auswurf y  Koth,  Misi  U.8.W«  Sdh 
man  es  mit  der  sskr.  Wz.  kshubh  herauswerfest  (goth.  scio|Mtt 
J,  Grimm,  D.  Gr.  II,  18, 209)  u.s.w.  verbinden  dürfen?  PoU  (EE 
II,  509)  vernmthet,  dass  es  für  Gnt^l^  (von  (Jxcrfp,  öxa-rdi;)  steh^ 
formell  lässt  sich  diese  Zusammenstellung  vertheidigen;  im 
6xo)p  Steht  für  önopr  zsgezogen  aus  öaxofnr  der  gunirten  Fort 
des  gleichbed.  sskr.  sakf  it  cvgl.  xpatvw);  da  statt  dieses  oa«l 
e  erscheinen  kann,  so  könnte  in  der  That  duep  (t&r  dxepr)  eii^ 
treten  sein;  aber  woher  nun  v  für  ep?  ich  glaube,  man  konnte ci 
aus  dem  u  erklären,  welches  in  der  Flexion  der  y^f  i  JmSsix 
eintritt  CBopp^  Gr.  s.  r.  383),  etwa  für  sakf  it  eine  Nebenfon 
sakur-t  annehmen;  dieser  würde  griech.  auTtvp^z  o-xrpr^  oda 
mit  Verlust  des  p,  wie  in  öuaTÖg^  rinaTog  (S.  141}  u.  aa.  der  M 
öHVT  entsprechen ;  so  stände  ömfaXo  für  öxvrßocXo  (ßaXo  im 
ßdXka^ ;  ich  wage  keine  Entscheidung.  Von  öxvßaXov  kotuü 
OxvßaXdSri^y  eg^  dem  Weg wurf  ähnlich  \  Öxv^'Kixo^,  ?;,  dv,  renukr 
fei,  verächtlich;  öxv^Xi^o,  wie  Kolh  achten,  verachten ß.  (fxv§a^ 
(T^Qy  <J,  Verachtung^  Öxv^aKta^a,  xd,  =  öxvßaT^ov.  1 

^/^6T  (tfra),  stehen.  Im  Sskrit  wird  die  entsprechende  Wi 
sthä  beschrieben;  die  in  den  übrigen  verwandten  Sprachen c^ 
sprechenden  Formen  sehe  man  bei  Potl  (£.F.  1, 197).  ImGrifr 
cnischen  sehn  wir  im  Gegensatz  des  sskr.  th  blosses  t  wieii 
^TTttT  =  path  u.  sonst«  Im  Sskr.  wird  der  die  Wurzel  schBci- 
sende  Vokal  gedehnt  geschrieben  und  diese  Dehnung  zeigt  sidl 
auch  in  vielen  thematischen  Formationen,  z.B.  sthana,  i'/«^ 
sth&naka,  stehendes  Wasser^  sthänu,  ein  Speer  (in  die  Häe 
stehend)  u.  s.w. ;  s  th  ä  p  ak  a  {der  stehen  Machende,  mit  causalem  fl 
TheaterdirectorvL.B.vf-%  sthi^anaj  das  Hiftstellen  u.s.w.;  stkf- 
ym^est;  sth&man,  M^rafl;  sthäsu,  Kraft;  sthäsnu,  fesL  AwA 
im  Griech.  werden  wir  den  Vokal  gedehnt  finden,  bei  weitem  tf 
ter  aber  kurz;  dasselbe  zeigt  sich  aber  auch  schon  in  einet 
grossen  Theil  der  im  Ssb:.  zu  sthä  gehörigen  Bildungen,  lI 
sthä,  sich  aufhaltend;  sthand'ila,  (Standort  eigentl.,  dnnn)«^ 
Opferplatz,  Landgrenze  n.6.w.i  sihaleLj  Platz;  sthapati,ciü 
der  etwas  stehen  macht,  z.B.  ein  Baumeister  (von  sthap  mit  c» 
salem  p);  vishthala,  ein  Platz,  u.  aa.,  welche  gelegentlich  tot- 
kommen  werden.  Hieraus  können  wir  denn  schon  schliesstfi 
dass  die  Länge  des  Vokals  nichts  weniger  als  wnrzelhaft  sa; 
femer  aber  tritt  statt  des  ä  oder  ä  ein  i  ein ;  das  participielle  ii 
,sthi-ta  wiU  ich  hier  mcht  urgiren;  es  erscheint  aber  auchii 
sthiti,  Stand;  sthira,  fest,  und  in  dem  wahrscheinlich  hieber 
gehörigen  sthika,  Hf/fte  (tlas  Hervorstehefide^;  ferner  gunirtii 
sth^ja,  ti^as  zu  befestigen  ist,  u.  aa.  Statt  des  a,  ä,  i  erscbeiil 
aber  auch  u,  ü,  z.B.  apa-shth'u,  apa-shthu-ra,  apa-shth'a-lif 
von  der  entgegengesetzten  Seile  stehend;  ni-shtbura^/*e«/;  mitVrid 
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'"^  dhl:  sthnara,  Kraft;  üthanrln,  kräftig,  einPackthier',  nach  die- 
^  ser Analogie  ziehn  irir  auch  hieher:  sthürin,  sthürin,  und  mit 
Gnna:  sthdrin,  einPackthier;  sthAla,  eigentl.  was  da  sieht,  ein 
**  -  aufgehäufter  Haufen^  ein  Dwnmlcopf,  iwas  eine  {liedeulende)  Stelle 
einnimmfjj  grase  u.  s.  w.;  wahrscneiiilich  gehört  auch  hieber 
BthAra,  der  Mann;  ferner  Bthün'a,  ein  Pfosten  (vgl.  (rnil»?); 
-''  femer  mit  av  (statt  öj  vor  Vokalen  sthavi,  Weber,  sthavira 
*;'  fe»t,  bettättdigj  alt;  nach  dieser  Analogie  betrachten  ynt  äv  in 
9  '  sthöTBra,  fest,  und  sthirira,  das  Alter,  ebenfalls  als  aus  der 
!'~  Wzf.  sthn  entstanden;  u  wurde  zu  au  vriddhirt  und  dieses  ging; 
'^  Tor  dem  Vokal  regelrecht  in  4v  über.  Wir  sehn  also  als  gleich- 
X  bedeutende Wzformen  ssIj*.  stbä,  sthä,  sthi,  sthft^  sthA,  also 
»  die  drei  Vokale  a,  i,  u  ohne  Wechsel  dcrlied.  sich  mit  einander 
f>  vertauHrhen.  Dieselbe  Erscheinung  kam  schon  mehrfach  vor 
«'  C^gl.  V^««,  ""(i.  o-()i,  (Tx),  und  wie  dort,  schliessen  wir  auch  hier, 
"t  dass  dieseVokale  gar  nicht  zur  Wurzel  gehllren,  aondem  blosse 
■«■  Sildnngsvokalesind;  esbleibtims  also,  von  dieser  Seite  betrach- 
:  -^  tet,  nur  sth  als  Wurzel.  Wenn  man  asth-t  Knochen,  zu  dieser 
_i  AVz.  ziehn  darf —  nnd  die  Bed.  spricht  dafür;  die  Knochen  wfi- 
>j  ren  als  das  sielten  Machende  betrachtet  —  so  würde  sich  als  ei- 
^  gentliche  Wurzel  asth  ergeben;  denn  sskr.  a  ist,  wie  oben  be- 
_  merkt,  kein  I'rSßx  nnd  könnte  nur  Theil  der  Wurzel  sein  (vgl. 
!s  S.19ff.  S.15S  u.  sonst).  Ich  will  die  Frage,  ob  astbi  hieher  ge- 
hört, nicht  mit  Entschiedenheit  beantworten,  obgleich  es  nach 
'ifteioer  persönliche»  Ueberzeugung  der  Fall  ist,  und  ich  ötryiov 
•^  deswegen  weiterhin  anfuhren  werde;  wenn  aber  asth  sich  auf 
-t  diese  Weise  als  eigentliche  Wzform  nnd  sth  nur  als  verkürzte 
^  -,  (vgl.  z.B.  •sfvk  für  av  S.  262  ff.,  gö  für  a?  S.  155  ff.,  sft  für  as 
«  S.  390)  erweisen  sollte,  so  wäre  eine  weitere  Verbindung  von 
9'  asth  mit  y^as  sein  (S.  24)  gar  nicht  unmöglich;  as-th  wäre 
B_  durch  th  als  sekundäres  Wzclement  weiter  lormirt  Doch  dies 
c'  kann  auf  dem  jetzigen  Standpunkt  der  etymologischen  Wissen- 
—   Schaft  nur  Andeutung  sein. 

u  Die  Wzf.  sthä  substituirt  im  Sskr.  in  den  Specialformen  der 

CottiHgatioii  eine  reduplicirte  Bildung  (Bopp,  Gr.  s.  r.  327).  In 
dcrlreiluplicationssylbe  ist  der  im  Sskr.  herrschend  geworde- 
nen Hegel  gcinilss  (vgl.  S.  546),  statt  derAnlautgmppe  sth  nur 
t  eingetreten ;  als  Iteduplicationsvokal  erscheuit  i;  so  entsteht 
die  Form  tishth',  welche  nach  der  ersten  Conj.  Cl.  flectirt,  als 
Bildungsvokal  a  erhUlt,  also  tishth'a  lautet  Die  Reduplication 
findet  nun  auch  im  Lat.  Statt,  aber  die  im  Sskr.  angewandte 
Kegel,  wonach  in  der  Beduplicationssylbe  t  eintrat,  hat  hier 
keine  Geltung,  sondern  nach  der  allgemeinen  Regel  wird  der 
erste  Gruppenconsonant  angewandt,  so  entspricht  lat  si-st-o; 
dieselbe  Kegel  ward  auch  im  Griech.  beibehalten;  da  aber  hier, 
nach  gewßlmlicber  Wandlung,  für  das  anlautende  <r  der  Spir. 
asp.  emtrat,  so  entspricht  griech.  loTa  (vgl.  Pott,  £.F.  II,  691). 
Also  iffTijpt  (aTr.am,  vtäixe),  stehn}  stellen  n.s.w.  (die  eigent- 
liche Bed.  der  Wz.  ist:  int  Zitstand  der  Siehung);  vravvfl  {5te 
üoni.  Cl.  mit  Flexionsvokal  C'^v  Islen)  =:  tarr^iii  (cretisch); 
ia-zuviA  (sehen);  lo~ri;'4»  (Fut,  wie  von  einem  aus  dem  Pf.  eVrjjxo 
hervorgegangen  PrUs.  Iffnixa),  ich  werde  stehn. —  An  ^c  Wxf. 
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CTa  lehnen  sich:  araat^,  17,  das Stehn,  Sfellen,  Aufsiand  j^%,w.\ 
aTa^.if£o<;,  {n  selten),  ov,  sie/iendj  stelUtui  u.s.w.;2  o-raai«^,^ 
atiftührerischj  CTacKDr^^,  o.  Aufrührer;  crroMrioxwtd^,  i,  of,« 
einer  Parthei  gehörig;  orao-ifiore/a,??,  Neigtmg  %ti9n  Aufruhr  0.6.1; 
aTaoio^o,  sich  empören  a.s.w.;  aTaaicur^Sgj  o,  Aufmriegelmif, 
oTaatocw:^,  o,  Aufruhrer;  aTOuriaÖTtwis ^  1?,  ov,  atsfrührensck-^ 
Ilieher  gehört  wohl  (TTaalaipov^TÖ  (vgl.  S.  619) ;  doch  ist  es  zwo- 
felhi^  —  oraToff ,  ^,  oV,  stehend j  geatelli  u.  s.  w. ;  crraTwi^,  K, 
oV,  stellend,  stehn  machend  u.s.w.;  crraT/^id,  stehn^  steilen  1L8.W.; 
aTarevo  rgewöhnlicher  ara^evo),  wohl  eigentlich  ^e^leAii  «f 
chen,  durch  Wanne  gerinnen  machen,  dann  überhaupt  erwimm 
n,  8«  w, ;  crT&Ttvau;  (  gewöhnlich  oTcföetxris)  ,  17 ,  JErsPomumg,  - 
crxaTjfp,  o,  (von  la-njut  in  der  Bed.:  auf  die  Wage  stellen,  »«rt- 
^0fi^  also  eigentlich  itVr  Wägende,  und  da  die  Bezahlung  v« 
spruBglich  durch  Zuwiegen  von  Metall  geschah  Tdaher  lat» 
pendere),  der  Bezahlende,  dann  überhaupt  woU  3Iun%e  mii 
endlich)  esrif  gewisse  Miin%e  u«s.w.;  davon:  o-TaTi/pialo^,  a,or; 
ÖTaTrjpi9ioc,a^ov,  eitlen  Slater  werth\  8£xaaTaT7;poSy  ov,  %ehM  Äf 
/er«*»  #r^///<  11. s.w. ;  —  (rTa*tr,p6g^  a,  dv^feslsteheM  u.  s.w.  < zw.),— 
uräSrtVj  ottJ^»?!',  sehend  (über  ^»tv  Vgl.  S.  388)  u.  s.  w.;  uralküa; 

(für  o-Ta-f^ia-io^  von  ora-iio  (a.a.O.)  -f  Suff«  CO  =  sskr.  ja),Oy 
ov,  aufrecht  stehend  u.  s.  w. ;  cto^co^,  a,  ov,  stehend  n.  s.  w. ;  orf- 
^iov,  T({,  auch  arra^iog^  6  (dorisch  (htdbiov}^  Festigkeit,  eineft^ 
Stehefide  Lange,  Rennhahn,  das  Laufen  im  Stadiunt ;  anraSuvs  («rra* 
iia^j  ZW.),  öy  der  im  Stadium  Laufende;  ara&ievfo^  im  Stsäm 
laufen  u.s.w.;  crraduvTTigj  6  =  axaduvq;  (rradialogy  a,  oVj  äst 
Maass  eines  Stadium  habendi  araduxa^öq^  araiia^^  o,  das  Mm 
sen  nach  Stadien.  — 

crrij^,  To,  der  vorstehende  Theil  der  männlichen  Rulhe,  ist 
Aufzug  am  stehenden  senkrechten  Weberbaum  (vgl.  sskr.  sthafi 

5.  629)  U.S.W.;  o-rr^fKov,  6,  der  Aufzug  am  Weberbautn  u.s.w.; 
cTTi^viov^  t6,  Dim.;  cTriUÖvioq^  zusammengezogen  aTTfuito^,  «S 
ov,  von  Aufztigs faden  gemacht \  aTTjfiovixo'j ,  >f,  ov  (zw.);  a-njaor^- 
Ttxd^,  >f,  ov,  «rint  Aufzug  gehörig  \  aTr^uoviag^  6  =  ci^ac^vio^  ifc» 
Aufzugsfäden  ahnlich ;  cm^fiovi^opat,  i/^i  Faden  zum  Aufzug  ssf' 
fdelm'y  iTTjfcrioff,  6,  Feststeller,  —  Hieher  gehört  femer  öTa-^lfi 
ara^g^  77,  alles  in  die  Höhe  S/ehettde  (vgl  Pott,  £.  F.  II,  594)i 
Rippen  am  Schiff  u.  s.  w.  —  Wir  fQgen  hier  sogleich  die  besoa- 
dem  thematischen  Formen  der  bis  jetzt  durchgenommenen  i^ 
düngen  bei,  welche  in  Compositis  erscheinen.  Also :  dvTurri^ 
cuog^  ov,  aufwiegend  (zwOl  avrurraTir^,  o,  Widersacher;  ovn* 
craxBOy  widerstehn\  avacrraT^fp,  o,  Zerstörer  \  dvaa^aniptoqj  of^ 
zum  Wiederauf  stehn  gehörig  \\,  S.W  •;  dvacrrnfreio  (De8iaerativ)i 
aufrichten  wollen ;  dpa  «TaToco ,  aufstehn  machen  u.  8.  w. ;  dvaaxüF 
TCdOiff,  17,  Aufwiegelung  u.  s.  w.;  dnoaTacrla  ^  rj,  Zwist  u.  s.  w*i 
dnocrxäaiovj  t6  (findet  sich  im  Nominativ  nicht),  Ehescheidung^ 
dnoaraTiq^  17,  die  von  etwas  Abgehende  u,S«w.^  dwoa^udnsft 
To,  ein  kleiner  Auswuchs  {Geschwür);  dTtooTri^a'no^  a,  ov;  dioh 
ctTTiiuzTcifTig ^  e^,  einem  solchef$  Geschwür  ähnlieh;  dn€Hrv7:yLaria^ 

6,  der  ein  solches  Geschwür  Habende ;  dveniaTaTrrrog  ^  ov,  shu 
Aufseher;  ^apouyTag\  17,  eig.  alles  daneben  Stehende^  Pfosten  0.0* 
W.)  dnpoirxaTevTog y  ov,  o/me  Ttpocrrärriq;  dfnevoaxaoiov ^  t#,  dtar 
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iptah,  tpo  die  Netxa  atugetpmmt  werden  (Po/Au^);  chraviaarrof, 
■o»,  nicht  aufrührerisch;  dtnaiiat,  unstät  aem. 

Hielier  gefaürt  ferner  wohl  auch:  o-rü-uvo;  (Partie.  Med. 
für  tJT:a-^vo<i),  ö,  (ein  Aitfgestellles),  ein  Gefä»a,  worin  Wein  ah- 
g»»ogm  toard  n.s.iv.;  frvafivlov^  ata^vapum,  to;  atauvitnog,  ö, 
Dim.;  wiT(«rTa^W^u ,  den  Wein  auf  ein  kleinere»  irdenea  Gefme» 
nbiüehn. 

Aq  die  rednplicirte  Form  i(rT  (=66kr.  tishth'  S.629) lehnt 
sich :  t(TTo; ,  ö,  (eig.  waa  aehr  (Reduplicetion)  in  die  Höhe  ateh^ 
daher)  Maathautn,  Webehaum  (vgl.  crm'piat>>,  der  Auf%wg  aelbat, 
Gewebe  iLS.W.;  iffxiov,  T-rf,  jedes  Gewebe  u.B.w.;  ürrRpun-,  -rrf, 
Dim.  von  iat6<;:  lir-ctiäv,  la-vwv,  ö,  Ort,  wo  der  Webstuhl  atebt. 

Hicher  gehfirt  femer  walirsclieiolicb,  wie  schon  Polt(E.F. 
U,  570. 486)  bemerkte,  ö-u-cifr  and  ao-tJivog,  ov,  so  wie  3vo-u^- 
voc,  ov,  unglücklich,  Mach  dieser  Etymologie  isttr-n^,  onivo 
das  sskr.  sthäna,  Stellung,  und  ä  bedeutet,  wie  Svg,  achleeht% 
in  ao-nji'  für  a<rrr,vos  ist,  wie  oft  (vgl.  S.  l'fi),  der  das  Thema 
schliesseiide  Vokal  o  eingebüsst,  uiid  das  Thema  dadurch  in 
die  dritte  Declinntion  hinübergezogen.  Wörtlich  bedeuten  diese 
Formen  ( Ji-cttjjvo  für  organisches  ä'r^-nTTivo) :  eine  »chleekte  -S/ri- 
iuiigliaheiid;  Qbrigeus  ist  auch  eine  Verbindung  mit  sskr.  stjäna 
(vgl-  stevr,?)  möglich ;  alsdann  müssle  man  aber  d  in  datuvo  ftlr 
a  =  aa  (ä.  382)  nehmen,  so  dass  es  sehr  arm  bedeutete;  ob 
dieses  bei  der  Gleichheit  von  äihr^  und  dvmtrvo,  welche  die 
Annahme,  dass  d  dem  Svq  bedentungsverwandter  sei,  wahr- 
scheinlich macht,  rKthlich  sei,  ivill  icii  nicht  entscheiden-.  Aus 
einem  ugch  Analogie  von  da-r^v  denkbaren  Sv(n^  für  3xottivo 
bildet  sich  das  Denominativ  Svirraiva,  wie  von  atrr^,  dtrraivoy 
wigtücklich  sein,  beides  nur  bei  Graunnatikern i  8vaTriyiaf  ij, 
Unglück.  

Schon  oben  (S^fwoc  S.  592]  haben  wir  auf  einen  Wechsel 
Kwischen  ax  und  ^  aufmerksam  gemacht:  diesen  angenommen 
kann  man  hieherziehn:  ei;3>;v^;,  cg,  blü/tetiden  Zualattd  Aabnul, 
in  Fülle.  Es  wllre  eine  Conipositioa  von  ev  uud  ^ttvo  =  sskr. 
Bthtina,  Xuatand.  Da  wir  aber  cr3  im  Gegensatz  des  sskr. 
sth  finden  werden  (vgl.  mioär.,  aäivog),  so  kdimte  man  auch 
simehuieu,  dnss  ^r,vo  flir  o^r.vo  mit  verlornem  «r,  wie  oft.  stehe, 
Uavon  trSft;vii^  latiull  ti^'äevcu),  m  tiliihetidmi  Zustand  srin;  tv^n- 
vua,  tiSir,via,  i],  gliiekliclier  Zualmtd  (auch  iröev. ,  welche  For- 
men jedoch  schwerlich  organisch  richtig  sind,  vgl.  Paasote  nn- 

Der  Begriff  Säule  erhalt  grSsstentheils  seine  Bezeichnun- 
gen von  dieser  Wurzel  {vgl.  ^apwrraSi  weiterhin  ot^Xti,  atöa 
II.  aa.)i  im  Sskr.  beisst  nun  das  Präf.  upa,  von  unten  nach  oben 
[vgl.  S.  284).  dieses,  mit  stha  zusammengesetzt,  bildetupa- 
»tna,  welches  wCrtlich  ron  uHlm  uatli  uhm  ateheitd  heisst;  die- 
ses u  ßlllt  nun  schon  im  Sskr.  sehr  oA  ab  'vgl.  z.B.  pa-rusha, 
iornig,  fllr  upa-f  rusha  von  y^rush,  etriTi«»  u.aa.);  im  Grie- 
chischen erscheint  flir  sskr.  upa  gewöhnlich  vit6  (vgl.  S.  284] ; 
iHein  sowie  von  so  vielen  sskr.  Präf.  sich  Sporen  erhalten  ha- 
}en  (wie  z.B.  ava  S.374,  at  (S.S83),  ni  (vgl.Pronoiii.vo)u.aa.^., 
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so  konnte  sich  auch  die  organischere  Form  wta  in  li^end  «jm 
Form  erhalten  haben.     Dies  angenommen,  würde  dem  sski. 
up  a-stha  griech.  wca-ara  haben  entsprechen  können*  Da  aber 
dieses  anlautende  v  =  u  auch  im  Sskrit  häufig  eingebusst  ward, 
so  war  es  möglich,  dass  das  Griech.  diese  Form  auch  schon n 
der  verstümmelten  Gestalt  erhielt,  also  Tracrra;  aber  angeno» 
men,  r^raara  hätte  in  einem  früheren  Zustande  der  griechiscb« 
Sprache  existirt ,  so  musste  das  v ,  schon  weil  es ,  gegen  die 
allgemeine  Regel  über  anlautendes  v,  nicht  aspirirt  war,  gani 
verkannt ,  und  wegen  des  rhythmischen  Gewichts  der  folgen- 
den Sylbe  leicht  eingebusst  werden  (vgl.  iißxyg  S.  370).    Id  \ 
ziehe  daher  auf  jeden  Fall  hieher:  n aar  ig  (gebildet  wie  z.  B. 
napacrräq),  ado^,  17,  für  v^a-^rrcigj  eigentlich  ein  Itaum  mH  Si»* 
len  (vgl.  (TTÖa),  Säulenhalle^  Vorsaal j  inneres  Gemach j  Braut ft» 
mach  U.6.W.;  naaroqy  6  zss  itacrraq  U.8.W*;  nctarTaVjTO^  atneGsT' 
üifie  vor  dem  Brautgemaeh  (zw.)* 

Das  mit  TtacTTa  formell identificirta 6skr. upa-stha  hat  abef 
die ,  ihm  der  Etymologie  nach  zukommende ,  allgemeine  Bed. 
nicht  mehr,  sondern  eine  sehr  specialisirte;  aus  dem  Begrif 
avfrecht  stehend y  ist  nämlich  sehr  natürlich  die  Bezeichnung  des 
tHmtüichen  Gliedes  hervorgegangen  (vgl.  (rr^fia  S.  630),  und 
dann  auch ,  durch  eine  etwas  auffallende  Fortsetzung  der  Bed, 
auf  die  Bezeichnung  der  weiblichen  SchaamtheOe  ausgedehnt 
Da  wir  nun  so  eben  das  anlautende  u  abfallen  sahn ,  griech.  0 
aber  statt  des  organischen  a  so  überaus  häufig  erscheint,  nnd 
grade  in  dem,  dem  sskr.  upa  entsprechenden,  griech.  vnö,  so 
wurde  es  uns  nicht  überraschen,  wenn  wir  mit  derselben  Bed, 
wie  ssljr. upa-stha,  ein  griech.  Thema:  nooxCa)  fönden.  Statt 
dessen  finden  wir  aber  noa^a ,  mit  &,  statt  des  erwarteten  t,  ia 
noö^rj^  97,  das  tnätuuiche  Glied.     Das  ^  wird  uns  aber  auch 
nicht  überraschen ,  wenn  wir  bedenken ,  dass  ia  eigentlich  im 
Sskrit  th  entspricht ,  und  dieses  zwar  gew  öhnlich  bloss  duni 
griech.  t  wiedergegeben  wird,  doch  aber  auch  Fälle  vorkom- 
men ,  wo  ^  im  (regensatz  desselben  erscheint  (S.  5S4  vgl.  o^*- 
voq  und  den  schon  im  Sskr.  wahrscheinlichen  Wechsel  zwischen 
th  und  dh  S.353  fi.).    Ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  crdo^ 
mit  sskr.  u-pastha  zu  identificiren  (vgl.  meine  Etymol.  Beitr. 
im  Rhein.  Museum  fUrPhilol.  V,  102).  Davon  noo^tov^  to,  Dim.- 
TroQ-^dn',  ovo^,  d,  der  ein  grosses  männliches  Glied  hat;    -Ttoa^o* 
vevq ,  6 ,  glbd.    Irgend  einer  Aehnlichkeit  wegen  ist  wohl  hie^ 
nach  benannt:  noo^iay  ri^  das  Gerstenkorn  im  Auge. 

Da  wir  hier  a^a  im  (j^egensatz  zu  sskr.  6th&  finden,  so  ist 
es  wohl  nun  auch  nicht  so  gewast,  hieher  zu  ziehn  a^ivoj 
Stärke  hohen  U.6.W.  Was  die  Bed.  betrifil,  so  sehn  wir  auch 
in  den  sskrit  Themen  sthaman,  sthäsu  u.  aa.  den  Begriff 
Stärke  aus  dem  des  Stehens^  in  specie  Feststehens  hervortreten. 
Diese  Etymologie  giebt  Pott  schon  (E.  F,  I,  196),  und  so  nie 
sie  durch  nöa^rj  von  formeller  Seite  mehr  Sicherheit  erhält,  so 
stellt  sie  auch  die  Etymologie  von  noo^v  noch  fester,  '^^iro 
ist  nach  der  9ten  Conj.  Cl.  flectirt  (mit  vo  =  sskr.  na,  nicht  n 
==  sskr.  n!);  die  Flexionsform  wurde,  wie  Im  Grriech.  so  oft 
später  als  eine  Wzf.  behandelt,  so  dass  sich  Themen  aas  o^ 


bilden.  Also;  a^ivo^  ri,  dieKraft  a.s.w.;  c^tvapS^,  d,  öi>.  atarkl 
a^ivdiäy  tlark  »ein;  a&ivtux,  tÖ,  eine  Art  Fauatkampf}  a^tvios,  6, 
derStarke,  Beinamen  des  Kens;  da^evns,  ky  tekwaeh;  da^tytx6^ 
1],  öv,  %um  daäev^g  gehörig;  do&ivaa^  ^,  KrafUoaigkeit;  dc&tvlm^ 
»chwaeh  »ein;  doÖEnifia,  to,  Schwachlteil}  äa^ivaaiq,  ^,  Sehti>äeh£. 
ZSewjJ,  n.  p.  (Po//,  E.  F.  H,  487). 

Wir  kehren  zu  der  Form  ata  zurück.  Schon  oben  sahB 
wir,  wie  geistige  Thfitigkeit  durch  Formen,  welche  eigentlicli 
gehn  heissen,  bezeicimet  ward  (S.  10).  Ganz  ebenso  wird  ancb 
der  Begriff  »teh»  gebraucht,  z.  B.  anu-f-sthft  heisst  geiatig  he- 
trachten  (Kalhaka-Upanish.  10,  2.  Sankara,  Schol.  59),  ni- 
shtli'ita  heisst  peritusu.  s.  w.  Ganz  nach  derselben  Analogia 
heisst  OTTO,  mit  bil  compouirt  und  medial  flectirt,  also  Initrrc^ 
fiai,  witaen  u.s.w.,  eigentlich  m  etwas  festen  Futs  gefastt  habe» 
(vgl.  Poitj  E.  F.  1,  193,  197).  Davon  in/orii^os,  ov,  »»««mi^ 
tuMdijf;  im.>itr,ftr,,-i,  Wiateaschaflu.S.vr.i  iniar^puv,  oi',  rer^ 
«/öfMAjr  U.S.W.;  inuTTt;iw<j-vvr, ,  r,  ^  hiuTTnc>!i  baorr.poviws ,  ^, 
övj  der  \Vie$ni«cluifl eigen;  hmrrrrTÖSj  ij,  6v,  witahar. 

An  die  Wzf.  a-ra  mit  gedehntem  k,  welclies  alsdann,  wie 
gewülinltch,  durch  ^ech-  v  vertreten  wird«  lehnt  sich  trti-Xn, 
>;,  (die  Stehende),  dieSäaU  u.8.w.;  cTiilt^^j  OxiiKLSujy.to^  Dim.f 
tfir^a,  wie  eitle  Sdiiie  aufstellen  u.S.W.}  (m;XfTT;g,o,  -(Tig,q; 
OTJiXijTJis,  ö, -^i;,  ^,  %ur  Säule  gekörig  M.B.vi.i  tfnjWmJu,  auf 
eineSäule  schreiben  und  aa  o/fenllich  bekannt  machen}  (rniUrtiKn^ 
r,,  Biondmarkutig',  u-vTiU-nvrtxoi;,  if,  6v,  brandmarkend;  äirrtj^ff 
oy,  ohne  SäuU. 

Wie  hier  Suff,  "ko  an  die  Wzf.  O^v  trat,  so  konnte  auch  eins 
thematische  Bildung  durch  Suff,  po  gewonnen  werden,  also  etwa 
atTipo,  welches  etwa  atehend,  feststehend  heissen  wQrde.  Daran 
schlicsst  sich  das  Denominativ  oTtipLia,  featateben  machen^ 
alützen  u.S.W.;  davon:  crr^fpi/^,  t/j-o;,  ri,  Slüt%e%  o^TifH/ftofi,  ö, 
das  Stützen;  air.fnyfia,  -ro,  daa  Geatiit%te;  anoirr^pi^K,  ^,  daa 
Stüt%en;  (ür-n^pix-co;,  of,  nicht gestüt%t. 

Wir  wenden  ans  zu  Sekundärformationen  aus  der  Wzfonn 
OT«;  zunächst  erwähnen  wir  axa-tS  in  ffi-cTa^w  (flir  irroJ-j», 
ob  nach  der  4tenConj.CL  oder  Denominativ,  will  ich  noch  nicht 
entscheiden),  eig.  xwiefach  (Sig)  atehn,  dann  xweifeln  u.6.w. 

Femer  durch  ä  Cvgl.  S.  30,  und  sonst  überaus  oft  schon 
vorgekommen)  o-eotS.  Davon:  o-TaS-Bpo^,  d,  öv,  auch  (ttoS^ 
pds,  feslatehetid  U.B.w,;  (rraÖepOTijs,  o-taSijfxfniS,  ^,  Stüligkeit 
Q.S.w.;  tTJOTO&i;'? ,  eff,  feststehend  u.S.W.;  tvtmiSitta^  tvirraältt^ 
tjj  Festigkeit  u.S.W. -f  Evaroäew,  sieh  Wohlbefinden  u.S.W. 

araä-cvco  =  irtaTcva  (S.630).    Davon  <rrd&eocrtg  ^  ard- 
V  fetür^;  (rra&M-rri?,  ^,6v,  erwärmt. 

■  oTTaSr^ig,  ö,  Standort  u.S.W.}  o-raSfiij,  ^,  eigentlich  G»- 
mcht  {yorCuntifu,  uiägen)^  Senkblei,  Loth,  Richtschnur  u.  s.  w.; 
rrro&^ov,  t<J,  Wa^e  u.S.W.;  «rraSfu'J«»',  to,  gibd.  (zw.);  trtct- 
^(lii,  n  =  a^oSfuJ;;  crradfuvfi] ,  Wohnung  haben]  atoä(uia>,  mit 
dem  Richtsekeil  messen  u.  s.  W. ;  trraä(ii4a,  wägen  U.  S.w. ;  o-ra9(«i)- 
oi{,  q^  ^M  Abwägung;  oTa3^irruto'$,  ij,  (fp;  (rTaä(u«o%^Ti,<iv.,iAK» 
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Ahwägm  gehörig  \  (rra^fiirrJ^,  »f,  6v^  gewogen  ii.8«w.;  <rtc&\utnii^ 
o,  Wäger;  crra^yLOoHy  in  den  SiaU  (aTa!^^6g)brifigen\LS.w.;  oro* 
^ftw'^j;^,  eff,  ro//  ik«/«,  Vnremigkeit;  axa^fiov,  oVoff,  i},  Siamfynmkt, 
Pfosien;  olgto^uvcto^  (dventaTC&^uvrog) ,  ov,  bezeiclinet  eaun 
der  Freiheit  von  Einquariiertwg  hal\  (JotWot^por,  to,  OckseneM; 
fjrKrra^pa,  hturra^^a^  ^^  das Eingtiar Heren  u, S.W.;   «axcarra- 

Indem  ^  an  die  Wzf.  mit  gedehntem  &  (.n)  tritt,  kann  o^ 
i*ntstehn*  An  eine  solche  Form  würde  sich  o-rijS-o^,  xo,  leh- 
lien.  Es  heisst  die  m/mry/frA^  sowohl,  als  weibliche  Brtut,  und 
bezeichnete  sie ,  wenn  diese  Etymologie  richtig  ist ,  eigendich 
als  den  sich  am  metiechlicheth  Körper  erhebenden,  herrorstehendm 
Theü.  Davon:  aTn^Hiov  ((TTtßrtViov,  zw.)>  (mi'^vviov^  xd,  Dint; 
nxrßujuoc^'ajOV'y  GTtßixo^  V^ov^  ^on^  oder  auf  der  Brusl]  crvrßia^ 
Oj  der  Brustvogel 'y  ditoaTrßL^o')  j  frei  vom  Herzen  retten;  axpooni- 
^10 V,  To,  die  obere  Brust ß  ci'praTjf^i?^ ,  e$,  mit  breiter  Brust ß  firra- 
oT)?Ötoff,  or,  mitten  zwiscfieti  den  ttriistefii  'jt^aTv^LSiog  ^  or,  vor 
der  Brust  befluäfich;  npoa"Trß{q^  tJ,  ein  Tlieil  an  den  Füssen ^  von 
der  Aehnlichkcit  benannt  {PoUux). 

arrtViov,  to,  die  Brust,  erwähnt  Hesf/ch,  Sollte  dieses  eine 
Art  Diminutiv  filr  (m^-vUyy  sein,  oder  wäre  es  mit  sskr.  staua, 
Bruslj  zu  verbinden? 

Die  Causalform  von  sthä  heisst  im  Sskr.  sthäpnj  (Bopp, 
Gr.  s.  r.  519);  sie  konnte  aber  eben  so  gut  sthupaj  lanten  (a. 
a.  O.  520),  wie  denn  auch  sthäp-ati  vorkommt«  Der  we- 
sentliche Theil  ist  bloss  stliap,  wie  jeder  gewiss  schon  aus 
den  vielen  durch  p  gebildeten  Formen,  welche  bereits  vor- 
gekommen sind,  mit  uns  geschlossen  hat;  aj  ist  flexivisch. 
Wie  nun  sthapana  eine  Wohnung,  d.  h.  eigentlich  eine  Stt^le 
(wie  sskr.  sthala)  heisst,  so  könnte  aucb  eine  FoimatioD 
sth<npa  völlig  dieselbe  Bed,  haben.  Dieser  Form  würde  grie« 
cliisch  (TTOTto  entsprechen.  Da  wir  aber  wissen,  dass  anlau- 
tendes a  sehr  oft  abföUt,  so  ist  mit  ototto  identisch  totto,  und 
dieses  hat  grade  die  angegebne  Bedeutung.  Also  To^og,  d, 
Stelle,  Platz  u. s.w.  Davon:  Tomov,  to,  Dim.;  TOTtirdg.  jf,  6j*y 
den  0// U.S.W,  betreffend \  T(miTi;ff,  6,  vom  Orfx  tottw^w  (ganz  das 
sskr.  Causale  sthapaj  mit  ^  für  j,  wie  gewöhnlich) ,  aufstellen^ 
rathen;  Ttwrtoi,  rathen  (Suid.)i  ätotto«;,  ov,  nicht  am  Orte,  t/w- 
ziemtich  u.s.w.;  cxtowux,  17,  Unschicklichkeit  \  axoTn;««,  xo,  mi'' 
schickliche  Hantltung-y  aToitaaToqj  ov^  nicht  zu  errathen;  «rro- 
'Kioq,  oy,  entfernt  von  seinem  Platze  u.  s.  w. ;  kTcxoni^m  ,  etü fernen  \ 
ixTOTtiauog^  o,  Entfernung;  IxtüwuttmcoV,  >f,  6v,  zum  Entfernet^  ge^ 
neigt  (anders  Pott,  E.  F.  1 ,  JIO). 

Wir  sahn  (vgl.  y^ax ,  v^cr^ ,  y/^crtf) ,  wie  überaus  oft  r  und 
1  als  sekundäre  Wurzel-Bildungselemente  dienten.  Diese  Bil- 
dungen gingen  höchst  wahrscheinlich  von  nominalen  Formatio- 
nen durch  suffi?^ale  r  oder  1  aus;  da  aber  die  nominalen  For- 
men oft  nicht  mehr  zu  reproduciren  sind,  so  können  sie  auf 
dem  jetzigen  Standpunkt  der  etymologischen  Wissenschaft  nicht 
für  Denominativa,  sondern  müssen  ftir  sekundäre  Wurzelfor- 
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men  nngeselin  werden.  Im  Sskrit  wird  eine  so  durch  1  gebil- 
dete Wz.  sthal  envfilmt,  und  ihr  die  Bed.  stare,  colligere 
gegeben;  als  Verbalvvurzet  ist  sie  jedoch  noch  iiiiht  belegt, 
nndwalirschciiiUch  imr  eine  Abstraction  aasdemNomiualthema 
sthala,  welülies  man  von  unserm  Standpunkt  ans  lieber  für 
eine  darchSulf.  la  aus  derWzform  sthn  gebUdeteForm  nimmt; 
«benso  ist  es  mit  goth.  stal,  Platz  (J.  Grimm,  Ü.  Gr.  Wzvz.  nr. 
464).  Eine  weitre  Formation  erkennen  wir  dagegen  in  uhd. 
stellen  (collocare,  alehn  machett),  litt,  stellöti  (bealrllen,  an- 
alelUn),  lett.  stelleitt  {beatellen,  aetiHeH,  schicken).  In  diese 
Catepiorie  gehCrt  nun  augenscheinlich  auch  griechisch  otM,  in 
o-TiXXu:  da  t  fiir  a  ein  ganz  gewühnliclier  Wechsel,  so  kOnnte 
man  vom  griecli.  Standpunkt  aus  crrc-U.  so  fassen ,  wie  §a-'K\ 
ia-U.  und  andre,  das  heisst  als  Denominativformeu  von  einem 
rtoniinnithema  attko  (vgl.  otoXo,  wo  mit  unwesentlichem  Wech- 
sel o  fiii-  {  eingetreten  wäre);  an  dieses  ist  das  denominative  j 
getreten  (Bopp.  Gr.  s.  r.  582),  vor  welchem  o,  wie  mir  scheint, 
ab6eli  .so  entstünde  oTsi.},  mit  Bindevokal  o  (sskr.  a,  6te  Conj, 
C'i- )  (lectirt ,  CTTtXjo  im  Pi-Hs,  a-TEXjwffii)  t^S'*  ^77^^°  '■  äyyiX'ka  u, 
aa.),  durch  rückwirkende  A.ssimilation  (vgl.  aXkoii)  otcXXi^; 
wenn  diese  Erkhinuig  aber  auch  auf  den  ersten  Anschein  füp 
das  Gricch.  richtig  zu  sein  scheint,  so  kann  sie  doch  uur  dann 
erst  für  entschieden  angenommen  werden,  wenn  sie  auch  für 
die  von  (ttcX^u  nicht  zu  trennenden  Formen  der  verwandten 
Sprachen,  nhd.  stellen  u.s.w.,  mit  Entschiedenheit  festgestellt 
ist;  ich  glaube  nun  in  der  Tliat,  dnss  dies  geschehn  kOnnej  bin 
aber  in  diesem  Augenblick  noch  nicht  im  Stande ,  den  Beweis 
vollständig  zu  führen,  daiier  das  bei  otAXo  zu  Grunde  liegende 
ateK  fürs  erste  als  Wzf.  gelten  möge,  obgleich  ikoch  Beweis 
dieses  Satzes  oTii-Xia  nur  als  Denominativum  von  crteXo  anzuer> 
kennen  sein  wfirde.  /'«//(E.F.  11,54)  denkt  an  eine  Erklärung 
aus  iTTtXvt)  (welches  im  Neugriech.  für  aTikXa  gebraucht  wird 
und  eine  Flexion  nach  der  9teDConj.Cl.ist)j  dagegen  entschei- 
den aber  die  Formen  der  verwandten  Sprachen,  denen  man  die, 
selbst  im  Griccli.  sehr  einzeln  stehende  regressive  Assimilation 
von  "Kf  zu  XK  (vgl.  üXXriu  S.  47)  seh  terlich  aufdringen  darf.  — 
Also  (ttiXXm,  eigentlich  slel/en,  in  der  Modificalioii :  aufaielieti, 
d.h.  nnsrävli-nu.B.w.i  in  der  Modification:  bestellen,  d.h. »einlen, 
^ducken  u  s  w-;  in  der  Modification:  einsleUen,  z.  B.  die  Segel^ 
d  Ii-  eimie/iriM  s.w.  {fmoXe'Uja^axaXiktoiHesi/e/i.]^  daher  wahr- 
scheinlich (rciXfta ,  rö  (was  zur  Ansrüstung,  Anzug  gehört,  oder 
was  anzieht,  eng  macht,  vgl.  cn-AXeoBai,  aichanzie/iii,  niiaammeM- 
%ie/m),  der  Gürtel  {Hesifc/i.} ;  <rrEX^6via,  TCt;  trtcX(tovlca,  ai,  ein 
breiter  Gürtet;  mit  a  für  e,  dem  gewöhnlichen  Wechsel:  crraX- 
Tuttiq^  )f,  6v,  zuaamnten%ie/>ead  U.S.W.  Mit  o  für  c:  trroXo^  ö,  Rä- 
etung,  (eitt  atiageaetidetes ,  oder  eher  geriiatetea)  Heer,  du»  RüsteOf 
der  Stiel  (was  kineingeafelll  wird ,  vgl-  uhd.  Stiel  und  Pott,  E.F. 
1, 197) ;  (das,  was  gleichsam  der  Stiel  am  SchiiT  ist),  der  ScAif»- 
»chmtbel  n.  S.W. ;  <noi.^,  17,  Räatung  u.  S.W. ;  aToUf,  ^,  IQeid,  Falte 
U.8.W.;  OTo'iUov,  To,  Dim.  von  moXtl;  (TToUdiov, -rd,  Dim.  Ton 
(r-colif,  (rrokig;  oToKiSaSr,:,  cg,  faltig',  aTokütöeif  amtiehn  u.s.w.; 
trc(At3tirT6q,  if,  6»,  aitge^egen  iLS.w.;  cnoXHtafuxj  f6,  Falte\atQiJr 
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{(*),  bestellen^  in  Stand  setzen  u.8.  w.;  <rr67Mr\utj  to,  Rushm§  iLi 
W.;  oToXurpJ^,  o,  das  Ausrüsten  \  oToTMrvi^ptoVj  t^,  Kldderlum' 
mer  u.s.w.;  crToXftd^^  o  =  (rroXurfto^  (poSt);  (rroXoiq^  17^  rät  7Aal 
if^  ReUerrüstung\  crroXa^,  6,  17,  irte  aufgestellt,  geordnet j  retke»- 
weis.  —  dnoarrokos^  ov,  abgesandt  11.S.W.;  aTtotrcoXsiq^  o,  iU- 
sender'i  dnoaro'kixoq^  ^,  oV,  «trr  Ahsendung  u.s.w«  gehörig \  gkto- 
oToK^ialoq,  a^  ov,  abgesandt;  ^urraXjxa,  to,  das  Aiifyetragne\ 
htifrrdkd^rtV^  auf  geschürzt  \  htKrcokLov^TOy  Dim.  Von  eTrurroXs»; 
roctHTToXio,  ^m  Schif  schicken  n.s.w.;  vavarToXri^j  to,  «Im  «» 
Schif  Gebrachte  u.  s.  w. ;  vavcTokla ,  17 ,  Ai«  Schicken  %u  Sehif  iL 
«.w.;  aaTaXr}^,  ^$,  ungerüstet,  — 

Mit  e  gehört  ferner  hieher:  o-TeXeoV,  to;  (rreXeo^,  o  (att), 
jS/i^/  (vgl*  o-ToXo^) ;  (rrekidiovj  to,  Dim. ;  «rre^^a ,  97 ,  d!A9  Z^ocA  01 
der  Axt,  wo  der  Stiel  hineingestellt  wird]  (rreXeoo,  crreXaoo,  mä 
einem  Stiel  versshn;  in  dieser  Form  arTtkto  u.  s.  tv.  scheint  die 
£iidttng  eo  für  lo  =~sskr.  j  a  zu  stehn  (vgl.  Fut  o-eo = sskr.  sj  a). 
Indem,  um  die  leichte  Verdoppelung  der  Liquida  X  zu  vermd- 
deii,  der  Vokal  in  ei  gedehnt  wird,  entsteht  a-reiXeov^  €rruka6f 
=  GTtkeov ;  crveCKud  =  crrsXsd  j  femer  (rveiXcuoq ,  d  ^  crre^ir. 

Gehört  hieher  o-TeXt^,  auch  dcrrvklq  (wo  a  :=  ay  =  a>'a  S. 
578)9  v  9  «Zur  Schmarotzerpflanze  ? 

Zu  dieser  Wzf  (rreX  (mit  a  fiir  e),  oder  zu  der  Wz.  crra  nut 
Suflf.  XtJ,  Xax  (fiir  Xo  im  Fem.)  gehört  femer  aTaXlt;^  t^og^  (rti- 
Xt^y  ^^^^9  ^9  '<^^^'  Stehende j  Stange  u.$.w. 

Indem  statt  1  das^  wesentlich  identische,  r  eintritt,  entstellt 
stliar;  eine  solche  Wzf.  kennt  das  Sskrit  nicht;  sie  erscheint 
aber  in  dem  nhd.  starr  ( fest  flehend,  vgl.  J.  Grimm^  D.  Gr.  ü, 
61 )  und  im  griecli.  Gvtp,  Dass  man  auch  das  hier  erscheinende 
r,  so  wie  oben  (S.  634)  1,  für  Ueberrest  eines  NominalsufBxes 
halten  darf,  versteht  sich  von  selbst,  und  in  diesem  Fall  treten 
die  erwähnten  Formen,  nhd.  starr  und  griech.  ürTtp{o)^  zu  dem 
sskr.  sthi-ra  {fest  S.  628)  in  dasselbe  Verhältniss,  in  welchem 
griech.  crTaTo  zu  sskr.  sthi-ta  steht;  bloss  erscheint,  mit  ^ 
wohnlichem  Wechsel,  e  statt  des  organischeren  a,  in  crrep;  also 
aTfpeo^,  a,  6v  (für  crrep-jo  vgl.  cttcXco),  starr  (die  doppelten  r  in 
starr  sind  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  rj  zu  erklären,  vgl 
oben  stellen  (S.635));  aTtpeorrig^  >;,  Starrheit  u.s.w.;  crrcpeoo, 
fest  machen ;  crrepeoMa ,  «rd ,  das  Festgetnactite ;  {TTtpiaxng ,  ri ,  das 
Dichttnachen'y  o^epeo^??^,  e^,  von  harter  Art;  crrepeftvioc,  oy,  hart 
(durch  Suflf.  to  (=sskr.  jaj  aus  einem  unregejmässigeii  Partie. 
Med.  cTTepe^vog  fiir  arepeuevog  gebildet);  davon  arTep^ivuidj;^,  eg, 
voti  harter  Art\  arrepeuvioaj  hart  nmchen» 

Indem  pj  (wie  oben  Xj)  sich  ruckwirkend  assimilirt,  entsteht 
mit  crrepto  gleichbedeutend  ereppo  in  o-Tcppd;,  a,  op,  fest  u.s.w* 
(aTcpd^  zw.)»  OTB^poTnq^  1}  ==  o-TCpeoTij^;  o-Teppdo)  ^  <7T8p£o6>. 

Nachdem  tfrcpjo  zu  öTBppo  geworden  war,  wurde,  um  die 
Dysphonie  einer  doppelten  Liquida  zu  heben,  ein  p  ausgestos- 
sen  und  £  in  et  gedehnt  (v^l.  (f>^ipp(jD :  (p^elpa)  u.  aa«) ;  so  entsteht 
öxHpo  in  öTBlpoqj  a,  ov,  eigentl.  hart,  dann  von  der  Erde:  harter 
d.h.  unfruchtbarer  Boden,  und  auf  Menschen  übertragen:  zurZeu- 
yutig  unfähig  (ster*ilis);  davon:  öTBip(68n<;^  eg^  wie  unfruchtbar 
U.S.W.;  aTSLpöo),  hartj  wtfruchlbar  machen  U.6.W.;  (rretpoat^,  K, 
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Unfntchtharkeit;  Iileher  gehört  ancb  atetpa,  17,  der(fe»te)Haupl~ 
balkeii  des  Schiffes  (vgl.  o'Tifptj'ua,  axtpia^);  aväpaua,  to,  glbd> 
Als  eine  durch  90  (=  ssLr.  bha,  vgl.  S.  331)  gebildete  di 
mmutivartige  Form  nehme  ich  ar-r£pi,-tpoq,  17,  ov,  ilurr,  unfrucht- 
bar, die  Bedeutungen  von  (mptö  n.  crreXpo  verbindend  und  alsD, 
wenn  eine  Vermittelong  zwischen  beiden  Bedeutungen  noch  dö- 
diig  ßcheiut,  diese  bildend.  Was  das  formale  Verhältniss  voa 
entp-upo  zu  trrepo (tur  oTEppo)  betrifil,  80  ist  es  ganz  analog  dem 
Ton  tpitpog  zu  ippo  (epvai  S.  331).  Man  kfionte  auf  den  ersten  An- 
blick durch  dieForm  und  die  scheinbare  Verwandtschaft  derBe- 
deut.  von  oTip<p~vioq,  »fruff  hart  u.B.w>  sich  bewegen  lassen,  es 
mit  diesem  zusammen  minptrp  von vTap (sskr.  st ri)  zustellen; 
allein  hier  ist  der  Begriff  hart  auf  eine  ganz  andre  Wrise  nftm- 
Uch  ans  dem  Begr.  des  Ztuammendrahema  entstanden.  Für  nn- 
serc  Verbindung  mit  crTepo  (von  ma)  entscheidet  die  Identität  in 
der  Bed.  mit  trteptös  und  uTttpog.  Davon :  (rrtpupöa,  ftit  maehem^ 
ircepüpenta,  to',  Befeitigimg,  Grandtage  (vgl. irTr,oiim  S. 633) ;  <ncfi- 
^Ei'ojxat, vnfmeMmr  aein\  ottpirfni6s, if, öv^<n:ipitpas ^Gramm.} 

Indem  an  diese Wzf.  (welche,  obgleich  sie  denominativiscli 
entstanden  sein  mag,  doch,  so  wie  viele  andre,  sich  als  eigent- 
liche Wzform  geltend  machen  konnte ,  sobald  sie  ihre  (restalt 
noch  in  der  schüpferischen  Sprachperiode  erhallen  hatte)  die 
Bildung  trat,  welche  wir  vom  griech.  Standpunkt  aus  die  a<T- 
Bildung  zn  nennen  pflegen,  in  der  a<y  =  einem  sskr.  ksh  ist 
und  im  Griech. ,  so  wie  in  den  verschiedenen  verwandten  Spra- 
chen, alle KeprSsentanten  des  sskr.  ksh  eintreten  können  (vgL 
S.597u.  sonst),  wiirde  die  sskr. Form  sthar-aksh  oder  sthal- 
aksh  entstehn;  im  Sskr.  erscheint  diese  Bildung  selten,  ohne 
dass  sich  die  eigentlich  ihr  vorherc;ehende  Ausbildung  durch  ei- 
nen einfachen  Guttural  oder  Palatal,  also  etwa  sthar-ak' zeigte, 
aus  welcher  sie  erst  durch  Antritt  eines  desiderativen  s  (S.  66) 
entsteht.  In  den  verwandten  Sprachen  and  insbesondre  iniGriech. 
hat  sie  sich  aber  von  dieser  vermittelndenForm  ganz  unabhfin- 
gig  gemacht  und  in  dieser  Unabh&n^gkeil  eine  bedeutende  Ans- 
deliimng  erhalten.  So  entsteht  ahd.  slar-nch,  mit  ch  =  sskr. 
ksh,  wie  oft,  ferner  goth.stairkan  (für  organisches  stark)  mit 
ai  fiir  a  wegen  des  folgenden  r,  mit  Ausstossuiig  oder  Nichtan- 
wendung desBindevokals  zwischen  rund  k  und  mit  k,  wie  eben- 
falls oft,  imGegensatz  zu  sskr.  ksh  (/.6rM»n,D.Gr.  11,62,  nr-621). 
Im  Griech.  entsteht  auf  dieselbe  Weise  aus  der  Wzf  o-reÄ.  mit  y- 
wie  gewöhnlich  (S.  37  und  sonst)  im  Gegensatz  zn  sskr.  ksh: 
OTtX«x  in  CTT£Ä.e;(0;,  to,  der  Stamm  (itat  feslttehf)%  (rrckt^nüdv, 
atauuuweia;  iyTtXfxahT,i,  ts,  (rTEXe;^i,ato;,  a,  ov,  wa*  %um  Stamm  ge- 
hört U.S.W.;  a-ztXe^öut,  einen  Stamm  tn/tcAen,  treiben',  acrTcXc;^!;;,/^^ 
äaiekt^^oq,  ov,  ohne  Stamm. 

An  die  Wzf.,  welche  im  Sskr.  sthn  lautet  (S.  628),  lehnt  sich 
griech.  o'TÜi.>(fur  aivpa,  vgl.  S.173),  tiefen,  in  die  Höhe  riehlen^ 
Medium  ateifttebn.  Hieher  gehört  die  Form  o'-revTO,  mit  gnnir- 
tem  -D  und  oane  Bindevokal  (also  anregelmässig  nach  der  3teil 
Conj,Cl.);  mit  geistiger  Bed.  $teif  (auf  etwaa)  beetehtty  etwa»  {«»t 
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wallen,  dann  flberhaapt  wollen  (vgl.  Leh^-s,  ArisCarch«  p«  106^ 
Davon:  art^ua,  t6,  die  Aufrichtung  des  männlichen  GliedeM\  axi 
aK,  riy  glbd. ;  arirrwcd^,  7?,  dv,  Ji>  Erection  fordernd  VLS*vr. ;  oorr- 
TO^,  oi'^  wwennögend  zur  Erection. 

axv'pa%  (für  o-rroaxo-^^  vgl.  S.  176),  6,  Ja«  tmfere  Ende  det 
Lanzenschafts  (woraol  die  Lanze  steht; ;  cnrvpdxiov,  xJ,  Dim«;  oro- 
pax/^o},  mi7  i/^/i  untern  fjamenende  stossen;  v  ist  hier  kurz. 

Wegen  der  formellen  Aehnlichkeit  erwähne  ich  hier,  ohne 
diese  Etymologie  für  sicher  ausgeben  zu  wollen,  o-o-vpa^,  i  (0 
selten),  der  Storax;  orrpa^,  to,  desaeti  Harz;  axvpax&yo^,  ij, of, 
aus  Storax  getnacht;  orrvpax/^o,  J^th  Storax  an  Geruch  dhnelm. 

Da  wir  oben  (S.  632)  audi  o^  im  Gegensatz  zu  sskr.  stk 
annahmen ,  so  ziehn  wir  hieher  den  Eigennamen  Meve-o&er^  o. 

aa«  der  Art 

Wie  oben  aus  (ttti  (S.  633)  fTT^kri,  so  entsteht  aus  ctv  das 
äemlich  gleichbedeutende  crTvXoq^o  (vgl.  sskr.  sthü-la  gross, 
hoch,  breit,  dumm  (stol-idus?),  slav.cteblo  Stengel,  Dobraw$k§^ 
L  L.  Sl.  155),  Sätd^  U.S.W.  Davon:  aTvXiaxoq^  6,  (rrvh'g,  i;,  Dim.; 
CTvXtTij^ ,  6  -Zti^  ^riy  zu  einer  Säule  gehörig ;  o-TrXooj,  f/j/7  Säule» 
stützen ;  ^Tiur'TvXtoy,  to,  «/«fr  tir^er  den  Säulen  ruhende  Baiken, 

Indem  vor  dem  Suff,  o  das  v  gunirt  wird  und  dann  in  oz 
übergeht  (vgl.  S.244),  entsteht  cfxoßOy  im  Femimnum  oTOza^  mit 
Verlust  des/:  0x0  a^  mit  i  für/:  oToiAy  mit  Dehnung  desVokab 
o-TO)ci  (dorisch),  17,  Säule y  Pfeiler,  Säulenhalle  u.s.w.;  axö^io v,  to, 
Dim.;  oTtöVxo^,  ?f,  oV,  arwtg,  17.  an«  c/^r  Halle,  stoisch  \  TvepioTOor, 
%6,  Säulengang  \  npocTTOOVy  itpoaTtoov,  jtpoaTOOVy  to,  f^orhalle. 

Indem  V  zu  av  gunirt,  oder  vriddhirt  wird  (vgL  sskr.  s  t  haura) 
entsteht  axarpo^,  6,  ein  aufrecht  stehender  Pfahl  u.s.w.  (vgl.  Pott, 
E.  F.  11,197  und  sskr.  sthävara);  davon:  aravpr.^ov,  nach  Art 
eines  Pfahls  (zw.);  aTarpoco,  Pfähle  einschlagen  u  s.w.;  fTTarpo- 
ai$,  ?5;  ^Ä«  Einschlagen  von  Pfählen  u.s.w.;  «rTat'pwfxa ,  xo,  l'er^ 
sclianzungy  OTavpoTiig^  orarpoxifp,  o,  «/^r  P fältle  oder  Pallisaden 
einschlägt. 

Indem  das  t  nach  dem  o-  ausgestossen  wird  (vgl.  Pott,  £.  F. 
1,197.  n,  58),  gehört  hieher  aavpwTifp,  ö  =  rrTi'pa?,  «/«r«  tm/ir« 
Ende  des  Lanzenschaftes,  Sogehörtdenn  auch  hieher  crarpcaxJ;, 
i{^  o'v,  im//  eifftfnt  crarpOTjJp  rersehn. 

Indem,  wie  so  sehr  oft,  das  in  ot  anlautende  a  abfallt,  ent- 
steht xavpog  inlniTavpogy  fest  (Hesych,), 

criäp,  orriaTogy  to,  heisst  stehendes  Fett,  Talg^  FettgescAftuist, 
femer  so  wie  arrodg^  axaiTO^,  to,  (^stehend  gemachter)  Teig.  Schon 
Pott  bemerkte,  dass  beide  Formen  zu  der  sskr.  -^stha  gehCren, 
ohne  sich  jedoch  Ober  die  Formation  genauer  zu  erklären.  Was 
oriap  betrifft,  SO  entscheidet  die  Analogie  von  iprapr  fS.  141), 
oil^apT  (S.  261),  rdapT  (S.  447)  dafür,  dass  die  thematische  Form 
zunächst  oreapT  sei;  ich  vermuthe  nun,  dass  dieses  crre  nicht 
zuderWzf.o-TC  gehöre^  sondern  zu  aTv,*  dieses  ward  gunirt  und 
dasGuna  gin^  vor  a  in  e/  über,  so  dass  zwischen  e  und  a  ein/ 
stand,  die  voUeForm  also  crreßapr  war;  in  arres  haben  wir  danii 
oTTv;  was  beginnen  wir  aber  mit  apr?  ich  wage  es  wie  apr  in 
'^-apT  zu  erUiren;  apT  wäre  alsdann  gleich  dem  sskr.  iit  (ge- 
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hfHd)  und  ffTi^-apT  hlesse  wörtlich  in  Siehung  [Gerinnen)  gehend, 
also  etwa»,  teaa  leirhl  gerinnt,  eiue  Bezeicliiiung,  welche  filr  ilie 
Go  bczeichneteii  GegenstJinde  entschieden  pnitsend  itit.  Gilt 
diese  Erklärung  für  cneeufn,  so  muss  sie  nricli  fiir  irraiT  (Nom. 
crraig)  ihre  Anwendung  finden.  Statt  e  in  mtf  finden  wir  hier 
zunächst  (x.  also  o-zapu^  für  a-^t^a.^;  indem,  wie  in  trviaTOS. 
^aiog,  -vSixTog.  or&aTog.  das  pausfiel,  musste  (rracapTZU  (tt«- 
/ccT  werden;  ging  dann  =,  wie  oft  (vgl.  olert;?  S.  311  und  sonst 
sehr  häufig),  in  i  über,  so  entstand  iTTaiaTj  der  Diphthong  ver- 
schlang dann  entweder  das  folgende  a,  so  entstand  (7-raiT,  oder 
die  beiden  a  besiegten  i  luid  drängten  es  zum  Iota  subscriptom 
herab,  so  entstand  das  (wie  gcwfihnlich  attische  Formen)  orga- 
nisch richtigere  a-rccTj  im  Nomin.  ging  das  schliessende  -r,  wie 
so  oft  (vgl.  i;(io;  S.  4Ü1  u.  sonst J,  in  g  über.  —  Also  cr-EEoip,  atof, 
zsgz.  crTi;(i,  ot>;to5,  ataiq,  «tto?,  ffTotTo?,  0^0x05,  to.  Davon: 
crEUTtov,  TO,  Dim.;  a'naToiSr.i,  trrt^fädr,i;,  e;,  talgartig;  axtä-rivoq, 
ri,  ov,  VOH  Talg\  orea-röta,  zu  Talg  tunchtii  a.s.w.;  oTeä-rtaf«*,  tä, 
Talg  U.S.W.  An  ataix  schliesst  sich:  atair<ädr,i;,  c$,  wie  Wanett- 
ntetU;  <rraiiivoc,  ij,  ov,  o-TaiTiT);^,  ö,  (rraiT>fTo(,  a,  ov,  ron  Waiden- 
niehl\  anaxa-ri  oTctTlag,iTTtfTitr,s,Oi  ffrtjt'xtwff, »ijOHssiOTomroj. 

Im Sskr. heisst  sthauraf/ZeAra//;  davonkommt  sthaurin, 
eig.  ein  Kräftiger,  aber  in  specie  ein  kräftige»  i'ferd,  einSaumlltier; 
a  pack  horae,  one  tliat  carriea  burlhen  like  an  oj;  or  aag;  der  Begr. 
Pfent  trat  augenscheinlich  nur  zuftillig  hier  ein ;  es  kfiniite  auch 
ein0c/iAoder^«e/bezeichnet  sein,  je  nachdem  nach  der  Landes- 
sitle  dieses  oder  jenes  znm  Lnsttragcn  verwandt  wurde.  Diese 
Bedeutung  wirkt  nun  wieder  lAiruck  aaf  sthanra.  welches  ituu 
auch  die Ued.  erhält:  a  Imidfor  a  liorae  or  an«  etc.  Alit  sth aurin 
in  äerBed.^fiiimpfertl  identisch  ist  die  bloss  gunirte Form  sthd* 
rin.  ImZend  heissl  nun  $taora,  welches  ganz  regelrecht  sskr. 
sthanra  entspricht  (vgl.  Bumotif,  Conim.  sur  i.  V.  I.  Nott.  LIII, 
LXIX),  /.antt'.ierj  bemerkenswertli  ist  hierbei  nun  zunäclist,  dass 
hier  dieses  Wort  ohne  Iltnzuliigung  des  Suff,  in,  «-ie  im  sskr. 
sthaurin,  erscheint,  und  zweitens,  nasses,  wie  wir  schon  für  das 
Sskr.  als  möglich  andenteten,  wirklich  Laaltliirre  überhaupt  be- 
zeichnet; sskr.sthaurawiezend.  ^^taora  waren  vriddliirle For- 
men: tiir  sthaurin  erschien  fenicr  gleichbedeutend  die  nnrgn- 
nirteForm  sthörin;  wie  zend.^taora  auf  gleiclibcd.  sskr.  sthan- 
ra fiir  sthaurin  sebliessen  liess,  so  können  wir  nndi  für  stluV 
rin  eine  glcii-hbed.  Nebenf.  stlidra  annehmen.  Die  zu  Grunde 
liegende  Form  ist  sthura;  diesem  würde  golli.  stur  entspre- 
chen; da  aber  iu  imGoth.  iiboraus  häufig  die  Stelle  eines  Gnna 
von  u  vertritt  (vgl.  Bo/jp.  Voknlismns  S.  70),  so  entspricht  gotli. 
stiurs  {J.  Grimm.  D.  Gr.  III,  325)  ganz  genau  einem  sskr.  sthO- 
ra-s;  der  lliematische  Schluss-Vokal  ist,  wie  im  Goth.  gewöhn- 
lieh,  vor  dem  nominativen  s  eingebüsst.  stinrs  würde  derEnt- 
Wickelung  gemäss  eigendich  Ziajt/'/AjVr  bedeuten;  wie  aber  in 
Indien  diese  allgemeine  Bezeichnung,  der  Sitte  gemfUs,  dem 
Pferite  zugeeignet  ist,  SO  im  Germanischen  dem  Ochaea.  Im 
Crrieehischen  tnüsste  dem  zendischcn  ftaora,  sskr.  sthanra, 
atavfo  entsprechen ;  da  aber  anlautendes  0  Ubec&ua  «&.  T&^^^^^^^ 
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60  entspricht  iinr  ravp^q^  ö,  und  mit  derselben  Specialis!] 
der  Bed.  wie  im  Germanischen,  woraus  wir  schliessen  dfii 
*  dass  diese  vor  der  Trennung  des  Germanischen  vom  Gric 
sehen  Statt  fand  (anders  PoUj  E.  F.  ü,  53) ;  iravpog  bedeutet 
ner  den  Raum  zwischen  After  und  Uodentack  (ob ,  weil  hier 
Saamenrötire  ist,  der  Stier  wegen  seiner  SaamenfuUe  zur 
Zeichnung  gewählt  ist?).  Davon:  %avp6S7i<^^  e^,  siierariig\  *. 
peioq^  a,  ov,  xavpeoq^  a,  ov,  vom  Stiere  u.s«w. ;  Tavpia^  Tavpriy  i 
pe/a,  97,  SUerhaut  u.s.  w.;'  xavpa^  ii^  eine  Zwitierkuh^  iravpü 
%6f  Dim.  von  ravpog;  TavprjioVj  wie  ein  Stier '^  Tavpeidv,  6,  ein 
nat  in  Cyzikos;  ravpiavog^  ?f ,  ov,  im  Zeichen  des  Stiers  gehsa 
xavpiatoq^  if,  6v,  zum  Stier  gehörig^  ravpiito  {Tttvpdfo  zw.)^  rind 
brünstig  sein;  tavpoiHj  zum  Stier  machen;  Tavpoi^  n.  p.  —  di 
paToq^oVj  mcht  vom  Stier  besprungen;  Xiaravpog  (für  Xtxawi 
poq)j  6,  einerj  der  viele  Haare  am  ravpoq  hat,  —  Hieher  gehört  p 
tiivTavpoq  (für  xevTCT-rat^po^,  vgL  H.'A.  L.  Z.  183S.  Ergzbl 
339),  Oy  eigentl.  Stiere,  oder  Lastthiere  überhaupt,  spornend  ( 
S.  199),  Centaur  u.s.w.  Davon  xevravpUncoqj  o,  Dim. ;  xertc 
8iiij  o,  Centaurensohn  U.S.W.;  hieher  gehört  auch  xBv^avpiov, 
xat^peiov,  To,  Ttevravplq^  xevravpiri^  iqy  eine  Pfianzengattung, 

Sollte  sich  eine  Wzf.  durch  x  (<^<^-Bildung  vgl.  S.  637) 
dra  gebildet  haben,  (rrax^  und  zu  ihr  crTa;^«^?;,  ?7,  die  W 
eehören  (vgl.  Pott,  £.  F.  II,  105, 153)?  Zu  ihr  liesse  sich 
Pott  (E.  F.  I,  197)  auch  cxdxvq^  d,  Aehre,  ziehn;  sie  wäre 
Sehende]  wie  jeder  einsieht,  ist  diese  Etymologie  sehr  vag, 
ich  gebe  sie  nur,  weil  ich  keine  sicherere  habe.  Eine  Verl 
dunff  mit  dem  Deutschen,  Stachel  (von  stehhan  J.  Grimma 
Gr.U,  27,  298),  wäre  zwar  für  di^  Bedeutung  Aehre  passe 
aber  nicht  fiir  die  ebenfalls  in  ardxvs  liegenden  Bedd.  P/Im 
Sprössling  (vgl.  arTa;^^«,  Aehren  tragen;  dvaarraxvG)^  aufschiess 
Davon:  <rra;^«d Ji:^ ,  e^,  ährenartig  \  araxvvpoq^  a,  dvj  mit  Aek 
versehn. 

Nimmt  man  hier  eine  Form  <rrax  aus  ara  an,  so  kann, 

fewöhnlicher  Vertretung  des  a  durch  o,  aitth  (ttox  hieher 
Sren,  in  o-to^o^,  d,  altes  Aufgerichtete,  Gestellte j  Ziel  u.  6 
Davon:  orox&ioyMi^  wonach  zielen^  (jrroxoiaK;^  )J;  aTOxota^oq 
das  Zielen  Vi* s.w.;  eroxaortta^  t6,  das,  womit  man  zielt  n.s. 
o^oj^Cftmf?,  d,  der  2^'elende;  crTOprao-Ttw^ ,  17,  dy,  ztetn  Zielen 
hörig  U.S.W.;  ao-rop^cco,  verfehlen;  aardp^iia,  to,  das  Verfek 
wrxoxi'OL^  17,  das  Verfehleti;  ^rffaTd;(ao'TO^ ,  ov,  schtcer  %u  treffe 

Was  das  sskr.  asthi,'  Knochen,  betrifft,  so  ist  schon  ol 

(S.  629)  bemerkt,  dass  ich  es,  auch  ohne  dass  diese  Etym« 

gie  ganz  gesichert  wäre,  hieher  setzen  wurde.  Im  Griectiisd 

würoe  dcrrt  entsprechen  müssen;  wie  aber  opvto  (neutr.)  i 

opvh ,  60  wird  durch  das  Suff,  o,  vor  welchem  i  gunirt  wird ,  1 

dann  in  ej  übergeht,  dcrrejo,  mitAusstossung  des  j:  oatio-v^ 

gebildet;  was  die  Beä.^etnSl^  %o  n^xViJUi  ^l^h  o<rriov  zu  sc 

asthi,  wie  unser  Gebein  zu  Bein\  ä^^Vsv^^u-s^rv^ÄsÄXK^^i 

eben  entsprechenden  ToTUveü  sää  xasÄXi^Pou  ^.^  A 

oWifpcov,  xd,  Dim.-,  6<rvayi^,  tq,  knoch^ialudicU,  ^«^U-v^^ 
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),  6,  (Mark)  in  tlen  SOoehen;  dvoO^togf 
ia,  enlknoehen;  ^öavaaie,  ri^  äat  Her~ 

Sollte  ia-f  KHoi^  SaroKoq  (att),ö,  Meerkrebs,  tu  ö-ea  gehören? 


knöckem;  ötTrlSriq  (ftreXo;),  6,  (Mark)  in  tlen  SOoehen;  dvoO^togf 
ov,  ohne  Knochen ;  l^otrrei^u,  enlknoehen;  ^öavaaie,  ri^  äaa  Her~ 
auastehn  eines  Knöchern. 


(iTTtfl.  Ig)  Sskr.  entspricht  sthag  cerhergen,  sammeln  (titU 
dem  Mittelbegr.  bergen,  aufheben),  belegt  Anten  Bhartrihar.  1 ,  19; 
Malat.  Madhav.  p.  9, 1, 10  ed.  Lassen)',  däroD  kdiamti  sfhflgita 
bedeckt,  Terborgen;  Sthagana  Bedeckung;  sthagU  (.etwas  Ge- 
borgenes, Gesammeltes,  Haufen,  dann)  ein  BuCket  (etwaS  Afifge- 
bäuAes);  %t\\&^&  (terbergend)  hehnliitliisch,  belriigerisch.  Diese 
Bedeutungen  reducircn  sich  allsammt,  wie  man  sieht,  aafden 
Begriff  £«Jecftm;  derselbe  tritt  nun  auch  im  griechj  a-^iy-ui  her- 
vor; ebenso  im  litt  stegti.  Indem  anlautendes  a,  wie  so  sehr 
oft  schon  vorgekommen  ist  (vgl.  S.  634),  abfällt,  entsteht  ity  in 
T^og  =  iTTty-og,  iä,  das  Bedeckende,  Dach;  diesen  Verlust  hat 
auch  die  lat  Form  teg-o  erlitten  and  ebenso  das  Germaiiischcj 
wo  goth.  I>ik.-an  {decken,  J.  Grimm,  D.  Gr.  II,  53,  S52j,  altlid.  ' 
dah  (Dach,  J.  Grimm  III,  430)  entspricht;  beachtenstverth  ist 
im  Germanischen,  dass  sie  den  Lautverschicbüngsgesetzen  ge- 
mfiss  nicht  einer  sskr.  Form  (sjthag,  sondern  vielmehr  (s)tag 
Mitsprechen  würden,  grade  wie  dieAspiration  des  i  ftuchimlelt 
•tegti  und  griech.  o  ny  eiiigebüsst  ist  (vgl-  Pott,  E.  F.  1, 163.  II, 
194).  —  Darcfa  den  organischen  Anlaut  sth  wird  man  auf  die 
Frage  geführt,  ob  diese VVzf.,  sskr.  stha-g,  wohl  mit  der  eben 
behandelten  stha  in  Verbindung  gesetzt  und  als  eine  Sekundür- 
bildong  derselben  durch  den  Gnttural  g  betrachtet  werden  känne ; 
deswegen  habe  ich  auch  diese  Form  hier  erw&hnt,  obgleich  sie 
derOMnnng  nach  erst  weiterhin  ihre  Stelle  ßinde.  Die  Bedeu- 
tungen liegen  sich  jedoch  nicht  nahe  genug,  um  dieSe  Fragä 
graaeza  zu  bejahen.  —  Also  ÜTiya,  decken,  bedecken^  besehül- 
%enj  abwehren^  (Nässe)  abhalten  n.  s.w.  Davon:  ätlpi,  ij^  Dach 
O.S.W.;  (friyoit  t«,  Dach  u.s.w-;  Oxejravög,  »i,  ov[vgl.  sskr.  stha- 
gana),  0Ttyv6<;,^,öv,  bedeckt  U.S.W.;  Stiyävri ,  ii,  Bedeckung ; 
evtyavöa  =  (Fte/uj  ö-rtYttv<i>(ta,  tÖ,  die  Verbindung  der  Wände; 
^ejrvoTtis,  ^,  Dich/heil  u.S.W.;  OTtfv60,  diehi  machen  n.S.w-;  oti' 
yvoCTis, )),  das  Verachten ;  TTeyvanatöSi  Vi  öv,  tum  Verdichten,  Ver- 
»topfen  geschickt ;  «ttcj'r^u,  bedecken;  orifauiq,  ri,  da»  Bedecken^ 
Veneahren  U.S.W.;  art yairfta ,  tOj  alles  Bedeckende,  VenDahrende 
n.B.w.;  (TTtyaCTTjfp,  öj  Baeh%iegH',  crtej-aa-riiä ,  ö ,  Dachdeckern 
trrtyixiTxöq ,  ij,  6v,  bedeckt',  are^'atfTpt^,  ^,  bedeckend)  atifaatpov, 
tÖ,  Decke  a-S.W.j  «rrr^'i'nig,  ö, -I-ti^,  17,  tum /JscA  ^«AÖn«  1I.S.W. 
Äfit  Verlust  des  anlautenden  fl:  Tty?;  =;  crr^j  f^yof,  to  =  rfTi- 
yog;  tiftoSf  ov,  mit  einem  Dach  tertehn ;  Tefia,  ^,  n.  p.  —  Indem 
<m  fUr  (TT  eintritt  (vgl.  S.630, 635),  entsteht  (ntaf,  daran  lehnt  sich 
mit  Verlust  des  7  vor  X,  wie  in  (rrd-i;  (S.  440)  und  sonst:  a^a- 
2,4 av,  6,  (eine  Verbindung  von  Dächern  ?)  ein  SchutxJach ,  unter 
«fem  die  Krieger  wir  belagerten  8lädlen  arbetleten.  ■'—  omt^^vt,,  W^ 
diattyog,  ov,  ätTranö;,  oif,  ohne  Dach  li.ä.vr.',  iiott-jw»- » "H) ^■"•* 
9om  %wei Stockwerken;  jrpooT^iO»',  npoorxiifiCTtiÄ,'«^»  V«d«Ä^*- 
9tWti  tpUtttfov {ottcn^a)i  TtJ«  da»  dritte  Stockwerk. 

^     4A 
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Wir  haben  schon  mehrere  Beispiele  gesehn ,  wo,  wie  wir 
vermutheten ,  or  mit  ^  wechselte  (vgl.  S.  592) ;  femer  wissai 
wir,  dass  der  Grundbegriff  der  hier  behandelten  Wasf.  stjai  zi 
der  Bed.  aufhätten  sich  im  Sskr.  specialisirte.   So  könnte  örjho 

Siech,  dj&ro,  oder  mit  Verlust  des J  und  v  für  ä  (Tgl.  Srifnii  S. 
2)  ^nvo  werden,  oder  mit  t  für  ja,  ein  Ueber^ang,  welcher 
an  und  f&r  sich  naturlich  ist,  sich  im  Sskr.  vielfach  (vgL  aack 
pra-sti-ta,  pra-st!-ma)  und  auch  im  Griech.  findet  (vgLis 
weiterhin)  ^ivo.  Da  nun  das  schliessende  o  häufig  abf&llt  (?g^ 
S.  176  und  viele  seitdem  vorgekommene  Beispiele),  so  koonte 
dadurch  ^vv,  ^Tv  entstehn  und  in  die  consonantische  Dedinatioi 
übergezogen  werden,  ^ify^^tv,  ^Ig,  ^bU,  o,  auch  n^  heissl  nim, 
auch  der  Bed.  nach  hieher  passend,  Haufen  (Aufyehdyfies,  y^ 
Hesyckius:  ^Ivig  eunv  ol  (rcopol  tcov  Ttvpiavy  ij  t^v  xpiSc^;  Sirci 
i^yL^OL,  vi^Xol  Tonoif  xal  cd  t(dv  xapnoyv  Övyxo^dcd)^  insbesondl« 
Sandhaufen  und  zwar  die  sich  am  Meeresufer  bildenden,  dalier 
Ufer  U.S.W.  ^Iv  stände  für  organisches  ^ivii  =  sskr.  stjtii 
(axei^if),  welche  Form  eben  2l\i&  Heaychius  angemerkt  ist;  davoi: 
^ivdftng^  eQy  sandig  U.S.W.;  ^iv6<a,  versanden;  ditpol^ivtov^  xo,  cixp 
^iva,  Tce,  das  Oberste  jedes  Haufens;  axpo^cma^o»,  den  ödem  TUl 
eines  Haufens  berühren  i  hieher  gehört  auch  ^tXi?,  iq^  Haufen  {ßh 
Sjfch.) ;  ^iaavaj  ein  Erdwall  {^Hesych. ). 

Hieher  gehört  vielleicht  das  oben  (S.  631)  hypothetisch  o^ 
wähnte  Ev'^nvng;  es  hiesse  alsdann:  einer,  der  viel {^Geiretde,  avf 
9to^dg  xapn&v)  aufgehäuft  hat 

Mit  demselbenUebergang  von  nr  in  S  und  Erhaltimg  des  j, 
jedoch  mit  Vertretung  durch  i  und  Verlust  des  das  Soff,  schlies- 
senden  o,  könnte  ^irtv,  oder  mit  a»  ftir  sskr.  ä  (z.  B.  in  coxv  S.  160) 
^uov  hieher  gehören;  dieses  erscheint  redupUcirt,  aber  mit  Ver- 
tretung des  ^  durch  9  in  der  Reduplicationssylbe,  wie  dies  das 
sskr.Gesetz  vorschreibt  (Bc/^/i^  Gr.  s.r.  368,1),  in  d^o^ii^v,  ^c^^dv^i, 
ein  Blufgeschwür;  sollten  wir  diese  Formen  also  auch  hieher  zieht 
und  als  eigentliche  Bed«  starke  Häufung,  Aufhäufung  nehment 

Sollte  femer  mit  Suff,  ^v  hieher  gehören :  ^  97  -  fi  cS  y  für  s  t j  i- 
^v,  auch  ^(onog  (=5  sskr«  stjä-ma-s),  6,  ein  Haufen  ?  Eine  £tj- 
mologie  von  TtBr^fUf  setzen^  legen,  ist  kaum  zuläsMg;  ^fjudv  ist 
übrigens  eine  CoÜectivbildung  ans  einem  mit  ^a-uö  ideiitiscbea 
^fid  (vgl  sskr.  sttma  in  prastlma  S.  642).  Davon  ^iruowa, 
^i^^co^to,  9}^  SÄ  ^T^taiv.  —  ^(Ofce^o,  häufen  (Hesyeh.).  —  Gehört  n 
der  andern  Phase  des  Grundbegr.  %usammendrüekeH,  %usammem^ 
schnüren  nun  auch  ^Gi-ftt/^,6,  Schnur^  Seil?  Davon:  ^ofti^t», 
.schnüren,  geissein;  ^fo^o,  verstricken. 

Indem  an  ^a  =  sskr.  stji,  aber  mit  kurzem  Vokal,  wie  n 
€n:t,tTit&^  ein  Suff,  po  trat  und  später  sein  o  in  v  änderte  (ygL  m- 
frttfig  S«  321),  so  entstände  ^a-^iv^,  tla,  v,  aufgehäuft  (nur  n 
Plnr.  gebraucht)«  Davon :  ^a^a  (wie  mxa  S.  161),  haufenweis  v. 

s.w.;  datfiÄxigj  gVbd.*,  ^oi^ids,a,ov,^aü^i)o^^i\,ov,*^aü^'ovd§^&a- 

fivpdg  (Gramm.),  gehm^ ;  ^ot^ivaau^  =.  "^a^iÄ-w^^  ^a^%a,  ^^94% 
Arommen.  —  (Anders  Pott,l..¥.\i^^V  a^t^u^ 

Gin«  aus  dem  Begn«  gehüufiy  ««achtel,  dicM  ^«\^^ 
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Diekiehl  hervor,  so  kOtinen  wir  hieberziehn  Sajiro?,  6  fviel- 
leiclit  ein  Partie. Med.  für  äa-^evo^  =  einem  sskr.  stjä-niäna), 
Dickicht  u.  s.w.  Davon ;  ^a^iviov,  tö,  ^auviaxoq,  ö,  Dim. ;  ^a^viä- 
^VS]  ^S)  strauchartig;  ^a^vlxT\g,6,  -itig,  ^,  glbd.;  Sauvft?,  ^,  Wut- 
%el  i^E/i/m.  JH.);  Ii&a{ivl4<ä,  ausrotten;  i^&afJivova^at,  %uin  Strauch 
mert/ftt. 

FormeQ  passt  hielier  ^äu.vag,6,£Miiei;A'aehireiH.  Wäre  die- 
ses aus  der  eigentlichen  Bed.  der  Wz.  stjai:  %uatimmetidrücken,      ' 
dann  prexaett  hervorgegangen,  also  derAusgepretsle,  nicht  durch 
Treten  Gekelterte  f  (VgL  "mos,  fre;ir(>iiK{Tr,e), 

Indem  das,  nun  schon  so  oft  erkannte,  causale  p  hinzutritt, 
mrissfe  stjai  za  stjäp  werden;  da  der  Uehergang  von  ja  in! 
so  nat<  rlich  ist  (vgl.  SC642),  so  wird  niemand  Anstand  nehmen, 
diese  Form  sogleich  im  lat.  stTpo,  tiuammendrängea,  pressen, 
mlopfeti  a. s.w. zuerkennen  (_PoU,  £.  F.  1,198. 11,74).  Nun  sahn 
wir  oben  [eavpiarr,^  S.638),  dass  imGriech.  in  der  anlautenden 
Grumie  a^  das  t  ausfiel-,  wir  dürfen  also  nach  dieser  Analogie 
eineForm  Oitt  mit  lat.  stip  identisch  setzen.  Diese  erscheint  nun 
in  am-va,  -m-vq^  injiui^,  ij,  der  Ort,  wo  Brod  aufge/iäuft  wird; 
diese  Bed.  hindert  uns  an  der  Zusammenstellung  nicht;  die  ein- 
zige iibrig  bleibende  Schwierigkeit  liegt  in  der  Verschiedenheit 
der  Quantitilt  des  t;  sollen  wir  ans  durch  diese  Abweichung  zu- 
nickschrecken  lassen?  Ich  will  nicht  entscheiden ;  öfioaUvogjOv, 
von  densfllien  Vonätlien  zehrend. 

Voll  ig.  Identisch  mit  amva  ist  iirvcc,  ^.  Diese  Form  erklS- 
ren  wir  dadurch,  dass  das  anlautende  a  in  oiTtva.  zunächst  in 
Spir.  asp.  über-  und  dann  ganz  verloren  ging,  wie  oft  (vgL  z.B. 
ä  =  (i  =  da  S.  382). 

Durclt  diesen  Uebergang  lernen  wir  aber  auch  die  Form 
kennen,  welche  auch  in  Bezug  auf  die  Quantität  dem  lat  stip 
entspricht,  nftmlich  tn  in  l^oq,  ö,  das  auf  einem  Lattende,  Drük- 
kende,  Preate,  SUIlholx  in  der  JHäuaefalle  u.S.W.  Davon:  istrfo, 
drücken;  miaaiq^ii,  das  Drücken:,  li^innTato^^^jövjiumAuadrük- 
ken  geschickt;  rpt^ouro;,  ö,  Seiheluch;  ■vpvyomia,  durchaeihetb 
Nach  dem  bisher  Gegebnen  w&re  in  aus  iit  lur  äim  entstanden ; 
allein  hier  können  wir  nicht  mehr  umhin,  zu  bemerken,  das» 
vielleicht  umgekehrt  erat  als  eigentliche  Form  zu  nehmeuist,  oder 
vielmehr  —  gleich  die  Vermuthung  auf  die  eigentliche  Wurzel 
ausgedehnt —  nicht  stjai,  sondern  bloss  sjai  die  organische 
Form  ist  und  t  stutzend  eingeschoben  ward .  wie  wir  bei  u«.^,  v 
und  anderen  annahmen.  Wir  wagen  diese  für  eine  ziemliche 
Menge  Wurzeln  entstehende  Frage  noch  keiuesweges  zu  ent- 
scheiden ;  denn  dazu  liegen  noch  nicht  alle  Thatsachen  vor.  Al- 
lein so  gut  wie  wir  eineWzf.flt/  neben  sskr.  sht'lv  u-s.w.  aner- 
kennen müssen,  eben  so  gut  dürfen  wir,  derUebereinstlmmung 
der  Bed.  und  übrigen  Formation  wegen ,  am :  i-jt  und  darans  tit 
neben  lat.  stTp  für  sicher  halten,  um  so  mehr,  daviVt  4«b»ö&i««. 
Wecbife}  in  fTtj,  lat  sig  sogleich,  aber  um^dt^'A.,  ■w'iR.Ässt-  - 
iebren  «ein  werden.  ^  ^^ 

Zu  in  gebort  meiner  Ansicht  nach  ™»^'^^^^^^*Si"'  '^-^-r' 
StjÄw  ÜM  iSc/uf»beaen  (d.  I.  der  Zi«lopfe«de),  ea  bXÄ&VW  ^ 
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den  Uebergang  von  nx  in  ßd  betreffend  vgl.  man  iß9o^  toi 
htri  (ur  AtroyLog, 

Wir  wissen  nun  femer,  dass  das  causale  p,  welches  fit 
als  sekundäres Wzelement  von  stlp  erkannten,  im  Griecb.  hiit- 
fig  durch  §  wiedergegeben  wird  (vgl.  z.  B.  S.  524) ;  so  betrach- 
ten wir  denn  ferner  die  griech.  Wzf.  o-ti^  als  eine  Causalfoni 
der  Wzf.  stjai  (oder  sjai);  das  i  erscheint  hier  ebenfalls,  wie 
in  (TiTT,  kurz;  dieBed.  passt  vollständig;  denn  die  gonirteFoni 
\on(TTi§  imVerbum  arct^w  hat  zurGrundbed.:  fest",  zfisammm- 
dränffeuj  dann  insbesondre  durch  Treten  pressen  (vgl.  I'3t6w)jfeti- 
machen,  festireten,  zertretettund  überhaupt  treten.  Davon:  öri^ 
o,  Fusspfadj  Spur  u.s.w.;  aTt^eca,  betreten  U.8.W.;  arißeiOj  atiSia, 
ij,  das  Treten,  Betreten;  (XTißevg.  6,  der  Tretende  a.s.w.;  qt^kh 
=  ari^eo ;  (rTißevrnSj 6  =  OTißevg ;  OTt^apd; jiyOV  (Vgl.  lett  sti^ 
rus,  stark) y  gedrungen,  fest  u.s.w.;  aTißa^&f  treten  O.8.W.;  oti^, 
fty  ein  aufgehäuftes  und  zusammengedrücktes  Ltfger  von  StrakyBsh 
sen  u.s.w.;  wir  sehn  hier  beide  Phasen  der  Grmidbed.  von  stjai 
(sjai),  welche  wir  oben  (S.  642)  zu  erkennen  glaubten,  verei- 
nigt; nTißddiovyXOyUint.'f  (TTißaoevOj  zum  Unterlager  brauches\ 
cTiTTTOg,  Tiy  6v,  (TTWTtToqj  »f ,  6v,  festgctreten,  dicht  a.8.iv. ;  arttSt^ 
=  arider $;  oTeißia  zzz  ori^iaj   mit  oi  (als  Guna):  o-toc^jJ,  ^,  da 
Stopfen.  Dichtmachen  u.s.w.;  aTot^a^o,  zusatnmetidrücken  U.S.W.; 
aTOi^aGvoL  y  riy  axot^aa-^öq  j  6,  das  Stopfen  U.S.W.;  aTOt^aor?;^,  o, 
der  stopft,  aufhäuft  u.s.w«;   aTOißdaijio^^  ov,  aufgehäuft  U.S.W.; 
ct^roo-Tt^Tiff,  £ff.  vo^n  Wege  abgehend^  aaTißogjOv,  aarrlßrjnrogj  ov,  tm- 
wegsam,   Hiener  gehört  ahd.  stif-ul  (der  Tretende). 

Indem  die  Grundbed.  drängen^  drucken  sich  zu  dem  Begrif 
eindrücken  specialisirt  (vgl.  weiterhin  ar/^o],  gehört  wahrschein- 
lich hieher  ariß-ifTo^  {das^  womit  man  eindrückt,  punktirt^y  m 
stachtiges  und  faseriges  Spiessglanzerz,  womit  die  Frauen  sieb 
die  Augenbrauen  punktirten  und  so  schwärzten;  wenn  diese, 
der  Form  und  Bedeutung  nach  passende  EH-roologie  richtig  ist 
so  ist  weder  aTLßty  noch  das  ihm  gleichbedeutende  *^tl^^i  (ßr 
öriß'^u)  fremd ;  die  neutrale  Endung  p  macht  jedoch  wahrsch^ 
lieh ,  dass  es  ein  bloss  dialektisches  Wort  sei.    Nebenform  tob 
crTttifu  ist  cTT/fiuic,  i).   Davon:  GTi^idoj^  aTtfioi^o?,  die  AugeJibraueu 
sc 'i  Warzen  \  axififiiapa ,  tu,  die  aus  s  tibi  um  bereitete  Schminkt. 
Wie  sich  das  >)/  in  >)^tto  zu  (tt,  welches  dem  sskr.  sht'  in  sht'if 
entspricht,  verhält  (vgl.  S.  415),  so  das  -^  in  i)/tfivSo^,  ^t^iSo^, 
6,  t^ijiyul^iov,  vJ/mÄiov,  \)/ifiiit)Äiov,  To,  zu  dem  <rr  in  ax/aa* ;  auch  | 
letztere  Wörter  bezeichnen  eine  Schminke,  und  ich  gkuibe,  dass 
\);mfti  in  ilmen  mit  o-r/^pt  identisch  sei  und  das  ^o  hinzugesetzt 
Davon :  ^^n^u^iöa,  ^t^iv^doi),  T^av^l^dy  ^tyLV^way  sctintinkett ;  ^iur-  ' 
^i(T^g ,  6,  das  Schminken, 

Indem  die  aus  dem  Begriff  drücken  hervorgegangene  Bed. 
dicht  sich  zu  hart  specialisirt ,  gehört ,  wie  ich  glaube  y  feiner 

hieher  art^»?,  i?^  (hartgefroren)  Reif;  hier  ist  das  f  lang,  wie  im 

lat  stip  und  griech.  nt  {^.^JiSi)\  &*dNou\  o%4A«^%^9<sou,tv»  reif§i 
katti  aTißittiOy  reifen. 

Indem  für  das  icausÄe^if  '5!^^''\  "^  ^^^^bZ^^ 
H^on  oft  (doch  könnte  die»  aucYi  %Ax.\Ai  n«xx^\«ii,hi^ 
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>enfa11s  seknadäre  Formen  bildet),  entsteht  atup  ebenfalls  mit 
ngeni  t  in  (TTltpaq,  -cd,  alle»  Ztuammengedrückle  u.s.w.  Da- 
m:a-ti'pp6s,K,6v{axeupp6ii  zw.),  dicht  Tnaammengedrückt  u-S-w-i 
cuppöini^y  ^,  Dichtigkeit  %  oTuppäa,  rnirppöa  {ZW,),  hart  machen. 

Wir  haben  schon  bei  oti§  angenommen,  dass  der  Gnmd'- 
iSj'iS  driicke»  sich  zu  eindrücke»  modificirte;  nun  ist  der  Laut, 
elcher  im  Griechischen  durch  y  reprSsentirt  wird  (gewShnlich 
>kr.  g),  einer  der  am  häufigsten  zu  sekundären  Wurzelbildun- 
in  verwandten  Elemente.  So  glaube  ich  denn  hieher  zielin  zu 
innen  griech.  uTty,  eigentlich  eindrücken,  dann  stechen^  sammt 
[.  in-sttg-o  (eig.  einstecken,  dann)  anatncheln,  und  goth.  stinga 
toK!:en  (»teeken)  J.  Grimm,  D.  Gr.  II ,  37,  418,  mit  eingeschobe- 
:m  Nasal  wie  im  lat  in-stinguo).  Das  i  in  instigo  ist,  wie 
an  erwarten  mag,  lans;  im  Griech.  ist  es  in  a-riy  kurz;  aber 
ich  im  Lat.  erscheint  die  kurze  Form  in  sti-mnlu  (fUr  stig- 
ulnt.  Wir  sahn  nun  oben  statt  des  Anlauts  u-r  im  Griec£. 
ich  bloss  0  erscheinen.  Sollte  nicht  diese  Form  auch  im  Lat. 
ibeii  vorkommen  können  1  ich  glaube  es  und  ziehe  deswegen 
ich  lat.  sig  in  signnm  (eig.  etwas  Eingedrücktes,  Eingtstoeht- 
e  und  insoferm  ein  Zeichen,  hteher  (Vgl.  weiterhin  goth.  steh- 
in  beiuTttx).  Also:  iTTl^M(fiir  oti^jo  nach  d^r  4teiiConj.CL}, 
nktireit, stechen  ii.S.w.;  a-riyua,-vö,  der  mit einetn  apit^igenWerk- 
ug  gemachte  Ptinkt,  Fleck  u.b.w.;  crxij'jiaTi«^ ,  a-nyäv,  ö,  der 
ecke»,  Maale  u.  s.w.  a»  «t'cA  Tragende;  tjtt.yuaiiiw,  brandmar- 
n:  (TTi/u>;,  oiifyi;,  ^,  dag  Punkten,  Stechen  u.S.w.;  a-nffialogf 
■lyt'taioi;,  0,0V,  von  der  Grösse  eines  Punktes'^  (ttixtö?,  ^,  w,  ge- 
nistet; aTiyEvq,  6,  der  Brandmarker  n.s.w-;  TttpiaTiyri^j  ig,  üheraU 
otmkfef.   Ueber  fiäoTt?  u.s.w.  vgl.  oben  (S.  290). 

Gehört  hieher  ariX-ij  (für  (tt/j-^.»?),  v,  als  Bezeichnung  einer 
«s  kleinen  Mänzef  (vgl.  aoch  S.  440). 

Ohne  irgend  eine  Etymologie  wagen  zu  kOnnen,  erwähne 
1  liier  auch  aitlXäq,  oTiiKoi,r„  derFeUjtär  a-r  stände (ttc,  wie 
:'ht  Selten  (S.'642);  davon  air»Xa9äSr,s,  am\äSr,s,  fg}  frUig. 
lUte  man  den  Begriff  Ftr/j  hier,  wie  oft  (vgl.  S.  615),  wegen 
r  Schärfe  i  das  Stechetufe')  von  dieser  Wz.  benannt  haben,  oder 
Ire  an  eine  Verbindung  mit  slav.  ckala  Ffla  {^Dobrowsky,  I.  L. 
.  162)  Sil  denken  ? 

In  iiTiS  war  der  Begriff  drücken  zu  treten,  gehn  specialisirt; 
!selbe  £r»<cheinung  tritt  bei  atix  ein ;  schon  dadurch  mnss 
ch  liier  dieVermuuiung  entstehn,  dass  auch  dieses  hieher  ge- 
rt;  im  Germauischen  entspricht  stic(l^e^^  J.Grimm,  D.Gr- 
,396),  lat.  ve-stig-ium  fve  steht  filr  ave  {wie  in  vecors  n. 
.),  und  ist  =  sskr.  ava  (S.  518),  so  dass^es  wörtlich  Abdruck 
■sst);  die  in  diesen  drei  Wurzelformen  schliessenden  Laute 
c,  g  vereinigen  sich  in  einer  Wzform,  welche  im  Sskr.  auf 
h  schliessen  würde.  Da  wir  nun  eine  griech. Wzf.dTtj-  schon 
nnen  gelernt  haben,  dieser  aber  sskr.  stig'  entspteclLen.<Nvs&«.-, 
konnte  sieb  aus  dieser  durch  Antritt  ■von  a  ty&-  S.^Ti.wst«K^ 
btgut  stiksh  bilden,  welchem  griecV  Oivx  ****\?"'^**'"'' ^"^^ 
irr  (S.  645),  dxiß  (S.  646),  ersctcViÄ  aÄc\>.  V\«  ^»  »■  ^^"^ 
'  «'«■"';irö  inüt  gnntrtem  t,  goth.  ste\s&tir>,  geh»  u.»-""  - 
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von;  ört^  (nngebräuchlich),  -t^o?,  6nx»(;  (poCt),  <^iyi  (zw.),i. 
öTLxoq,  6;  meiner  Ansicht  nach  heisst  dies  eigenllich  fast  so  Tid 
als  das  germanische  stic,  fW^/oc/Cvestigium),  dann  W($, 
Pfad,  (also  ^]S«  (^tIx^S  dvdp(0Vj  Männerpfade,  Linien,  welche  M 
durch  den  Tritt  von  Männern  gebildet  haben,  und  dann  die  sie  bfl- 
dendeq  Mämier  reihen,  so  endlich)  Reihe,  Zeile  u.  s.  w. ;  davon: 
6Ti)(i^u)Vy  örix^fuovy  TOy  Dlm. ;  ÖTt^'i^ov,  reihenweise  ^f^X'^^^^ 
6v,  gereihte  6tL)(ivo^^  riy  ov,  von  Reihen  a,s. w. ;  ÖTt^i^ei,  in  ReAm 
bringen  U.S.W.;  <5Tixt(^T7i^^  6,  der  in  Versen  schreibli  &rLX^^y  in  Reh 
hen  stellen,  Mit  ot  als  Guna  von  t:  (^toX^o^,  o,  Reihe  (vgL  tfrit); 
6T0i.xpfpu)v,  roy  Dim«;  ÖTOixrjiov,  in  der  Reihe]  &vo$x^V^  ^y  reikeit' 
artig  \  öjo^x^g),  in  der  Reihe  neben  einander  stehn,  beiireien  a.8.w.; 
öTQ^x^^oLy  rrf,  Vertrag  n.  s,  w,  (spät) ;  öroi^i^^i  in  eine  Reihe  stet» 
len]  (TTpmCffiJg,  6,  das  Umstellen  einer  Gegend  mit  JagdnetuM\ 
6T0\ixiq^  rj^  ein  aufgeworfener  Hügel  (Vffl.  Paseow  onter  <froxasü 
in  Reihe  gestellt  n.SrW.,  eine  Pflanze,  welche  auch  ö^nx^S  genanat 
wird,  woran  sich  ÖToixotdlrriS  (olvos),  6,  {ein)  danui  gewur%ki 
(Wein)y  und  öTijyaSiHÖq,  97,  dv,  mit  Stiches  angemacht,  lehnt  ^ 
Hieher  gehört  temer  (JToix^lovy  xrf,  (eig.,  wie  ich  ^aube,  we» 
eine  Reifte  bildet,  z.B.)  Ruchstabe,  (oder  eine  Linie,  z.B.)  derStip 
der  Sonnenuhr,  welcher  die  Schattenlinie  verursacht  ii.s.w.;  die 
2;usainnieQgeordn%ten  Elemente.  Davon:  crTotyao'^T^g,  tSy  %mda 
Elementen  gehörig  n.S.W.;  crTOix^^'^^9  V9  ^^j  g^hd.  ii.s.w.;  oroi- 
X^^9  die  Anfangsgründe  lehren\  o-TOt^^uDixa,  tJ,  der  Grundstoff 
S.w.;  o-Totx^cofiaTixd^,  77,  ov,  q-to^x^^^^»  ^^t  *^  ^^^'^  Grundsiefee 
gehörig  \  ocvoiyidsiai^^  ii^  das  Unierrichten  in  den  Anfangsgründen\ 
aTQi^eioTif^,  69  der  die  Anfangsgründe  Lehrende '^  aTOL^eiGtTtxoqj  i, 
6v,  zum  aTpiX««9T>fp  Uf  S,Wf  gehörig ß  dfiOcrTt^iJ^,  eg^  oytotmxoq^  of, 
%ugleii:h,  in  gleicher  Reihe  gehend  i  axpoörix/^^  17^  dxpoö^lxiov,  rif 
Versanfang  \  ^iXiriy^lonj  diÖTi'X'^'^'^9  Vy  ^^^  gewisse  Erofikheii  an  dei^ 
Augenliedern  y  dvTiÖxoi^^ia ,  dvriÖTOiyda  j  ri  ^  Gegenüberelellung^  1 
dvTl0TOiX'^$f  ov,  gegenübergereiht;  dvrurvoix'^cDf  in  geordneter  Re^  1 
gegenüberstehn  \  ^TaÖTOiXh  ^uraÖTOix^h  i^  einer  Reihe  fort. 

Ganz  \ne  sich  In  zu  lat  stip  verhält,  kann  sich  formell  n 
crriX  griech.  ix  (für  ci^ :  Ix)  verhalten ;  hier  konnte  sogar,  wie  in 
ix^y  (S.  357),  das  folgende  x  den  Verlust  des  anlautenden  '  be- 
dingen. Diese  Form  erscheint  in  £y»vo^,  to,  FusslrM,  Spur,  juti 
nacn  Analogie  von  vestigium  (vgl.  auch  <Tx^oc  S.646)  wage  ich 
nicht,  es  von  (nix  zu  trennen;  man  könnte  zwar  auch  an  eine 
Verbindung^mit /tx  (S.  365)  denken,  aber  diese  wäre  noch  un*  ' 
sicherer.  Davon:  ^x^aoftaf,  Ixveva  (lxvi(o  zw.)?  spüren  n»  6.W*;  ' 
ixvaloqj  (X,  qv,  spürend]  txvevaigy  lyvoa^  ri^  das  Aufspüren;  lywo' 
Wp,  ix^cvTif^,  o,  der  Spürer]  tx^evfxa,  to,  das At^gespürle ;  i^y^ 
\iQVy6y  (eigenü.  der  Spürer,  dann)  eine  ägyptische  Wieselarl  u.6.w.; 
i^X^^'^i^j  ausspüren^  l^X^UKoryLo^^  p,  das  Ausspüren ^  dvij(via0To^^Wi 
dvlxvtüToqy  ov,  nicht  frspäht. 

Wir  haben  bei  den  bisher  zu  der  sskr.  Wzd  stjai  gestell- 

ten  Formen  keinen  Grund  gäcksXA^  «vüf^  ^w^x^^^tcol  «Jb&  mit  ra- 

dicalem  j  nach  st  oder  s  0^1\ä\  od«t  %^«a^  -lm^t^ä^ä  T»iV%vi^ 

Nun  tritt  uns  aber  eme  IletVie  NOii\wm^xi  %.tvV^%^^xv  ,  n,^ 

mit  ihrer  Bedeutung  ganz  und  S«^  Vi.^^«  v^^v^^x^d,  x..^«. 
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anf  die  Form  nur  darin  abweichen,  dass  sie  keine  Spnr  des  in 
den  bisher  gegebneu  radical  scheinenden  j  zeigen.  Wir  wol- 
len zuerst  einige  von  ihnen  aufffthren.  Also  sskr.stA-ma,  Aou- 
fen  (Tgl.  sskr.  stjäna  S.  642),  stö-ka,  dütm,  klein  (vgL  <ntvds 
S-642  nnd  die  daraus,  insbesondre  in  oTravög  hervorgetretenen 
BedentoDgen) ;  stü-p  (mit  causalem  p),  aufhäufen;  sta-bh  (mit 
nach  Art  der  7ten  Conj.  CL  eingeschobnem  Nasal:  stsmbh), 
hart  »ein,  festmachen  (aus  dem  Begriff  xusammeiübücken,  vgL 
crrt^,  stip  S.645),  stnbh,  hart  lein  a.B.w.;  aus  dem  Deutschen 
tritt  stafnl  (J.  Grimm,  D.  Gr.  Ü,  116  TgL  9  nr.  76,  vgl.  litt 
■tippinnis,  Staffel),  ans  dem  Slav.  ctup-iti  jeAn^  zu  dem  aus 
Fetttre/en  m  milßia  (  S.  646) ,  <ntLxio  (S.  647)  entwickelten  Be- 
griff; femer  stehhan  (J.  Grimm,  D.  Gr.  11,  27,  298)  zu  o-ny 
(S.647);  zu  letzterm  vielleicht  auch  slav.  cteza,  IV«^  (dessen 
2  einem  sskr.  h  jedoch  auch  g  entsprechen  konnte).  Zu  aitgj 
(S.646)  tritt  aus  demGriech.  n-emf;  zu  he,  derBed.  nach,(m(fx)^ 
(mit  nach  Art  der  7tenConj.CL  eingeschobenem  Nasal)  u.s.w. 
(vgl.  das  Folgende).  Sollte  es  zu  gewagt  sein,  diese  Formen, 
welche  sich  nicht  anf  stj  oder  sj.  sondern  bloss  auf  st  rednci- 
ren,  ebenfalls  hieber  zu  ziehn?  Um  die  Möglichkeit  einer Ver- 
mittelung  zu  erkennen,  miiss  ich  auf  einen,  sogleich  folgenden, 
analogen  Fall  aufmerksam  machen;  im  Sskr.  heisst  Btj£<Da 
ein  Dieb  (vgl.  irx  und  tn^Xäm),  so,  dass  man,  wie  in  stjA-na, 
auch  hier  auf  eine,  nach  indischen  Grunds Stzen  anzunehmende, 
Wurzel  stj  ai  geführt  wird ,  von  welcher  es  denn  auch  in  Wil- 
eon's  Sscr.  Dict  abgeleitet  wird;  femer  heisst  aber  st&ja  Die- 
hfrei,  st^jin  und  endlich  st£-na  ein  Dieb;  ebenso  wird,  beides 
jedoch  unbtilegt,  eine  Wurzel  stai  and  stjai,  anziehn,  mit  glei- 
cher Bedeutung  erwähnt.  Halten  wir  stiena  mit  stjäna,  sta! 
mit  stjai  zusammen,  so  sehn  wir  auch  hier  eine  Form  ohne  j 
hinter  dem  st  neben  einer  gleichbedeutenden  mit  j.  Ans  dieser 
Analogie  würde  schon  die  Berechtigung  zur  Verbindung  von 
stip  (welches  gleichsam  einem  sskr.  stjäp  entspricht;  mit  einer 
sskr.  Form  stäp  folzen,  oder,  da  auch  bh  eins  der  häufigen 
Sekundärformationselemente  ist  (hSngt  es  etwa  mit  y/ha^ 
scheinen,  zusammen?),  eines  griech.  oTt?»  (S.  646 1 ,  mit  dem 
Bskr,  stabh;  die  Kürze  des  a  kann  tms  nicht  auffallen,  da  die 
I^ge  nur  ans  der  durch  ja  (jai)  gemehrten  Form  hervortreten 
konnte,  wir  aber  nach  dem  Verlost  desj  auch  fiber  die  Ursprung- 
lichkeit  des  ä  (ai)  sogleich  zweifelhaft  werden  müssen.  Wenn 
nun  aber  auch  die  Berechtigung,  sskr.  stabh  ii.s.w.  mit  stjai 
zu  verbinden,  imAlIgemeinen  nicht  mehr  versagt  werden  kann, 
80  entsteht  nun  doch  die  Frage ,  wie  dieser  Wechsel  zu  erklft- 
ren  ist.  Ich  gestehe,  keine  Gewissheit  bieten  zu  kSnnen,  und 
spreche  das  Folgende  nur  als  Vermnthung  ans.  Die  indischen 
Grammat  stellen  fär  stjäna,  pra-stltd,  pra>stlma  die  Wur- 
eel  stjai  auf,  mit  dem  Präs.  stjäj-ämi  u.  s.w.  Dass  ihnen 
dieses  Präsens,  oder  überhaupt  eineVerbalfleüo'a '^ox^iSw^^p^^ 
habe,  ist  schwerlich  ivahrscheinlich ,  atet  sefti&X-weoaÄfc'^'i«- 
iag:,  wäre  es  doch  wissenschaftlicher  gewesen,  »«»  *^4^'^^ 
iloss  aaf  eine  Worzelf.  sti&  za  scUVeBSeu  iinA  ab*  'i*->*«^ 
lexiou  als  Zeicheu  der  4ten  Conj.  Cl.  anzascYm-,  «Ääto  <&»«»* 
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men,  auf  denen  diese  Wurzel  beruht,  könnten  aach  ans  blossct 
8ti  oder  sti  erklärt  werden;  nähme  man  dieses  an,  so  trStci 
uns  in  diesem  sti  (weiterhin  werden  wir  auch  st i  kennen  Icr 
nen)  und  in  den  erwähnten  stii-p,  sta-bh  als  eigentliche  RtA 
kallaute  st,  und  a,  i,  u  als  die  scnon  so  oft  bedeutungslos  wech- 
selnden Bindevokale  entgegen  (vgl.  «^«x,  ^cr^,  \^<p9  ^^^ 
und  sonst).  In  Bezug  auf  u  wird  uns  bei  der,  dem  schon  e^ 
wähnten  stSna,  stj^na,  Dieb^  zu  Grunde  liegenden,  Wz.  die- 
selbe Erscheinung  entgegentreten ;  im  Griech*  werden  wir  &m 
Form  mit  v  entsprechen,  und  also  ein  sskr.  stu  oder  su  yor- 1 
aussetzen  seheu.  Nimmt  man  nun  st  als  blosse  Wzbestand- 
tlieile  fiir  die  jetzt  behandelten  Wzformen  an,  so  liegt  selbst  die 
Vermuthung  nicht  fern,  dass  st  für  as+t  stehe  und  eine  Wet- 
terbildung der  sskr.  V^as,  werfen  (S. 390 ff.),  sei;  auch  aus  fie- 
ser sahn  wir  Formen  mit  den  Bedeutungen  aufiuiufen  und  <l»- 
pfen  {fest  häufen,  zusammenhäufen )  hervortreten  ( vgl.  S.  391« 
400) ,  welche  auch  in  den  hier  entwickelten  Formen  die  eigen- 
lichen  Grundbegriffe  bilden.  So  Hessen  sich  selbst  die  unbeleg- 
ten Wzff.  stai,  stjai,  anxiehn,  also  eigentlich  tnnisich'ywerfa 
erklären:  das  a  wäre  in  as+t,  wie  in  as  selbst  (S.  390)  einge- 
büsst;  das  t  wäre  ein  Weiterbildungselement,-  welcher  Alt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  —  Gradezu  zu  sagen ,  dass  n 
stäna  für  sti^na,  stai  lur  stjai  u.s.w.,  und  eben  in  den  vi>^ 
liegenden  Fällen  stAp,  stabh,  das  j  ausgestossen  sei,  hiesse 
den  Knoten  zerhauen ,  nicht  lösen ,  obgleich  ich  damit  keines- 
weges  sagen  will ,  dass  j  im  Sskr.  nie  eingebüsst  sei;  imGegen- 
theil,  es  ist  dies  nachweislich  geschehn(z.B.in  nam=ni-|-jam). 
Dass  hiernach  auch  die  schon  erwähnten  Formen  y  in  denen  i 
auf  das  sskr.  j  ä  reducirt  ward ,  eine  andre  Erklärung  zulassen, 
bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

Wir  beginnen  mit  den,  dem  sskr.sta(m)bh  entsprechendes 
Formen ;  im  Sskrit  heisst  es  fest  (zusammengedrückt)  sein^  fest- 
machen, (mit  vi  coroponirt)  stopfen,  hinderti,  daher  m  Zftgel  käl- 
ten, (mitsam,  ava)  behenschen;  starr  machen,  das  heisst  A^ 
tauften,  in  Erstaunen  setzeti;  dazu  gehört  stabdha,  fest^  betävht, 
dumm,  verhindert,  verschlossen'^  stambha,  <?/ii  Pfeiler  {fest gt- 
stellt),  Dummheit,  Kälte  {Erstarrung  vgl.  gtI^t^  S.646),  Verstsp- 
fung,  Hinderniss;  stambhana,  Verstopfung \i.s,yr.  Aus  den 
Deutschen  gehört  hieher  stap  (7.  Orhnm,  D.  Gr.  II,  51,  540^; 
58, 586),  der  fest  Machende,  Stüizetide.  Im  Griechisch,  entspricht 
formell  zunäclist  oTacp,  oder  mit  e  für  a,  und,  wie  im  Sskrit, 
eingeschobnem  Nasal  arc^q^,  beide  mit  der  eigentlichen  Grund- 
bedeutung zusamtnendtücken,  pressen  (vgl.  In  S.645).  Zu  a%a(f 
gehört  aTa<f.K,  aTaq^-t?>,i},  ^;  letztres  heisst  il^«  Weinirmmbe, 
der  Weinstock,  d.h.  die  (der)  zu  pressende,  zu  kelternde,  dann  sind 
emige  Gegenstände  wegen  ihrer  Aelmlichkeit  mit  Weintraobeo 
ebenso  benannt,  Bleiwage  u.s.w.;  in  avacpiq  ist  die  eigentliche 
Bedeutung  modificut,  so  dass  es  die  getrocknete  Traube  bezeich- 
net; Nebenformen  von  oxac^lq  %\sA  acrcac^ui^  ?kö*«am^^»,  4-^  an-  ! 
iautende  d ,  6  stellt  wobl  tui  dv  C=  o-vo^n  o  vi^^  ^\^  ^^jC!ks^Bft. 
Form;  davon:  <jxaci)aiov,x6,I>\mA  ö'^«^^^^^^'»^^^  <s-^ojc^W«$*, 

d,  -txig,  i},  von  ÄOWienj  6arac<>ia6u^ ,  WeiiOieeTci.  troclu^.    ^ 
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ipvkli,  17,  Weintraube,  Roaine  a.S.W.;  Staipvkiov,  -rö,  Dim.;  tfra- 
^Xivoi,  Tj,ov,  von  der  Traube;  ffratftrW^ra,  durch  Abmettenmit 
der  Bleiwage  gleich  machrti;  faieher  gehört  wohl  auch  OTatpvkapa, 
T<{,  ein  Fehler  der  Hornhaut  im  Auge;  eva<fivXlvoq ,  6,  ^,  Pasti- 
Huclc  n.  s.  w. 

Von  a-ni^rp  (Tgl.  Dhd.  stampfeD,  eieendicb  »uaammen- 
dräeken,  dann  tusammentreten  wie  Öri^  S.646)  kommt  tf-c^^tf  o, 
wtampfen  (x.vfj);  <Sri^vKov ,  tS,  ausgepresefe  Weintraube,  OUtm 
V. S.w. ;  (rT£«*rÄ.iT7ic,  d,  Iti^,  (rTEuqiv>.i;,  17 ,  von  Treetem gemacht) 
Kachwein  (vgl.  S.  645);  ä<7%efi(f>r,q  y  c;,  uiigekeltert,  eigentlich  wn- 
gettampfi ,  dann  ni'cAf  durch  ^Stumpfen  eraehütferl  und  inBofem 
/>«/;  doch  ktinnte  man  auch  in  letzterer  Bedeutung  ä  {Ür  a=cra 
naiten  und  errsfuj)  die  Bedeutung  des  sskr.  stambh  geben,  bo 
dass  ao-TEugiii;  in  dieser  Beziehung  eigentlich  htesse :  Festigkeit 
mit  sieh  habend  (S.  383).    Davon  aarrefuficaq. 

Die  Bed.  etarr  machen,  eratarren  ging  im  sskr.  stabh  in:  m 
Staunen  setzen,  erstaunen  Ober.  Derselbe  Uebergang  zeigt  sich 
in  den  verwandten  Sprachen;  so  litt  stebjüs,  ich  rerwunärt 
mic/ii  ob  hier  b  regelrecht  dem  sskr.  bh  in  stabh  entspreche, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,*  allein  schon  im  Sskrit  erscheint 
neben  sta{ni)bh  in  derselben  Bedeutung  sta(m)b  in  stamba 
(ein  Haufen  {avfgehätiflee) ,  Pfeiler  Ifestgemachtes]  und)  Dumm- 
heit, Eralarrung;  wenn  ^80  stebjiis  nicht  zu  Stabh  gezogen 
werden  kann,  so  würde  es  auf  jeden  Fall  zu  der  sskr.  Wzform 
Stab  gehören;  indem  anlautendes  s  vor  t  abgefallen  ist,  wie 
oft,  gehiSrt  hieher  germanisch  teb  in  be-teb-en  (opprimo,  /. 
Grinun,  D.  Gr.  II,  987,  472).  Ganz  eben  so  konnte  entspre- 
chen griech.  raiji  für  ffreup  in  eVctfjiciv,  Touptäv^  ich  war  erttarrt^ 
erstaunt;  dazu  gehUrt  nun  -reäiiTiix,  staunen  u.s.w.,  unddadnrctt 
crgiebt  sich  fiir&ain,  -raip,  welche  entschieden  zusammengehö- 
ren ,  noch  eine  andre  Erklärung.  Wir  haben  nämlich  schon 
mehrere  Beispiele  ^esehn,  in  denen  ax  mit  3  wechselte  (S.592 
n.644);  trat  dieser  Wechsel  auch  in  o-roip  ein,  so  entstand  die 
Wzf.Saqi;  beide  Äspiratae  konnten  sich  als  Anlant  aufeinander 
folgender  Sylben  nicht  gut  halten;  so,  glaube  ich,  spaltete  sich 
diese  Form  in  -raip  und  3an;  will  man  die  erste  Erklärung  hal- 
ten, also  -ratb  für  trroup  als  Grundform  setzen,  so  müsste  man 
annehmen ,  dass  die  Aspiration  rein  zußillig  (wie  z.  B.  in  xiSrav, 
XtTo'v)  vertauscht  sei.  Ich  entscheide  mich  itir  die  Form  'äaip 
oder  l^aTT,  insbesondre  wegen  der  sogleich  folgenden  Formen. 
An  sie  lehnt  sieb:  äaTca;,  Sana  (dialektisch);  an  xctcpi  täfo^ 
tö  ,  da»  Staunen. 

Wir  sahn  hier  die  Bedeutung  staunen  mit  Entschiedenheit 
aas  der  Bed.  tlarr  werden  und  der  nier  bebandelten  Wurzel  her 
■vortreten.    Nun  sahn  wir  femer  in  den  oben  (S.  649)  angeführ- 
ten Formen  stö-ma,  stA-ka  die  Wzf.  stö  erscheinen,  deren  A 
wit  als  Guna  eines  zu  Grunde  liegenden  n  nehmftuTn&aeÄti^»» 
kommen  wir  auf  die  Formen  stnodet  Btft;  ää.eat«cftÖMsss«äo-TN». 
such  in  sskr.stäp  und  stubh  (vgl.  8tftbl\a,V«T«to|i{e«**«>"^?^ 
t£enuMu.8.w.mit  stabh  und  dessen l>eiTS»fceB)\  M>\««as^^ 
rir  deaa  keinen  AMUtaai  zanebiaen,  aac\iiÄ\4.  »^.»^^**'^ 
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her  zu  ziehn,  und  das  anlautende  stau  als  eine  Gonä-  oda 
Vriddhiform  der  eben  gefundnen  sskr.  Wurzf.  sin  anzusdoL 
Dieser  Form  würde  griech.  a"vv  oder  mit  Guna,  oder  VriddÜ 
atav  entsprechen;  da  nun  aber  a-r  mit  ^  wechselt  (S.  644),  si 
diiifen  wir  ^av  als  identisch  setzen.  Daran  lehnt  sich  aber 
dav-fxa,  TO9  Wunder j  also  etwas  Staunen  erregendes  j  und  wir 
dürfen  fdso  kein  Bedenken  tragen,  ^av  mit  nhd.  stau-nen  grt- 
dezu  zu  identificiren«  Indem  das  Guna,  oder  vielmehr  Vritilii 
av  (dessen  Annahme  wegen  des  langen  Vokals  in  der  sog^eidi 
zu  er>\rähnendenForm  und  in  dem  ion.  ^&v^ux  räthlicher  ist)  tot  l 
einenf  folgenden  Vokal  sich  in  ä/  löst  (vgl.  ^o/a  S*  545  u.  aa.), 
entstände  die  Form  ^öf-o^,  oder  mit  iiftlräi  äijß-os^  oder  end- 
lich mit  gewöhnlicher  Vertretung  des  /durch  ßi  ^ßog=^awa 
(Heaych^.  An  ^av\ia  schliesst  sich:  ^avyudiGij  ^txviicUva,  stmh 
nenn. s.w.;  ^av^uxaiwq^  o,  Bewunderung]  äav^iaarr-v^j  09  Remm 
derer ^  S'av^o'Ttxo;,  v^  6v,  %um  Bewundem  geneigi  u.  s.  w«;  dov-  1 
fiocTo^,  ri^  6v  i^av^iardq)  ^  wunderbar  \  ^av^iourroa  ^  wunderitr  ' 
machen  ^  ^av^aiog,  (a),  oVj  fcunderbar  (fiir  ^av^juxTiog) ;  dovfio- 
o-ta,  17,  Bewunderung;  ^av^OLauhrig,  17,  wunderbare  Beschafetdud 
u.  s.  w. ;  ^avfiaTixo^ ,  77,  oV,  %ur  Venvunderung  gehört^ ;  ^arfurri- 
^oftot,  m  Verwunderung  gerathen;  ^av^uiroei^j  eatrotj  ev  (polL\ 
wunderbar*^  ^av^aXiog ,  a,  ov^  bewundernswert/t '^  SwvftaxTOOWjri 
(wie  von  ^av^daaoji),  das  Getd,  das  man  Gauklern  giebii  ^&vr6^ 
)f,  6v  (für  äavT6(;  von  der  Wzf.  dav),  bewundemswerth\  !^emia, 
Soiriia^fö ,  auch  S(S^a ,  S^&)|Lta^(d  =  S^av^a  u.  S.  w.  —  aJ^ocfpurri« 
a^ai^aoaTEt,  verwundrungslos. 

Die  bei  3ai?  zu  Grunde  liegende  Form  war  ein  sskr.  stn, 
griech.  ^v;  wurde  das  v  gunirt  und  ein  Suff,  angeknüpit,  wd- 
ches  mit  einem  Vokal  anlautete,  so  dass  das  Guna  (etwa,  wie 
gewöhnlich,  ei?)  sich  in  e/  lösen  musste,  so  konnte  daraus  % 
werden«  Sollte  hierzu  d'ia  fiir  S'i/a,  ?7,  Anblick ^  Ansckaue», 
Schauspiel,  Schauspielort j  Platz  im  Theater  gehören,  so  dass 
^ia  eigentlich  das  Anstaunen  und  den  Gegenstand  des  AnsUnment 
bezeichnete ,  und  erst  nach  und  nach  die  Bed.  zu  der  blosse 
Bezeichnung  des  Sehens  geschwächt  ward?  Ich  glaube ,  dass, 
wie  von  Seiten  der  Form  gar  nichts,  so  von  Seiten  der  Bedeu- 
tung wenigstens  nichts  erhebliches  entgegensteht.  Es  entschei- 
det fiir  diese  Etymologie  fast  das  von  Suid,  angefiilute  ^eci». 
Die  von  Pott  (IL.  F.  I,  231)  vorgeschlagene  Zusammenstellung 
mit  sskr.  dhiai,  denketi,  hat  gar  nichts  für  sich ;  dhjai  selbst 
ist,  meiner  Ansicht  nach,  eine  Abkürzung  von  a dhjai  und  ge- 
hört zu  der  Wz.  i,  gelin;  adhi  ist  mit  £,  der  gunirten  Form  von 
i,  componirt,  und  es  heisst  eigentlich:  übergehn  (vgl.  adhi +19 
lesen ^  adhi-|-gam,  leseti,  lernen  u.s.w.)  —  Von  ^ia  kommt: 
äedoiiaij  ein  Denom.  für  Beßajo^ai  (nach  Bopp,  Gr.  s.  r.  586), 
sich  umsehn,  schauen  u.  s.  w.  (  dialektische  Nebenformen  sind 
äaio^i  (dorisch) ,  S^ao^at  (eine  Contraction  flavon)  n.  s.  w.  (vgl 
Buttmann,  Gr.  Gr.  Gr.  II,  196  {Lobeck)).  Seofia,  to,  Anbiick, 
ScJiauspieli  dea^v,  6 ,  Zuschauers  ^^«.«rixc,^  o%  ^ui.x^ci.^1^^  Zcr- 
seAauer^  (rin)  \  SMtToq,  n,  w,  gesehen,  scKeiwweriK^  'ä%a.-xv«ö^,Ts^ 
6v,  zum  Zuschauer,  Seher  gehörig^  Staa€K>v,;äwinc^v«v  V.^md.V-t^ 
hUaaspielhauß  U.8-W.;  SeaTpWiov  ,  -ri  ,\>vBi.>  ^ta.-.v^<i.  ^.^ 


ST{STE1,STJA).  6SS 

Mum  Schatupielhaua  n.  8.w.  gehSrig;  ^ea-rfilia,  aaf  dem  Theater 
wpielen  n.  S.  w>;  9£aTpurTff;,ö,  Schauspieler  {Suid.),  —  Seim  (flir 
de^EJu)  nnd  5ala  mit  Erhaltung  des  j,  aber  durch  t  ausgedrückt, 
erwähnt  Suid.  mit  der  Bed.  äai^o^ra;  ^hi^ta,  16,  der  Form  nach 
ioiiiBch  und  :=:  Biäfia,  aber  mit  der  Bed.  Ton  Savfia;  SejifioavvTjf 
ii,Beobaehtung;  Bdii(ta{dor.]  =  Biaftai  5arjT6i;{ior.],  dEijTo'^  (ioD.) 
^  äea-vöq ;  9£^up ,  6  (ion.)  =  ^faiifg ;  hiSta-rpiim,  auf»  Theater 
^ringen  n.s.w.  —  Hieher,  oder  zu  dem  früher  behandelten  5av 
{S.  652)  gehört  Satio-.ixptov,  to,  Sehaugerüst  (^HeayeK). 

Hieher  gehört  ferner  3eu(>o;  (für  de^mpd;) ,  dorisch  l^eapö^ 
d,  Zuaehauer  n.s.w.;  es  ist  durt^  das Derivatlv-Suff-  po  ^-sskr. 
ra  {Bopp,  Gr.  s.  p.  378)  ans  ^tfä  gebildet,  wie  die  organisdi 
richtigere  dorische  Form  zeigt;  in  der  xotvn  ist  statt  des  langen 
ä,  mit  gewöhnlichem  Wechsel,  ra  eingetreten;  die  Bedeutung: 
^n  von  Staateicegm  Geeendeter,  am  ein  Orakel  zu  holen,  oder  mm 
Opfer  oder  tonet  HeiUgee  %u  überbringen,  einem  Feste  bei%unrohneit 
n.  s.w.,  ist  schwerlich  von  der  eigentlichen  zu  trennen.  Es  sind 
dies  gleichsam  ofßcielle  Btapol,  Zuschauer.  Davon  Stapim^  su- 
sehauen,  als  Gesandter  von  einem  Staate  %u  einem  auswärtigen 
Feste  als  Zuschauer  gehn ;  äteäptiua,  to,  das  Angeschaute,  Unter- 
suchte, Lehrsatz  u.  s.w.;  Semfmuaiuioi ,  if,  6v,  einen  Lehrsatz  be~ 
tragend  n.s.w.;  Sempticru;,  ^,  Befrachtung  u.S.  W. ;  ^tetmxo^,  17,  «Jv, 
beschaut;  ätmfnjrixöe,  )f,  öv,  beschauend  n.  S.w. ;  dcmptrrpo,  17^  Seta^ 
ptlT^piov,  To,  Platt,  von  dem  man  einem  Schauspiel  xusiehti  äsa- 
fia,  ^,  das  Besehauen,  ein  Öffentliches  Fest  u.  s.  W. ;  derapixos,  ^,  ov, 
»ur  Stmpla  gehörig;  5i(äptoq{Seiipioz  dor.),ö,  Beinamen  des  Apollo 
(als  Orakelgottes);  Stmpi^,  ^,  das  heilige  Schiff,  auf  dem  die  «r-  ■ 
mahnten  Gesandten  {Sewpol)  fithren.  —  öStopirrt,  ohne  Anschaw 
tmg;  a^^Eopqtria ,  1;,  das  Nichlbetraehten. 

Wir  kehren  zu  der  sskr.  Wzf.  stabh,  stambh  in  der  Bed. 
erstarrt  sein,  erstaunen  zurück.  Da  wir  nun  wissen,  dass  grie- 
chisch ß  häufig  fiir  sskr.  bh  eintritt  (vgl.  z.  B.  Xa^  =  labh),  fer- 
ner dass  (TT  mit  9  wechselt,  so  kann  dieser  Wzf.  auch  griech. 
Safiß  entsprechen;  da »rir  jedoch  schon  bemerkten  (S.  6SI), 
dass  auch  sskr.  stamb  diese  Bed.  hat,  so  konnte  man  9oifi^. 
auch  mit  dieser  Form  identiliciren.  Ein  entschiedenes  Urtheil 
wage  ich  nicht,  neige  mich  jedoch  mehr  zu  einer  Identification 
mit  stambh.  Wir  ziehnalso  hieher:  änp^o«,To',  eig.  das  Starr- 
werden,  Erstaunen  xi,R.\r.%  5a(iß(Aioi;,a,ov,  statmend;  BafißcUva, 
Sofißia),  staunen  ;  ädfi^tjerif; ,  17,  das  Staunen;  Sdußijita,  t6,  das 
Sehreekniss;  äaftßrtroi;,  ^,  6v,  angrstaunt ;  ^afx^r.-rnpa,  ii,  die  er^ 
»faunliehe  u. S.W. ;  däcmßr.q,  ig?  äBa^ßoq,ov,  unerschrocken;  d- 
SctfißeL;  d3a(ißia,  ^^  Unersehrodcenheit. 

Aus  der  Gmndbed.  der  hier  behandelten  Wnrzel  floss  ins- 
besondre der  Begr.  aufhäufen,  welchen  wir  schon  mehrfach  her- 
vortreten sahn.    In  der  Form  stüp,  wie  wir  weiterhin  sehn  wer- 
den, erzpugt  er  die  sskr.Form  stApa  mit  der  Bed,  j\uf(i««(»m% 
nnd  höchst  wahrscheinlich  auch,  wie  die  ^\e\]lel'[vl&eÖK.Vfeu.^^»;^^J. 
die  Reliqaien-Denkmable,  (vgl.  meine  Hec.itvGBtt-GA.  ^^-J^^' 
St.  81.  S.  804)  zeigen,  Grabdenkmahl;  denn  dve»e'weT4«v^tiÄJ^^^ 
vi  den  alten  Grie<AenCrgl  -wy^  x^v),  M  anÄ^wV*«»™»'"""^ 
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=  cncrcnciVi  (najinditOf  hinken;  hieher  gehört  cnd^^ovg  (for 
'jtonovsj  fusssiüizend),  6,  Ruhebett  U.S.W.  (vgL  Pott^  £•  F.  II,  110); 
<rx^tn6^u)v,  TO9  arxiji'jtodUnto^y  d,  Dim« 

Mit  ß  für  ^9  worin  wir  am  ersten  eine  Erinnerang  an  d« 
sskr.  bh  erkennen  könnten  (vgl.  S.653),  ersdieint  ax^^ißog^  i,it, 
eineTj  weicher  eich  8tiit%end  geht,  hinkt  u.s.%v.;  cno^a^o,  Acnfaa. 

Hier  muss  ich  der  Bedeut  wegen  attjpl'jtTfa^  meh  eiütwif 
Stämmen^  erwähnen ;  es  kann  aber  unmöglich  der  Form  na/k 
hieher  gehören.  Ich  kenne  aber  auch  keine  einigermaassoi 
wahrscheinliche  Etymologie,  und  das  Wort  steht  sehr  einsam  di 
Sollte  es  für  (TTripvn%<D  stehn  und  von  crrripo  durch  ^  ffebiUel 
sein,  wie  arTrjpl4(o  durch  Guttural  (vgl.  S.  633)  ?  Dass  auok  in  der 
schon  gesonderten  Sprache  für  am  arx  eintrat,  zeigt  weiteiMi 


An  die  schon  (S.651)  erwfihnte  sskr.  Wzf.  stamb  lehnt 
griech.  o-Ti^x^co,  (festdrücken),  stampfen  u.s.w.;  oxefr^a^o,  g^; 
aarreiißi^qf  ig  =  ourrefu^if^  (S.651);  aari^ßoMToq^  ov,  glbd. 

An  die  Form  <rra7r  mit  derBed.  stampfen  C^usammendnid^ 
zusammentreten,  vgl.  arelßatj  OTBlyjto^  are^  u.  8.  w.)  lehne  ick 
Ta7r-77^,o,  mit  gewöhnlichem  Verlust  des  anlautenden  «r:  lii^ 
worauf  man  tritt,  Teppich  u.s.  w.  Nebenformen  sind  Totxlg  nd^ 
vielleicht  dialektisch,  SaTKig,  vi  anders  Pott  (E.  F*  I,  210  nid 
Rdand,  Dissertatt.  misc.  11,  249,  welcher  es  fUr  fremd  liik)i 
Ob  ahd.  döp-ul  hieher  gehört  (7.  Grimm,  D.  Gr.  II,  116),  m^ 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Davon  xanrtxiav,  t6,  Dim. 

Eben  hieher  gehört  wohl  auch  Tan-eivoqj  if ,  6v,  eigenffick 
zusammengedrückt,  zusammengetreten  und  insofern  niedrig  u.8.w^ 
xantivoxri^^  riy  Niedrigkeit  y  Toneivoo,  niedrig  machen  u.6«w«;  ^^ 
nsiv&^f  To,  das  Erniedrigte  i  tandv&aru;^  ^^  Erniedrigung^  xaaat 
vcyriMoqy  97^  dv,  erniedrigend  U.S.W.;  aTaneivcrroq^  ov,  niehimedst' 
geschlagen.  . 

Wir  kommen  zu  der  sskr.  Wzf.  stAp;  an  sie  mit  der  Bedi 
erstarren,  verdummen  lehnt  sich  lat  stup-or,  abweichend  in  dff 
Quantität,  wovon  sich  innerhalb  der  zu  dieser  Wurzel  g^hörigci 
Formen  schon  mehr  Beispiele  zeigten.  Zu  der  Bed.  %usommt0 
drücken,  treten  (vgl.  areißc),  areixo  S.  646, 648)  gehört  slav.  ctoi> 

IHti  gehn  (^Dobrowskg,  I.  L.  Sl.  155);  femer  mit  Verlust  des  »• 
autenden  s  slav.  toup  (hebes,  obtusus).    Zu  der  Bed.  kmi 
fest  sein  gehört  aus  dem  Griech.  arrvit  in  atvito^^  to,  Siock,Stm' 
gel,  Stiel,  Stumpf  u.  s.  w.  (vgl.  (ntrpt&v  S.  655,  auch  die  eben  c^ 
wähnten  nhd.  Wörter  mit  Ausnahme  von  Stiel  scheinen  su  der 
hier  behandelten  Wurzel  zu  gehören);  davon  (rrvTrcx^o^  srhlagsäi 
von  arrvnoq  leitet  man  aTvniu  n  (auch  criv'jvjni)j  Werg^  der  grobt 
Theil  des  Flachs-  oder  Hanf-Stengels  ^  der  sich  zunächst  an  der 
harten  holzigen  Rinde,  aTvnog^  befindet;  die  VerschiedenheS 
der  Quantität  bei  v  ist  auffaUeud;  diese  aus  der  sskr.  Wzf.  stlf 
zu  deuten ,  ist  zu  ^gewa^.   \^as%  ^ftxV^Ä^x.  ä\^^^^  ^^mi^o^  \ 
von  ariJfrri  mit  axVTcoq  sicSlieT  \%\^m«%\dsimÖDLV\iÄv«sv^^ 
Jtenne  ich  keine  sicYietete.  l>wwi-.crw^^vo^>«^^^T^,^^^ 
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•vTcnziagy  axwtuog^  wm  Werg  gemacht  i  arva^lopj  enmneZavj  to, 
^erg  a,s.w.;  anina^j  arvnna^^  o,  Sirickverkäufer. 

Der  sskr.Wzf.  stubh  entspricht  griech. artTi^  in  aTVfpoj  mit 
r  einen  Phase  derGrundbed.:  zusammendrängen,  dichtmachen 
5.W.  Davon:  arrvT^ig^  77^  das  Zusammendrängen ^  Zusammenziehn 
5.W.;  OTVTtTixoSj  Vfdvj  (mmTVipiogj  a^ov,  verstopfend^  zusammen- 
ihend'y  atvnTTjpuXf  ri^  ein  zusanunenziehendes  Salz,  Alaun  i  axr- 
rripid^riqj  eg^  alaunartig]  crtviivoq^  Vj^j  hart,  fest\  arv^ioa,  to^ 
s,  was  zusammenzieht,  dicht  nmcht  U.S.W.;  anrtxpSgy  t}^  ov,  hart, 
7ht\  a-zvipoxyigj  ri^  das  Dicht"  oder  Festsein ;  oTvcppoq^  äy  6v,  dicht 
S.w.;  (TTvcffvoq^  if,  6v,  zusammengezogen  (zw.);  <yTv(p6tig^  taaa^ 

J^lbd.;  orv<pek6qy  97,  6v,  hart,  fest,  harsch,  streng  iL  s.w.;  crrv- 
^9  (^)9  ^'^>  glhd«;  aTV(pgkl4(*>j  drängen,  hart  behandeln,  schlagen 
5.W.;  cmxpekuriioqj  6,  das  Schlagen,  Stossen,  Misshandlung  u. 
W*j  crrvcptKoi^riq  y  eg  =  a'TV((>ek6g;  daTiHfehatTO^j  ov,  unerschüt'^ 
i,  ungestört  \  darTWpia^  darTw^/ia^  17  (Hesych.), 

Hieher  gehört  auch  axvtpedavogy  und  mit  Verlust  des  a: 
^pt^afifogy  ein  Dummkopf  Cstn^pidus);  die  Dehnung  des  v  kön- 

II  wir  dem  fjnfluss  der  Verbalform  <yTV<p<a  zuschreiben,  sahn 
er  auch  dieselbe  Erscheinung  im  sskr.  stup  =  lat  stup;  über 
Ä  Äard  vrf.  S.  643. 

Wir  sahn  in  aTvnd^aoy  arixpeki^o  den  Begriff  sehlagen  her- 
rtreten ;  ob  er  aus  der  speciellen  Bedeut.  von  arvTtogj  St&ck^ 
d  artxpeXogy  hart,  barsch,  hervoTtrat^  oder  vielleicht  schon  aus 
r  eigentlichen  Grundbed.  zusammendrängen,  bedrängen,  treten, 
nn  $ehr  zweifelhaft  sein.  Wäre  letzteres  der  Fall,  was  ich, 
sinem  Verfahren  gemäss ,  welches  keine  Lücke  zudecken, 
ndem  vielmehr  sie  recht  grell  aufzeigen  will,  gar  nicht  durch 
le,  bloss  dem  inneren  Wesen  dieser  Begriffe  entnommene  £nt* 
pkelung  (etwa  aus  der  (S.650)  angedeuteten  Verbindung  mit 
as  werfen')  wahrscheinlicher  machen  will,  so  könnten  schon 
$  eben  behandelten  Wurzelformen  sskr.  stAp,  stubh  dieBed. 
Uagen  gehabt  haben.  Nun  sahn  wir  sowohl  im  Lat.  alsGrieck. 
m  sskr.  stäp  mit  ü  eine  Form  entgegentreten,  welche  sskr.  ü, 
^o  stup,  bedingt.  Ferner  wissen  wir,  dass  in  Gruppen  anlau- 
ides  s  im  Sskr.  sehr  häufig  abfällt.  Nun  finden  wir  im  Sskr. 
»Wurzel  tup,  schlagen,  tödten,  tu(m)p,  verletzen,  tödten;  diese 
sse  sich  also  mit  der,  dem  lat.  stup  entsprechen  mussenden, 
äp  identificiren.'  Ganz  ebenso  heisst  aber  auch  tubh,  und  die- 
8  könnte  man  als  Nebenform  von  stubh  nehmen;  auch  tuph 
ird  gleichbed.  erwähnt*  welches  nach  dieser  Analogie  f&r  eine 
>rm  stuph  stehn  wurde,  von  welcher  sich  sonst  nodi  keine 
mr  zeigte.  Belegt  ist  noch  keine  dieser  Formen  ^  allehi  tup 
:  völlig  gesichert  durch  das  griech.  Tvn;  wenn  sich  TeTwpa 
Jegen  Hesse,  so  wurde  das  hier  erscheinende  Twp  auch  die 
kr.  Form  tubh  sichern  (vgl.  äXrifa  neben  Xaß  von  sskr.labh). 
>llen  wir  also  wagen,  diese  Wzf.  hieher  zu  ziehn^  lokkssisccA 
Bnigstens  keine  bessere  Etymologie  undfikc  B\e  %i|jiTV(3bXYQa^^ 
ndre  das  gleich  zu  envähnende  Tvd.  —  A\^o  •ciit-c^a  ^''^l'^^^ 
},  scMa^en  (vgl  anntd^aO^  atoasen  (araxftXi^fa^,  «techca  Vjrw«^ 
>nr.;  davon:  nfiua,  to,  Tt^^iftii)  J),  SMag  u*Ä-vr*%  -vcricn^^'» 

4^ 
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xvTtog^  To,  Schlag  u.s.w.;  Tvndifa  ^  xvnSio ,  eindrücken  (y^ 
U.s.w.;  TVTcdq,  TTmLqj  17,  8cfUägel\  Tvnevoq^  6,  dae  Schk§e»\ 
Trog,  69  Schlag  a.S.w*;  Tvnlat;,  6y  Getiammerles  \  TV7tix6(;,T,, 
nach  einem  xvnog  gemacht ;  TvnavoVj  to,  ein  Instrument^  wf 
man  schlägt ,  Pauke  a«S.W.;   fimd^riqj  gg^  einem  Abdruck  ik 
n.s.w.;  TwcDfia,  t6,  dasGefonntei  Ttmaatq^  riy  das  Formen; 
TttiiTog^  t},  6v,  geformt;   TvnoTiotoq^  Vj  ov,  formend j  xtrxöf^, 
-coTig,  77,  formend.    Mit,  nach  Art  der  7ten  Conj.Cl.  einlese! 
benem  Nasal:  T-ufiTr^  davon:  TvjxTravov,  to,  Tvunavoq,o(iM, 
Pauke  U.S.W.;  xv^ndviov^  to,  Dim.;  rv^jtavla^j  6,  TVfi^oMd  1 
eo'O'a,  evj  Tv^navGidrjq  ^  eg^  TV^navLmiq  ^  d,  einem  Tvuitavov  ikäi  1 
U.S.W.;  Tv^navi^iDy  die  Pauke  schlagen  f  TVfi?ravuTp)$,  d,  iii A» 
kenschlagen  \  Tviiitavumiqf  d,  Tv^Tcavlo'Tpiaf  17^  der  {die)Pnt^ 
Schläger  {^in)j  dvxvrvnriq^  Ig^  dvxLxvTtoqj  ov,  %urück8chls§eai\9' 
TiTvxiiOf  zurückstossen  U.S.W*;  avTirv^ia,  17^  das  Gegeasdk/i^ 
oxtpvoxvnxTiq ,  d,  der  sich  an  die  Brust  Schlagende  (zvr,)\  <rap 
«TTTTTeo^ot,  sich  an  die  Brust  schlagen  (zw.);  a^ijXoTOjn^,^ 
nicht  von  Neid  getrogen ;  ;i^afiaiTr3rcXov,  to',  Platz  für  gemämtt 
ren  (Suid,);  dpyixvnovy  to,  Urbild. 

Wir  haben  oben  schon  auf  eine  Wzf.  xvd  aufmerkssif 
macht    Im  Sskr,  heisst  nämlich  tud  stossen^  schlagen;  i»m 
imGoth.  entsprechende  staut-an  (mitGuna  von  derWzli^ 
zeigt,  dass  im  Sskrit  und  in  dem  entsprechenden  lattofM« 
ein  anlautendes  s,  wie  in  tup  und  sonst  vielfach,  abgefalkaiBI 
so  werden  wir  auch  hier  auf  die  Wzf.  stu  mit  derBed.  äaäikr 
ken,  stechen^  stossen^  endlich  schlagen  geführt  Das  sskr.distäd  | 
schon  häufig  vorgekommenes  (S.  6OI)  sekundäres  Widem  1 
Im  Griech.  erscheinen  Spuren  dieseir  Wz.  nur  in  Eig6im>iA|  I 
nämlich  in  T!v3»%vg  (wo  v  das  Guna  vertritt,  wie  ofi)  ml' 
livv^apevg. 

Wenn  die  Bed.  schlagen^  wie  hier  angenommen  ward,  1 
dem  Grundbegriff  hervortrat,  so  konnte  auch  schon  eineäd 
chere  Form  diese  Bed.  haben.  Dürfen  wir  demnach,  mit  i 
OTT  (vgl.  S.652),  ^bi  ^tvayta,  n^  Prügelei  (lakon.),  ebenfaOii 
dieser  Wz.  ziehn?  MOglich  wäre  alsdann  sogar,  dass  Stfifi 
Strafe,  hieher  gehOrt  Dieses  könnte  man  jedoch  auch  nulti 
nem  sskr.  stjäja  (Gerundivum)  verbinden  und  übertrasd 
Ufas  einem  aufgebürdet  werden  muss ;  ebenso  ^6)o^,  6,  ein  %m  1 
strafender.  Diese  Etymologieen  sind  natürlich  nur  Vermuthungi 

Wir  kehren  zu  der  sskr.  Wzf.  stu(m)bh  zurück.    Mit  ^1 

bh  (vgl.  S.  653)  und  mit  Verlust  des  anlautenden  s  entspiid 

wie  schon  oben  bemerkt  (S.654),  xvyL^  in  xv^^oq^  o,  Erdaupn 

Grab.  Da  wir  den  Verlust  von  anlautendem  s  schon  häufig  ab) 

nen  der  Sprachtrennung  vorhergegangenen  anerkennen  ml 

ten  (vgl.  z.B.  S.611),  so  wäre  eme  Verbindung  von  goth.  dii 

(von  der  Wzf.  dup  mit  Guna)  mit  sskr.  stubh  nicht  unmdti 

ond  man  könnte  seVbsl  %\b.v.  ^ou^  ^cqti^^nvI^«  \  Üehenw 

Wm  das  anlautenade  d  betrüSt,  %o  Nct^«iOcÄm«sv  ^^^.^^xi^i^ 

Cstupiditas,  J.  Giimm,I>-GT.\l,'i^'iV^^\^^^^^^^« 

W  JEntwickeltcn  memaadnoii  mAw.  %x.u\Ai  v^fiarr«, ^ 


iT(n'Ei,rrjA).  es» 

f»)  trennen  wird;  fiber  die  In  der  Bed.  liegenden  Schwierig- 
:ten  vgl.  man  oben  (S.654).  Von  xvfi^og  kommt:  tvii^lavj  W, 
m.;  Tvfi^cZo;,  a,  Ol',  T^fi^tog,  wtmGrab  gehÖrig%  TUfi^iocg,  ^,  tvu- 
toj,  o,  Ol-,  gibd.;  TWfi^iTiis,  ö,  -iTt;,  17,  in  oiteram  Grabe;  Tijfi- 
,  17,  Zaubrerin;  vvfißevei,  begraben;  -zvu^evaii;,  17,  daaBegraben\ 
i,§iv^a,  TO,  Begräbnie»;  tufi^eta,  ^,  Beerdigung;  arcft^of^  <>»■, 
S^^EiTTo^,  ov,  ni'cA/  begrabet*. 

Ehe  wir  stabh  verlassen,  müssen  wir  noch  eine  Frage  anf- 
i-fen;  wir  sahn,  dass  ans  dem  Begriff  des  Ersiarreru  fast  In 
tmi  zu  dieser  Wz.  gehörigen  Formen  and  in  allen  verwandten 
'^chen  die  Bed.  dumm,  stumpfsinnig  Canch  nhd.  stumpf  ge- 
fc  zu  stabh)  hervorging.  Diese  Bed.  tritt  nun  auch  bei  dem 
£«h.  tv^ldg,  ^,  öv,  oervor,  welches  stwnpfainnig,  blödsinnig^ 
■^  in  specie  biind  heisst.  Sollte  nun  diese  letztere  Bed.  eine 
t  «:ialisirang  von  jenen,  and  nicht  amgekehrt  iene  Erweite- 
^^  von  dieser  sein?  Ich  glaube  fast,  dass  in  diesem  Fall  die 
-^  Erklärung  vorzuziehn  ist;  es  spricht  mir  dafür  das  goth. 
x-ab  stumm,  welches  ebenfalls  faieher  gehCrt  und  also  eigent- 

«ntweder  überhaupt  slarrsinitig  heisst,  oder  einer,  demdit 
^Mc/iirerhceuge  erstarrt  »md  (auch  nhd.  stumm  gehOrt  hieher). 
Kselbe  ist  der  Fall  mit  nhd.  taub,  welches  ebenfalls  hieher 
«irt  (vgl.  be-teben  (S.65I)und  betäuben)  und  ebenfalls 
(veder  eigentlich  starrsinnig  im  Allgemeinen  oder  einen,  dem 
Cehdr  erstarrlist,  bezeichnet  So  mag  denn  auch  -rvip-Xig 
V  (TTc^Xds,  Vgl.  S.667)  entiveder  stumpfsinnig  überhaupt  be- 
chnen,  oder  einen,  dem  die  Gesichlsteerkzetige  ersturrt  sind. 
xe  sicherere  Etymologie  kenne  ich  nicht,  gebe  aber  auch  diese 
ch  keinesweges  fiir  ausgemacht  Davon :  tw^X^Jt^;,  rj^  Blind- 
*'  U.S.W.;  TWf'i^iii,  verblenden  n.S.w.;  -rvi^lctxrig,  1;,  ilas Blind- 
vchen.  Abstumpfen;  ■rvtp'KäSris,  ig)  blind  u.S.rf.;  -nK^iiD-rru,  blind 
rin;  ■wtp'klvos  {tv<f>h.vos),ö,  •evtblüint ,  ^,  Btindtchleie/tÄ 

Hieher  gehört  endlich  noch  ■vvf-äSn^,  tff,  in  der  Bed.  fe- 
tHit,  dumm  (über  das  v  vgl.  das  oben  (S.  657)  bei  mviptdavös 
lemerkte  ;  Tv<pöio,  betäuben ,  dumm  machen;  -rvtpos,  ö,  Betäubung^ 
'erblendung,  Dummheit.  Von  allen  diesen  sind  die  Bedeuton- 
en,  welche  auf  d«i Begriff  laucA«»  basirt  sind,  zu  trennen  und 
iy"&t)  (Öwr)  zu  ziehn.  Hieher  gehört  aber  wohl  TvAäav,  Tv 
mv,  ö,  n.p.  (der  starren  Machende).  —  In  Bezug  auf  das  Sskrit 
ill  ich  noch  anmerken,  dass  sich  ganz  gleidibedeulend  mit 
:ubh  die  Wzf.  d'ubh  angeführt  findet  Da  wir  non  oben  s+d 
d'  Ubergehn  sahn  (S.4w  pld',  nl  da),  so  ist  auch  dieserUeber- 
ing  von  st  in  d'gar  nicht  unwahrscheinlich,  und  wir  dürfen  also 
nbh  alsvöllig  identisch  mit  stubh  nehmen.  Nun  erscheint  aber 
ich  d'ibh  mit  derselben  Bed.  und  fiihrt  nach  dieser  Analogie 
if  eineForm  stibh,  welche  uns  bisher  nicht  vorgekommen  ist 
id  sich  an  die  Wzf  sti  (S.  660)  lehnen  würde.  Mit  ihr  Hesse 
eh  vielleicht  crM(uj7i-ro  verbinden  (S.665),  wodatch\rast«  ^v- 
.  gegebene  Erklärong  .^eser'Form  aQ{Ke\uA>ea  'müsAa.  \^«kä(k. 
aicbi  die  iVaArscheinh'chkeit  mehi  füir  dieae. 

Zu  dieser  Wurzel  jgehOrt,  beil&ufig  bemettt,  w>'«Ää.\^^-^ 
o  iUr  mtu-meo  C^ffL  S.644)  vom  d«r  Wil.  »^ä  <ä«  »"^  "^ 
4^*  .. 
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tüb-er  von  stubh  (S.657),  mit  ü  lur  Gona,  beide  mit  deri 
aufwerfen j  in  die  Höhe  gehn^  schwellen. 

(TT  ((ttb).  Beiläufig  ist  theilweis  schon  oben  (S.649)erwS 
dassimSskr.stäna,stjdna,  st&jin Dieb,  siijsL,  stalna^ sir 
Diebstahl  hiess.    Darch  Ablösung  des  SofBx  erhalten  vib 
Wzf.  stA.  Dass  damit  griech.  aTe-pim,  rauben,  berattben,iaYi 
bindung  stehe,  bemerkte  schon  Polt  (E.  F.  1, 19^7).    Wasi* 
Verhältniss  von  griech.  e  zu  sskr.  £  betrifft,  so  dürfte  ich  aa 
f=  sskr.  sdv  S.  406)  und  ähnliches  erinnern;  allein  wirb' 
nun  schon  eine  Menge  Wurzeln  kennen  gelernt ,  in  dena 
einen  bedeutungslosen  Wechsel  der  Vokale  a,  i,  u  anncT 
mussten  (vgl.  z.  B.  orxa  S.  628).  Diesen  finden  wir  nun  anck 
der  gewöhnlichen  Regel  nach  dürfen  wir  A  in  std  furGona 
nehmen;  dies  führt  auf  eine  Wzf.  sti;  weiterhin  wirdaidi 
auf  ein  sskr.  stu  zu  reducirende  Form  ergeben,  und  so 
die  griech.  crxe  in  (rxepito  auf  eine,  welclier  im  Sskr.  sta 
eben  würde.  Was  die  Form  arepee)  betrifft,  so  ist  sie  ein 
von  einem  crre-po,  und  bei  dieswi  scheint  dieselbe  Bil< 
Grunde  zu  liegen,  wie  bei  dem  goth.  sti-la-n;  nur  dass  in 
für  das  organischere  p  1  eingetreten  ist;  i  für  e  (;=  einen 
nischen  a)  ist  eine  im  Goth.  gewöhnliche  Schwächung.  Voa 
pia  kommt :  aripo^ai  (vgl.  S.  643  u.  die  Formation  von  Stil 
aTiprjaiqy  ^^ Beraubung i  orepiTTixo^,  if,  ov,  beraubend;  cnplißi 
ar8piarx(Dsszaripi(o;  dnooTBprinig^Oj  aMOfrcepijTig^  dnoartpiiti 
Räuber  (-tu);  ^orep??^,  igy  des  Lebens  beraubend. 

Dass  hiermit  ferner  TijTao,  berauben^  in  Verbindmig 
bemerkte  ebenfalls  schon  PoU  (£.  F.  11 ,  658);  Tnra  ist  da 
tensivum  der  Wzf.  (ttc,  oder  vielmehr  mit  organisdi  rieht 
a:  o^a,  aber  mit  Verlust  des  anlautenden  a  (S.634);  ra 
rttTu  (nach  Bopp^  Gr.  s.  r.  561).  Davon  Tifn?,  n,  Zustand  d» 
raubtheity^tf fanget.  Zu  dieser  Intensivform  gehört  auch  das 
tat  (Dieby  Dobrowskg,  Inst  L.  Sl.  271 ,  75). 

Wir  haben  schon  Beispiele  genug  gesehn,  wie  aus 
durch  p  oder  X  entwickelten  Formation  neue  Bildungen 
den  (z.B.  axopTt  S.205);  so  konnte  denn  auch  auscrrcp  en 
KTtepTtf  oder  mit  ß  statt  n  (wie  S.  646),crTep^^der  mit  X  für  pC 
in  stilan),(rTeX^9  oder  endlich  mit  Verlust  des  anlautendeD<r 
eben),  Tekß  iwviXß&j  berauben  {Hesych.). 

Indem  statt  der  Bindevokale  a  (in  crra)^  i  (im  sskr.  sti), 

lieh  u  erschiene,  wurde  sich  im  Sskr.  dieForm  stu  zeigen. 

glaube  sie  zunächst  im  goth.  thiu-f  (für)  zu  erkennen;  dieF 

(sskr.  stu)  ist  durch  das  causalep  gemehrt  und  dann  gunirt;Nf| 

anlautende  s  ist  eingebüsst ;  im  (kriech.  musstecrrventspreelMSii 

allein  wir  fanden  nun  schon  mehrfach  einen  Anlaut  or  mit  M 

sem  c  wechseln  (vgl.  z.  B.  S.  645  und  das  dort  Bemerkte);  8^1» 

den  wir  denn  auch  hier  nicht  otv,  sondern  crv  in  trvXev^^^ 

Beute  U.S.W.  Die  Dehnung  des  v  kann  man  für  Ersatz  einesG^  ^ 

nehmen,  wie  im  vö)  dex  ^xeu Ciony ^\.  »^^^h«r  von  sskriK  tj 

Ib,U  spölinm  geh&tt  zu  ctte^  fAct  Vväxäää  cr^Ck^-wv^Na^^^ 

sehen  stilaii,  und  stellt, m\\d%m%oVto^«cu^N^^^w«fl^ 

st  und  sp  Cvgl.  spuo  S^U^^^to  t.xoVvum  QcaioW««. V 


i 
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E  zwar  einerseits  Jagdbeute  (abgezogenes  Thierfell),  andrer- 
es Kriegsbeute.  Von  <rvKov  kommt:  crvhi  (orXa),  17,  das  JRecht, 
^chif  in  Beschlag  %u  nehmen  n.s.w. ;  avkdoy  orTlco,  <rvXev(Of 
%ien  u. s.w.;  ^vKriaiq^  iiy  Beraubung \  <rvXrt^ay  ro,  Raub;  crvXr^ 
•  9  oVj  geraubt ;  o"t?X»?Ti}p,  avXT^g^  avXiivcopy  o,  croXi^pia^  crvXiy- 
•OB»  97^  der  (die)  Räuber  {"in) ;  Acvko^^  ov,  dcrvKrjroq ,  01;^  unberaubi 
.^cr.;  airvXei^  acrvXov,  to^  Freistätte;  dcrvXalo^j  a^  ov,  zum  Asyl 
3wig;  acnJXoro^,  ov,  entbtösst  (zwOl  ^«o<n?Ä,7f$,  ig^  Gott  berau" 
#i  ^eoavXiuj  97,  Tempelraub, 

Die  eigentliche  Wzf.  war  hier  cttd;  indem  <rx  fiir  o-r  eii\,tritt 
L  S.655),  gehört  hieher  axv  in  axvXov,  auch  oitvXoVf  axvXog^ 
gfanz  wie  spolium  Beute  und  zvrar  Jagdbeute  u.  Kriegsbeute 
Bichnend.  Davon :  antoXdoy  anevXewOy  den  getödteten  Feind  plün" 
s  11. s.w.;  crxvXaTixoqy  riy  oVj  plündernd  a.s.\v.;  axvXir^pia,  1}^  die 
getödteten  Feind  Plündernde  i  orxvXev^ta,  to,  die  Beute  u.s.w.; 
^'Ct>Tii^9  6f  Plünderer;  orTtvXevaigy  orKvXelaf  tjj  Plünderung  u.s.w. 
Etwas  vorschnell  habe  ich  oben  (S.  51)  dTmßo  bestimmt;^ 
ist  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  a  =  a/a  (S.  274)  ist  und' 
ißG  liieher  gehört;  arvy  indem  es  gunirt  und  nach  der  Isten 
og.CI.  flectirt  ward,  musste  crri/o  werden,  /  ging  in  ß  über 

I  nach  Art  der  7tenConj.  Cl.  wurde  ein  Nasal  eingeschoben; 
entstand  oTi^ißa  (vgl.  das  ganz  analoge  orxaußo  (S.  619);  in- 

II  das  anlautende  o-,  wie  so  oft,  abfiel,  wurde  rep^o  daraus; 
fißo  hiesse  danach  eigentlich  abrauben.    Für  diese  Etymolo* 

spricht,  dass  T^ß<D  (S.660}  durch  cct^o  glossirt  wird. 

(OTTi.  aTiaj  17,  auch  orrlovj  tJ,  heisst  Stein.  Von  dem  germa- 
chen  stain  (J.  Grimm j  D.  Gr.  II,  477)  ist  es  schwerlich  zu 
inen  (vgl.  Pott^  E.F.  1, 116);  eine  irgend  sichere  Etymologie 
ine  ich  nicht  Davon:  oruoSnqy  steinig]  €r%id4(a,  mit  Steinen 
fUn;  TzoXvcmoqy  ov^  ^oXvcrrtiogy  kiesig. 

Bei  dem  Wechsel  zwischen  ox  und  ^  (vgL  S.  646)  ist  >)/ta, 
i  (Vgl*  'jfoXv<rTBiog)y  ^,  Steinchen  u.s.w.  schwerlich  davon  zu 
inen ;  die  Bed.  Spiel  u.  s.w.  vermittelt  sich  damit  durch  orruiim. 
ron:  i)/ia^G),  \))ia<iD  (Gramm.),  spielen  u.s.w.;  f^i^oq,  6,  Vergnü- 
(^Hesych.').  Dass  hieher  auch  k^la^  h^üa,  17^  ein  Spiel  mit 
'nchenj  gehört,  lässt  sich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  ver- 
Jien ;  mit  Sicherheit  können  wir  jedoch  das  anlautende  € 
ftt  erklUren;  wäre  es  eine  Keduplication  (.wie  l  in  taxr^nL^j  so 
8  h^La  fUr  larria  stände?  Davon  h^ido^a^y  spieletij  u.s.w. 

axep  (darep).  Im  Sskrit  heisst  tära  der  Stern;  im  Zend 
r  {Bumoufy  Comm.  s.  1.  Ya^n.  1, 71,  355,  ganz  das  englische 
r),  goth.  stair-no  (J.  Grimm,  D.  Gr.  HI,  392,  ai  vor  r  für 
einisches  a),  lat.  steMa  (Diminutiv  für  ster-ula).  Alle 
tc  Formen  entscheiden  für  anlautendes  stf  und  da  wir  wis- 
,  dass  im  Sskr.  das  s  in  dieser  Anlautgruppe  oft  verloren 
t  (vgl.  S.  660;,  so  können  wir  als  organischere  Form  von 
El :  s  ti  ra  nehmen.  Diese  Annahme  wir A  «ac\v  to^wsäA^^ 
gt  durch  die  von  Lassen  (In^sche  B\\A\oiiViA\\ A*^  '^^'?^^* 
ene,  mit  tära  gleichbedeutende,  obs0\e\ft IE otm  ifcX.^\*  V»^ 

ecblieast  sieb ,  wie  ich  vemrathe  «  \aV.  XtVoti  \xi  ^^^\^^^ 
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triones  {die  sieben  Sterne)  %  trion  steht  mit  dem  so  h&n% 
Verlust  des  anlautenden  s  für  strion;  wenn  Varro  richtig  di  ^ 
organischere  Form,  terion  angäbe,  so  wäre  ster-ion  doil 
SuflF.  ion  ganz  wie  griech.  'Aorcpuay  (n.  p.  von  otarcp)  gebilk  « 
Varroe  Erklärung  durch  Pflugochs  stützt  sich  auf  nichts ).  Nr  " 
erscheint  aber  ferner  im  Zend  statt  (tar :  agtar,  und  dies« 
erscheint  auch  in  dem  gleichbedeutenden  griech.  axnt^,  "^ 
Uebereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  Sprachen  bewdi 
dass  dieses  a  kein  bloss  phonetischer  Zusatz,  sondern  eiBbe* 
deutungsvolles  Element  ist;  ist  dieses  aber  der  Fall,  so  baki 
wir  statt  des  obsoleten  sskr.  stri  die  Form  astfi  zuGnmieii 
legen  ^  wenn  aber  sskr.  astri  die  Grundform  ist,  sokannakdi 
Präf.  sein,  sondern  ist  ein  wesentlicher  Theil  der  Wz£  (t{^Si 
20  yfoLTi ,  yfdß  (ßa  S.  261  ff.) ,  ^fdg  (S.  390)  u-  aa.)  Di  m 
aber  tri  das  gewöhnliche  nomina  agentis  bildende  Suff  ist,«  > 

könnte  man  alsdann  sskr.  as-tri  als  eine  dadurch  formiitett }  i 

u 

S 


tri 
m 
i 


düng  der  V^as,  werfen  (S.  390),  betrachten.     Danach  kM 
as-tfi  wörtlich  der  H'i^r/^r  heissen ;  sollte  dies  hierinspedl 
den  Stralenwerfer  bedeuten  können ,  so  wäre  die  gegebne  Ylf 
mologie  auch  von  begrifflicher  Seite  wenigstens  höchst  m 
scheinlich.  Für  diese  specielle  Beziehung  spricht  nun  abar  to 
Umstand ,  dass  sich  an  die  Form  mit  verlornem  Aiilaut  a,  du 
sskr.  stri,  sowohl  das  deutsche  stralen  als  das  gleichbete 
vtende  griech«  o-TtX-ß-o  lehnt,  also  die  specielle  Beziehung  iij< 
Siralena  in  dieser  Bildung  entschieden  lag.  Eine  Veniiittdfl|i  ^ 
zwischen  dem  Begriff  «//yi/^ii  (astiri)  und  werfen  (as)  bildet  toj 
ebenfalls  zu  dieser  Formation  gehörige  slav.  ctrjela,  derfjii 
(vgL  germ.stral,  der  Pfeil).  Dieser  Etymologie  gemäiss,  wpni 
das  mit  aa-rep,  Stern,  zu  Verbuidende  eigentlich  schon  olNl 
(S.  390)  seine  Stelle  haben  finden  müssen.    Also  acrnfp,  ^ 
6 ,  (eig.  der  Stralenwerfer)  der  Stern ;  dcrTBpiGxoqj  6,  Dim. :  <wr* 
pto§,  (a),  ovy  acTTEpao;,  a,  ov;  ct<rTepoa$,  eaca,  ev;  otaTcpG) Jr?. 'S 
gestirnt  u.  S.w. ;  daTepiaXog^  a,  ov,  so  gross  wie  ein  S/ern;  daxifo^ 
o,  gestirnt  n.  s.w.;  acrTepi^o),  daTepoa,  zum  Stern  machen  \  äaxff^ 
To,  Gestirn j   dcrrptKog,  V^  ov;   darrpt^oq,  oe,  ov,  von  den  StemSlk 
dcrxpaloq^  a,ov,  sternig;  daTpoiSrig^  £$,  sterftartig\  da^poa^i^da^ 
pt^;  dvaarepaq,  avoLOtTpog^  ov,  sternlos,  —     VVie  im  Sskr.  ttrll 
das  anlautende  s  abfiel,  so,  wissen  wir,  fällt  es  auch  im  Gfl^i 
chischen  oft  ab.    Daher  ziehe  ich  hieher  TeZpo^,  to',  Stern  (fk 
Ttpog ;  oder  verträte  et  das  sskr.  &  in  tära?  dann  gäbe  es  dtf 
Analogie  für  dfuS  =  sskr.  ä-väd  S.  364). 

Indem  die  um  das  anlautende  a  verstümmelte  Form ,  sab 
stH,  im  Griech.  durch  o-tiX  für  (rrtp,  mit  tp  statt  sskr.  ri,  ni 
oft,  vertreten  wird  und  an  diese  als  weiterbildendes  Elemfl 
ein  griech.  ^  tritt,  entsteht  <mX^  mit  der  Bed.  stralen  (Strak 
werfen);  ob  diese#^  einem  sskr.  p  oder  bh  oder  b  entsprecb 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  wir  köqnten  für  alle  drei  Itt 
Analogieen  anfuhren;  davon  axlX^g^  17,  das  Glänzen ;  arO^ 
iff  4ae  iitralen  n»  8.  w.*,  arrO^ti^ov  ^  9lan%€nd*,  ctcOo^t^^^^^^^  ^Ih 
ILS«  W. ;  (rrcXßd^  »  ^4 »  ov ,  strolend  i  c'^CK.^oxtiv<;^^i  Olti«*^  oxC^ 
glänzend  machen  u.s.w.*,  crra^cacui^ti,  d«Ola»%«nd«UÄauai^^^ 
fmisa,  x6,  das  glänzend  Gemachle-.  aVCK^urrv-v.-^.  ^W* 
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oUrm;  otA^cst^;,  Ö,  ifer  Polirer;  vtiKßaVy  ö,  der  Wandel- 
'et  Hermes f  ein  Zwerg  (spät).  Hieher  gehört  ferner:  o~riX- 
1,  ov,  glänzend  tLB--w.;  wenn  dieses  auf  eine  Form  otAje 
Lzuführen  ist  und  nicht  auf  crriA^,  dessen  §  vor  *  in  i  ver- 
U  wäre ,  so  würde  es  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  fÖr 
nähme  sprechen,  dass  ancb  ß  in  crrlXßa  einem  orsprüngli- 

(sskr.  p  cansale,  ^ie  in  otpa-n,  vgl.  weiterbin)  cntspre- 
Davon  omlsiroDf g ,  ^,  Glan%\  aitXiivöa,  poliren.  — 
dem  an  dieverstümmelteForm,  sskr.  stf !,  das  cansale  p 
iirde  sakr.  stf  i-p  entstehn;  wortlich  faiesse  es:  »traten 
I.  Im  Griech.  entspricht  ihr  zunächst  mit  pa  ftir  f  i,  wie 
lajT  in  trrpoiTiTU,  A/tik«n;  daneben  erscheint  aber  auch  a- 
:a:  man  könnte  diese  Form  an  die  unverstümmelte  Form» 
:  sskr  as  tri  lauten  würde,  lehnen;  da  sich  jedoch  in  den 
9  verwandten  Sprachen,  and  so  auch  ma-riXSa,  fäi  diese 
ungsentwickelang  die  verstümmelte  Form  nxirt  hat,  so 
:  es  fast  geratbener,  das  d  in  da-epdiria  für  Rest  eines 
IS  zu  halten,  also  entweder  ftlr  d^aarpuitiia  (herabblilzen 
,  oder  dvoTpd'ma  (herauf,  aufbUhen  S.578).  Doch  lässt 
ine  entschiedene  Sicherheit  geben ;  davon  dtrcpa-n^,  4, 
iffxpizTisvg,  6,  BUhtechleuderer;  wrtpa-naloq,  oc,  ov,  da-rpd- 
f,  aoTpanTMM)';,  ^,  dv,  blitzend,  —  Indem  ri,  ivie  oft  (vgl. 

,  durch  p  mit  Vokal  2u  beiden  Seiten  reprSsentirt  wird, 
cht:  OTEpoTC  in  cr-cepoirrt,  atTTtpOTir;,  i;,  ßlih,;  axipo^,  d,  ^, 
/  cnepantvq ,  ö ,  der  Blitzende  {sehr  zw>) ;  ccVTCpojninjf ,  ö, 
\leuderer  (vgl.  Polt^  CF.!,  225,  II,  167, 225). 

FTEp.  ImSskr.entsprichtdie  Wz.stri;  stfifvgLPotf,  EJ. 
nit  derBed.  sterno,  diffundo,  dissipo  a.8.w.  Wenn 
I  aus  dieser  Wurzel  entwickelten  Formen  mit  ihren  Be> 
;en  iibersehn,  so  ergiebt.sich  als  Grundbedeut  tA-eAn^ 
,  aber  schon  in  der  Grundform  mit  der  besonderen  Me- 
in auseinander  drehti,  und  insofern  strecken,  atudehnen, 
en.  Hieher  gehört  z.  B.  sskr.  stariman,  etwaa,  teorai^ 
h  nmatrecktj  Lager,  vi-sht'ar-a,  ein  Sluht  (welches  nhd. 
lenfnlls  zu  dieser  Wurzel  gehört,  ebenso  das  gleichbe- 
le  slav.  ctol  {Dubrettuky  .last.  L.  Slav.  156),  welches 
auch  ein  Lehnwort  sein  könnte) ,  slav.  ctla-ti,  strecken 
uu.O.),  ctroiti  {auseina»derslreckeii ,  Dubr  p.l58),  ger- 
I  stur-m  {tler  niederslreckmde,  J.  Griiam,  D.  Gr.  11,  146, 
ndre  vgl.  man  bei  Pott  (E.F.  a.a.O.).  Im  Griechischen 
it  die  einfache  Form  zunächst  in  arop-w  (nach  der  5ten 
-  mit  eigentlich  unregelmässigem,  aber  im  Crriechischen 
dieser  Coni.  CL  erscheinenden  Guna  =  dem  sskr. 
i;  mit  eingescnobenem  t  nachpnnd  verdonpeltem  v,  wie 
ufu  (S.  17Ö) ,  erscheint  viapivw  endlich  mit  «rrpai  gegen-  ' 
n  sskr.  stri:  atpawo;  dass  man  hier  eine  Form  strn 
ide  legen  müsse ,  deren  Guna  m  sei ,  wofür  man  ^oth. 
an  (vffX  P(  Ha.  a.  O.)  anführen  kannte,  f^ii\i6  \d&.V»»sa\ 
.  Btrauj\n  ist  ein Denonünatiwon  e\nftT^OTttt.»VtÄsV 
±  gtrava,  Stroh,  d.fa.  was  geBtient'HVta,  Ve»4*ä;;^ 
'■38,  2  V.  n.).    Die  Form  <rc^w«  *i«i  ^o^  TOüftT»«*- 


664  2TEP. 

der,  meiner  Ansicht  nach,  nur  Bcheinbaren  Aehnlichkdt  at 
pdvw-iu  (S.  76)  und  iaivw-yn  zuzuschreiben ;  in  crTpo  li^  orp» 
=  sskr.  stra  für  stfi  zu  Grunde;  davon  (rrop-iaa,  axfkdHmM. 
8.W.  Also  o-Topvüfti,  crropevwyj.^  cTpdwv^  und  mit  Eindringet 
des  Bindevokals  der  Isten  Conj.CL  (sskr.  a) :  crrfHDwvQ.  Die  Bei 
Ist,  wie  im  sskrit  stfi,  (auseinander  drehn,  dann)  ausstredm, 
ausbreiten  u.  s.  w.  Davon  aropev<;^  o,  der  HinhreUende,  Bedeckmk 
(von  der  Modification  über  etwas  auseinander  drehn;  stfi  \A 
auch  im  Sskr.  diese  Bed.)  u.s.  w.  crrpiD^^  to,  Sireu,  Bett^  U- 
ger  u.s.  w.;  crrpofMXTetSff^  6,  BeU-  oder  Tischdecke  ii*8.w.;  orp 
fittTtTT^^ ^  6j  ein  Pickenick ^  wozu  der  Wirih  nur  die  TischdedM 
giebt\  crrpo^aTL^G)  =  crrpdwv^ii  (rvpo^vn  (flir  ar^pG>(UV7i  Paitk. 
Med.),  17,  Lager  y  Gedeck^  orrptDaiq^  17,  das  Auebreiien^  Decken jl 
s.w.;  (TTPO'nfp,  o-TpoTT^g,  o,  der  Hinbreitende^  BedeckendeiLS.^n 
arpanripijoiov^  to,  Dim. ;  orpoTo^,  if,  ov,  gebreOei  u.  s.  w. ;  <rTO|w^, 
^,  idas  gewmulene^  Gürtel  (Hesgch.,  Siäd.)'^  durrp&aia^  Tt^dasUs' 
gen  ohne  Lager,  • 

Indem  statt  arpo:  crTpui  eintritt  (aus  der  Wzf.  onrpe  mitDdr 
nung  des  Schlussvokals) ,'*gehört  hieher  o-Tp?;-vo?,  17,  oV,  ciw 
Bildung  durch  Suff,  vo  mit  der  Nebenform ,  welche  jedoch  g^ 
bräucluicher  ist:  crrprivriq^  iq^  e\%en\SX<(Ai.%usammei$gedrehi,  sirifi 
streng y  hart,  rauh  U.S.W.;  hieher  gehört  poln.  staranny,  ei^ 
sich  hin  und  her  drehnj  betriebsam  sein  (ob  indu-stri-ns  ist  frag- 
lich, sicher  aber  str^nuus);  crrpnvoq,  o,  to,  eigentlich  Straf' 
heit,  deam  Kraft i  <nprivui,(o,  überkräftig, sein \  arvoTivv^o  undar^ 
W^o9,  dessen  v  hier  wohl  keine  andre  Wzf.  bedingt  (ob^eidi 
wir  weiterhin  crrpv  kennen  lernen  werden) ,  sondern  nur  eise 
mundartliche  Aenderung  ist,  straf,  rauh  (an  der  Stimme}  seai, 
rauh  schreien  y  brüllen.  Doch  will  ich  der  sich  etwas  weit  vob 
dem  Grundbegriff  entfernenden  Bedeutung  wegen  diese  Etymo- 
logie von  (rTprivl4o)  nicht  für  entschieden  geben. 

Da  wir  wissen,  dass  anlautendes  er  überaus  häufig  abföllt, 
so  kann  aus  der  Form  arop  xop  werden.  Diese  erkenne  ich  io 
Top-vo$,  o,  Dreheisen  (der  Drechsler),  ein  Werkzeug  (derZint- 
merleute) ,  um  (eine  Windung)  eit^n  Kreis  zu  bilden ,  Drehm^y 
Rundung  u.B.Yr»  Davon:  ropi'urxo^,  o,  Dim.;  xopvdiOf  runde»] 
TopveviOy  drehen,  drechseln;  Topvevro^,  if,  dv,  gedreht  a.s.w.;  rofh 
reux,  17,  das  Drechseln]  Topvevuaj  to,  das  Gedrechselte i  Topvevri^ 
d,  Drechsler;  Toovevrixoqj  77,  ov^  zum  Drechseln  geschickt  u.  s.  w.; 
TopvevTTfpiov,  TO,  das  Eiseti  der  Drechsler}  d^uplropvog ^  oy,  ruai 
gedreht. 

Ferner  ziehe  ich  hieher:  top^vvrjj  17,  («fit  Instrumeni 
^  Vmdrehn,  l/mrühren)j  Rührkelle ;  Topvvo,  xopwdist^  Topvvuo^  rüh- 
ren; TopvvTiToqj  >{,  oV,  umgerührt. 

Indem  fQro-T,  wie  nun  schon  mehrfach  vorgekommen  isl 
(vgl.  S.647),  am  eintritt,  gehört  zunächst  die  Wz£  cmep  hieher  in: 
arjtelpa  (ob  fiir  o^ep-ja:  orep-ja?),  alles  Gewundene^  Gedrekti, 
ein  geJreJUer  Strick  {y^  c\ta.  %\t^-^%-t  '«»&  €\V£si  <3e^&S3«Alhil- 
dung  der  vorliegenden  VJutlA,  %o  vtä  \iSBA*%vtVOis^^^iöiÄÄ 
ebenfalls  hieher  gehört) ,  Riemen,  die  v^cH  fg^^^J^ 
Oen) Masern  im  Hotee-,  eiae  sich  drehende,  eclda,^.uUlli^ 
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,  s.  w. ;  mreiptitSv ,  gedreht  u.  s.  w. ;  omipa  ({&r  «mep-ju  4te  Cooj. 
].),  drehn  (Gramm.);  <mapä<o,  dre/tn  u.  S.  W.;  tmüpttfia^  W, 
'iea  Gewickelte ,  Gewttndene  n.s.w.;  hieher  gefaOrt  wolilanit- 
xia,  17,  eüte  Straucharl  (vgl.  Pasaow). 

Femer  rniftpov,  tmtlfogy  -rd,  ein  Gewand  %wn  Umtpiekeln, 
edecken  a.5.w.  (vgl.  irropevg  S.  664);  oTtupior,  tö,  Dim.;  ima- 
ia,  einwirkein;  <r:iEip(S!ttKj  c^  hüUenartig. 

Mit  apftir  f  i  (Gima)  gehört  fenierhieher:  (rjtn'pTov,  to, 
M  gedretüee  Seil,  Strick;  <rjrapTO?,  d,  ^i  tmäprov,  tö  (zw.)  i  ^i- 
en  von  Sträuchern,  aue  deneti  man  Stricke  drehte;  <mäpxtt,  17,  ein 
m  entaproq gedrehter  Strick^  ff^apriW,  to,  Dim.;  cmaiprivoi;,  rj, 
',  tOH  (wtapTO?  gemacht  i  <maptivTi,  r[  =  tmapn?. 
,  Indem  f i  durch  vp  vertreten  wird  (vgl.  S.  589) ,  gehßrthle- 
er:  o-stvpig,  ^,  (eigentlich  etwaa  gedrehte»,  geßoehtene»,  in  spe- 
ie) ein  Korb.  Da  im  Lat.  jedoch  sporta  (ebenfalls  mit  sp  fÖr 
t  wie  S.  415,  oder  Lehnwort)  entspricht,  so  kOnnte  man  v  auch 
[r  eine  dialektische  Wandlung  von  o  nehmen,  also  als  organi- 
jhe  Form  trnopls  setzen.  Davon:  tnfopLlSuiv ,  arxvpij^yiov ,  t6, 
lim.;  tnri'piSov,  nach  Art  einer  tntvpl^;  tntvpiäaSiKf  e;,  wie  em« 
xvplg  seiend;  <nrvpiSav,  f,  =  tmvpi^  (Vgl.  Pott,  E.  F.  H,  B(W). 

Attisch  erscheint  mit,  durch  Einfluss  des  er  Cwie  im  Zend) 
ipirirtem,  w:  atfvplg  =  tm-vplg. 

Indem  cn,  wie  so  oft  (vgl.  S;  644),  mit  d  wechselt,  tritt 

att  der  Form  <rtpa  (^  einem  sskr.  stra) :  ^po  ein ;  zanichst, 
ie  ich  venuuthe,  in  ^pd-vovy  to,  Geflecht  (in  specie)  von  Blu- 
«ita.  s.w. ,  Blühten  XX.  8.  Vf.  ale  Zauiermitiel;  -noKväpovoii,  ov;  tto- 
\&p6vioi;,  ov,  viele  Zaubermittel  habend.  Otann  (Rhein.  Mnseum 
333  S.  411)  zieht  hieher  nA&pövux;,  Beinamen  dee  Chiron. 


Indem  sich  vi ,  wie  oft,  in  rn  wandelt,  wfirde  griech.  mpv 
itstehn,  oder  mit  3,  wie  eben,  tHravi  äpv.  Daher  üehe  ich 
ieher  nach  Analogie  von  ffwapro?,  dpvov,  -rö  (ob  iur  Sp«/«', 
;1.  S.637?),  eine  Art  Binten,  aue  der  man  Stäche  machte. 

Htehei»geh(!rt  auch  ^pv-aXXie,,  ii,  Docht  {Gedrehte»),  und 
ie  Pflanze  (ebenfalls  eine  Binsenart),  «as  der  man  Dochte 
lachte. 

Da  wir  sahn ,  dass  aus  der  Bed.  euutreeken  die  Bezeich- 

ODg  tÜT  Lager,  insbesondre  aber  Stuhl  hervortrat  (vgl.  S.663), 
y  ziehe  ich  femer  hieher  äpö-vog  (för  oTpo-vo?),  d,  SüM,  Sil% 
.  s.  w.  Davon :  ^poviov,  to,  Dim. ;  ^poviico,  auf  den  StufU  u.  >.  w. 
il%en;  ^povuTfiös,  6,  das  Setsen  auf  den  Thronn.B.w.;  ^pDfumf^ 
,  der  auf  den  Stuht  Setsende ;  xP'»'''o^povi>  <'>'»  «'"e»  Goldthron 
übend. 

Wohin  aber  5p6voq  gehört,  dahin  m&ssen  wir  aach  ^pdo- 
oEt,  eich  set%en  (aueetredteW);  ziehn;  indem  Stfi,  wie  oft,  durch 
Tpa  reprfisentirt  wird,  entsteht  Spä.    Diese*  6t\iw.'nX  tkäVv«. 
ach  der4tenCon;.Cl.  flectirt  zu  8rä\,  so  4asa'^?<»^oiwi>.^ta'i>^ 
tat  BtebL    Davon  t  Spövo«,  ö,  Sit%,  n.  B.V9.  -,  ^paDlw»  ■»'^V^^:^^ 
DUd.;  ^paviriK,  6,  Budtrer  ider  auf  der  R"<le^^«*l>^^rt,^ 


666  STEP. 

vBv&j  Über  die  Gerberbank  spannen.    Mit  17  für  äi  &p^[w^  o.  Sehe* 
mel  U.S.W« 

Indem  femer  f  i  durch  ptrepräsentirt  wird,  gehört  hieher 
^pioq^  6,  SeUj  Strick  (vgl.  S.  96  u.  sonst). 

Indem  an  die  Wzf.  stf  i  P-Laute  als  sekundäre  Wzelemente 
treten,  entsteht  z.  B,  slav.  ctrptiv,  ctroptiv,  ein  verkehrter 
(verdrehter) ;  nhd.  straff,  d.  h.  festzusammengedreh/^  und  gewiss 
auch  streifen  (vgL  streichen  und  lat  stringo  mit  den  Bedeatt 
streifen  und  zusammendrehn^  so  dass  wohl  streifen  eigentlidi 
auseinander  dre/m  hiess,  dann  dehnen,  ziehn,  berühren  \  doch 
sind  mir  die  Uebergänge  noch  nicht  ganz  klar,*  allein  lateinisch 
stringo  und  die  Form  erweisen  entschieden  dasHiehergehoren 
von  streifen),  goth,  striupan  («/.  Grimm,  D.  Gr. II,  4^,  527). 
Hieher  gehört  zunächst  mit  (p  griech.  arrpe-cp  in  atpirpa  (arpa- 
((>eL<;)  mit  der  Grundbedeutung  der  hier  behandelten  Wz.  drek^ 
U.S.W.  Davon:  crxpicpoq  {^Hesycft.') ^  (rrpiyL^a^  to,  das  Getpundens 
u.  s.  w. ;  arpeij/t^,  ij,  das  Drehn^  arrpenn:6q,  ij,  ov,  gedreht :  crrpszvtiv' 
dr^  ceine  Art  Spiel),  Umwendens  (über  iv^a  vgl.  S.  369;.  Mit  0 
fiir  £ :  aTp6(poqj  d,  ein  geflochtettes  Seil  u.  s.  w. ;  arpotfxoSrtgj  ep,  einem 
(rvp6(f>oq  ähnliche  aTpocpLq^  iq;  CTpai^kov,  to,  eine  kleine  Wichet, 
Binde  u.  S.  W. ;  CTpotpi ,  ri ,  das  Drehen  u.  S.  W«;  crrpotpaloq^  a,  w, 
gewandt  UnS^yr.j  CTpocpu;,  d,  ein  scIUauer  Mensch \  a^pocpoi^j  d,  1^, 
sich  umdrehendvL.s.yf*'y  <rTpo(f>elov^  to,  IVerkzeugj  etwas  zu  drehn 
u.  s.  w.,  Strick ;  crrpocpevq ,  d,  c/^r  Wir^elknochen  des  Halses  und 
Rückgrades  j  Angelhacken  u.s.  w.;  aTp6<ft,y%^  37,  Wirbelknochen  u. 
S.  w. ;  (rrpotpixoq,  77,  dv,  «tim  Drehn  gehörig ;  CTpoe^dofcai,  («tcA  d>rAii 
fim/  winden  vor  Schmerz),  Leibsctineiden  haben ;  atpoipiui  =  oTpe- 
(^o;  o-Tpdc^aXo^,  d,  eti»  Kreisel'^  (rTpotpaXl^ß) ,  die  Spitidel  drehn; 
arrpocfxo^aj  to,  Wirbel  u. S.w.;  orTpGXpdfn  (vgl.  o^pwwrfu) ,  c/r^An 
U.S.W. —  ßovarrpocpr^Sovy  nach  der  Kehr  ackernder  Rinder  u.s.w.i 
orviTTpe^^Tiov ,  to,  Strudel,  orvarTpeiiTtxoqj  >?,  dv,  zusanwtendre^ 
hend;  daTpatpTqq,  iq,  unlenksamn-s,w.y  dvaarrpocpddrjVj  umgekehrt; 
dvTlarTpo(t>oqj  ov,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  geu^and/ u.s^vr.i 
hturrperpriq^iq,  seine  Augen  auf  etwas  richtend u,s.\Wy  hmkcrTpi((>uaf 
Vj  Aufmerksamkeit  u.S.w.;  hnurTpocpla^  >;,  die  Ufnlenkende. 

Da  wir  schon  eine  Menge  Beispiele  kennen  gelernt  haben, 
in  denen  ein,  in  einer  Anlautgruppe  vorkommendes  p  ausiiel 
(vgl.  S.  372),  so  lässt  sich  von  formeller  Seite  hienerziehn 
o-Tecj^  fiir  iT%0B<p\  dieses  erscheint  in  aTtcpo  mit  der  Bedeutung 
kränze j  d.n.  flechten  (vgl.  ^povov  S.665),  dann  bekränzen,  um- 
kränzen, umhüllen,  bedecken;  wollte  man  letztre  beide  Bedeu* 
tungen  von  den  ersten  trennen,  so  dürfte  man  an  crropevi;  u.  aa. 
schon  vorgekommene  erinnern;  ich  glaube  jedoch,  dass  sie 
sich  aus  dem  fiir  o-t£<j^(d  speciell  fixirten  Begriff /fecA/^n  entwik- 
kelten.  Davon:  are^^iq^Tj,  das  Bekrtinzen;  ari^a,  t6,  MCranz] 
cTTBULiaTiov,  TO,  Dim. ;  irre^aTluq,  d,  der  mit  einem  Kranz  Ge» 
z/erie;  arefniaTOdi ,  mit  einem  Ki'a  \%  t>erseKn  \i,^»vi .%  cp^t:^^<:;^  i{^ 
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ov\  aretpavüui^^  if,  6v^  zum  Kran»e  gehBrig^  imxpavixTK^  ö,  -Tr»^, 
97,  m  einem  Kranze  besfehend]  crrecpaviov ,  o,  eine Dohlenari  mit 
einem  Kranze  y  crrttpaviiw ,  kränzen  y  arretpavotOj  kränzen^  umfleeh^ 
ien,  umgehen  lus.w.;  crrtipavd^rig^  eg^  kranzartig ;  crtttpavinyLa^  x6^ 
Kränzung,  Vwgebung  u.  s.  w. ;  aTeipavo^aTixoqj  if,  ov^  zum  Kranze 
gehörig  i  (rretpävoaiq^  ??,  Bekränzung 'j  aTE^avorixo^,  if,  oV,  bekrön^ 
%end;  (rxttpavtOTig,  crrerpavcrrpiq^  97,  zu  Kränzen  gehörig;  diKpurre^ 
<pVS9  ^9  verflochten  u.s.w. ;  ditoarTsnrixoq^  97,  oV,  zum  Entkränzeni 
ewxicpLoqy  ov^  (Anthol.)  schön  bekränzt;  'kixvoatccpicoj  den  heiligen 
Korb  auf  dem  Kopf  tragen;  dcrecpdvoiroq ,  ov,  unbekränzL 

Indem  statt  pe,  wie  in  arpecp  das  zn  Grunde  liegende  ri  re- 
präsentirt  ward,  dessen  Gunaep  erscheint,  entsteht  die  Form 
orepc^.  Sie  erscheint  zunächst  in  aripcpivagj  v,  ov^  CTiptpvCo^ 
aj  ov,  zusammengedreht,  straff",  stramm,  hartj  tedern. 

Fenier  ariptpog,  auch  o-Tpeepo^,  to,  mit  Verlust  des  o-: 
Tfp9^o^  und  iptpog  (bei  dem  hizarren  Nicander)  j  eigentlich  altee 
Straffe  {festzusammengedreht),  dann  Fett,  Leder  vl. s.w. %  Hülle 
{das  umwickelnde?) ;  zu  trennen  von  (rripcpog  =  aipcpoq  (S.423). 
Davon:  crrtptpoGi^  GTpecpoOj  mit  Fell  u.s.w.  bedecken;  oriptpaaiq^ 
ri^  das  Bedecken  mit  Leder  U.S.W.;  arepcj^coTTfp,  o,  der  mit  Leder 
Bekleidete  u.  s«  w« 

Indem  in  der  Gunaform  statt  des  e,  welches  in  <rT€p(p  or- 
ßchien,  a  eintritt,  entsteht  die  Form  arrapf;  indem  diese,  wie 
so  oft,  ihr  anlautendes  o-  einbüsst,  wird  sie  Tapf  in  Taptpvg^ 
cta,  V  (rap(piegj  ot ,  rapc^ea ,  ra) ,  eigenÜich  zusammengedreht, 
dann  zusammengedrängt,  dicht  u.  S«  w. ;  Tapfpeuig  (  für  Taptpe/og 
von  Tap(^),  a,  oV,  glbd. ;  rdptpoq^  to ,  Gedrängtheit,  DickiehL 

Indem ,  wie  hier,  das  anlautende  er  abfällt,  aber  hinter  dem 
Guna  tp  noch  ein  Vokal  eingeschoben  wird  (vgl.  S.  663),  wurde 
tepBcp  (fiir  cTTcpt^)  entstehn.  Dürfen  wir  daher  hieherziehn:  te- 
pe^voq,  oV,  oder  mit  a  statt  des  eingeschobnen  e:  Tepa^vog^  6v^ 
dicht  u.  s.  w.?  irip^ivov ,  ^ipa^vov^  to,  fest  verschlossenes  u.  s.  w, ; 
tipB^ivoTriq  (repa^v,)^  1},  Dichtigkeit 


Indem  (p  an  orpi  =  sskr.  stri  tritt,  entsteht  orTpKp^vog,  if, 
OV,  tf/i'«r/^  </iV;A/  U.S.W.;  aTpl(pvoq,  6,  straffes,  derbes  Fleisch  (lzx). 
Indem  <p  an  arpv  (S.665)  tritt,  entsteht  axpvcp-vor,  97,  6v^ 
zusammenziehend^  herb,  sauer.  Die  Bedeutung  könnte  hier  über 
die  Richtigkeit  der  Etymologie  etwas  schwankend  machen« 
Doch  ist  der  Uebergang  von  zusammendrehend  zu  herb,  wohl 
kaum  stärker,  als  der  im  deutschen  zusammenziehend  erschei- 
nende. Davon:  arpvfpvoTriq,  9J,  herber  Geschmack;  (rirpvipvdai^ 
sauer  machen.  Anders  Pott  (£.  F.  1, 118),  welcher  an  crrvKp  (S* 
657)  denkt;  aber  ich  kenne  keinen  Fall^  vfo  o  ^VÄ-^jöe^äös^o«. 
wfirey  auch  die  von  ihm  angeführten  deutsdkicii  öÄs^\Äfc%  %tflB«i- 

p/mj  e/rampfenj  gehören  nicht  zusammen^  ^««ä%  ^»^^''jJS. 

oTSfi^  (8. 661) ,  dieses  zu  griech.  -rpaw  fto  0^903^  V.%-  vi^ääsk^v 
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Indem  ß  an  die  Wzf.  (rrpe  tritt  (wie  oft,  z.  B.  S.  663),  enl- 
stellt  crxpeß  in  arpeß-XoqjTijOVj  gedreht,  vergeht  n.s.w«;  crtpi^^ 
rij  ein  Werkzeug  zum  Drehn;  crrpe^Xon?^,  17,  doM  GedrehUein  ils. 
w.;  orpE^do,  drehn j  ver drehn  U.S.W.;  o-Tpe^XaKTK ,  17,  dast^oÜem\ 
trrpeßKa>Trip,  o-Tpe^öTif^,  o,  der  Folterer  ]  arpeßkcmipioq^  «i<^> 
folternd^  arpepioTiqpiov^  to,  Folterbank. 

Mit  e  für  a  gehört  hieher:  aTpaßogj  if,  oV,  reriire/k/ii.s.w.; 
€nrpaßl4(ii>j  verdrehte  Augen  haben 9  schielen;  aTpaßujyMg^  6^  dat 
Schielen  y  arrpaßdvy  6  =  axpaßoq;  arpdßaXoqj  oVj  gedreht  ii«8.W.; 
arTpdßrfkoq^  6,  «m  getvundener,  gedrehter  Körper  \  Öxpaßriy  17,  («Ami 
dieFüsse  zusammendrehendes)  Fessel  u.S.w«;  dcrrpaßrtg^  ^(tnu 
«trA  ntcA/  dreht)  fest;  ourrpa^t^o,  />«/  machen;  darrpclßhij  17,  Sattd; 
darTpdßriKoqsscrrpdßriKoq  (d  ist  wohl  Rest  VOn  av  für  ava,  wie  oflf 
Vgl.  'S.  578  und  Pottj  E,  F.  II,  153; ;  darrpaßaKl4(o  [dvacrrp.)^  mf- 
drehn,  aufrichten  {Hesgch,). 

Mit  o  für  a:  cTpo^  in  crrpo^ecd,  oder  mit,  nach  Art  der  7te& 
Conj.  Cl.  eingeschobenem  Nasal,  arpo^ßeGt^  arpo^^do,  einen 
Kreisel  drehn u,s.w.'^  (XTpoßdqj  oTpo^ßog^  aber  auch  amrpoißog  (eine 
Form»  die  ich  nicht  mit  Entschiedenheit  erklären  kann),^o,  ein 
Kreisel;  arpoßevq,  d,  ein  IVerkzettg  {des  Walkers)  zum  Umdrehn; 
GxpoßtKo^j  )f,  dv  =  (TTpe^Ä^'g ;  CTpoßrtrog^  »fj  dv,  herumgedreht; 
axpoßlXoq^  if,  dv,  gedreht  U.S.W.;  cxpoßCKoqj  d,  Kreisel,  Wirbd"^ 
s.w.;  GTpoßiKLov ^  t6 j  Diro.;  crxpoßikdirig^  e^,  von  der  Art  eines 
(rTpoßiXoq;  QTpoßiKmj  o-rpo^tXdo,  <rTpoßiki4(t> j  hin  und  her  drehn; 
arpoßCKea^  ?7,  die  länglich  runde  Frucht  der  Tanne ^  Fichte  11.S.W.; 
OTpoßlXrjj  )7,  eine  Wieke  von  Wundfäden  {ß.Passow);  <rrpoßlXiyog, 
von  Fichtenzapfen ;  ayrpoßiKLTrig ,  o ,  mit  den  Kernen  der  Fichten-- 
zapfen  angemacht;  zu  (XTpo^ßog  gehört  auch  orxpoyißLov^  arpo^ir 
ßeloy,  rdy  Dim.;  arpo^ßriSoVj  nach  Art  eines  crrpo^ßog;  irrpofißidinqf 
eq,  nach  Art  eines  arpoyißog,  —  itoXvarrpQßoq  ^  noXvoTpoißoqj  er, 
viel  umgewirbelt,  — 

Indem  in  orrpoyißoq  das  orr  mit  ^  wechjselt  (S.665),  entsteht 
&pdpßo^,d,  (eigentlich  etwas  sich  zusammendrehendes),  Klutnpen, 
Hatten,  insbesondre  von  geronnenem  Blute  (anders  Pott,  £.  F.  11, 
245);  ^po^ßLov,  ^pop^clov  (vgL  arpo^ß.),  rd,  Dim.;  ^poußoiSrig,  eq, 
einem  ^po^ßoq  ähnlich]  Spo^i^do),  gerinnen  machen i  ^pop^coat^,  ^^ 
das  Gerinuenmachen ;  ^po^ßnoqy  a,  or,  klumpig. 

Indem  ß  an  die  Form  crrpv  tritt,  aber  das  anlautende  er  ein- 
gebusst  wird  (S.  667),  entsteht  tpvß,  wozu  ich  xpvß-Xiov,  xd, 
eine  Schüssel,  Trittkgeschirr,  vermuthungsweise  (vgl-  Topifv»/  S. 
664)  ziehe ;  sie  waren  wohl  von  der  (jrestalt  (gedreht)  benannt 

Indem  an  die  Wzf.  crpe  das ,  noch  als  causales  im  Sskr. 
gebrauchte,  n  tritt,  und  das  anlautende  <r  eingebüsst  wird,  ent- 
steht Tpen  iürpiitG)  (i^panov),  drehenn.s.w.  Da  auch  im  Grer- 
manischen  sich  eine  Menge  Formen  zeigten ,  welche  anlauten- 
des s  eingebüsst  haben ,  so  kann  hieher ,  oder  zu  crxpbpei  goth. 
dreiban  (J.  Grimm,  D.  Gr.  II,  13, 128)  gehören.  Die  gewöhn- 
licben  LautverschiebungsgesetLe  \)vv^^e\i  \^«v  ^o  ^tk^t^vs^^^^^L 
JErscheinungen ,  wie  dieser  N  erVaeX  -vou  ^  Ssx,  '^^wt^  ^^^\ää%  ^^ 
(vgl  8.  689).  —    Von  ^?i^^  Vommx-.  -^yw^-^o^ .  ^>  ^>  iT*^^ 
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i&r  c:  TfHmif,  17,  <bf  Umdrehn  U.B.W.;  rponaiog^  o,  ov,  sur  fFeiufo 
11.S.  w.  gehörig  \  Tponaiov  C'^ponaXov)^  t6,  Siegeszeichen  y  xponoUa 
O^vorf),  iij  ein  Wechselunnd\  t pernio  =r  Tpinm;  nrponzlov^  to,  die 
Kelter  (f)i  Tponoq,  o,  Wendung  u.s.w.,  Art  und  Weise;  Tponoq^ 
o,  ein  gedrehter  Jliemen*,  Tponixoq^  77,  dvj  %ur  Wende  gehörige  TpO" 
TTt^,  17,  Schifskiel;  xpoTtlSioqy  ov,  zur  tpoTtiq  gehörig f  v^ponl^fo^  mii 
einem  Kiel  versehn;  tponia^j  6  (olvoq)^  umgeschlagner  Wem;  tpo^ 
^aTCkig^  Tponrfld^^  ^,  (Zusammengedrehtes')  ein  Bündel;  Tponakii&sss 
Tphtoj;  Tponakurfwgy  6  =:  Tpcmif;  Tponri^^  o,  Rudergrif\  tponoa)^ « 
m  die  Flficht  treiben;  rpontoTTip,  6  =  xponoq  u.  s.w. ;  mit  gedehn* 
tem  63  (vgL  6TpG>(f>d<o  S.  666)  xpamda^  drehn  q.s.  w.;  mit  a:  ^pa^ 
mXog^  77,  oV,  leicht  zu  drehn;  Tpaütekl^cD  =  xponaXl^o ;  dvarpo^ 
^evq^  o,  Umwdlzer  U.S.W.;  dnoxponM^a),  abwenden  u«  s.w.;  d^o- 
xpcmlaj  17,  Abwendung  u.s.w»;  dnorpoTtlaÖ^a  ^  to,  Sühnopfer j 
dnoTponuxö^og  j  d,  Abwendung  durch  Sühnopfer  i  hcxponi^oq^  oy, 
abgehend  (zw.) ;  l^rtTpoTrc'üo,  Aufseher  sein  u.  s.  w. ;  tjvvxponevöi^^ 
bnxpontia^  17,  Aufsicht  u.s.w.;  htixponevxiMoq^  97,  dv,  stir  ^»/-* 
eicht  geschickt  ii.s.w.;  £VTpe?r97^,  ig^  gewandt  u.s.w.;  evxpenliof  zu* 
bereiten  ii.8.w.;  nVrpeTrttf^d^,  d,  Zubereitung*^  tvxpemöxi^g,  d,  /itfr 
Zubereitende;  evTpei}/ta,  17^  Veränderlichkeit;  ^Xioxponiov,  xoj  Son^ 
nenwende,  eine  Pflanze;  ^aXivxponrjq^  ig,  naXivxponogj  ov,  zurück'» 
gewandt;  'jtaXivxpohdo^cu^  sich  zurückjwenden;  dv^panikla^  8vq* 
xpanikua^  ^,  UnwandelbarkeiL 

Kann  aus  dem  Begriff  sich  hin  und  her  drehn  (drehn)  der  Begr. 
'  hin  und  her  treten  hervorgehn  ?  In  diesem  Fall  gehört  hieher 
deutsch  strampfen  (vgl.  das  diminutive  strampeln,  strap- 
peln  d.h.  sich  mit  geringer  Kraft  hm  und  her  drehn)^  ferner  goto, 
trimpan  (./.  Grimm^  D.  Gr.  II,  33  nr.  365,  und  S.  143  mit  Verlust 
des  anlautenden  s),  trappen,  traben  (vgl.  xpexo)  und  endlich 
griech.  rpa^r  in  Tpa^r-eci),  auf  etwas  hin  und  her  treten  und  es  so 
auspressen^ keltern.  D&vonixpanrixiiq^OjWeinpresser;  xpanrixog^ 
17,  ovj  ausgekeltert;  dxpaTcoq^  ov,  ungekeltert  {Etgm,  Ät.), 

Zu  TpaTT,  drehn  oder  in  der  letzterwähnten  Bedeut  gehört 
wahrscheinlich  xpdiink^o^  oder  xpd(piri%y  ein  Balken,  etwas  damii 
%u  drehn  u.s.w.;  es  scheint  aber  eher  der  Kelterbalken  zu  sein 
(VgL  Pott,  E.  F.  11,  507). 

Zu  xpan  mit  der  Bed.  hin  und  her  treten  glaube  ich  femer 
ziehn  zu  dürfen;  d-xpait-oq  (oder  mit  Metathesis  dxoipn6g)j6 
(wo  a  =  a  =  o-a  S.  382  ff.),  sehr  Betretenes,  Fusspfad  u.s.w.;  ot- 
xpamxoq  (dxapjtixog)^  6,  glbd. ;  axpanL^o),  gehn  (Hesych.). 

Wenn  wir  xp6nri%^  xpomg  (oben)  vergleichen,  so  erhalten 
wir  wohl  auch  das  Recht,  zu  xpan  mit  der  Bed.  drehn,  lenken 
xpd^ni^f  riy  einSchi/fy  zu  ziehn..  DieWzf.  hat  nachArt  der  7ten 
Conj.  Cl.  einen  Nasal  eingeschoben. 

Wir  sahn  in  den  bisher  entwickelten  Formen  in  der  hier  be- 
handelten Wurzel  die  Bed.  Strick  so  oß  hervoTtx^Vfi£ti^^id^%%VSBL 
nicht  umhin  kann,  ehe  ich  die  Bildungen  duxc3i¥Ai^^^  ^^^^^^^ 
die  Frage  an/zu  weifen ,  ob  hieher  nocVi  •voTctXov,  '^^'^^^ 

xptmetov,  mit  Verlust  des  p,  wie  so  oft  (veV.  a.^ßfe^>  •«^^  ^•^^  ^ 

hört. 
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Wir  kommen  zu  den  Sekundärbildungen  dnrch  Gnttonle. 
Hieher  gehört  altn.  streng-r  {Strick y  S.  664),  lat  stringo  «h 
sammendrehn  (vgl.  S.666),  goth.  stringan  (J.  Grhmn,  D.Gr.II, 
37,425;  53,553),  stranc(«Set7^  J.Grimm  a.a.O.  11,587),  strenge 
Ceigentlich  straff  (S.666),  dann  starr)  n.s.w.  In  allen  diesen 
ist  nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl.  ein  Nasal  eingeschoben.  Dieses 
ist  nicht  der  Fall  im  nhd.  strecken  {auseinander  drehen)^  stren 
chen,  ahd.  strik-an  (/.  Grimm^  D.Gr.  II,  58)  d.  h.  ineinander 
drehn,  verflechten^  so  wie  das  el^enfalls  zu  dieser  Wz.  gehörige 
nhd.  Strumpf,  eig.  Ftec/Uwerk  (wegen  der  ineinander  verflod- 
tenen  Maschen)  ist;  foin^stardicsie  sich  Mühe  geben  CsichhinuBi 
her  drekn'). 

Aus  dem  Griechischen  gehört  zunächst  hieher  mit  nicht  ein- 
geschobenem Nasal  arpa  (für  sslu*.  stiri,  wie  8.665)  mit  an- 
gehängtem yi  cTTpoe/  in  dcTTpdyaXog^  o,  der  Wirbelknoehen,i\ 
von  a = a  =:  o-a  (S.  382)  der  ztisammengedrehte  (vgl.  o  ben  irrpo^peigf 
arpotpiY^  S.666),  dann  Sprungbein,  femer  Würfel  u.s.w.  Da* 
•  von:  doTpaydXiov,  to,  darpayaXiaiioqy  6,  Dim.;  acTTpayaXiTiyj, o, 
•&TK,  17,  darTpayaXciSrtq^  eg,  von  der  Gestali  eines  daTpayatkosi  ^ 
vrpaydXriy  jj^  Würfel ;  dcrrpayaXl^a),  mit  Würfeln  spielen;  darpa- 
YoXuraoS)  o,  Würfelspiele  txaTpaydXHOSj  oVj  doTpayaiXcrrog ^  i{,  or, 
knöchern;  wrrpayaXlvog^  6,  pistelfink. 

Eine  verkürzte  Aussprache  von  darpdydkog  scheint  mir  a- 
CTTpig,  rty  daxpLag  (Etym.  nt.),  daraus  formirt  ist  acrrpiyog^  0, 
Würfel  \  davon  d&Tpl4(a9  Würfelspielen, 

Sollte  darpuu  noch  durch  Verlust  des  anlautenden  a  sich 

verkürzt  haben  und  (rrpuzt,  mit^  für o-t  (S.665),  in  ^piai  über- 
gegangen sein?  ^pcat  bedeuten  eigentlich  kleine  Sternchen  (  Wür- 
fel y  vgl.  darpayako^avTig^  d,  17,  aus  Würfeln  weissagend)^  dann 
die  daraus  weissagenden  A^mpA^.  Oder  wäre  letzteres  die  erste 
Bed.  und,  ebenfalls  mit  ^  für  (tt,  identisch  mit  lat  striga  Hexet 
aber  auch  dieses  scheint  eher  hieher  Cstrig  =  stri(n)g-o  S.666) 
zu  gehören,  als  zu  stridere.  Doch  kenne  ich  keine  sichere 
Vermittelung  und  wage  auch  keine  Entscheidung. 

Indem  statt  pa  die  gunirte  Form  von  fi:  <xp  eintritt  und  <rx 
för  cTT  (vgl.  S.642),  gehört  hieher:  arnaoy  für  arapy  in  aTtdpyo, 
Cum  ehvas')  tvickeln,  windeln  u.  s.w.  (vgl.  amelpa  u.s.w.  S«  664). 
Davon:  andpyavov,  to,  Windel  u.s.w.;  irKapyav6iöf  crjtapyavaQ, 
crjtapyavi^tty  einwindeln  u.s.\v.;  o-Trap/aVcucrig,  17,  das  JEinwickeln; 
cmapydvo'i^ct:,  to,  tlas  Eingetvickelte  u.  s.  w. ;  a^apydviov^  to,  eine 
kleine  Wickel j  eine  Pflanze;  amapyavioiTYiq^o^  Wickelkind, 

Indem  von  der  hier  zu  Grunde  liegenden  Form  crrap/  das 
anlautende  o-  abfällt,  entsteht  *^apydvr^^  17.  {Gedrehtes)  Gejßecht, 
Seil.  Wenn ,  wie  in  aravporr^p  u.  s.w.  (S. 638, 645),  das  x  ausfiel, 
oder  T,  ^vie.oft,  in  er  überging,  so  entstand  orapy;  dieses  er- 
scheint vielleicht  in  aapy-dvrjj  Vy  Geflecht.  Doch  kann  man 
auch  an  das  sskr.  srag  Kranz,  erinnern;  allein  sollte  nicht  die- 
ses auch  vielleicht  iür  sttag  ^leVi\\^Ti^\A^^x  ^^^aSst^^  ^^^^(SA 
alsdann  die  einzige  Spwt  Äet  ^.^^^^Tk%«sÄ  ^«t>N'^%>KV\3». 
it  Cvgl.  Po//>  K.F.  ü,  WV). 
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Indem  sskr.  t  i  dnrch  A  (Rir  ep ,  Gona)  vertreten  wird ,  ee- 
hÖrt  hieher  «rreXy  in  vtiX-f-is,  n.  eine Streiehptalle  n.H.w.  (=  uit. 
stri^-ilis);  über  die  Entwickelung  derBed.  slreiehen  vgl.  oben 
(S.666).  Davon:  aitkylSiavJTÖ,  Dtm.;  trriKyiiai,  ahreibm\i.B,w.\ 
trxiXYUTfia,  tö,  der  abgtriehene  Schmuft ;  irr^Yurrpov,  to,  ^  OTiX/jrif' 

Indem  f i  darcb  Xl  für  fu.  reprftsentirt  wird,  würde  trikiy  ent- 
etebn.  Im  Lat  f&lU  nun  in  lit  für  stlit  das  anlautende  st  ganz 
ab  (S.I02);  sollte  nun  hier,  wie  ia  lis,  crrXiY  sich  in  h.^  haben 
abstumpfen  können,  so  würde  Iiieher  gehßren :  Xiiat,  gtre^ea, 
ritaen  (vgl.  lat  stringoj,  und  Xl^^nv,  atieifenJ. 

Indem  an  die  Form  trtfv  (S.  665)  y  tritt,  entsteht  (rrpv/,  mit 
GaDatrrpEv]'  in  aTptvyo{i.ctt,  %utammen0edrtht  und  so  ausgepresat 
werden  (vgl.  a-cpajY),  altmdlig  hmMchmaehteniLS'W,',  trtptvytSidv, 
T,j  Bedräiigaits. 

Sollte  mit  ^  für  tn  (S.  665)  hieher  gehören:  äpvy-aväa, 
oder  mit  bloss  eingebüsstem  0;  Tpvyaväa,  die  Tkür  schabet»  (vgl.» 
stringo),  »achte  klapftnf  doch  kann  man  auch  an  andere  Ver- 
bindungen (z,B.  terere  yftep),  aber  nicht  mit  mehr  Sicherheit, 
denken.  

Indem  nach  Art  der  7ten  Conj.  Cl.  ein  Nasal  eingeschoben 
wird,  entsteht  zunSrhst  aus  Orpaf  (S.  670)  erpäyf  in  Srpdyyiß, 
%uiammendrehen  (_strängen) ,  preaten  a.B.w.  Davon:  ÖrpayföSf 
auch  nicht  nasalirt,  arpa,yag^r,,6v,  gedreht;  e-fpayyiiia,ausdrücken\ 
OjpayjfäXrt,  ii,  Strang;  arpayjakäia,  erpayyaXi4a,  erwürgen;  Orpay- 
yaXia,  eTpayyaXls.  ij,  Strang,  Strick,  FidUiriek;  OtpayyaXläa,  Fatt^ 
stricke  legen;  ÖipayyaXiov,  rd,  ein'e  Verhärtung  in  den  Gliedemi 
arpayyaXtauöi;,  d,  das  Würgen  u.S.w.;  ßrpayyaXttöäij^ ,  tg ,  gewtm- 
den  n.  s.w. ;  öTpayfoXam,  drehn  n.  s.w. ;  OrpayyaXuxöq,  if ,  dv,  gt- 
dreht;  OXpayytLa,  ärpayyia,  ^,  OTpdyytv^a,  t6,  dos  Sicit-hin-tmd— 
her~drehen,  Zögertl  u.  s.  w.;  Otpayyiiov,  tö,  ein  insli-umenl,  um  Blut 
SU  entziehn  ;  Orpayyiag,  6,  eine  Waizenarl;  ßrpayyvöa,  drehn  U.6- 
W.;  arpdy^,  if,  das  Ausgepresste. 

^Indern,  mit  gewöhnlichem  Wechsel,  o  für  a  eintritt,  entsteht 
Jfy  in  arpoyyvXoq,  rj,  ov,  gedreht,  gerundet  u.S.w.  (vgl,  xöp- 
vog  S.  664);  eTpoyyvXa,  arpoyyvXXa,  atpoyyvXalva,  OtpoyyvXiia, 
OrpoyyvXcvu,  arpoyyvXoa,  rund  machen ;  örpoyyvXÖTv.s,  Vj,  Rundung^ 
eTpoyyvXtv[ia,  arpöyyvXfiai,  tJrpoyyvXafia,  to,  daa  Gerundelei  ßtpoy- 
•yvXuaiq,  i;,  die  Handuiig. 

Indem  c  für  o  und  X  für  p  eintritt,  entsieht  OxXtyy  in  ßxXiyyl^ 
71,^=  a-itXyi^  (S. 670).  Nebenformen  sind  6TtXtyyis,TXvyyig,ii,miA 
erXiyyoq,x6;  OxXsyylov,  OzXtyyiSuiv,t6,\yim.;  ÖrXtyy^ia  =  öriX' 
yi^M  j  OTXcYyiöiiix ,  örXf'yj-iffrpov,  t6,  =  OriXyiöuo^ 

Aus  derWzf.  BrXiy  (oben)  entsteht  OjXiyy,    Dahin  ziehe  ich 
6atXiy^,  o.arXiY^,^,Lf>clie;  das  o  könnte  man  zunächst  für  Rest 
des  Präf.  ot  (S.  283)  halten,  so  dass  es  wörtlich  die  Auft«*»^**^^ 
hiesse;  dagegen sprichtaber  das« in afli>.Lf^iHvÄ,-me'oÄx«iÖB.^«&-j 
rfa«g'7e/cA*eden(endennd,wieichg\anbejiöcV»tx>i.ticmiCÄ&ft^_'>- 
^■^P"^,  -xos  unä  ßöaTpvxa<i,6;  das  «  in  ?"«t(^^\«>'*-""^^S°''L^^ 
(fia/eitiscAe  Aussprache  des  i  in  einer  e«t»v^fc*^eoA«*-*  **       ™ 
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6rpi^;  wie  im  lat  strig-ilis,  imVerhältniss  za  gne^iLXiYi'XPfk 
hier  das  p  erhalten;  das  x  ist  znfällig  entstanden  (vgL  o^i 
332);  sind  sich  aber  oO-tKiyi,^  a6rUy%^  ßoörpv^  gleich«  sorn« 
mau,  um  sie  zu  vereinigen,  die  anlautenden  d,  a^  ^o  auf  dasPriti  , 
a/a,  a/o  zurückfuhren,  welches  sein  anlautendes  o,  wie  oft  (i|^|  ] 
ßol^ai  S.IO  n.aa.)  einbnsste;  so  stehen  jene  denn  iur/o(hii^ 
ßdörXiY^  und  in  ßoötftv^  ist/,  wie  ofl,  in  §  überg^egangen;  ^i^ 
lieh  heissen  sie  das  Abgedrehte,  (Anders  über  ßoörov^  Po/^LF. 
11,100}.  ^oÖTptS^iov,Td,üim.;  ßoörpvxniov;  ßoÖTpvxodr^^tq^Ud» 
ortig;  ßoörpvxöay  'Xi^fHj  kräuseln. 

Indem  an  dieWzform  lat  q  tritt,  gehört  hieher,  wie  ickfv- 
muthungsweise  annehme,  tor-q  f&r  storq  mit,  wie  im Rdmiseki  1 
sooft,  abgefallenem  s.  Hie^eä. drehen  entscheidet  sehr  hÄb- 
sten  dieser  Etymologie  und  schwanken  könnte  ich  nur  zwocks 
ihr  und  einer  Verbindung  mit  der  sskr.  V^dhvri  luriivril^ 
xrp)  krumm  sein ;  allein  gegen  diese  entscheidet  fast  mit  SAksL' 
'  heit  das  latein.  t,  welches  einen  höchst  anomalen  Gegensati  n 
sslu:.  dh  bilden  wurde«  Welchem  sskr.  Laute  hier  q  entsprich, 
lässt  sich  nicht  mit  Entschiedenheit,  bestimmen ,  da  q  mehtR 
sskr. Laute  vertritt  (z.B.  k',  f)  und  weder  im  Sskr.  noch  inte 
übrigen  verwandten  Sprachen  eine,  mit  Sicherheit  torq-ne« 
gleichzustellende  Form  uns  entgegentritt  Wenn  man  das  %  m 
Tptn  einem  sskr.  k'  gegenöbersteOen  will,  und  nicht,  wie  wir, 
wegen  des  innigen  Zusammenhangs  mit  örpef^  annahmen,  einen 
p,  so  könnte  man  diesem  Tpen,  dem  latein.  torq  und  dem  deut- 
schen streifen  eine  sskrit  Form  stri-k'  zu  Grunde  legen  (vgl 
z.B.  k'  im  sskr.pank  a  =  ^i^ne  i=  quinque  =  fünf).  Für  eine 
andre  ebenfalls  hieher  gehörige  Gutturalbildune  halte  ich  ferner 

5oth.l>reih-an,  ahd.  drähan,  drah-isal  (vgl.  xopveviD  S.663, 
.  Grimm j  D.  Gr.  11, 105)  so  wie  nhd.  drängen  (vgl.  wegen  der 
Formation  strängen),  wage  aber  auch  hier  nicht  zu  bestimmen, 
welcher  sskrit  Bildung  diese  Formen  genau  entsprechen  wür- 
den; das  anlautende  s  ist  auch  hier  eingebüsst,  wofiir  wir  anch 
im  Germanischen  schon  viele  Beispiele  erkannt  haben. 

Durch  Verlust  des  6  und  Anfügung  von  x  ^^  die  Wz^p« 
(für  örpo)  entsteht  rpox-  Dieses  erscheint  in  '^poX'Ofi^o,  aUmm- 
drehte,  kreisförmig  Gerundete,  Bad,  und  ich  glaube  kaum,  dass  maa 
bei  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Etymologie  eine  sicherere  Ab- 
leitung für  dieses  geben  kann.  Dabei  verkenne  ich  jedoch  nidit, 
dass  man  über  x  sehr  schwanken  kann.  Da  x  gewöhnlicher  fast 
ein  sskrit  ksh  voraussetzt,  so  liesse  sKch  an  eine  Verbindung 
mit  der  sskr.  Wzform  tri  ksh  denken,  /on  welcher  sogleich  die 
Rede  sein  wird.  Doch  hat  dieser  Zweifel  keinen  Einfluss  auf  die 
Richtigkeit  der  Etymologie  im  Allgemeinen.  Von  rpo^oq  kommt: 
rpop^tov,  to,  rpox*'(5xoq,6,  rpoxttfxtov,  ro,  Dim.;  rpoxoXeiov,  ro,  Kreis: 
rpoxotXiaf  rpoxrikiaf  rpoxrjKia,  tpox^^iot^  rpoxt^iocj  ij,  rpoxl^a,  tdj 
ein  runder  Körper,  der  sich  zwischen  zwei  festen  Punkten  dreht, 
Walze  U.8.W.;  tpoxa^®»  tpdl^en  u.^*^**,  ^9oxa>^^»;<;,  «ff,  von  der 
ArteinerRoUe\  Tpoxttt6vL0b*«^>^l^^^**^^*^^^''V^>^'^'^>'^t^^«^ 
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•Minftattmg.  Noch  andre  hiehergeliJtrigeTIieraen  sind  der  Ranm- 
lersparniss  wegen  zu  rpc'xra  gesetzt.  Denn  bei  der  fast  voUstSn- 
digen  Gleichheit  der  Form  [e  für  o  ist  ein  gewöhnlicher  Wechsel) 
«Dtsteht  iiatiirlich  die  Frage,  ob  auch  tp^x^  laufen,  hieher  gehöre. 
Kann  man  das  laufen  us  ein  Sich-forlbewegen  gefasst  haben? 
Ich  leugne  nicht,  dass  sich  hier  die  Bedeutung  auf  eine  sprin- 
cende  Weise  entwickelt ;  doch  ist  der  Sprung  nicht  sehr  gross. 
»Venn  aber  rpe^  hieher  gezogen  werden  darf,  so  gehurt  anch 
goth.  I>rag-jaH(/ai//<r»,  J.G(Hnm,D.Gr,  1,846)  hieher  und  eben- 
so, wahrscheinlich,  slav.  drasa  Wetf  {^Dobrowaky,  I..  L.  Sl.  129). 
In  diesen  Formen  ist  ebenfalls,  wie  häußg,  das  anlautende  s 
'eingebüsst;  nun  wird  aber  auch  im  Sskrit  eine  unbelegte  Wzf. 
'tf  iKsh  »ich  bewegen  (eich  drehn  ?)  angefilhrt ;  da  wir  wissen, 
■dafis  auch  im  Sskr.  anlautendes  s  in  Gruppen  eingebfisst  wird, 
'so  kennte  sie  für  stf  iksh  stehn;  mit  gewöhnlicher  Vertretung 
)des  ri  durch  ra  wurde  sie  straksh:  traksh,  und  ihr  entspre- 

■  chen  tetXj  I>rag,  drag  ganz  regelrecht  Anders  Pott  (£.F.  IT, 
e69).  Also  tpexiätineh  drehn~i  sieh  schnell  bewegen;  ^pi^o^M  (TgL 
i  S.  651),  dor.,  mit  Erhaltung  des  organisch-richtigeren  a  i  rpöxa; 
|davon:  ^patrixös,v,  öv^  xttm  Laufen  geschickt ;  ^pi^Oxov.     Mit  o 

■  füre:  rp6xog,ö,£Äiufu.sAV.;  rpo^adtiv, laufend;  rpox'xi(i>=tpix^i 
JTpoynüog,a,ov,  laufend j  Trochäus;  Tpoxa'ixög,':i,ov,trochäiscki  tpo- 
t  ;coios,  >;,  ov,  laufend,  rund  (vgl.  S.  672)  j  rpop^avTifp,  ö,  Läufer,  dim 
I  runde  (von  tpayäg)  Vorragung  am  Büftknochen  n.B.w. ;  rjw;^*??'?» 
I  eine  Art  Schuh;  rpop^adfia,  to,  ein  Rennwagen;  rpo^d^io,  rooxcüof 
<  rpoxi^B),  laufen;  imKreia  herumärehn  U.8.W.;  rpox^pö^t  ä,  ov,  rpo- 

Xtoe,  ä,  6v  (zw.),  schnell,  rund\  tpox^j  Vj  Lauf;  rooxui,  ^,  Lauf} 
Vmfang  des  Rades;  Tpoz'^ff^  ^p°X'^S}  ^P^Z^"!»  ">  'Strandiäitfer, 
ein  kleiner  Vogel  q.s.w. 

Indem  statt  e  das  a  sich  erhSlt,  wie  in  dem  dorischen  fp^Xi 
aber  p,  wie  so  sehr  häutig,  in  anlautenden  Gruppen  (vgl.  S.  373} 
verloren  geht ,  entsteht,  durch  Suff,  v  ;=  sskr.  u  gebildet,  ra^-ö 
für  Tpajfu,  organisch  fftpay«,  schnell  (^laufend),  man  vgl.  auch  PoU 
^.F.1I,123).  Also  raxv^,tla,'vi  im  Comparativ  wird  raxtov 
durch  Einfluss  des  i  eigentlich  zn  ratrtrov,  aber  indem  die  Aspi- 
ration auf  7  tritt,  3a0tfcav,ov;  auch  unverändert  ra;(icdv,  or,  nnre- 
gelm'&ssiger  raxö-rspogi  Superlativ  läxtSrog-,  davon:  täxa  (vg^ 
.^SSi),iaxias,  selmeUi  rax^va,  eilig  machen;  ra;i;i}'a';,  ^,o'v  ^ 
Tctr^g;  taxyniii,  71,  Schnelligkeit;  Toi;ct'vap,  ö,  Beiwort  des  Hasen; 
Ta^off,  TO,  Eile  U.S.W.;  ifforaj;^?,  «j,  gleich  Bchnell;  lOotaxia,  gleich 
schnell  sein. 

Wenn  wir  triksh  mitRecht  hieher  gezogen  haben  and  ihm 
als  Grundbedeutung  drehn  geben  dürfen,  so  ist  es  ferner  erlaubt 
hieher  zu  ziehn  sskr.  tarku  die  Spindel;  denn  dieForm  betref- 
fend, so  tritt  k  im  Sskr.  nn  die  Stelle  von  ksh  (vgl.  Nachtr.  zn 
S.  2(^) ;  die  Bed.  bedarf  kaum  eines  Belegs ;  man  kann  jedoch 
Tereleichen  expo'^'kiiia  (S.666).   Da  nun  dem  sskr.  triksh,  mit 
xTfiir  ksh,  Tpaur  gegenübertreten  kann  (vgl.  S.112  wvd%nn»9iS, 
so  dürfen  wir  hieherziehn  das  gleichbedcatenäe  5.-x?'xi«.t-t>^,'>\ 
das  ä  nehme  ich  [äiä=.Oa  (S.  382)  odex  ito  ipa  <^.'^"l^:^■»w> 
dass  es  wörtlich  faeisst :  der  ZtMamm«ndreher,  o4e«  der  ****'**'^ 
maa  kaaa  übrigemi  anch  tpcat  fttr  öeWrfoTxa  ftAsoK^"**^ 
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sskr.  ksh  (k),  wie  in  oxoq  (S.  228)  und  fo  für  Suff.  Davon:  a 
TpaxTtov,  Tci,  Dim.;  dTpaTtrvXklg^  aTpaxrvXi^j  fj^  ^«*  spindeiariiga 
Gewächs  (vgl.  Po//,  E.  F.  II,  123). 

Das  Zweifeln  kann,  wie  auch  das  Denken  vielfach  (vgl. lat 
volvo  animo),  als  ein  sich  Uin^  und  HerdreJin  gefasst  werdco. 
Daher  ziehe  ich  hieher  das  sskr.  tarka  ZweifeL    Dieser  Fora  I 
entspricht  mit  pe  fiir  ra:  rpcx  in  axpexif^,  igj  %weifeUos,^  wahr  i. 
s.w.;  ctTpexio,  genau  erlernen  u.s.w.;  otTpfixaa,  dTpexla^  ij,  Zurer'  j 
lässiffkeä  u.s.vr,  

Sollte  zu  Tpax  mit  der  Bed.  strecken^  ziehn,  wie  im  plattd. 
trecken,  auch  ToaxTclg,  o,  rpaxTOVjTo,  (gezogenes^  gebleichtet, 
weisses  Wachs,  gen^rent  Davon:  TpaTeval^Q,  bleichen -y  TpoxTWio, 
To,  ein  Pflaster  von  weissem  Wachs. 

Sollte  zu  der  Form  rpox  (S.  672)  mit  Erhaltung  des  <r  nnd 
Guna  op  für  po  griech.  crvopy^  in  aTop^'d4(>>  gehören?  dann 
Messe  es  eig*  zusammendrehn,  zusamtnendrängen  iy^*  S.667). 

Sollte  endlich  der  Strauch  von  seinen  Windungen  den  Ka- 
men erhalten  haben,  so  wurde  ich  sowohl  dieses  deutsche  Wort 
hieherziehn,  als  auch  den  Pflanzennamen  wpvxvoq^  o,  arpr- 
Xvov,  TO  (cTTfvx^)  ny  ZW.),  Nachtschatten i  es  wäre  als  sekundl* 
res  Element  ein  Laut  an  die  Wzf.  crrpv  (S.  666 ,  671)  getretei, 
welchen  die  griech.  Sprache  durch  y  repräsentirt.  Sollte  ab 
dann  zu  der  Wzf.  axeo  auch  orrip-vikj  o,  der  mitteisie  Stengel  dtr 
Artischocke,  gehören  f  Die  Nebenform  rip-va^  erklärt  sich  durch 
Verlust  des  6;  die  andre  ^ripvi^  müsste  man  an  die  Form  <nrep 
(S.664)  schliessen;  durch  Verlust  des  ö  ward  sie  Trep  und  dann, 
wie  in  utrd'kigy  ein  t  eingeschoben  (oder  wäre  dieses  crripvii  mit 
dem  gleich  zu  erwähnenden  identisch?). 

Ehe  ich  die  Wz.  orep  verlasse,  muss  ich  noch  das  gew5lui- 
lieh  damit  verbundene  aTtp-vovj  x6,  die  Brust,  erwähnen;  eine 
sichere  Ableitung  kenne  ich  nicht;  wenn  in  dem  gleichbedeii- 
tenden  sskr.  stana  a,  wie  so  oft,  für  ti  steht  (vgl.  S.  65, 87  usd 
sonst  vielfach),  so  wären  beide  Wörter  identisch.  Davon:  artf- 
vidioVf  x6,  Dim.;  <yttpviov,  to,  ein  Gericht  von  Bitisf fleisch \  erif' 
Vi5,  i},  das  Innere  u.B.vr*(Hesych.);  areprirrigy  6,  -It^^,  iJ.  von  de 
Brust;  orreppoidri^  e^,  brustartig;  ßal^vcrrepvoq,  ov,  hochbrüstig\  ^u^ 
aripriogy  ov,  um  die  Brust  gehend;  npoÖTepvtSioq^  ov,  vor  derBrud 
befindlich ;  ivÖTepviioiiaij  umarmet^  (^Hesych.). 

Mit  (Tvtp  verbindet  man  endlich  o-rpa-Tog,  ö,  Heer.  Maa 
nimmt,  dieser  Etymologie  wegen,  als  eigentliche  'BeA.  Lager  aa; 
ich  will  die  Möglichkeit,  dass  sie  richtig  sei,  nicht  gradezu  leug- 
nen, aber  sonderbar  wäre  doch  die  Bezeichnung  eines  Krie§9' 
haufens  durch  den  Umstand ,  dass  er  auch  lagert  Sollte  uicbt  { 
eher  eine  Verbindung  mit  dem  deutschen  stri-t  u.8.w.  Cvgl.  S. 
102)  vorzuziehn  sein?  als  Wzf.  wurde  ein  sskr.  stf  i  oder  sri 
(vsL  a.  a.  O.)  anzunehmen  sein ,  welches  von  dem  eben  behaa- 
delten  der  Bed.  nach  sehr  verschieden  sein  wurde ;  es  hiesse 
wohl  kämpfen,  wie  s«kt.  svitii^  Feitidy  wahrscheinlich  maeH 
(vgL  tu  a.0.).   Danu  vetV^toA^  Äsä^  «wÄi  ^^xs^  W%\:vt-%\ 
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(militia,  J.  Grhmn,  D.Gr.  II,  63)  damit  Daron:  crparUa^  ri, 
Heereszug]  (TTpatday  rj^  die  kriegerische i  crTparevo,  im  Kriege  die" 
neti  u.  s.w. ;  ÖTpaTev^ia,  to,  Heereszug;  Öxparev^aTucog^  >f ,  6v,  crrpa» 
TCrTtjfog,  77,  6v,  kriegerisch  y  crxpdxzvcrig^  ri^  Feldzug;  crTpaTevanuog^ 
ov,  zum  Kriegsdienst  tauglich  u.s.w.;  CTparta,  r;^  Kriegsheer;  crrpa- 
-rto^,  ov,  kriegerisch  iL  S.W.;  crTpaTtcöTT?^,  d,  Soldat  U.S.W.;  crrpa- 
TUDTiq^  riy  Kriegerin'y  (rrpaTuarixog  j  ??,  6v^  zum  Krieger  gehörig \ 
(TT-paTEro-eiG? ,  auf  einen  Feldzug  detdien  \  arpaxdouai  (^Buttmann 
wiXX  (TTpaTooyLoiy  vgl.  Duncan,  Lex.  homer.  ed.  Rost  s.v.,  was  je- 
doch keines weges  nothwendig,  vgl.  z.B.  di)/ao^at  von  ot^o)^  la^ 
gerHi  darpaTivroq^  oVj  ohne  Kriegsdienst 

CTop^uy^j  crTdp^i>§,  crrdp^,  ij,  i/i>  Spitze  u.s.w.  Eine  si- 
chere oder  nur  wanrscheinliche  Etymologie  kenne  ich  nicht 
ÖTopvvri^  ^,  ein  wahrscheinlich  spitziges  Instrument  derWundärzte, 
gehört  wold  mit  jenem  zusanmien. 

^axev.  Im  Sskr.  entspricht  st  an  tonen;  die  Formen  der 
verwandten  Sprachen  vergl.  man  bei  Pott  (E.  F.  I,  255);  stan 
för  eine  Bildung  aus  ^tan  dehnen,  mit  demPräf.  sa  zu  halten, 
wie  Pott  will,  kann  ich  mich,  bei  der  Verschiedenheit  derBedd., 
nicht  entschliessen.  toGriech.  entspricht  zunächst,  wie  schon 
Pott  erkannte,  örev  in  arrivio,  stöhnen^  seufzen  u.s.w.;  l^rirrmp, 
n.  p.;  CTBvd^di  (DenominO  =  arivci;  cTivay^a^  to,  dus  Geseufz  % 
aTevay^og^  d,  das  Seufzen ;  arrevaxrog^  if,  ov,  stö/mendu.  s.w. ;  ÖTtva^ 
xTftxd^,  7f,  6v,  immer  stöhnend  \  daTBvaxTly  aorevcexTei,  ohne  Seuf-* 
%en  y  QTBvd^(Qy  a-TBva^iiOy  arevaxl4^  ^  ariva.  Mit  o  für  e :  arovog^ 
d,  das  Seufzen]  crovoei^^  ea<ra,  tv^  seufzerreich ]  axova)(riy  97^  crrd- 
yöt^o^,  d,  =  oTTOvog;  (rrovax^ioy  avova^liio  =  (rxiva. 

Da  wir  wissen,  dass  anlautendes  s  häufig  abfällt,  so  ziehn 
wir  hieher  sskr.  täna  für  stäna  Ton;  in  derBed.jSJp/rfiiif/11^  ge- 
hört es  zu  tan.  Dass  der  Begriff  des  Tönens  aus  dem  des  Span^ 
nens  hervorgegangen  sei ,  lässt  sich  nur  annehmen ,  wenn  wir 

f tauben  wollen,  dass  schon  in  so  alter  Zeit  die  physikalischen 
Irfalirungen,  aufweichen  eine  solche  Bedeutungsentwickelung 
beruhen  wurde,  gemacht  wären.  Dies  scheint  mir  nicht  wahr- 
Bcheinlich,  und  idi  ziehe  daher  vor,  dieses  Zusammentreffen  der 
Bedeutungen  in  täna  der  bemerkten  formalen  Entwickelung  zu- 
zuschreiben;  dass  diese  aber  grade  in  dieser  Wurzel  schon  sehr 
früh  Statt  fand,  zeigt  Folgendes.  Im  Sskrit  ist  die  Bezeichnung 
^ar Donner  dieserWurzel  entlehnt,  nämlich  stan-ajitnu;  daher 
erhalten  wir  das  Recht,  lat  ton-are  hierher  zn  ziehn  und  ebenso 
deutsch  donar  (7.  Grimm.  D.  Gr.  II,  596, 121),  in  denen  beiden 
das  anlautende  s,  wie  schon  so  sehr  oft,  aufgegeben  ist  Dieses 

B*ebt  uns  aber  auch  das  Recht,  goth.  f>iunan  {Jonen y  J,  Grimm, 
.  Gr.  II,  48, 520)  hieher  zu  ziehn,  und  ich  wage  deswegen  auch 
lattinnire  sammt  der frequentativen Bildung  tin-tin-nabulum 
hiermit  zu  verbinden.  Diese  Analogieen  bewegen  mich  endlich 
auch  TovogyOym  der  Bed.  Ton  für  6T6vog  zu  nehmen  und  von 
nivot;  (von  y^xav,  dehnen')  va  trennen.  Natürlich  ^nStea  9&ft.vy^ 
n^zformen  xov  für  (rxov  (=  sskr.  tan),  nadidem  iä«ä  Äea^5^%\- 
when  Zusammenlunig  kennen  lernte,  inemaKid^t  ^«ic>*qsl^  ^^^ 

45^ 
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Sprachsinn  blieb  sich  der  ursprunglichen  Verschiedenheit  nick 
mehr  bewusst  (man  vgl.  y/^Ttv).  Meine  Ansicht  will  ich  jedock 
keinesweges  als  sichere  Etymologie  geben.  An  tovog  für  dri 
vog  knüpfe  ich:  Toväpiov,  to,  Slimmpfeife\  toviaXoq^  otyOVj  von  da 
Länge  eines  Tons;  Tovl^Wy  betonen.  Andre  Formen,  welche  viel 
leicht  ebenfalls  hieher  gehören  würden,  sehe  man  bei  V^xer. 

ÖTpl^ia  heisst  schwirren,  schrillen,  zwitschern  n.s.w.,  ganz 
wie  das  lat  strid-eo,  mit  welchem  wir  es  sicher  gleich  setzeo 
dürfen,  so  dass  also  die  Wzf.  öxpvd  ist.  Durch  Einfluss  des^ 
im  Präsens  (vgl.  S.  362)  wurde  in  einigen  thematischen  Bfldu- 
gen  7  statt  des  wurzelformigen  ^  eingeulhrt ;  örpty^,  i;^  einNticki- 
vogei;  öTpiy^oq,  6,  ilas  Schwirren.  Sollte  das  gleichbedeateiide 
slav.  ckredjet  {Dohrowsky^  I.  L.  S1.165)  damit  verwandt  seio? 

hidem  6  abfällt,  wie  so  sehr  oft  (z.  B.  S.  672),  entsteht  die 
Form  Tptd  in  TpL^a  {TpLöo  und  Tpt^o,  TSTpiyaj  so  dass  wir  hier 
das  organisch  richtigere  S  und  das  damit  wechselnde  y  zogieicli 
eintreten  sehn),  glbd.  Davon  rpur^uig^  rpty^iog^  d,  =  (frpiifwii 
Gehört  hieher  Tpi^Xl^cD^  kichern? 

Fast  gleichbedeutend  ist  Tpv^&f  schwirren^  ^trren  ii.s.W4 
und  wir  sahn  pt,  pv  schon  oft  mit  einander  wechseln  (z.B.  in^fM 
mid  Spvq  S.96);  sollten  wir  dies  demnach  für  öTfyvd  nehmen  u^ 
mit  (fTpid  identificiren ?  Davon:  Tpr<5pd^,o,  Gemurr-,  'Fpv'}f4f,ij 
die  Turtellaube  (die  girrende);  Tpvyoviog^  a,  ov,  van  der  Tpvydr. 

Wäre  es  möglich,  dass  die  hier  zu  Grunde  gelegte  Wit 
6Tpi8  von  der  sskr.  V^svf  i  (S.  460)  käme,  und  eine  Sekmldi^ 
bildung  durch  9  wäre?  svfid  hätte  mit  Verlust  des  v  (vgLS 
452  und  fast  aUe  ursprünglich  mitc[f  anlautenden  WurzelfoniMi 
von  S. 452-466)  lat.  srid  (mit  r i  =  ri)  werden  müssen  und  naek 
Einschub  eines  stützenden  t  (S.  405,  414,  645)  strTd ;  diesa 
Formen  entspräche  ^ech.  öplS,  öTpiS;  an  die  erste  Form  könnti 
sich  alsdann  mit  Verlust  des  6  und  Gunirung  des  t:  potS  für  6pJ 
lehnen,  welches  ich  hieherziehn  möchte,  weil  es  denselben Tm 
ausdrückt  wie  strld;  von  formaler  Seite  wäre  fast  eine  Verbia- 
düng  mit  der  Wz.  sskr,  ru  tönen,  in  der  Wzf.  rud  Cot  =  v  S.1I 
und  sonst)  leichter;  will  man  es  mit  mir  hieherziehn,  so  liesst 
es  sich  auch  so  erklären,  dass  zuerst  öTpotS  entstand,  dann  du 
T,  wie  in  öavpoiin^p  (S.  638)  eingebüsst  ward  und ,  da  die  G^i^ 
chen  keinen  Anlaut  öp  kennen,  das  ö  naclifolgte.  Also  poiio;, 
o,  Geschwirr  u.s.w.  Davon:  pot^cJ^jj^,  cff,  gerätischvoli ;  potis^ 
schwirren  u.s.w.;  poi^rjid^  poi^ridov,  unier  Geräusch'^  poc^ifei^,  caffo. 
ev,  rauschend;  poi^rtuay  to,  Geschwirr  U.S.W.;  poi^ifxop  (poi^cyrjf/si 
zw.),  o,  7iy  rauschend  U.S.W.;  pot9o^,  6,  Geräusch^  tvpoi^Tjvoq^^ 
leicht  hinrauschend. 

Steht  mit  örpiS  auch  ÖTpiß  in  Zusammenhang?  die  Bede^ 
spricht  sehr  daiiir ;  denn  öTpißoq,  6,  heisst  (vgl.  örpiS,  TpiS)iif 
Zwitschern  der  Vogel.  Wenn  svri  zu  Grunde  läge,  wäre  6xf^ 
eine  Bildung  durch  ß.  Davon  öxpi^XiTtiy^y  komisch  gebildc0 
Wort  {  Aristoph.). 

Wie  sich  nun  pwi  zu  6rpi9  verhält,  ganz  ebenso  würde  p^ 
zw  6Tpi§  passen.  Davon  ^o  x^^oqVS^  ^^^"''^^^^^^^^ctwirkendff 
Media»  vgl.  S.646),  o^  jedes  schwirrende  Ger«mck%  \ßTOi€\^«i» 
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Jedoch  eine  Verbindung  mit  sskr.  r£bh  eher  mOglich,  allein  des- 
sen Bed.  ist  nicht  ganz  passend;  denn  röbh-an'a  bezeichnet  da9 
Brummen  der  Kühe,  Davon:  poLßSridov  =  poi4yid6vy  poißdic)  =  poi* 
^£o,-  polßSriaig,  ?J  =^  pOL^r^<ng'^  potßdddriq  =  poi^ddrig, 

Hieher  gehört  wohl  auch  poLßdriVy  pvßSriVj  pvdriVj  pvairt^,  mii 
Geräusch.  

Da  die  Sylbe  pt  in  6Tpi-i  ohne  Zweifel  den  Laut  repräsen- 
tirt,  welcher  im  Sskr.  durch  den  Vokal  fi  bezeichnet  wird,  wir 
diesem  (oder  dessen  Guna)  aber  schon  oft  (S.  587)  p  mit  Vokal, 
zu  beiden  Seiten  ge<!;enübertreten  sahn,  ferner  wissen,  dass  an- 
lautendes 6  oft  abHÜlt,  so  dürften  wir  mit  (Txpt^  auch  Ttp^  ver- 
binden; sollen  wir  dieses  in  Te per -1^0  erkennen?  Diejßed.  ist 
ivieder  ganz  identisch;  zwitschern^  zirpen  u.s.w.  TepsTi^co  ist  wohl 
ein  Deuomnintiv  von  Tfpero,  welches  flir  Tsped-ro  stehn  könnte* 
Davon  TepericT^oc,  6,  TEpsTia^a^  to,  das  Zwitschern  u.s.w. 

Für  öTpid  trat  öTpiy  ein  (S.676);  dieses  würde  mit  Verlust 
des  ö:  xpiy  werden;  wir  wissen  nun,  dass  p  in  einer  anlauten- 
den Gruppe  oft  abfällt  (S.673),  also  Tiy  entstehn  würde.  Sol- 
len wir  deswegen  Te-TTt§,  d,  fiir  Te-örpi^y  re-rpt^  nehmen  und 
hieherziehn  ?  Es  heisst  Baumgriiie  und  würde  wörtlich  die  oft 
(Reduplic.)  zirpende  bedeuten.  Davon:  TtxTiyoviay  Toiy  eine  kleine 
Oicadenart\  TCTTtyc)^»?«;,  £g,  von  der  Art  der  Cicaden,  TerTi^o  und 
TtTt^o  heisst  nun  wieder  piepen,  zwitschern;  sollen  wir  nun  auch 
tTtL^o  für  Ti'öTpi^toi  Ti-Tpt^o  nehmen  und  hieherziehn?  Die 
>  Reduplication  mit  &  (wie  in  Ti-^T^pt,  iöTtiiu)  war  die  im  Griech.  ge- 
wöhnlichere; auffallend  wäre  zwar  die  Dehnung  in  der  Bedu- 
E  plicationssylbe ;  sie  findet  aber  im  Sskr.  Analogie,  Boppy  Gr.  s. 
I  r.  560,  vgl.  TTtrdo  S.  660).  Möglich  wäre  jedoch,  dass  TtT/^o) 
'  onomatopoil^tisch  ist,  wofür  auch  titti  im  Sskrit  erklärt  wird. 
\  Davon  tZt/^,  17.  ein  kleiner  piepender  Vogel,  Hierzu  gehört  wohl 
i  auch  das  zienuich  gleichbed.  TiTvßl^ia,  TiTTvß!^(a, 

Wenn  in  örplS  nur  örpi.  wurzelhaft  ist,  so  könnte  man  hier- 
mit endlich  verbinden:  öTpov^  (mit  Antritt  von  ^  (S.  30  u. sonst) . 
an  die  Form  öTpovyWOPovfm  sskr.  fi  eingetretene?))  in  örpov- 
^oQy  Örpov^oq  {atD,  ö,  riy  jeder  kleine  Vogel,  Sperling  U.S.W.  (steht 
in  Sperrung  Sper  för  Ster^  vne  auch  in  speien  (S.  415),  so  dass 
Sper  mit  örpov  zu  identificiren  wäre?),  femer  Strauss  (gewöhn- 
lich mit  dem  Beisatz  v  ^yakri).  Davon :  örpov^iovj  öTpov'^dpiovy 
ro,  Dim.  u.s.w.;  Orpov^eioqj  a,  ov,  (Srpov^uygy  vom  Vogel  u.s.w.; 
ÖTpov'^laVy  6y  Strauss;  drpov^^o),  piepen i  ÖTpov^aro^^  77,  6v,  mit 
Vögeln  bemalt 'j  dörpo^iöTo^  ov,  der  nicht  mit  öxptnlblov  (ein  Kraut) 
Gereinigte, 

Wenn  örpi  hier  wirklich  die  Grundform  ist,  so  gehört  end- 
lich dazu  lat.  stur-nus,  deutsch  staro  (•/!  Grimm,  D.  Gr.  11, 182) 
und  bedeutet  eigentlich  Vogel  überhaupt,  dann  Staar;  danut  iden- 
tisch ist  griech.  4'ap,  0$,  o  (wegen  ^  für  öt  vgl.  S.646;  Potts  Zwei- 
fel (£.  F.  II,  297)  ist  grundlos).  Davon  ^apdi;^  oe,  6v,  staargrau 
u.  s.  w. 


Warzeln  und  Wurzelformen  ^  welche  mit  ^ 

anlauten. 

y/^T^a.    Im  Sskr.  entspricht  psä  mit  der  B^d.  essen,  bolest 
dnrcn  ps^-tAgeyenseHj  fs^na  Speise.  Identisch  mit  der  sskr. Wz. 
ist  spei  im  deutschen  speisan.    Aus  dem  Griech.  ziehe  ick 
hieher :  o-i2/o ;  das  o  ist  wohl  Rest  des  Präf.  6t  (=  sskr.  u  t  S.  283), 
80  dass  diese  Zusammensetzung  eigentl.  aufessen  hiesse ;  dock 
könnte  6  auch  für  a  =  a  =  o-a  (S.  382)  stenn,  so  dass  es  mü* 
essen,  zuessen  hiesse.  Letzteres  würde  besser  fiir  die  Bed.  von 
o^/ov^To,  passen.  Dieses  heisst  eigentlich  ZiiAro^i^  nicht,  wie  nan 
der  vagen  und  unhaltjparen  Etymologie  von  ^o)  wegen  annahm, 
Gehochles.  Davon :  o^'OLpioVj  o-^apidiovy  To^Dim.,  bes.  F'isch;  6^91, 
6,  Korb,  um  o-^ov  daiHn  %u  tragen ;  6^oio\ica  (Denom.),  ais  Zukoä 
essen',  o\}/7;ua,  to,  =  6-^ov;  ävoT^oq^  ovj  ohne  Zukost ^  6ivoT^ia,ij 
Mangel  an  Zukost  \  napo-^iq^  ri^  eine  Nehenscliüsset  tnit  Leckereien\ 
napo-diStov,  TOy  Dim. ;  T^apo^liiogy  a,  ov,  zur  nafo^g  gehörig  (v^ 
S.  314).  

^aXior,  TO,  die  scharfe  Kinnkette  des  Pferdes.  Sollte  dieses 
Wort  mit  der  Wzf.  kshar  schaben  (S.  200)  zu  verbinden  sein! 
1]/  für  ksh  sahn  wir  oft  (S.  616),  und  ebenso  X  für  r.  Danach 
wäre  -^cIlUov  das  (durcfi  Schaben  itas  Pferd  bändigende)  Gehiss.  Ii 
diesem  FaU  ist  eine  Verbindung  mit  dem  ganz  gleichbedeuten- 
den sskr.  khal-ina,  khal-ina  möglich;  denn  wir  wissen,  dass 
für  k  s  h  im  Sskr.  häufig  kh  (S.  624)  und  fiir  r  1  eintritt.  Gewöhn- 
lich wird  es  jedoch  von  kha  Mundj  und  lina  befestigt,  abge- 
leitet Gegen  diese  £tymologie  zeugt  aber  die  Form  khal-iaa 
mit  kurzem  i.  Mit  khal-Tna  ist  aber  absolut  identisch  griech* 
y^aX-Ivog,  d,  Zügel,  Oebiss,  welches  man  aber  auch  gradezn  aas 
3er  bei  khal-lna  hiernach  zu  Grunde  liegenden  Form  kshal-Tna 
leiten  kann,  da  wir  wissen,  dass  dem  sskr.  ksh  griech.  %  ge- 
wöhnlich entspricht  Davon :  x^^c^Wt»:^,  d,  -TtK|  97^  am  Zaum  u. 
s.w.;  xaUvoGiy  zäumen,  zügeln  \  x^Xlvaxrig,  17^  das  Zäumen  U.S.W.; 
yakivdTiqpia,  Ta,  Taue^  mit  denen  die  Sctufe  am  Ufer  festgebunden 
werden'^  d'xa^voq^ov,  dya'Kiv(DToq^oVj  zügellos ^  ungebändigti  ino- 
^aXivldioq^  ov,  unter  dem  Zawn, 

Durch  Umstellung  des  •<^  in  ^aUov  entsteht  gleichbedeutend 
ö-noiKiov'^  w enn  man  -^  als (p<r  betrachtete Tatt  z. 6.),  würde  durch 
diese  Umsetzung  die  Wzf.  örpoK  oder  mit  Verlust  des  61  tpal  ent- 
stehn  (Vgl.  S.174  imd  viele  seitdem  vorgekommene  Beispiele). 
So  kann  man  hieherziehn  cpdXapaj  td^Xbtankes)  Pferdegeschirr. 
Doch  kann  man  auch  an  andre  Verbindungen  denken.  Davon: 
dpYvpo(paKapoqy  ovj  mit  silbernem  Pferdeschmuck. 

}f/eXXiov,  TO  (>^^eXu>v  zv?.")^  Armbond.    ^^Ul^  ^*  Cir  6niX}uov 

Btebn  und  zu  önda^  ge\iÖTeTi(S.^4Ö)*^  tcää^ämi  ^^v(^t,^j  v^:^-v\ 
verj^leichen.  Davon  ^eUoo,  wnwiiiden. 


Wuizelo  und  Wiirzelformen ,  welche  mit  It 

anlauten. 

y^^ü.  Im  Sskr.  entspricht  ju;  denn  j  wird  im  Griechischen 
rz:  gewöhnlich  durch  ^  repräseutirt  Diese  Wz.  ist  in  derBed.  rer- 
C9  mnden  belegt;  ausserdem  werden  ihr  die  Bedd.  mischen,  binden, 
^  imädn,  trennen  gegeben,  in  welchen  sie  aber  noch  nicht  belegt 
^1  iat.  Im  Griech.  erscheint  die  entsprechende  Form  zunächst  in 
;^:  ^o-yvu-ai,-  iv  ist  vor  dem  Zeichen  der  StenConj.CL  w,  wie  ge- 
^t  -wohnlich  im  Griech.,  gunirt  und  dasGuna  (sskr.  6),  wie  in  pdv- 
pr^  Will  (S.  76)  und  sonst  bisweilen,  im  Griech.  durch  o  repräsen* 
_fl  tirt ;  das  v  ist,  wie  in  arooww^  (S.  663),  verdoppelt  (vgl.  Po/f, 
■:  F.  £•  I,  213).  Neben  ^owvfx^  erscheint  ^cdvvvq,  gürten  u.  s.w. 
Davon:  ^di^a  (^GScfta  zw.),  rd,  (eig,  etwas  Umgegiirteies)  Wamme, 
Gurt  U.S.W.;  ^taaK,  i},  dae  Gürtete;  ^cooTiip,  6,  Gürtel  u.S.W.  (vgL 
Lehre,  Aristarch.  p.  125) ;  ^ghtttt^,  6,  gürtend  u.  s.w. ;  icocrTiipiogf 
a,  oy,  %um  Gürtel  gehörige  ^oso-to^,  y;,  6v,  gegürtet ;  ^ojarTpov,  tJ, 
Gurt^  idvri^  riy  Gurti  ^aviov,  ^ovapiov,  to,  Dim.;  4^vlTriq,6y  -iTiq^ 
iy  zum  Gürtel  gehörig  u.s.w.;  ä^OTog^  ovQJEtgm.  m.},  uutßegürteti 
^  eTsi^otXTTpa ,  ii^  Gürtel\  Tvapa^oarplq  ^  17^  ein  am  Gürtel  hängender 
^  Dolch  y  Ttapa^dvioq^  ov,  napOL^ayvioiog^  ov,  am  Gürtel  befindlich  n.8« 
•  w.;  Trcpi^cofiotTiov,  to,  kleiner  Gürtel;  ä^ojvoq^  ov,  ohne  Gürtel.  Hie- 
Ler  gehört  ^A^evg,  n.  p.,  wo  d  =  a,  öa  (S.  382)  und  ev  Guna  von 
V,  der  Zusannnenbindende,  und  ^i^a^,  avxog  für  ^v-^tzaq  mit  Con* 
traction  («S'/2>r«  verbindend)  \  das  Guna  ev  wurde  vor  a  in  tf  gelöst 
Das  zu  dieser  Wz.  gehörige  Suif.  \vl  ist  oben  (S.  410)  bemerkt  ^ 
Indem  das,  so  oft  als  sekun<)äre  Wzformen  bildendes  Ele«. 
ment  kennengelernte,  sskr.  g'an  ju  tritt,  entsteht  die  sskr.Wzf« 
jug  ebenfalls  mit  der  Bed.  verbifiden  u.  s.w.  Die  in  den  ver- 
wandten Sprachen  entsprechenden  Formen  vergl.  man  bei  Pott 
(E.F.  I,  236)  und  Graff-  (Ahd.Sprsch.  1, 590).  Im  Griechischen 
entspricht  ^vy.  Indem  dieses  nach  der  5ten  Conj.CL  flectirt,  und 
das  V  nach  griech.  Sitte  gunirt  mrd,  entsteht  iev^-W'^i,  mit  un* 
regelmässiger  Conjugation  auf  co:  ^ev^vvoj  verbinden,  zusammen* 
spannen <t  zusammenjochen  u.s.w.  Davon:  ^ev/fta,TOy  Verbindung 
U.S.W.;  ^cv4^9  "hj  das  Anspannen  u.s.w.;  ^evxrd^,  77,  ov,  angespannt 
u.s.w.;  ^evxT>fp,o^  ^fi^rupa,  ri^  der  (die)  Zusammetispannende;  ^ev« 
xTjfpio^,  a,  ov,  zum  Anspannen  dienend  n.s.w.;  ievyoq,  to,  Joch  n. 
s.w.;  ^Gvydpiov,  TOjDinui  ^eijyetoff,  to,  glbd.  (zw.) ;  ^eryaTifp,  o, 
=  ^evxTiip  (zw.);  ^ev^lTfig,  d,  -iTig  (-^iff),  >J,  angejocht  u.  s.w.; 
dBXfylxai)  eineCtasse  der  at/ieitiensischen  Bürger;  ^tv^Unov,  to,  fHe 
Schätzung  der  ^avylTai,;  iBv^kriy  17^  Joch  U.8.W.;  ^ev^Xrßiv^  dfxr{Uf^ 
€pi;  Sia^BvxTixogj  ij^  ovj  zum  Trentun  geschickt*^  ^wi^^'o^M^^^^  ^^^ 
Trefsnen. 

Von  der  nicht  ranirten  Form  fyyf  \ß%xxxoX\  ^"^K-^^^^S^^ 
spräche  ^vo/6v  mit  J  statt  aJ  =  ?,  mit  xexVoTCU^ta  c  V^»  w»i 
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.  ötpb^;  wie  im  lat.  strig-ilis,  im  Verhältniss  zu  griech^Xt/d-i^Vy  ist 
hier  das  p  erhalten ;  das  x  i^^  zuföllig  entstanden  Cvgl.  opvig  S. 
332);  sind  sich  aber  oörXiy^^  äörXiyl^j  ßoötpv^  gleich^  so  mnss 
mau,  um  sie  zu  vereinigen,  die  anlautenden  d,  ex,  ßo  auf  dasPrif. 
ajca,  dßo  zurückfuhren,  welches  sein  anlautendes  a,  wie  oft  (ygl. 
ßol^ai  S.  10  u.  aa.)  einbüsste ;  so  stehen  jene  denn  für  ßoörXi'jXy 
ßd6tkiy%  und  in  ßoörpv^  ist  /,  wie  oft,  in  p  übergegangen;  wört- 
lich heissen  sie  das  Abgedrehte,  (Anders  über  ßoötfiv^  Po//^E.F. 
n,  100).  ßoöTpvxiov,  To,  Dim.;  ßoöTpvxnSovi  ßoÖTpv^odTi^  e^^  lockeU' 
artig;  ßoörpvxoto,  "X^iai^  kräusetn. 

Indem  an  die  Wzform  lat  q  tritt,  gehört  hieher,  wie  ich  ver- 
muthungs weise  annehme,  tor-q  fiir  storq  mit,  wie  imRömisdien 
'  sooft,  abgefaUenem  s.  DieBei. drehen  entscheidet  sehr  zaGfun- 
sten  dieser  Etymologie  und  schwanken  könnte  ich  nur  zwischen 
ihr  und  einer  Verbindung  mit  der  sskr.  V^dhvf  i  iur*hvri  {y^. 
xvp)  krumm  sein ;  allein  gegen  diese  entscheidet  fast  mit  Sicher- 
'  heit  das  latein.  t,  welches  einen  höchst  anomalen  Gegensatz  za 
sskr.  dh  bilden  wurde.  Welchem  sskr.  Laute  hier  q  entspricht, 
lässt  sich  nicht  mit  Entschiedenheit,  bestimmen ,  da  q  mehrere 
sskr. Laute  vertritt  (z.B.  k',  9)  und  weder  im  Sskr.  noch  in  den 
übrigen  verwandten  Sprachen  eine,  mit  Sicherheit  torq-ueo 
gleichzustellende  Form  uns  entgegentritt    Wenn  man  das  -x  in 
TpeTT  einem  sskr.  k'  gegenüberstellen  will,  und  nicht,  wie  wir, 
wegen  des  innigen  Zusammenhangs  mit  örpefp^  annahmen,  einem 
p,  so  könnte  man  diesem  tpett,  dem  latein.  torq  und  dem  deut- 
schen streifen  eine  sskritForm  stfi-k' zu  Grunde  legen  (vgl 
z.B.  k'  im  sskr.pank  a  =  Tre^Tre  =  quinque  =  fünf).  Für  eine 
andre  ebenfaUs  hieher  gehörige Gutturalbildune  halteich  femer 
'oth.  I>reih-an,  ahd.  drähan,  drah-isal  (vgl.  xoovtv&  S.665, 
\  Grimm^  D.  Gr.  11, 105)  so  wie  nhd.  drängen  (vgl.  wegen  der 
Formation  strängen),  wage  aber  auch  hier  nicht  zu  bestimmen, 
welcher  sskrit  Bildung  diese  Formen  genau  entsprechen  wür- 
den; das  anlautende  s  ist  auch  hier  eingebüsst,  wofür  wir  auch 
im  Germanischen  schon  viele  Beispiele  erkaimt  haben. 

Durch  Verlust  des  ö  und  Anfügung  von  x  &u  die  Wz^po 
(für  örpo)  entsteht  tpox-  Dieses  erscheint  in  rpox-oc;^  6,  aiiMße- 
drehte^  kreisförmig  Gerundete,  Rad,  und  ich  glaube  kaum,  dass  man 
bei  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Etymologie  eine  sicherere  Ab- 
leitung für  dieses  geben  kann.  Dabei  verkenne  ich  jedoch  nicht, 
dass  man  über  x  sehr  schwanken  kann.  Da  x  gewöhnlicher  fast 
ein  sskrit  ksh  voraussetzt,  so  liesse  steh  an  eine  Verbindung 
mit  der  sskr.  Wzform  tri  ksh  denken,  noü  welcher  sogleich  die 
Rede  sein  wird.  Doch  hat  dieser  Zweifel  keinen  Einfluss  auf  die 
Richtigkeit  der  Etymologie  im  Allgemeinen.  Von  tpo^o^  kommt: 
rpop^tov,  rd,  tpox^'d^o^j  o,  tpoxld^ov, ro,  Dim.;  rpo^^aXletov,  ro,  Kreis; 
tpoxcMxx^  tpoxn^cc,  XpoxriKÜxy  rpoxO^ioLf  tpox^Xla^  ^,  Tpo;ftXia,  rd^ 
ein  runder  Körper,  der  sich  zwischen  zwei  festen  Pmkten  dreht, 
Walze  U.8.W.;  rpoxo^Kl^o^  wälzen  U.8.W.;  rpop^aXuo^T?^,  eg,  von  der 
Art  einer  Hotte;  rpoxt'CC<f^oi,r6,  das  Räderwerk]  rpoxii<o,€uf  dem  Rade 
Simdrehnj  foltern  (S.SßS^u.s.w.*^  x^y^^n^^/^i^tmrvmder^wnnWasser 
^laU geriebener Sitin\  Tpoxo8n5>*S>rttdliTWMi\x^Y}Ä^«S'^>rwdl^ 
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JStnfasnmff.  Noch  andre  hieher  gehörige  Themen  suidderRaum- 
erspamiss  wegen  zu  tpi^to  gesetzt  Denn  bei  der  fast  vollstän- 
digen Gleichheit  der  Form  (e  für  o  ist  ein  gewöhnlicher  Wechsel) 
entsteht  naturlich  die  Frage,  ob  auch  tpeXi  laufen,  hieher  cehöre. 
Kann  man  das  Laufen  als  ein  Sich^fortbewegen  gefasst  haben? 
Ich  leugne  nicht,  dass  sich  hier  die  Bedeutung  auf  eine  sprin- 
gende Weise  entwickelt;  doch  ist  der  Sprung  nicht  sehr  gross. 
Wenn  aber  tp^x  hieher  gezogen  werden  darf,  so  gehört  auch 
goth.  I>rag-jan  {laufen,  J.  Grimm,  D.Gr.  1, 846)  hieher  und  eben-^ 
so,  wahrscheinlich,  slav.  draga  Weg  {Dohrowsky^  L, L.  SL 129). 
In  diesen  Formen  ist  ebenfalls ,  wie  häufig,  das  anlautende  s 
ein^ebusst;  nun  wird  aber  auch  im  Sskrit  eine  unbelegte  Wzf. 
triksh  sich  beilegen  (sich  drehn  ?)  angefiihrt;  da  wir  wissen^ 
dass  auch  im  Sskr.  anlautendes  s  in  Gruppen  eingebusst  wird, 
so  könnte  sie  fär  stf  iksh  stehn;  mit  gewöhnlicher  Vertretung 
des  ri  durch  ra  wurde  sie  straksh:  traksh,  und  ihr  entspre- 
chen rptXy  ^rag,  drag  ganz  regelrecht  Anders  PoU  (E.F.  11, 
59).  Also  xpix(»>y(ßich  drehn')  sich echneU  betpegen;  ^pi^o^ai  (vgL 
S.651),  dor.,  mit  Erhaltung  des  organisch-richtigeren  a :  tpdy(a$ 
davon:  ^pexrtxd^,  Vjov,  zum  Laufen  geschickt',  ^pi^aöxov.  JMut  o 
lur  e :  tpo/pg,  6,  Lauf  u.  s.w. ;  tpo-^di^riv,  laufend y  rpoxclia  =  tpixa ; 
tpoxalog^ UfOVj  laufend^  Trochäus;  tpoypCiaos^  tj, 6v,  irochäisch'y  rpo- 
yaijog^  ri^  ov,  laufend,  rund  (vgl.  S.  672) ;  Tpop^avr»}/),  o,  Läufer,  die 
runde  (von  tpoyps)  Vorragung  am  Huftknochen  u.s.w.;  rpoxctq^  i}, 
eine  Ari  Schuh ;  rpo^ac^^ia ,  ro,  ein  Rennwagen ;  rpo^ditay  rpoxd&f 
Tpo;(i^G),  laufen  i  im  Kreis  herumdrehn  u.s.w.;  Tpo^^po^,  a,  ov,  tpo* 
•^eoff,  a,  6v  (zw.),  schnelly  rund]  tpoyriy  ij,  Lauf;  tpo^^mx,  iJ^  Lauf\ 
Umfang  des  Rades;  tpox^^ogy  tpo^OiaS)  tpo')(iKoqj  o,  Strandläufer, 
ein  kleiner  Vogel  u.s.w. 

Indem  statt  e  das  a  sich  erhält,  wie  in  dem  dorischen  tpa^^ 
aber  p,  wie  so  sehr  häufig,  in  anlautenden  Gruppen  (vgl.  S.o72) 
verloren  geht,  entsteht,  durch  Suff,  v  =  sskr.  u  gebildet,  tax-^ 
für  tpayvy  organisch  ötpayv,  schnell  (laufend)^  man  vgl.  auch  PoU 
(E.F.  II,  123).  Also  raxyqj  ela,v;  im  Comparativ  wird  taxiov 
durch  Einfluss  des  i  eigentlich  zu  ra<r<rovy  aber  indem  die  Aspi- 
ration auf  T  tritt,  ^dööavj  ov;  auch  unverändert  taxudVf  ov,  nnre- 
gelmässiger  taxy^repog;  Superlativ  rdxi^örogj  davon:  tdxa  (yfß» 
S.  388),  taxitog,  schnell;  taxvvtOf  eilig  machen;  raxivoq,  ^,  ov  =3 
raxvg;  rayyrriqj  ^^  Schnelligkeit;  tax^vag^  o,  Beiwort  des  Hasen; 
rdxog,  tOyEile  U.S.W.;  löotaxng^  ig^  gleich  schnell]  l6oraxi(o,  gleich 
schnell  sein. 

Wenn  wir  triksh  mitRecht  hieher  gezogen  haben  und  ihm 
als  Grundbedeutung  drehn  geben  dürfen,  so  ist  es  femer  erlaubt 
hieher  zu  ziehn  sskr.  tarku  die  Spindel  \  denn  die  Form  betref- 
fend, so  tritt  k  im  Sskr.  an  die  Stelle  von  ksh  (vgl.  Nachtr.  zn 
S.  205) ;  die  Bed.  bedarf  kaum  eines  Belegs ;  man  kann  jedoeh 
vei^leichen  6Tpo<paXi4o  (S.666).  Da  nun  dem  sskr.  triksh,  mit 
xT  mr  ksh,  rpaxr  gegenübertreten  kann  (vgl.  S.  112  und  sonst), 
so  dürfen  wir  hieherziehn  das  gleichbedeutende  ä^tpaxr-og^  6; 
das  d  nehme  ich  fär  a  =  öa  (S.  382)  oder  für  afa  (^&.aie^^^ 
dass  es  wörtlich  heisst:  der  Skuammendr eher yK^^^x  der  A\>drfLl^\ 
maa  kann  übrigena  auch  rpowe  für  äieWxtoTm  xwäaxiÄti^TSfiÄ»  ^  — 
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ßskr.  ksh  (k),  wie  in  oxo;  (S.  228)  und  fo  für  Suff.  Davon:  a 
TpaxTioVy  TOy  Dim. ;  aTpaxxvXkig^  aTpaxTvXLq  ,  riy  ein  spindelariiga 
Gewächs  (vgl.  Foit,  E.  F- 11, 123). 

Das  Zwei  fein  kann,  wie  auch  das  Denken  vielfach  (vgl.  laL 
volvo  aniroo),  als  ein  sich  Ilin^  und  Herdrehn  gefasst  werden. 
Datier  ziehe  ich  hieher  das  sskr.  tarka  Zweifel.  Dieser  Form 
entspricht  mit  pe  für  ra:  xpcx  in  arpexjf^,  ej^  zweifellos,  wahr  u.  i  n 
s.w.;  ctTpexg'o),  genau  erlernen  u.s.w.;  arpexaa,  dTp&ua,  i5j  Ziir^r- 
lüssigkeJ t  u.s,w»  

Sollte  zu  rpax  mit  der  Bed.  strecken,  %iekn,  wie  im  plattd.  1  d 
trecken,  auch  TpaxTO^,  o,  TpaxroVjTo,  {gezogenes)  gebleiclites,  \  j 
tp^MT^e^H'^acAjry  gehören?  Davon:  TpaxroiiiQ, bleichen ^  TfaxTaua, 
To,  ein  Pflaster  von  weissem  Wachs. 

Sollte  zu  der  Form  rpo^  (S.  672)  mit  Erhaltung  des  <r  und 
Guna  op  für  po  griech.  cTop;^  in  CTopx'dio}  gehören?  dann 
hiesse  es  eig.  zusammendrehn,  zusammendrängen  (vgl.  S.G67). 

Sollte  endlich  der  Strauch  von  seinen  Windungen  den  Na- 
men erhalten  haben,  so  würde  ich  sowohl  dieses  deutsche  Wort 
hieherziehn,  als  auch  den  Pflanzennamen  (ytpvxvoq^  6,  arpi- 
Xvov,  t6  (<rTf«5;^,  ny  zw.),  Nachtschatten;  es  wäre  als  sekundä- 
res Element  ein  Laut  an  die  Wzf.  arrpv  (S.  666 ,  671)  getreten, 
welchen  die  griech.  Sprache  durch  x  repräsentirt.  Sollte  als 
dann  zu  der  Wzf.  o'reo  auch  aTip-vikjOy  der  mittelste  Stengel  der 
Artischocke,  gehören  f  Die  Nebenform  rip^va^  erklärt  sich  darch 
Verlust  des  6^  die  andre  Tcxipvii,  müsste  man  an  die  Form  cnr^p 
(S.664)  schliessen;  durch  Verlust  des  ö  ward  sie  ^rep  and  dann, 
wie  in  tttc^Xi^^  ein  t  eingeschoben  (oder  wäre  dieses  crri^il^  mit 
dem  gleich  zu  erwähnenden  identisch?). 

Ehe  ich  die  Wz.  crtp  verlasse,  muss  ich  noch  das  gewöhn- 
lich damit  verbundene  (yTip-vovyro,  die  Brust,  erwähnen;  eine 
sichere  Ableitung  kenne  ich  nicht;  wenn  in  dem  gleichbedea- 
tenden  sskr.  stana  a,  wie  so  oft,  für  f\  steht  (vgl.  S.65, 87  und 
sonst  vielfach),  so  wären  beide  Wörter  identisch.  Davon :  crrcp- 
vidioVf  t6,  Dim«;  CTepvLov,  t6,  ein  Gericht  von  Brus/fleiscA ;  axi^ 
vi^,  rif  das  Itmere  n.S,vr*(Hesych,)\  aTepviTrigy  o,  -Ixt^,  17.  von  da 
Brust;  crTepvaidrjq,  t^j  brustartig;  ßal^varTepvog^  ov,  hockbrustig;  vtepi- 
CTEpviogj  ov,  um  die  Brust  gehend ;  npoötepvldioq^  ov,  vor  derBruii 
befindlich ;  hÖTepvlio^aiy  umarmen  (^Hesgch,), 

Mit  (TTtp  verbindet  man  endlich  o-Tpa-To^,©,  Heer.  Man 
nimmt,  dieser  Etymologie  wegen,  als  eigentliche  Bed.£^^^  an; 
ich  will  die  Möglichkeit,  dass  sie  richtig  sei,  nicht  gradezu  leug- 
nen, aber  sonderbar  wäre  doch  die  Bezeichnung  eines  Kriegs' 
Haufens  durch  den  Umstand ,  dass  er  auch  lagert.  Sollte  nicht 
eher  eine  Verbindung  mit  dem  deutschen  stri-t  u. s.w.  (vgl.  S. 
102)  vorzuziehn  sein?  als  Wzf.  würde  eüi  sskr.  stf  i  oder  sri 
(v^i.  a.  a.  0.)  anzunehmen  sein ,  welches  von  dem  eben  behan- 
delten der  Bed.  nach  sehr  verschieden  sein  wurde;  es  hiesse 
wohl  kämpfen,  wie  sskr.  svlul^  Fe\%\dy  wahrscheinlich  madil 
fvgl  a.  a.  0.).    Dann  vetla&sAe  «vö\  ^uf^i  ^<&^\»^  W^Wx-^x 
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(militia,  J.  Grimm,  D.Gr.  II,  63)  damit  Davon;  {rrparüa,  rj, 
Ileereszug]  crTpaTslay  iq^  die  kriegerische  i  orpaTevtOy  im  Kriege  die^ 
ften  u.  s.w. ;  ÖrpaTCv^a,  to,  Heereszug ^  ÖroaTev^a-Ttxoq^  if ,  oVj  arrpo^ 
*revTiy6q,  77 ,  dv,  kriegerische  o*TpaTer<ri^,  ri^  Feldzug;  crrparmri^^, 
ovy  %Hm  Kriegsdienst  tauglich  u.s.w.;  crrpaTta,  -q^  Kriegsheer  \  OTpcU 
Tto^,  ov,  kriegerisch  U.S.W.;  o-TparidTriq  ^  o,  Soldat  U.S.W.;  (rrpa^ 
TUDTiq^  riy  Kriegerin  \  orrpaTiOTixoq  ^  ?7,  6v,  %ufn  Krieger  gehörig  i 
fTTparevaelo-)  y  auf  einen  Feldzug  denken ;  (rrpaTOLO^ai  (^Builmann 
will  GTpaTüoyLcuy  vgl,  Duncan,  Lex.  homer.  ed.  Rost  s.v.,  was  je* 
doch  keines weges  nothwendig,  vgl.  z.B.  o^ao^ai  von  o^o')^  la'^ 
gern;  darpaTevrog^  oVj  ohne  Kriegsdienst. 

arop^vy^j  axop^v^j  <rrop^,  ij,  die  Spitze  u.s.w.  Eine  si- 
chere oder  nur  wahrscheinliche  Etymologie  kenne  ich  nicht 
ÖTo  pvvrj^  17^  ein  wahrscheinlich  spitziges  Itistrutnent  der  Wundärzte, 
gehört  wom  mit  jenem  zusammen. 

^(TT£v.  Im  Sskr.  entspricht  st  an  tönetti  die  Formen  der 
verwandten  Sprachen  vergl.  man  bei  Pott  (E.  F.  I,  255);  stan 
für  eine  Bildung  aus  y^tan  dehnenj  mit  demPräf.  sa  zu  halten, 
vnePott  will,  kann  ich  mich,  bei  der  Verschiedenheit  derBedd., 
nicht  entschliessen.  Im'^Griech.  entspricht  zunächst,  wie  schon 
JPott  erkannte,  örev  in  o-Teveo,  stöhnen,  seufzen  u.s.w.;  Xrivrop, 
n.  p.;  aTBvoiifo  (Denomin.)  =  arho;  axivayixay  to,  das  Geseufzt 
crTsvay^og,  6,  das  Seufzen ;  {rrevaxrog,  >f ,  6v,  stöfmendn.  s.w. ;  Cfreya- 
XTixdq^  if,  dv,  immer  stöhnend;  darrevaxTiy  dirrevaxTel,  ohne  Seuf^ 
%en ;  CTTeva;^©,  cTtvayiiOy  crTeva^t^o  =  arivi»).  Mit  o  fiir  £ :  arovog^ 
o,  das  Seufzen]  cto^oo^,  earcra,  ev,  seufzerreich i  axovajiri^  ^,  oto- 
vcL}(pq^  d,  =  arrovog;  crTorapfco,  aTava^t-ifo  ^  arvivcD. 

Da  wir  wissen,  dass  anlautendes  s  häufig  abföUt,  so  ziehn 
wir  hieher  sskr.  täna  für  stäna  Ton;  in  der Bed. Spannung  ge* 
hört  es  zu  tan,  Dass  der  Begriff  des  Tönens  aus  dem  des  Span^ 
nens  hervorgegangen  sei,  lässt  sich  nur  annehmen,  wenn  wir 
glauben  wollen,  dass  schon  in  so  alter  Zeit  die  physikalischen 
Erfahrungen,  aufweichen  eine  solche  Bedeutungsentwickelung 
beruhen  würde,  gemacht  wären.  Dies  scheint  mir  nicht  wahr- 
Bcheinlich,  und  iä  ziehe  daher  vor,  dieses  Zusammentreffen  der 
Bedeutungen  in  täna  der  bemerkten  formalen  Entwickelung  zu* 
zuschreiben;  dass  diese  aber  grade  in  dieser  Wurzel  iSchon  sehr 
früh  Statt  fand,  zeigt  Folgendes.  Im  Sskrit  ist  die  Bezeichnung 
tüT  Donner  dieserwurzel  entlehnt,  nämlich  stan-ajitnu;  daher 
erhalten  wir  das  Recht,  lat  ton-are  hioher  zu  ziehn  und  ebenso 
deutsch  donar  (/.  Grimm.  D.  Gr.  II,  596, 121),  in  denen  beiden 
das  anlautende  s,  wie  schon  so  sehr  oft,  aufgegeben  ist  Dieses 
p:iebt  uns  aber  auch  dos  Recht,  goth.  I>iunan  (Jönen^  /.  Grimm, 
D.  Gr.  11, 48, 520)  hieher  zu  ziehn,  und  ich  wage  deswegen  auch 
lat  tinnire  sammt  der frequentativen Bildung  tin-tin-nabulum 
hiermit  zu  verbinden.  Diese  Analogieen  bewegen  mich  endlich 
auch  TovogyOyixi  der  Bed.  Ton  fiir  Gxdvog  zu  nehmen  und  von 
Tovoq  (von  yf^xav,  dehnen}  zu  trennen.  Natärlick  ^nSk£ii  ^^"^«^ 
Wzformen  tot  fiir  (ttov  (=  sskr.  tan),  naf^dem  ia«xi  Äea  '^^«v- 
sehen  Zusammenhang  kennen  lernte,  Vneuxavid^t  ^«c^^^ossA^^^ 
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Sprachsinn  blieb  sich  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  nicht 
mehr  bewusst  (man  vgl.  y/^Ttv^.  Meine  Ansicht  will  ich  jedoch 
keinesweges  als  sichere  Etymologie  geben.  An  'tövog  für  &ci- 
vog  knüpfe  ich:  roväpiovy  to,  Stimmpfeife\  Topuzloq^  a^ovj  von  der 
Länge  eines  Tons;  rovl^&y  beionetL  Andre  Formen,  welche  vid 
leicht  ebenfalls  hieher  gehören  würden,  sehe  man  bei  ^tbv. 

ÖTpiico  heisst  sc/uvirren,  schrillen j  zwitachem  n.s.w.,  ganz 
wie  das  lat  strid-eo,  mit  welchem  wir  es  sicher  gleich  setzen 
düi*fen,  so  dass  also  die  Wzf.  (^rptd  ist.  Durch  Einfluss  des^ 
im  Präsens  (vgl.  S.  362)  wurde  in  einigen  thematischen  Bildon- 
gen  y  statt  des  wurzelformigen  ^  eingeführt ;  öTply^ ,  t;^  ein  Nacht- 
vogel ^  öTpiy^oq,  Of  das  Schwirren.  Sollte  das  gleichbedeatende 
slav.  ckredjet  (Dobrowskg,  I.  L.  SL165)  damit  verwandt  scio? 

Indem  ö  abfällt,  wie  so  sehr  oft  (z.  B.  S.  672),  entsteht  die 
Form  Tpid  in  Tpl^o  {Tpiöo  und  Tpt^o,  Terptya,  so  dass  wir  Wer 
das  organisch  richtigere  S  und  das  damit  wechselnde  y  zugleich 
eintreten  sehn),  glbd.  Davon  Tpto-fwg,  ^pty^Loq^  d,  =  örpt^fioj. 
Gehört  hieher  TpiyXL^ci),  kichern? 

Fast  gleichbedeutend  ist  rpv^&f  sehwirren,  girren  u.s.w.) 
und  wir  sahn  pt,  pv  schon  oft  mit  einander  wechseln  (z.B.  in  9pua 
und  3pvg  S.96);  sollten  wir  dies  demnach  für  öTpvS  nehmen  vd 
mit  ÖTpid  identificiren ?  Davon :  Tpvö^oq^ o,  Gemurr-^  'upvyqy,  i, 
die  TurteUaube  (die  girrende);  Tpvyoviog,  a,  ov,  van  der  Tpvy&f, 

Wäre  es  möglich,  dass  die  hier  zu  Grunde  gelegte  WzC 
6Tpi8  von  der  sskr.  V^svri  (S.  460)  käme,  und  eine  Sekundar- 
bildnng  durch  9  wäre?  svfid  hätte  mit  Verlust  des  v  fvgLS 
452  und  fast  aUe  ursprünglich  mite»/  anlautenden  Wurzelformei 
von  S« 452-466)  lat  srid (mit  r I  =  ri)  werden  müssen  und  nadi 
Einschub  eines  stützenden  t  (S.  405,  414,  645)  stri  d ;  dieses 
Formen  entspräche  ^ech.  öpld,  öTpid;  an  die  erste  Form  konnte 
sich  alsdann  mit  Verlust  des  ö  undGunirung  des  t:  poi3  {uröpoi 
lehnen,  welches  ich  hieherziehn  möchte,  weil  es  denselben  Ton 
ausdrückt  wie  strid;  von  formaler  Seite  wäre  fast  eine  Verbin- 
dung mit  der  Wz.  sskr.  ru  töuenj  in  der  Wzf.  rud  (oi  =  r  S.!! 
und  sonst)  leichter;  will  man  es  mit  mir  hieherziehn ,  so  liesse 
es  sich  auch  so  erklären,  dass  zuerst  öTpotS  entstand,  dann  das 
T,  wie  in  öavpoiTtip  (S.  638)  eingebüsst  ward  und ,  da  die  Grie- 
chen keinen  Anlaut  6p  kennen,  das  6  naclifolgte.  Also  poiio^ 
o,  Geschwirr  u.  s.  w.  Davon :  poi^iodr^q ,  cg,  geräuschvoU ;  po\itji»> 
schwirren  u.s.w.;  poi^rfia^  poi^r^ov,  unter  Geräusch^  poi4j;ug^  eao(k 
ev,  rausctiend;  pol^tiaa^  to,  Gescfiwtrr  U.S.W.;  poi^jfrop  (poi^6wfp,o. 
zw.),  o,  7iy  rausctiend  U.8.W.;  poiJd^,  6,  Geräusch;  evpot^i7ro^,of; 
leicht  hinrauschend. 

Steht  mit  örpiS  auch  ÖTpiß  in  Zusammenhang?  die  Bedeot 
spricht  sehr  daiiir;  denn  öTplßoq,  6,  heisst  {vgl.  ö^ptd^  TpiS)d0 
Ztvitschern  der  Vögel.  Wenn  svri  zu  Grunde  läge,  wäre  örp^i 
eine  Bildung  durch  ß.  Davon  örpißiXixlyJiy  komisch  gebildete^ 
Wort  {  Aristoph.'). 

Wie  sich  nun  poii  zu  6xpi9  verhält,  ganz  ebenso  wurde  p^ 
Zü  ÖTpiß  passen.  Davon  ^o x^^oqVj&t  ^o\^-«^oc,\sslU.  Rückwirken  d^ 
Mediat  vgl.  S.646),  6^  jedes  schwirrende  Germsai\^^Tui<^>i%^ 
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jedoch  eine  Verbindung  mit  8skr.  r£bh  eher  mOglich,  allein  des- 
sen Bed.ist  nicht  ganz  passend;  denn  röbh-an'a  bezeichnet  dat 
ßrummen  der  Kühe,  Davon :  poißdridov  =  poi4v^dvy  poi^dio  =  poi* 
^ido;  polßSrtOru;^  1}  =^  pol^r^aig^  potßdddriq  =  poi^d^r^g, 

Hieher  gehört  wohl  auch  poL^d-nv^  pvßdriVj  piSriv,  pvairt^j  mii 
Gerätisch.  

Da  die  Sylbe  pt  in  örpi-d  ohne  Zweifel  den  Laut  repräsen- 
■  tirt,  welcher  im  Sskr.  durch  den  Vokal  fi  bezeichnet  wird,  wir 
;  diesem  (oder  dessen  Guna)  aber  schon  oft  (S.  587)  p  mit  VoksJ , 
zu  beiden  Seiten  ge^enübertreten  sahn,  ferner  wissen,  dass  an- 
lautendes 6  oft  abHilh,  so  dürften  wir  mit  öxpi^  auch  Tepe^  ver- 
binden; sollen  wir  dieses  in  TepeT-1^6)  erkennen?  DieBed.ist 
wieder  ganz  identisch;  zwitschern^  zirpen  u.s.w.  Tapext^o)  ist  wohl 
ein  Denominativ  von  Tfpero,  welches  flir  Teped-ro  stelin  könnte. 
Davon  TepfTitruoc,  6,  TtpeTio-fia,  to,  das  Zwitschern  u.s.w. 

Für  öTpid  trat  öTpiy  ein  (S.676);  dieses  würde  mit  Verlust 
des  ö:  Tpiy  werden;  wir  wissen  nun,  dass  p  in  einer  anlauten- 
den Gruppe  oft  abfällt  (S.  673 ),  also  Tiy  entstehn  würde.  Sol- 
len wir  deswegen  tc-tti?,  o,  fiir  Tt-öxpi^y  rc-rpt^  nehmen  und 
bieherziehn  ?  Es  heisst  Baumgrille  und  würde  wörtlich  die  oft 
(Reduplic)  zirpende  bedeuten.  Davon:  Terrt/oVia,  t«,  eine  kleine 
Vicadenari'j  tctti/g)^??^  ,  eg^  von  der  Art  der  Cicaden.  TCTTt^o  und 
TiTt^fö  heisst  nun  wieder  piepen^  zwitschern;  sollen  wir  nun  auch 
tTtL^o  für  Ti'öTpi^ai  Ti-Tpi^oo  nehmen  und  hieherziehn?  Die 
Keduplication  mit  &  (wie  in  Ti-d7;|ii,  iöTfiytri)  war  die  im  Griech.  ge- 
%%  ähnlichere ;  auffallend  wäre  zwar  die  Dehnung  in  der  Bedu- 
plicationssylbe ;  sie  findet  aber  im  Sskr.  Analogie,  Boppy  Gr.  s. 
r.  560,  vgl.  x7?Ta©  S.  660).  Möglich  wäre  jedoch,  dass  tit/^ö 
onomatopoil^tisch  ist,  wofür  auch  titti  im  Sskrit  erklärt  wird. 
Davon  tit^,  17.  ein  kleiner  piepender  Vogel.  Hierzu  gehört  wohl 
auch  das  zienuich  gleichbed.  titv^i^o)^  TtTTv^/^cd. 

Wenn  in  ÖTplS  nur  örpi  wurzelhaft  ist,  so  könnte  man  hier- 
mit endlich  verbinden:  drpov^  (mit Antritt  von  ^  (S.  30  u.S(mst) 
an  die  Form  örpov,  wo  pov  fiir  sskr.  ri  eingetretene?))  in  Orpov- 
^  6  g^  ÖTpov^oq  (att\  6,  riy  jeder  kleine  Vogel,  Sperling  U.S.W.  (steht 
in  Sperrung  Sper  för  Ster,  wie  auch  in  speim  (S.  415),  so  dass 
Sper  mit  öxpov  zu  identificiren  wäre?),  femer  jS/rat«»«  (gewöhn- 
lich mit  dem  Beisatz  1?  ^yakr^.  Davon:  örpov^iovj  crrpor^aptor, 
ro',  Dim.  U.8.W.;  Örpov^eioq^  a,  ov,  (^rpo17^io^^  vom  Vogel  u.s.w.; 
örpov^LaVy  6,  Strauss;  (^rpov^^o),  piepen  j  ÖTpov^OTog^  77,  ov,  mii 
Vögeln  bemalt;  dörpo^iöroq,  ov,  der  nicht  mit  öxpov^lov  (ein  Kraut) 
Gereinigte. 

Wenn  öxpi  hier  wirklich  die  Grundform  ist,  so  gehört  end- 
lich dazu  lat.  stur-nus,  deutsch  star o  {J.  Grimm,  D.  Gr.  11, 182) 
und  bedeutet  eigentlich  Vogel  überhaupt,  dann  Staar;  damit  iden- 
tisch ist  griech.^'ap,  0$,  o  (wegen  ^  fllr  öt  vgl.  S.646;  Potts  Zwei- 
fel (£.  F.  II,  297)  ist  grundlos;.  Davon  ^apot;^  0?,  6v,  staargran 
u.  s.  w. 


Warzeln  und  Wurzelformen  ^  welche  mit  ^ 

aolauteo. 

y/"i^a.  Im  Sskr.  entspricht  psä  mit  der  B^d.  essen^  belegt 
dnrcli  ^s^L'tet,  geyeissen^  fSSLuaSpeise.  Identisch  mitder  sskr. Wz. 
ist  spei  im  deutschen  speisan.  Aus  dem  Griech.  ziehe  icli 
hieher :  o->2/o ;  das  o  ist  wohl  Rest  des  Präf.  6t  (=  sskr.  u  t  S.  283), 
80  dass  diese  Zusammensetzung  eigentl.  aufessen  hiesse;  doch 
könnte  6  auch  für  a  =  a  =  o-a  (S.  382)  stehn,  so  dass  es  mi7- 
esseny  zuessen  hiesse.  Letzteres  würde  besser  für  die  Bed.  von 
o^ov,  To,  passen.  Dieses  heisst  eigentlich ZuAro^i^  nicht,  wie  man 
der  vagen  und  unhaltbaren  Etymologie  von  £^<o  wegen  anuahm, 
Gekochles.  Davon  •  o^piov,  oxfapidiovy  TO^Dim.,  bes.  Fische  o^mr, 
d,  Korby  um  o^ov  darin  %u  tragen ;  d^aoftoi  (Denom.),  als  Zukost 
essen  y  o\}/>;fxa,  to,  =  6-^ov^  avoT^q^  avj  ohne  Zukost ;  dvo^^^i^ 
Mangel  an  Zukost  \  'jzapo^lqj  ii^  eine  Nebenschüssel  mit  Leckereiei^\ 
napoülSioVy  to,  Dim. ;  ^apcn^fldu)g.  a,  ov,  zur  napo^i^g  gehörig  (vgl 
S.  314).  

y^dXioVf  TO,  die  scharfe  Sinnkette  des  Pferdes.  Sollte  dieses 
Wort  mit  der  Wzf.  kshar  schaben  (S.  200)  zu  verbinden  sein? 
i)/  für  ksh  sahn  wir  oft  (S.  616),  und  ebenso  X  f&r  r.  Danach 
wäre  -^akiov  das  (durch  Schaben  das  Pferd  bändigefute)  Gehiss.  h 
diesem  Fall  ist  eine  Verbindung  mit  dem  ganz  gleichbedeuten- 
den sskr.  khal-ina,  khaUina  möglich;  denn  vnr  wissen,  dass 
für  k  s  h  im  Sskr.  häufig  kh  (S.  624)  und  fiir  r  1  eintritt.  Gewöhn- 
lich wird  es  jedoch  von  kha  Mund^  und  11  na  befestigt,  abge- 
leitet Gegen  diese  Etymologie  zeugt  aber  die  Form  khal-ina 
mit  kurzem  i.  Mit  klial-Tna  ist  aber  absolut  identisch  griecL 
^ak'lvog.  6,  Zügel,  Gebiss,  welches  man  aber  auch  gradezu  aas 
tfer  bei  khal-lna  hiemach  zu  Grunde  liegenden  Form  kshal-Ina 
leiten  kann,  da  wir  wissen,  dass  dem  sskr.  ksh  griech.  x  S^ 
wohnlich  entspricht  Davon :  ;^aWiT);g,  d,  -Itk,  v^  am  Zaum  u. 
s.w.;  p^aXtvdo,  zäumen,  zügeln*^  yakivGiGig^Tiy  das' Zäumen  u-s.w.; 
^aT^VGixripia,  xa,  Taue^  mit  denen  die  Sctuffe  am  Ufer  festgebunden 
werden  \  dxciXivoq^ov,  dyahivGiToq^ov^  zügellos^  ungebäiuUgti  vno- 
;(<xXtvidu)g,  ov,  unier  dem  Zawn. 

Durch  Umstellung  des  •<^  in  ^oKlov  entsteht  gleichbedeutend 
öitoKiov;  w  enn  man  ^  als  (per  betrachtete  Tatt  z.  B.),  wurde  durch 
diese  Umsetzung  die  Wzf.  öfpak  oder  mit  Verlust  des  6i  (paX  eiit- 
stehn  (Vgl.  S.  174  imd  viele  seitdem  vorgekommene  Beispiele). 
So  kann  man  hieherziehn  cpdXoLpa,  xd^Xbiankes)  Pferdegeschirr. 
Doch  kann  man  auch  an  andre  Verbindungen  denken.  Davon: 
dpYvpo(pdXapoq^  ovj  mit  sUbemem  Pferdeschmuck, 

^iXXioVjto  {^iXuov  ZW.),  Armband.  Sollte  es  für  öitikXuif 
stehn  und  zu  önda  gehören  (S.  540)?  man  kann  <^<^i7'XTifp(S.557) 
vergleichen.  Davon  >V^U6q,  uimouiden. 


Wuizela  und  Wurzelformen ,  welche  mit  2 

aulauten. 

yf^iv.  Im  Sskr.  entspricht  ja;  denn  j  wird  im  Griechischen 
gewöhnlich  durch  ^  repräsentirt  Diese  Wz.  ist  in  derBed.  ver- 
binden belegt;  ausserdem  werden  ihr  die  Bedd.  mischen,  binden, 
tadeln,  trennen  gegeben ,  in  welchen  sie  aber  noch  nicht  belegt 
ist.  Im  Griech.  erscheint  die  entsprechende  Form  zunächst  in 
^d-vw-ai'^  iv  ist  vor  dem  Zeichen  der  StenConj.Cl.  w,  me  ge- 
^YÖhnlich  im  Griech.,  gunirt  und  dasGuna  (sskr.  6),  wie  in  pcoV- 
rrui  (S.  76)  und  sonst  bisweilen,  im  Griech.  durch  co  repräsen- 
tirt ;  das  V  ist,  wie  in  crrobivw^  (S.  663),  verdoppelt  (vgl.  PoU, 
F.  £.  1,  213).  Neben  4a>vw^  erscheint  ^owvq,  gärten  u.  s.w. 
Davon:  ^tü^a  (^cdo-fta  zw.),  ro,  (eig.  etwas  Umgegürteies)  Wamme, 
Gurt  U.S.W.;  ^(ocri^,  97«  das  Gürten;  ^axmip^  6,  Gürtel  u.s.w.  (vgL 
JLehrs,  Aristarch.  p.  125) ;  ^^rriq^  6^  gürtend  u.  s.w. ;  iexmipiog^ 
<x,  ov,  %wn  Gürtel  gehörig  ^  ^ctxrro^,  rijov,  gegürtet ;  ^(äarrpov,  t6, 
Gurt;  idvrj,  ri^  Gurt;  ^(ovlov,  ^avapiov,  ro,  Dim.;  ^ovirrjqyOy  -ZtK| 
17,  zum  Gürtel  gehötig  u.s.w.;  dS^csTO^,  ov{Etym,  m.},  uut/egürteti 
i'ni4<o<rTpa  y  17,  Gürtel  ^  TrapaiaxTTplq^  17^  ein  am  Gürtel  fiängender 
Dolch;  napa^avioq^  ov,  napa^covLoiog^  ov,  am  Gürtel  befindlich  u.8« 
w.;  TTcpt^cofiartov,  to,  kleiner  Gürtel  \  ä^owoq^  ov,  ohne  Gürtel.  Hie- 
Ixer  gehört  'A^er^,  n.  p.,  wo  a  =  d,  6a  (S.  382)  und  ev  Guna  von 
V,  der  Zusammenbindende,  und  ^v^<x^,  avxog  für  ßv-^eßag  mit  Con- 
traction  («S'/2>r6  verbindend);  das  Guna ev  wurde  vor  a  in  6/  gelöst 
Das  zu  dieser  Wz.  gehörige  Suif.  ju  ist  oben  (S.  410)  bemerkt  ^ 

Indem  das,  so  oft  als  sekundäre  Wzformen  bildendes  Ele*. 
meut  kenueu  gelernte,  sskr.  g  an  ju  tritt,  entsteht  die  sskr.Wzf. 
jug  ebenfalls  mit  der  Bed.  verbitiden  u.s.w.  Die  in  den  ver- 
wandten Sprachen  entsprechenden  Formen  vergl.  man  bei  Pott 
(£.  F.  1 ,  236)  und  Gra/f  (Alid.  Sprsch.  1 ,  590).  Im  Griechischen 
entspricht  ivy.  Indem  dieses  nach  der  5ten  Conj.Cl.  flectirt,  und 
das  V  nach  griech.  Sitte  gunirt  mrd,  entsteht  i^vy-W'^iy  mit  un- 
regelmässiger Conjugation  auf  (o:  isvyvvciy  verbinden,  zusammen- 
spannen^  ZMsammenjochen  u.s.w.  Davon:  ^ev/fta,Tc!y  Verbindung 
u.s.w.;  ^cv^K,  Vy  das  Anspannen  u.s.w.;  ^emcroq^  rf,  ov,  angespannt 
u.s.w.;  ^evxTiip,  6,  ^evxreipa,  rj^  der  {die)  Zuaammenspannende;  ^ev« 
xTifpiog,  oc,  ov,  zum  Anspantien  dienend  U.8.W.;  ievyo^y  to,  Joch  u. 
s.w.;  ievydptov,  to,  Dim«;  ^eryeZo^,  to,  glbd.  (zw.);  ^cryaTjfp,  o, 
=  ^evxTiip  (zw.);  ievylTrjgy  d,  -Tti^  (-^iff),  >i,  angejoc/it  u.  s.w.; 
(^etT/lTai)  eine  Classe  der  atheniensischen  Bürger;  ^evyiaiov,  to',  die 
Schätzung  der  itvyi'^ai;  ^etJyX»?,  1},  Joch  u.S.w.;  ^tvyXrßzv,  ^etSyXif- 
tpi;  did^evKvixog^  tjy  ov,  zum  Trennen  geschickt  i  ^to^ei^/fid^y  6,  das 
Trennen. 

Von  der  nicht  eunirten  Form  fyr^  komml\  ^•o')(-oi>  V!Öää^^»3^ 
spräche  dvoyov  mit  o  statt  ad  =  4f  Ut^^  xetVovu^TfiL «  V^.^iNS^'«»^ 
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vo  =  lat  u  in  jug-um),  to,  ivyogy  6,  Joch  u.s.w..  Wage;  ^1709« v, 
^vyLoVj  To,  Dim.  von  ivyog^  Wage;  ^vyiogy  a, ov,  stim  Joch  gehörig ,, 
^vYi^^og^oVj  jochbar 'y  ^ryixd^,  1},  dv,  »iir  Wage  gehörig;  ^vyiavog^  ^c- 
yavd^j  77,  dv,  im  Zeichen  der  Wage  geboren;  ^vyädriVj  jociuceis^  paar- 
weis;  ivyaaT pov^  to,  ein  (wolUverbundenes)  BehäUniss  u.s.w. ;  ^r- 
'^dcTTpioVj  TO,  Dim.;  ^vyeoi),  im  Joch  sein;  ^vyiTv^q^  d,  der  Ruderer 
in  der  Mitte  des  Schiffs;  ^rydco,  anspannen  u.s.w.;  ivytoau;^  rij  das 
Jochen;  ivyoTogy  ri^ov,  verbunden;  ^vyo^y  ivya)^poVj  to,  der  Quer- 
batken,  der  beide  Thürflügel  verbindet;  ^v/cn^p/i^o,  einschliesseti ;  Iv- 
Ylt<u  =  ^evylTat.  Gehört  hieher :  ^vyouva,  97,  Hammer  fisch?  iv- 
yvlg^  dvyvlg^  ?J,  eine  Art  Eidechse  (vgl.  Pott,  IE,  F.  II,  35)?  ava- 
^v/jf,  ?},  Aufbruch  u.s.w.;  dvTL^vyoq,  ov,  sich  paarweis  gegenüber^ 
stehend;  dta^vyia^  rij  das  Trenneti;  arv^v^^  6,  17,  arv^vyiig^  ig^  zusam" 
mengejoclit ;  vTto^vYKodriq^ eg^  einem Lastthier  (jumentum  für  j u g- 
mentum)  ahnlich. 

Wir  wissen,  dass  eins  der  gewöhnlichsten  Elemente  der 
Sekundärbildungen  dh  (^dhä  S.  30  und  sonst  vielfach)  ist 
Sollten  wir  deswegen  sskr.ju-dh  hieherziehn  dürfen?  es  heisst 
kämpfen;  wäre  diese  specielle  Bed.  auf  ähnliche  Weise  entstan- 
den, wie  lat  conserere  gebraucht  wird  (pugnam,  manum, 
vgl.  navis  conserta  u.s.w.)?  Aus  dem  Griech.  gehört  dazu, 
wie  schon  Pott  (E.  F.  I,  252)  bemerkte:  vayLlvrj  (Part  Med.  = 
einem  sskr.  judh-mäna,  gekämpf tes") ,  17,  die  Schiacht  (auch  im 
Dat  vo-ftXrt,  von  vapv  mit  Verlust  des  das  Thema  schliessen- 
den  Vokals ,  wie  S.  176  und  seitdem  noch  öfter  Torgekommen 
ist);  das  anlautende  j  ist  durch  '  repräsentirt,  wie  S.  141, 400ff 
und  sonst;  ^  ist  vor  ft  in  a  übergegangen;  die  Wzf.  wäre  also 
i^.  Gehört  hieher  auch  iar-aro^j  d,  der  Wurfspiess  (für  rSto  = 
einem  sskr.  judh-ja)?  Davon:  wo-coto^,  77,  dv,  wie  ein  Wurf- 
wiese  gemacht  Hieher  gehört  auch  ozds,  Spiess  {J.  Grimm,  D. 
Gr.  II,  226).  Sollte  man  auch  vc;  in  vaminyK^  VYyog^  r,,  in  der 
Bedeutung  Seil,  welches  vor  die  Schranken  der  Wettrenner  gezo^ 
gen  war  {kampf^schlagendf)  hieherziehn? 

(^v,  ißeq).    Da.  wie  bemerkt,  V"ju  auch  durch  Mischen 

flossirt  wird,  und  lett.jaut  (Mehltnit  Wasser  einrühreti)  vor« 
ommt,  so  zieht  Pott  (E.  F.  I,  213)  auch  hieher  lat  jus,  Brühe. 
Hierbei  ist  unbemerkt  gelassen ,  dass  schon  im  Sskr.  j  A  in  der- 
selben Bedeutung  vorkommt,  nämlich:  ihe  water  in  which  pulse 
etc.,  has  been  boüed,  pease  soup.  Schon  damit  könnte  man  lat 
jü-s  identificiren ;  sJlein  es  erscheint  femer  sskr.  jüsha,  pease 
Moupy  pease  porridge,  the  water  in  which  pulse  of  various  kinds  has 
been  boiled (Wils,,  Sanscr.  Dict),  und  mit  diesen  möchte  jus 
f&r  jus-um  mit  Verlust  der  Endung  (vgl.  S.  176  und  oft)  am 
allerbesten  zu  verbinden  sein.  Nun  erscheint  aber  ferner  gleich- 
bedeutend mit  jüsha  sskr.güsha;  was  den  Wechsel  zwischen 
sskr.  g'  und  j  betrifft ,  so  haben  wir  schon  früher  auf  ihn  auf- 
merksam gemacht  (H.A.L.Z.  1837.  Ergzbl.  S.  909);  bei  v^^ou 
wird  sich  j  als  eine  Absenkung  von  g,  welche  aber  schon  vor 
der  Sprachtrenaung  vielfach  Platz  griff,  erweisen.    Mit  dieser 

fiskr.  Form  güsVi  st\nmil  uxm.  au^eii%di<^\Tsi\dc!L  \^^t«.  C*>^^.^^> 
^^'flsh-iden,  kochen,  ipischen)^  %oyaft\»jÄ  Ä«t  \T«v%^^iÄ.\^i^ 
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und  g'Ash  hier  nebeneinander  stetin,  welcliem  wir  nacli  Analo- 

fie  des  Persischen  die  Bed.  gitehen,  kochen  geben  dürfen ,  so 
nden  wir  ahd.  jes-an,  ges-an  [Graff,  Ahd.  Sprsch.  I,  611, 
jer-jan  fiir  jesjan),  gährm,  iiiscken.  DieBedeutiing  und  Fonn 
stimmt  ganz  bis  auf  die  Verscliicdenheit  der  Vokale ;  denn  das 
ahd.  a  würde  ein  sskr.  a  bedingen.  Nun  aber  wissen  u  ir,  dass 
fl  vieirach  aus  va  entstand;  nehmen  wir  dies  hier  an,  so  würde 
die  Grundform  sskr.  gVas,  jvas  sein,  diese  hätte  sich  dort  io 
g'üsh,  jflsh  contrahirt,  im  Ahd.  dngegen  ist,  wie  z.  B.  in  laL 
can-i  (=i  &skr.  ?van)  fiir  cvani  das  v  ausp;estossen  (vgl.  S. 
452  ff, ).  So  vereinigen  sich  diese  Formen  schon  hypothetisch. 
Aber  diese  Hypothese  wird  sogleich  durch  Folgendes  zur  ent- 
schiedensten Sicherheit  erhoben.  Wir  wissen,  dass  s  eins  der 
am  hfiuligsten  gebrauchten  Sekundfirelemente  ist  (noch  als  De- 
Niderat.  im  Sskrit);  netimen  wir  dies  hier  an,  so  lileibt  von  der 
Orundfonn  g'va-s  bloss  gVa;  nun  ist  aber  r  (I)  ein  ebenfalls 
sehr  häufig  gebrauchtes  Sekundärformationselement,  und  wir 
finden  g'var,  g'val  mit  voUstäDdig  hieher  passender  Bed.  Im 
Sskr.  beisst  g'val  mcht  eigentlich /7amim«h,  sondern  kochen,  vgl. 
z.B.  g'väla  bumt  rice  (Wilson,  Sscr.  Dict);  g'var  wird  krank 
cein  ausgelegt;  allein  es  bedeutet  eigentlich,  wie  g'vara,  Fie- 
ber, zeigt ,  kochend,  hei»8  »ein.  Noch  meiir  aber  entscheidet  iftr 
die  Identität  der  Bed.  das  Deutsche ;  hier  haben  wir  abd,  waUan, 
aufkochen,  wo,  ganz  wie  im  lat  bull-ire  (fiir  gvullire),  daa 
anlautende  g'  oder  vielmehr  dessen  deutscher  Itepräseiitant  ein- 
gebijsst  ist.  Dieser  ist  erbalten  dagegen  in  qnellan,  wo  g',  wie 
in  ()niu(s)C=s5krg'lvj,  durch  (]  vertreten  ist;  quell  an  bedeu- 
tet mifkochen,  aufsprudeln  (vgl.  das  von  Pott  (E.  F.  1, 133)  richtig 
vod^i-Xam^  abgeleitete  pers.  Ä+M*^(k'e8hmeh),  0we//c).  Das 
llesultat  der  bis  hierhin  ganz  sicheren  Untersuchung  ist  folgen- 
des. Eine  Wurzel,  deren  bis  jetzt  zu  erkennende,  einiachste, 
aber  auch  schwerlich  primäre  Form  g'va  ist,  hat  sich  durch 
Antritt  von  s,  r,  1  zu  gras,  gval,  g'var  weitergebildet  Dia 
Form  g'vas  ist  im  Sskr.  in  gdsh  fibergegangen;  das  g  schon 
vor  der  Sprachtrennung  in  j  erweicht,  daher  im  Sskr.  jAsh, 
und  für  die  einfachere  Form  g'va,  jd;  im  Deutschen  zeigen  sich 
beide  Formen,  aber  mit  Ausfall  des  v,  also  gas,  jas.  —  Jetit 
-wenden  wir  uns  zum  Griechischen.  Hier  haben  wir  iiia  in  der 
Bedeutung  koche»,  sieden,  welches  augenscheinlich  hieher  ge- 
hört; es  stimmt  mit  dem  Deutschen  darin,  dass  es  v  eingebflsst 
hat;  ob  das  ^  dem  sskr.  j  schon  entspräche,  oder  dem  nr- 
sprünglicheren  g',  ISsst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheir 
den,  da  auch  g'  (vgl.  ^aw)  durch  i  vertreten  wird;'  für  die  An- 
nahme vonj  spricht  votro;,  wovon  sogleich.  Zwischen  c-co  ist 
ohne  Zweifel  ein  a,  wie  gewöhnlich,  elidirt,  die  Wzform  alwr 
^e?  (=  ahd.  je s)  für  organisches  «I/e;.  Nebenformen  sind  itv- 
rufii,  ifvvvM  für  iia-wiii  und  iäa  (ob  für  <£a-jw(ui)  nach  der 
4(en  Conj.  CI.,  oder  nach  falscher  Analogie  der  Verbalthemen 
auf  v:  jrvf/ei,  m>£u,  itvüia,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden).  Da- 
von: 4^f"»  "^^i  ''<"  Gesottene;  iia-tq,  V-,  das  Sieden\  i,t<s-ii^t,^i,^lii^ 
geeoUen)  ^arrömetn,  dieHihodet  tiedendeiiWo»«"'» Vv-^'»>^^^* 
(Mfita.  m.).  —   iön,  n  (für  ioati),  da«  Aufkochend«  ii*  d«  »iac*u 
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Zu  der  Form  ivg  =  g'üsk,  oder  jüsh,  gehört  ii^n  (ftr 
iva^ri)^  V9  Sauerteig  (was  gähren  maclit,  vgL  ahd.  jesht  bd 
Grafj  Ahd.  Sprsch.  I,  611);  davon:  iv^Lirngy  6,  ^v^rtu^j  eaaa, 
ev,  ^viL&diiiy  e^9  gesäuert;  iv^i^uij  wie  Sauerteich  riechen  u.  8.W.; 
^r^o,  säuern 'y  ^rfioo-^,  17»  <^  Säuern;  ^vfuofux,  xo,  Sauerteig i 
ivyioroqy  77,  dv,  gesäuert  y  ^vfccoTtxd^,  77,  ov,  «tnit  Säuern,  Gährei^ 
viachen  dienend;  a^vfio^,  oVj  ungesäuert 

An  dieselbe  Form  ^vq  lehnt  sich ,  mit  Verlust  des  o-  vor 
einem  antretenden  ^  (vgl.  S.  30),  oder  an  eine  dem  sskr.  jd 
entsprechende  primäre  Form  ^v,  welche  man  auch  für  die  vor- 
hergehenden  Formen  mit  «annehmen  kann:  ^v^og^  d,  ^tf^o^To, 
eingährendes  Getränkj  Gerstenabsud.  Auffallend  ist  die  Kürze  des«. 

Indem  v  gunirt,  und  Guna  durch  co  repräsentirt  wird,  wie 
S.  681 ,  entsteht  imq  oder  ^o,  daran  lehnt  sich  ^cofid^,  d,  Brüh€ 
C vgl.  sskr.  jü,  jüsha,  lat  jus)  u.s.w.  Davon  i&^i^iov^ti^ 
Süppchen^  ^^uevo^  mit  einer  Brühe  kochen  vl»h*w* 9  er^opo^,  0?, 
mit  guter  Brühe ;  er^cofiov,  to  ,  eine  Art  Pflanze. 

Ebenso  entsteht  ^copd^^dr,  eig.  abgegohren,  dann  rein  u.s.w.} 
(X6?wt^o)po^ ,  or,  von  lauterem  ffonig. 

Zu  der  Form  ^eq  oder  ie  scheint  femer  iv'koq,  6,  zu  gehören; 
es  bezeichnet  wohl,  sinnlich  genug,  das  kochende  Gefühl,  welches 
den  Eifer,  die  Eifersucht  begleitet  Vielleicht  könnte  man  aach 
an  sskr.  jam,  sich  anstrengen,  denken  (vergl.  yf  Sol^^.  Dodi 
scheint,  mir  persönlich,  jene  Etymologie  passender;  da  keine 
Analogie  aus  den  verwandten  Sprachen  hinzutritt,  so  bleibt  sie 
natürlich  noch  etwas  zweifelhaft.  Davon :  ^rfkaloq,  a,  ov,  eifer* 
süchtig  y  ^r^ocrvvn  ^  Yi=.^i]Koq'y  ^Ti^rj ,  "^  ^  A^ebenbuhierin ;  ^j;X>ffi€3v, 
or,  eifersüchtig'^  ^»?Ä,dw,  ^rfkicD,  nacheifern  u.s.w. >  ^rß^nr^q,  4^^^^^ 
Tv^jOy  Nacheifrer-y  ^iiXtiiai^^^j  Nacheiferung  u. s.w.',  ^jfXoma,  to, 
Gegenstand  der  Eifersucht  u.s.w.]  ^?;Xwrdff,  if,  dv,  nachgeeifert] 
^ijXioTwed^,  »J,  dv,  dem  ^r^iOTYii;  ähnlich;  d^n^og,  ov,  ohne  Eifersucht \ 
dvq^TjXiay  ^J,  heftige  Eifersucht;   '/aiiaiinkov^  xd,  eine  Art  Pflanze. 

Wir  haben  schon  melu*fach  Beispiele  gesehn,  wo  sich  aus 
Wzformen  auf  sskr.  s,  die,  von  uns  genannte  aa-Bildung  ent- 
wickelte, in  denen  cto-  (=sskr.  ksh)  im  Griech.  mit  %  wechselt 
(z.B.  sskr.  tras  =:T(a)pa<r<r-w:  Tapa^),  Im  Deutschen  entspricht 
diesem  sskr.  ksh  sehr  häufig  eh.  So  bildete  sich  aus  sskr  j  äs  h  das 
deutsche  Jauche  {llrühe\  mit  gunirtem  u.  Solhe  sich  nicht  so 
auch  aus  der  bei  itg  zuGrunde  liegenden  Form  jas  eine  Bildung 
jax  haben  formiren  können?  Zu  ihr,  oder  zu  ju-ch,  wurde 
ßlav.  jocha  und  poln.  jucha  gehören,  welches  auch  Blut  von 
Thieren  bezeichnet.  Da  nun  ja  in  T  übergeht  (vs;I.  S.645  ff),  so 
können  wir  alsdann  nach  Analogie  despoln.juctiä  auch  griech. 
i^roofp,  o'ipog,  6  (Acc.  Ix»)  5  Lymphe,  Götterblut,  liieherziehii.  Da- 
von ^x^•'p«^'^«5  £«5  blutartig]   ^fy^x^P^i^j  ^f^  Eiter  reinigen. 

Wir  haben  beiläufig  bemerkt,  dass  g'vara  im  Sskr.  die 

Krankheit,  eig*  Fieberhitze  (wie   sskr.  khardi,  eig.  jETr/ir^rAeit, 

dann  Krankheit)  heisst.    Trat  nun  vor  die  Wzf.  jas,  für  jvas, 

ir/>1««1ie  bei  ^e©  zu  Gruude  Iä^^  d?Ä  VxikC  wv^  vou  welchem  wir 

4irere  Spuren  etWatitvX  \idö««i  Vv'^*^*^V*^^^^'^JQgk^ 
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flK>n8t);  80  entstand  ni-jas  oder,  ganz  ao  contrahirt  wie  ve^ 
aus  ni-f-jam,  nur  dass,  mit  gewöhnlichem  Wechsel,  o  statt  < 
eintritt,  vog^  eigentl«:  in  nteder(yreriender*i)  Hitze  (Fieber)  sein, 
krank  sein.  Wenn  aer-umna  mit  PoU  (E.  F.  I,  279),  so  wie 
ae-ger,  fiir  aer-ger  (ebds.  1, 132),  von  einer  Form  ä+jas  zu 
leiten  ist,  so  ziehe  ich  sie  ebenfalls  hieher.  (Anders  Poilj  E.F. 


yoG-a^ofiac,  kranken]  voaaxepoc,  a,  6v^  kränklich \  voaravaiq^  17,  das 
Mrkrankefi'^  Wo-ev^a,  to,  Krankheit y  voario),  krattk  seinn.s.w,i 
voarriuaj  to,  Krankheit;  ro<n7|xaTtov ,  ro,  Dim.;  vocnj^iarco^ir^ ,  cg, 
voariiiocnxoq ^  if,  dv,  kränklich;  voarriktüa)^  einen  Kranken  warten j 
voanikela,  ri,  Krankenpflege  i  voaiiXtia^  vocnfXta,  Ta,  Krankendiät  l 
voal^KOj  krank  machen  ^  ävoaroq,  dvoariToq^  ovj  ohne  Krankheit} 
^axpovoaia^  97,  langwieriges  Kranksein, 

An  die  sskr.Form  gval(S.681)  lehnt  sich  griech. ^aX,  ohne 
dass  sich  auch  hier  entscheiden  liesse,  ob  die  Form  mit  v  den 
Griechen  überliefert,  oder  schon  vor  der  Sprachtrennung  das 
V  ausgestossen  sei.  Mehrere  zu  sskr.  g'val  gehörige  Formen 
der  übrigen  verwandten  Sprachen  kann  man  bei  Pott  (£.  F.  I, 
264)  finden,  wo  aber  auch  viele  nicht  dahin  gehörige  angeführt 
und  die  schon  im  Vorbeigehn  oben  bemerkten  nachzutragen 
sind.  Aus  dem  Griech.  gehört  hieher  ^aXt?,  77,  {die  kochende) 
Beivegung  des  Meers  u.  s.w. ;  ^aXog,  d,  glbd.  u.  S.  w. ;  ^aXdei^,  ecrcra, 
ev,  stürmisch  (wallend)  \  ^akdoy  stürmen^  wogen  \  ^ai)/,  97,  -=.  icikr,. 
—  Hieher  gehört  i,aXaiv(o  {tvild  sein)^  närrisch  sein.  Vielleicht  • 
auch  ^aXeta,  17,  eine  Pflanze, 

ieß.  Im  Sskr.  beisst  java  Gerste;  ganz  eben  so  im  Zend 
(Vendidadsade  lithogr.  p.  ^38)  und  im  Litt  jawai.  Im  Griech, 
entspricht  ^£ca,  mit  Verlust  des/:  ^c«,  mit  i  für/,  wie  oft  (vgl. 
S.  606),  ^eta,  77,  für  dessen  eigentliche  Bed.  wir  also  Gerste 
nehmen  dürfen;  wie  das  litt,  j awai,  scheint  es  später  für  Ge^ 
ireide  überhaupt  gebraucht  zu  sein.  Hiermit  verbindet  man  das 
hesychische  ^biintiov^  i^ovriov^  to,  Mühle^  dessen  Formation  mir 
nicht  ganz  klar  ist   ^eldopaq,  ii^(»)oog. 

Indem  in  der  Form  java,  wie  sonst  gewöhnliclier,  j  ein- 
gebüsst  wird  (vgl.  S.  152  und  sonst) ,  würde  e/a  entsprechen, 
oder  mit  t  für/,  wie  oben:  cia.  Gras,  Futter  u.s.w.  \Hesyeh.j 
iSuid,\  Die  Bedeutung  ii^t  nicht  wesentlich  abweichend ;  denn 
die  Getreidearten  sind  Gr^sarten,  auch  musste  sie  in  dem  sskr. 
java  zu  Grunde  liegen;  denn  davon  kommt:  jävasa  (durch 
Suff,  sa  vgl  tfina,  Gras:  tfin'asa,  grasig  uiid  träpu,  Zdnn, 
träpusha  bei  Bopp,  Gr.  s.  p.  279  ebenfalls  mit  Vriddfü  wie  j ä- 
vasa),  ein  Haufen  Gras  (eig.  grasiges).  Dieser  Form  javasa 
würde  mit  Verlust  des  j,  wie  in  tia  und  i?  für  ft,  wie  oft,  rißt<y<yv 
entsprechen,  oder  mit  t  für  /,  wie  in  eta,  ^eta,  i}t«roy;  mit  Aus- 
stossung  des  o-  zwischen  zwei  Vokalen,  wie  gewöhnlich^  nceov 
zsgzgen  das  bekannte  ^to  v,  rd ,  wie  eta,  Futter,  Speue  V^v^^c^ 
Ge/reide  =  Gerate  sr  Grasartiges). 
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Bei  dem  Zusammenhang  zwischen  Jasion  und  Demeter 
könnte  am  ersten  hieher  T.a aLov  n.  p.  gehören;  es  wäre  eine 
Bildung  aus  sskr.  javasa  durch  das  Suff,  ja,  also  jävasja;  in- 
dem ]ä  in  t  überging  (S.645),  entstände  l/ao-io:  ^laaio  und  dar- 
aus wäre  'laaUdv  eine  Neubildung. 

iTß.  Im  Sskr.  heisst  g'iv  ieben;  davon  heisst  ein  Nominal- 
thema glva  (vgl.  ßio  weiterhin),  das  Leben;  daraus  bildete  sich 
ein  Deuomin.  durch  die  Laute,  welche  im  Sskr.  aj  geschrieben 
werden  (Bopp,  Gr.  s.  r.  586);  dieses  würde  im  Sskr.  giv-aj-ä- 
mi;  griech.  entspräche  ihm  ^tp-ajo,  oder  nach  Ausstossung  des 
ß  und  j:  ^laco;  indem  i  den  ihm  verwandten  Vokal  t  in  sich  auf- 
nimmt, entsteht  ido  (ion.  ^oco  (jfiir  ^t/ojo)),  ^dta)  leben  u.s.w.  Die 
in  den  verwandten  Sprachen  entsprechenden  Formen,  wozu 
man  slav.  djiv-iti  füge  {Dobrowsky,  I.  L.  Sl.  96),  vgl.  man  bei 
Poft  (E.  F.  1,  265,  78,  Bopp,  V.  Gr.  128) ;  das  lat  vi  v  steht  für 
giv  (mit  g  =  sskr.  g',  wie  gewöhnlich),  das  g  wurde,  ^vie  oft 
(vgl.  a(n)g(u)i  =  sslu*.  ahi  S.  145),  gu  gesprochen,  so  entstand 
guiv;  dann  fiel  g  ab,  so  dass  yiv  blieb.  Davon:  iori^  4(on  (von 
der  Form  ^tfaj,  oder  mit  a  für  o:  ^t/oj,  contrahirt  in  ^oj,  ^oj) 
Air  ^dJ97,  i&jny  wie  auch  noch  die  organisch  richtigere  Form 
^ota  (äol.),  Vf  zeigt,  Lebefi8unterhalt\  ioog,  d,  6v,  ^cod^,  a,  6v,  ^ö^, 
lebend  u.s.w.;  4(öov  (organisch  richtiger  ^cotoy),  to,  iebendigei 
Weeen  u.  s.  w. ;  iiodpioVj  ^oiSiov^  ^6}9apioi;,  ^(oi(f>iov,  to,  Dim. ;  ^ö- 
3iax6(;^  97,  oVj  ^(atdLo^y  mit  Thierchen  u.s.w.;  ^(o^tOTo^,  if,  6v,  ^fr)o* 
Tog,  if,  dv,  mit  Thieren  bemalt;  ^w?j^dy,  diach  Art  der  Thiere; 
^ooiypd^,  a,  dy,  lebendig;  ^«wcd^,  »f,  dy,  t/uerisch:  ^odTTj^,  1;,  Thier- 
heit\  ^(odo,  beleben;  idari^og^  ov,  lebensfähig \  ^OTtxd^,  ^f,  dv,  i&iim 
£^6«#i  gehörig;  ^ow^t;^,  £$,  thierisch;  ^omdLa^  1},  Thierheit. 

Wir  haben  oben  ^roydr  (S.  629)  für  ^rydv  angemerkt ;  eben 
so  konnte  auch  dem  sskr. giv  statt  ^i/  griecli.^if  (für  o-^i/)  ent- 
sprechen (vgl.  Pott,  E.  E.  I,  265).  Nun  heisst  im  Sskr.'giva- 
tha,  givätu,  Leben,  Kjn,ten%  u.s.w.  Sollten  wir  daher  hiehcr- 
ziehn  dürfen:  ^/atra  für  ^t/aiTa,  ^,  Lebensunterhalt,  I^bens» 
weise?  Eine  Schwierigkeit  liegt  nur  in  ot  (denn  das  kurze  l 
statt  des  eigentlich  entsprechenden  langen  werden  mr  auch  in 

^tog  finden;  vielleicht  wurde  es  durch  das  Zusammentreflen  mit 
dem  folgenden  Vokal  herbeigefi'ihrt).  Eine  sicherere  Et^molu- 
ie  kenne  ich  nicht;  mehrere  Vermuthungen  über  die  Entste- 
ung  des  ca  lassen  sich  aus  dem  bisher  Entwickelten  schöpfen, 
aber  keine  hat  schlagende  Sicherheit  Von  ^Uwra  kommt  ^cou- 
Ttto,  ernähren  u.s.w.,-  dmLrriyLaj  rd,  Lebensweise;  JioiTirnxdc,  >;', 
dv;  iiouT^irripiog,  a,  ov,  %ur  Lebensweise  gehörig.  Erwähnen  muss 
ich,  dass  SiaiTa  zugleich  den  Spruch  des  diaiTriTiiq,  o,  des 
Schiedsrichters  bezeichnet.  Wenn  dieses  von  derselben  Wurzel 
mit  SUuTa  in  der  früheren  Bedeutung  kommt,  so  wird  unsre 
Etymologie  dadurch  sehr  schwankend.  Alan  könnte  es  zwar 
aus  der  Bedeutung  Lebensweise  entwickeln,  so.  dass  iiiaiva  Lc- 
bensregel,  dann  Regel  überhaupt  bedeutet,  und  ^tai-rv^iiq.  den, 
welcher  Regeln  feststellt,  richtet;  allein  deraitige,  den  Begriff  hin 
and  her,  und  so  von  seu\eTl&^s\%  ^x^v^\\^4  Yx^v^V^^v^aq.  ba- 
den gar  keine  SlcYietVievX^  \mdL  vi\x  Xv^^^^u  ^q^^n^sv^^^xi^^  %Mt^a^ 
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fern  gehalten.    Löst  man  aberdiaira  in  dieser  Bedentnng  dcoi- 

'TTjTifff ,  SiaiTiiarijlog,  or,  vor  den  Schiedsrichter  gehörig  u.  s.  w.,  und 
die  hieher  gehörigen  Bedeutungen  der  schon  bei  dlaiTa  erwähn- 
ten Formen  von  d/aiTa,  Lebetisunlerhalt,  ab,  so  liegt  zwar  eine 
Menge  von  möglichen  Etymologieen  vor,  aber  ich  kenne  bis 

i'etzt  keine,  auf  einige  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen 
LÖnnende* —  dßpoSiaiTog^  ov^  weichlich  lebend^  exiiairvtatg^  17, 
Abweichung  van  gewohnter  Lebensweise^  ddiaiTrjTog,  ovj  fremd 
(^Suid,^;  awiiouTTtri^qy  o,  der  mit  einem  andern  zusammen  lebt  u.s. 
w. ;  zu  iUuraj  Spruch^  gehört  noch  ivqdiaiTrjrogj  ov^  schwer  %u 
entscheiden,  

iov  hiess  Lebensunterhalt'^  ebenso  sskr.  g'lvatha,  g'ivätn, 

Sflvita;  hieher  gehört  femer  slav.  djito,  Getreide  {Dobrowsky, 
nst  L.  Sl.  300).  Dem  sskiv  givita  würde  griech.  ilßixo  ent- 
sprechen, oder  mit  Verlust  des/,  und  alsdann  noth wendiger 
Contraction  ^^to;  wäre  es  nun  nicht  möglich,  dass  bei  der  na- 
hen Verwandtschaft  zwischen  o-  und  ^,  sich  in  alxoq,  o,  Le-» 
bensmittelj  Speise,  Getreide^  IVaizen  u.s.w*  ein  organisch  rich- 
tigeres ^  in  o*  abgeschwächt  hätte?  o-  im  Gegensatz  des  sskr.  g' 
werden  wir  in  oT^fxa  (=  einem  sskr.  gnäman:näman  von  gnä^ 
kennen',  über  den  Verlust  des  n  vgl.  Mowat  von  V^mna)  wie- 
derfinden. Ich  kenne  keine  sicherere  Etymologie  für  gIto^ 
und  darum  möge  es  fiirs  erste  hier  seinen  Platz  finden.  Davon: 
atra,  toc;  aiTcipiov^  t6,  Dim.  u.S.w.;  aiTavlaq,  o,  eine  Wai%enari\ 
aiTBOj  airero,  füttern  u.S.w,;  aiTevroq^  i},  dv,  geinästet\  gitbvtti^ 
o,  der  Viehmäster\  aireta,  >Jj  das  Füttern;  aiTrjpog^  a,  6v,  aitripi» 
aioq,  a,  ov,  zum  Getreide  gehörig  u.  S.w. ;  (riTripiaiov,  ro^  Proviant \ 
ciTT^peaia^o,  mit  Proviant  versehen',  crtT^yo-^,  r;,  das  Essen  u.S.w.; 
aiTt'^w,  beköstigen  u.S.w.;  aiTiTcög,  ij,  ovy  aiTivog,  rj^  ov  {airtirogy 
rf,  6v  zw.),  zum  Getreide  gehörig  u.  s.  w. ;  aiTiov,  to,  Speise;  o-irt- 
crt^,  »5  i  aiTiar^oq,  6 ;  airurnaj  to,  das  Speisen  u.  s.  w. ;  aiTicrrog ,  1}, 
6v^  genährt;  ctvvdirig,  c^,  waizenartig]  aixdv,  6,  Waizenacker.  ^xd^ 
n.  p.  {Pott,  E.  F.  II,  487);  dtLawog^  ov,  stets  gespeist;  omotrixloL^  ii^ 
Ekel  vor  Speise :  miariTtd^^ ,  Nahrung  darreichen  u.  s.  w. 

Wurde  g  in  sskr.  g'iv,  wie  im  Griech.  gewöhnlich  durch  y 
ausgedrückt,  so  entsprach  71/;  allein  für  y  tritt  bisweilen  ß  ein 
(vgl.  ßpifog  =  sskr.  garbha);  so  entsteht  unorganisch  ßi 
Davon  kommt  zunächst  ^ißog:  ßloq,  6,  mit  verkürztem  t  (vgl.  l 
684  und  414)  =  sskr.  giva,  Leben  (vgl.  Pott^  E.  F.  I,  265); 
davon:  ßidco,  leben  (für  ß^/ojw  vgl.  ^t/aj«);  ßlaxng,  ij,  «Zu«  Leben; 
ßibiaxouai,  beleben  U.S.W.;  ßuooriyLog,  ov,  ^KOTtxo^,  )f,  6v,  zum  Le-^ 
beti  gehörig;  ßtwro'^,  >;,  oV,  lebenswerth  u.S.w.;  ßioroq,  6  (=  einem 
sskr.  g'ivata,  vgl.  givätu,  givita  bei  altoq  oben);  ßmini^  ßio^ 
TT?«;,  jj,  Lebensunterhalt  u.  S.w.;  ßtoTior,  t6,  Dim.;  ßtox/fciog,  ov, 
^toTtxo^,  rf,  oV^  zum  Leben  gehörig  u.S.w.;  ßwTevo'),  leben;  ßtorev^a, 
TO,  das  Leben;  ßuyvBiay  fj^  Lebensart;  a^tog,  or,  ohne  hinreichenden 
Lebensunterhalt  u.S.w.;  evßloToq,  ov,  gut  lebend'^  av^ßio'n:<;,6y  der 
mit  andern  zusammen  Lebende.  —  Nach  Analogie  der  Verwand- 
lung von  ^(/aj  in  ^aj :  ^a  (S.  684)  ging  auch  ßifs^  in  ^c^  ü.h^T\  ^^^ 
her  ßeojLiat,  oder  mit  Erhaltung  desj^  ßelo^^av^icK  werde \Afr> 
^ef»y  reiner  ist  die  organische  Form  iu  ^toy.ta^a  ^^^^vp-o^wf^ 
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erhalten.  Hier  ist  piß  nach  der  Isten  Conj.  CI.  flecfirt,  TieUekli 
mit  derselben  Unregelmässigkeit  wie  itivouca  (S.  607). 

ii^dviov^  x6^  Lolcfi,  Gehört  es  zu  ia  nnd  ist  wegen  seiaei 
Fortwuchcrns  (^a  reduplicirt:  stark  leben)  so  benannt? 

mv(pov,T6^  eine  Baumart ,  deren  Früchte  in  den  Apodie- 
ken  jujubae  hcissen.  Letzteres  ist  unmöglich  aus  ersterea 
entstanden  —  da  j  organisch  aber  ist,  als  ^,  aber  gewöhnfidi 
wurzelhafi  identisch;  buchar.  entspricht  tshebgan  (PoUj  E.F. 
U,36), 

^etpa,  )7,  ein  barbarisches  Gewand.  Das  Wort  ist  firemd.  ^ 
paxiiq^  glbd.  (^Hesych.). 

^o^ßpog,  6y  Auerochs'y  fremd. 

ZaypBvq,  o,  Beinamen  des  Bacchus,  Wenn  es  Jäger  befeih 
tet,  so  würde  es  zu  dem  (S.  150)  erwähnten  ahd.  jag-An  gebo- 
ren, imd  j  wäre  durch  i  repräsentirt,  nicht  wie  dort  abgefaDea. 

iiyylßepiq^ )?,  Ingwer^  ist  das  sskr.  f  ringavära  (Faff,!^ 
F,n,36).  

inr.  Im  Sskr.  entspricht  die  Wz.  j&k',  suchen  (TgL  S.1S0); 
T  für  k',  wie  gewöhnlich  (anders  Poii,  E.  F.  II,  36,  Betiorgy  Ron. 
Lautl.  21).  Davon:  inrio^  ir^reva,  Denominativa,  suchen  ils.w.; 
^7fT77fia,  To,  das  Gesuchte^  Frage u-s.vr^y  irirnuaTioVj  to,  DinkJ 
^»fnjo-K;,  V,  das  Suchen^  ^lyTiprij^,  d,  Sucher;  ^>7Tif<rft|üto^,  ov,  suchbery 
iriTTjTixoq^  7f,  ov,  zum  Suchen  gehörig  \  d^i^i^roq,  ov^  unutUersuM 

Gehört  hierzu  inTpslov^  iiiTpuov,  ^jfrptov,  ^«Tpctor,  ^crrptop^ 
icrttlov  (j^avTtlov  vgl.  S.  685),  to.  Ort,  wo  die  gefesselten  Sclaren  er 
teilen  mussten?  Die  vielen  Formen  zeigen,  dass  es  ein  im  Monde 
desVolkes  sehr  entstelltes  Wort  ist  Oder  ist  es  vielleicht  mit  ^i;ii 
(:=  sskr. j am,  vgl.  y^da^),  strafen^  zu  verbinden?  In  diesemFiJl 
wäre  ^au  =  sskr.  j am  in  der  Zusammensetzung  mit  Suff,  'cpo  ei- 
gentlich iainpo  geworden,  aber  wie  in  fiirrt  (für  yLav^xi)^  imfimf 
(fiir  xTBV'^bw  S.  180)  das  v  ausgestossen  und  a  in  i?  gedehnt.  ^1^ 
TptvQy  einen  Sclaven  mit  Arbeit  züchtigen. 

Der  sskr.  Wzf.  jäk'  entsprach  ^ttt;  dieses  ist  femer  mit  & 
(=  sskr.  vi)  zusammengesetzt  in  dl-iriT'^oLi,  welches,  mit  Ver^ 
lust  des  T  vor  fi,  zu  $  1-4^^1  ul  ward  mit  der  Bedeutung  aufsu^ 
chen  u. s.  w.  Davon:  Hiiicriq^  v^  das  Suchen;  8i4n^v,  avy  suchend. 
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